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XIII. 
Dds  Volksfchulwefen 

von 

Konrdd  Ohlert. 

Erftes  Kapitel  (i 8 15—1840). 

Schon  unter  der  proviforifchen  Regierung  hatten  die  Grundfätze  des 
preußifdien  Volksfchulwefens  Einfluß  auf  die  Rhcinlande  gewonnen.  Mit  der 
Ernennung  des  Geheimen  Staatsrats  J.  A.  Sad<  zum  Obcrpräfidenten  der 
königlidi  preußifdien  Provinzen  am  Rhein  am  1.  Juli  1815  wurde  das  Sdiul= 
wcfen  der  gefamten  Rheinlande  dem  preußifdien  eingegliedert.  Das  prcußifdie 
Volksfdiulwefcn  hatte  in  den  öftlidien  Provinzen  in  den  Hauptzügen  folgende 
Geftalt.  Die  Sdiulc  war  eine  Veranftaltung  des  Staates;  im  Gebiete  des  Allge= 
meinen  Landredits  lag  die  Unterhaltung  böfonderen  Sdiulfozietäten  und  den 
Gutsherren  ob.  Alle  Kinder,  weldie  das  fedißic  Lebensjahr  erreicht  hatten, 
waren  fchulpfliditig.  Der  Schulbefudi  muffte  fo  lange  fortgefetzt  werden,  bis 
die  Kinder,  nadi  dem  Befunde  des  Seelforgers,  die  einem  jeden  vernünftigen 
Menfchen  feines  Standes  notwendigen  Kenntniffe  erworben  hatten.  Die  Schulen 
hatten  konfeffionellen  Charakter.  Die  Sdiulaufficht  führten  die  Geiftlichen 
beider  Konfeffionen,  ihnen  zur  Seite  ftandcn  die  Schuldeputationen  in  den 
Städten,  auf  dem  Lande  die  Sdiulvorltände.  Es  wurde  in  der  Religion,  im  Lefen, 
Sdireibcn,  Redinen  und  in  den  fogenannten  gemeinnützigen  Kenntniffen  auf 
dem  Gebiete  der  Gefdiidite,  Geographie  und  Naturkunde  unterriditet.  Die 
Ernennung  der  Lehrer  (tand  unter  allen  Umitänden  dem  Staate  zu,  audi  in  den 
Fällen,  in  denen  Privatpatrone  oder  Gemeinden  den  Lehrer  zu  präfentieren 
hatten.  Das  preußifdie  Volksfchulwefen  nahm  nadi  1807  einen  bedeutfamen 
Auffchwung,  feitdem  Männer  wie  Stein,  Fidite,  Wilhelm  von  Humboldt, 
Nicolovius  und  Süvern  für  Pe(talozzi,  „den  Mann  der  Lehre  und  der  Liebe'', 
eintraten.  Das  altpreußifche  Syftem  mußte  nun  auf  die  Rheinlande  übertragen 
werden.  Die  Rheinlande  waren  erft  vor  kurzem  aus  über  hundert  ehemals  felbft= 
(tändigen  Gebieten  vereinigt  worden.  Jeder  einzelne  Bezirk  war  im  Schulwefen 
feine  eigenen  Wege  gegangen,  aber  darin  kamen  fic  überein,  daß  die  Schule  für 
den  elementaren  Unterricht,  die  geiftlicher  Leitung  unterftellt  war,  faft  überall  ein 
kümmerhchcs  Gepräge  zeigte.  Die  franzöfifdie  Verwaltung,  die  das  Schulwefen 
durdiweg  weltlicher  Leitung  unterftellte,  hatte  hieran  nichts  gebeffert.  Die 
vorhandenen  Sdiulhäufer  waren  mei(t  fchlecht  und  ihre  Zahl  völlig  unzureichend, 
obwohl  ein  großer  Teil  der  Kinder  die  Schule  überhaupt  nicht  bcfudite.  Bc= 
fonders  traurig  fah  es  faft  überall  in  den  ärmlichen  Gegenden  der  Eifel  und  des 
Hunsrüdis  aus.  Aber  auch  die  Sdiulen  in  den  weniger  ärmlichen  Bezirken  boten 
kein  crfrculidies  Bild.    Auch  hier  wurde  in  den  rein  ländlichen  Bezirken  mei(t 
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nur  von  November  bis  Mai  unterrichtet.  Nur  in  den  Kreifen  Duisburg,  Kleve, 
Mors,  Rees  fowie  in  den  Kreifen  Köln,  Aachen,  Krefeld  mit  ihren  größeren 
Städten  und  in  der  Graffchaft  Wied  waren  die  erften  Anfänge  eines  geregelten 
Schulbetriebcs  zu  finden.  Eine  große  Zahl  von  Privatfchulcn,  mei(t  von  Geip:= 
lidien  geleitet,  hemmte  die  Erfolge  der  öffentlichen  Schulen.  Ein  fchweres  Übel 
waren  die  Winkelfchulcn,  die  fich  befonders  in  den  größeren  Städten,  namentlidi 
in  Krefeld  und  Aachen,  vorfanden.  Solche  Schulen  wurden  von  Lehrern  aus 
eigner  Machtvollkommenheit  ohne  jtaatlichen  Auftrag  eröffnet  und  geleitet. 
In  Krefeld  hatte  ein  folcher  Lehrer  vorher  einen  Kramladen  befeffen,  war  durdi 
liederliche  Wirtfchaft  heruntergekommen  und  wegen  Diebjtahls  ins  Zuchthaus 
gefperrt  worden.  Nach  der  Strafzeit  war  er  ohne  Stellung  und  Einkommen 
und  wurde  trotzdem  noch  Lehrer.  Auch  wo  ein  eigenes  Schulhaus  vorhanden 
war,  z.  B.  in  den  Kirchorten,  trieb  der  Lehrer  fein  Wefen  in  einem  engen, 
niedrigen  und  dumpfen  Räume.  In  zahlreichen  Fällen  zog  er  von  Haus  zu 
Haus,  in  dem  er  Unterkunft  und  einen  Schlafraum  fand.  Sein  Effen,  den  fo= 
genannten  Wandeltifch,  fand  er  täglich  oder  wöchentlich  wechfelweife  bei  einem 
Mitgliede  der  Schulgemeinde,  ferner  „Schlafung,  Wafchen  und  Schuhfehmieren'', 
wie  es  in  einer  Vokation  heißt,  außerdem  ein  geringes  Schulgeld,  welches  er 
felbft  bei  den  widerß:rebenden  Hausvätern  einfammeln  mußte.  Nur  ein  Drittel 
aller  Lehrer  hatte  ein  ganz  unbedeutendes  fe(tes  Gehalt.  Sic  waren  daher  fa(t 
immer  auf  die  Einkünfte  aus  Nebenämtern  und  auf  das  Schulgeld  angewiefen. 
Die  Lehrer  waren  zu  ihrem  Amte  nur  feiten  befähigt.  Viele,  die  zu  ländlidien 
und  gewerblichen  Arbeiten  zu  fchwach  waren,  felbft  Krüppel  und  Verwachfene, 
fühlten  fich  zum  Schulhalten  |tark  genug.  Oft  trieben  fie  irgend  ein  Gefchäft, 
waren  nebenbei  Handwerker,  Schuhmacher,  Schneider  ufw.  In  einem  Berichte 
vom  28.  November  1814  fchreibt  J.  Görres  über  das  Schulwefen  am  Mittelrhein, 
dem  er  als  Direktor  des  öffentlichen  Unterrichts  feit  einem  halben  Jahre  vorftand, 
die  charaktcriftifdien  Worte:  „In  der  Regel  ift  der  Schweinehirt  eine  weit 
geehrtere  Perfon  im  Dorfe  als  der  Schullehrer,  und  er  wird  für  glücklidi  gehalten, 
wenn  er  beyde  Stellen  miteinander  vereinigen  kann."  Nodi  im  Jahre  1820 
war  ein  Lehrer  im  Kreife  Erkelenz  den  Sommer  hindurch  wandernder  Scheren« 
fchleifer.  Die  mciften  waren  Autodidakten  und  blieben  während  ihrer  ganzen 
Lehrtätigkeit  ohne  jede  Anleitung.  Glücklich  war  eine  Gemeinde,  wenn  fie 
einen  Lehrer  befaß,  der  vorher  bei  einem  tüchtigen  Lehrer  als  Gehilfe  den 
Schuldicnft  kennen  gelernt  hatte.  Mit  einem  Zeugniffe  von  ihrem  Lchrmeiftcr 
begaben  fich  folche  Bewerber  an  einen  Schulort,  legten  eine  Probe  ihrer  Hand» 
fchrift  vor,  wurden  von  dem  Ortsgeiftlichen  in  Gegenwart  der  Hausväter  geprüft 
und  dann  in  der  Regel  auf  Kündigung  angenommen.  Die  Mehrzahl  der  Schul= 
haltcr  befchränkte  fich  darauf,  mit  Hilfe  des  Stockes  den  Schülern  mechanifch 
einige  Kenntniffe  im  Lcfen,  Schreiben,  Rechnen  und  in  der  Religion  beizu» 
bringen.  Die  Kunft  des  Unterrichtens,  die  zur  eignen  Geiftesarbeit  anleitet, 
war  nur  feiten  zu  finden.  Von  einer  Erziehung,  welche  auf  die  Bildung  des 
Charakters  hinzielt,  konnte  daher  nur  wenig  die  Rede  fein.  Armut,  Drud<  der 
Kriegsnöte  und  Gleichgültigkeit  trugen  die  Schuld  an  diefen  traurigen  Zu* 
fländen. 

Allen  diefen  Mißftänden  trat  die  prcußifche  Verwaltung  nach  Kräften  ents 
gegen.  Die  Einrichtung  der  öffentlidien  Volksfchule  in  bezug  auf  Unterridit 
und  Erzlehun;?  der  Jugend  in  körperlicher,  geijtigcr  und  fittlicher  Richtung 
wurde  nach  altpreußifchem  Vorbilde  auf  Grund  der  Regicrungsin(truktion  vom 
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23.  Oktober  1817  der  Aufficht  der  neu  gebildeten  Verwaltungsbehörden  für 
Sdiulfadien  (Regierung,  Konfiltorium)  unterftellt.  Ebcnfo  wurde  das  in  Alt= 
preußcn  durchgeführte  konfeffionelle  Prinzip  im  Gegenfatz  zur  franzöfifdien 
Epoche  wiederum  als  Grundlage  der  Schulverfaffung  aufge(tellt.  Der  Staat  war 
finanziell  erfchöpft,  es  war  daher  nicht  möglich,  fofort  (tarke  Geldmittel  für  das 
Volksfchulwefen  aufzuwenden.  Dazu  kam  fehr  bald  ein  DrucJi  feindfeliger 
Parteiungen  und  (treitender  Gegenfätze,  in  welchen  das  Alte  mit  dem  Neuen 
kämpfte.  Trotzdem  drang  die  Verwaltung  von  181 5  ab  mit  NachdrucJi  darauf, 
daß  die  Gemeinden  fo  bald  wie  möglich  die  alten  Schulhöhlen  befeitigtcn  und 
gefunde  Unterrichtsräume  herftellten.  So  heißt  es  in  der  Verfügung  der  Re= 
gierung  in  Düffeldorf  vom  10.  Juli  1817,  die  Nachteile  feien  hinwegzuräumen, 
die  für  Gei(t  und  Körper  der  Schuljugend  daraus  entftehen,  daß  der  öffentliche 
Unterricht  in  zu  engen,  dunkeln,  niedrigen,  dumpfen,  kurz  ungefunden,  un= 
heiteren  Gelaffen  erteilt  werde;  es  feien  daher  zweckmäßige  Schulgelaffe  zu 
mieten.  Von  den  einzelnen  Regierungen  wurden  umfaffende  Verordnungen 
über  das  Verfahren  in  Kirchen=  und  Schulbaufachen  erlaffen,  fo  von  dem  Kon= 
fijtorium  zu  Köln  in  der  Verfügung  vom  16.  Oktober  1817.  Der  eigentliche 
Krebsfehaden  beruhte  in  der  mangelnden  Schulpflicht.  Diefem  Übel  möglichft 
zu  fteuern,  war  die  unabläffige  Sorge  der  Schulverwaltung.  Schon  in  der  vor= 
läufigen  Inftruktion  für  die  Ortsfchulvorftände  vom  20.  März  1816  wurden 
auf  den  dringenden  Rat  des  Direktors  J.  Görres  die  Mitglieder  der  Ortsfchul= 
vorß:ändc  angewiefen,  auf  Grund  der  aufgeftellten  Liften  den  regelmäßigen 
Befuch  aller  fchulpflichtigen  Kinder  zu  überwachen.  Eine  Verfügung  der  Re= 
gierung  in  Trier  vom  11.  April  1817  weift  auf  die  „väterliche  Gefinnung  Sr. 
Majeftät  für  die  beffere  Bildung  feiner  von  Gottes  Vorficht  ihm  anvertrauten 
Untertanen  und  die  fo  laut  erklärte  höchftc  Willensmeinung"  hin.  Sie  regelt 
den  Schulbefuch,  den  Beginn  des  \X/inter=  und  Sommerkurfus,  das  fchulpflichtige 
Alter  der  Kinder,  das  Schulgeld,  die  Naturallieferungen  für  die  Lehrer  ufw. 
Aber  erft  durch  die  Kabinettsorder  vom  14.  Mai  1825  wurde  der  allgemeine 
Schukwang  und  die  Schulzucht  im  Sinne  des  Allgemeinen  Landrechts  auch  in 
den  Rheinlanden  eingeführt.  Der  Unterricht  war  in  den  meiften  Schulen  in 
der  Regel  auf  die  Wintermonate  befchränkt,  daher  waren  die  Schulbehörden 
darauf  bedacht,  allmählich  auch  Sommerfchulen  einzurichten.  So  ordnete  das 
Konfiftorium  zu  Koblenz  durch  Verfügung  vom  20.  April  1817  die  durch  das 
ganze  Jahr  gehende  Schule  an.  Die  Regierung  in  Trier  erklärte  in  der  Ver= 
fügung  vom  23.  März  1818,  es  fei  fchon  im  vorigen  Jahre  die  Fortfetzung  der 
Schulübungen  während  des  Sommers  verfügt  worden;  mit  Zufriedenheit 
könne  anerkannt  werden,  daß  durch  die  Vermittelung  der  Landräte  in  vielen 
Landgemeinden  die  Verifügung  befolgt  fei.  Aber  die  allgemeine  Not  habe 
damals  noch  Ausnahmen  rätlich  gemacht,  die  jetzt  bei  veränderten  Zeitum= 
ftänden  aufhören  müßten.  Große  Sorge  machte  die  Einrichtung  eines  Unter= 
richtes  für  die  in  Fabriken  arbeitenden  Kinder,  welche  meift  vom  achten  Jahre 
ab  den  ganzen  Tag  bcfchäftigt  waren  und  nur  an  dem  Religionsunterrichte  des 
Pfarrers  am  Sonntage  teilnahmen.  Diefer  Mißftand  trat  befonders  in  den 
niederrheinifchen  Gebieten  hervor,  wo  die  Kinderarbeit  bei  der  Nadel=  und 
Fingerhutfabrikation,  in  den  mcchanifchen  Spinnereien  fowie  in  den  Band= 
und  Seidenwebereien  üblich  war  und  faft  unentbehrlich  fchien.  Die  Befeitigung 
diefes  übelftandes  wurde  von  dem  Direktor  der  Schulverwaltung  der  Provinz 
Jülich-Klevc-Berg,    K.    F.   A.   Grashof  in    Köln,    mit    unermüdlichem    Eifer 
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betrieben,  fcheitertc  aber  daran,  daß  man  fidi  nicht  einigen  konnte  über 
die  Zeit  des  Unterrichts  und  über  die  Befchaffung  der  Geldmittel  für  die 
Befoldung  der  Lehrer.  Nur  einzelne  Fabrikherren  erklärten  fidi  bereit,  auf 
eigene  Ko|ten  einen  Unterricht  für  die  Kinder  einzurichten  oder  täglidi  eine 
Stunde  dazu  freizugeben.  Die  erften  Verfuche,  einen  Unterridit  für  taubs 
(tumme  Kinder  einzurichten,  unternahm  ein  Privatinftitut  in  Krefeld.  Klein» 
kindcr=  und  Bewahrfchulen,  deren  Einrichtung  nach  englifchem  Vorbilde  durdi 
den  Minifterialerlaf^  vom  24.  Juni  1827  dringend  empfohlen  wurde,  beftanden 
fchon  teilweife  in  der  Rheinprovinz  auf  Grund  des  §  24  der  Verordnung  der 
Regierung  zu  Düffeldorf  vom  4.  Dezember  1821.  Das  jüdifche  Schulwefen 
wurde  für  die  Rheinprovinz  durch  Verfügung  des  Oberpräfidenten  vom 
tj.  September  1824  in  der  Weife  geordnet,  daß  die  ifraelitifchcn  Kinder  ent» 
weder  in  einer  der  beftehenden  chriftlichen  Schulen  des  Wohnortes  oder  bei 
Privatlehrern  oder  in  einer  eignen  jüdifchen  Gemeindefchule  unterrichtet  und 
daß  die  ifraelitifchen  Gemeindefchulen  ebenfo  wie  die  Privatlehrer  mofaifchcn 
Glaubens  der  ftaatlichen  Auf  ficht  unterjtellt  werden  follten.  Ein  beftimmtcr 
Lehrplan  fcheint  anfangs  nicht  für  alle  Landesteile  gleichmäßig  vorgefchricben 
gewefen  zu  fein.  Es  ift  aber  mit  ziemlidier  Gewißheit  anzunehmen,  daß  der 
Lehrplan  des  Generalgouverneurs  Juftus  Grüner  vom  15.  Juli  1814  lange 
Jahre  in  Geltung  geblieben  i(t  oder  doch  die  Grundlage  für  die  Lehrpläne  der 
Volksfchule  bildete.  Danach  follte  gelehrt  werden  Religion,  vaterländifdic 
Gefchichte  mit  Geographie,  gemeinnützige  Kenntniffe  aus  der  Natur=  und 
Menfchenwelt,  Rechnen  nebft  praktifcher  Geometrie,  die  deutfche  Spradie  mit 
ihren  Fertigkeiten,  Zeichnen,  Singen  und  Leibesübungen.  Wie  weit  überragt 
diefer  Lehrplan  die  Lehraufgaben  der  altpreußifdhen  Schule!  Wir  fehen  hier 
mit  Staunen  den  vollftändigen  Lehrplan  vor  uns,  der  er(t  durdi  die  Allgemeinen 
Bcftimmungen  vom  15.  Oktober  1872  eingeführt  worden  ijt.  Nach  der  Ver» 
fügung  der  Regierung  in  Köln  vom  19.  Juni  1818  follte  unterrichtet  werden 
in  der  Religion,  Mutterfprache,  Formen«  und  Zahlenlehre,  Natur=,  Erd=  und 
Gefchichtskunde,  im  Gefange,  in  der  Gymnaftik  und  Induftrie.  Aber  die  Lehr» 
plane  in  den  einzelnen  Schulen  wichen  oft  erheblich  voneinander  ab,  auch  unter» 
riditeten  die  Lehrer  am  liebften  in  den  Fächern,  welche  ihrer  Anlage  und  ihren 
Kenntniffen  am  meiften  entfp rächen.  Von  Schulbüchern  waren  am  meiften 
in  Gebrauch  der  Katechismus  und  die  biblifche  Gefchidite  von  Fclbiger,  Rochows 
Kinderfreund  und  Schürmanns  Praktifches  Schulbuch  der  gemeinen  Rechnen» 
kunjt  und  Geometrie.  Aber  die  Bücher  waren  nicht  allgemein  eingeführt,  es 
kam  fogar  vor,  daß  die  Lehrer  innerhalb  derfelben  Schule  verfdiiedene  Büdier 
benutzten.  Um  diefen  unerträglichen  Zu(tand  zu  befeitigen,  forderte  die 
Regierung  in  Köln  fchon  durch  Verfügung  vom  19.  Juni  1818  die  Sdiulpfleger 
auf,  ein  genaues  Verzeichnis  der  in  den  Elementarfchulen  ihres  Bezirks  ein» 
geführten  Lehr»  und  Lefebücher  in  tabellarifcher  Form  einzureidien,  auch  über 
ihren  Wert  oder  Unwert  zu  berichten. 

Um  die  Lehrer  beffer  für  ihren  Beruf  vorzubereiten,  knüpfte  die  Sdiul» 
Verwaltung  gefchickt  an  die  Beftrcbungen  an,  welche  von  den  Lehrern  felbfl 
ausgegangen  waren.  Die  mangelhafte,  meift  gänzlidi  fehlende  Vorbereitung 
für  den  Lehrberuf  hatte  einfiditsvolle  Lehrer  fchon  frühzeitig  dazu  geführt, 
freie  Konferenzen  einzurichten.  Diefe  bildeten  die  einzige  Möglichkeit,  die 
noch  fehlenden  Bildungsanftalten  für  Lehrer  zu  erfetzen.  Um  die  Bildung 
jüngerer  Lehrer  hat  fich    neben  dem  Konfijtorialrat  Reche  und  dem  Redicn» 
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mci(tcr  Dan.  Schürmann  in  Rcmfcheid  der  als  Lehrer  und  Erzieher  hodigeaditete 
Johann  Friedrich  Wilbcrg  (1766—1846)  in  Elberfeld  verdient  gemacht  und 
Anfpruch  auf  bleibenden  Dank  erworben.  Er  hatte  das  Schneiderbandwerk 
erlernt  und  wurde  fpätcr  in  Rekahn  in  der  Sdiule  des  Domherrn  Eberhard 
von  Rochow  zum  Lehrer  ausgebildet.  1804  wurde  er  Vorfteher  einer  Erziehungs= 
und  Unterrichtsan(talt  für  höhere  Stände  in  Elberfeld,  1829  übernahm  er  als 
(tädtifcher  Schulinfpektor  die  Leitung  [amtlicher  Volksfchulcn  in  Elberfeld, 
1837  zog  er  fidi  auf  fein  Befitztum  bei  Bonn  zurüdt  und  lebte  dort  als  edler 
Menfchenfreund  bis  zu  feinem  Tode.  Durch  feine  muftergültige  Lehrtätigkeit 
hat  er  anregend  auf  eine  große  Zahl  von  Lehrern,  u.  a.  audi  auf  Adolf  Die(ter= 
weg,  eingewirkt.  33  Jahre  lang  verfammelte  er  in  jeder  Woche  an  den  Samstag» 
nachmittagen  in  der  Thomashofer  Schule  eine  Sdiar  Lehrer  und  Hilfslehrer 
aus  Elberfeld  und  der  Nachbarfdiaft,  um  fie  in  gemeinnützigen  Kenntniffcn 
und  in  der  Methodik  zu  unterrichten.  Er  hat  fidi  ferner  verdient  gemacht  durdi 
die  Gründung  der  nodi  jetzt  mit  reichem  Segen  wirkenden  Elbcrfelder  Lehrer= 
Witwen»  und  =waifenkaffc  und  der  Elberfelder  Lehrerbibliothek  fowie  durch 
Herausgabe  eines  Lefebuches,  das  lange  Zeit  in  Rheinland  und  We(tfalen 
gebraucht  wurde.  In  Brühl  erboten  fidi  der  Vorfteher  einer  Erziehungsanftalt, 
Profeflbr  Schug,  und  drei  feiner  Amtsgenoffen,  für  foldie  übungskurfe  Zeit  und 
Kraft  einzufetzen.  Von  1814  ab  wurden  hier,  bald  auch  mit  ftaatlidier  Unter» 
(tützung,  fünf  Kurfe  abgehalten.  Durch  gute  Schulbüdier,  die  den  Teilnehmern 
aus  der  Staatskaffe  zur  Aufmunterung  bewilligt  wurden,  ift  der  Anfporn  zu 
ähnlichen  Beftrebungen  gegeben  worden.  An  dem  vierten  Normalkurfus, 
der  am  8.  Juli  1815  gefchlo(Tcn  wurde,  nahmen  33  Lehrer  und  adit  Sdiulamts= 
kandidaten  teil.  Sie  wurden  befonders  mit  der  Stephanifchen  Lautiermethode, 
mit  der  Peß:alozzifchen  Rechenmethode,  mit  Ver(tandesübungcn  nach  Pefta= 
lozzi  und  mit  der  Gefanglehre  Natorps  bekannt  gemacht.  In  der  Verordnung 
vom  8.  Auguft  1815  im  Journal  vom  Nieder»  und  Mittelrhein,  weldie  das 
Ergebnis  diefcs  Kurfus  bekannt  machte,  wurde  zugleicii  zur  allgemeinen  Kennt« 
nis  gebracht,  daß  das  königliche  Minifterium  auf  Antrag  Sad<s  die  Stiftung 
eines  Seminars  für  Elementarfchullehrer  genehmigt  habe.  Mit  der  Organifation 
wurde  der  Direktor  K.  F.  A.  Grashof  beauftragt,  aber  die  fdiwierigen  Zeit» 
laufe  traten  (törend  dazwifchcn.  Durch  das  Brühler  Inftitut  ift  für  die  Lehrer» 
bildung  die  Bahn  gebrochen  worden.  Wohl  verhielten  fich  einzelne  Gemeinden 
ablehnend  gegen  die  neue  Lehrmethode,  die  fie  preußifche  Lehrart  nannten, 
aber  zahlreiche  andere  Gemeinden  baten  die  Verwaltung,  audi  ihre  Lehrer  zu 
diefen  Kurfen  zu  berufen. 

Eigenartig  zeigte  fich  das  Streben  nach  befferer  Ausbildung  unter  den 
Lehrern  der  Stadt  Köln.  Hier  bildeten  fie  unter  Leitung  des  Direktors  Grashof 
eine  Konferenzgefellfchaft  zur  „Beförderung  gei(tiger  und  zeitgemäßer  Zwecke 
ihres  Berufes".  In  wöchentlichen  Verfammlungen  wurden  Vorträge  über  alle 
Lehrgegen(tände  der  Volksfchule  gehalten,  pädagogifchc  Sdiriften  gelefen  und 
befprochen,  alte  und  neue  Methoden  miteinander  verglidien  und  zu  Verbeffe» 
rungen  in  der  Lehrmethode  einzelner  Schulen  benutzt.  Es  wurde  weniger 
gelehrt  als  überlegt,  verglichen  und  befprochen.  Das  Beffcre  entwid^elte  fich 
von  innen  heraus  und  trug  gute  Früchte.  Durdi  Beiträge  der  MitgUeder  und 
durch  Unterftützung  aus  Staatsmitteln  erhielt  der  Verein  eine  „kleine  aber 
auserlefene  pädagogifdie  Bibliothek".  Nadi  diefem  Vorbilde  entftand  eine 
ähnliche  Konferenzgefellfchaft  in  Krefeld.    Aus  dem  Abgangskurfus  zu  Mors 
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bildeten  fich  fechs  Schulmcifterfchulcn,  drei  proteftantifche  und  drei  katholifdie. 
Eine  ähnlidic  Schule  ging  aus  den  Brühler  Lehrkurfcn  hervor,  und  an  den 
Burtfcheidcr  Kurfus,  unter  Leitung  des  proteftantifchen  Pfarrers  Hackländer, 
fchloß  fleh  ein  Verein  zur  Fortfetzung  des  angefangenen  Werkes.  Die  Normals 
fchulc  (Lchrerfeminar)  in  Koblenz,  1784  gegründet  und  1813  aufgelöft,  hatte 
während  diefer  Zeit  gute  Dienfte  geleiftet.  Grüner  ordnete  daher  ihre  Wieder= 
eröffnung  durch  Verfügung  vom  13.  Juni  1814  an,  und  Görres  hat  für  die  Ent= 
Wicklung  der  Normalfchule  mit  ganzer  Kraft  gearbeitet.  Aber  fchon  im  Hcrb[te 
1815  ging  fie  wieder  ein.  Eine  öffentliche  Bekanntmachung  vom  20.  November 
1815  fetzte  die  Bewohner  von  diefen  glücklichen  Erfolgen  des  einmütigen 
Strebens  der  Schulbehörden,  Pfarrer  und  Lehrer  in  Kenntnis.  Eine  zweite 
Bekanntmachung  vom  ij.  Januar  1816  wies  mit  Anerkennung  darauf  hin,  daß 
aus  der  Kölner  Konferenzgefcllfchaft  ein  Verein  zur  Bildung  und  Vorbereitung 
angehender  ßiädtifcher  Elementarlehrer  hauptfächlich  in  Beziehung  auf  die  Stadt 
Köln  felbft  hervorgegangen  fei.  Wie  groß  die  Bedeutung  war,  welche  die 
Behörde  diefen  freien  Konferenzen  zufchrieb,  geht  aus  einer  Verfügung  der 
Regierung  in  Aachen  vom  1.  März  1822  hervor.  Sie  machte  darin  bekannt, 
daß  fich  in  Golkerath  mit  ihrer  Genehmigung  am  14.  Februar  1822  eine  Schul» 
lehrer=Konferenzgefellfchaft  gebildet  habe,  und  forderte  die  Lehrer  und  Sdiul= 
amtskandidaten  auf,  an  diefer  Anftalt  zu  ihrer  weiteren  Fortbildung  teilzu= 
nehmen.  Nur  diejenigen  Lehrer,  welche  fich  in  folchen  Anftalten  durch  Fleiß, 
Fortfehritte  und  ein  würdiges  Betragen  auszeichneten,  follten  bei  der  Befetzung 
erledigter  Lchrerftcllen  berückfichtigt  werden.  Die  erften  Kreis=Lehrerbiblio= 
theken  im  Bezirk  Köln  wurden  auf  Verfügung  der  Regierung  vom  3.  Dezember 
1818  eingerichtet  und  bei  den  Schulpflegern  aufgeftellt.  Die  Handbücher  bei 
den  einzelnen  Schulen  und  die  Kreisbibliotheken  follten  Eigentum  der  bei= 
tragenden  Gemeinden  bleiben.  Für  die  Dauer  des  proviforifchen  Zujtandes 
der  Verwaltung  beftimmte  eine  Verfügung  vom  7.  Auguft  1815,  daß  kein 
Lehrer  angcftellt  werden  dürfe,  ohne  daß  der  zuftändige  Direktor  des  öffent= 
liehen  Unterrichts  durch  gründliche  Prüfung  die  Überzeugung  von  der  voll= 
kommencn  Befähigung  des  Kandidaten  für  das  Sdhulamt  erworben  habe. 
Das  Konfiftorium  zu  Köln  ordnete  fchon  in  der  erften  Zeit  feines  Bellebens 
die  Einrichtung  von  Prüfungskommiffionen  an  und  fetzte  durch  Verfügung 
vom  31.  Juli  1816  feft,  daß  niemand  auf  Anftellung  als  öffentlicher  Lehrer 
Anfpruch  madien  könne,  der  nicht  entweder  fchon  früher  von  einer  Behörde 
geprüft  oder  in  Ermangelung  davon  fich  zur  Prüfung  der  nunmehr  eingcfctztcn 
Prüfungskommiffion  geftellt  und  von  diefer  Behörde  ein  Fähigkeitszeugnis 
erhalten  habe.  Um  den  Nebenbefchäftigungen  der  Lehrer  Einhalt  zu  tun, 
verordnete  die  Regierung  zu  Trier  durch  Verfügung  vom  16.  Mai  1817,  daß 
mit  dem  Amte  eines  Schullehrers  die  Stelle  eines  Notars,  Bürgermeifters  oder 
fonftigen  Lokalbeamten,  es  fei  an  dem  Orte  feines  Aufenthaltes  oder  anderswo, 
durchaus  „unvereinbarlich"  fei.  Noch  weniger  aber  könne  zugegeben  werden, 
daß  der  Lehrer  ein  Gewerbe  betreibe,  welches  der  Ruhe  und  dem  Anftandc 
entgegen  fei,  welche  fein  Amt  erfordert.  Ga[twirtfchaft  und  Kramerei  feien 
ihm  deshalb  unterfagt.  Ahnlich  lauten  die  Verfügungen  des  Konfiftoriums 
in  Koblenz  vom  1.  Dezember  1817  und  der  Regierung  in  Düffeldorf  vom 
7.  September  1820.  Alle  Lehrer,  welche  zum  erften  Male  ein  öffentlidies  Sdiul« 
amt  antraten,  mußten  nadi  dem  Erlaß  des  Minifteriums  vom  24.  Juni  1815 
einen  Dienfteid  ablegen.   Um  die  klägliche  Stellung  des  Lehrerftandes  zu  heben. 
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war  die  Verwaltung  eifrig  darauf  bedacht,  das  Einkommen  der  Lehrer  fcft= 
zuftellen  und  zu  erhöhen,  um  fie  zunächft  äußerlidi  aus  Not  und  unwürdiger 
Lage  zu  befreien.  Schon  Sad<  hatte  durch  Verfügung  vom  26.  Januar  1815  die 
Gouvcrnementskommiffarc  angewiefen,  Heber  jede  andere,  nicht  durchaus  und 
dringend  notwendige  Ausgabe  der  Kommunalka|fen  zu  (treichen,  als  diejenige, 
welche  den  Unterhalt  der  Volksfchullehrcr  fidiere,  auch  darauf  zu  fchen,  daß 
jeder  Lehrer  Wohnung  und  einen  Gartenplatz  erhalte.  Auf  diefem  Grunde 
baute  die  preußifchc  Verwaltung  nadi  Kräften  weiter.  Zur  Hebung  des  Lehrer» 
(tandes  diente  ferner  die  Beftimmung,  daß  denjenigen  Lehrern,  wcldie  befondcrs 
vorteilhafte  ZeugnilJe  befaßen  und  zu  der  Erwartung  berechtigten,  vorzüglidie 
Lehrer  zu  werden,  der  Eintritt  in  das  Heer  auf  einjährige  Dicnftzeit  geftattet 
wurde.  Die  Regierung  in  Trier  machte  unter  dem  20.  April  1819  bekannt, 
daß  diefe  Vergünjtigung  für  die  Lehrer  auf  ihren  Bericht  vom  11.  März  1819 
durd^  die  Mini[ter  des  Innern  und  des  Krieges  erfolgt  fei.  Demfelben  Zwed<e 
diente  die  Be(timmung,  daß  die  Trennung  des  Kü(terdicn(tes  vom  Sdiulamte, 
wo  nur  immer  ausführbar,  zu  erftreben  fei.  In  diefem  Sinne  wirkte  z.  B.  die 
Regierung  in  Düffeldorf  durch  Verfügung  vom  7.  September  1820.  Die  Bei= 
treibung  des  Schulgeldes  war  für  die  Lehrer  zeitraubend  und  oft  mit  fchwcren 
Demütigungen  verbunden.  Aus  diefem  Grunde  forderte  die  Regierung  zu 
Köln  durdi  Verfügung  vom  27.  März  1817  die  landrätlidien  Kommiffarien 
und  Bürgermeifter  auf,  den  Sdiullehrern  diefes  unangenehme  Gefdiäft  mög= 
lichft  zu  erleichtern  und  fie  in  ihren  gerediten  Forderungen  zu  unterstützen. 
Die  Regierung  in  Aachen  ging  in  diefcr  Fürforge  für  die  Lehrer  nodi  weiter 
und  empfahl  durch  Verfügung  vom  9.  April  1821,  das  Sdiulgeld  durch  beftimmte 
Empfänger  einnehmen  und  den   Lehrern  auszahlen  zu  laffen. 

Die  Lehrer  hatten  in  der  Ausübung  des  Lehramtes  meift  freien  Spiel» 
räum;  niemand  war  am  Orte  ihrer  Wirkfamkeit  im(tande,  fie  zu  belehren 
oder  zur  Pflidit  anzuhalten.  Das  hatte  fchon  Ju(tus  Grüner  erkannt.  In  einer 
Verfügung  vom  12.  Juni  1814  bezeichnete  er  den  Pfarrer  als  den  natürlidien 
Vor(tand  und  Auffcher  der  Landfdiulen  und  machte  es  den  Ortspfarrern  zur 
Pflidit,  die  Schulen  ihrer  Pfarreien  zu  befuchcn  fowic  über  Ordnung  und  Lehr= 
Vortrag  zu  wachen.  Hiermit  war  die  Schulauffidit  nicht  nur  als  ein  Redit,  fondern 
auch  als  eine  Amtspflicht  der  Geiftlichen  anerkannt.  Sack  hielt  an  der  von 
Grüner  gefchaffenen  neuen  Rechtslage  feft  und  folgte  nur  dem  altpreußifdien 
Vorbilde,  wenn  er  diefe  Einriditung  in  allen  Teilen  der  Rheinlande  durdi= 
führte.  Es  war  eine  weife  Maßnahme  der  Verwaltung,  daß  fie  die  Kreisfdiul= 
auf  ficht,  wie  fie  Juftus  Grüner  durdi  Verordnung  vom  15.  Juli  1814  für  das 
Herzogtum  Berg  eingeriditet  hatte,  beibehielt.  Für  jeden  Kreis  hatte  Grüner 
einen  oder  bei  Verfchicdenheit  der  Konfcffion  zwei  Schulinfpektoren  eingefetzt, 
die  in  der  Regel  aus  der  Zahl  der  geeigneten  Pfarrer  gewählt  wurden.  Er  hatte 
fie  Schulpfleger  genannt,  um  damit  hervorzuheben,  daß  es  fich  nicht  nur  um 
Auffidit,  fondern  um  wirkÜdie  Pflege  der  Sdiule  handeln  follte.  Diefe  unvcr= 
gleichlidie  Inftruktion  hat  lange  Jahre  dazu  beigetragen,  ein  kräftiges,  national» 
gefinntes  und  fittlich=religiöfes  Gefdilecht  heranzubilden.  Die  Sdiulpfleger 
fanden  reiche  Arbeit.  Im  Jahre  1814  war  Joh.  Fr.  Wilberg  zum  Schulpfleger 
der  proteftantifchen  Schulen  eines  großen  Teiles  des  Kreifes  Elberfeld  und 
zahlreicher  kathoÜfdier  Schulen  der  Umgegend  ernannt  worden.  Er  hat  diefes 
Amt  eine  lange  Reihe  von  Jahren  mit  tiefem  Ver(tändnis  und  feltener  Treue 
verwaltet.     In  den  „Erinnerungen  aus  meinem  Leben"  erzählt  er  (Seite  119) 
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folgendes :  Als  die  Kinder  in  einer  Schule  nicht  wußten,  was  außer  den  Steinen 
nodi  zur  Mauer  gebraucht  werde,  antwortet  der  Lehrer  felbft:  Ka,  Ka,  Kai, 
Kai,  Kalk,  nicht  wahr?  Und  die  Kinder  rufen  laut  „ja".  In  einer  anderen 
Schule  antwortet  ein  Kind  auf  die  Frage  des  Lehrers,  wer  am  fdinellften  laufen 
könne?  „Der  liebe  Gott",  und  alle  Kinder  wiederholten  unisono  diefelbe 
Antwort.  Wilberg  fügt  betrübt  hinzu,  dergleichen  Verkehrtheiten  feien  Denk= 
Übungen  genannt  worden. 

Ein  wichtiger  Schritt  zur  Befferung  war  ferner  die  bereits  von  Juftus  Grüner 
unter  dem  15.  Juli  1814  angeordnete  Einrichtung  von  Ortsfdiulvorftänden, 
welche  das  Schulwefen  der  einzelnen  Gemeinden  zu  leiten  und  die  Anorda 
nungen  der  Auffichtsbehörden  nach  den  örtlichen  VerhältniUcn  auszuführen 
beftimmt  waren.  Unter  dem  10.  Dezember  1815  ernannte  der  Oberpräfident 
Sack  Organifationskommiffarien  zur  Einrichtung  der  Lokalfchulvorftände,  und 
zwar  je  zwei  für  jeden  Kreis  des  Departements,  einen  katholifchen  und  einen 
proten:antifdien  Geiftlidien.  Die  Sdiulvorftände  follten  fich  (tets  aus  dem  Orts» 
pfarrcr,  dem  Bürgermei(tcr  und  einem  geeigneten  Mitgliede  der  Gemeinde 
zufammenfetzen.  Ihr  Einfluß  auf  die  Schulen  wurde  im  Laufe  der  Zeit  in  der 
Regel  fo  geteilt,  daß  der  Bürgermeifter  und  das  Gemeindemitglied  für  die 
äußeren,  der  Pfarrer  für  die  inneren  Aufgaben  zu  forgen  hatten,  ähnlidi  wie 
fpätcr  in  Weftfalen  die  Verfügung  vom  Jahre  1829  den  Amtmann  als  praeses 
in  cxternis,  den  Geiftlichen  als  praeses  in  internis  bezeichnete.  Die  größeren 
Städte  Aadien,  Köln,  Kleve,  Krefeld,  Neuß,  Düren,  Eupen  und  Malmedy 
erhielten  nach  der  Verordnung  des  Oberpräfidenten  vom  4.  Januar  1816  eine 
Organifationskommiffion,  die  aus  dem  Bürgermeilter,  dem  erften  prote{tana 
tifdien  und  erften  katholifchen  Gei(tlichen  und  einem  angefehenen,  um  das 
Schulwefen  verdienten  Manne  bcftanden.  Die  Kommiffionen  trafen  die  Vor« 
bereitungen  für  die  Einriditung  der  Schulvorftände  ihrer  Städte.  Im  Journal 
vom  26.  März  1816  fpricht  Sack  in  bcgeifterten  Worten  feine  Freude  darüber 
aus,  daß  durch  diefes  Inftitut  ein  fefter  Grund  gelegt  fei,  deffcn  Pfeiler  allein 
den  Übergang  des  Wortes  zur  Tat,  der  Idee  zur  Wirklichkeit  fidiere.  Den 
Mitgliedern  der  Schulvorftändc  vertraue  er  die  Erfüllung  deffen  an,  was  «»r 
feit  dem  erften  Augenblick  feines  Wirkens  in  den  Rheinlanden  als  das  höchß:c 
erfehnt  und  cr(trebt  habe:  Veredelung  diefes  kräftigen  deutfdien  Stammes  am 
vaterländifchen  Rheine  durch  Volkserziehung  und  Unterridit.  In  derfelben 
Nummer  des  Journals  erhielten  die  Ortsfchulvorftände  eine  vorläufige  Inftruk« 
tion,  durch  die  fie  verpflichtet  wurden,  das  Wohl  der  Sdiulen  und  Lehrer  auf 
alle  reditmäßige  Weife  zu  fördern  und  alle  Verordnungen  der  Behörden  fofort 
in  Anwendung  zu  bringen.  Die  endgültige  Inftruktion  ließ  freilidi  noch  lange 
auf  fich  warten  und  wurde  erft  auf  Grund  eines  Minifterialerlaffes  vom  26.  Juni 
1835  von  den  einzelnen  Bezirksregierungen  ausgearbeitet  und  bekannt  gemacht. 
Die  Trennung  der  Gefchlechter  beim  Unterrichte  hatte  fchon  die  proviforifche 
Verwaltung  befdiäftigt.  In  manchen  Städten  hatte  fie  leichtes  Spiel,  weil  dort 
unfchwer  Lehrerinnen  für  die  Mädchen  gewonnen  werden  konnten,  z.  B.  unter 
den  Klofterfchweftcrn.  Kaum  ausführbar  war  dagegen  dieTrennung  in  den  Land» 
fdiulen.  So  mußte  fidi  die  Verwaltung  oft  mit  der  Sonderung  der  Knaben  und 
Mädchen  innerhalb  derfelben  Klaffe  abfinden.  Übrigens  vertrat  Görres  die  An= 
fidit,  daß  die  Koedukation  in  der  Regel  weniger  fitthdien  Nachteil  habe,  als  man 
glauben  mödite,  nur  muffe  dem  äußerlichen  Unfug  des  Neckens  oder  Schiagens 
durdi   eine   gebührende  Aufmerkfamkeit  des  Lehrers  Abbruch  getan  werden. 
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Eine  durchgreifende  Beflerung  der  Sd^ulverhältnifTe  \x/urdc  natürlich  erjt 
durch  die  Gründung  der  erften  Seminare  angebahnt.  Für  das  trierfche  Land 
knüpfte  die  Schulvcrwaltung  an  die  felb(tlofe  Tätigkeit  eines  begeifterten  Schul* 
mannes  und  edlen  Menfchenfreundes  an.  Viktor  Jofeph  Dewora  (1774—1837), 
feit  dem  1.  Mai  1808  Pfarrer  von  St.  Matthias  bei  Trier,  erkannte  mit  fcharfem 
Blick,  daß  die  fittliche  Not  und  Entartung  des  Volkes  wirkfam  nur  durdi  Bildung 
eines  tüchtigen  Lehrerftandes  bekämpft  werden  könne.  Am  1.  Oktober  1810 
eröffnete  er,  anfangs  ohne  jede  Unterftützung  der  franzöfifdien  Regierung, 
in  feiner  Wohnung  einen  Normalkurfus  für  junge  Leute,  mei[t  folche,  die  fchon 
Lehrer  waren,  und  fuchte  fie  durdi  Unterweifung  in  der  Erziehungs=  und 
Unterriditslehre  für  ihren  Beruf  weiter  fortzubilden.  Infolge  der  Kriegsftürme 
waren  diefe  Kurfc  jedoch  1813  eingegangen.  Als  das  trierfche  Land  an  die 
Krone  Preußen  gefallen  war,  wurde  die  Verwaltung  auf  die  uneigennützige 
Arbeit  Deworas  aufmerkfam,  verwandelte  die  Normalfchule  im  Herbit  1816 
in  ein  königlidies  Lehrerfeminar  und  ernannte  ihn  zum  Seminardirektor. 
Er  erhielt  für  feine  Anftalt  eine  jährliche  Unterltützung  von  750  Talern  und 
als  Gehilfen  den  geiftlidien  Profeffor  Stieldorf,  der  in  der  Peltalozzifchen 
Methode  geübt  war.  Das  Unterrichtslokal  war  immer  nodi  im  Pfarrhaufe. 
Der  erlte  Kurfus,  vom  17.  September  bis  30.  Oktober  1816,  war  für  Lehrer 
beltimmt,  die  im  letzten  lahre  angeltellt  waren,  aber  nod»  an  keinem  Normal» 
kurfus  teilgenommen  hatten.  Auf  Deworas  Aufforderung  hatten  fidi  über 
150  Lehrer  gemeldet,  aber  nur  36  konnten  angenommen  werden.  Solcher 
Kurfe  wurden  bis  Ende  September  1818  im  ganzen  zehn  abgehalten.  Im 
November  1818  wurde  der  er{te  einjährige  Lehrkurfus  eröffnet.  Die  evan= 
gelifdien  Zöglinge  wurden  mit  diefem  Zeitpunkte  dem  neugegründeten  Seminar 
in  Neuwied  überwiefcn.  Im  lahre  1824  wurde  Dewora  zum  Domprediger 
und  bifchöflichen  Rate  ernannt.  Sdiweren  Herzens  trennte  er  fich  von  feinen 
Sdiülern  und  feinem  Seminar.  Mit  dem  14.  September  1841  fchied  die  von 
Dewora  gegründete  Anftalt  aus  der  Zahl  der  anderen  Bildungsftätten  aus, 
aber  es  foll  nicht  vergeffen  werden,  daß  in  ihr  Hundertc  von  Lehrern  heran» 
gebildet  worden  find  und  daß  viele  von  ihnen  ein  tieferes  Verltändnis  für  die 
hohen  Anforderungen  ihres  Berufes  mitgenommen  haben. 

Die  Verwaltung  fdiritt  auf  dem  1816  begonnenen  Wege  zielbewußt  weiter. 
In  Siegburg  ein  Seminar  zu  gründen,  war  fchon  1818  geplant  worden.  Im 
lahre  1820  beftand  in  Urbach  bei  Köln  ein  Kurfus,  der  dann  weiterhin  nach 
Siegburg  verlegt  werden  foUte.  Aber  diefer  Plan  kam  nidit  zur  Ausführung. 
Es  folgte  die  Einriditung  der  Seminare  1818  in  Neuwied,  1823  in  Brühl  und 
in  Mors. 

Unter  den  Leitern  diefer  Anitalten  wirkten  auf  weite  Kreife  anregend  und 
belehrend  der  frühere  Pfarrer  und  Domherr  Schweizer  in  Brühl,  fowic  die 
Peftalozziancr  Braun  in  Neuwied  und  Diefterweg  in  Mors.  Adolf  Diefterweg 
(1790—1866)  war  einer  der  einflußreidiften  Pädagogen  feit  Pe(talozzi.  Geboren 
in  Siegen,  wurde  er  1818  als  zweiter  Rektor  an  die  von  Wilberg  geleitete  Latein» 
fchule  in  Elberfeld  und  1820  als  Seminarleiter  nach  Mors  berufen.  Die  junge 
Anjtalt  wurde  unter  feiner  Leitung  ein  weitbekanntes  Mufterfeminar.  Er  war 
daheim  und  auf  Reifen,  fchriftlidi  und  mündlich  mit  glühendem  Eifer  für  die 
Förderung  der  Volksfchule  und  die  Hebung  des  Lehrer(tandes  tätig.  Auf 
weite  Krcifc  wirkte  er  durch  die  1827  begründeten  „Rheinifchen  Blätter  für 
Erziehung  und  Unterricht".    Bei  der  Einweihung  des  Seminars  in  Mors  fprach 
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er  in  feiner  Anrede  an  den  Gencralfuperintendenten  Rof^  die  fchönen  Worte: 
„Kirche  und  Schule  wollen  und  erzielen  ein  und  dasfelbe  in  ihren  letzten 
Z^X'edien,  Erziehung  des  Menfchen  zur  Gottähnlichkeit.  Darum  fördert  die 
Kirche  aus  allen  Kräften  die  Blüte  der  Sdiulen,  und  die  gute  Schule  fördert 
den  Zweck  der  chriftlichen  Kirche/'  Bei  feiner  fpäteren  Tätigkeit  ift  von  diefen 
letzten  Zielen  nichts  mehr  zu  fpüren.  In  feiner  Antrittsrede  am  Seminar  für 
Stadtfdhulen  in  Berlin  1832  i(t  es  nur  noch  die  Selbfttätigkeit,  zu  der  das  Seminar 
erziehen  foll.  Seine  Forderung,  die  Schule  von  der  Kirche  zu  trennen,  und 
feine  fcharfc  einfeitige  Kritik  des  Univerfitätsftudiums  verwickelte  ihn  feit  1834 
in  erbitterte  Fehden.  Sein  immer  mehr  hervortretender  radikaler  Standpunkt, 
den  er,  durch  Verdächtigungen  und  oft  kleinliche  Maßregeln  feiner  Vorgefetzten 
verbittert,  mit  wachfender  Schärfe  vertrat,  führte  dazu,  daß  er  1847  beurlaubt 
und  1850  zur  Dispofition  geftellt  wurde.  Seit  Peftalozzi  ift  kein  Schulmann 
wieder  fo  verehrt  und  gefeiert  und  keines  Namen  fo  allgemein  bekannt 
geworden.  Unter  feinen  Schriften  ift  die  bedeutendfte  fein  „Wegweifer  zur 
Bildung  für  dcutfche  Lehrer"  (1832—1834),  den  er  mit  anderen  tüchtigen 
Lehrern  verfaßte.  Mit  Peftalozzi  will  Diejterweg,  daß  der  ganze  Unterridit 
von  dem  Prinzip  der  Naturgemäßheit  beherrfcht  werde,  daß  der  Gang  des 
Unterridits  daher  von  der  Anfchauung  zum  Begriffe  fortfch reitet.  Das  Haupt» 
mittel  zur  Bildung  ift  ihm  die  Erregung  zur  Selb(tändigkeit  im  Dienfte  des 
Wahren,  Sdiönen  und  Guten.  Auf  die  Fortbildung  des  Lehrerftandes  hat  er 
nachhaltig  gewirkt.  Die  begeiftcrte  Verehrung  taufender  von  Lehrern  für  ihn 
und  feine  Lehren  find  um  fo  leichter  zu  verftehen,  weil  er  überall  furchtlos  für 
die  Vcrbcfferung  der  äußeren  Lage  und  Stellung  des  Lehrerftandes  eintrat 
und  keine  Gelegenheit  vorübergehen  ließ,  für  ihre  Intereffen  mutig  zu  kämpfen. 

In  Mors  wirkte  unter  Dieftcrwegs  Leitung  unter  anderen  hervorragenden 
Lehrern  der  bekannte  Sangesmeiftcr  und  Komponift  Ludwig  Erk  (1807  —  1883). 
Er  war  in  Wetzlar  geboren  und  wurde  1826  Mufiklehrer  am  Seminar  zu  Mors. 
Hier  hat  er  zahlreiche  angehende  Lehrer  und  weite  Kreife  für  Mufik  und  Gefang 
begeiftert.  Im  Jahre  1835  folgte  er  Diefterweg  an  das  Seminar  für  Stadtfdiulcn 
nach  Berlin,  wo  er  bis  1840  audi  den  Domchor  leitete  und  in  feinem  Haupt» 
amte  bis  zu  feinem  Tode  wirkte.  Seine  Liederhefte  haben  den  Weg  durch  die 
ganze  Welt  gefunden,  überall  wo  die  deutfche  Zunge  klingt.  Sein  Werk 
„Deutfche  Volkslieder"  in  dreizehn  Heften,  Berlin  1832—1845,  ift  fchon  in 
Mors  begonnen  worden. 

Aus  diefen  neuen  Anftalten  trat  allmählich  eine  Schar  planmäßig  vor= 
gebildeter  junger  Lehrer  in  den  Dicnft  der  Schule  und  reihte  fich  unter  die 
Zahl  der  alten  Lehrer  ein,  die  fich  ihren  Platz,  ihre  Bildung,  ihre  Anficht  von 
dem  Wefen  und  der  Bedeutung  der  Volksfchule  mühfam  und  aus  eigener  Kraft 
hatten  erringen  muffen. 

Auf  Anregung  einzelner  Regierungen  wurde  fchon  frühzeitig  ein  wichtiger 
Zweig  der  Landwirtfchaft,  die  Obftbaumzucht,  durch  die  Lehrer  gepflegt. 
Weite  Gebiete  der  Rheinlande  verdanken  ihren  Reiditum  an  edlen  Ob(ts 
bäumen  den  weitfchauenden  Bemühungen  der  Verwaltungsbehörden  und  der 
raftlofen  Arbeit  fleißiger  Lehrer.  Schon  1816  begann  die  Regierung  in  Aachen 
diefen  Zweig  der  Volkswohlfahrt  mit  Hilfe  der  Lehrer  zu  fördern.  In  einer 
Verfügung  der  Regierung  in  Köln  vom  16.  März  1821  wurden  denjenigen 
Lehrern,  die  [ich  durch  Anlage  von  Baumfchulcn  und  deren  Benutzung  beim 
Unterricht  der   Jugend   auszeichneten,   angemeffenc   Belohnungen   in   Ausficht 
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gc|tcllt.  Muftcrgültig  i(t  die  Verordnung  der  Regierung  in  Düffeldorf  vom 
13.  November  1822  über  Anlage,  Größe  und  Einrichtung  der  Obftbaumfd^ulen 
fowie  über  die  Unterweifung  der  des  Obftbaucs  unkundigen  Lehrer. 

Diefelbe  Regierung  ift  es  gewefen,  welche  in  zahlreidien  Verfügungen  aus 
den  Jahren  1825—1839  unendlidi  viel  zur  Hebung  des  Kirchengefanges  und 
zur  VerbefTerung  des  Orgelfpiels  beigetragen   hat. 

Die  cr(tc  Zeitfchrift,  welche  fidi  mit  dem  Volksfdiulwefcn  bcfdiäftigte, 
ent(tand  in  Aadien.  Ein  begei(terter  Verehrer  Pcftalozzis,  J.  P.  RofTel/  bc* 
gründete  hier  1824  die  „NiederrhcinifdisWeftfälifche  Monatsfdirift".  Sic 
bradite  manches  Wiffcnswertc  über  das  Sdiulwefen  jener  Zeit,  auch  bedeutende 
Arbeiten  von  Ad.  Diefterweg,  und  bemühte  fich  nad»  Kräften,  die  Ideen  Pc(ta= 
lozzis  am  Rheine  zu  verbreiten.  Infolge  des  frühen  Todes  des  Herausgebers 
ging  fie  fchon  1831  ein.  Widitiger  find  die  „Rheinifchen  Blätter  für  Erziehung 
und  Unterridit",  weldie  von  Diefterweg  feit  1827  (anfangs  von  Mors,  dann  von 
Berlin  aus)  herausgegeben  wurden  und  einen  bedeutfamen  Einfluß  auf  das 
preußifdie  und  das  gefamte  deutfche  Schulwefen  ausübten.  Die  Unterweifung 
der  Sdiülerinnen  in  weiblichen  Handarbeiten  ging  zuerft  von  der  königlichen 
Regierung  in  Köln  aus.  Schon  in  der  Bekanntmachung  vom  28.  Mai  1829 
wurde  auf  die  Widitigkeit  diefcs  Unterrichtsgegenftandes  hingewiefen.  In  der 
Bekanntmachung  vom  9.  Januar  1830  werden  genauere  Anweifungen  darüber 
gegeben,  wie  diefer  Unterridit  einzurichten  und  wie  den  Widerßiänden  zu 
begegnen  fei.  Außer  dem  vorzugsweife  zu  nennenden  Waifenhaufe  zu  Köln 
und  der  Armenfreifchule  zu  Bonn  feien  nur  einzelne  Anfänge  in  wenigen  Land= 
fchulen  vorhanden,  die  Anerkennung  und  Beförderung  verdienten.  Von  den 
abgcfonderten  Mäddienfchulen  hätte  man  erwarten  foUcn,  daß  sie  wenigltens 
das  Bedürfnis  künftiger  Hausfrauen,  wenn  auch  weniger  den  augenblicklidien 
Erwerbszweig  ins  Auge  gefaßt  hätten.  Es  fchcinc  nodi  Mädchenfchulen  zu 
geben,  in  denen  weibliche  Handarbeiten  ganz  ausgefdiloffcn  feien  oder  mehr 
das  Beftreben  zu  glänzen  als  zu  nützen  zur  Grundlage  hätten.  Diefe  Bekannte 
madiung  teilte  das  Minifterium  durch  Refkript  vom  30.  Auguft  1830  fämtlichen 
Regierungen  der  Monarchie  als  Mufter  mit,  zugleich  mit  der  Erklärung,  es  fei 
wünfdienswert,  daß  insbcfonderc  bei  der  zunehmenden  Armut  in  den  niederen 
Volksklaffcn  der  Anweifung  zu  Handarbeiten  in  den  Volksfchulen  überall 
befondcre  Aufmerkfamkeit  gewidmet  werde.  Von  den  Bemühungen  der  Bezirks= 
rcgierungen  um  die  Hebung  der  Sittlichkeit  und  der  Gefundheit  feien  hier 
nur  folgende  genannt.  Das  Ausnehmen  von  Vogelneftcrn,  Wegfangen  der 
Singvögel  und  das  abfichtlidie  Zerftören  der  zum  allgemeinen  Nutzen  oder 
Vergnügen  beftehenden  Einrichtungen  und  öffentlichen  Anlagen  gab  der  Re= 
gierung  zu  Köln  Anlaß,  durch  eine  Verfügung  vom  5.  Juni  1827  über  die 
Erziehung  durd»  die  Volksfchule  muftergültige  Anweifungen  zu  geben  und  den 
Grund  dazu  zu  legen,  daß  der  Wille  fidi  zur  fittlidien  Kraft  entwickele  und 
das  Gefühl  fidi  zum  Sdiöncn  lenke.  Beaditenswcrt  ift  auch  die  Verfügung  der 
Regierung  in  Düffeldorf  vom  14.  Februar  1827  gegen  die  Hingabe  der  Kinder 
befonders  zu  Hirtendienften  und  zu  Fabrikarbeiten,  ebenfo  gegen  das  Mit» 
nehmen  der  Kinder  feitens  der  Eltern  zu  vagabundierender  Lebensweife. 
Durdi  die  fchädlidien  Wirkungen  der  Tanzluft  wurde  die  Regierung  in  Trier 
im  Jahre  1840  veranlaßt,  eine  polizeiliche  Verfügung  gegen  den  Befuch  der 
Tanzböden  von  feiten  fchulpflichtiger  Kinder  zu  entwerfen,  die  von  dem  Miniftcr 
des  Innern  unter  dem  12.  März  1841  gutgeheißen  und  den  anderen  Regierungen 
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zur  Nadiaditung  mitgeteilt  wurde.  Zur  Pflege  und  Erhaltung  der  Gefundheit 
in  den  Sdiulen  wies  die  Regierung  in  Trier  durch  Verfügung  vom  lo.  Auguft 
1836  auf  die  Notwendigkeit  hin,  die  Reinlidikeit  und  gerade  Haltung  des 
Körpers  der  Kinder  zu  überwachen,  fowie  auf  die  Reinheit  und  richtige  Tem= 
peratur  der  Luft  in  den  Schulräumen  zu  achten.  Auch  diefe  Verordnung  i(t 
den  anderen  Regierungen  als  vorbildlich  zur  Nachachtung  mitgeteilt  worden. 
Im  April  1819  ordnete  der  Minifter  des  Innern  die  erftc  Schulzählung  in 
Preußen  an,  die  crft  1821  beendet  war. 


Stadtfchulen  waren  im  Rcgierungsbezirli 


Köln 

Düffcldorf 

Kleve 

Koblenz 

Trier 

Aachen 


protcft. 
5 
36 
37 
29 
10 
10 


kathol. 
62 
55 

45 
20 

78 


zufammen 
67 
7» 
69 

72 
50 


397 

Landfchulen  waren  im 

Bezirk 

protcft. 

kathol. 

zufammen 

Köln 

194 

157 

351 

Düffcldorf 

81 

102 

183 

Kleve 

64 

511 

375 

Koblenz 

507 

479 

786 

Trier 

57 

509 

566 

Aachen 

15 

354 

369 

2630 
Die  Einnahmen  der  Lehrer  in  Stadtfchulen  betrugen  im  Durchfdinitt  im  Rcgierungs» 


bezirk  Köln 

Düffcldorf 
Kleve 
Koblenz 
Trier  protcft. 
„      kathol. 
Aachen 
In  den  Landfchulen  im  Bezirk 
Köln 

Düffeldorf 
Kleve 
Koblenz 
Trier  protcft. 
,.      kathol. 
Aachen 


149  Taler 

297 

164 

149 
218 
190 
173 


17 
1 1 

14 

5 

11 

3 


Grofchcn 


152  Taler  16  Grofchcn 

80  „ 

73  M  22 

77  ,.  16 

106  „  2 

65  „  11 

61  „  16 


Freiherr  Karl  von  Stein  zum  Altenftein,  1817  an  die  Spitze  des  neu  erricha 
tctcn  Minifteriums  der  geijtlichen,  Unterrichts=  und  MedizinaUAngelegenheiten 
berufen,  hatte  das  Glück,  tüchtige  Schulmänner  als  Mitarbeiter  zu  gewinnen. 
Unter  diefen  trat  Joh.  Wilh.  Süvern  hervor,  der  fchon  1809  als  Referent  für  das 
höhere  Schulwefen  in  das  Minifterium  des  Innern  berufen  worden  war.  Er  war 
ein  Freund  der  Peftalozzifchen  Beftrcbungen  und  der  Verfaffer  des  „Entwurfes 
eines  allgemeinen  Gefetzes  über  die  Verfaffung  des  Schulwesens  im  preußifdien 
Staate"  vom  lahrc  1810.  Infolge  feiner  gefdiwächten  Gefundheit  trat  er  1821 
von  feinem  Amte  zurück.  Sein  Nadifolgcr  wurde  Georg  Bedtedorff,  ein  >wahrer 
Vater  der  Seminare,  wie  er  von  Harnifdi  genannt  wird.  Infolge  feines  über» 
tritts  zur  kathoUfchen  Kirche  fchicd  er  fchon  1827  aus  dem  Minifterium  aus. 
Ihm  fol§;te  als  Referent  für  ScminQr=  und  Volksfdiulfadien  Karl  Dreift,  der 


Q  n.  Hemmungen  des  Volksschulwesens  nach  1840  13 

mit  Henning  und  Ka\x'crau  1809—1812  in  Ifferten  die  Lchrwcifc  Peftalozzis 
kennen  gelernt  hatte.  Als  Drei|t  1832  als  Sdiulrat  nadi  Stettin  berufen  war, 
wurde  Joh.  Wilh.  Kortüm  fein  Nadifolger.  Er  war  als  Hofmeifter  im  Haufe 
des  bcrgifdien  Staatsrats  Jacobi  in  Düflcldorf  gewefen,  hatte  1813  die  Leitung 
des  Lyzeums  übernommen  und  war  von  1822—1831  Mitglied  der  DülTeldorfer 
Regierung.  Im  Jahre  1832  als  vortragender  Rat  in  das  Mini(tcrium  berufen, 
trat  er  in  einen  gewiffen  Gegenfatz  zu  feinen  Vorgängern  im  ^/Iinifterium, 
infofern  er  die  Anfidit  vertrat,  daB  die  Bedeutung  des  Volksfdiulwefens  von 
ihnen  überfdiätzt  worden  fei.  Bald  traten  audi  kirdilidie  und  politifche  Gegner 
Beckedorffs  hervor  und  verkündeten  laut,  es  fei  ein  Irrtum  gewefen,  durch 
Verbc(Terung  des  Volksfdiulwefcns  das  Volk  heben  zu  können,  es  fei  vielmehr 
fchädlidi,  dem  gefamten  Volke  eine  bedeutende  gciftige  Bildung  zu  geben,  man 
müJTe  zum  Lefen,  Schreiben,  Rechnen,  zur  biblifchen  Gefchichtc  und  zum 
Katechismus  zurückkehren.  Das  waren  indeffen  nur  vorübergehende  Hemmungen. 
Das  rheinifche  Volksfchulwefen  fchritt  dodi  langfam  und  ficher  vorwärts.  Es 
hatte  im  Laufe  diefes  Zeitabfchnittes  manche  Eigenart  eingebüßt,  dafür  war 
es  in  dem  Organismus  des  prcußifdicn  Staates  aufgegangen,  von  dem  es  feine 
weitere  Geftaltung  und  geiftige  Belebung  erhielt.  Die  Verwaltung  der  Rhein= 
provinz  verjtand  es,  den  edleren  Teil  des  Volkes  für  die  Schule  zu  gewinnen. 
Die  Achtung  und  Fürforge,  welche  die  Bezirksregierungen  der  Schule  und  den 
Lehrern  zollten,  gab  den  Lehrern  die  Liebe  für  ihren  Stand  und  ihre  bedeute 
fame  Arbeit.  Der  Einfluß,  der  den  Pfarrern  auf  ihre  Gemcindefchulen  und  den 
eifrig(ten  unter  ihnen  auf  die  Leitung  des  Schulwefens  im  Schoße  der  Bezirks= 
regierungcn  eingeräumt  wurde,  gewann  den  überwiegenden  Teil  des  Klerus  für  die 
Hebung  des  Schulwefens.  Mit  Anerkennung  kann  hervorgehoben  werden,  daß 
die  Gei(tlichen  beider  Konfeffioncn  fich  vielfach  in  der  Sorge  für  die  Volksfchule 
brüderhch  zufammenfanden.  Der  erfte  heftige  Kampf  auf  konfeffionellem 
Gebiete,  der  1837  ausbradi,  als  der  Erzbifchof  Clemens  Drofte  zu  Vifchering 
infolge  des  Streites  über  die  Mifchehen  nadi  der  Fejtung  Minden  abgeführt 
wurde,  blieb  ohne  Einfluß  auf  die  Schule,  zumal  Friedrich  Wilhelm  IV.  nadi 
der  Thronbe(teigung  feine  Sorgfalt  auf  die  Beruhigung  der  kirchlichen  Ver» 
hältniffe  richtete  und  den  Erzbifchof  feiner  Haft  entließ. 


Zweites  Kapitel  (1840 — 1872). 

Friedrich  Wilhelm  IV.  berief  in  die  Sdiulverwaltung  Männer,  welche  die 
Anficht  vertraten,  daß  die  Volksfdiule  der  Kirche  angehöre,  für  fic  wirken  und 
unter  ihrer  Leitung  ftehen  muffe.  Die  Geiftlidien  feien  die  natürlichen  Vor= 
gefetzten  der  Sd^ule  und  der  Lehrer,  die  weniger  lernen  müßten  als  bisher, 
damit  fie  ihrer  Umgebung  nicht  entfremdet  würden  und  auf  Grund  ihrer 
Bildung  nicht  zu  hohe  Gehaltsanfprüche  (teilten.  In  diefem  Sinne  zu  wirken, 
wurde  Albrecht  Eichhorn,  zu  Wertheim  am  Main  geboren,  1840  als  Minijter 
berufen.  Auf  feine  Veranlaffung  trat  der  frühere  Gymnafialdirektor  in  Kreuz» 
nach,  fpätere  Provinzialfchulrat  in  Koblenz,  Gerd  Eilers,  in  das  Mini(terium 
ein.  Seine  Kenntnis  des  Volksfchulwefens  war  einfeitig,  daher  fein  Drängen 
auf  Einfchränkung  des  Unterrichtsftoffes  in  den  Volksfchulen  und  in  den  Semi= 
naren.    Während  feiner  Tätigkeit  am  Rheine  hatte  er  fjch  ein  Urteil  über  die 
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Lehrer  gebildet,  das  charakteriftifdi  für  ihn  und  manche  feiner  Zcitgenoffen 
i(t.  In  feinem  Buche  „Meine  Wanderung  durchs  Leben",  Leipzig  1856—1861, 
fagt  er,  der  verfchrobcne  Dorffchulmcifter  trage  durchaus  die  Charaktermaske 
des  nichtsnutzigen  Literaten,  er  fchreibe  darum  auch  fo  gern  in  Zeitungen  oder 
laffc  ein  Buch  oder  ein  Notenheft  im  Selbftverlage  erfchcinen,  nur  daß  die 
Stellung  des  Lehrers  weit  einflußreicher  und  wichtiger  fei,  denn  ihm  fei  faß: 
ausfchließlich  die  Macht  gegeben,  wenigftens  einen  Teil  des  fo  fpröden  Bauern* 
Volkes  aus  dem  gewohnten  Kreislauf  der  Sitten  und  des  Herkommens  heraus* 
zureißen.  Durch  den  Minifterialerlaß  vom  20.  September  1841  wurde  be= 
ftimmt,  daß  die  Landfchullehrer  künftig  das  Notwendigfte  aus  der  deutfdien 
Spradilehre  an  den  Lefeunterricht  anknüpfen  und  fich  in  der  Geographie, 
Gefchichte  und  Naturkunde  auf  die  Lefung  und  Erklärung  deffen  bcfchränken 
follten,  was  in  den  eingeführten  Lefebüchern  mitgeteilt  werde,  nicht  aber  diefen 
Gegen(tänden  befondere  Stunden  widmen  dürften. 

Von  weittragender  Bedeutung  befonders  für  die  Rheinprovinz  war  die 
Anordnung  vom  Jahre  1842,  daß  fortan  in  allen  Seminaren  Gartenbau  betrieben 
werden  folltc,  damit  die  Lehrer  auch  die  auf  diefem  Gebiete  erworbenen  Kennt* 
nifTe  ebenfo  wie  ihr  übriges  Wiffen  zum  gemeinen  Be(ten  anwenden  und  fidi 
als  Ratgeber  und  Mufter  auch  in  diefer  Richtung  beweifen  könnten.  Das  Turnen 
war  1819  wegen  der  damals  gefürditeten  demagogifchen  Einwirkungen  verboten 
worden.  Erft  durch  Kabinettsorder  vom  6.  Juni  1842  wurden  die  Leibes* 
Übungen  als  notwendiger  und  unentbehrlicher  Bejtandteil  der  männlichen 
Erziehung  anerkannt.  Durdi  Refkript  vom  7.  Februar  1844  wurde  die  Er* 
richtung  von  Turnhallen  an  den  Gymnafien,  höheren  Stadtfchulen  und  Semi* 
naren  angeordnet  und  damit  der  Turnunterricht  überhaupt  wieder  zu  Ehren 
gebracht.  Durch  Refkript  vom  j.  Dezember  1845  wurde  der  Turnunterridit 
auch  in  den  niederen  Stadtfchulen  und  durch  Erlaß  vom  26.  Mai  1860  in  fämt* 
liehen  Volksfchulen  eingeführt.  Der  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten, 
im  Bezirk  Köln  fchon  feit  1830  gepflegt,  wurde  1845  allgemein  in  allen  Bezirken 
eingeführt.  Es  berührt  eigenartig,  die  Bedenken  kennen  zu  lernen,  die  gegen 
diefe  Einrichtung  von  einzelnen  Vertretern  freiheitlicher  Ideen  ins  Feld  geführt 
wurden.  Diefe  Männer  vertraten  die  Anfidit,  daß  mit  der  Einführung  diefes 
Unterrichts  ein  unberechtigter  Eingriff  in  die  Freiheit  des  einzelnen  verbunden 
fei,  der  es  vorziehe,  felbft  in  zerriffencm  Hemde  umherzugehen,  als  von  der 
Staatsfchule  angehalten  und  angeleitet  zu  werden,  fidi  diefes  zu  flicken. 

Auf  lange  Jahre  hinaus  hat  Ferdinand  Stiehl  (1812—1878)  den  Seminaren 
und  dem  gefamten  Volksfchulwefen  Ziel  und  Riditung  gegeben.  Er  war  in 
Freusburg  im  Kreife  Altenkirchen  geboren,  befuchte  das  Gymnaßum  zu  Wetzlar 
und  ftudierte  in  Bonn  und  Halle  Theologie.  1835  als  erftcr  Lehrer  an  das 
Seminar  zu  Neuwied  berufen,  übernahm  er  1836  die  Leitung  diefer  Anftalt 
und  wurde  1839  zu  deren  Direktor  ernannt.  Unter  dem  Minifter  Eichhorn 
wurde  er  1844  Hilfsarbeiter,  1848  vortragender  Rat  im  Minifterium.  Er  war 
ein  Mann  von  hoher  Begabung  und  großer  Willensftärke.  Bei  feiner  Beur* 
teilung  darf  nicht  vergeffcn  werden,  daß  er  in  einer  Zeit,  in  der  die  Seminar* 
bildung  oft  verdächtigt  wurde  und  ihr  Fortbeftehen  ernftlidi  bedroht  war, 
die  Seminare  vor  fchweren  Eingriffen  in  ihren  inneren  Beftand  bewahrt  hat. 
Unter  feinem  Namen,  doch  mit  Zuftimmung  des  Minifters  von  Raumer,  er* 
fchienen  die  drei  bekannten  Regulative  vom  1 .,  2.  und  3.  Oktober  1854.  Sie  blieben 
bis  1872  in  Kraft.  Die  Regulative  brachten  manchen  Gedanken,  derbleibenden 
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Wert  hat,  z.  B.  die  Forderung,  daß  die  übungsfdiule  den  Mittelpunkt  für  die 
gcfamte  Arbeit  im  Seminar  bilden  und  daß  ihre  Unterriditsweife  muftcrgültig 
fein  folle.  Ebenfo  widitig  war  die  Forderung  des  dreijährigen  Kurfus  für  die 
Seminare  an  Stelle  des  bisherigen  zweijährigen  Kurfus,  und  daß  beim  Redinen 
der  Nadidrudi  auf  die  mündlichen  Übungen  gelegt  werde.  Dagegen  wurden 
Volksfdiule,  Präparandenanftalt  und  Seminar  durdi  die  Maffe  des  Memorier= 
ftoffes  förmlidi  erdrüdit,  die  Gedäditnisübungen  wurden  zu  ftark  betont, 
während  das  felbftändige  Denken  zurüditrat.  Die  Lehrpläne  galten  nur  für 
die  einklaffige  evangelifdie  Volksfdiule,  während  die  katholifdien  Sdiulen  und 
die  zwei=  oder  mehrklaffigen  evangelifdien  Sdiulen  ohne  Anweifung  blieben. 
Dadurdi  war  die  Möglidikeit  gegeben,  daß  die  Grundzüge  audi  auf  die  mehr= 
klaffige  Sdiule  Anwendung  fanden  und  ihre  Leiftungen  herabdrüditen.  Die 
Bcftimmung,  daß  der  Unterridit  in  der  Gefdiidite  und  in  den  fogenannten 
Realien  fidi  an  die  Lefebüdier  anfdiließen  follte,  führte  zu  einer  Minderung 
der  allgemeinen  Sdiulbildung.  Zu  dem  heftigften  Widerfprudie  führte  das 
Verbot  des  Gebraudies  der  deutfdien  Klaffiker  in  den  Seminaren.  Im  Kampfe 
gegen  die  Regulative  war  Adolf  Diefterweg  neben  zahlreidien  rheinifdien 
Sdiulmännern  und  Zeitungen  Rufer  im  Streite.  Bis  an  fein  Lebensende  kämpfte 
er  in  den  rheinifdien  Blättern,  als  Redner  im  Haufe  der  Abgeordneten  und  in 
Flugfdiriften  gegen  die  Regulative,  die  er  als  eine  Verniditung  der  deutfdien 
Pädagogik  bezeidinete. 

Nadi  Erlaß  der  Regulative  trat  in  Koblenz  unter  dem  Vorfitz  des  Ober= 
präfldenten  eine  Konferenz  von  Sdiulräten,  Seminardirektoren,  Landräten, 
geiftlidien  Sdiulinfpektoren  und  einem  Volksfdiullehrer  zufammen,  um  über 
die  Durchführung  der  Regulative  zu  beraten.  Auf  Grund  diefer  Beratungen 
erließ  der  Oberpräfident  durch  Verfügung  vom  13.  Dezember  1856  eine  An= 
weifung  zur  Ausführung  der  Regulative,  der  es  gelungen  ift,  die  bedenklidien 
Seiten  der  Regulative  für  die  Rheinprovinz  zu  mindern  und  namentlich  den 
Realien  freieren  Spielraum  zu  gewähren. 

"Der  Mini(ter  von  Bethmann=Hollweg  konnte  fidi  der  Einfldit  nicht  ver= 
fdiließen,  daß  die  Arbeit  im  Seminar  von  den  beengenden  Feffeln  befreit 
werden  muffe,  und  daß  die  Volksfchule  neuer  Aufgaben  und  Ziele  bedürfe. 
Unter  dem  19.  November  1859  und  16.  Februar  1861  erfdiicnen  zwei  Erlaffe 
unter  der  überfdirift  „Weiterentwickelung  der  Regulative",  in  denen  beftimmt 
wird,  daß  der  Memorier(tofF  in  der  Religion,  nicht  aber  der  fonftige  Lernftoff 
in  der  Volksfchule  verkürzt  werden  folle.  Im  Anfdiluß  daran  wurde  der  Ausp 
fdiluß  der  deutfchen  Klaffiker  im  Seminar  ausdrüdlich  befeitigt.  Fortan  konnten 
z.  B.  Schillers  Wilhelm  Teil  und  Goethes  Hermann  und  Dorothea  gelefen 
werden. 

Die  Befoldung  der  Lehrer  war  im  Anfang  der  vierziger  Jahre  immer 
noch  kläghch.  Hauptfädilich  aus  diefem  Grunde  entftand  1842  unter  den  Lehrern 
der  Provinz  eine  lebhafte  Bewegung,  Sie  forderten  beffere  Befoldung,  waren 
aber  auch  mit  der  geiftlichen  Schulinfpektion  unzufrieden  und  ftrebten  in 
mehreren  Verfammlungen  Vereinsbildung  an.  Das  Oberpräfidium  veranlaßte 
am  30.  September  1842  eine  Unterfudiung.  Von  den  Berichten  der  Landräte 
und  Schulinfpektoren  verdienen  die  weitfdiauenden  Äußerungen  des  Land= 
rates  Heuberger  in  St.  Goar  Beaditung.  Er  berichtet  u.  a.,  daß  Stellung  und 
Einkommen  der  Männer,  denen  ein  fo  wichtiger  Teil  der  Volkserziehung 
anvertraut  fei,  unverkennbar  gar  vieles  zu  wünfdien  übrig  lade.    So  wenig  auch 
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das  (türmifchc  Drängen  und  das  Zcitungsgcfdiwätz  gutzuheißen  feien,  fo  fei 
CS  dodi  wünfdicnswert,  daß  die  Staatsverwaltung  felb|t  Anlaß  nehme,  den 
Lehrern  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Wünfche  und  Befdi werden  auszufp redien. 
Dies  könne  auf  ihren  Konferenzen  unter  dem  Vorfitz  ihrer  Infpektoren,  alfo 
auf  vcrfaffungsmäßigem  Wege  gefdiehen.  Dadurdi  würde  man  am  belten  alles 
heimlidie  und  ungefetzlidie  Treiben  abfcheiden  und  Herr  der  Bewegung  bleiben. 
Die  Hoffnungen  der  Lehrer  gingen  nidit  in  Erfüllung.  Auf  Grund  eines 
Minifterialerlaffes  wurde  den  rhcinifdien  Lehrern  am  26.  Mai  1843  unterfagt, 
ferner  Verfammlungen  zur  Beratung  der  Mittel  zum  Zwede  der  Vcrbefferung 
ihrer  finanziellen  Lage  abzuhalten,  da  allerhöchften  Orts  beabfiditigt  werde, 
dem  Lehrerftand  jedwede  möglidie  Verbefferung  audi  ohne  Petition  zu  ge« 
währen.  Die  Erregung  der  Lehrer  wuchs,  als  durdi  die  Verfügung  des  Mini» 
(ters  Eidihorn  vom  14.  Juni  1844  ^^^  Sdiulinfpektorcn  angewiefen  wurden, 
von  den  Büdiern  Kenntnis  zu  nehmen,  weldie  von  den  Lehrern  zu  ihrer  Be» 
lehrung  benutzt  würden.  Sie  folltcn  als  wohlwollende  und  freundlidic  Berater 
das  Vorzüglidifte  zur  Benutzung  empfehlen  und  vor  dem  weniger  Braudibaren 
und  Verfehlten  warnen.  Darin  fahen  die  Lehrer  einen  unberechtigten  Eingriff 
in  ihre  Privatrechte.  Durdi  dicfe  Maßnahmen  der  Staatsregierung,  ferner  durdi 
die  Aufhebung  des  Seminars  in  Breslau  1846  fowie  durdi  die  harte  Befehdung 
Die(terwegs  bis  zu  feiner  Beurlaubung  und  fpätcrcn  Entlaffung  wurden  die 
Lehrer  namcnthch  in  den  Rheinlanden  (tark  erregt.  In  zahlreichen  Zeitungen 
erhoben  ße  einen  cndlofcn  und  erbitterten  Kampf  gegen  die  Schulverwaltung. 

Im  Jahre  1848  hofften  fie  auf  beflcreTage,  als  der  Märzminijter  Graf  von 
Sdiwcrin  Kreis=  und  Provinzial=Lchrerverfammlungcn  berief,  in  denen  fie 
ihre  Wünfdie  äußern  folltcn.  In  diefen  Verfammlungen  ertönten  dicfclben 
Rufe  nadi  befferer  Bcfoldung  und  nadi  Befreiung  von  der  kirchlichen  Aufficht. 
Die  Schule  wurde  für  eine  Staatsanftalt  erklärt,  doch  follten  die  Gemeinden 
bei  der  Berufung  der  Lehrer  und  in  der  Schul  Verwaltung  mitwirken.  Es  blieb 
alles  beim  alten.  Das  Minijterium  mußte  am  25.  Juni  1848  zurücktreten.  Der 
Mini[ter  von  Raumer  ordnete  durdi  Zirkularrefkript  vom  6.  März  1852  an, 
daß  die  Befoldung  der  Lehrer  zeitgemäß  zu  regeln  fei.  Die  Leiftungen  der 
Verpflichteten,  d.  h.  der  Gemeinden,  feien  nadi  dem  Bedürfnis  und  nadi 
angemcffcnen  Normen  zu  beftimmen.  Zu  diefem  Zwecke  fei  zunädift  zu  einer 
Erhöhung  des  Sdiulgeldes  zu  fdi reiten.  Die  Verordnung  hatte  jedodi  nur 
geringen  Erfolg.  Viele  Gemeinden  (träubten  fich,  die  Gehälter  aus  ihren  Mitteln 
oder  durch  Erhöhung  des  Schulgeldes  zu  verbeffern.  Die  Elementarlehrer» 
Witwen»  und  «waifenkaflen,  urfprünglich  aus  der  Selbfthilfc  der  Lehrer  hervor» 
gegangen,  waren  am  1.  Januar  1828  für  den  Bezirk  Aachen,  1832  für  Koblenz, 
Düffeldorf,  Trier,  18-56  für  den  Bezirk  Köln  ins  Leben  getreten.  Die  Statuten 
diefer  Kaflcn  wurden  durdi  Gefetz  vom  22.  Dezember  1869  neu  geregelt. 
Dadurdi  wurde  den  Hinterbliebenen  der  Kaffenmitglieder  vom  1.  Januar  1871 
ab  eine  jährliche  Penfion  von  mindcftens  50  Talern  bewilligt. 

Sdion  in  den  zwanziger  Jahren  des  Jahrhunderts  hatten  fidi  die  Anhänger 
der  Pelialozzifchen  Sdiule  nadi  zwei  Richtungen  hin  gefpalten  und  in  heftiger 
Weife  befehdet.  Die  pofitivgläubigen  Anhänger  Pcftalozzis  kämpften  gegen 
die  rationalijtifch  gerichteten  Neu=Peftalozziancr.  Der  Führer  diefer  letzteren 
Richtung  war  Diefterweg,  der  weiter  und  weiter  nach  links  rüd<te  und  zuletzt 
nur  nodi  einen  konfeffionslofen  Unterricht  geftatten  wollte.  Die  kirchlich 
gefmnten  Schulmänner  legten  das  Hauptgewicht  auf  tief  rcligiöfe  Bildung.    Sic 
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\x'olltcn  vatcrländifche  Gcfmnung  erwecken,  darum  audi  die  deutfche  Sprache 
befonders  pflegen,  und  die  Jugend  zu  praktifcher  Tüchtigkeit  heranbilden, 
dagegen  follten  die  rcaliftifdien  und  mathcmatifchen  Fächer  mehr  zurüdttreten. 
Zu  den  Führern  diefer  Richtung  gehörte  neben  Harnifch,  Henning,  Kawerau 
auch  Franz  Ludvx/ig  Zahn.  In  feinen  „Biblifchen  Gefdiiditen''  und  in  feinen 
Handbüchern  zum  biblifchen  Gefchichtsunterridite  trat  Zahn  dem  damals  in 
der  Pädagogik  noch  vielfadi  vertretenen  Dinterfchen  Rationalismus  entgegen 
und  erwarb  {id\  dadurch  literarifdien  Ruf.  18-52  berief  ihn  die  Regierung  als 
Nachfolger  Die(terwegs  zum  Seminardirektor  in  Mors,  wo  er  25  Jahre  lang 
in  anregender  Weife  weit  über  die  Grenzen  des  Seminarbereidies  hinaus 
gewirkt  hat.  1857  zo?  ^r  ßch  auf  fein  in  der  Nähe  gelegenes  Gut  Fild  zurüd<, 
1882  hat  er  noch  in  feltener  Frifche  dem  Fefte  beigewohnt,  das  ihm  die  nieder» 
rhcinifchen  Lehrerkreife  zur  50  jährigen  Feier  feines  Eintrittes  in  Mors  ver» 
anftaltetcn.  Zahn  gehörte  zu  den  Seminardirektoren,  die  vom  Mini(ter  von 
Ladenberg  zur  Beratung,  namentlich  über  die  Organifation  der  Lehrerbildung, 
nach  Berlin  berufen  wurden.  Die  Verhandlungen  fanden  in  den  Tagen  vom 
15.  bis  29.  Januar  1849  (tatt.  Der  König  wohnte  einer  der  Sitzungen  bei  und 
fprach  damals  zu  den  in  hohem  Grade  erfchreckten  Schulmännern  die  bekannten 
Worte:  „All  das  Elend,  das  im  verfloffenen  Jahre  über  Preußen  hereingebrochen, 
i{t  Ihre,  einzig  Ihre  Schuld,  die  Schuld  der  Afterbildung,  der  irreligiöfen  Maffens 
Weisheit,  die  Sie  als  echte  Weisheit  verbreiten,  mit  der  Sie  den  Glauben  und 
die  Treue  in  dem  Gemüte  meiner  Untertanen  ausgerottet  und  deren  Herzen 
von  mir  abgewandt  haben." 

Unfer  kurzer  Rückblick  auf  diefen  Zeitraum  zeigt,  daß  unter  den  Miniftern 
Eichhorn,  Raumer  und  Mühler  das  Bcftreben  hervortrat,  die  Schule  in  größere 
Abhängigkeit  von  der  Kirche  zu  bringen.  In  den  Leiftungen  der  Volksfchulc 
war  ein  Rückfehritt  unverkennbar.  Infolge  der  Regulative  wurden  die  Lehr= 
ziele  geringer.  Die  Bildungsziele  waren  trotz  der  Erweiterung  der  Regulative 
zu  niedrig  gejteckt,  fo  daß  die  angehenden  Lehrer  nicht  das  Maß  von  Bildung 
erhielten,  um  jeden  Unterrichtsgegenftand  in  der  Schule  frei  beherrfchen  zu 
können. 


Drittes  Kapitel  (1872 — 191 5). 

Nach  der  Aufrichtung  des  Kaiferreiches  entbrannte  der  Kampf  zwifchen 
der  katholifchen  Kirche  und  der  preußifchen  Regierung,  der  die  Gemüter  in 
beiden  Lagern  leidcnfchaftlich  erregte  und  den  Rheinlanden  fchwere  Wunden 
fchlug.  Das  Schulauffichtsgefetz,  das  die  Rechte  des  Staates  an  der  Schule 
abgrenzen  follte,  erfchien  am  11.  März  1872.  Die  gei(tlichen  Schulinfpektoren 
führten  ihr  Amt  wohl  weiter,  aber  fortan  wieder  lediglich  im  Auftrage  des 
Staates.  In  den  letzten  Zeiten  hatten  die  Gei(thchen  die  Schulaufficht  nicht  mehr 
als  Auffichtsredit  des  Staates  anerkannt,  wie  es  das  Allgemeine  Landrecht  beftimmt, 
fondern  als  ein  unveräußerliches  Recht  der  Kirche  beanfprucht  und  in  dicfem 
Sinne  praktifch  durcfj geführt.  Die  nächfte  Folge  des  Gcfctzes  war  die,  daß  die 
Mitglieder  der  geiltlichen  Kongregationen  und  Orden,  namentlich  die  Schul« 
fchwe(tern,  von  der  Lehrtätigkeit  an  den  öffentlichen  Schulen  ausgefchloffen 
wurden.  Zahlreichen  katholifchen  Pfarrern  wurde  die  Ortsfchulauf ficht  ent* 
zogen,  und  an  ihrer  Stelle    wurden    in    der    Rheinprovinz    vorzugsweife   die 
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Bürgermeiftcr  mit  diefem  Amte  betraut.  Der  fchulplanmäßige  Religionsunter= 
rieht  durfte  nur  von  den  vom  Staate  dazu  berufenen  oder  zugelaffenen  Organen 
unter  feiner  Aufficht  erteilt  werden.  Der  Geiftliche  wurde  dazu  nur  zugelaffen, 
folange  er  durch  fein  Verhalten  nicht  ,,diejenigen  Zwecke  gefährde,  die  der 
Staat  mit  der  Erziehung  der  Jugend  durdi  die  Volksfdiule  verfolgt". 

Eine  andere  Folge  des  Schulauffichtsgefetzes  beftand  darin,  daß  die  erftcn 
weltlichen  Kreis=Schulinfpektoren  im  Hauptamte  angeftcllt  wurden.  Der 
gewaltige  ungeahnte  Auffchwung  von  Indujtric,  Handel  und  Gewerbe,  von 
Kunft  und  Wiffenfchaft  lenkte  den  Blick  auch  auf  Seminar  und  Volksfchule. 
Man  erkannte,  daß  die  Lehrerbildung  gehoben  werden  muffe  und  daß  die 
Volksfchule  neuer  Aufgaben  und  Ziele  bedürfe.  Der  Minifter  Falk  berief  daher 
eine  Konferenz  zur  Beratung  über  das  Schulwefen.  Die  Konferenz  trat  am 
11.  Juni  1872  in  Berlin  zufammen.  Zu  ihr  gehörten  u.  a.  der  Landtagsabge» 
ordnete  Regierungsrat  von  Mallinckrodt,  die  Schulrätc  Bayer  aus  Wiesbaden, 
Kellner  aus  Trier  und  der  Rektor  Dörpfeld  aus  Barmen. 

Lorenz  Kellner,  von  1855—1886  als  Regierungs»  und  Schulrat  in  Trier 
tätig,  war  ein  angcfchcner  Schulmann.  Seine  Lehrbücher  für  den  Unterricht 
in  der  deutfchen  Sprache  an  Volksfchulen  waren  zu  ihrer  Zeit  bahnbrechend. 
An  Stelle  der  abftrakten  Denk=  und  Sprechübungen  führte  er  citien  auf  die 
Mufterltücke  des  Lefebudies  gegründeten  Sprachunterricht  ein. 

Friedrich  Wilhelm  Dörpfeld,  1824  zu  Wermelskirchen  im  Kreifc  Lennep 
geboren,  wurde  in  dem  von  Zahn  geleiteten  Seminar  in  Mors  für  den  Lehr« 
beruf  vorbereitet,  1849  Hauptlehrer,  fpäter  Rektor  der  Schule  zu  Wupperfeld 
bei  Barmen.  1880  legte  er  fein  Amt  nieder  und  lebte  fortan  feiner  fchrift= 
ftellerifchen  Tätigkeit.  In  feinen  pädagogifchen  Schriften  vertrat  er  die  pofitiv» 
chrijtliche  Riditung,  kämpfte  aber  gleichzeitig  gegen  die  Abhängigkeit  der 
Schule  von  kirdilichen  und  politifchen  Intereffen.  Er  wünfdite  eine  „Freie 
Schulgemcinde  auf  dem  Boden  der  freien  Kirche  im  freien  Staate"  (Güters= 
loh  1863).  Er  war  Herbartianer,  hat  fich  aber  gegenüber  der  HerbartsZillerfchen 
Schule  eine  freiere  Stellung  bewahrt.  Großes  Auffehen  erregte  fein  „Beitrag 
zur  Leidcnsgcfchichte  der  Volksfchule  nebft  Vorfchlägen  zur  Reform  der  Sdiul= 
Verwaltung"  (2.  Auflage,  Gütersloh  1862).  Dörpfeld  hat  auf  weite  Kreife,  nicht 
nur  Lehrerkreife,  einen  bedeutenden  Einfluß  ausgeübt.  In  feiner  Zeitfchrift 
„Das  evangehfche  Schulblatt  und  deutfche  Sdiulzeitung"  fuchte  er  für  eine 
fittlich  ernjte  Führung  des  Schulamtes,  für  eine  wiffenfchaftlich  vertiefte  Er= 
faffung  der  Pädagogik  und  für  eine  geredite,  gcfundc  und  freiheitlidie  Sdiul= 
verfaffung  zu  wirken.  Sein  Grundfatz  war,  der  Lehrerjtand  müfle  wie  im 
Berufs=  und  Privatleben,  fo  auch  in  der  Preffe  vor  allem  eine  ehrenhafte,  amts= 
würdige  Haltung  bewahren.  Seinem  Einfluß  war  es  zu  danken,  daß  von  Lehrern 
und  Schulfreunden  zwei  Privat=Präparandenanftalten  zu  Holzwickede  und  zu 
Orfoy  gegründet  wurden,  weil  die  von  Zahn  in  Mors  errichtete  private  Prä» 
parandenanftalt  bei  weitem  nicht  mehr  ausreidite.  Er  gehörte  zu  den  Mit» 
begründern  des  „Vereins  für  wiffenfchaftliche  Pädagogik",  welcher  befonders 
dem  Studium  und  der  praktifchen  Verwertung  der  Herbartfdien  Pfydiologie, 
Ethik  und  Pädagogik  gewidmet  ift. 

Am  15.  Oktober  1872  erfolgte  die  Veröffentlichung  der  Allgemeinen  Be= 
ftimmungen.  Sie  bilden  einen  Markftein  in  der  Gefchidite  des  prcußifchen 
Volksfchulwefens  und  haben  weit  über  die  Grenzen  Preußens  hinaus  vor= 
bildlidi  und  crfrifdhend  gewirkt.     Sie  knüpfen    an   die  Bewegung  an,  die  aus 
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der  Begeiftcrung  für  Peftalozzi  zur  Zeit  des  Minifters  Alten(tcin  ent(tandcn 
war.  Die  Forderungen  der  Pe(talozzifdien  Schule  in  Preußen,  deren  Vertreter 
Harnifdi  war,  finden  fich  unverkennbar  wenigftens  in  den  Hauptzügen  in  den 
Allgemeinen  Beftimmungen  wieder,  nämlidi  Beachtung  alles  Vaterländifdien, 
darum  der  deutfdien  Spradie  und  der  heimifdien  Weltkunde,  Beaditung  des 
Zeidienunterridites,  Beachtung  der  tieferen  mufikalifchen  Bildung,  Aufnahme 
einer  vollftändigen  Leibesbildung.  Die  Wirkung  der  Allgemeinen  Be(tim= 
mungen  auf  den  Lehrerftand  war  fa(t  wunderbar  zu  nennen.  Sie  gaben  ihm 
An(toß  zu  freudiger  Berufsarbeit  und  Ziele  für  ein  eigenes  Streben.  Eine  Folge 
der  Allgemeinen  Beftimmungen  war  der  Ausbau  zahlreicher  Schulen  zu  Mittel» 
fdiulen.  In  mandien  Städten  gab  es,  oft  aus  früheren  Jahrhunderten  her, 
[©genannte  Latcin=  oder  Rektoratsfchulen,  in  denen  neben  anderen  Unterrichts= 
gegen(tändcn  auch  das  Lateinifche  gelehrt  wurde.  Sie  waren  urfprünglich 
gelehrte  Schulen  gewefen,  die  fich  infolge  der  Ungunß:  der  Verhältniflc  nidit 
zu  höheren  Lehran(talten  entwickeln  konnten.  Einige  von  diefen  Schulen 
waren  im  Laufe  der  Zeiten  im  wefentlidicn  Volksfdiulen  geworden,  die  aber 
dodi  den  urfprünglichen  Charakter  nidit  ablegten,  infofern  fie  das  Latcinifdie 
als  verbindlidien  Unterrichtsgegcnftand  mit  Zähigkeit  fefthiclten,  auch  wo  nicht 
das  geringjte  Bedürfnis  dazu  vorlag.  Schon  die  proviforifche  Verwaltung  der 
Rheinprovinz  hatte  fidi  1815  veranlaßt  gefehen,  diefen  Mißbrauch  des  Latein= 
lehrens  in  den  niederen  Schulen  der  drei  größeren  Städte  Köln,  Lüttich,  Aachen 
ganz  zu  verbieten.  Die  gehobenen  Schulen  älterer  Stiftung  wurden  in  der 
er(ten  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  als  das  Verlangen  nach  Gcwcrbc=, 
Real=  und  höheren  Bürgerfchulen  erwachte,  häufig  zu  Bürgerfchulen  umge= 
wandelt,  in  denen  die  Schüler  für  ein  Gewerbe  oder  den  Handel  vorbereitet 
werden  follten.  Aber  ihre  Einrichtung  war  meift  mangelhaft,  und  fo  konnten 
fie  ihren  Zweck  nicht  erreichen.  Deshalb  ordnete  die  zweite  der  allgemeinen 
Verfügungen  vom  Oktober  1872  an,  daß  die  unter  mannigfachen  Namen 
beltehenden  Anftalten,  wenn  fie  erhalten  bleiben  follten,  umzugc(talten  feien. 
Sie  follten  fortan  die  Einrichtung  der  Volksfchule  annehmen  oder  in  Mittel= 
fdiulen  umgewandelt  werden.  Um  geeignete  Lehrer  für  diefe  Schulen  zu 
gewinnen,  wurde  die  Prüfung  der  Lehrer  an  Mittelfdiulen  und  der  Rektoren 
eingeführt.  Diefe  Prüfungen  braditen  Gleichmäßigkeit  in  das  Verfahren,  das 
bisher  verfdiieden  gehandhabt  war,  eröffneten  den  fcminarifch  gebildeten 
Lehrern  neue  Laufbahnen  und  gaben  ihrem  Streben  nach  eigener  Weiterbildung 
beftimmte  Ziele.  Eine  weitere  Folge  war  die  dringend  gebotene  Einführung 
neuer  Lefebüdier.  Eine  Nadifrage  im  Jahre  1874  ergab,  daß  viclfadi,  z.  B. 
im  Bezirk  Düffeldorf,  Nachbarorte  verfdiiedene  Lefebüdier  hatten.  Manche 
diefer  Büdier,  auf  Stereotypplatten  gedruckt,  brachten  die  Ereigniffe  aus  den 
Jahren  1864—1871  nur  im  Anhange,  während  der  Text  des  Buches  die  nötigen 
Änderungen  vermiffen  ließ.  So  wurden  im  Anhange  Kaifcr  Wilhelm  I.  und  feine 
Helden  gefeiert,  während  im  Buche  felbft  Ofterreich  als  deutfcher  Bundesstaat, 
Elfaß=Lothringen  als  franzöfifchc  Provinz  genannt  waren.  Noch  fchlimmer 
ftand  CS  in  konfeffioneller  Richtung,  manche  Lefebüdier  fchürten  förmlich  den 
Haß  gegen  die  andere  Rcligionsgefellfchaft.  Audi  hatte  das  Lefebuch  unter  der 
Herrfdiaft  der  Regulative  ganz  anderen  Zwecken  dienen  muffen.  Es  war  zugleidi 
Realienbuch  gewefen,  während  die  fdiöne  Literatur  zurücktrat. 

Der  Lehrermangel  war  um  das  Jahr  1872  beängftigend  geworden.    In  den 
Rhcinlanden  litt  befonders  die  katholifche  Bevölkerung  darunter,  hauptfädilidi 
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infolge  des  rafchen  Aufblühens  der  Induftrie  und  der  dadurch  hervorgerufenen 
Binnenwanderung  katholifcher  Arbeiter  aus  dem  Oftcn.  Es  fehlte  an  einer  aus« 
reidienden  Zahl  von  Lehrerbildungsanftalten.  In  den  vierziger  Jahren  war 
die  Gründung  einer  Seminaranftalt  in  Bell  geplant  worden,  aber  der  Plan  kam 
nicht  zur  Ausführung.  Das  Seminar  in  Traben  (Trarbach)  ift  1855  von  einem 
proteftantifchen  Geiltlidicn  gegründet  worden  und  hat  bis  zum  Oktober  1873 
beftanden.  1874  trat  an  feine  Stelle  das  Seminar  in  Ottweilcr.  In  Kaifcrswerth 
haben  Entladungsprüfungcn  feit  ,1848  (tattgefunden.  Die  Anftalt  in  Düffelthal 
wurde  1856  als  cvangelifdies  Nebenfeminar  anerkannt  und  1857  "li*  einem 
einjährigen  Seminarkurfus  eröffnet,  fie  hat  aber  nur  bis  zum  Jahre  1875  beftanden. 
Die  cvangclifdie  Lehrerbildungsanftalt  in  Baumholder  wurde  1854  eröffnet, 
hat  aber  nur  bis  1858  beß:andcn.  In  der  langen  Reihe  der  Jahre  feit  1823  waren 
nur  die  ftaathchen  Seminare  in  Kempen  1838  und  in  Boppard  1868  eingerichtet 
worden.  Jetzt  entftanden  in  rafchcr  Folge  von  1871  —  1877  zehn  neue  Seminare, 
außerdem  die   Lehrerinnenfeminare  in  Saarburg  1875  und  in  Xanten   1877. 

Eine  Folge  der  herrfchenden  Zeitftrömung  und  der  durch  die  Allgemeinen 
Bc|timmungen  hervorgerufenen  Schuleinrichtungen  war  die  vermehrte  Grün» 
düng  von  paritätifchen  oder  Simultanfchulcn,  d.  h.  foldier  Sdiulen,  in  denen 
Lehrer  von  verfchiedcner  Konfeffion  nebeneinander  angeftellt  und  mit  gleidiem 
Rechte  tätig  ßnd.  Während  der  Ära  Falk  wurden  in  der  Rheinprovinz  in  den 
Jahren  1872—1879  87  Simultanfdiulen  eingerichtet.  Aber  in  den  Jahren 
1879—1888  find  51  folcher  Schulen  wieder  in  Konfeffionsfchulen  umgewandelt 
worden.  Im  Jahre  1911  beftanden  noch  in  den  Bezirken  Koblenz  2,  Düffeldorf  23, 
Trier  9,  Köln  und  Aachen  je  eine,  insgefamt  36  Simultanfdiulen.  Eine  bahn= 
brechende  Neuerung  für  das  Seminarwefen  braditen  die  Be|timmungen  über 
das  Seminars  und  Präparandenwefen  fowie  die  Prüfungen  der  Volksfchullehrer, 
der  Lehrer  an  Mittelfchulen  und  der  Rektoren  vom  1.  Juli  1901.  Die  Lehr« 
aufgaben  in  faft  allen  Fächern  wurden  gefteigert,  audi  eine  fremde  Sprache  für 
die  Präparandenan(talt  und  das  Seminar  verbindlidi  gemacht.  Die  dcutfch= 
nationale  Bildung  fand  durch  den  Unterricht  im  Deutfchen  und  in  der  Gefchichte 
eine  beffcre  Pflege  als  bisher.  Im  Laufe  der  Jahre  hatte  es  fich  herausgejtellt, 
daß  die  in  den  Allgemeinen  Beftimmungen  vorgefehenen  Lehrziele  nicht  überall 
erreidit  wurden,  weil  wohlbegründete  pädagogifche  Forderungen  nicht  immer 
richtig  beachtet  wurden.  Die  methodifchen  Weifungen  vom  31 .  Januar  1908  fudien 
daher  dahin  zu  wirken,  daß  die  Denk»  und  Urteilskraft  der  Sdiüler  mehr  in 
Anfpruch  genommen  und  daß  die  Kinder  befähigt  werden,  ihre  Gedanken 
verftändlich  und  fp rachlich  richtig  darzulegen.  Eine  vereinfadite  und  einheitlidie 
Reditfchreibung-|war  fchon  1880  eingeführt  worden. 

Eine  andere,  nicht  nur  pädagogifch,  fondern  audi  fozial=politifdi  bedeut* 
fame  und  klar  durchdachte  Reform  betrifft  das  Mittelfdiulwefen.  Diefe  zeit= 
gemäße  Neuordnung  erfolgte  durch  den  Erlaß  vom  3.  Februar  1910.  Eine 
beftimmte  Zahl  von  Berechtigungen  für  Schüler  und  Schülerinnen  voll  cin= 
geriditeter  Mittelfchulen  ift  feit  dem  10.  April  1911  in  Geltung.  Die  Mittel» 
fchule  hat  dadurch  erft  ihre  volle  Bedeutung  als  Bildungsanftalt  für  die  breiten 
Schichten  des  Mittel  (Landes  gefunden.  Für  die  Entwidilung  des  Volksfchul» 
wefens  ift  das  Gefetz  vom  28.  Juli  1906,  betreffend  die  Unterhaltung  der  öffent» 
lidien  Volksfchulen,  von  durchgreifender  Bedeutung.  Das  kommunale  Prinzip, 
das  die  bürgerlichen  Gemeinden  zu  Trägern  des  Eigentums  und  der  Laften 
der  Schule  macht,  wie  es  in  den  ehemals  fremdherrlidien  Gebieten  der  Rhein» 
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provinz  feit  der  franzöfifdien  und  bergifdien  Gefctzgebung  überall  heimifdi 
war,  wurde  Vorbild  für  die  ganze  Monardiie.  Das  Gefctz  ruft  die  Gemeinden 
zu  größerer  Beteiligung  an  der  Arbeit  für  die  Sdiulc  auf  und  gibt  ihnen  bedeute 
famen  Anteil  an  der  Verwaltung  der  Schule  und  ihrer  konfeffioncllen  Ge(taltung. 
Audi  wird  darin  die  Lehrerberufung  geregelt.  Die  Bcftrebungen  der  Frauen, 
fich  an  der  Arbeit  im  öffentlidicn  Leben  zu  beteiligen,  find  in  dem  Gefetz 
bcrückfiditigt.  Lehrerinnen  können  in  Sdiuldeputationen,  Sdiulvorftändc  und 
Sdiulkommiffionen  mit  dem  Redite  befdiließender  Stimme  gewählt  werden. 
Nadi  den  Bc(timmungcn  vom  26.  November  1912  können  audi  Frauen  aus 
der  Gemeinde  als  Beraterinnen  zu  den  Sitzungen  der  Sdiulkommiffioncn 
zugezogen  und  mit  bcfondercn  Aufträgen  betraut  werden,  überhaupt  foll 
die  Beteiligung  der  Frauen  auf  dem  Gebiete  der  Sdiulpflegc,  wo  ihr  Wirken 
befonders  erfprießÜch  fein  kann,  möglidi(t  gefördert  werden.  Zur  Hebung  des 
Lchrcrß:andes  i(t  durdi  das  Gefctz  beftimmt,  daß  Vertreter  ihres  Standes  Mit= 
gheder  der  Sdiuldeputation,  der  Sdiulkommiffion  und  des  Sdiulvorjtandes 
fein  muffen.  Das  Gefetz  ficht  fic  mit  gutem  Rcdit  als  befonders  fadiverjtändig 
an.  Die  Stellung  der  Lehrer  ift  in  den  letzten  Jahren  audi  fonft  gehoben  worden, 
zunädift  durdi  Verbeffcrung  ihres  Dicnfteinkommens,  die  durdi  das  Gefetz 
vom  26.  Mai  1909  ihren  Abfchluß  fand,  fodann  durdi  das  Lehrerpenfionsgefctz 
vom  10.  Juni  1907  und  durdi  das  Gefctz  betreffend  die  Fürforge  für  die  Witwen 
und  Waifcn  der  Lehrer  vom  10.  Juni  1907.  Im  Jahre  1895  wurde  den  Lehrer= 
feminarcn  die  Bcrcditigung  zur  Ausftellung  von  Zeugniffen  über  die  wiffens 
fdiaftlidie  Befähigung  für  den  cinjährig=frciwilligen  Militärdicn(l:  zuerkannt. 
Seit  dem  Jahre  1900  muffen  alle  dienfttauglidicn  Lehrer  ein  Jahr  mit  der  Waffe 
dienen.  Den  Rektoren  größerer  Sdiulfyftcmc  iß;  fdion  feit  1889  ein  felbftändiger 
Wirkungskreis  unter  Fortfall  der  Ortsfchulinfpcktion  zugewiefcn  worden.  Für 
die  Weiterbildung  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  ift  in  mannigfadier  Weife 
geforgt,  in  der  Rheinprovinz  find  z.  B.  Spiel=,  Turn=  und  Sdiwimmkurfe  in 
Bonn  fowie  Zeidicnkurfc  an  der  Kun(tfdiulc  in  Düffeldorf  eingeriditet  worden. 
In  Köln  und  anderen  Städten  beftchen  Kurfe  zur  Ausbildung  von  Lehrerinnen 
für  die  wciblidien  Handarbeiten  und  die  Hauswirtfdiaftskunde.  Den  bcrcdis 
tigtcn  Wünfdicn  der  Lehrer  ift  vor  der  Hand  genügt.  Ihre  Landfludit  hat  in 
mandien  Gegenden  abgenommen.  Möge  es  immer  mehr  dahin  kommen,  daß 
fie  fidi  audi  in  den  einfadien  ländlidicn  Verhältniffen  zufrieden  fühlen! 

In  der  Verbeflcrung  des  Sdiulwefcns  find  in  den  letzten  Jahren  weitere 
bcdcutfame  Sdiritte  getan.  Die  Lefebüdier  genügten  den  ge(teigertcn  An= 
fprüdicn  nidit  mehr.  Die  Bemühungen  der  Sdnulverwaltung,  für  größere, 
zufammenhängende  Gebiete  ein  einhcitlidies  Lcfebudi  hcrzultellcn,  das  zugleidi 
ein  mu(tergültiges  Volksbudi  ijt,  find  erreidit.  In  den  Bezirken  Aadicn,  Koblenz, 
Köln  und  Trier  ift  feit  0(tern  1912  für  die  evangelifdicn  und  katholifdien 
Sdiulcn  je  ein  einheitlidies  Lcfebudi  eingeführt.  Die  neue  Zeidicnmcthode 
hat  den  Zwed<,  die  Aufmerkfamkcit  der  Kinder  mehr  als  bisher  auf  die  Gegen= 
ftände  in  der  Natur  zu  lenken,  fowie  Auge  und  Hand  beffer  zu  üben.  Die 
Erfolge  in  zahlrcidicn  Sdiulcn  find  überrafdiend.  Um  die  Sdiülerinncn  für 
ihren  Beruf  als  Hausfrauen  vorzubereiten,  i(t  für  die  oberen  Jahrgänge  Unter» 
ridit  in  der  Haushaltungskundc  eingeführt,  in  dem  fie  theoretifdi  und  praktifdi 
mit  Küdie  und  Hauswirtfdiaft  bekannt  gemadit  werden.  Diefe  Bcftrebungen 
begannen  in  Köln  fdion  im  Jahre  1895,  obwohl  unter  den  Lehrern  die  Auf= 
fan"ung  verbreitet  war,  diefcr  Untcrridit  werde  der  ruhigen  Lernarbeit  hinderlidi 
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fein.  Heute  befitzt  Köln  mehr  als  25  Volksfchulküchen,  deren  Segen  von  Eltern 
und  Sdiülerinnen  freudig  anerkannt  wird. 

Ebenfo  bedeutfam  find  die  Bemühungen,  die  Sd^ülerinnen  durch  das 
Turnen  körperlich  zu  kräftigen  und  zu  einem  frohen  und  lei(tungsfähigen 
Gefchlecht  heranzubilden.  Die  Stadt  Mülheim  am  Rhein  gehörte  zu  den  erp:en 
Städten,  in  denen  die  (tädtifche  Verwaltung  fchon  im  Jahre  1901  auf  eigene 
Verantwortung  das  Mädchenturnen  zunächß:  in  einer  Volksfchule,  feit  April 
1903  in  allen  Volksfchulcn  einführte.  Jetzt  ift  das  Turnen  verbindlich  für  die 
Mädchen  der  Volksfchulen  in  allen  Städten  und  (tadtähnUchen  Ortfchaften  und 
wird  auch  zur  Hebung  der  Volksgefundheit  in  den  übrigen  Volksfchulen  mög« 
lidift  gefördert. 

Die  Beobachtung,  daß  es  in  den  größeren  Städten  an  planmäßiger  An= 
leitung  der  Knaben  zur  körperlichen  Erziehung  und  zu  geregelter  körperlicher 
Betätigung  fehle,  führte  im  Jahre  1888  in  der  Rheinprovinz  dazu,  den  Hand= 
fertigkeitsunterricht  ins  Leben  zu  rufen,  um  die  Luft  und  Liebe  zur  Erlernung 
eines  beftimmten  Berufes  unter  den  Knaben  zu  wecken.  Die  Beteiligung  i(t 
freiwillig,  aber  in  dem  neuen  Lehrplan  für  die  Mittelfchulen  find  für  die  Knaben» 
klaffen  6—1  je  zwei  Stunden  Unterricht  für  diefen  Gegenftand  vorgefehen. 
Anfangs  brachte  man  aus  Handwerkerkreifen  diefcr  Neuerung  ftarkes  Miß= 
trauen  entgegen.  Manche  fahen  darin  fchädlichen  Wettbewerb,  andere  meinten, 
derartige  Dilettantenverfuchc  würden  verderbliche  Pfufchereien  herbeiführen. 
Jetzt  find  ihre  Bedenken  längft  verftummt,  denn  die  Anftclligkeit  und  der 
Ordnungsfmn  der  in  die  Lehre  tretenden  Knaben  find  gewachfen. 

Für  fchwachbegabte  Kinder  fchulpflichtigen  Alters  haben  zahlreiche  Städte 
und  größere  Ortfchaften  der  Provinz  unter  Aufwendung  erheblidier  Geld= 
mittel  Hilfsfchulen  oder  Hilfskiaffen  neu  erriditet  oder  die  vorhandenen  Ein= 
richtungen  zweckmäßig  erweitert.  Es  wächft  die  Zahl  der  Gemeinden,  weldic 
fich  folcher  Kinder  annehmen,  die  in  Gefahr  find,  fidi  eine  Rüdkgratsverkrüm« 
mung  zuzuziehen  oder  an  einer  folchen  fchon  leiden.  Zu  diefcm  Zwedie  fmd 
in  den  letzten  Jahren  orthopädifchc  Turnkurfe  eingerichtet,  die  unter  Aufficht 
eines  orthopädifch  gefchulten  Arztes  ftehen.  Solche  Kurfe  beftehcn  in  Bonn, 
Köln,  Düffcldorf,  Effen,  Kempen,  Dülkcn,  Barmen,  Vierfen,  Geldern.  Den 
Zwedien  der  Schulpflcge  dient  ferner  die  Fürforgcerziehung,  die  Sorge  für 
die  taubftummen  und  blinden  Kinder,  der  Kinderfchutz  in  gewerblichen  Be= 
trieben,  die  Ausfendung  von  Ferienkolonien,  die  ärztlidie  Unterfuchung  der 
Schulkinder,  die  Einrichtung  von  Schulbädern  u.  a.  mehr. 

In  Köln  befteht  feit  1906  eine  Zahnklinik.  Hier  werden  jährlich  weit  über 
7000  Schulkinder  ftreng  nach  den  Regeln  der  heutigen  Zahnheilkunde  behandelt. 
Eltern  und  Kinder  bringen  der  Anftalt  Dank  und  Vertrauen  entgegen,  eine 
gewiffe  erziehliche  Einwirkung  auf  weitere  Kreife  ift  nicht  zu  verkennen. 
Diefelben  Beftrebungen  find  auch  in  anderen  Städten  und  größeren  Ortfdiaften 
der  Provinz  mit  dauerndem  Erfolge  hervorgetreten. 

Der  Erneuerung  des  Volkslebens  und  dem  Rufe  „zurück  zur  Natur" 
dienen  in  engen  Grenzen  die  Schulfpaziergängc  und  die  weiteren  Fußwandca 
rungen  der  Knaben  und  Mädchen.  Die  Liebe  zur  Heimat  wird  geweckt  durdi 
die  Belehrungen  über  die  Pflege  der  Naturdenkmäler  und  über  den  Vogclfchutz, 
wie  es  die  Regierung  in  Düffeldorf  fchon  1822  und  die  Regierung  in  Köln  fdion 
1827  angebahnt  hatte.  Demfelben  Zwecke  dienen  die  Bemühungen  der  Schule, 
die  fdiönften  dcutfchen  Lieder,  befonders  die  heften  Volkslieder  in  das  Eltern» 
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haus  zu  tragen,  um  Spiel  und  Arbeit  zu  verfdionern  und  dazu  mitzuwirken, 
daß  das  dcutfchc  Volk  wieder  gefangeskundig  und  gefangcsfroh  werde.  Der 
nationalen  Erziehung  dienen  u.  a.  die  Sdiülerfahrtcn  an  die  Wa(]erkante,  die 
von  der  Präfidialgefdiäftsltelle  des  Dcutfdien  Flottenvereins  in  Köln  aud»  für 
Volksfdiüler  unter  Gewährung  von  Freiftellen  veranftaltet  werden.  Die  Teil= 
nehmer  an  foldien  Fahrten  find  (tets  bcgei(tert  zurückgekehrt  und  haben  dazu 
beigetragen,  daß  das  Verjtändnis  für  die  deutfdic  Marine  in  immer  weitere 
Kreife  dringt.  Die  Volksfdiule  fudit  audi  fon(t  kräftig  dahin  zu  wirken,  daß 
der  nationale  Gedanke  in  allen  Sdiiditen  der  Bevölkerung  fich  regt  und  mäditig 
wird,  getreu  der  Mahnung  in  der  Kabinettsorder  vom  i.  Mai  1889,  daß  audi 
die  Sdiule  in  erhöhtem  Maße  mitzuwirken  habe,  daß  Irrtümer  und  Entftellungcn 
der  Wahrheit  nidit  weiter  am  Marke  des  Volkes  zehren  dürfen.  Die  angehenden 
Lehrer  werden  fdion  im  Seminar  befähigt,  diefc  Aufgabe  mit  Hingebung  zu 
erfalJen  und  mit  praktifchcm  Gefdiick  durchzuführen.  Die  Volksfchule  i(t  auf 
allen  Gebieten  rü(tig  an  der  Arbeit,  zur  Bildung  und  Gefittung  des  Volkes 
ihr  Sdierflein  beizutragen.  Gegenwärtig,  im  Jahre  1914,  führen  in  der  Rhein= 
provinz  77  Kreis=Sdiulinfpektoren  im  Hauptamte  die  Aufficht  über  das  VoIks= 
fchulwefen.  Dazu  kommen  31  Seminardirektoren,  die  feit  1912  zu  Krcis= 
Schulinfpcktoren  im  Nebenamte  beftcllt  find,  und  13  Stadtfchulinfpektoren. 
Außerdem  find  nodi  8  Gei{thche  als  nebenamtliche  Kreis.Schulinfpcktoren  tätig. 
Der  Vorbildung  zum  Lehrberufe  dienen  gegenwärtig  16  Präparandenanftalten 
und  41  Lehrers  und  Lehrerinnenfeminare,  darunter  5  (taatliche  Präparanden= 
anftaltcn  und  51  (taatlidie  Seminare.  Für  die  Fortfdiritte  der  rheinifchen  Volks= 
fdiule  fpridit  deutlidi  die  verminderte  Zahl  der  Analphabeten.  Von  den  im 
Erfatzjahr  1870  71  bei  dem  Heere  eingeftellten  Rekruten  waren  in  der  Rhein-- 
provinz  ohne  Sdiulbildung  0,80  Prozent,  im  Erfatzjahre  1911  waren  von  26  614 
rheinifdien  Rekruten  nur  fünf  ohne  genügende  Sdiulbildung.  Verfdiwunden  find 
die  engen,  dunklen,  niedrigen  und  dumpfen  Schulräume  des  Jahres  1815  und 
der  folgenden  Jahre.  Mit  Freude  und  Stolz  fieht  man  die  (tattliche  Zahl  der 
fchönen,  geräumigen  und  zweckmäßig  erbauten  Schulhäufer,  viclfadi  mit  Schul-- 
bädörn  verfehen,  nicht  nur  in  den  Städten,  fondern  oft  aud^  in  dem  weit 
entlegenen  kleinen  ländlichen  Orte.  Die  Lehrziele,  welche  durch  die  Allge» 
meinen  Beftimmungen  vom  15.  Oktober  1872  der  Volksfdiule  vorgefdirieben 
waren,  find  diefelben  geblieben  und  haben  ihr  ein  fe{tes  Gepräge  gegeben, 
das  alle  politifchen  und  kirdienpolitifdien  Strömungen  überdauert  hat. 

Nach  den  Ergebniffen  der  letzten  ftatiftifchen  Aufnahme  im  Jahre    191 1  beftanden 
in  den  Regierungsbezirken 
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3909  Schulen  mit    10059  Stellen 
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Evangelifche  Schulen  waren  in  den  Regierungsbezirken 

A.  Stadtfeh  ulen: 

Koblenz  26         mit  162  Stellen 

DülTeldorf  454  „  5543  „ 

Köln  45  „  ,58  „ 

Trier  16  „  177  „ 

Aadien  15  „  40  „ 


556  Sdiulen  mit  4060  Stellen 

B.  Landfeh  ulen: 

Koblenz  378         mit  569  Stellen 

DülTeldorf  278           „  879      „ 

Köln  124           „  191 

Trier  169           „  445       „ 

Aadien                  18           „  20 


967  Sdiulen  mit    2104  Stellen 

Katholifche  Schulen  waren  vorhanden  in  den  Regierungsbezirken 

A.  S  t  a  d  t  f  ch  ulc  n: 
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2921  Seh  ulen  mit  7909  Stellen 

Paritätifche  Sehulen  be|tanden  36  mit  150  Stellen,  von  denen  22  Sehulen  mit 
111  Stellen  in  den  Städten  und  14  Schulen  mit  39  Stellen  auf  dem  Lande  waren, 
und  zwar  in  den  Regierungsbezirken 
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9 

36  Sehulen  mit    150  Stellen 

Die  Zahl    der    jüdifehen   Schulen    betrug  32    (25  Stadt«  und  7  Landfchulen    mit 
52  Lehrkräften),  und  zwar  in  den  Regierungsbezirken 

Koblenz  4  Sehulen   mit      4  Stellen 

Düffeldorf      16        „  „      22      „ 

Köln  3         n  n       t6      „ 

Trier  6        „  „        o      „ 

Aachen  3        .. >,        4       .. 

32  Sehulen    mit     52  Stellen 


in.    Erfüllung  der  Verheißungen  Friedrich  Wilhelms  III.  25 


Die  Zahl  der   Lehrer  und   Lehrerinnen  betrug  in  den  Regierungsbezirken 

Lehrer       Lehrerinnen 
535 
3851 
1  451 
1  216 
753 


Koblenz 

1  753 

Du  Teldorf 

6  510 

Köln 

2046 

Trier 

1  996 

Aachen 

1  222 

13527  Lehrer  7806  Lehrerinnen 
21  333  Lehrkräfte. 

Im  Befitzergrcifungspatent  vom  5.  April  1815  verhieß  Friedrich  Wilhelm 
III.  feinen  neuen  Untertanen  feierlich,  er  vx'erde  die  Anftalten  des  öffentlichen 
Unterridits  für  ihre  Kinder  her(tellen,  die  unter  den  Bedrückungen  der  vorigen 
Regierung  fo  fehr  vernachläfligt  feien,  er  werde  eine  Univerfität  und  Bildungsa 
an(talten  für  ihre  Gei(tlichen  und  Lehrer  errichten.  Diefe  königlidien  Worte 
fmd  von  Friedrich  Wilhelm  III.  und  feinen  Nadifolgern  im  Laufe  des  jahr= 
hunderts  erfüllt  worden.  Es  war  ein  weiter  mühfamer  Weg,  es  waren  Sd^wierig» 
keiten  der  vcrfchieden(ten  Art  zu  überwinden.  Wenn  audi  die  Bewegung  zeit» 
weife  rückläufig  zu  werden  fehlen,  die  Fürforge  der  Könige  hat  nicht  gera(tet 
und  die  Rheinlandc  wie  auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  fo  auch 
auf  dem  Gebiet  der  Schule  zu  einem  fchönen  Ziele  geführt. 
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XIV. 
Das  höhere  Schulwefen 

von 

Jofeph  Bufchmann. 

Erftes  Kapitel. 

Es  war  keine  erfrculidie  Erbfchaft,  die  der  prcußifchcn  Regierung  vor 
hundert  Jahren  mit  dem  höheren  Schulwefen  des  Rheinlandes  zufiel.  Zahlrcidie 
ältere  Schulen  waren  in  ihrem  Beftande  und  ihrer  Entwicklung  gehemmt  oder 
crfchüttert,  und  Neufchöpfungen  der  Franzofen  waren  entweder  wieder  ein= 
gegangen,  wie  die  auf  Grund  des  Gefetzes  vom  25.  Februar  1795  in  Bonn  und 
in  Köln  ins  Leben  gerufenen  Zentralfchulen,  oder  hatten  keine  Zeit  gefunden, 
fich  zu  entfalten,  wie  die  Spezialfchulen,  das  nach  dem  Gefetz  vom  1.  Mai  1802 
in  Bonn  im  Jahre  1808  gegründete  Lyzeum  und  die  von  den  Gemeinden  zu 
unterhaltenden  Sekundärfchulen  und  Colleges  (vgl.  Band  I,  42  ff.).  Daher  war 
begreiflich,  daß  fdion  der  von  den  Verbündeten  im  Februar  1814  zum  General» 
gouverneur  des  Mittelrheins  berufene  Staatsrat  Juftus  Grüner  an  die  Erneuerung 
des  Schulwefens  dadite.  Er  übertrug  im  April  1814  dem  Herausgeber  des 
Rheinifchen  Merkurs,  Jofeph  Görres,  der  fidi  am  Gymnafium  zu  Koblenz  auch 
als  Lehrer  betätigt  hatte,  das  Amt  des  Direktors  des  öffcntlidien  Unterridits 
mit  der  Aufgabe,  fich  durch  öftere  Reifen  vom  Zuftande  der  niederen  und 
höheren  Lehranftalten  zu  überzeugen,  Mißbräuche  abzuftcllen,  die  nötigen 
Änderungen  einzuleiten,  Zufammenhang  in  das  Ganze  zu  bringen  und  dem 
Gcijte  der  Schulen  die  nötige  Richtung  zu  geben;  auch  die  Verwaltung  der 
Güter  und  Einkünfte  der  Schulen  lag  ihm  ob.  Nachdem  dann  am  15.  Juni  1814 
die  Verwaltung  der  Länder  zwifchen  Rhein,  Maas  und  Mofel  an  die  preußifchc 
Regierung  übergegangen  und  zum  Generalgouverncur  des  Mittel»  und  Nieder» 
rheins  der  Geheime  Staatsrat  J.  A.  Sack  ernannt  worden  war,  beftätigte  diefer 
zwar  Görres  für  die  mittelrheinifdien  Gebiete;  aber  als  Direktor  des  öffentlidicn 
Unterridits  in  den  niederrhcinifdien  Landen  berief  er  den  Rektor  des  Gym» 
nafiums  zu  Prenzlau,  Dr.  Karl  Friedrich  Aug.  Grashof,  der,  ihm  aus  früheren 
Jahren  bekannt,  bei  feiner  Rückkehr  vom  Kriegsfchauplatzc  mit  ihm  in  Aadien 
zufammengetroffen  und  für  die  Mitarbeit  an  der  Aufgabe,  die  verkümmernden 
Schulen  mit  neuem  Leben  in  dcutfchem  Geifte  zu  erfüllen,  leicht  gewonnen  worden 
war.  Nadi  dem  Anheimfall  der  Rheinlande  an  die  preußifche  Krone  wurde 
Grashof  im  April  1816  Mitglied  des  im  Oberpräfidialbezirk  der  Herzogtümer 
Jülidi,  Kleve  und  Berg  in  Köln  zur  Verwaltung  des  Kirdhen»  und  Schulwefens 
eingerichteten  Konfiltoriums,  Görres  aber  wurde,  nach  Unterdrückung  des  Rhei» 
nifdien  Merkurs,  im  Oberpräfidialbezirk  Niederrhein  beim  Konfiltorium  zu 
Koblenz  nicht  weiter  befchäftigt;  für  ihn  wurde  der  bisherige  Direktor  des 
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Gymnafiums  zu  Hanau,  Dr.  Johannes  Schulze,  berufen,  der  fein  Amt  um  diefelbc 
Zeit  wie  Grashof,  im  April  1816,  antrat.  Wie  Grashof  fdion  feit  dem  Jahre  1814, 
fo  war  auch  Schulze  gleich  nadi  Übernahme  feines  Amtes  bemüht,  fidi  über  den 
Zuftand  der  höheren  Schulen  zu  untcrriditen.  Nach  Lage  der  Verhältnide 
mußten  fie  fidi  auf  diejenigen  Schulen  befchränken,  denen  eigenes  Vermögen 
es  ge{tattete,  ihre  Unterhaltungskoften  felb(t  zu  tragen.  Was  beide  fanden, 
war  nicht  gerade  ermutigend.  Einige  Beifpiele  werden  genügen.  Von  einem 
Direktor  heißt  es,  daß  es  ihm  an  aller  klaffifdien  Bildung  und  überhaupt  an 
gründlidien  wiffenfchaftlichen  Kenntniffen  jeder  Art  fehle.  Am  Gymnafium  zu 
Koblenz  trieb  jeder  Lehrer  in  feiner  Klaffe,  was  ihm  augenblicklich  einfiel. 
Der  Unterricht  befchränkte  fich  im  Grunde  auf  die  lateinifdie  Spradie,  und  auch 
diefe  wurde  nur  oberflächlich  und  unzweckmäßig  gelehrt.  Der  griediifche  Unter= 
ridit  begann  mit  dem  Neuen  Teftament;  diefem  folgte  Ccbetis  Tabula  und 
endlich  die  Ilias,  von  der  aber  kein  Sdiüler  ein  Exemplar  befaß.  Unter  fa(t 
allen  Sdiülern  aller  Klaffen  herrfchtc  „Sittenlofigkeit,  Unordnung,  Unauf= 
merkfamkeit,  Gemeinheit  und  Roheit".  Audi  am  Gymnafium  zu  Trier  war 
jedem  Lehrer  überlaffen,  weldie  Lehrgegenftände  und  in  weldier  ganzen  oder 
halben  Stunde  er  fie  behandeln  wollte.  Die  Schüler  wurden  überall  am  Ende 
des  Jahres  ausnahmslos  in  die  höhere  Klaffe  verfetzt,  ohne  daß  ihre  Reife 
dafür  feftgeftellt  worden  wäre.  In  der  Sexta  des  Trierer  Gymnafiums  fand 
Schulze  Jünglinge  von  18  bis  20  Jahren,  in  der  Sexta  des  Gymnafiums  zu 
Münftereifel  Grashof  Männer  zwifdien  20  und  30  Jahren,  „die  bis  dahin  den 
Pflug  geführt  hatten  und  nun  das  lateinifdie  Alphabet  erlernten".  Neben 
folchen  Sdiäden  fand  fleh  auch  mandies,  was  Anerkennung  und  Lob  verdiente; 
im  allgemeinen  aber  war  die  Erneuerung  des  höheren  Schulwefens  eine  Aufgabe, 
deren  volle  Löfung  er(l:  nach  Jahren  erwartet  werden  durfte. 

Unter  diefen  Um(tänden  konnte  die  vorläufige,  von  Grashof  verfaßte,  auch 
für  den  Mittelrhein  bcftimmte  Inftruktion  vom  18.  September  1814.  und  konnten 
die  im  Einvernehmen  mit  J.  W.  Süvern,  unter  Berückfichtigung  des  von  diefem 
fchqn  damals  in  Ausfidit  genommenen  Lehrplans,  erlaffcnen  näheren  Be(tim= 
mungen  vom  6.  Dezember  1815  vorläufig  nur  als  bcaditenswerte  RichtHnien 
gelten;  fidi  an  fie  zu  binden,  wäre  für  den  Anfang  auch  befferen  Gymnafien, 
wie  in  Köln  und  Düffeldorf,  unmöglich  gewefen.  In  Düffeldorf  lagen  die 
Verhältniffc  allerdings  infofern  befondcrs  günftig,  als  hier  fchon  im  Mai  1813 
Karl  Wilhelm  Kortüm,  ein  Schüler  Friedrich  Auguft  Wolfs,  Direktor  des  Lyzeums 
geworden  war  und,  unterftützt  von  tüditigen  Profefforen,  wie  Strack  und 
Kohlraufdi,  die  Schule  im  Sinne  des  Neuhumanismus  ausge(taltete.  Für 
jedes  Gymnafium  waren  fechs  Klaffen  vorgefehen:  Sexta,  Quinta,  Quarta  und 
Tertia  mit  einjährigem,  Sekunda  und  Prima  mit  zweijährigem  Lehrgang.  Aber 
für  die  in  jeder  Klaffe  den  einzelnen  Fächern  zuzuweifende  Stundenzahl  mußten 
je  nadi  dem  Standpunkt  der  Sdiüler  und  nicht  nur  nach  der  Zahl,  fondern  auch 
nach  der  Befähigung  der  Lehrer  allerlei  Zugeftändniffe  gemacht  werden.  Von 
einer  Reifeprüfung  konnte  vorläufig  noch  keine  Rede  fein.  Dennoch  verwandte 
Sdiulze  fich  dafür,  daß  die  in  den  alten  Provinzen  im  Jahre  1812  in  Kraft  ge= 
tretene  Ordnung  der  Reifeprüfung  aud\  am  Rhein  Geltung  gewinne.  Wenn 
fidi  in  den  nädi(ten  Jahren  niemand  oder  doch  nur  eine  kleine  Zahl  der  Prüfung 
unterziehen  werde,  fo  fei  doch  von  der  Bekanntmachung  der  Prüfungsordnung 
ein  wohltätiger  Einfluß  zu  erwarten,  und  jedenfalls  werde  damit  der  Einfeitig= 
keit,  Oberflächlichkeit  und  Halbheit  des  Wiffens  und  der  Gcfamtbildung  ein 
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(tarkcr  Damm  cntgcgcngcfetzt  werden,  wenn  es  allgemein  bekannt  werde,  daß 
die  preußifdie  Regierung  an  die  rheinifche  Jugend  weit  größere  Anforderungen 
flelle,  als  man  bisher  gewohnt  gewefen  fei.  Aber  der  Minifter  glaubte  die 
Gymnafien  den  Forderungen  der  Reifeprüfung  noch  nicht  gewadifen,  und  wenn 
auch  fchon  in  den  Jahren  1817  und  1818  einige  wenige  Schüler  der  „Entlaflungs= 
Prüfung"  fidi  unterzogen,  fo  trat  die  Prüfungsordnung  dodi  erft  nach  Gründung 
der  rheinifchen  Univcrfität  im  Jahre  1819  in  Kraft.  Die  Zahl  fämtlicher  Pri« 
maner,  die  in  diefem  Jahre  zur  Univerfität  übergingen,  betrug  in  den  beiden 
Konfiftorialbezirkcn  an  den  fieben  Gymnafien,  an  denen  überhaupt  eine  Reife* 
Prüfung  (tattfinden  konnte,  im  ganzen  fiebenzig.  Die  Neugeftaltung  der  Gym= 
nafien  wurde  indes  wefentlich  unterftützt  durch  Berufung  geeigneter  Sdhul= 
männer  aus  den  älteren  preußifchen  Provinzen,  aus  anderen  deutfdien  Staaten 
und  fogar  aus  der  Schweiz.  So  wurde  1818  Direktor  des  Gymnafiums  in  Kleve, 
aus  Minden  berufen,  Dr.  Karl  Ludwig  Giefcler,  und  als  diefer  1819  Profeffor 
an  der  Bonner  Univerfität  wurde,  verwaltete  das  Amt  des  Direktors  der  Ober« 
lehrerDr.  Chr.Ludw.  Nagel  aus  Mcd<lenburg=Schwerin,  der  nach  feinen  Studien= 
Jahren  an  den  Befreiungskriegen  teilgenommen  hatte  und  im  Jahre  1817  als 
Lehrer  am  Gymnafium  in  Kleve  ange(l:ellt  worden  war;  1822  zum  Direktor 
ernannt,  ftarb  er  1827.  Ihm  folgte  Dr.  Friedr.  Ant.  Rigler  aus  Bamberg,  der 
im  Jahre  1818  Lehrer,  dann  Oberlehrer  am  Karmelitergymnafium  in  Köln 
geworden,  1821  als  Oberlehrer  an  das  Gymnafium  in  Bonn  verfetzt  und  von 
1825  bis  1827  Direktor  des  Gymnafiums  in  Aadien  gewefen  war.  Zum  Direktor 
des  katholifchen  Gymnafiums  in  Köln  war  1815  der  Konrektor  Franz  Jof. 
Seber  vom  Gymnafium  in  Afchaffenburg  berufen.  Er  wurde  1820  Profeflbr 
am  Kollegium  zu  Löwen;  fein  zweiter  Nachfolger  wurde  1824  Aug.  Jak.  Birn» 
bäum,  der  im  Jahre  1818  von  Regensburg  als  erfter  Oberlehrer  an  das  Gymnafium 
in  Trier  übergegangen  war.  Der  Leiter  einer  Schule  in  Landshut,  Nik.  Bieder« 
mann,  wurde  1818  Direktor  des  Gymnafiums  in  Bonn,  der  Gymnafiallehrer 
Dr.  Gerd  Eilers  in  Bremen  1819  Direktor  des  Gymnafiums  in  Kreuznadi. 
Dr.  Chr.  Fr.  Schloffer,  den  man  im  Jahre  1818  zur  Leitung  des  Gymna= 
fiums  in  Koblenz  aus  Frankfurt  berufen  hatte,  trat  fdion  nach  Jahresfrift 
zurück  und  gab  fein  Amt  an  den  bisherigen  Profeffor  am  katholifdien 
Gymnafium  zu  Breslau,  Dr.  Fr.  Nik.  Klein,  ab.  Unter  den  Lehrern, 
die  von  auswärts  kamen,  mögen  noch  genannt  werden  Georg  Simon  Ohm, 
der  von  Bamberg  1817  an  das  Gymnafium  in  Köln  berufen  wurde  und 
deffen  Name  im  Ohmfchcn  Gefetz  noch  heute  fortlebt,  dann  Ferd.  Leuzinger, 
der  1817  von  Iferten  an  das  Gymnafium  in  Koblenz  überging,  und  Karl  Ruck» 
fiuhl,  der  ebenfalls  der  Schweiz  entflammte,  aber  im  preußifchen  Heere  gegen 
Napoleon  gekämpft  hatte  und  im  Jahre  1816  eine  Lehrerftelle  am  Bonner  Gym« 
nafium  erhielt.  Jüngerem  Nachwuchs  war  übrigens  fchon  in  den  Jahren  1817 
und  1818  Gelegenheit  geboten,  vor  einer  von  jedem  der  beiden  Konfißiorien 
eingefetzten  Prüfungskommiffion  die  Befähigung  für  das  höhere  Lehramt  auf 
Grund  des  „Reglements  über  die  Prüfung  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen 
in  Preußen"  vom  Jahre  1810  darzutun.  Für  die  Zukunft  der  Gymnafien  ents 
fdieidend  wurde  aber,  daß  im  Jahre  1819  die  Bonner  Univerfität  ins  Leben 
trat,  die  der  wiffenfchaftlidien  Bildung  der  Lehrer  eine  ganz  neue  Grundlage 
bot  und  den  Gymnafien  bereits  in  den  zwanziger  Jahren  Lehrer  zuführte, 
wcldie  als  berufene  Vertreter  der  klaffifchen  Altertumswiffenfdiaft  und  des 
mit  dem  chrilthaien  Geiftc  im  Bunde  (tehenden  deutfchcn  Humanismus  vor» 
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treffliche  Bildner  der  rheinifchen  Jugend  geworden  find.  Man  braudit  nur  die 
Namen  Friedr.  Gottl.  Welcker  und  Friedr.  Ritfehl  zu  nennen,  um  den  Einfluß 
zu  ermeffen,  den  die  Bonner  Univerfität  in  der  er(ten  Hälfte  des  19.  Jahrhun= 
dcrts  auf  die  Gymnafien  des  Rheinlandes  ausgeübt  hat. 

Um  diefc  Zeit  ging  auch  eine  wefcntliche  Umgcftaltung  der  Auffichts= 
Behörden  vor  fich.  Nadidcm  bereits  im  Jahre  1817  durch  Lostrennung  vom 
Minijterium  des  Innern  ein  felbftändigcs  Mini^erium  der  geiftlichen,  Unters 
richtss  und  Medizinalangelegenhcitcn  unter  dem  Minijtcr  v.  Altenftein  gebildet 
worden  war,  wurden  im  Jahre  1822  die  beiden  rheinifchen  Oberpräfidialbezirkc  zu 
einem  Obcrpräfidialbezirk  vereinigt  und  verordnete  der  König  am  31.  Dezember 
1825,  daß  (tatt  der  bisherigen  beiden  Konfiftorien  in  Köln  und  Koblenz  künftig 
für  das  gcfamte  Rheinland  nur  das  Konfi(torium  in  Koblenz  und  für  die  An- 
gelegenheiten der  höheren  Sdiulen  das  Provinzialfdiulkollegium  in  Koblenz 
be(tehen  follte.  Das  Kölner  Konfiftorium  ging  am  15.  Februar  1826  ein. 
Grashof,  der  inzwifdien  die  Leitung  des  neu  gegründeten  Karmclitergymna= 
fiums  übernommen  hatte,  blieb  nebenamtlich  mit  der  Bearbeitung  der  Kirchen= 
und  Schulfachen  bei  der  Königlichen  Regierung  in  Köln  betraut.  Bis  1825  waren 
in  den  Gefchäftskreis  des  Konfiftoriums  übergegangen  die  Gymnafien  in  Aachen 
(1817)0,  Bonn  (1816),  Duisburg  (1823),  DüfTcldorf  (1814),  Elberfeld  (1822), 
Effcn  (1819),  Kleve  (1822),  Koblenz  (1815),  Köln,  nämlidi  das  katholifche 
Gymnafium  (fpäter  Gymnafium  an  Marzellcn,  neuerdings  Dreikönigsgymnafium) 
(1815)  und  das  Karmclitergymnafium  (fpäter  evangelifdies,  dann  Friedrichs 
Wilhelm=Gymnafium)  (1825),  Kreuznach  (1819),  Münftcrcifel  (1825),  Saar= 
brücken  (1822),  Trier  (1815),  Wefel  (1821),  Wetzlar  (1817)-).  Das  Gymnafium 
in  Düren  wurde  dem  Provinzialfchulkollegium  1827  unter[tellt.  Alle  übrigen 
höheren  Schulen  unterstanden  vorläufig  der  Aufficht  der  Königlichen  Re= 
gierungen.  Die  Schülerzahl  der  bis  1816  übernommenen  Gymnafien  betrug 
1688;  bis  zum  Jahre  1827  war  fic  auf  3611  angewachfen.  Noch  in  der  erften 
Hälfte  des  Jahrhunderts  kamen  zu  den  16  Gymnafien  der  Provinz  hinzu  im 
Jahre  1832  das,  1811  eingegangene,  nun  neu  gegründete  Gymnafium  zu 
Emmerich,  im  Jahre  1842  die  vom  rheinifchen  Adel  gegründete  Ritterakadcmic 
zu  Bedburg  (erfte  Reifeprüfung  1845). 

Ein  Verluft  für  das  Rheinland  war,  daß  Joh.  Schulze,  nadidem  er  feines 
Amtes  in  Koblenz  kaum  zwei  Jahre  hindurdi  gewaltet  hatte,  im  Juli  1818  ins 
Nlinifterium  berufen  wurde.  Sein  Nadifolger  wurde  der  bisherige  KonfiftoriaU 
fliT^nor  Friedr.  Herrn.  Lange,  der  den  von  Schulze  gewiefenen  Pfaden  nad\i 
zugehen  mit  Erfolg  bemüht  gcwcfen  ift.  Als  katholifche  Räte  find  im  Konfis 
ftorium  oder  im  Provinzialfchulkollegium  zunäch{t  mehrere  Geip:lidie  tätig 
gewefen,  nämlich  Joh.  Hcinr.  Milz,  Pfarrer  von  St.  Caftor,  von  1816  bis  1824,  wo  er 
Weihbifdiof  wurde ;  Wilh .  Arn .  Günther  von  1 824  bis  1 826,  wo  er  als  Generalvikar 
nach  Trier  berufen  wurde;  Jof.  Greg.  Lang,  Pfarrer  zu  Neuendorf,  von  1826  bis 
1830,  und  für  kurze  Zeit  nach  Längs  Tode  Ant.  Brinkmann  1830,  der  noch  in  dem= 
felben  Jahre  zum  Domkapitular  ernannt  wurde  und  im  Jahre  1816  als  Propjt 
nach  Berlin  übergcficdelt  i(t.  Ihre  Aufgabe  war  die  Bearbeitung  der  Ange!egen= 
heiten  der  katholifdien  Seminare  der  Provinz  und  der  katholifdien  Volksfchulen 

M  Die  in  Klammern  ftehenden  Jahreszahlen  bezeichnen  das  Jahr,  in  welchem  die 
Gymnafien  anerkannt  >x'orden  find. 

2)  Das  im  Jahre  1814  in  Neuwied  eröffnete  Gymnafium  ging  wegen  geringer 
Schülerzahl  1822  wieder  ein. 
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des  Regierungsbezirks  Koblenz;  doch  wurden  ihnen  nach  Bedarf  auch  Auf= 
gaben  übertragen,  die  das  höhere  Schulwefen  angingen.  Der  er(te  weltliche 
katholifche  Konfiftorialrat  (Kirchen=  und  Schulrat)  ift  Joh.  Jak.  Dominicus 
gcwefen,  der  als  Profeffor  der  Philofophie  der  inzwifchen  aufgehobenen  Uni= 
verfität  in  Erfurt  angehört  hatte;  berufen  im  Jahre  1817,  (tarb  er  bereits  im 
Jahre  1819.  Als  katholifcher  Schulrat  wurde  auf  den  Vorfchlag  des  Ober= 
präfidenten  von  Peftel,  der  im  Jahre  1831  an  die  Stelle  des  Obcrpräfidentcn 
Freiherrn  von  Ingerslebcn  getreten  war,  im  Jahre  1832  der  Direktor  des  Gym= 
nafiums  in  Düflcldorf,  Dr.  Th.  Brüggemann,  berufen,  als  Nachfolger  Langes, 
der  im  Jahre  1833  in  das  Provinzialfchulkollegium  zu  Berlin  eintrat,  der  Direktor 
Dr.  Gerd  Eilers.  Brüggemann  wurde  unter  dem  Oberpräfidenten  von  Bodel= 
fdiwingh=Velmede  im  Jahre  1839,  Eilers  im  Jahre  1841  insMinifterium  berufen; 
es  i|t  bekannt,  wie  es  kam,  daß  er  im  Jahre  1848  zugleich  mit  dem  Minifter 
Eichhorn  aus  feinem  Amte  entlaffen  wurde.  Eilers'  Nachfolger  wurde  noch  im 
Jahre  1841  der  Direktor  des  Duisburger  Gymnafiums,  Dr.  Dietr.  Wilh.  Land« 
fermann,  Nachfolger  Brüggemanns  der  Profeffor  des  Gymnafiums  zu  Aachen, 
Dr.  W.  H.  Körten,  der  aber  fchon  im  Jahre  1842  ftarb  und  damals  unter  dem 
Oberpräfidenten  von  Schaper  durch  den  Direktor  des  Gymnafiums  zu  Emmerich, 
Dr.  Karl  Wilh.  Lucas,  erfetzt  wurde.  Beide,  Landf ermann  und  Lucas,  haben 
unter  den  Oberpräfidenten  von  Schaper,  Eichmann,  von  Auerswald,  von  Kleift= 
Retzow,  von  PommersEfche  und  von  Bardeleben  volle  dreißig  Jahre  ihres  Amtes 
gewaltet.  Wie  ihre  Vorgänger,  fo  traten  auch  Landfermann  und  Lucas  ihr  Amt 
mit  dem  Titel  eines  Regierungsfchulrats  an,  da  einen  wcfcntlichcn  Teil  ihres 
Amtes  die  Aufficht  über  das  niedere  Schulwefen  des  Regierungsbezirks  Koblenz 
bildete.  Von  diefer  Aufgabe  entbunden  wurde  Lucas  im  Jahre  1849,  Landfer= 
mann  im  Jahre  1857;  feitdcm  hießen  fie  Provinzialfchulräte.  Von  der  ihm 
obliegenden  Beteiligung  an  den  Arbeiten  des  Konfiftoriums,  befonders  durch 
Mitwirkung  bei  der  Prüfung  der  evangelifchen  Theologen,  ift  Landfermann 
erjt  im  Jahre  1864  befreit  worden.  Nachdem  fich  inzwifchen  die  Notwendigkeit 
herausgeftellt  hatte,  den  Oberpräfidenten  in  feiner  Eigenfchaft  als  Präfident 
des  Provinzialfchulkollegiums  durch  einen  Direktor  diefer  Behörde  zu  entlajten, 
wurden  auf  Antrag  des  Oberpräfidenten  von  Kleift=Retzow  die  Aufgaben  des 
Direktors  auf  Landfermann  und  den  nebenamtlich  im  Provinzialfchulkollegium 
das  Amt  des  Verwaltungsrates  wahrnehmenden  Juftitiar  des  Konfiftoriums, 
de  la  Croix,  mit  minifterieller  Genehmigung  vom  7.  Februar  1854  verteilt. 
Den  Anforderungen  feiner  Zeit  gehorchend,  hat  Joh.  Schulze,  ohne  den 
Bahnen  untreu  zu  werden,  die  Wilh.  von  Humboldt  in  Verbindung  mit  Süvcrn 
dem  Unterridit  in  den  preußifchen  Provinzen  erfchloffen  hatte,  eine  Neu= 
Ordnung  der  Prüfung  für  das  höhere  Lehramt  und  der  Reifeprüfung,  außerdem 
einen  von  bedeutungsvollen  Vorfchriften  für  die  Unterrichtsführung  begleiteten 
allgemeinen  Lehrplan  veröffentlicht.  Gegenüber  der  bisherigen  Forderung 
gleichmäßiger  Durchbildung  der  Kandidaten  in  allen  Unterrichtsfächern  unter= 
fchied  Schulze  in  der  Lehramtsprüfung  vom  20.  April  1831  drei  Hauptgebiete: 
Alte  Sprachen  und  Deutfeh,  Mathematik  und  Naturwiffenfchaften,  Gefchichte 
und  Geographie.  Die  Lehrbefähigung  wurde  in  drei  Abftufungen,  für  untere, 
mittlere  und  obere  Klaffen,  zuerkannt.  Durch  die  Ordnung  der  I^eifcprüfung 
vom  4.  Juni  1834  wurde  die  bis  dahin  gebotene  Möglichkeit,  die  Reifeprüfung 
vor  einer  Prüfurgskommiffion  der  Univerfität  abzulegen,  aufgehoben  und  wurde 
die  Prüfung  den  Gymnafien  vorbehalten.  Die  Anfprüche  an  die  Leiftungen  wur» 
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den  einigermaßen  gemildert.  Angriffen  des  Mcdizinalrats  Dr.  Lorinfer  auf  ver= 
meintlidie  Clberbürdung  der  Sdiüler  wurde  durch  den  allgemein  verbindlidien 
Lehrplan  vom  24.  Oktober  1837  begegnet;  dabei  wurden  als  die  für  geregelten 
Sdiulbetrieb  maßgebenden  Gefiditspunkte  bezeidinet:  Vorfidit  bei  der  Aufnahme, 
maßvolle  Anforderungen  an  die  Sdiüler,  das  Klaffenfyftem  an  Stelle  des  Fadi= 
fy(tems,  Einriditung  von  Ordinariaten,  gemeinfame  Beratungen  der  Lehrer. 
Neu  aufgenommen  war  die  philofophifdie  Propädeutik;  dem  franzöfifdien 
Unterridit,  der  nadi  den  Befreiungskriegen  amtlidi  vom  Lehrplan  abgefetzt, 
in  den  Rheinlanden  aber  vielfadi  nodi  mit  Genehmigung  der  Behörde  als  eine 
Art  von  Privatunterridit  weitergeführt  worden  war,  hatte  der  Mini(ter  fdion  durdi 
Erlaß  vom  19.  Februar  1831  wieder  allgemeine  Verbindlidikeit  zuerkannt;  in  den 
Lehrplänen  von  1837  wurden  ihm  von  Quarta  an  aufwärts  je  zwei  Wodien= 
(tunden  zugcwiefen.  Die  Einführung  der  Turnübungen,  die  feit  dem  Jahre  1819 
geruht  hatten,  wurde  empfohlen,  und  fic  find  dann  am  6.  Juni  1842  durd^ 
Kabinettsorder  als  notwendiger  und  unentbehrlidier  Bejtandteil  der  männlidien 
Erziehung  anerkannt  worden. 

Wenige  Jahre  vor  Erfdieinen  des  allgemein  verbindlidien  Lehrplans, 
am  17.  Oktober  1834,  hatte  das  Provinzialfdiulkollegium  einen  für  alle 
Gymnafien  der  Rheinprovinz  beftimmten  Lehrplan  veröffentlicht,  der  den 
für  diefe  von  Anfang  an  maßgebend  gewefenen  aditjährigen  Lehrgang 
zur  Vorausfetzung  hatte.  Diefen  hatte  das  Provinzialfdiulkollegium  nodi 
kurz  vorher  gegen  einen  Erlaß  des  Minifters  vom  31.  Juli  1834,  der  die 
Möglichkeit  offen  ließ,  auf  dem  Gymnafium  in  fieben  Jahren  zur  Reife= 
prüfung  zu  gelangen,  zu  verteidigen  fich  angefchickt,  als  ein  zweiter  Erlaß, 
vom  19.  Dezember  1834,  den  regelrediten  Befuch  des  Gymnafiums  auf  neun 
Jahre  und  den  Lehrgang  nidit  nur  der  Prima  und  Sekunda,  fondern  auch  der 
Tertia  auf  zwei  Jahre  fcftfetzte.  Das  Provinzialfdiulkollegium  glaubte  aber 
daran  fefthalten  zu  follen,  daß  acht  Jahre  genügten,  um  einen  Sdiülcr  von 
mindeftens  mittelmäßigen  Anlagen  und  regelmäßigem  Fleiß  fo  weit  zu  fördern, 
daß  er  rechtzeitig  die  Reife  erlangen  könne.  Betont  wurde,  daß  die  zahlreichen 
Knaben  vom  Lande  zu  berückfiditigen  feien,  die  „in  vorgerückterem  Alter" 
in  die  Sexta  einträten  mit  der  Abfidit,  fich  dem  Studium  der  Theologie  zu 
widmen.  Diefe  würden  bei  neunjährigem  Lehrgang  feiten  vor  dem  21.  oder 
22.  Lebensjahre  das  Gymnafium  verlaffen  können,  während  es  dodi  wünfchens= 
wert  wäre,  daß  fie  mindeftens  mit  20  Jahren  zur  Univerfität  übergingen,  um 
im  kanonifchen  Alter  zur  Priefterweihe  zugelaffen  zu  werden.  Der  Minifter 
trat  der  Begründung  bei,  und  fo  blieb  das  Rheinland  noch  jahrelang  im  Befitze 
diefes  zweifelhaften  Vorzuges,  der  feinen  Gymnafien  oft  genug  den  Vorwurf 
minderwertiger  Leiftungen  eingebradit  hat.  Der  Lehrplan  vom  17.  Oktober 
1834  war  indes  durch  den  allgemeinen  Lehrplan  vom  24.  Oktober  1837  außer 
Kraft  gefetzt. 

Eine  Sonderftellung  hat  in  der  Reifeprüfung  der  beiden  weftlichen  Pro= 
vinzen  auch  die  fchriftlidie  Arbeit  aus  der  Religionslehre  eingenommen.  In  einer 
der  In(truktion  vom  25.  Juni  1812  angefügten  naditräglichen  Erklärung  war 
die  Religionslehre  als  Prüfungsgegenftand  nidit  ausgefdiloffen ;  dodi  follte  diefer 
Prüfung  kein  Einfluß  auf  das  Urteil  über  die  Reife  zugeftanden  werden.  Im 
Konfiftorialbezirk  Köln  war  denn  auch  in  der  Religionslehre  zwar  geprüft,  das 
Ergebnis  aber  im  Zeugnis  nidit  vermerkt  worden;  im  Konfiftorialbezirk  Koblenz 
hatte  man  in  der  Erwägung,  daß  der  eigentliche  Zweck  des  Religionsunterrichts 
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rcligiöfc  Gcfinnung  fei,  dicfc  aber  nicht  Prüfungsgegcnftand  werden  dürfe,  von 
der  Prüfung  in  der  Religionslehre  ganz  abgefehen.  Diefen  Grundfatz  vertrat 
audi  das  Provinzialfdiulkollegium  dem  lVlini(ter  gegenüber,  als  im  Jahre  1826 
der  Kölner  Erzbifdiof  Ferdinand  Auguft  darum  nachfudite,  daß  die  Obers 
primaner  auf  ihre  KcnntniHe  in  der  Religionslehre  geprüft  würden.  Der  IVlinifter 
aber  erfüllte  den  Wunfdi  des  Erzbifdiofs  und  beftimmte  am  14.  September  1827, 
daß  der  Erzbifdiof  von  Köln  und  ebenfo  die  Bifdiöfe  von  Trier  und  Mün(ter 
zu  crfudien  feien,  für  jedes  Gymnafium  einen  erfahrenen  Geiß:lidien  als  Kom» 
miflar  zu  ernennen,  der  der  Reifeprüfung  beiwohne  und  fic,  foweit  es  fidi  um 
die  Prüfung  in  der  Religionslehre  handle,  leite,  audi  das  Zeugnis  untcrfch reibe. 
Als  dann  der  Erzbifdiof  im  Jahre  1828  audi  eine  fdiriftliche  Prüfung  in  der 
Rcligionslehre  und  Einfluß  der  Prüfung  auf  das  Reifezeugnis  erbat,  erklärte 
fidi  der  Minifter  durdi  Erlaß  vom  9.  Dezember  1829  audi  hiermit  einverftanden, 
ordnete  aber  an,  daß  die  Prüfung  in  der  Religionslehre  von  der  wiffenfdiaft» 
lidien  getrennt  werde.  Zu  der  Prüfung  der  katholifdien  Sdiüler  folle  der 
Diözefanbifdiof,  zu  der  Prüfung  der  evangehfchen  Sdiüler  das  Konfiltorium 
einen  geiltlidien  Kommiffar  beordern.  Durch  das  Ergebnis  der  Prüfung  folle 
indes  nicht  das  Urteil  über  die  Reife,  wohl  aber  die  Zeugnisnummer  (I.,  II., 
III.)  beeinflußt  werden  können.  Die  Sadie  kam  dann  noch  einmal  zur  Spradie, 
als  der  Erzbifdiof  wahrgenommen  hatte,  daß  in  der  Prüfungsordnung  vom 
Jahre  1834  eine  fchriftlichc  Prüfung  in  der  Religionslehre  nicht  vorgefehen  war. 
Auf  feine  dagegen  erhobene  Vor(tellung  erging  der  Bcfdieid,  daß  gute  Gründe 
vorgelegen  hätten,  die  für  die  weftlidien  Provinzen  angeordnete  Maßregel  nicht 
als  allgemein  bindend  in  die  Prüfungsordnung  aufzunehmen.  Es  verblieb 
aber  für  Rheinland  und  Weftfalen  bei  der  im  Jahre  1829  getroffenen  Anordnung; 
doch  erklärte  fidi  der  Erzbifchof  bereit,  in  Zukunft  von  der  Entfendung  feiner 
Kommiffare  abzufehen,  nachdem  ihm  zugefichert  war,  daß  die  Verhandlungen 
der  fchriftlichen  und  mündlidien  Prüfung,  foweit  es  fich  um  die  Religionslehre 
handle,  zugleich  mit  dem  Gutachten  der  wiffenfchaftlidien  Prüfungskommiffion 
der  bifchöflichen  Behörde  mitgeteilt  würden;  für  die  Prüfungsakten  der  evan« 
gelifdien  Rcligionslehre  wurde  dasfelbe  Zugcjtändnis  dem  Konfiltorium  gemacht. 
Erft  im  Jahre  1883  ift  der  „Religionsauffatz"  aus  der  fdiriftlichen  Reife» 
Prüfung  wieder  verfdi wunden. 

Die  höheren  Sdiulen  jener  Tage  führten  im  Grunde  ein  ftilles,  in  fich 
abgefdiloffenes  Dafein.  Bei  der  Schwierigkeit  der  Verbindungen  war  es  nidit 
wunderbar,  daß  ein  Mitglied  des  Provinzialfchulkollegiums  nur  feiten  feinen 
Weg  zu  den  entfernt  gelegenen  Gymnafien  nahm  und  fich  für  die  Leitung  der 
Reifeprüfungen  auf  Koblenz  und  die  von  dort  aus  leicht  erreidibaren  Orte 
befdiränkte.  Der  Rcgierungs=  und  Schulrat  Dr.  Kortüm  in  Düffeldorf,  bis  zum 
Jahre  1822  Direktor  des  Königlichen  Gymnafiums,  hat  bis  zum  Jahre  1830, 
wo  er  ins  Minifterium  berufen  wurde,  im  Auftrage  des  Provinzialfchulkolle= 
giums  die  Reifeprüfung  an  fämtlichen  im  Norden  der  Provinz  gelegenen  Gymo 
naßen  von  Kleve  bis  Eflen  geleitet.  Auch  fonft  haben  in  der  er(ten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  und  nodi  darüber  hinaus  Regierungsfchulräte,  Univerfitäts» 
profefforen,  Pfarrer  und  Superintendenten,  Landräte  und  Landgeriditsrätc 
bei  Reifeprüfungen  den  Vorfitz  geführt.  Unter  den  Lehrern  waren  damals 
hervorragende  Kräfte  in  nicht  geringer  Zahl,  und  es  foll  nidit  übergangen 
werden,  daß  das  Provinzialfchulkollegium  gelegentlich  dem  Minijter  unter  ihnen 
fieben   als  bedeutende   Philologen   und   als   Mcilter  der   lateinifchcn   Spradic 
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bezeichnet  hat.^)  Aber  verlockend  vcar  der  Lehrerberuf  in  jenen  Jahren  eben 
nicht.  An  äußeren  Ehren  reid^  fchritten  die  Gymnafiallchrer  nicht  durchs 
Leben;  fchlimmer  war,  daß  ihr  Einkommen  nur  feiten  kaum  die  nötigften 
Bedürfniffe  befriedigte.  Im  Jahre  1843  gab  es  an  den  (taatlichen  Gymnafien 
174  befoldete  Stellen.  Es  gab  52  Lehrer,  die  700  Taler  und  mehr  bezogen, 
darunter  17  Direktoren  mit  750—1200  Talern.  Die  Gehälter  von  700  Talern 
und  darüber  hinaus  befchränkten  fich  aber  auf  die  größeren  Städte  und  auf 
die  hier  in  den  oberen  Klaffen  unterrichtenden  Lehrer;  122  Gymnafiallehrer 
bezogen  vx'enigcr  als  700  Taler  und  42  weniger  als  500.  Doch  waren  im  ganzen 
77  Lehrer  Inhaber  einer  Dienftwohnung.  Der  Minifterialrat  Ludwig  Wiefe, 
der  im  Jahre  185-5  d^s  Rheinland  und  hier  die  evangelifchen  Gymnafien  befudit 
hat,  beriditct:  „Die  Mehrzahl  der  Lehrer  i(t  gedrüdit  und  von  unzufriedenem 
Sinn.  Daß  dies  bei  vielen  die  Folge  äußerer  und  oft  fehr  großer  Not  i(t,  habe 
idi  oftmals  mit  fdimerzlicher  Teilnahme  fehen  können,  ohne  imftande  zu  fein, 
auf  baldige  Abhilfe  Ausficht  eröffnen  zu  können."  Der  Weg  zu  wirkfamer 
Abhilfe  konnte  erft  in  den  ficbenzigcr  Jahren  betreten  werden. 

Daß  aber  die  Lehrer  auch  damals  einen  höher  gerichteten  Sinn  hatten 
und  ideale  Beftrebungcn  in  ihrem  Berufe  zu  unter|tützen  fidi  gern  bereit  fanden, 
beweift  unter  anderem  die  im  Jahre  1839  erfolgte  Gründung  eines  Vereines 
rheinifcher  und  we(tfälifdicr  Schulmänner  zu  gcgenfeitigem  Äustaufch  wif^en» 
fchaftlicher  Anfiditen  und  Amtserfahrungen.  Zur  mündlichen  Erörterung  von 
Einzelfragen  und  zum  Vortrag  größerer  Abhandlungen  follte  in  den  HcrbfU 
ferien  eine  Generalverfammlung  (tattfinden ;  gleichzeitig  wurde  die  Herausgabe 
einer  Zeitfdirift  befchlo(Ten,  die  als  „Mufeum  des  rheinifch=we(tfälifchen  Schul= 
männervereins"  erfdiien.  Die  erfte  Tagung  fand  im  Jahre  1840  zu  Effen  ftatt. 
Aber  die  Bcteihgung  an  den  Verfammlungen  entwickelte  fleh  bei  den  fchlediten 
Verbindungen  doch  nidit  derart,  daß  man  dem  Verein  eine  glänzende  Zukunft 
verfprechen  konnte;  er  und  mit  ihm  das  Mufeum  gingen  im  Jahre  1847 
wieder  ein. 

Nodi  weniger  nachwirkend  waren  Tagungen  in  dem  unruhigen  Jahre  1848. 
Es  gelang  dem  Oberlehrer  Dr.  Gu(tav  Pfarrius,  dem  Sänger  der  Nahe,  der 
am  Fricdrich=Wilhelm=Gymnafium  in  Köln  tätig  war,  nach  Verabredung  mit 
den  Lehrern  der  Kölner  höheren  Schulen  zum  25.  und  26.  April  eine  Ver= 
fammlung  in  Linz  zuwege  zu  bringen,  an  welcher  im  ganzen  70  Vertreter 
höherer  Sdiulen,  unter  ihnen  11  Direktoren,  teilnahmen;  ein  Bericht  der 
Kölnifchen  Zeitung  nennt  u.a.  die  Namen  Dr.  Karl  Kicfel  (feit  1844  Direktor  des 
Düffeldorfer  Gymnafiums),  Dr.  W.  Wilberg  (feit  1845  Direktor  des  Gymnafiums 
zu  Effen)  und  Dr.  Franz  Meinen  (feit  1838  Direktor  der  Rcalfchule  in  Düffeldorf), 
unter  den  Gä(ten  den  Dichter  G.  Kinkel  (früher  cvangclifcher  Religionslehrcr 
am  Gymnafium  zu  Bonn).  Den  Vorfltz  hatte  Pfarrius.  Die  Verfammlung 
einigte  fich  dahin,  daß  für  die  Lehrer  der  höheren  Sdiulen  zu  fordern  fei  unbe= 
hinderte  Ausübung  aller  bürgerlichen  Rcdite,  dagegen  aber  auch  Beteiligung 
an  allen  bürgerlichen  Leijtungen,  Vertretung  des  Lehrkörpers  bei  Verwaltung 
der  äußeren  Angelegenheiten  der  Schulen,  Einriditung  eines  befonderen 
Mini(tcriums  der  Unterriditsangelegenheiten.  Ähnlich  äußerte  fich  eine  Ver= 
fammlung  weftfälifcher  und  rheinifcher  Schulmänner,  die  um  diefelbc  Zeit  in 
Hamm  getagt  hat;  in  ihren  Forderungen  ging  fie  aber  über  die  Linzer  Tagung 
hinaus.     Die  Befchlüflc  beider  Verfammlungen  wurden  von  einem  Ausfchuß 

')  Es  waren  die  Namen  Schopen,  Körten,  Peterfen,  Axt,   Lörs,  Meiring,  Hildebrand. 
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zu  einer  Eingabe  an  den  Minifter  verarbeitet,  die  nodi  im  Juli  vorgelegt 
Njcerden  konnte.  Verlangt  wurde  u.  a.  Abfchaffung  der  „Konduitenlipien'', 
Freiheit  der  Bitten  und  Befchwerden  ohne  Innehaltung  des  Inftanzcnwegcs, 
Neuordnung  der  Befoldung.  Es  iß:  bekannt,  daß  die  BefchlülTe  der  Konferenz, 
die  der  Minifter  Ladenberg  im  Jahre  1849  aus  Schulmännerkreifen  zur  Beratung 
über  die  inneren  und  äußeren  Angelegenheiten  der  höheren  Schulen  nadi  Berlin 
berief  1),  einen  Einfluß  auf  die  innere  und  äußere  Geftaltung  der  höheren 
Schulen  damals  nicht  gewonnen  haben. 

Die  rhcinifchen  Gymnaficn  haben  im  Jahre  1830  3058,  im  Jahre  1840 
2923,  im  Jahre  1850  4362  Sdiüler  gezählt;  die  Zahl  der  Abiturienten  war  1830 
auf  114,  1840  auf  124,  1850  auf  260  geßiiegen. 


Zweites  Kapitel. 

Neben  den  Gymnafien  hatten  fchon  vor  der  franzöfifdien  Zeit  in  zahla 
reichen  Städten  des  Rheinlandes  kleinere,  meift  von  Geiftlichen  geleitete  höhere 
Schulen  beftanden,  die  in  der  Regel  als  Lateinfchulcn  für  das  Gymnafium  vor» 
bereiteten  und  fidi  nidit  feiten  auch  mit  diefem  Namen  geziert  hatten.  Die 
an  Süverns  Lehrplan  angelehnten  neueren  Beftimmungen  zur  vorläufigen 
Inftruktion  hatten  außer  den  Gymnafien  nodi  zwei  Arten  höherer  Stadtfchulen 
vorgefehen,  deren  eine  den  Zeitraum  von  drei  Jahren  in  zwei  Klaffen  um» 
faffcn,  fich  mit  Elementarfdiulen  verbinden  und  die  Zöglinge  fo  weit  führen 
follte,  daß  fie  mit  dem  Ende  des  zwölften  oder  dreizehnten  Lebensjahres  imftande 
wären,  „ein  Handwerk,  eine  Kun(t  oder  ein  anderes  Fach  der  bürgerlidien 
Tätigkeit  niederer  Art  mit  einer  freieren  oder  felbft  höheren  Anficht  zu  ergreifen". 
Die  zweite  Art  höherer  Stadtfchulen  follte  einen  Zeitraum  von  fedis  Jahren 
umfaffen  und  ihre  Zöglinge  etwa  im  14.  oder  15.  Jahre  ins  praktifche  Leben, 
in  eine  Spezialfdiule  oder  auch  in  die  oberen  Klaffen  eines  Gymnafiums  ent» 
laffen  und  daher  ermächtigt  fein,  von  den  fechs  Lehrftunden  jedes  Tages  eine 
dem  lateinifdien  Unterricht  zu  widmen ;  Griechifch  follte  nur  außer  den  öffent« 
liehen  Lehrjtunden  unterrichtet  werden.  Man  madite  aber  bald  die  Erfahrung, 
daß  Eltern  von  Schülern,  die  das  Gymnafium  bcfuditen,  aber  für  einen  praka 
tifchcn  Beruf  beftimmt  waren,  für  diefe  die  Befreiung  vom  Griediifchen  nach» 
fuchten,  damit  fie  neuere  Sprachen  kennen  zu  lernen  die  Zeit  fänden.  Daher 
fuchte  das  Kölner  Konfiftorium  im  Jahre  1824  die  Ermächtigung  nach,  die  nicht 
für  die  Univerfität  beftimmten  Sdiüler  von  der  Teilnahme  am  griediifchen 
Unterridit  zu  befreien  und  in  neueren  Spradien  unterrichten  zu  laffen.  Der 
Minifter  lehnte  ab  und  verlangte,  daß  für  foldie  Schüler  eine  befondere  Sdiulart 
eingerichtet  werde,  hielt  audi,  als  das  Kölner  Konfiftorium,  vom  Koblenzer 
Konfiftorium  und  den  Sdiulräten  fämtlicher  Regierungen  unterftützt,  nodimals 
auf  feinen  Antrag  zurückkam,  an  feiner  Entfcheidung  fe(t  und  verlangte  durch 
Erlaß  vom  10.  Mai  1825,  daß  für  Sdiüler,  weldie  die  Univerfität  nicht  zu  befudien 
gedäditen,  aber  dem  Gymnafium  zudrängten,  neben  diefem  und  den  Elementar« 
fdiulen  eine  höhere  Bürgerfdiule  gegründet  werde,  die  je  nadi  Bedürfnis  hier 

1)  Das  Rheinland  war  vertreten  durch  den  Direktor  Dr.  Kiefel  (Düffeldorf),  Obers 
lehrer  Dr.  Mann  (Düren),  Direktor  Dr.  Dillenburg  (Emmerich),  Oberlehrer  Dr,  Fleifcher 
(Kleve),  Direktvor  der  Höheren  Bürgerfchule  Dr.  Kribben  (Aachen),  Oberlehrer  Dr.  Fühl» 
rott  (Elberfeld). 
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aus  einer  einzelnen,  der  Elementarfdiulc  zuzufügenden  Klafle  beftehen,  anders» 
wo  zwei  bis  drei  Klagen  umfa(Ten,  in  größeren  Städten  aber  vollftändig  ausa 
gebaut  werden  foUe.  Durdi  die  Bürgerfdiule  mü|Te  für  die  eigentümliche, 
bisher  viel  zu  wenig  berüdifiditigte  Bildung  der  ßiädtifdien  Nähr=,  Handels» 
und  Verkchrsftände  geforgt  werden. 

Die  VerhältnilTe  geftaltcten  fidi  aber  dodi  fo,  daß  einmal  an  den  Gymnafien 
durdi  Befreiung  von  der  Teilnahme  am  griediifdien  Unterridit^  und  daneben 
audi  durdi  Gründung  von  befonderen  Schulen,  die  den  neufpradilichen  Unter» 
rieht  in  ihren  Lehrplan  aufnahmen,  für  diejenigen  Schüler  geforgt  wurde,  die 
nidit  der  Univerfität  zuftrebten.  In  kleineren  Städten  gab  es  höhere  Stadt» 
fchulen,  die  bald  als  Progymnafien  für  eine  höhere  Stufe  des  Gymnafiums, 
bald  als  Bürgerfchulen  für  Handel  und  Gewerbe  vorbereiteten,  nidit  feiten 
aber  auch  beide  Zwedte  fo  gut  als  möglich  miteinander  zu  verbinden  bemüht 
waren.  Mit  den  Bezeichnungen  nahm  man  es  nidit  allzu  genau;  dodi  wurden 
die  höheren  Stadtfdiulen,  die  für  das  praktifche  Leben  vorbereiteten,  in  der 
Regel  als  Bürgerfchulen  oder  nadi  dem  in  den  öftlichen  Provinzen  gegebenen 
Vorbild  auch  als  Rcalfchulcn  bczcidinet.  Die  Lehrpläne  waren  mannigfaltig 
genug  und  erhielten  er(t  eine  gewiffe  Regelung  durdi  die  vorläufige  In(truktion 
für  die  an  den  höheren  Bürger»  und  Realfdiulen  anzuordnenden  Entlaffungs» 
Prüfungen  vom  8.  März  1832.  Städtifdie  Schulen  diefer  Art,  d.  h.  Progymnafien, 
höhere  Bürgerfdiulen  und  höhere  Stadtfdiulen  gab  es  im  Jahre  1855  in  der 
Rheinprovinz  im  ganzen  47,  21  evangelifche,  26  katholifdie;  dazu  kamen  damals 
178  Privatanftalten,  109  katholifdie,  52  evangelifdic,  17  ifraelitifdie.  Alle  dicfe 
Sdiulen  unter(tanden,  ebenfo  wie  die  glcidi  zu  nennenden  Realfchulen,  den 
Königlichen  Regierungen.  Nur  die  mit  den  Gymnafien  zu  Elberfeld  (1829), 
Duisburg  (1831)  und  Saarbrücken  {1836)  verbundenen  Realabteilungen  haben 
von  Anfang  an  dem  Amtsbereich  des  Provinzialfchulkollegiums  angehört. 
Von  diefem  wurden  auch  die  Realklaffen  in  Elberfeld,  nachdem  fie  1830  felbft» 
(tändig  geworden  waren,  1833  von  neuem  übernommen.  Die  Realabteilungen 
des  Saarbrüd^er  Gymnafiums  gingen  1853  wieder  ein.  Das  Recht  der  Ent» 
laJTungsprüfung  erhielten  von  den  damals  beftehcnden  höheren  Bürger»  oder 
Realfdiulen  fdion  im  Jahre  1832  Barmen  (gegründet  1823),  Krefeld  (gegründet 
1819)  und  Elberfeld,  im  Jahre  1834  Köln  (gegründet  1828),  im  Jahre  1836 
Aachen  (gegründet  1835),  im  Jahre  1837  Duisburg,  im  Jahre  1841  Düffeldorf 
(gegründet  1838),  im  Jahre  1848  Trier  (gegründet  1846)  und  Malmedy  (fie 
beftand  indes  nur  bis  1851),  1856  Mülheim  a.  d.  Ruhr  (gegründet  1835). 

Mit  wie  zielficheren  Blicken  die  Realfdiulmänner  damals  in  die  Zukunft  fahen ! 
An  die  Linzer  Verfammlung  des  Jahres  1848  fchloß  fidi  in  Köln  eine  Tagung 
von  Lehrern  der  Realfdiulen,  die  dann  eine  größere  Verfammlung  nadi  Benrath 
zu  berufen  befdiloß.  Diefe  fand  am  13.  Mai  (tatt,  fie  war  nur  von  15  Mit» 
gliedern  befucht;  aber  bemerkenswert  ift  das  Ergebnis  der  Tagung  jedenfalls. 
Man  einigte  fidi  nämlich  dahin,  dem  Mini(ter  u.  a.  folgende  Anträge  zu  unter» 
breiten :  1 .  Die  vollftändigen,  zur  Reifeprüfung  bereditigten  Realfdiulen  werden 
in  allen  Beziehungen  im  Range  und  im  Reffortverhältninc  mit  den  Gymnafien 
gleichge[tellt;  fie  werden  demnach  den  Provinzialfdiulkollegien  unmittelbar 
untergeordnet.    2.  In  dem  Provinzialfchulkollegium  fowohl  als  im  Unterrichts» 

^)  Befreit  waren  beifpielsweife  im  Jahre  1831  128  Schüler,  im  Jahre  1852  221. 
Nach  einem  Bericht  vom  29.  11.  52  gingen  etvx/a  ^/g  aus  den  mittleren  und  unteren 
Klaffen  zu  anderen  Berufen  über. 
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minifterium  werden  für  die  Angelegenheiten  der  Realfchulen  Räte  angejtellt, 
die  felb(t  an  Rcalfdiulen,  gleichviel  in  welchem  wiffenfchaftlichen  Fache,  praktifdi 
tätig  waren.  3.  Durch  Errichtung  von  befonderen  Lehrltühlen  für  neuere  Spradien 
und  Literatur  fowic  von  Seminaricn  an  Univerfitäten  wird  von  Staats  wegen 
für  die  praktifche  Ausbildung  von  Lehrern  für  die  Realfchulen  Sorge  getragen. 
Auch  werden  den  Kandidaten,  welche  für  die  Realfchulfächer  die  Oberlehrers 
Prüfung  beftanden  haben,  zu  dem  Zwecke  Reifeftipendien  bewilligt,  damit  fie 
für  Erteilung  eines  gründlichen,  gedeihlichen  und  praktifchen  Unterrichts  fidi 
eine  vollkommene  Befähigung  aneignen.  4.  Ein  genügendes  Reifezeugnis 
berechtigt  zur  Immatrikulation  auf  einer  Univerfität,  zum  Befudie  der  Bau« 
fdiule  in  gleicher  Art  wie  das  Zeugnis  der  Reife  für  die  Prima  eines  Gymnafiums, 
zum  Befuche  des  Gewerbeinftituts,  zum  Eintritt  in  das  Forfts,  Pofts,  Militär* 
und  Bergfach  fowie  in  die  Bureaus  der  Provinzial=  und  Zentralbehörden.  Diefe 
Anträge  wurden  auf  einer  Versammlung  rheinifchcr  und  weftfälifdier  Real» 
fchulmänner,  die  am  16.  und  17.  Juni  in  Deutz  tagte,  geprüft  und  gutgeheißen. 

Tatfächlich  hatte  der  Zögling  einer  anerkannten  Realfchule  fchon  um  1850 
das  Redit,  1 .  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  für  Prima  feiner  Militärpflicht  als  ein= 
jährig  Freiwilliger  zu  genügen,  fleh  zum  Wundarzt  L  Klaffe  auszubilden  und 
als  Zivilfupernumerar  bei  den  Gerichten  einzutreten,  2.  mit  dem  Reifezeugnis 
das  Recht,  in  das  Heer  mit  Ausficht  auf  Beförderung  zum  Offizier,  in  das  Poft», 
Forfts,  Bau=  und  Bergfach  ganz  wie  die  Gymnafialabiturienten  fowie  auch  in 
die  Bureaus  der  Provinzial=  und  Zentralbehörden  als  Supcrnumerar  einzu= 
treten.  Doch  wurde  den  Realfdiülern  nodi  in  den  fünfziger  Jahren  die  Bau» 
akademie  verfchloffen,  die  höhere  Laufbahn  im  Bergfach  gefperrt,  und  felbft  im 
Po(tdicnft  wurden  fie  hinter  den  Gymnafialabiturienten  zurückgeftellt.  Die 
Petition  des  rheinifchen  Provinziallandtags  vom  27.  Auguft  1856  um  erweiterte 
Bereditigungen  der  Realfchulen  wurde  durdi  den  Landtagsabfchied  vom  28.  No= 
vember  1858  abgelehnt. 

Unter  diefen  Umftänden  war  es  ein  Segen  für  die  Realfdiulcn  und  für  ihre 
weiteren  Schickfale  bedeutungsvoll,  daß  der  im  Jahre  1852  durch  den  Minifter 
von  Raumer  ins  Minifterium  berufene  Geheimrat  Ludwig  Wiefc  ihnen  Ver= 
ftändnis  und  Wohlwollen  entgegenbrachte.  Er  fah  in  den  Realfchulen  Stätten 
allgemeiner  Bildung  für  die  höheren  Berufsarten,  zu  denen  akademifche  Fakul= 
tätsftudien  nicht  erforderlich  find,  und  infofern  galten  fie  ihm  nicht  als  den 
Gymnafien  untergeordnet,  fondern  nebengeordnet.  Diefen  Schulen  die  für  ihre 
weitere  Entwicklung  erforderliche  Grundlage  zu  bieten,  war  eine  der  erften 
Aufgaben  feiner  amtlichen  Tätigkeit  im  Minifterium,  und  am  6.  Oktober  1859 
erfchicn  unter  dem  Minifter  von  Bethmann=Hollweg  die  „Unterrichts=  und 
Prüfungsordnung  für  die  Realfchulen  und  die  höheren  Bürgerfchulen".  Hier 
wurden  Realfchulen  I.  Ordnung  mit  neunjährigem,  im  Rheinland  achtjährigem 
Lehrgang,  höhere  Bürgerfchulen  und  Realfchulen  IL  Ordnung  unterfdiiedcn. 
Den  höheren  Bürgerfchulen  fehlte  die  Prima;  fie  ftanden  alfo  zu  den  Real» 
fdiulen  I.  Ordnung  in  dcmfelben  Verhältniffe  wie  die  Progymnafien  zu  den 
Gymnafien;  diejenigen  Anßialten,  welche  ihren  Lehrplan  nach  befonderen 
örtlichen  Verhältniffen  freier  einrichteten,  etwa  auch  auf  den  für  die  Realfchulen 
I.  Ordnung  und  die  höheren  Bürgerfchulen  verbindlichen  lateinifchen  Unterricht 
verzichteten,  wurden  als  Realfchulen  IL  Ordnung  bezeichnet.  Als  Realfchulen 
I.  Ordnung  wurden  noch  im  Jahre  185:9  anerkannt  die  rheinifchen  Realfchulen 
in  Barmen,  Kein,  Düffeldorf,  Elberfeld,  Mülheim  a.  d.  Ruhr  und  Trier.    Ihnen 
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folgten  1861  Aadien,  1862  Duisburg  (feit  Herbjt  1875  als  (tädtifche  Rcalfdiule 
vom  Gymnafium  getrennt)  und  Ruhrort  (gegründet  1857),  1864  die 
dem  Friedrich=Wilhelm=Gymnafium  in  Köln  angegliederte  Realfdiule  (erfte 
Reifeprüfung  1867),  1867  Krefeld  (feit  1859  Realfdiule  IL  Ordnung).  Alle 
dicfe  Sdiulen  gingen  in  den  Amtsbereidi  des  Provinzialfdiulkollegiums  über, 
foweit  fie  diefem  nidit  fdion  früher  angehört  hatten. 

Der  Oberpräfident  von  Kleift=Retzow  hatte  dem  Mini(ter  fchon  im 
Jahre  1857  den  Wunfdi  vorgetragen,  daß  alle  höheren  Sdiulen  der  Provinz 
dem  Provinzialfdiulkollegium  unterftellt  würden;  in  dcmfelben  Sinne  fprach 
fidi  dann  das  Provinzialfdiulkollegium  wiederholt  aus,  aber  die  Erfüllung  des 
Wunfdies  fdieiterte  vorläufig  an  der  Unmöglidikeit,  den  Beftand  der  Provinzial» 
fdiulrätc  zu  vermehren.  Trotzdem  wurde  fdion  in  den  fediziger  Jahren  damit 
begonnen,  dem  Provinzialfdiulkollegium  die  anerkannten  Progymmnafien  zu 
überweifen,  und  bis  zum  Jahre  1869  waren  in  feinen  Amtsbereidi  übergegangen 
die  Progymnafien  zu  Andernadi  (1815  als  Progymnafium  gegründet,  1831  Stadt» 
fdiule  ohne  Griediifdi,  1863  wieder  Progymnafium),  Boppard  (urfpr.  höhere  Stadt« 
fdiule,  nadi  verfdiiedenen  Änderungen  als  Progymnafium  eingeriditet  und  diefes 
als  foldies  1866  anerkannt),  Erkelenz  (gegründet  1828,  fdion  1878  wieder  der 
Regierung  unterftellt),    Jülidi  (höhere  Stadtfdiule  feit  1818,   als  Progymnafium 

1858  anerkannt),  Linz  (als  Progymnafium  1846  eingerichtet,  1869  anerkannt), 
M.  Gladbadi  (höhere  Stadtfdiule  1829,  als  Progymnafium  anerkannt  1846, 
bereditigt  1862),  Sobernheim  (1821  höhere  Stadtfdiule,  als  Progymnafium  1855 
anerkannt),  Trarbadi  (als  Progymnafium  anerkannt  1849),  Wipperfürth  (1829 
als  höhere  Stadtfdiule  gegründet,  1855  als  vierklaffiges  Progymnafium,  1871 
als  bereditigt  anerkannt).  In  den  fiebenziger  Jahren  wurden  übernommen  die 
Progymnafien  zu  Brühl  (gegründet  1865,  übernommen  1875,  anerkannt  1879), 
Efdiweiler  (höhere  Stadtfdiule  1853,  als  Progymnafium  mit  Realabteilung 
anerkannt  1879),  Euskirdien  (höhere  Stadtfdiule  1851,  Progymnafium  1873, 
anerkannt  1877),  Malmcdy  (urfprünglidi  höhere  Bürgerfdiule,  dann  Pro» 
gymnafium,  anerkannt  1875),  Rheinbadi  (als  Progymnafium  anerkannt  1874) 
und  St.  Wendel  (urfprünglidi  höhere  Stadtfdiule,  1855  Progymnafium,  1874 
vcrftaatlidit,  1886  anerkannt).  Nur  vorübergehend  unterftanden  dem  Provinziala 
fdiulkollegium  die  Höhere  Stiftsfdiulc  zu  Aadien  (gegründet  1826,  der  Rc« 
gierung  wieder  unterftellt  1882,  ging  1896  wieder  ein)  und  das  Progym» 
nafium  zu  Deutz  (gegründet  1869,  fdion  1878  wieder  der  Regierung  unterftellt, 
ging   1888  ein). 

Nadidem  dann  durdi  königlidien  Erlaß  vom  3.  Januar  1872  audi  die  RcaU 
fdiulen  IL  Ordnung  und  die  höheren  Bürgerfdiulen  als  zum  Amtsbereidi  der 
ProvinzialfdiulkoUegien  gehörig  bezcidinet  waren,  wurden  weiterhin  über» 
nommen  die  höheren  Bürgerfdiulen  zu  Krefeld  (gegründet  1851,  anerkannt 
1863),  Dülken  (höhere  Stadtfdiule  1862,  feit  1872  als  höhere  Bürgerfdiule  ein= 
geriditet,  1874  anerkannt),  Düren  (gegründet  von  der  evangelifdien  Gemeinde 
1829,  anerkannt  1864),  Düffeldorf  (1872  unter  der  Direktion  Oftendorfs 
der  Realfdiule  I.  Ordnung  angegliedert,  felbftändig  und  als  höhere  Bürger« 
fdiule  anerkannt  1878),  Eupen  (die  höhere  Stadtfdiule  als  höhere  Bürgerfdiule 

1859  eingeriditet,  1863  anerkannt),  Kerpen  (1860  als  Progymnafium  gegründet, 
demnädift  zur  höheren  Bürgerfdiule  umgc(taltet,  1868  anerkannt,  die  An« 
crkennung  1878  wieder  zurüdigezogen),  Lennep  (höhere  Stadtfdiule  feit  1855, 
als  höhere  Bürgerfdiule  anerkannt  1868),  Mayen  (höhere  Stadtfdiule  1862,  als 
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höhere  Bürgerfdiule  anerkannt  1866,  die  Anerkennung  zurüdigczogcn  1881), 
M.  Gladbach  (als  höhere  Bürgerfdiule  1859  gegründet,  anerkannt  1860),  Neu» 
wied  (höhere  Bürgerfdiule  mit  Progymnafium  gegründet  1822,  anerkannt  186^), 
Oberhaufen  (gegründet  1873,  anerkannt  1879),  Rheydt  (höhere  Stadtfchulc 
1850,  als  höhere  Bürgerfchule  anerkannt  1860),  Saarlouis  (Stadtfchule  mit 
mannigfadiem  Wedifel,  1866  als  höhere  Bürgerfchule  anerkannt),  Solingen 
(urfprünglich  Privatfchule,  1860  ftädtifch,  als  höhere  Bürgerfdiule  anerkannt 
1865).  Mit  dem  Gymnafium  in  Wefel  waren  feit  1835  Rcalklaffen  verbunden, 
die  1870  als  höhere  Bürgerfchule  anerkannt  wurden;  diefe,  feit  1882  Realpro» 
gymnafium,  wurde  bei  der  Ver(taatlichung  des  (urfprünglich  (tiftifchen)  Gym. 
nafiums  1887  aufgehoben  und  dafür  Erfatzunterricht  eingeriditet.  Die  höhere 
Bürgerfdiule  zu  Hediingen  gehörte  fchon  bei  ihrer  Gründung  im  Jahre  1855 
zum  Amtsbereich  des  Provinzialfdiulkollegiums ;  als  höhere  Bürgerfdiule 
bezeidinet  war  fie  fdion  1859,  als  folche  anerkannt  i(t  fie- erft  1878. 

Die  vom  Provinzialfchulkollegium  übernommenen  Realfdiulen  II.  Ord» 
nung  find  die  in  Barmen=Wuppcrfeld  (gegründet  1861,  Realfchule  II.  Ordnung 
1871),  Effen  (gegründet  1864),  Remfcheid  (als  Realfdiule  II.  Ordnung  ein= 
geriditet  1870,  anerkannt  1873)  und  die  Kortegarnfdie  Sdiule  in  Bonn  (be= 
reditigt  feit  1869). 

Der  vorläufige  Abfdiluß,  den  die  Entwicklung  der  Realfdiule  dadurch  gefun= 
den  hatte,  daß  fie  dem  Gymnafium  beigeordnet  war,  wurde  auf  allen  Seiten 
mit  verftändnisvoller  Teilnahme  begrüßt,  auch  von  denen,  die  der  Anfidit  waren, 
daß  der  Weg  zur  Univcrfität  nur  durdi  das  Gymnafium  führen  könne.  Aber 
die  Zeit  ernßigem einten  Friedens  währte  auf  beiden  Seiten  nur  wenige  Jahre. 

Bevor  wir  den  führenden  Geiftern  zum  Kampfe  folgen,  haben  wir  noch 
einiger  Neugründungen  zu  gedenken  und  audi  die  Veränderungen  zu  bezeichnen, 
weldic  der  Zuwadis  an  höheren  Lehranftalten  im  Beftande  des  Provinzial» 
fdiulkollegiums  bedingte. 

Die  Zahl  der  Gymnaficn  vermehrte  fich  im  Jahre  1852  um  das  Städtifdie 
Gymnafium  zu  Neuß  (vierklaffiges  Progymnafium  1814,  erfte  Reifeprüfung 
1853,  1875  verftaatlicht)  —  in  demfelben  Jahre  wurde  den  rheinifdien  Gymnafien 
das  Königliche  Gymnafium  in  Sigmaringen  beigeordnet  — ,  im  Jahre  1857  um 
das  Städtifdie  Gymnafium  zu  Kempen  (höhere  Stadtfdiule  1814,  als  Progym« 
nafium  eingerichtet  1833,  anerkannt  1846,  Eröffnung  der  I  1856),  dann  vom 
Jahre  1860  bis  zum  Jahre  1878  um  fieben;  im  Jahre  1860  wurde  zu  Köln  das 
aus  Parallelklaffen  des  katholifchen  Gymnafiums  (an  Marzellen)  gebildete 
Gymnafium  an  der  Apoftelnkirche  eröffnet,  im  Jahre  1865  das  aus  den  im 
Jahre  1857  eingerichteten  Gymnafialparallclklaffen  der  Realfdiule  in  Barmen 
entwickelte  Progymnafium  (als  folches  1864  anerkannt)  zum  Gymnafium  aus» 
gebaut  (er(te  Reifeprüfung  1867),  im  Jahre  1871  das  im  Jahre  1868  in  Köln 
gegründete  neue  Progymnafium  als  Kaifer=Wilhelm=Gymnafium  anerkannt, 
1874  das  Gymnafium  zu  Mors  anerkannt  (1821  als  Progymnafium  gegründet, 
als  foldies  1862  anerkannt),  1877  das  Gymnafium  zu  Krefeld  (umgewandelt 
aus  der  1851  eröffneten  höheren  Bürgerfdiule);  das  Progymnafium  zu  M.  Glad= 
bach  wurde,  mit  Realklaffen  verbunden,  in  demfelben  Jahre  zum  Gymnafium 
ausgebaut  (erfte  Reifeprüfung  1879;  die  Realklaffen  feit  1890  aufgclöft),  ebenfo 
das  Progymnafium  zu  Neuwied  (erjte  Reifeprüfung  1879,  1.  April  1885  vcr« 
ftaatlicht).  Im  Jahre  1860  hatten  die  Gymnafien  und  Progymnafien  des  Rhein» 
iands  5711,  im  Jahre  1870  7887  und  im  Jahre  1880  8564  Schüler,  die  Gymnafien 
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317,  dann  376  und  fdilicßlidi  272  Abiturienten;  die  Realfdiulen  I.  Ordnung 
hatten  im  Jahre  1860  1594,  im  Jahre  1870  3017  und  im  Jahre  1880  3547  Sdiüler 
aufzu weifen;  der  Abiturienten  waren  in  diefen  drei  Jahren  21,  60  und  58.  Die 
Sdiülerzahl  an  den  Realfchulen  11.  Ordnung  belief  fidi  1880  auf  773,  an  den 
höheren   Bürgerfdiulen  auf  2033. 

Im  Juh  1873  trat  der  Geheime  Regierungsrat  Landfermann  in  den  Ruhe« 
(tand,  ein  fe(tcr,  gerader  und  aufrediter  Mann,  dcden  gefegnete  Wirkfamkeit 
in  dankbarer  Erinnerung  fortzuleben  verdient.  Von  den  Wirren  der  vierziger 
Jahre  bis  zum  Ende  der  glorreidien  Kämpfe,  durdi  die  das  neue  deutfdic 
Kaifertum  erftritten  wurde,  i(t  er  den  höheren  Sdiulen  ein  fidierer  Führer  auf 
den  verfdiiedenften  Gebieten  des  Unterridits  und  der  Erziehung  gewefen.  Er 
war  überzeugungstreuer  Proteftant,  dabei  von  unwandelbarem  Gereditigkeits« 
fmn;  diefen  hat  er  gelegentlidi  aufs  fdiönftc  bekundet,  als  er  den  katholifdien 
Rcligionslehrer  des  Edcner  Gymnafiums,  Antonius  Fifcher,  gegen  eine  unver« 
(tändige  Anklage  des  evangelifdicn  Direktors  in  Sdiutz  nahm.  Landfermann 
i(t  am  17.  Auguft  1882  gejtorben.  Im  Provinzialfdiulkollegium  wahrt  die 
Erinnerung  an  ihn  eine  von  rheinifdien  Direktoren  ge(tiftete  und  am  10.  Juli 
1884  geweihte  Gedenktafel. 1)  Am  30.  März  1874  ß:arb  fein  Amtsgenoffe,  der 
Geheime  Regicrungsrat  Dr.  Karl  Wilh.  Lucas,  dem  die  letzten  Lebenstage 
durdi  heftige  Angriffe  im  Abgeordnetenhaufe  verbittert  waren.  Es  war  ihm 
nie  gelungen,  in  demfelben  Maße  wie  Landfermann  fich  die  Zuneigung  und 
das  Vertrauen  der  Lehrer  zu  gewinnen;  aber  die  maßlofen  Angriffe  waren  ohne 
innere  Bereditigung. 

Die  Direktion  des  Provinzialfchulkollegiums  hat  feitdem,  zunädift  unter 
dem  Oberpräfidenten  von  Bardeleben  und  dann  unter  feinen  drei  nädi(ten  Nadis 
folgern  Freiherrn  von  Berlcpfdi,  von  Na(Te  und  Freiherrn  von  Sdiorlemer,  neben= 
amtlidi  der  jeweilige  Vizepräfident  oder  Präfident  der  Königlidien  Regierung 
wahrgenommen,  Konopacki  (1873  —  1878),  von  Neefc  (1878—1881),  Freiherr 
von  Berlepfdi  (1881  —  1884),  von  Puttkamer  (1884—1890),  von  Itzenplitz 
(1891-1895)/  Dr.  Wentzel  (1895-1898),  von  Trott  zu  Solz  (1898-1899), 
FrcihcVr  von  Hövel  (1899—1910). 

Nadifolger  Landfermanns  wurde  der  Direktor  der  Realfdiule  zum  heiligen 
Geijt  in  Breslau,  Dr.  Ern(t  Höpfner,  Nadifolger  von  Lucas  der  Direktor  des 
Gymnafiums  in  Aadien,  Dr.  Joh.  Stauder,  der  aber  fdion  im  März  1875  ins 
Mini(terium  berufen  wurde.  Friedr.  Wilh.  von  Raczek,  Direktor  des  katholifdien 
Gymnafiums  zu  Glogau,  der  ihm  am  1.  Januar  1876  folgte,  wurde  am  18.  Augu(t 
1879,  und  der  bisherige  Direktor  des  Gymnafiums  in  Effen,  Dr.  Eduard  Vogt, 
der  als  deffen  Nachfolger  im  Herb(t  1879  Mitglied  des  Provinzialfdiulkollegiums 
wurde,  am  1.  Februar  1885  durdi  den  Tod  feinem  Amte  entriffen.  An  feine 
Stelle  trat  der  Direktor  des  Bonner  Gymnafiums,  Dr.  Herm.  Deiters,  im  Juni 
1885.  Dr. Höpfner  folgte  feinem  Amtsgenoffen  Stauder  insMinifterium  am  1 .  April 
1888  und  wurde  im  Provinzialfdiulkollegium  im  Oktober  desfelbcn  Jahres 
crfetzt  durdi  Dr.  Wilh.  Mündi,  der  zuletzt  Direktor  des  Realgymnafiums  in 
Barmen  gewefen  war.  Inzwifdien  war  aber  audi  fdion  der  Be(tand  des  Provinziala 
fdiulkollegiums,  der  (tetigen  Zunahme  der  diefem  untcr(tellten  Lehran(talten 
entfprediend,  vermehrt  worden.  Im  Mai  1876  trat  der  Regierungs=  und  Sdiulrat 
bei  der  Kölner  Regierung,  Franz  Linnig,  als  dritter  und  am  1.  Januar  1881 

*)  Urfprünglidi  an  dem  um  1910  niedergelegten  Wohnhaufe  Landfermanns  in  den 
Rheinanlagen  angcbradit. 
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der  Regierungsfchulrat  in  Minden,  Dr.  Aug.  Wcndland,  als  vierter  Provinzial» 
fchulrat  ein.  Linnig  übernahm  die  katholifchen,  Wendland  die  cvangelifdicn 
Seminare,  doch  wurden  ihnen  audi  fechsklaffige  höhere  Lehranflaltcn  zu» 
gevciefen. 

Endlidi  wurde  audi  das  Verhältnis  des  Juftitiars  zum  Provinzialfdiul» 
kollegium  feftcr  begründet.  Bisher  war  diefes  widitige  Amt  nur  nebenamtlidi 
verwaltet  worden,  und  betraut  waren  damit  namentlidi  Verwaltungsräte  des 
Konfiftoriums  gcwcfen.  Als  erfter  Ju(titiar,  der  im  Hauptamt  in  diefer  Eigen= 
fdjaft  tätig  war,  wurde  der  Ajlcnbr  Otto  Wilh.  Polenz  im  Jahre  1879  berufen. 


Drittes  Kapitel. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  des  neunzehnten  Jahrhunderts  fetzte,  nidit 
unvorbereitet,  eine  Bewegung  ein,  durch  die  das  preußifche  höhere  Sdiulwefen 
nadi  und  nadi  in  ganz  neue  Bahnen  gelenkt  wurde,  und  entwickelten  fidi  auf 
allen  Gebieten  des  Unterridits  und  der  Erziehung  bedeutfame  Neuerungen, 
die  als  abgefdilofTen  wohl  auch  heute  noch  nidit  gelten  können.  Der  großen 
Zeit,  in  welcher  die  politifche  Einigung  Deutfchlands  fich  vollendete,  hatten 
audi  die  höheren  Schulen  fich  gcwadifen  zu  zeigen;  eindringlidiere  Beachtung 
verlangte  von  diefen  auch  der  gewaltige  Auffchwung  der  Mathematik  und  der 
NaturwifTenfchaften,  und  Anfpruch  auf  Berüdkfiditigung  forderten  audi  die 
Angriffe  auf  das  Vorredit,  wcldies  den  Zugang  zur  Univerfität  nur  den  Gym= 
nafien  offen  hielt,  und  auf  wirklidie  oder  vermeintliche  Schäden  im  äußeren 
und  inneren  Leben  der  höheren  Sdiulen.  Der  wirtfchaftliche  Hochgang  in 
diefen  Jahren  begünftigte  dann  in  der  Rheinprovinz  einen  bedeutenden  Zu= 
wadis  an  höheren  Lehranjtalten,  der  diejenigen  für  die  männliche  Jugend  mehr 
als  verdoppelt  hat. 

Das  Neue  begann  für  die  rheinifdien  Sdiulen  damit,  daß  eine  Einriditung 
befeitigt  wurde,  die  fidi  als  zweifelhafte  und  unberechtigte  Vergünftigung  längjt 
crwiefcn  hatte.  Wiederholte  Klagen  über  die  Vorbildung  der  Schüler  rheinifcher 
Gymnafien,  vorgebracht  von  dem  Kurator  der  Univerfität  Bonn  und  von  den 
Mitgliedern  der  Prüfungskommiffion,  denen  die  Nadiprüfung  der  fdiriftlidien 
Arbeiten  der  Abiturienten  oblag,  führten  im  Verein  mit  den  Erfahrungen, 
weldie  die  aus  anderen  Provinzen  berufenen  Schulmänner  an  rheinifchen  Lehr» 
anftalten  gemadit  hatten,  und  mit  den  ErgebniHen  einer  Bcfichtigung  des 
Minifterialrats  Dr.  Stieve  dazu,  daß  der  Lehrgang  der  Tertia  durch  Erlaß  vom 
51.  Januar  1870  auf  zwei  Jahre  ausgedehnt  wurde.  Einige  Jahre  fpäter,  durdi 
Erlaß  vom  19.  Januar  1875,  wurde  der  Beginn  des  Sdiuljahres,  der  bisher  den 
Herbftfcrien  gefolgt  war,  in  übereinftimmung  mit  dem  in  den  öftlichen  Pro» 
vinzen  herrfdicnden  Brauche  den  Oßicrferien  angefchloffen,  zum  Teil,  wo  es 
tunlidi  erfchicn,  fchon  Oftern  1875,  fpäteftens  aber  1876.  An  einzelnen  Sdiulen 
beftand  diefe  Einriditung  fchon  früher,  fo  in  Barmen  und  in  Lennep;  in  Ejlcn 
war  im  Jahre  1874  damit  begonnen. 

Die  Gottesdienftordnung  für  die  katholifdien  Schüler  war,  nachdem  die 
einzelnen  Sdiulen  bis  dahin  felbft  darüber  befunden  hatten,  auf  Veranlaflung 
des  Trierer  Bifdiofs  Hommer  im  Jahre  1830  fo  geregelt  worden,  daß  die  Schüler 
an  Sonn=  und  Feiertagen  morgens  einer  Meffc  mit  Predigt,  nadimittags  einer 
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Andacht,  am  Dienstag  und  am  Donnerstag  vor  Beginn  des  Unterridits  einer 
MelTe  beizuwohnen  hatten.  Auf  Erfuchen  des  Kölner  Erzbifdiofs  Johannes 
Kardinal  von  Geiffel  war  durch  Verfügung  vom  24.  Dezember  1854  der  Befuch 
einer  (tillen  Me(Te  auf  alle  Wochentage  ausgedehnt  worden.  Durch  Erlaß  vom 
22.  Oktober  1874  wurde  die  frühere  Gottesdienftordnung  wieder  hergeftellt 
und  die  Verpflichtung,  am  Sonntag  einer  Nachmittagsandacht  beizuwohnen, 
auf  die  Kommuniontage  befchränkt. 

Eine  äußer{t  dankenswerte  Neuerung  war,  daß  im  Jahre  1881  die  erfte 
Direktorenkonferenz  der  Rheinprovinz  tagen  konnte,  die  fcitdem  regelmäßig 
alle  drei,  vom  Jahre  1899  ab  alle  vier  Jahre  getagt  hat,  von  1914  ab  jedodi  alle 
zwei  bis  drei  Jahre  tagen  foll.  Noch  im  Jahre  1857  hatte  [ich  das  ProvinziaU 
fchulkollegium  gegen  die  Einriditung  ausfprechen  zu  müfjen  geglaubt;  um  fo 
dankenswerter  i(t,  daß  Provinzialfchulrat  Dr.  Höpfner,  der  mit  der  Bedeutung 
der  Direktorenkonferenzen  in  anderen  Provinzen  vertraut  geworden  war,  mit 
Nachdruck  dafür  eintrat. 

Befonders  lebhaft  und  für  die  weitere  Entwicklung  des  Schulwefcns  bedeu= 
tungsvoll  geftaltete  fleh  in  der  Rheinprovinz  der  Kampf,  in  weldiem  auf  der 
einen  Seite  für  die  Realfchulcn  I.  Ordnung  die  Anerkennung  ihrer  vollen 
Ebenbürtigkeit  mit  den  Gymnafien,  auf  der  anderen  Seite  ihre  Befdiränkung 
auf  die  bisherigen  Zuge(tändni|te  gefordert  und  deshalb  audi  die  Befeitigung 
des  lateinifdien  Unterridits  aus  ihrem  Lehrplan  als  notwendig  erachtet  wurde. 
Für  die  Realfchulen  war  es  im  Grunde  ein  Kampf  ums  Dafein,  da  der  Mangel 
an  ausreidienden  Berechtigungen,  zumal  der  Ausfchluß  vom  Univerfitäts= 
(tudium,  den  Befuch  der  oberen  Klaffen  bcdenklid»  becinträditigtc  und  daher 
den  Städten  Ko(ten  auferlegte,  die  der  Gründung  von  Realfchulen  auch  dort 
hinderlich  waren,  wo  die  Verhältniffe  erhcifchten,  der  Realfdiule  vor  dem 
Gymnafium  den  Vorzug  zu  geben.  Aber  entfcheidend  für  den  Kampf  um 
Gleichberechtigung  war  dodi  bei  den  Realfchulmännern  das  Vertrauen  auf  den 
Wert  der  realgymnafialen  Bildung  im  Vergleich  mit  der  Bildung,  die  das  Gym« 
nafiurq  bot. 

Obwohl  die  im  Jahre  1870  veröffentlichten  Gutaditen  der  Univerfitäten 
fich  überwiegend  gegen  die  für  die  Realfdiulen  geforderte  Berechtigung  aus= 
fprachen,  wurde  durd»  Erlaß  vom  7.  Dezember  1870  den  Reifezeugniffen  der 
Realfchulen  I.  Ordnung  bei  der  philofophifdien  Fakultät  diefelbc  Gültigkeit 
zugefprochen  wie  denen  der  Gymnafien;  danad»  konnten  die  mit  dem  Reifc= 
Zeugnis  ausgeftattctcn  Abiturienten  der  Realfdiulen  I.  Ordnung  nach  drei= 
jährigem  Studium  fich  in  der  Mathematik,  in  den  Naturwiffenfchaften  und  in 
den  neueren  Sprachen  der  Prüfung  für  das  höhere  Lehrfadi  unterziehen. 
Diefer  Erlaß  erregte  bei  den  Freunden  des  Gymnafiums  die  Sorge,  bei  denen  der 
Realfdiule  I.  Ordnung  die  Hoffnung,  daß  nunmehr  auch  Wege  gefunden  werden 
könnten,  um  den  Abiturienten  der  Realfchule  I.  Ordnung  das  Studium  der 
Medizin  und  vielleicht  gar  das  der  Rechte  zugänghch  zu  madien.  So  entbrannte 
in  den  fiebzigcr  Jahren  eine  heftige  Fehde,  die  auf  beiden  Seiten  mit  Nach= 
drudt  ausgefochten  wurde.  Seit  dem  Jahre  1862  hatten,  damals  in  Mülheim, 
fpäter  in  Düffeldorf  Verfammlungen  rhcinifcher  Schulmänner  [tattgefundcn, 
zu  deren  leitendem  Ausfchuffe  der  Realfdiuldirektor  Meinen  und  der  GymnafiaU 
dircktor  Dr.  Kiefel  (beide  aus  Düffeldorf),  der  Bürgerfchuldirektor  Götz  {Neu= 
wied)  und  der  Progymnafialrcktor  Dr.  Oskar  Jäger  (Mors)  gehörten.  Für 
das  Jahr  1871  war,  hauptfächlidi  im  Hinblid<  auf  die  Aufregungen  des  Kriegs« 
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Jahres,  eine  allgemeine  Verfammlung  nicht  vorgefehen;  aber  nun  veran(talteten 
die  Freunde  der  Realfdiule  I.  Ordnung  für  fich  allein  eine  Tagung  in  DüfTcldorf, 
um  einen  Verein  zur  Förderung  ihrer  Sache  ins  Leben  zu  rufen.  Die  Vere 
fammlung  rhcinifcher  Schulmänner,  weldie  unter  Jägers  Führung,  der  im  Jahre  1865 
Direktor  des  FriedrichsWilhelm=Gymnafiums  geworden  war,  als  Oftcrdienstagsa 
Verfammlung  feit  dem  Jahre  1872  in  Köln  getagt  hat,  i{t  nie  als  Verfamm« 
lung  der  Gymnafiallehrer  bezeichnet  worden  und  hat  nie  Anfpruch  darauf 
erhoben,  die  Sache  des  Gymnafiums  gegen  die  der  Realfdiule  zu  vertreten. 
Aber  das  hat  Jäger  nicht  gehindert,  den  Kampf  gegen  die  Anfprüche  der 
Rcalfchulmänner  für  feine  Perfon  mit  der  ganzen  Kraft  feiner  Gciftesfchärfe, 
feines  Gemütes  und  feines  Humors  zu  führen.  Unter  den  Direktoren 
der  Realfchulen  I.  Ordnung  fand  er  aber  einen  ihm  ebenbürtigen 
Gegner  in  Quintin  Steinbart,  der  am  i.  Oktober  1875  ^iß  Leitung  der  damals 
vom  Gymnafium  in  Duisburg  losgelöften  Realfdiule  I.  Ordnung  übernahm 
und  bis  an  feinen  im  Jahre  1912  erfolgten  Tod  mit  unverwüftlicher  Kraft  und 
unerfdiütterlicher  Kampfesfreude  für  feine  Sache  eingetreten  ift.  Am  12.  De« 
zember  1875  wurde  in  einer  Verfammlung  von  Direktoren  und  Vertrauens« 
männern  der  Realfchulen,  die  in  Köln  ftattfand,  ein  Verein  gegründet,  der  fidi 
zur  Aufgabe  machte,  die  Lehrer  aller  preußifchen  Realfdiulen  zu  einem  gemein« 
famen  Vorgehen  für  die  Sache  der  Realfchule  zu  vereinen,  und  fich  zu  dem 
Satze  bekannte,  daß  der  Realfchule  I.  Ordnung  diefelbe  Berechtigung  wie  dem 
Gymnafium  gebühre,  da  fie  eine  der  gymnaflalen  gleichwertige  wiJTenfdiaftlidie 
und  ethifche  Bildung  anp;rebe.  Eine  Folge  der  Tagung  war  die  Gründung 
des  Allgemeinen  deutfchen  Realfchulmännervereins,  in  dem  Steinbart  bis  an 
fein  Ende  die  treibende  Kraft  und  der  zielfidierc  Führer  geblieben  ift.  Auf 
einer  Verfammlung  der  rheinifdien  Realfchulmänncr  zu  Düffeldorf  am  25.  No* 
vember  1876,  bei  der  auch  dreizehn  Bürgermeifter  zugegen  waren,  u.  a.  die 
von  Barmen,  Duisburg,' Düffeldorf,  Köln,  Krefeld  und  Trier,  einigte  man  fich 
zu  der  Erklärung,  daß  die  Verfammlung  es  als  nicht  gerechtfertigt  anfehe,  den 
Realfchulen  I.  Ordnung  die  volle  Berechtigung  zum  Studium  der  Mathematik 
und  der  Naturwiffcnfdiaften,  der  neueren  Philologie  und  der  Medizin  vor« 
zuenthalten;  der  Erlaß  vom  7.  Dezember  1870  hatte  nämlich  die  Anftellungs« 
fähigkeit  der  für  das  höhere  Lehrfadi  geprüften  Realfdiulabiturienten  auf  Real« 
fdiulen  bcfchränkt. 

Inzwifchen  war  durch  neunklaffige,  aus  Gewcrbefdiulen  umgeftaltete 
lateinlofe  Realfdiulen  eine  bis  dahin  unbekannte  Schulart  erwadifen.  Da  die 
in  der  er{tcn  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  entftandenen  Gewcrbcfdiulen  infolge 
der  im  Jahre  1850  erfolgten  Neuordnung  auch  höhere  geiftige  Ausbildung 
gewährten,  waren  fie  mit  den  Realfchulen  in  Wettbewerb  getreten.  Der  im 
Jahre  1870  angebahnte  Verfuch,  die  Oberklaffen  fo  zu  gabeln,  daß  der  eine 
Zweig  für  die  technifche  Hochfchule  vorbereite,  der  andere  die  technifche  Fadi= 
bildung  der  Mittelftufe  abfchlicße,  war  als  verfehlt  wieder  aufgegeben;  dafür 
war  durch  Erlaß  vom  1.  November  1878  die  Umwandlung  der  Gewerbefchulen 
in  ncun=  oder  fechsklaffige  Realfchulen  eingeleitet.  Die  älte(te  Gewerbefdiule 
der  Rheinprovinz  war  die  im  Jahre  1818  in  Aachen  gegründete;  1825  war 
Elberfeld  gefolgt,  1833  Köln,  1851  Krefeld,  1856  Saarbrücken  (im  Jahre  1874 
als  königlich«  Gewerbefchule  anerkannt),  1858  Koblenz  und  1863  Barmen. 
Von  diefen  wurden  die  Gewerbefchulen  in  Barmen,  Elberfeld,  Koblenz,  Köln, 
Krefeld    und   Saarbrücken    am    10.    Juli    1879    dem   Provinzialfchulkollegium 


Q  III.   Realgymnasien  und  Oberrealschulen  den  Gymnasien  gleichwertig  43 

untcrftellt,  als  ncunklaffigc  Rcaifchulcn  aber  nur  die  zu  Elbcrfcld,  Koblenz 
und  Köln  anerkannt.  Zu  fiebenklaffigcn  Rcalfchulen  mit  Fadiklaffen  follten 
umge|taltet  werden  die  Gewerbcfdiulen  zu  Aadien,  Krefeld  und  Saarbrücken; 
doch  find  audi  diefe  fpäter  zu  neunklaffigen  Rcalfchulen  oder,  wie  fie  feit  dem 
Jahre  1882  hießen,  zu  Oberrcalfdiulen  ausgebaut.  In  Krefeld  und  in  Saar* 
brüden  fand  die  erfte  Reifeprüfung  der  zu  Oberrealfchulcn  ausgebauten  Rcal= 
fdiulen  im  Jahre  1895,  in  Aachen  im  Jahre  1896  (tatt.  Die  Fachklaffcn  find 
allmählidi  eingegangen  oder  mit  cigentlidien  Fadifdiulen  verbunden  worden. 

Die  neue  Sdiulart  trat  allmählich  mit  ähnlid^en  Anfprüdien  hervor  wie 
die  Realfchule  I.  Ordnung,  geriet  aber  in  den  aditziger  Jahren,  als  ihr  Be« 
reditigungen  entzogen  wurden,  die  ihr  früher  zuge[^anden  waren,  in  eine 
fdilimme  Lage,  aus  der  fie  erß:  im   Jahre  1900  wieder  befreit  wurde. 

Das  feit  Jahren  vorbereitete  Reformwerk  begann  der  Mini[ter  v,  Goßler 
(1881  —  1891)  und  fetzten  fort  die  Minifter  Graf  v.  Zedlitz=Trützfdiler  {1891  bis 
1892),  Boffc  (1892—1899),  V.  Studt  (1899—1907)  und  Freiherr  v.  Trott  zu  Solz 
(feit  1909).  Die  Minijterialräte,  die  dabei  hauptfädilich  mitgewirkt  haben, 
waren  Bonitz  (1875—1888),  Stauder  (1875—1897)  und  vor  allem  Adolf  Matthias 
(1900—1910).  Bedeutfam  war  fchon,  daß  die  neunklaffigen  Realfdiulen,  jetzt 
Oberrealfchulcn,  durch  die  Lehrpläne  vom  31.  März  1882  den  Gymnaficn  und 
Rcalgymnafien,  wie  die  Realfdiulcn  I.  Ordnung  feitdem  heißen,  alfo  den  Lehr» 
anftaltcn  beigeordnet  wurden,  die  ihren  Sdiülern  allgemeine  Bildung  mit  ins 
Leben  hinausgeben;  aber  als  widitig(tes  und  folgenreichftes  Ereignis  ift  der 
Allerhödifte  Erlaß  vom  26.  November  1900  anzufehen,  durch  den  die  Gleich» 
Wertigkeit  diefer  drei  Sdiularten  ausgefprochen  wurde  und  der  die  Folge  hatte, 
daß  den  Realgymnafien  und  Oberrealfchulcn,  wenn  auch  unter  gewiffen  Vor» 
ausfetzungen,  der  Weg  zu  den  Univerfitäts(tudien  freigegeben  wurde.  Selbft 
der  deutfche  Gymnafialverein  hatte  fich  am  6.  Juni  1900  unter  dem  Vorfitz 
Jägers  auf  Antrag  Paul  Cauers,  der  damals  Direktor  des  (tädtifchen  Gymnafiums 
und  Realgymnafiums  in  DüHcldorf  war,  dahin  ausgefprodien,  daß  den  Real= 
gymrvafien  und  Oberrealfchulcn  die  Univerfitätsftudicn  nicht  länger  vcrfdiloffcn 
blieben.  Gleichmäßig  gefordert  wurde  von  den  höheren  Schulen  die  (tärkcre 
Betonung  der  nationalen  Grundlagen  des  Unterrichts  fdion  in  den  Lehrplänen 
vom  6.  Januar  1892,  mehr  noch  in  den  Lchrplänen  vom  j.  April  1901,  vor 
allem  Hebung  des  Unterridits  in  der  Mutterfprache  und  in  der  neueren  Ge= 
fd^ichtc.  Audi  folltc  nadidrücklidift  darauf  hingearbeitet  werden,  daß  die  Schüler 
durch  Selbfttätigkcit  zu  immer  höherer  Bewertung  des  Gelernten  gebracht  und 
durch  Sdiulung  ihrer  geijtigen  Kräfte  (tark  genug  würden,  den  Wert  ihrer 
Bildung  für  die  Gegenwart  zu  erweifen.  Angenähert  wurden  einander  die 
beiden  feindlidien  Brüder,  das  Gymnafium  und  das  Realgymnafium,  indem 
im  Lehrplan  des  Gymnafiums  die  für  das  Lateinifdie  und  Griediifche  bejtimmte 
Stundenzahl  gemindert,  größerer  Nad»drud<  auf  Mathematik,  Naturwiffenfdiaft 
und  Erdkunde  gelegt  und  feit  1901  fogar  das  Englifchc  nidit  nur  als  Erfatz« 
Unterricht  für  das  Griediifdie  bis  Unterfckunda,  fondern  audi  als  wahlfreier 
Unterricht  der  oberen  Klaffen  dem  Lehrplan  der  Gymnafien  eingegliedert 
wurde;  dahingegen  wurde  für  die  Realgymnafien  die  dem  lateinifdien  Unter» 
rieht  beftimmte  Stundenzahl  vermehrt,  die  dem  neufprachlichen  Unterricht 
bc(timmte  vermindert.  Für  die  drei  unteren  Klaffen  der  beiden  Schularten 
i(t  der  Unterricht  feit  1882  gleidi  gcftaltet.  Den  Gedanken  eines  gemeinfamen 
Unterbaus  fämtlidier  höheren   Lehranftalten  hatte  fchon   Julius  Oftendorf  bei 
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feinem  Eintritt  in  das  Amt  als  Direktor  der  Realfchule  I.  Ordnung  in  Düffcldorf 
im  Jahre  1872  und  ein  Jahr  fpäter  in  der  Schrift  „Das  höhere  Schulwcfen  unferes 
Staates''  vertreten.  Den  Verfuch,  eine  Realfdiule  I.  Ordnung  mit  einer  Real» 
fchule  auf  gemeinfamcm  Unterbau  zu  verbinden,  hatte  dann  noch  in  den  fieben= 
ziger  Jahren  der  Direktor  Schlee  in  Altona  gemacht;  einen  gcmeinfamen  Unter= 
bau  für  ein  Gymnafium  und  eine  Realanjtalt  zu  erproben,  verfuchte  feit  dem 
Jahre  1892  der  Direktor  des  Goethegymnafiums  Dr.  Reinhardt  in  Frankfurt 
a.  M.,  wobei  der  griechifche  Anfangsunterricht  für  das  Gymnafium  und  der 
cnglifche  für  das  Rcalgymnafium  nach  Unterfekunda  verlegt  \x/urde.  Weitere 
Verfudie  diefer  Art  regten  die  Lehrpläne  vom  Jahre  1892  ausdrücklich  an. 
Im  Rheinland  fmd  dicfc  Verfuche  namentlidi  durdi  Verbindung  von  Rcal= 
gymnafien  (Realprogymnafien)  mit  Realfchulen,  nur  in  zwei  Fällen  (Aachen, 
Köln)  mit  Oberrealfchulen  gemacht,  vier  Gymnafien  fmd  auf  lateinlofem  Unter» 
bau  mit  Realgymnafien  (Realprogymnafien),  eins  i(t  mit  einer  Oberrealfchulc, 
eins  mit  einer  Realfdiule  verbunden.  Das  doppelklaffige  Gymnafium  zu  Barmen 
hat  eine  Abteilung  mit  lateinlofem  Unterbau;  dasfelbe  gilt  von  den  doppeU 
klaffigen  Realgymnafien  in  Krefeld  und  Elberfeld.  Lateinlos  ift  audh  der 
Unterbau  mehrerer  Realgymnafien,  mit  denen  eine  andere  Lehranftalt  nidit 
verbunden  ift.  Da  zahlreiche  Schüler  mit  dem  Zeugnis  über  die  wiffenfdiaft» 
lidie  Befähigung  für  den  einjährig=freiwilligen  Militärdienft  die  Schule  ver- 
laflcn,  war  durch  die  Lehrpläne  vom  Jahre  1892  dafür  geforgt,  daß  die  Aus» 
bildung  diefer  Schüler  wenigftens  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  als  abgefchloffen 
gelten  konnte,  womit  dann  auch  zufammenhing,  daß  der  Gefchichtsunterricht  in 
Unterfekunda  bis  auf  die  neuejte  Zeit  fortzufetzen  ift  und  daß  den  Progym= 
nafien  und  den  Realprogymnafien  die  Oberfekunda,  die  bisher  die  oberftc 
Klaffe  diefer  Schulen  gebildet  hatte,  genommen  wurde. 

Der  Vorherrfchaft  des  grammatifchen  Betriebes  im  Spradiunterridit  war 
fchon  durdi  die  Lehrpläne  vom  Jahre  1882  entgegengearbeitet;  mit  Rückficht 
auf  die  neueren  Anfchauungen  vom  Betriebe  des  altfprachlichen  Unterridits 
wurde  feit  dem  Jahre  1891  der  lateinifche  Auffatz  und  die  überfetzung  aus  dem 
Dcutfchcn  ins  Griechifche  nidit  mehr  als  Zielleiftung  gefordert.  Eine  Regelung 
der  fogcnannten  Extemporalien,  die  vielfach  zu  bloßen  Prüfungsarbeiten  geworden 
waren,  traf  der  Erlaß  vom  21.  Oktober  1911,  der  fie,  ohne  dadurch  die  eigent= 
lidien  Prüfungsarbeiten  auszufdiließen,  auf  ihre  urfprüngliche  Bedeutung  als 
Übungsarbeiten  zurückführte. 

Dem  Turnen,  dem  fdion  feit  dem  Erlaffe  des  Miniftcrs  v.  Goßler  vom 
27.  Oktober  1882  ebenfo  wie  den  Turnfpielen  erhöhte  Aufmerkfamkeit  gewidmet 
war,  wurde  durch  die  Lehrpläue  vom  Jahre  1892  eine  dritte  Wochenftundc 
eingeräumt.  Und  wie  neben  dem  Turnen  auch  Spiel  und  Sport  bei  ihrer  Be= 
deutung  für  die  körperliche  Ausbildung  im  Leben  der  Schule  ihren  Platz  gefunden 
haben,  fo  hat  audi  die  Erkenntnis  des  Wertes,  technifche  Fähigkeiten  und  künft» 
lerifdie  Anlagen  zu  entwickeln,  zu  einer  Umgeftaltung  des  Zeichenunterridits 
und  an  mehreren  höheren  Lehranftalten  zur  Einführung  des  freiwilligen  Hand» 
fertigkeitsunterrichts  geführt. 

In  der  wohlmeinenden  Abfidit,  den  Schülern  die  zu  ihrer  Erholung  und 
zu  freier  Arbeit  erforderlidie  Zeit  durch  Vermehrung  der  freien  Nachmittage 
zu  gewinnen,  hatten  fchon  in  den  fiebenziger  und  achtziger  Jahren  mehrere 
höhere  Sdiulen  des  Rheinlandes,  u.  a.  das  Gymnafium  zu  Wefel  und  das  Real= 
gymnafium  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  an  Stelle  des  vierftündigen  Vormittags» 
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und  des  an  vier  Tagen  zwei(tündigcn  Nachmittagsunterrichts  fünfftündigen 
Vormittagsunterridit  eingeführt,  der  in  der  Regel  eine  Befchränkung  des  Nadia 
mittagsunterrichts  auf  technifche  Fächer  ermögHchte.  Bei  den  unleugbaren 
Vorteilen,  die  damit  verbunden  waren,  hatte  fidi  diefe  Einriditung,  zumal 
nachdem  die  Direktorenverfammlung  vom  Jahre  1891  die  Frage  geklärt  hatte, 
allmählich  faß:  über  die  ganze  Provinz  verbreitet.  Nachdem  dann  der  Erlaß 
vom  8.  September  1911  die  Untcrrichts|tunde  auf  45  Minuten  befchränkt  und 
die  Möglidikeit  gegeben  hatte,  auf  den  Vormittag  fechs  Unterriditsltundcn 
zusammenzulegen,  haben  auch  mehrere  höhere  Sdiulen  des  Rheinlands  fich 
diefes  Zuge(tändnis  zunutze  gemadit,  vor  allem  foldic,  die  von  einer  großen 
Zahl  auswärts  wohnender  Schüler  befudit  werden  und  diefe  der  Notwendigkeit 
entheben  wollen,  fich  über  Mittag  am  Schulortc  aufzuhalten.  In  die  Zeit  der 
kurzen  Tage  den  fechsßündigen  Vormittagsunterricht  auszudehnen,  war  nicht 
ratfam.  Auch  haben  die  mei(ten  Sdiulen  des  Rheinlands  aus  guten  Gründen 
das  ganze  Jahr  hindurch  am  fünfjtündigen  Vormittagsunterridit  fe(tgehaltcn. 

Die  erhöhten  Anforderungen,  weldie  die  neuen  Lehrpläne  an  die  unter» 
riditliche  und  erziehliche  Tüchtigkeit  der  Lehrer  (teilten,  legten  es  nahe,  für 
die  praktifdie  Ausbildung  der  angehenden  Lehrer  in  umfaffenderem  Maße  zu 
forgen,  als  dies  bis  dahin  möglidi  gewefen  war.  Das  im  Jahre  1826  für  die 
Kandidaten  des  höheren  Lehramts  eingeführte  Probejahr  hatte  fidi  längjt 
als  unzureichend  erwiefen,  und  fchon  im  Jahre  1835  hatte  das  Provinzialfchul» 
kollegium  die  Einrichtun;^  pädagogifdier  Seminare  beantragt.  In  den  aditzigcr 
Jahren  wurden  mehrere  Seminare  ins  Leben  gerufen,  die  von  Mitgliedern  der 
Provinzialfchulkollegicn  zu  leiten  waren;  das  rhcinifche  Seminar  zu  Koblenz 
wurde  im  Jahre  1889  eröffnet.  Aber  feit  dem  Jahre  1890  ift  für  alle  Kandidaten 
des  höheren  Lehramts  die  Vorbereitung  für  ihren  Beruf  nach  Abfchluß  der 
Univerfitätsftudien  auf  zwei  Jahre  ausgedehnt  und  geht  dem  Probejahr  das 
Seminarjahr  voraus,  deffen  Hauptaufgabe  es  ift,  durch  Erörterung  widitigcr, 
den  verfchiedenftcn  Gebieten  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  entnommener 
Fragen  fowie  durch  praktifdie  Übungen  die  Kandidaten  in  die  Unterridits» 
und  Erziehungskunft  einzuführen.  Oftern  1890  wurden  Seminare  mit  dem 
Königlidien  Gymnafium  zu  Bonn  und  dem  Friedrich=Wilhclm=Gymnafium 
in  Köln  verbunden,  Herbft  1890  mit  dem  (tädtifchen  Gymnafium  und  Reals 
gymnafium  in  Düffeldorf  und  mit  dem  Gymnafium  in  M.  Gladbach.  Die 
ftarke  Zunahme  der  Kandidaten  des  höheren  Lehramts  hat  in  der  Folge  eine 
jtetigc  Vermehrung  der  pädagogifchen  Seminare  bedingt,  und  zurzeit  zählt  die 
Rheinprovinz  achtzehn  Olterfeminare  und  dreizehn  Herb(tfcminare,  jedes  mit 
mindeftens  fechs  Kandidaten.  Daß  auch  für  die  Weiterbildung  ftrebfamer  Lehrer 
durdi  wiffenfchaftliche  Kurfe  und  Gewährung  von  Reifeftipendien  vieles 
gefchieht,  hat  fich  als  eine  für  Unterricht  und  Erziehung  hödift  dankenswerte 
Förderung  erwiefen. 

Daß  die  Rangs  und  die  Gehaltsverhältniffe  der  Zeit  entfprechend  neu 
geregelt  fmd,  foll  hier  nur  kurz  erwähnt  werden.  Die  Tatfache,  daß  die  aka» 
demifch  gebildeten  Lehrer  im  Gehalt  und  im  Range  namentlich  hinter  den 
Juri(ten  zurüdi(tanden,  hatte  fchon  in  den  fiebenziger  Jahren  die  Lehrer 
mehrerer  Provinzen  dazu  geführt,  Provinzialvercine  zu  bilden,  die  fidi  die 
gemeinfamen  Intereffen  zu  vertreten  zur  Aufgabe  maditen.  Die  Rheinprovinz 
folgte  im  Jahre  188-5.  Alljährlich  findet  eine  Beratung  der  Abgeordneten  der 
einzelnen  Provinzialvereine  ftatt,  und  feit  dem  Jahre  1903  be(teht  ein  Verband 
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der  ProvinziaU  und  Landesvcrcinc  akadcmifch  gebildeter  Lehrer  Deutfdilands, 
dcflcn  Tagungen  alle  zwei  Jahre  wiederkehren.  Auch  der  Rheinifdie  ProvinziaU 
verein  hat  alljährlich  eine  gemeinfame  Verfammlung  feiner  Mitglieder  ver» 
anftaltet.  Seinem  verdienftvollcn  Leiter,  dem  Profeffor  Lambert  Stein,  gelang 
es,  daß  der  Verein  rheinifcher  Schulmänner  (OfterdienstagsVerfammlung)  und 
der  im  Jahre  1901  gegründete  Neuphilologenverein  ihre  Tagung  der  allge« 
meinen  Tagung  eingliederten;  die  erfte  Tagung  diefer  Art  fand  im  Jahre  1908 
in  Köln  ftatt.  — 

Von  der  Aufgabe,  deren  Löfung  auf  diefen  Blättern  verfudit  wird,  kann 
die  Neuge(taltung,  weldie  die  höhere  Mädchenfdiulc  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
erfahren  hat,  füglidi  nidit  ausgefchloffen  werden.  Da  es  fich  hierbei  aber  im 
Grunde  um  eine  Neufchöpfung  gehandelt  hat,  deren  Entwicklung  der  Zukunft 
angehört,  fo  muß  es  genügen,  an  diefer  Stelle  die  Tatfadien  zu  verzeidinen, 
durdi  welche  die  Neufchöpfung  bedingt  gewefen  und  geworden  ift.  Die  höheren 
Mädchenfdiulen  hatten  bis  etwa  1870  durchweg  privaten  Charakter.  Nadb  1870 
gingen  die  Städte  vielfadi  zur  Gründung  von  foldien  Schulen  über;  eine  von 
diefen,  in  Trier,  wurde  am  1.  April  1886  vom  Staate  übernommen.  Die  älteren 
Sdiulcn,  meift  als  höhere  Töditerfchulen  bezeichnet,  ein  Mittelding  zwifdicn 
Elcmentarfchule,  höherer  Knabenfdiule  und  Familienerziehung,  hatten  zu 
wenig  Gewicht  gelegt  auf  ernfte  Arbeit  und  weder  die  Vorbedingungen  für 
eine  tüchtige  Fachbildung  vermittelt  noch  audi  die  geiftige  Schulung  geboten, 
wie  fie  für  die  Mutter  in  der  Familie  gebildeter  Krcifc  erforderlidi  \[t.  Audi 
noch  nadi  der  erften  durdi  die  Beftimmungen  vom  31.  Mai  1894  gefchafFcncn 
feß:en  und  allgemeinen  Ordnung  litten  die  höheren  Mäddienfchulen  unter 
anderm  an  der  Unzulänglichkeit  der  Lehrkörper,  denen  akademifch  gebildete 
Lehrer  nur  feiten  angehörten,  und  daran,  daß  der  Lehrplan  nur  die  Zeit  bis 
zum  fedizehnten  Lebensjahr  umfaßte.  So  kam  man  denn  immer  mehr  zu 
der  Erkenntnis,  daß  den  Mädchen  aus  den  mittleren  und  höheren  Ständen 
eine  beflcrc  Sdiulbildung  zu  gewähren  fei,  die  hinter  der  der  männlidien  Jugend 
nidit  zurückftände.  Die  treibenden  Kräfte  der  allmählich  einfetzenden  Be» 
wegung  lagen  in  wirtfchaftlidien  Verhältniflen,  in  den  gefellfchaftlidien  Zu(tänden 
und  in  den  Aufgaben,  welche  die  auf  ihr  ruhende  Verantwortung  an  die  Frau 
und  Mutter  flellt.  Der  Rüdigang  der  alten  Hausgewerbe,  foweit  diefe  auf 
Betätigung  der  weiblidien  Mitglieder  der  Familie  beruhten,  hatte  zahlreidnc 
Mädchen  des  Mittel(tandes  gezwungen,  fich,  meift  mit  nur  dürftigen  Vor» 
kenntniffen,  außerhalb  der  Familie  mit  eigener  Kraft  den  Lebensweg  zu  bahnen, 
und  die  wadifende  Zunahme  der  Ehelofigkeit  führte  viele  zu  demfelbcn 
Ergebnis.  Und  die  erhöhten  Anforderungen,  weldie  die  Familie  an  die  Mutter 
des  Haufes  (bellte,  verlangten  audi  für  diefe  ein  gründlidieres  und  umfaffenderes 
Wiffen.  Träger  der  Förderung  einer  Neugeltaltung  des  Mäddienfchulwefens 
waren  befonders  die  Lehrer  und  Lehrerinnen,  die  fidi  im  Jahre  1889  im  Deut« 
fdicn  Verein  für  das  höhere  Sdiulwefen  zufammengefchloffen  hatten,  aber 
auch  die  Frauen  felbjt,  wcldie  Vereine  zur  Gründung  von  GymnafialklaHien 
für  Mäddien  bildeten,  fo  im  Jahre  1898  in  Köln,  wo  Oftern  1903  von  einem 
Vereine  mit  miniftcrieller  Genehmigung  die  erften  Gymnafialklaffen  für 
Mädchen  mit  fechsjährigem  Lehrgang  eingerichtet  wurden.  Man  (timmte 
darin  überein,  daß  außer  der  Förderung  der  allgemeinen  Bildung  auch  Zuladung 
zu  wiffenfdiaftli^iien  Studien  unbedingt  zu  crftreben  fei.  Vor  allem  handelte  es 
fidb  um  die  Lehrziele,  die  Verlängerung  der  Unterriditszeit,  um  die  Zufammen« 
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fetzung  des  Lehrkörpers  und  um  Einreihung  der  höheren  Mäddienfdiule  in 
die  höheren  Lehranf^altcn,  im  Zufammenhange  hiermit  um  Erweiterung  der 
höheren  Mädchenfdiule  zu  einer  für  die  Univerfität  vorbereitenden  Untcrrichtss 
anftalt.  Durdi  die  Kabinettsorder  vom  15.  Augu(t  und  den  Erlaß  vom  18.  Auguft 
1908  i(t,  was  man  hoffte  und  wünfchte,  im  wefentlidien  erfüllt.  Die  den  Forde= 
rungen  des  Erlajlcs  entfpredienden  zehnklaffigen  höheren  Mäddicnfdiulen, 
denen  audi  eine  Frauenfdiule  oder  ein  höheres  Lehrerinnenfeminar  aufgebaut 
fein  und  die  von  der  Mittel(tufe  ab  auch  in  eine  Studienanftalt  mit  fedis» 
jährigem  Lehrgang  übergehen  können/  find  feitdem  dem  Provinzialfdiuls 
kollegium  untcrftellt.  Durdi  Erlaß  vom  20.  Februar  1912  ift  den  höheren 
Mädd^enfdiulen  die  Bezeidinung  Lyzeum,  dem  Aufbau,  der  Frauenfchule  und  dem 
höheren  Lehrerinnenfeminar,  die  Bezeidinung  Oberlyzeum  gegeben  worden. 

Unter  den  103  Lyzeen  der  Rheinprovinz  find  41  (tädtifche  und  ein  könig« 
liches,  die  Augu(te=Viktoria=Sdiule  in  Trier;  von  den  privaten  Lyzeen  find  36 
im  Befitze  katholifcher  Ordensgenoffenfchaften,  Mit  32  Lyzeen  fmd  Ober« 
lyzeen  verbunden,  teils  Frauenfdiulcn  (16),  teils  wiffenfchaftlidie  Klaffen  zur  Vor« 
bildung  von  Lehrerinnen  weiblidier  höherer  Lehranitalten  (16,  von  denen  j 
0(tern  1915  wieder  eingingen);  4  Oberlyzeen  mit  wiffenfdiaftlidien  Klaffen  fmd 
mit  Volksfdiullehrerinnenfeminaren  verbunden,  ein  Oberlyzeum  mit  einer 
Frauenfdiule.  Studienan^alten  find  1 1  Lyzeen  angegliedert.  Selbftändige 
Studienanftalten  befinden  [ich  in  Bonn  (realgymnafial)  ^)  und  in  Köln  (gymnafial). 
Einigen  Lehranftalten  für  die  weiblidic  Jugend  find  Kindergärtncrinnenkurfe 
oder  Kurfe  zur  Ausbildung  von  Handarbeits=  und  Hauswirtfdiaftslehrerinnen 
angefdiloffen.  Nur  wiffenfchaftlidie  Klaffen  find  verbunden  mit  9  Lyzeen,  nur 
Frauenfdiule  mit  8,  nur  Studienanftalt  mit  4  Lyzeen,  wiffenfdiaftlidic  Klaffen 
und  Frauenfdiule  ebenfalls  mit  4  Lyzeen,  wiffenfdiaftlidie  Klaffen  und  Studien» 
anftalt  mit  3  Lyzeen  (bei  einem  dicfer  Lyzeen  gingen  die  wiffenfdiaftlidien 
Klaffen  Oftern  1915  ein;  vergl.  oben),  Studienanftalt  und  Frauenfchule  finden 
fidi  bei  3  Lyzeen.  Die  Augufte=Viktoria=Schule  in  Trier  hat  eine  Frauenfchule, 
wiffenfchaftlidie  Fortbildungsklaffen  und  eine  Studienanftalt  (realgymnafialj 
aufzu  weifen.   — 

Eine  Uberficht  über  die  höheren  Lehranftalten  für  die  männlidic  Jugend 
zeigt,  daß  diefe  in  den  Jahren  der  Reform  zahlrcidier  als  je  zuvor  auf  dem 
Boden  des  Rheinlandes  neu  erwachfen  find.  Auf  diefes  ungewöhnlidie  Wachstum 
hat  aber  in  er(ter  Linie  nicht  fowohl  die  Reform  an  fich  als  vielmehr  der  wirt» 
fchaftlidie  Hochftand  eingewirkt;  dodi  i(t  die  Rangerhöhung,  die  den  Rcal- 
lehran(taltcn  zuteil  geworden  ift,  Urfadie  gewefcn,  daß  diefe  bei  Neugründungen 
namentlich  in  den   Indußiriegegenden  bevorzugt  wurden. 

Es  wurden  indes  nidit  weniger  als  14  ältere  Progymnafien  zu  Gymnafien 
ausgebaut  und  als  foldie  anerkannt,  nämlidi  die  Progymnafien  zu  Siegburg 
(1887),  Prüm  (1892),  Trarbach  (1895),  Brühl  und  Saarlouis  (1902),  Andernadi 
(1904),  Boppard,  Efdiweilcr,  Euskirdien,  das  1898  vcrftaatlidite  Progymnafium 
zu  Jülich,  die  Progymnafien  zu  Wipperfürth  (1905),  Mayen  (feit  1880  ohne 
Berechtigung,  1883  als  Progymnafium  eingeriditet,  als  folches  anerkannt  1903) 
und  St.  Wendel  (1910),  das  1891  ver(taatlichte  Progymnafium  zu  Linz  (1911) 
und  das  Progymnafium  zu  Rheinbach  (1912). 

Die  höhere  Bewertung  der  Gymnafien  führte  zunädift  nodi  dazu,  daß  mit 
Realgymnafien  oder  Realprogymnafien  gymnafiale  Anftalten  verbunden  oder  — 

')  Seit  Oftern   1915   mit  dem  ftädtifchen   Lyzeum  verbunden. 
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namentlich  in  den  neunziger  Jahren,  wo  eine  Zeitlang  beforgt  swerden  mußte,  die 
Realgymnafien  würden  aus  der  Zahl  der  höheren  Lehranp:alten  verfchwindcn  — 
daß  Realgymnafien  und  Realprogymnafien  durdh  gymnafiale  Anftalten  crfetzt 
wurden.  So  wurde  in  ein  Gymnafium  umgewandelt  das  Realgymnafium  zu 
Mülheim  am  Rhein  (feit  1892,  anerkannt  1897,  1912  (taatlich),  in  ein  Gym« 
nafium  mit  Realfchule  das  Realprogymnafium  in  Solingen  (als  Progymnafium 
mit  Realfchule  anerkannt  1895,  feit  1899  Frankfurter  Syjtem,  als  Gymnafium 
anerkannt  1902)  und  in  ein  Progymnafium  mit  Erfatzuntcrricht  das  Realpro« 
gymnafium  in  Vierfen  (anerkannt  1894,  ftatt  des  Erfatzunterrichtes  1897  Real* 
parallelklaffen,  1901  wieder  Erfatzunterricht,  als  Gymnafium  anerkannt  1904). 
Mit  Realgymnafien  wurden  Gymnafien  verbunden,  und  zwar  mit  dem  Städtifdien 
Realgymnafium  in  der  Klolterftraße  zu  Düfleldorf  (feit  1883,  anerkannt  1889), 
mit  dem  Realgymnafium  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr  (feit  1884,  als  Gymnafium 
anerkannt  1890,  feit  Oftern  1911  (taatlich),  mit  dem  Städtifchen  Realgymnafium 
zu  Bonn  und  mit  dem  Städtifchen  Realgymnafium  zu  Köln  (feit  1892,  aner« 
kannt  1898),  mit  dem  Städtifchen  Realgymnafium  zu  Trier  (feit  1893,  gleich» 
zeitig  verftaatlicht,  anerkannt  1899,  1896  als  Kaifer=Wilhelm=Gymnafium  mit 
Realgymnafium  bezeidinet,  das  ältere  Gymnafium  als  Friedridi=Wilhclm» 
Gymnafium),  endlidi  nadi  Frankfurter  Sy(tem  mit  der  Oberrealfdiule  zu  Rheydt 
(anerkannt  1905). 

Zu  diefen  kamen,  nidit  verbunden  mit  Realanjtalten,  hinzu:  1893  das 
(1886  eröffnete)  Kaifer=Wilhelms=Gymnafium  zu  Aachen  —  feitdem  heißt  das 
ältere  Aadiener  Gymnafium  Kaifer«Karls=Gymnafium  — ,  1905  das  Gymnafium 
(mit  Erfatzunterricht)  zu  Borbeck,  das  Schiller=Gymnafium  zu  Köln=Ehrenfeld 
und  das  Gymnafium  (mit  Erfatzunterricht)  zu  Steele,  1906  das  Gymnafium 
zu  KölnsKalk  (mit  Erfatzunterricht),  1908  das  Städtifche  Gymnafium  zu  Effen« 
Rüttenfcheid  (Progymnafium  mit  Erfatzunterridit  feit  1905,  feit  1908  Frank« 
furter  Syftem ;  feit  1908  wird  das  ältere  Gymnafium  ftaatlidien  und  ftädtifdien 
Patronates  in  Effen  als  Königliches  Gymnafium  bezeichnet),  1911  das  Gym» 
nafium  zu  Stolberg  (feit  1904  Progymnafium,  mit  Erfatzunterricht).  Gymnafien 
in  Entwidilung  find  das  Prinz=GeorgsGymnafium  in  Düffeldorf  (Progymnafium 
feit  1912)  und  das  Gymnafium  in  DüflcldorfsOberkaffel  (Progymnafium  feit 
1914).  Auch  neue  Progymnafien  find  in  diefen  Jahren  entß:anden,  nämlidi 
zu  Eupen  (hervorgegangen  aus  Gymnafialklaffen,  die  dem  Realprogymnafium 
angegliedert  waren,  1890  als  Progymnafium  anerkannt,  nadi  Eingang  des  Real» 
progymnafiums  ein  Progymnafium  mit  Erfatzunterricht  feit  1893),  zu  Greven« 
broich  (anerkannt  1896),  zu  Neunkirchen  (Bezirk  Trierl  (1897),  zu  Betzdorf« 
Kirchen  und  Ratingen  (anerkannt  1905),  zu  Geldern  (anerkannt  1906),  Ahr« 
Weiler  (anerkannt  1907),  B.  Gladbach  (anerkannt  1908),  Werden  (Progym« 
nafium  (taatlichen  und  jtädtifdien  Patronates,  anerkannt  1909),  Erkelenz  (an« 
erkannt  1910).  Alle,  mit  Ausnahme  von  Erkelenz,  find  als  Progymnafium 
mit  Erfatzunterricht  anerkannt,    Ahrweiler  1909,  B.  Gladbadi  191t. 

Die  Zahl  der  Reallehranftalten  vermehrte  fidi  in  diefer  Zeit  anfangs  nur 
in  geringem  Maße.  Die  feit  20  Jahren  mit  dem  Friedrich=Wilhelm=Gyms 
nafium  in  Köln  verbunden  gewefene  Realfchule  I.  Ordnung  ging  fogar  im  Jahre 
1884  wieder  ein.  Die  im  Jahre  1875  vom  Provinzialfchulkollegium  über« 
nommene  höhere  Bürgerfchule  zu  Effen  wurde  1880  in  eine  Realfchule  I.  Ord« 
nung  umgewandelt  und  als  Realgymnafium  1886  anerkannt.  Der  lateinlofe 
Unterbau,  der  dicfe  Schule  vor  allen  anderen  rheinifdien  Sdiulen  bis   1883 
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kennzeichnete,  \x/urdc  im  Jahre  tpoz  nadi  Frankfurter  Syficm  wiederherge|tcllt. 
Die  Rcalfchule  zu  Rcmfcheid  wurde  in  ein  Realprogymnafium  umgewandelt 
und  diefes  1892,  das  daraus  hervorgegangene  Realgymnafium  1901  anerkannt 
(feit  1904  Frankfurter  Syjtem,  0(tern  1913  verftaatüdit).  In  demfelbcn  Jahre 
fand  an  dem  aus  einer  Oberrealfdiule  feit  1891  umge[talteten  Realgymnafium 
zu  Koblenz  die  erftc  Reifeprüfung  (tatt  (es  wurde  im  Jahre  1907  als  Kaifer= 
VX'ilhelmsRealgymnafium  bezeidinet).  Im  Jahre  1902  wurde  das  bisherige  Real= 
progymnafium  (bis  1892  höhere  Bürgerfchule)  zu  Oberhaufen  (feit  1904  Frank» 
furter  Sy(tem),  im  Jahre  1904  das  feit  1898  aus  dem  Progymnafium 
umgewandelte  Realprogymnafium  zu  Neunkirdien  als  Realgymnafium  an- 
erkannt, ebenfo  das  feit  1901  ausgebaute  Realprogymnafium  zu  Düren. 
Das  aus  der  Realfdiule  (höheren  Bürgerfdiule)  zu  Bonn  hervorgegangene  und 
im  Jahre  1891  anerkannte  Realprogymnafium  wurde  im  Jahre  1905  ReaU 
gymnafium.  Vom  Jahre  1908  ab  nimmt  die  Vermehrung  der  Realgymnafien 
ftctig  zu.  In  diefem  Jahre  wurde  anerkannt  das  Realgymnafium  zu  Duisburg« 
h/Ieidcridi  (urfprünglich,  1896,  als  Realfchulc  anerkannt,  1905  als  Realpro= 
gymnafium  mit  Realfdiule,  Frankfurter  Sy(tem),  im  Jahre  1909  das  mit  der 
Oberrealfdiule  zu  Aadicn  nadi  Frankfurter  Syftem  verbundene  Realgymnafium 
und  das  Realgymnafium  an  der  Rethel{traße  zu  Düffeldorf  (als  Realprogym« 
nafium  1906  anerkannt),  im  Jahre  1910  das  Realgymnafium  zu  Lennep  (der 
aus  dem  Realprogymnafium  umgewandelten  Realfdiule  [fiehe  unten  S.  51]  im 
Jahre  1902  angegliedert  nadi  Frankfurter  Syftem)  und  das  Realgymnafium  zu 
Köln=Nippcs  (als  Realprogymnafium  1907  anerkannt),  im  Jahre  1911  das 
Königlidie  Realgymnafium  zu  Elberfeld  (Frankfurter  Syltem;  die  Sdiule  war 
urfprünglidi  der  Realfdiule  in  der  Nordjtadt  angegliedert,  als  Realprogymnafium 
anerkannt  1908),  das  Realgymnafium  zu  Langcnberg  (das  1883  anerkannte  Real= 
progymnafium  war  feit  1905  zum  Realgymnafium  nadi  Frankfurter  Syftem  aus= 
gebaut),  das  zu  Velbert  (fdion  1908  als  Realprogymnafium  mit  Realfdiule  nadi 
Frankfurter  Sy{tem  anerkannt)  und  das  zu  Völklingen  (Realprogymnafium  1907). 
Diefen  folgten  im  Jahre  1912  die  Realgymnafien  zu  Dillingen  (feit  1908  Real» 
progymnafium),  Hamborn  (Realprogymnafium  feit  1909;  feit  1912  umge- 
wandelt nadi  dem  Frankfurter  Syftem),  Hediingen  (urfprünglidi  höhere 
Bürgerfdiule,  1881  in  eine  Realfdiule  umgewandelt,  diefc  1885  anerkannt, 
1.  April  1888  verftaatlidit,  fpäter  in  ein  Realprogymnafium  umgewandelt 
und  als  foldies  anerkannt  1909;  Frankfurter  Syftem),  Mülheim  a.  d.  Ruhr 
(das  ältere  Realgymnafium  war  feit  1884  in  eine  lateinlofe  Realfdiule  um» 
gewandelt;  feit  1908  waren  von  Unterfekunda  ab  am  Gymnafium  realgym= 
nafiale  Klaffen  gebildet;  die  Sdiule  ift  alfo  jetzt  Königlidies  Gymnafium  und 
Realgymnafium)  und  Ohligs=\X^ald  (1906  war  der  1905  anerkannten  Realfdiule 
nadi  Frankfurter  Syftem  ein  Realprogymnafium  angegliedert,  diefes  als  foldies 
1909  anerkannt),  im  Jahre  1913  die  Realgymnafien  zu  Alteneffen,  Mülheim 
am  Rhein  (feit  1907  waren  der  mit  dem  Gymnafium  verbundenen  Realfdiule 
Realgymnafialklaffen  angegliedert;  Oftern  1912  wurden  die  Realanftaltcn 
felbftändig,  das  Gymnafium  aber  vom  Staat  übernommen),  Sterkrade  und 
Sulzbadi  (diefe  vier  waren  im  Jahre  1910  als  Realprogymnafien  anerkannt), 
im  Jahre  1914  die  Realgymnafien  in  Elberfeld  (verbunden  mit  dem  Gym» 
nafium)  und  EffensRüttenfdieid  (verbunden  mit  dem  Städtifdien  Gymnafium). 
Als  nadi  Ausbrudi  des  Krieges  die  Oberprimaner  fdion  im  Herbft  1914  zur 
Reifeprüfung  zugelaffen  waren,  wurden   nodi  in  dcmfelben    Jahre  als  Real» 
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gymnaficn  anerkannt  die  Realgymnafien  in  Entwicklung  in  BctzdorfsKlrdien 
(aus  dem  Progymnafium  feit  1912  umgewandelt),  in  Bredeney  (gegründet  1910), 
Katernberg  (Realprogymnafium  1912),  Köln» Lindenthal  (Rcalprogymnafium 
1912). 

Zu  diefcn  kommen  die  Realprogymnafien  zu  Mettmann  (1904;  dicfes  ging 
vom  Sdiuljahr  1913  ab  allmählidi  wieder  ein;  die  Realfchule  befteht  weiter), 
Godi  (1906),  Merzig  (1907),  ürdingen  (1911),  Opladen  (1912),  Benrath,  Köln» 
Deutz  (feit  Oftern  1914  Realgymnafium  in  Entwicklung)  und  Dinslaken  (1913); 
das  Realprogymnafium  zu  Simmern  ift  noch  in  der  Entwicklung  begriffen. 
Den  Gymnafien  zu  Düren  und  zu  Vierfen  (bisher  Gymnafium  mit  Erfatz* 
unterridit)  werden,  diefem  feit  0(lern  1913,  jenem  feit  0(iern  1914,  Real» 
progymnafialklaffcn  angegliedert.  Von  älteren  Realprogymnafien  bc(teht  nur 
noch  das  mit  dem  Gymnafium  in  Neuwied  verbundene. 

Realgymnafien  in  Entwidilung  find  nodi  in  Ahrwciler=Ncuenahr  (das 
Progymnafium  mit  Erfatzunterridit  wird  feit  Oftern  1913  in  ein  Realgymnafium 
mit  Progymnafialklaffen  umgewandelt),  Eupen  (das  Progymnafium  mit  Erfatz» 
Unterricht  wird  feit  Oftern  1913  in  ein  Realgymnafium  umgewandelt),  Kreuznadi 
(feit  Oftern  1912  wurden  dem  Gymnafium  Rcalgymnafialklaffen  angegliedert), 
Saarbrüdien  (Oftern  1910  wurde  ein  (lädtifdies  Realgymnafium  gegründet ;  feit 
0(tern  1911  wurden  audi  dem  Königlidien  Gymnafium  RealgymnafialklaHcn 
angegliedert,  bereditigt  feit  1914).  Realgymnafialklaflcn  find  feit  Oftern  1912 
auf  gemeinfamer  lateinlofer  Grundlage  mit  dem  Prinz=GeorgsGymnafium  in 
Entwicklung  in  Düflcldorf  verbunden. 

Neben  den  aus  Gewerbefdiulen  hervorgegangenen  Oberrealfchulcn  ent* 
ftanden  Schulen  diefer  Art  audi  aus  höheren  Bürgerfdiulen  und  Realfdiulen. 
Nodi  in  den  achtziger  Jahren  wurde  zur  Oberrealfdiule  ausgebaut  die  höhere 
Bürgcrfchule  zu  Barmen  (als  Oberrealfchule  anerkannt  1893).  Ihr  folgten  die 
aus  einer  höheren  Bürgerfdiule  hervorgegangene,  1885  anerkannte  Realfdiule 
zu  Rheydt,  als  Oberrealfchule  anerkannt  1895,  dann  die  aus  einer  im  Jahre  1887 
gegründeten  höheren  Bürgerfchule  hervorgegangene,  1893  anerkannte  Real» 
fdiule  zu  M.  Gladbadi,  als  Oberrealfchule  anerkannt  1898,  die  im  Jahre  1872 
auf  Oftcndorfs  Anregung  gegründete,  1878  anerkannte  höhere  Bürgerfchule 
zu  Düffeldorf,  als  Oberrealfchule  am  Fürftenwall  anerkannt  1899,  und  die  1893 
vom  Realgymnafium  zu  Effen  losgelöfte  Realfdiule,  als  Oberrealfdiule  anerkannt 
1899.  Nachdem  inzwifchen  auch  die  1903  anerkannte  Realfchule  zu  Gummers- 
badi  im  Jahre  1909  Oberrealfchule  geworden  war,  wurde  die  aus  neuen,  dem 
Realgymnafium  angegliederten  lateinlofen  Klaffen  hervorgegangene  Realfchule 
zu  Effen  (bereditigt  feit  1908)  1911  als  Obcrrealfdiule  anerkannt;  die  ältere  Ober» 
realfdiule  wurde  fcitdem  als  Humboldt=Oberrealfchule,  die  jüngere  als  Krupp» 
Oberrealfchule  bezeidinct.  Im  Jahre  1913  endlich  find  die  Obcrrealfdiulen  zu 
Düflcldorf  (an  der  Sdiarnhorltftraße),  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr  und  zu  Neuß 
anerkannt  worden. 

Die  älte(te  der  zurzeit  beftehenden  fedisklaffigen  Realfdiulen  ifi;  die  aus 
der  Barmer  Gcwerbcfdiulc  im  Jahre  1878  hervorgegangene  lateinlofe  höhere 
Bürgerfdiule,  die  im  Jahre  1880  als  Realfchule  anerkannt  wurde  (die  von  ihr 
im  Jahre  1895  abgetrennten  und  mit  dem  Realgymnafium  verbundenen  Parallel» 
klaflen  gingen  1906  wieder  ein).  In  den  neunziger  Jahren  wurden  in  Real» 
fchulen  umgewandelt  das  Realprogymnafium  in  Solingen  (als  Realfdiule  aner» 
kannt    1895)   und   die   höhere    Bürgerfdiule   (Realprogymnafium)   in    Dülken 
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(anerkannt  1898),  cbcnfo  das  Rcalprogymnafium  in  Lenncp  und  das  Pro« 
^mnafium  in  Sobcrnhcim  (anerkannt  1899).  Neue  Realfchulen  ent(tanden 
in  Köln  (anerkannt  1883),  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  (in  Verbindung  mit  dem 
Gymnafium,  anerkannt  1894,  J^t^t  Oberrealfdiule),  in  Kreuznadi  (anerkannt 
1895),  in  Duisburg=Meiderich  (anerkannt  1896),  in  Elberfeld  (Nord(tadt,  ans 
erkannt  1896),  in  Düfl"cldorf  (Realfdiule  an  der  Prinz  Georgftraße,  anerkannt 
1898,  jetzt  Oberrealfdiule  an  der  Sdiarnhor(t|traßc,  (ichc  oben),  in  Remfdieid 
(dem  Realgymnafium  angegliedert  1893,  anerkannt  1899,  f^it  1913  felbftändige 
Oberrealfdiule  im  Entftchen),  in  Köln  die  Handelsfdiule  (1901  berechtigt,  1910 
als  Handelsrealfdiule  bezeidinet)^,  in  Mülheim  a.  Rhein  und  nach  Aufa 
hebung  des  am  Gymnafium  1886  eingerichteten  Erfatzunterrichts,  in  Wcfcl 
(anerkannt  1903,  damals  hier  und  dort  verbunden  mit  dem  Gymnafium,  in 
Mülheim  feit  1912  mit  dem  vom  Gymnafium  getrennten  Realgymnafium), 
ferner  in  Düffeldorf  und  in  Mettmann  (anerkannt  1904,  hier  verbunden 
mit  dem  Realprogymnafium,  das  feit  dem  Jahre  1913  \x/ieder  eingeht, 
dort  mit  dem  Realgymnafium  in  der  Rethel(traße),  dann  in  OhIigs=Wald  und 
in  ördingen  (anerkannt  1905,  dort  jetzt  verbunden  mit  dem  Realgymnafium, 
hier  mit  dem  Realprogymnafium),  in  Krefeld  und  Velbert  (anerkannt  1908, 
diefe  in  Verbindung  mit  dem  Realgymnafium).  Von  den  in  den  letzten  Jahren 
anerkannten  Realfchulen  (tehen  allein  die  in  Vohwinkel  (1909),  Cronenberg 
(1910),  Friedrichsthal  (1911),  Efchweiler,  Odcnkirdien  (Kaifer=Wilhelm=Real= 
fdiulc)  (1912),  Düffeldorf  (Leffingrealfchule,  1913)  und  Homberg  (1914,  jetzt 
ebenfo  wie  die  Leffingrealfchule  Oberrealfchule  in  Entwicklung).  Mit  einem 
Realgymnafium  verbunden  find  die  Realfchulen  in  Koblenz  (1909),  Oberhaufen 
(1910),  Alteneffen  (1913).  Mit  den  Realprogymnafien  in  Opladen  und  Dins= 
laken  wurden,  dort  1912,  hier  1913,  die  mit  ihnen  verbundenen  Realfchulen 
anerkannt.  Die  dem  Realgymnafium  in  Düren  angegliederte  Realfchule  i|t 
1914  anerkannt,  die  mit  dem  Gymnafium  in  Siegburg  verbundene  1915. 

Noch  in  Entwicklung  begriffen  find  die  Realfdiulen  zu  Düffeldorf=Grafena 
berg  und  Hilden;  feit  1914  wird  auch  dem  vom  Kaifer=Wilhelm=Gymnafium 
in  Trier  getrennten  Realgymnafium  eine  Realfchule  angegliedert,  desgleichen 
dem  Gymnafium  in  Entwicklung  zu  Düffeldorf=Oberkaffel.  Die  Realfchule  in 
der  Nordftadt  zu  Elberfeld  wird  feit  1913  zu  einer  Oberrealfdiule  ausgebaut 
und  fcitdem  als  Oberrealfchule  Nord  in  Entwidilung  bezeichnet,  während  die 
ältere  Oberrealfchule  fich  Oberrealfchule  Süd  nennt. 

Am  Schluffe  des  Schuljahres  1913  zählte  die  Rheinprovinz  im  ganzen 
179  öffentliche  höhere  Lehranftalten  für  die  männlidie  Jugend,  und  zwar 
62  Gymnaficn  und  7  Progymnafien,  47  Realgymnafien,  darunter  7  in  Enta 
Wicklung,  11  Realprogymnafien,  unter  ihnen  3  in  Entwicklung,  18  OberreaU 
fdiulen,  darunter  2  in  Entwicklung,  34  Realfdiulen,  unter  diefen  9  in  Ent- 
wicklung. Von  den  Gymnaficn  war  eins  mit  einer  Oberrealfchule,  von  den  ReaU 
gymnafien  waren  10  (2  in  Entwicklung)  mit  Gymnafien,  2  mit  Oberrcalfchulen 
verbunden,  von  den  Realprogymnafien  2  mit  Gymnafien,  3  mit  Realfchulen, 
von  den  Realfchulen  3  mit  Gymnafien,  12  mit  Realgymnafien,  eine  mit  einem 
Realprogymnafium.  Zu  erwähnen  bleiben  hier  noch  die  Privat=Untcrrichts= 
und  Erziehungsanftalten,  nämlich  1 .  die  katholifche  Untcrridits=  und  Erziehungs= 


^)  Seit   1893   waren  (bis   1915)    Handelskiaffen  als   Parallelklaffcn  der  Oberfekunda 
und  Prima  dem  Realgymnafium  in  Aachen  angegliedert. 
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anßialt  Kcmperhof  (Rcalfchule,  bercditigt  feit  1885,  Befitzcr:  Männervcrcin 
Koblenz),  2.  die  Unterrichts»  und  Erziehungsanftalt  ObercalTel  (bei  Bonn) 
(bereditigte  Realfdiule  feit  1890,  Beßtzer:  E.  Kalkuhl),  3.  das  Collegium 
Augustinianum  zu  Gaesdond  (Patron:  der  Bifchof  von  Nlünftcr,  bereditigtcs 
Progymnafium  (Untertertia  bis  Unterfekunda)  feit  1896,  mit  nicht  bereditigten 
Oberklaffcn),  4.  das  Evangelifche  Pädagogium  zu  Godesberg  (feit  1896  beredi= 
tigte  Realfdiule  und  Progymnafium  mit  Erfatzunterricht,  Befitzer:  Profeffor 
0.  Kühne),  5.  die  Unterriditsanftalt  des  Rektors  L.  Heuken  zu  Rees  (beredi= 
tigtes  Progymnafium  feit  1910),  6.  das  Aloysianum  zu  Opladen  (berechtigtes 
Progymnafium  mit  Erfatzunterricht  feit  1911,  Patron:  der  Erzbifchof  von  Köln). 

Von  geiftlidien  Behörden  wurden  Konvikte  eingerichtet  in  Trier  1840, 
In  Neuf)  1852,  in  Prüm  1888,  in  Rheinbach  1890.  (Das  in  Sigmaringen  im 
Jahre  1856  gegründete  Konvikt  (Fidclishaus)  wird  feit  1899  als  Erzbifdiöfliches 
Konvikt  bezeidinet).  Nlit  dem  Gymnafium  zu  Emmeridi  ift  feit  1869  ein  aus 
den  Mitteln  der  Hoppfchen  Stiftung  gegründetes  Konvikt  verbunden.  Mit 
einem  evangclifchcn  Gymnafium  ein  Alumnat  für  evangelifche  Schüler  zu  ver» 
binden,  war  von  der  evangelifchen  Gefellfchaft  für  Deutfdiland  fdion  in  den 
fechziger  Jahren  angejtrebt.  Der  Verein  für  Gründung  und  Erhaltung  evan» 
gelifcher  Alumnate  in  der  Rheinprovinz  hat  bis  jetzt  drei  Alumnate  gefdiaffen: 
das  Martinsftift  in  Mors  1885,  das  Alumnat  in  Trarbach  1892  und  das  bergifdic 
Alumnat  in  Lenncp  1899;  von  der  Rheinifchen  Miffionsgefellfchaft  ift  im  Jahre 
1890  das  Johanneum  in  Mors  begründet  worden. 

Staatlichen  Patronates  (königlich)  find  folgende  Gymnafien:  das  Kaifer= 
WilhclmssGymnafium  in  Aachen,  das  ältere  Gymnafium  in  Bonn,  das  Gym= 
nafium  in  Duisburg,  in  Düfleldorf  das  Hohcnzollern«  und  das  Prinz=Georg« 
Gymnafium  mit  Realgymnafium  (in  Entwicklung),  die  Gymnafien  zu  Emme» 
rieh,  Jülich,  Kempen,  Kleve,  das  Kaiferin=Augufta«Gymnafium  in  Koblenz, 
in  Köln  das  Gymnafium  an  der  Apoftelnkirdie,  das  Gymnafium,  wcldies 
früher  als  Gymnafium  an  Marzellen,  feit  1911  als  Dreikönigsgymnafium 
bezeichnet  wird,  das  Friedridi=Wilhclm=  und  das  Kaifer=Wilhelm=Gymnafium, 
ferner  die  in  Kreuznach,  Linz,  Mors,  Mülheim  a.  Rhein,  Mülheim  a.  d.  Ruhr 
mit  Realgymnafium,  Münftereifel,Neuß,  Neuwied  mit  Realprogymnafium,  Prüm, 
Saarbrüdken  mit  Realgymnafium  (in  Entwicklung),  St.  Wendel,  Siegburg  mit 
Realfchule  (in  Entwidilung),  Sigmaringen,  Traben=Trarbadi,  in  Trier  das 
Friedridi=Wilhelm=  und  das  Kaifer=Wilhelm=Gymnafium,  das  Gymnafium  mit 
Realfchule  zu  Wefel  und  das  Gymnafium  zu  Wetzlar.  Königliche  Realgymnafien 
find  außer  den  mit  Gymnafien  verbundenen  auch  in  Elberfeld,  Hechingen  und 
Rcmfcheid,  ebenfo  das  Realgymnafium  (mit  Realfchule  in  Entwicklung)  in  Trier; 
auch  die  Oberrealfchule  in  Saarbrücken  ift  (taatlichen  Patronates.  Staatlichen  und 
ftädtifchen  Patronats  find :  das  Kaifer=Karls=Gymnafium  in  Aadien  und  das  als 
Königlich  bezeichnete  Gymnafium  zu  Effen.  Stiftifch  i|t  das  Gymnafium  in  Düren 
(ohne  Patronat,  fclbftändige  jurijtifdie  Perfon  unter  ftaatlidier  Verwaltung) 
und  das  Realgymnafium  in  Düren.  Patron  der  Ritterakademie  zu  Bedburg 
ift  die  Genoffenfchaft  des  rheinifchen  ritterbürtigen  Adels. 

Im  Jahre  1853  wurden  vom  Staate  zehn  königlidie  Gymnafien  mit 
79  305  Mk.,  die  zwei  Gymnafien  ftaatlichen  und  ftädtifchen  Patronats  mit 
14094  Mk.,  ein  (tiftifches  Gymnafium  mit  4350  Mk.  und  drei  ftädtifdie  Lehr= 
anftalten  mi*  7200  Mk.  unterftützt;  im  ganzen  gewährte  der  Staat  alfo 
damals  rheinirchen  höheren  Lehranitalten  104949  Mk.    Sedizig  Jahre  fpäter. 
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im  Jahre  1913,  erhielten  fcdisunddreißig  jtaatlidie  Lchran(taltcn  insgefamt 
aus  Staatsmitteln  2  306  338  Mk.,  die  beiden  Gymnaficn  (taatlidien  und  ftäd» 
tifdicn  Patronates  138  121  NIk.,  einundfünfzig  (tädtifdie  höhere  Sdiulen 
836855  Mk.;  hiernadi  gewährte  der  Staat  im  Jahre  1913  rheinifdien  höheren 
Sdiulen  für  die  männlidie  Jugend  im  ganzen  3  281  314  Mk.  Dazu  kamen 
60  620  Mk.  für  das  (taatlidie  Lyzeum  mit  Oberlyzeum  ufw.  in  Trier  und 
116  520  Mk.  als  Untcrß:ützung  {tädtifdier  und  privater  höherer  Lehranjtalten 
für  die  weiblidie  Jugend. 

Einen  Einblici  in  die  gevwaltige  Zunahme  der  Sdiülerzahl  in  den  drei 
letzten  Jahrzehnten  wird  der  Lefer  gewinnen,  audi  wenn  wir  uns  auf  die  Jahre 
1890,  1900  und  1910  befdiränken. 


Gymn. 

Prog. 

Rcalg. 

Realpr. 

Oberreal. 

Realfd 

1890  Evangelifdic 

3977 

341 

2396 

732 

766 

1970 

Katholifdie 

6091 

1401 

1529 

577 

1157 

970 

Diffidenten 

16 

— 

11 

6 

— 

15 

Juden 

447 

67 

299 

60 

162 

100 

zufammcn : 

10531 

1809 

4235 

1375 

2085 

3055 

Abiturienten 

457 

— 

63 

— 

3 

— 

1900  Evangelifdie 

5729 

720 

1755 

194 

2348 

1712 

Katholifdie 

10009 

2330 

1104 

83 

1635 

1273 

Diffidenten 

22 

— 

10 

3 

4 

30 

Juden 

633 

62 

132 

12 

187 

224 

zufammen : 

16393 

3112 

3001 

292 

4174 

3239 

Abiturienten 

784 

— 

86 

— 

91 

— 

1910  Evangelifdie 

6058 

380 

5685 

295 

3426 

2990 

Katholifdie 

14524 

1123 

3509 

663 

2286 

1966 

Diffidenten 

29 

6 

45 

5 

44 

49 

Juden 

602 

20 

373 

86 

216 

181 

zufammen : 

21213 

1529 

9612 

1049 

5972 

5186 

Abiturienten 

1183 

— 

384 

— 

234 

— 

Hier  dürfte  audi  der  Stellung  zu  gedenken  fein,  weldie  die  Auffiditsbehörde 
zu  der  Aufgabe  genommen  hat,  den  verfdiiedenen  Bekenntniffcn  im  Leben  der 
Sdiulc  geredit  zu  werden.  Die  öffcntlidicn  höheren  Lehranfialten  ftanden  feit 
1815  und  (tehen  nodi  heute  den  Sdiülern  beider  Bekenntniffe  offen,  werden  audi 
Nidbtdiriften  und  Freireligiöfen  nidit  unbedingt  verfdiloffen.  Wer  unbefangen 
urteilt,  wird  nidit  umhin  können  zu  geftehen,  daß  die  preußifdie  Regierung 
überhaupt  billigen  Forderungen  und  Wünfdien  audi  im  Rheinland  allezeit 
ein  geneigtes  Ohr  geliehen  hat.  An  höheren  Sdiulen,  deren  konfeffionellcr 
Charakter  (tiftifdi  fcftgclegt  ift,  find  nur  foldie  Leiter  und  Lehrer  zugelaffen, 
die  felbft  dicfem  Charakter  entfp redien.  An  Sdiulen,  deren  Vcrhältniffc  fidi 
durdi  zahlreidien  Befudi  von  Sdiülern  des  anderen  Bekenntnifles  geändert 
hatten,  find  demgemäß  audi  Lehrer  diefes  Bekenntnifles  angejtellt  worden. 
Joh.  Sdiulze  war  vor  feiner  Berufung  ins  Konfiftorium  von  dem  Oberpräfidenten 
von  Ingersleben  als  Prote(tant  für  die  Leitung  des  Koblenzer  Gymnafiums  in 
Ausfidit  genommen,  und  fo  hat  er  audi  felb(t  als  Mitglied  des  Konfi|toriums 
nadidrüdtlidi  die  Anfidit  vertreten,  daß  bei  Befetzung  der  Direktor»  und  Lehrer» 
ftellen   nidit   fowohl   das    Bekenntnis   als   die   geijtige  Tüditigkeit   zu   berüd<s 
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fiditigcn  fei;  dicfer  Anficht  gegenüber  hat  das  Miniflerium  grundfätzlidie 
Zurückhaltung  bevx'icfen.  Daß  bei  der  Wahl  ihrer  Lehrer  in  der  Regel  auch  die 
ftädtifchen  Behörden  ohne  konfcffionelles  Vorurteil  entfcheiden,  wird  fidi 
leicht  nadiweifcn  laflcn,  wenn  man  die  Zahl  der  Lehrer  beider  Bekenntnijle 
nidit  auf  die  Zahl  cler  evangelifchen  und  katholifchen  Bürger,  fondern  auf  die 
Zahl  der  evangelifchen  und  katholifdien  Sdiüler  bezieht.  Die  Gcfamtzahl  der 
evangelifchen  Sdiüler  der  höheren  Lehranitalten  für  die  männlidie  Jugend 
behef  fich  im  Sdiuljahr  1913  auf  21429,  die  der  katholifdien  auf  26055;  auf 
diefe  kamen  1209  evangelifdie  und  1434  katholifdie  Lehrer,  alfo  hier  ^,^,  dort 
5,6  Prozent.  Jüdifche  Lehrer  find  an  höheren  Lehran(talten  der  Rheinprovinz 
bisher  nidit  angeftellt  worden,  dodi  iß:  überall,  wo  eine  genügende  Zahl  von 
jüdifchen  Sdiülern  vorhanden  i|t,  für  jüdifchcn  Rcligionsunterridit  geforgt. 

Die  ftetige  Vermehrung  der  höheren  Lchranftaltcn  hatte  fchon  in  den 
neunziger  Jahren  eine  Verftärkung  der  Mitglieder  des  ProvinzialfchulkoUcgiums 
gefordert,  in  dem  aber  audi  fonjt  vielfadie  Änderungen  eingetreten  fmd.  Im 
Jahre  1894  wurde  der  Direktor  des  Bonner  Gymnafiums,  Dr.  Jof.  Bufdimann, 
ins  Provinzialfdiulkollegium  berufen.  Am  1.  November  1897  trat  der  Geheime 
Regierungsrat  Dr.  Münch,  deffcn  gei(tvolle  Anregungen  dem  ncufpradilidicn 
Unterridit  im  Rheinland  überaus  förderlidi  gewefen  fmd,  in  den  Ruheftand, 
um  als  Honorarprofeflbr  an  die  Berliner  Univerfität  überzugehen.  An  feine 
Stelle  in  Koblenz  trat  der  Direktor  des  (tädtifdien  Gymnafiums  und  Real= 
gymnafiums  in  Düffeldorf,  Dr.  Adolf  Matthias;  diefem,  als  er  fdion  nadi  zwei 
Jahren  ins  Minifterium  berufen  wurde,  folgte  der  Direktor  des  Gymnafiums 
in  Saarbrüdicn,  Profeflbr  Dr.  Julius  Nclfon.  Eine  neu  gegründete  Stelle  erhielt 
zum  1.  November  1900  der  Direktor  des  Realgymnafiums  zu  Danzig,  Dr.  Ernft 
Meyer,  der  fich  befonders  um  die  Entwicklung  des  Realfdiulwcfcns  in  der 
Rheinprovinz  verdient  gemacht  hat.  Ihm  folgte,  als  er  am  1.  Oktober  1911 
in  den  Ruheftand  trat,  der  Direktor  des  Realgymnafiums  in  Bielefeld,  Dr.  Rudolf 
Reefe.  Am  1.  Oktober  1903  war  nadi  achtzehnjährigem  erfolgrcidiem  Wirken 
der  Geheime  Regierungsrat  Dr.  Deiters  ausgefdiieden ;  fein  Nadifolger  wurde 
im  Jahre  1904  der  Direktor  der  Oberrcalfchule  in  Aachen,  Dr.  Fricdr.  Abeck. 
Als  fidi  dann  die  Notwendigkeit  ergab,  eine  fünfte  Stelle  für  die  Bearbeitung 
der  inneren  Angelegenheiten  der  höheren  Lehranftalten  zu  fdiaffen,  wurde  in 
diefe  der  Direktor  des  Gymnafiums  in  Sigmaringen,  Dr.  Egon  Schund,  berufen, 
der  fein  Amt  im  Mai  1908  antrat.  Eine  zum  1.  Juli  1913  neu  gegründete  Stelle 
erhielt  der  Direktor  des  Gymnafiums  zu  Kleve,  Dr.  Bernhard   Heil. 

Auch  in  den  Stellen,  deren  Inhaber  vornehmlich  die  inneren  Angelegen» 
hciten  der  Präparandenanflalten  und  Seminare  zu  bearbeiten  haben,  iß:  wieder» 
holte  Änderung  gewefen.  Der  Provinzialfdiulrat  Aug.  Wendland  wurde  im 
Jahre  1889  nach  Hannover  berufen;  ihm  folgte  der  bisherige  Regierungs=  und 
Sdiulrat  Max  Henning,  der  feinem  Amte  aber  am  8.  Auguft  1898  durdi  den 
Tod  entriffen  wurde.  Sein  Nadifolger,  Arthur  Klewe,  vorher  Regierungs«  und 
Sdiulrat  in  Düffcldorf,  trat  am  1.  Oktober  1910  in  den  Ruheftand,  worauf  in 
feine  Stelle  Provinzialfchulrat  Wilh.  Ewerding  aus  Königsberg  berufen  wurde. 
Der  Geheime  Regierungsrat  Franz  Linnig,  der  am  1.  Januar  1900  ausfdiicd, 
wurde  durch  den  bisherigen  Regierungs»  und  Sdiulrat  in  Arnsberg,  Jofeph 
Freundgen  crfetzt;  diefer  wurde  aus  feiner  erfolgreidien  Wirkfamkeit  am 
19.  Januar  1914  durdi  den  Tod  abberufen.  Nachfolger  des  Geh.  Regierungsrats 
Freundgen  wurde  vom  16.  Mai  1914  ab  der  Regierungs»  und  Schulrat  Franz 
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Volkmcr,  Provinzialfdiulrat  feit  dem  i .  Oktober  1914.  In  eine  dritte,  zunäch{t 
für  Seminarangelegenheiten  gefchaffene  Stelle  war  zum  1.  Mai  1906  der  Pro= 
vinzialfdiulrat  Emanuel  Hoeres  berufen  vx/orden. 

Als  audi  die  Lyzeen  und  die  weiterführenden  Unterriditsan(talten  für  die 
weibliche  Jugend  in  den  Gefdiäftskreis  des  Provinzialfdiulkollegiums  über= 
gingen,  wurden  zwei  weitere  Stellen  eingeriditet,  deren  eine  vorübergehend 
im  Winter  1910  der  Direktor  Dr.  Ern|t  Wehrmann  verwaltet  hat,  dann  feit 
dem  1.  April  1910  der  Provinzialfdiulrat  Dr.  Walter  Wüllenweber  bekleidet; 
die  andere  Stelle  hat  vorübergehend  vom  1.  Juni  1909  bis  Ende  September  1910 
der  Provinzialfdiulrat  Dr.  Wilh.  Kahl  innegehabt;  feit  dem  1.  Januar  1911 
verfieht  fie  der  Provinzialfdiulrat  Dr.  Jof.   Hedier. 

überaus  lebhaft  i(t  der  Wedifel  in  dem  widitigen  Amte  des  Verwaltungs» 
rates  oder  Juftitiars  gewefen.  Diefes  haben  nadi  der  Abberufung  des  Juftitiars 
Otto  Polenz  bekleidet  die  RegierungsancIToren  oder  Rcgieningsräte  Eridi 
Müller  (1883-1886),  Herm.  Wcver  (1886-1888  6.  Februar),  Dr.  Bern.  Mager 
(1888—1896),  Johannes  Gifevius  (1897  —  1901  2.  Februar),  Friedr.  Goßner 
(1901  —  1902  1.  Februar),  Dr.  Franz  Peters  (1902— 1910)  und  Guftav  Rohrer 
(feit  1.  Dezember  1910).  Inzwifdien  war  audi  das  Amt  eines  zweiten  Juftitiars 
erforderlidi  geworden.  Diefes  wurde  anfangs  nebenamtlidi,  feit  dem  1 .  April 
1898  von  dem  Regierungsrat  Hempfing,  dann  von  dem  Regicrungsrat  Heintz» 
mann  und  weiterhin  von  dem  Regierungsrat  Dr.  von  Dultzig  verwaltet,  im 
Hauptamt  vom  1.  Juli  1908  bis  zum  6.  April  1910  von  dem  Regicrungsrat 
Dr.  Ludw.  Weber,  feit  dem  ly.  Juni  1910  von  dem  Rcgierungsadcnbr  Ludwig 
Pellengahr.  Als  Abteilungsdirigent  wurde  zum  1.  Juli  1914  der  Oberregierungs= 
rat  Dr.   Joh.  Walther  berufen. 

Die  nebenamtlidie  Direktion  des  Provinzialfdiulkollegiums  ift,  nadidem 
der  Regierungspräfident  Freiherr  von  Hövel  Ende  Juni  1910  in  den  Ruheltand 
getreten  war,  dem  dien[tälteften  Provinzialfdiulrat  mit  deljcn  Ernennung  zum 
Oberregierungsrat  übertragen  worden. 

Präfident  des  Provinzialfdiulkollegiums  i(t  feit  dem  1.  Juli  1910  der  Staats« 
minifter  Oberpräfident  Dr.  Georg  Freiherr  von  Rheinbaben. 

Am  Sdiluffe  unferer  überfidit  gedenken  wir  mit  freudiger  Anerkennung 
der  Lehrerfdiaft,  die,  ihrer  hohen  Aufgabe  fidi  wohl  bewußt,  an  der  Förderung 
der  ihr  anvertrauten  Jugend  mit  Erfolg  gearbeitet  hat  und  deren  Verdienit 
nidit  verkümmert  wird  durdi  die  Stimmen  derer,  die  fidi  an  ihre  Sdiulzeit  nur 
unerfreulidie  Erinnerungen  bewahrt  haben.  Sie  find  dodi  weitaus  in  der 
größeren  Mehrzahl  gewefen,  die  Lehrer,  die  ein  Herz  hatten  für  ihre  Sdiüler, 
die  Lehrer,  denen  die  Aufgaben  des  Unterridits  und  der  Erziehung  zu  löfcn 
eine  Lebensfreude  war  und  die  nidit  gera(tet  haben  in  dem  Bemühen,  in  den 
Sdiülern  die  rechte  Grundlage  aufzubauen  zur  Ausbildung  ihrer  geiltigen  Kraft 
und  zu  rechter  vaterländifcher  und  religiöfer  Gcfinnung.  Viele  Namen  zu 
nennen  gcftattet  der  zur  Verfügung  ftchende  Raum  nidit;  aber  es  foll  dodi 
gefagt  werden,  daß  neun  Profefforen  der  Akademie,  der  jetzigen  Univerfität 
zu  Münjter  aus  Lehrkörpern  höherer  Sdiulen  des  Rhcinlandes  hervorgegangen 
[ind,  nämlidi  Dr.  Gudcrmann  (Kleve),  Dr.  Ferd.  Deydis  (Koblenz),  Dr.  Jof. 
Rofpatt  (Münftcreifel),  Dr.  Ed.  Heis  (Aadien),  Dr.  Herm.  Stahl  (Köln),  Dr. 
Win.  Fell  (Köln),  Dr.  Pet.  Sonnenburg  (Bonn),  Dr.  Jof.  Mausbadi  (M.  Glad= 
bach)  und  Dr.  Paul  Caucr  (DüJTeldorf).  Profeltoren  der  rhcinifchcn  Univerfi- 
tät, die  früher  an  rheinifdien  Sdiulen  tätig  gewefen  waren,   find  Dr.  Giefelcr 
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(Kleve),  Dr.  Franz  Büchclcr  und  Dr.  Jul.  Eiter  (Bonn).  Unter  denen,  die 
an  andere  Univerfitäten  berufen  wurden,  mögen  genannt  werden  der  berühmte 
Phyfiker  Dr.  Simon  Ohm  (Köln)  und  die  Philologen  Dr.  Otto  Ribbeck  ( Eiber» 
feld),  Dr.  Georg  Kaibel  (Elberfeld)  und  Dr.  Sicgfr.  Sudhaus  (Bonn).  Audi 
foil  nidit  unerwähnt  bleiben,  daß  der  Trierer  Bifdiof  Dr.  Wilh.  Arnoldi,  der 
Paderborner  Bifchof  Dr.  Konr.  Martin  und  der  Kölner  Erzbifdiof  Dr.  Antonius 
Fifdier  früher  als  Rehgionslehrer  an  rheinifdien  Gymnafien  gewirkt  hatten, 
und  daß  der  Bifdiof  von  Osnabrüd,  Dr.  Bernh.  Höting,  vorher  Direktor 
des  Gymnafiums  zu  Kempen  gcwefen  war.  Weldie  Sdiulmänner  des 
Rheinlandes  Mitglieder  des  rheinifdien  ProvinzialfdiulkoUegiums  geworden 
und  weldie  diefer  Mitglieder  fpäter  als  vortragende  Räte  in  die  hödi(te 
preußifdie  Schulbehördc  berufen  ßnd/  »I*  oben  gefagt  worden.  Mitglieder 
anderer  Provinzialfdiulkollegien,  die  als  Lehrer  oder  Leiter  an  rheinifdien 
Sdiulcn  fidi  betätigt  hatten,  fmd  oder  waren:  Dr.  Wilh.  Dillenburger,  Jof.  Savels, 
Dr.  Reisader,  Dr.  Ant.  Göbel,  Herrn.  Prob(t,  Dr.  Gotth.  Sdiwcrtzell,  Dr. 
Paul  Cauer,  Dr.  Herrn.  Holfeld,  Dr.  Ludw.  Kaifer,  Dr.  Franz  Gramer  und 
Dr.  Herm.  Bredtmann.  Audi  haben  an  rheinifdien  höheren  Sdiulen  außer  den 
fdion  oben  erwähnten  Mini|terialräten  gewirkt  die  Mini(terialräte  Dr.  Kortüm 
(feit  1830),  Joh.  Effcr  (feit  1880)  und  Dr.  Emil  Gruhl  (feit  1882),  und  nodi 
jetzt  find  im  Miniftcrium  tätig  die  Geheimen  Oberregierungsräte  Jof.  Heufdicn 
(feit  1905)  und  Dr.  Joh.  Norrenberg  (feit  1909),  vorher  Provinzialfdiulrat  in 
Münfter.  In  das  Minilterium  für  Handel  und  Gewerbe  wurden  berufen  die 
Direktoren  Profejfor  Dr.  Egen  (1848)  und  Dr.  Nik.  Drud<enmüller  (1849). 
Die  Rheinländer  haben  allen  Grund,  auf  die  Entwidlung  des  höheren 
Sdiulwefens  in  den  letzten  hundert  Jahren  mit  Befriedigung  zurüdizublidten. 
In  weldicn  Bahnen  fidi  das  Leben  unferer  höheren  Sdiulen  in  Zukunft  bewegen 
wird,  wer  weiß  es?  Aber  wir  dürfen  hoffen,  daß  die  höheren  Sdiulen  unter 
preußifcher  Herrfdiaft  audi  weiterhin  Stätten  wahrer  Geijtes*  und  Herzens* 
bildung  bleiben,  religiöfe  Gefinnung  pflegen,  der  Jugend  für  Wiflcnfdiaft  und 
Leben  fejte  Grundlagen  bieten  und  fie  (tark  madien  werden  zur  Mitwirkung 
an  der  Aufgabe,  alles  das  zu  hegen  und  zu  pflegen,  was  unfer  deutfdies  Vaterland 
groß  gemadit  und  ihm  feinen  Platz  im  Rate  der  Völker  errungen  hat. 
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XV. 
Das  gewerblidie  Unterriditswefen 

(Fach-  und  Fortbildungslchulen) 

von 

E.  von  Czihak. 

Erftes  Kapitel. 

Vorgefchichte  und  Zeit  der  franzöfilchen  Herrlchaft. 

Der  Fadifdiulgedanke  i(t  kein  Kind  der  Neuzeit;  feine  Anfänge  lallen  fid> 
bis  in  das  17.  Jahrhundert  verfolgen.  Sdion  Leibniz  hatte  die  Anlegung  von 
öfFentlidien  Handwerksfdiulcn  empfohlen,  und  im  18.  Jahrhundert  finden  wir 
von  Pädagogen  und  Kameraliften  die  Anfidit  vertreten,  daß  die  verfdiicdenen 
Stände  und  Berufsarten  eine  befonderc  Vorbildung  benötigten.  Der  Aufbau 
des  Unterriditswefens  follte  der  be{tehenden  (tändifdien  Gliederung  der  GefelU 
fdiaft  im  Staate  entfpredicn.  Gleidizeitig  wurden  die  Anfänge  des  Realfchul= 
gedankens  entwidielt,  aus  weldiem  cincrfeits  die  Standesfdiule  der  Ritter= 
akademien  für  den  Adel,  anderfeits  die  ökonomifdien,  merkantilifdien  Sdiulen, 
die  Werkfdiulen  und  die  fogenannten  Kun(tfdiulen  für  die  gewerblidien, 
bürgerlidien  Befdiäftigungen  hervorgingen.  Erwadifen  find  die  frühejten  An» 
ftaltender  letzten  Gattung,  wie  Chriftoph  Semlers  mathcmatifdic  Handwerks= 
fdiule  in  Halle  (1707)  und  die  ökonomifdi=mathematifdie  Realfdiule  Joh.  Jul. 
Hed<ers  zu  Berlin  (1747)  auf  dem  polyhiftorifdien,  von  religiös=praktifdien 
(pieti(tifdien)  Ideen  durdifetzten  Boden  des  Zeitalters.  In  ihnen  tritt  der  Ge= 
danke  eines  theoretifdien  (oder  aud»  praktifdien)  Fadiunterriditcs  nodi  nidit 
in  reiner  Form,  fondern  in  mannigfadier  Verquid<ung  mit  allgemeinen  —  fidi 
allerdings  von  dem  Ziel  der  Gelehrtenfdiulen  freihaltenden  —  Bildungs= 
beftrebungen  auf.  Diefe  Verbindung  mit  der  Realfdiule  hat  die  Fadifdiulen 
bis  in  das  19.  Jahrhundert  an  allen  Sdiwankungen  der  Beurteilung  und  Wertung, 
weldie  diefe  erfuhr,  teilnehmen  laffen;  wie  der  Realfdiule,  fo  ift  audi  der  gewerb= 
lidien  Fadifdiule  ein  harter  Kampf  mit  wedifelndcn  Erfolgen,  find  ihr  fdiwere 
Zeiten,  in  denen  fie  unter  der  Ungunft  der  öffentlidien  Meinung,  unter  der 
fdiiefen  Beurteilung  und  der  Vernadiläffigung  der  öffentlidien  Sdiulbehörden 
litt,  nidit  erfpart  geblieben.  Weniger  ftark,  jedodi  im  ganzen  nidit  ungünftig 
wurde  die  Fadifdiulc  von  den  großen  pädagogifdien  Reformideen  des  Zeit= 
alters  Rouffeaus  und  der  Philanthropiften  beeinflußt.  Sowohl  Rouffeaus  Begriff 
des  Staatsbürgers  als  audi  Bafedows  Grundfätze  fielen  im  letzten  Grunde  mit 
den  Beftrebungen  zur  Erziehung  des  erwerbenden  und  durdi  feine  Gefdiäftig= 
keit  den  Staat  erhaltenden  Bürgers  zufammen.  Die  Aufklärungszeit  mit  ihrem 
Gcgenwarts=  und  Realitätsfinn  war  der  Fadifdiule  cntfdiieden  günftig,  wenn 
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auch  der  Rationalismus,  als  Vertreter  des  reinen  Nützlidikeits(l;andpunktes, 
in  der  Folge  bei  den  führenden  Männern  des  Unterrichtswefcns  ein  gewides 
Vorurteil  gegen  fie  hervorrief. 

Das  arg  zurückgebliebene  Unterrichtswefen  des  Rheinlandes  >x'urdc  von 
den  großen  pädagogifchen  Strömungen  des  18.  Jahrhunderts  wenig,  von  der 
Fachfchulbcxjcegung  kaum,  in  den  katholifchcn  Landesteilen  gar  nicht  berührt. 
Eine  Ausnahme  macht  der  Handelsberuf,  für  welchen  in  den  Rheinlanden  ein 
günftiger  Boden  vorhanden  war  und  die  Notwendigkeit  einer  theoretifdicn, 
fdiulmäßigen  Fachausbildung  am  früheften  erkannt  wurde. 

Sdion  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  hatten  Kameraliften,  etwas  fpäter 
der  Polyhiftor  Marperger  (1715)  ihre  Stimmen  für  die  Erriditung  von  Handels* 
und  Manufaktur» Akademien  und  von  Kaufmannsfdiulen  erhoben.  Die  Grün= 
düng  der  Handlungsakademie  zu  Hamburg  durch  J.  G.  Büfdi  (1768)  war  von 
großer  Bedeutung  und  wirkte  als  Beifpiel  weithin.  Nach  ihrem  Mu(tcr  wurde 
in  DülTeldorf  1776  mit  kurfür{tlichem  Privileg  auf  der  Zitadelle  eine  „Handlungs» 
akademie"  unter  Auf  ficht  des  Kanzlers  Grafen  NefTelrodc  gefdiaffen.  Ihr 
Einrichtungs=  und  Lehrplan  hat  fich  erhalten.  Offenbar  hat  das  Vorbild  der 
Ritterakademien  bei  ihrer  Organifation  mitgewirkt.  Wie  dicfe  war  fie  ein  für 
Söhne  begüterter  Eltern  beftimmtes  Internat;  für  die  Beauffiditigung  der 
fittlichen  Führung  und  Lebensart  der  Zöglinge  war  ein  Hofmeiß:er  angelteilt. 
Hauptunterrichtsgegenftände  waren  die  Sprachen  (Deutfdi,  Franzöfifch,  Eng* 
lifch,  Italienifch,  Holländifch),  Schreiben,  Rechnen,  Buchhalten.  In  den  Handels» 
fächern  wurde  keine  bloße  Theorie  getrieben,  fondern  in  den  Comptoir» 
arbeiten  alles  fo  eingerichtet,  „als  ob  eine  würkliche  Handlung  vorhanden  wäre''. 
Zur  Beteiligung  am  Sonderunterricht  im  Zeidinen,  Reiten,  Tanzen,  Fechten, 
Mufik  und  dergleichen  war  den  Akademiften,  die  von  der  örtlichen  Geridits» 
barkeit  ausgenommen  waren,  d.  h.  akademifdic  Freiheiten  genoffen.  Gelegen» 
heit  geboten.    Nadi  1778  wird  die  „Handlungsakademie''  nicht  mehr  erwähnt. 

1782  fcheint  auch  Duisburg  eine  folche  Handelsakademie  befeffen  zu  haben. 
Wenigftcns  läßt  fidi  dies  nach  dem  Titel  einer  von  L.  Ibbecke  (fpäter  königlidi 
preußischer  Admiralitätsrat)  herausgegebenen  Zeitfdirift:  Duisburger  Handels» 
akademie=  Journal,  Heft  i,  Duisburg  1782,  vermuten.  Die  Sdirift  felbft  hat 
(JA  nidit  auffinden  laffen.  An  anderen  Orten  begnügte  man  fidi  zunächp:  mit 
der  Angliederung  befonderer  Handelsklaffen  an  die  Gelehrtenfdiulen.  Mehr* 
fadi  wurde  jedoch  durch  die  hierzu  berufenen  Lehrer  und  Leiter  der  Charakter 
dicfer  Schulen  volljtändig  geändert.  So  in  Krefeld,  wo  der  1781  als  Rektor 
der  lateinifchen  Schule  gewählte  Kandidat  Carl  Wilhelm  Schehl  aus  Hanau 
1783  an  diefe  Schule  zunächft  eine  Erziehungsanllalt  für  junge  Leute,  weldic 
(Ich  dem  Handelsftande  widmen  follten,  angliederte,  neben  welÄer  die 
Lateinfchule  bald  vollftändig  verfdiwand.  Die  Einriditungen  und  Lehrpläne 
des  Handlungsinftituts  (timmten  mit  denen  der  Düffeldorfer  Handlungs* 
akademie  faft  ganz  überein ;  wie  diefe  befaß  es  ein  Internat.  Das  Inß;itut  gelangte 
durch  feine  Lciftungen  zu  einem  folchen  Anfehen,  daß  feinem  Leiter  Schehl 
und  dem  er(ten  Lehrer  Magißier  Lang  vom  Könige  1791  der  Charakter  als 
Profeflor  verliehen  wurde.  Nadi  Sdiehls  Tode  (1794)  kam  die  Schule  an  Louis 
Rodiart,  der  nodi  1797  erwähnt  wird;  bald  darauf  fdieint  ße  in  den  Kriegs- 
wirren eingegangen  zu  fein. 

Ahnlich  wie  in  Krefeld  war  die  Entwidmung  in  dem  zu  der  damals  gräflidi 
Wallmodenfditn   Herrfdiaft  GimbornaNcu(tadt  gehörigen   Gummersbadi,  wo 
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der  1795  als  Rektor  berufene  Kandidat  Joh.  Chriflian  \X/iedemann  die  ehe- 
malige Rektoratss  oder  Lateinfdiule  in  eine  Handlungsfdiule  umwandelte.  Die 
guten  Erfolge  der  Sdiule  verfdiafFten  dem  Leiter  1799  eine  Berufung  an  die 
in  Hagen  i.  W.  neu  zu  eröffnende  Handelsfdiule.  Unter  feinem  Nadifolger 
Chr.  Gottl.  Friedridi  Vahrcnkampf,  einem  früheren  Lehrer  des  Sdichlfd^cn 
Injtituts  in  Krefeld,  welcher  zuvor  Buchhalter  auf  einem  Comptoir  in  Amftera 
dam  gewefen  war,  bejtand  die  Schule  bis  1806.  In  diefem  Jahre  ging  Vahren» 
kämpf  nach  Kaiferswerth,  um  dort  ein  kaufmännifchcs  In{titut  anzulegen;  die 
Gummersbacher  Schule  aber  wurde  wieder  zur  Gelehrtenfchule. 

In  Elbcrfcld  begründete  ein  anderer  früherer  Lehrer  der  Schehlfchen 
Schule  zu  Krefeld,  Weißen(tein,  zufammen  mit  einem  Kaufmann  Cordts  aus 
Hamburg  1792  eine  Erziehungsanftalt  für  angehende  Kaufleute,  wcldie  in 
einem  zeitgenöffifdien  Bericht  eines  (ungenannten)  franzöfifchen  Emigranten 
fehr  gerühmt  wird. 

Auch  in  Kurköln,  wo  die  gewerblichen  VerhältniHc  und  das  Unterrichts« 
wefen  fehr  im  Argen  lagen,  empfand  man,  wie  die  1786  und  1788  erfchienenen 
„Gedanken  zur  Aufnahme  und  Beförderung  der  Handlung  und  der  damit  in 
Verbindung  (tchenden  Gewerbe  in  den  kurkölnifchen  Landen,  entworfen  von 
J.  A.  J.  F.  V.  F(ran)z"  erkennen  laffen,  ein  lebhaftes  Bedürfnis  nach  einer 
Handelsakademie  und  nadi  kaufmännifchcn  Schulen.  Die  eigenartigen  Ver» 
hältniffc  des  Kurftaates  ließen  es  jedoch  in  der  Stadt  Köln  zunächft  nicht  dazu 
kommen.  Dagegen  begründete  W.  A.  Ifing,  dem  wegen  feines  reformierten 
Glaubens  in  Köln  Schwierigkeiten  gemacht  wurden,  eine  Handclsfchule  anfangs 
der  1790er  Jahre  in  Mülheim  a.  Rhein.  Erft  1796  wurde  ihm  ge(tattet,  die 
Schule,  deren  Lehrcrfolge  in  zeitgenöffifdien  Berichten  günftig  beurteilt  werden, 
nach  Köln  zu  verlegen.  Das  Inftitut  ging  1805  an  feinen  Sohn  über  und  wurde 
fpäter  (1810)  von  Daniel  Hammcrftein  fortgefetzt. 

Fa(t  alle  diefe  Veranftaltungen  gingen  bald  nach  ihrer  Gründung  während 
der  Revolutionskriege  oder  in  der  Zeit  der  franzöfifdicn  Befitzergreifung  ein. 
Dagegen  hat  die  franzöfifche  Verwaltung,  welche  im  allgemeinen  den  Unterricht, 
insbefondcre  die  Volksfchule,  vernachläffigte  und  ganz  den  Gemeinden  überließ, 
das  Vcrdienft,  zum  erften  Male  in  den  Rheinlanden  den  Verfuch  zur  Begründung 
größerer  (taatliciier  gewerblicher  Lehranftaltcn  gemacht  zu  haben,  für  welche 
zum  Teil  franzöfifche  Vorbilder  vorhanden  waren.  Da  diefe  Sciiulen  audi  den 
Schülern  aus  den  benaciibarten  franzöfifdien  Gebieten  zugänglich  fein  follten, 
fo  wurde  für  ihren  Sitz  das  Frankreich  zunächft  gelegene  Saardepartement  aus» 
erfehen.  Am  28.  Floreal  des  Jahres  XIII  (1805)  verfügte  Napoleon  aus  Mailand 
die  Gründung  einer  Kun(t=  und  Gewerbefchule  (ecole  des  arts  et  mctiers)  in 
der  ehemaligen  Abtei  St.  Maximin  bei  Trier.  Neben  den  beiden  anderen  in 
Frankreidi  be(tchcnden  gleichartigen  Sdiulen  zu  Chalons  und  Beaupreau  follte 
die  Schule  zu  St.  Maximin  einen  Umkreis  von  13  neuerdings  zu  Frankreich 
gefchlagenen  Departements  verfehen  und  400  Schüler  aufnehmen.  Mit  unver« 
gleichlicher  Klarheit  werden  in  dem  kaiferlidien  Dekret  die  Grundzüge  der 
Organifation  der  militärifch  eingerichteten  Anjtalt  feftgefetzt.  Die  Schüler 
follten  in  Kompagnien  eingeteilt,  kaferniert  werden  und  Soldatenko|t  erhalten. 
Sie  zerfielen  in  Metallarbeiter,  zu  welchen  Schmiede  und  Schloffer,  Gießer, 
Metalldreher  und  Waffenfdimiede,  und  in  Holzarbeiter,  zu  welchen  Holzdreher, 
Zimmerleute,  Wagner,  Sdireincr  und  Kunftfchrcincr  (cbenistes)  zählten.  Der 
Unterricht  follte  erteilt  werden  durch  Mathcmatiklehrer  (in  der  Geometrie, 
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Flädhens  und  Körpcrbcrcdinung),  durdi  Zcidicnlchrcr,  Werkmeiftcr  (diefs 
d'atclicrs)  und  Exerzicrmei|ter.  Das  Aufnahmealtcr  war  auf  14  Jahre  fcßigefctzt. 
Der  Hauptunterricht  beftand  in  praktifdier  Arbeit;  bei  ihrem  Abgang  von  der 
Sdiule  follten  die  Sdiüler  einen  Teil  ihres  Arbeitsverdien(tes  erhalten.  Für  die 
erjlen  Einriditungen,  für  Werkzeuge  und  Materialien  wurde  ein  Fonds  von 
45  000  Frcs.  be(timmt.  Die  Erriditung  der  Schule  kam  anfangs  des  Jahres  1807 
im  Stadtrat  zu  Trier  zur  Beratung;  zur  Herftellung  des  Gebäudes  wurde  die 
Stadt  ermäditigt,  eine  Anleihe  von  40  000  Frcs.  aufzunehmen.  Die  Herjtellungss 
arbeiten  zogen  fidi  jedodi  hin.  Nodi  im  Herbft  i8i;5  bezahlte  der  Minifter  des 
Innern  für  Inß:andfetzungsarbeiten  der  Abtei  S.  Maximin  für  die  Sdiule 
10000  Frcs.  aus  dem  kaiferlichen  Schatz.  Die  Einriditungcn  waren  nod»  nicht 
vollendet,  als  die  Franzofen  gezwungen  waren,  Trier  zu  verladen.  Es  iß:  zu 
bedauern,  daß  die  großzügig  gedadite  Anftalt  nicht  ins  Leben  getreten  i(l. 
Sic  hätte  in  Deutfchland  vorbildlidh  wirken  können.  Die  zweite  gewerblidie 
Sdiule,  mit  welcher  das  Kaiferreich  das  Saardepartement  zu  befdienken  beab» 
piditigte,  war  die  Bergfdiule  (6cole  pratique  des  mines)  zu  Geislautern,  neben 
einer  ebenfolchen  Anftalt  zu  Pefey  (Departement  du  Montblanc),  die  einzigen 
in  Frankreidi.  Nadidem  das  Kohlenbergwerk  zu  Geislautern  1807  in  die  Hände 
des  Staates  gelangt  war,  bedurfte  es  einiger  Jahre,  um  den  Betrieb  wieder  in 
Gang  zu  bringen.  Die  Eröffnung  der  für  Kohlenbergbau  und  Eifenhütten« 
künde  beftimmten  Schule  wurde  zum  Jahre  1810  erwartet.  In  den  zcitgc« 
nöfflfdien  Berichten  wird  angegeben,  daß  der  bergbauliche  Unterricht  in  Deutfeh« 
land  dem  franzöfifchen  überlegen  fei.  In  der  Tat  finden  fidi  Spuren  eines 
foldien  Unterrichts  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  außer  in  Sachfen  und  Alt« 
preußen  audi  in  der  Grafschaft  Mark  und  im  Stift  Elten.  über  die  weiteren 
Schidtfale  der  Gcislauterncr  Schule  iß:  nichts  bekannt. 

Von  weiterer  Betätigung  der  franzöfifchen  Verwaltung  auf  dem  Gebiete  des 
gewerblidien  Unterrichts  verlautet  nidits,  wenn  man  nicht  die  Konzeffionierung 
einiger  Privathandelsfdiulcn  in  Köln  hierzu  rcdinen  will,  wie  diejenige  der  Hand= 
lungslehranftalt  des  oben  genannten  Daniel  Hammerftein  (1810)  und  des  Carl 
Fromman  (1813).  Beide  Anftalten  legten  bereits  einen  ziemlich  ausgebildeten 
Lehrplan  zugrunde,  nadh  welchem  fie  in  20  Wodienflunden  HandlungswifTens 
fd^aftcn  mit  allem  Zubehör,  einfache  und  doppelte  Buchführung,  deutfd^en  und 
franzöfifchen  Bricfftil,  Fakturen  und  Kalkulationen,  Wedifellehre  und  WedifeU 
Operationen,  Arbitrage,  Länder=  und  Völkerkunde  ufw.  zu  behandeln  verfpradien. 

Unter  dem  Generalgouvernement  (1814)  wurde  durdi  die  Direktion  des 
öffentlidien  Untcrridits  am  Mittelrhcin  auf  Befürwortung  ihres  Direktors 
Görres  in  Koblenz  die  Eröffnung  eines  Lehrkurfus  für  kaufmännifche  Redinungs» 
haltung  und  Mathematik  durdi  Peter  Nceb  und  Ignaz  Rauch  genehmigt.  Der 
umfangreidie  Lehrplan  weift  außer  den  Handclsfächcrn  aud»  die  Geometrie  und 
Fortifikation,  Ardiitektur  (Zivil=und  Kriegsbaukunit),  Freihandzeichnen  (Figu= 
ren,  Landfdiaften,  Verzierungen),  ferner  die  Grundichren  der  deutfchen  Spradie 
auf,  mit  dem  bezcidinenden  Zufatzc,  „welche  in  ihrem  Vatcrlande  nunmehr 
den  verdienten  Wert  erhält  und  in  eine  mehr  ausgedehnte  Übung  übergeht". 

Audi  für  den  baugcwerblidien  Unterricht  findet  fidi  ein  Bcifpiel.  An  der 
Düffcldorfcr  Kunftakademie  wurde  während  der  franzöfifchen  Herrfchaft  und 
der  Zeit  des  Generalgouvernements  durdi  zwei  Akademieprofenbren,  Thclott 
und  Sdiäfcr,  ein  Unterricht  für  Bauhandwerker  im  Ardiitckturzcichnen,  in 
Pcrfpcktivc,  Mafdiincnlehre,  Dekoration  und  Frcihandzcidincn  erteilt. 
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Zweites  Kapitel. 
Die  Anfänge   des   gewerblichen  Unterrichts   unter   preuOilcher  Herrlchaft. 

Der  prcußifche  Staat  fand  bei  der  Übernahme  der  Rheinprovinz  auf  dem 
Gebiete  des  gcwerbhchen  Unterrichts  ein  gänzHch  unangebautes  Arbeitsfeld 
vor.  In  feinen  altpreuBifchen  Gebieten  hatte  er  bereits  ein  NIcnfchenalter  vorher 
begonnen,  für  gewijje  Gewerbe  Unterrichtsgeiegenheiten  zu  [chafFen.  Insbe« 
fondere  im  Bergbau  machte  fidi  fchon  früh  das  Bedürfnis  nach  Beamten,  die 
theoretifch  gefchult  waren,  geltend  und  führte  den  Staat,  den  größten  Berg» 
werksbefitzer,  zur  Einrichtung  von  Bergfchulen.  Große  Verdienfte  auf  diefem 
Gebiete  hat  der  Minijter  Freiherr  von  Heinitz,  welcher,  vorher  in  kurfächfifchen 
Dienjten  (tehend,  1765  die  er(te  deutfche  Bergakademie  zu  Freiberg  begründet 
hatte  und  in  der  Folge  auch  in  Preußen  die  Ausbildung  der  Bergleute  organi= 
fierte^).  Dcmfelben  bedeutenden  Manne  ift  audi  die  Gründung  der  preußifchen 
Kunft=  und  Zeichenfchulcn  im  Anfchluß  an  die  Berliner  Akademie  der  Kün(te 
zu  verdanken.  Heinitz  vertrat  den  Gedanken,  durdi  die  Akademie  den  heimifchen 
Gewerbefleiß  insbefondcre  nach  der  künftlerifchen  Seite  bceinflu[[cn  zu  laffen, 
um  mit  dem  Ausland  wetteifern  zu  können.  In  der  von  Friedrich  dem  Großen 
geteilten  Überzeugung,  daß  es  weit  be(Ter  fei,  dem  Staate  viele  arbeitende  Hand= 
werker  als  viele  müßige  fogenannte  Künftler  zu  erziehen,  wollte  er  die  Aka= 
dcmie  in  den  Dienft  diefer  Idee  ftellen  und  gliederte  ihr  1787  die  fogenannte 
Kun|t=Zeichenfdiule,  die  fpäterc  Kun(l:=  und  Gewerkfchule,  an.  Ebenfolche 
Schulen,  gleichfalls  der  Berliner  Akademie  der  bildenden  Kün(te  unterftellt, 
rief  Heinitz  in  den  Provinzen  ins  Leben:  in  Königsberg  1790,  Breslau  und 
Halle  1791,  Magdeburg  1793,  Danzig  und  Erfurt  1804.  1799  wurde  die  Grün= 
düng  einer  gleichen  Anftalt  in   Hagen  i.  W.  geplant. 

Nachdem  bereits  1797  und  1799  eine  zweckmäßigere  Einrichtung  und 
Erweiterung  des  ganzen  Kunftfchulwefens  ins  Auge  gefaßt  worden  war,  unter» 
breiteten  die  Minifter  von  Heinitz  und  von  Schrötter  dem  Könige  Friedrich 
Wilhelm  III.  im  lahre  1800  einen  Entwurf  zu  „Grundfätzen  behufs  der  Organi= 
fation  der  bereits  exi(tierenden  und  neu  zu  erriditenden  Kun(t=  und  Hand= 
wcrkerfchulen",  der  unter  dem  27.  Juni  desfelben  Jahres  genehmigt  wurde. 
Bei  der  Reorganifation  wurde  der  Zweck  verfolgt,  die  Sdiule  mit  den  von  der 
Kun(takademie  abgetrennten,  der  Bauakademie  zugewiefcnen  Baufächern  in 
Verbindung  zu  bringen  und  die  Unterweifung  der  Bauhandwerker  zu  berück= 
fichtigen.  Demzufolge  wurden  die  Arithmetik,  Geometrie  und  Medianik,  ferner 
das  ardiitektonifdie  Zeichnen  und  der  Unterricht  in  der  Ardiitektur,  außerdem 
Modellieren  und  Boffieren  in  den  Lehrplan  aufgenommen. 

Diefer  Zuftand  des  preußifchen  gewerblichen  Unterriditswefens  übcr= 
dauerte,  ein  Beweis  für  deffen  Lebensfähigkeit,  die  ftürmifdien  und  geldknappen 
Zeiten  der  Fremdherrfchaft.  Aber  als  Preußen  nach  dem  Friedensfchluffe  fich 
in  den  neuen  Provinzen  einrichtete,  waren  inzwifchen  neue  Zeiten  heraufgezogen. 
Das  Gefchlccht  von  1815  war  in  den  Errungenfchaften  der  großen  Revolution 
aufgewadifen,  wozu  auch  die  Gewerbefreiheit  —  mit  ihrer  Schattenfeite,  dem 
Aufhören  der  Meijterlehre  und  des  patriarchalifchen  Verhältniffes  der  Berufs^ 
(tände   —   gehörten.   Dazu  dämmerte  von   England  herüber  die  Morgenröte 

1)  Friedrich  Anton  von  Heinitz,  geb.  1725  zu  Dröfchkau,  feit  1777  in  preußifchen 
Dien(ten  als  Chef  des  Berg=  und  Hüttendepartements,  y   1802. 
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des  beginnenden  Mafdiinenzeitaltcrs  und  des  Induftrialismus.  Im  Auslände 
waren  als  große  Lehrftättcn  der  technifchen  Wiffcnfdiaften  die  polytedinifdicn 
Sd^ulen  entitanden,  in  Paris  1794,  in  Prag  1806,  in  Graz  1811;  Wien  folgte 
gerade  in  jener  Zeit,  1815.  Audi  im  Rheinland  regte  fich  der  Wunfdi  nadi 
ähnlichen  Bildungsftätten.  Zwar  mißlangen  die  erften  nach  diefer  Richtung  hin 
unternommenen  Verfudie,  fo  der  1 81 8  von  Görres  in  Koblenz  gemadite  Vorfdilag, 
aus  den  übrig  gebliebenen  Geldern  eines  Hilfsvcrcins  in  den  Abteien  Maria» 
Laadi  und  Rommersdorf  mit  Hilfe  des  Staates  eine  Handwerkerfchule  für 
elternlofe  oder  fon(t  verladene  Kinder  zu  errichten.  Der  Plan  fand  nidit  die 
Billigung  des  Oberpräfidentcn  von  Ingcrsleben  und  des  Staatskanzlers  Für(ten 
Hardenberg.  Schwere  Enttäufdiung  rief  es  in  Düdcldorf  hervor,  als  bekannt 
wurde,  daß  die  durdi  eine  königlidie  Kabinettsorder  vom  6.  April  1819  der 
Stadt  als  Entfchädigung  für  den  Verlult  des  Appcllhofes  neben  der  Kunftfdiule 
verfprodicne  Errichtung  eines  polytechnifchen  Inftituts  aus  Mangel  an  Mitteln 
nicht  zur  Ausführung  kommen  follte,  trotzdem  für  diefc  Zwed<e  bereits  ein 
jährlidier  Staatszufchuß  von  7000  Reidistalern  feftgefetzt  worden  war.  Audi  die 
cnergifdie  und  zähe  Vertretung  der  Anfprüche  der  Stadt  Düflcldorf  durdi  den 
Regierungspräfidenten  von  Peftel  konnte  die  Erfüllung  der  Zufage  nidit  herbei» 
führen,  auf  welche  fidi  die  Stadt  in  ihrem  über  ein  halbes  Jahrhundert  hindurdi 
geführten  vergeblichen  Kampfe  um  die  Erlangung  einer  gewerblichen  Unter« 
richtsanjtalt  immer  wieder  berief. 

Der  erjte  Verfudi  einer  gewerblichen  Lehranßialt  wurde  in  Köln  gemacht 
und  endete  mit  einem  kläglidien  Mißerfolge.  Im  Jahre  1817  wandte  fidi  der 
als  tüditiger  Mechaniker  gefchätzte  ehemalige  Teilhaber  der  infolge  des  Auf» 
hörens  der  Kontinentalfperre  zugrunde  gegangenen  Frohweinfdien  Baumwoll« 
fpinnerei  in  Bonn,  Heidel,  von  Männern  wie  dem  Staatsrat  Kunth  und  dem 
Geheimen  Oberbergrat  Grafen  Beuft  warm  empfohlen,  an  den  Handels» 
minifter  von  Bülow  mit  dem  Plane,  in  Köln  eine  praktifdie  Gewerkfchulc  für 
Metall»  und  Holzarbeiter  zu  erriditen.  Die  Sdiule  war  als  eine  medianifche 
Werkftättc  gedacht,  in  weldier  die  Anfertigung  von  Mafchinentcilen  und  anderen 
Gerätfdiaften  mit  dem  Unterridit  an  junge  Handwerker  verbunden  werden 
follte.  Es  follte  auf  den  Gewerbeflciß  Kölns  Rüdifidit  genommen,  z.  B.  die 
Anfertigung  von  Fournieren,  von  Kiften  für  die  Eau»de=Colognefabrikanten 
durdi  Kreisfägcn  betrieben  werden.  Köln  follte  als  Ort  gewählt  werden,  weil 
auf  dem  rediten  Rheinufer  der  Mafchinenbau  bereits  beffer  entwickelt  war. 
Beuth,  der  Dezernent  für  das  Gewerbewefcn,  war  anfänglich  gegen  die  Wahl 
von  Köln  „wegen  des  dortigen  Müßiggangs,  des  ftarren  reidisftädtifchen,  durdi 
die  Franzofen  nicht  ausgetriebenen  Wefcns",  ließ  fidi  aber  um(timmen  und 
bewilligte  1818  zu  dem  Unternehmen  einen  Vorfdiuß  von  3000  Reidistalern. 
Audi  bearbeitete  er  einen  Organifations»  und  Lehrplan  für  die  Sdiule,  der  ein 
Siegel  verliehen  wurde,  welches  das  Stadtwappen  mit  der  Umfdirift:  „Preußifdie 
praktifdie  Handwerksfchule  zu  Köln"  zeigte.  Audi  die  Stadt  Köln  gab  Geld» 
beihilfen.  Heidel  verfpradi,  fofort  an  die  Einrichtung  der  Anjtalt  zu  gehen,  kam 
jedodi  damit  nicht  vorwärts.  Er  fdiafftc  zwar  einige  Einriditungsgegenftändc 
für  die  Werkftätten  an,  den  größeren  Teil  des  Vorfchuffes  betrachtete  aber  der 
in  großer  wirtfchaftlicher  Bedrängnis  befindlidie  Mann  als  ein  ihm  perfönlidi 
gewährtes  Darlehen  des  Staates  und  verwendete  es  für  feinen  und  feiner  Familie 
Unterhalt.  Trotz  wiederholter  Erinnerungen  fcitens  der  Regierung  kam  er 
feinen    Verpflichtungen    nicht    nach,    übernahm    Privataufträge    und    erklärte 
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fchließlidi,  daß  er  nicht  im|tande  fei,  den  theoretifchcn  Untcrridit  zu  erteilen. 
Das  Werkzeuginvcntarium  wurde  von  der  Regierung  1821  als  Sicherheit  für 
den  gegebenen  Vorfchuß  gepfändet;  alle  Einwirkungen,  einen  wirklidien  prak« 
tifchen  Unterridit  in  Gang  zu  bringen,  waren  jedoch  erfolglos.  Es  kam  zum 
Prozeß,  und  1825  wurden  die  Mobilien  und  Handwerksgeräte  Heideis  öffentlich 
ver(ieigert. 

Erfolgreidier  ging  man  feitens  der  Regierung  in  Aachen  vor.  Dort  madite 
fidi,  ebenfo  wie  in  den  anderen  linksrheinifchen  Gebieten,  beim  Antritt  der 
preußifchen  Herrfchaft  ein  großer  Tief|tand  des  Handwerks,  insbefondere  aber 
ein  Mangel  an  braudibaren  Bauhandwerkern  bemerkbar.  Als  Urfadien  werden 
das  Aufhören  der  NIeifterlehre  nach  Aufhebung  der  Zünfte  und  das  franzöfifdie 
Patentwefen  für  die  Handwerksausübung  angegeben.  Die  technifchen  Kennt» 
nilfe  waren  fo  fehr  zurückgegangen,  daß  man  z.  B.  zur  Rc(tauration  einer  gotifchen 
Kirche  am  Rhein  keine  Maurer  fand,  weldie  des  Wölbens  kundig  waren.  Ebenfo 
mangelte  es  an  Zimmerleuten,  Brunnenbauern,  Mühlärzten,  Landmcffern  ufw. 
In  Aachen  kam  der  Zudrang  der  Bevölkerung  zu  den  Fabriken  hinzu.  Die 
Regierung  dachte  Ende  1816  daran,  die  Einführung  von  Prüfungen  für  die 
Bauhandwerker,  wie  fie  in  den  alten  Provinzen  be(tanden,  zu  betreiben.  Als 
crjten  Schritt  hierzu  hielt  fle  es  (1817)  für  notwendig,  den  Bauhandwerkern 
durdx  Errichtung  einer  „Baugewerkfchulc"  Gelegenheit  zur  Erwerbung  der 
ihnen  fehlenden  Kenntniffe  zu  geben.  Als  Vorbild  dienten  die  in  Altpreußen 
vorhandenen,  nach  dem  Plane  von  1800  organificrten  Kun(t=  und  Handwerks» 
fdiulen.  Man  fchritt  alsbald  zur  Ausführung.  Der  Regicrungs»  und  Baurat 
V.  Heinz  übernahm  die  Oberleitung;  die  Lehrer  fanden  fich  in  der  Perfon 
mehrerer  Regierungsbaubeamten,  unter  denen  fid^  der  Wafferbauinfpektor 
Rösler  befonders  auszeichnete.  Eine  Genehmigung  der  Zentralbehörde  wurde 
gar  nicht  nadigefucht,  fondern  die  Schule,  welche  nach  der  fchwankenden  Ters 
minologie  jener  Zeit  auch  als  Bauhandwerks=  oder  Handwerksfchulc  bezeichnet 
wird,  am  15.  Januar  1818  eröffnet.  Nach  der  Bekanntmachung  des  Oberbürger» 
meifters  v.  Guaita  vom  10.  Januar  1818  war  fie  für  die  Handwerke  der  Zimmer= 
leute,  Mühlenwerkverfertiger,  Brunnen«  und  Röhrmachcr,  Feuerfpritzen= 
verfertiger,  Maurer  und  Steinhauer,  Stukkaturarbeiter,  Tifchler,  Schloffer, 
Stubenmaler,  Gürtler,  Gelb=  und  Zinngießer  und  Klempner  beftimmt;  ihr 
Unterricht  er(treckte  fidi  auf  Freihandzeidinen,  architektonifches  und  Kon= 
ftruktionszeidinen,  Anfangsgründe  der  Geometrie,  Stereometrie  und  Perfpek» 
tive,  Bauftofflchre,  Mafdiincn=  und  Wafferbau  und  Veranfdilagen.  Das  Handels» 
minifterium,  das  unter  Beuths  Leitung  gerade  in  jener  Zeit  mit  den  Vor» 
bereitungen  zu  einer  neuen  Organifation  des  gewerblichen  Unterrichts  befdiäftigt 
war,  war  von  dem  eigcnmäditigen  Vorgehen  der  Aachener  Regierung  nidit 
erbaut  und  verweigerte  zunädift,  Mittel  zum  Unterhalt  der  —  nadi  feiner  Anficht 
zum  Reffort  des  Unterrichtsmini(teriums  gehörenden  —  Sdiule  herzugeben, 
bewilligte  dann  aber  angefidits  des  löblichen  Zwed<s  einen  Teil,  während  das 
Kultusminilterium  den  anderen  Teil  zufagte.  Die  Sdiulc  litt  anfangs  unter 
diefen  Relfortltreitigkeiten  und  dem  Mangel  an  Mitteln,  entwid<elte  fich  aber 
trotzdem  fehr  gut  und  erzielte  durch  ihre  tüditigen  Lehrer  gute  Leiftungen. 
Nach  1820  wurde  fie  allmählidi  in  eine  der  fpäter  zu  behandelnden  Provinzial« 
Gewerbefchulen  übergeführt.  1825  wurde  ihr  die  Führung  des  Namens  „Bau« 
gcwerkfchule"  vom  Handelsminifter,  dem  fie  nunmehr  allein  unterftand,  amtlich 
unterfagt. 
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Drittes  Kapitel. 
Die  Beuthfche  Gewerbelchule. 

1.  Periode  1820— 1850.  Di  e  alte  Gcwcrbefdiulc.  Inzwifdicn  waren  in 
der  Zentralinftanz  die  Organifationspläne  des  Mannes  herangereift,  weldicr  als 
der  Begründer  des  gewerblichen  Unterridits  in  Preußen  anzufehcn  ift  und  de(Ten 
Entwicklung  ein  Menfchcnalter  hindurch  zu  leiten  berufen  war.  Peter  Chripiian 
Beuth  war  ein  Sohn  des  Rheinlandes,  geboren  am  28.  Dezember  1781  in  Kleve. 
Er  (tudierte  in  Halle  Rechts*  und  Kameralwiffenfdiaft  und  trat  mit  zwanzig 
Jahren  bei  der  kurmärkifchen  Kriegs=  und  Domänenkammer  in  den  Staats» 
dienfl:.  Nadi  dem  Freiheitskriege,  den  er  bei  der  Kavallerie  des  Lützowfdien 
Freikorps  mitgemadit  hatte,  wurde  er  als  Geheimer  Oberfinanzrat  Mitglied 
der  damals  dem  Finanzminifterium  angchörigen  Abteilung  für  Handel  und 
Gewerbe.  1818  erhielt  er  deren  Leitung,  Das  große  Streben  feines  Lebens 
war  die  wirtfdiaftlidie  Entwicklung  Preußens  durch  die  Heranziehung  einer 
dem  Auslande  ebenbürtigen  Induftric.  Ein  hervorragendes  Mittel  hierzu 
fchien  ihm  in  der  befferen  theoretifchen  Ausbildung  der  Gewerbetreibenden 
durch  technifdien  Unterricht  zu  liegen.  Die  Aufgabe,  einen  foldien  Unterricht 
in  der  ganzen  Monarchie  fyftematifch  zu  organifieren,  befchäftigte  Beuth  mehrere 
Jahre  hindurch  und  fand  ihre  Löfung  fdiließlich  in  dem  Minißierialerlaß  vom 
27.  Dezember  1820  über  die  Einriditung  von  Handwerksfdiulen.  Vorher- 
gegangen war  ein  langwieriger  Kampf  mit  dem  Kultusminifterium,  weldies 
dem  Handelsminijter  überhaupt  das  Recht  be(tritten  hatte,  gewerblidic  Schulen 
zu  errichten,  indem  es  glaubte,  daß  diefe  in  Wettbewerb  mit  den  ihm  unter» 
flehenden  Kun(ts  (und  Gewerk=)  fdiulcn  treten  würden.  Erft  1820  gelang  es, 
von  dem  Minifter  von  Altcnjtcin  eine  Erklärung  des  Inhalts  zu  erlangen,  daß 
„die  Handwerksfchulen  auch  ganz  getrennt  von  dem  eigentlidien  Kunftfdiula 
wefen  aufgefaßt  werden  könnten  und  daß  fie  als  Spezialfchulen  für  medianifdie 
Gewerbe  mehr  das  Departement  des  Handelsmini (ters  als  das  feinige  interef* 
Herten". 

Audi  innerhalb  der  dem  HandelsminiPierium  nahe[tehendcn  Kreife  hatte 
Beuth  gewiffc  Widerftände  zu  überwinden,  fo  insbcfondere  denjenigen  des 
Staatsrats  Kunth,  welcher  den  neuen  Schulen  einen  mehr  allgemeinen  Charakter, 
etwa  im  Sinne  von  höheren  Bürgerfdiulen,  zu  geben  wünfchtc.  Nadi  den  durch 
den  oben  genannten  Erlaß  feftgefetzten  Grundzügen  für  die  zuerjt  als  ,,Hand= 
werksfdiulen",  dann  als  „Gewerbefchulen''  und  fpäter  als  „ProvinzialsGewerbe» 
fchulen"  bezeidineten  Anftalten  ßiellen  fich  diefe  als  fehr  befdieidene  Anfänge 
gewerblicher  Fadifchulen  dar.  Bei  einjähriger  Kurfusdaucr  folltcn  wodien« 
täglid»  in  den  Abendftundcn,  außerdem  des  Sonntags  je  zwei  UntcrriditsP:unden 
in  Geometrie,  Rechnen,  Phyfik  und  Chemie  und  dem  Zeidinen  erteilt  werden. 
Jedodi  fdion  eine  der  zuer(t  begründeten  Sdiulen,  die  zu  Potsdam,  zeigte 
24  Wodienftunden  in  ihrem  Lehrplan,  darunter  12  Zeidienfiunden.  Die 
Gewerbefdiulcn  (tandcn  in  Verbindung  mit  dem  1821  von  Beuth  in  Berlin 
begründeten  Technifdien  Inftitut  oder  Gcwerbeinftitut,  indem  jede  Provinzial« 
regierung  das  Redit  hatte,  alljährlidi  einen  jungen  Mann  als  Stipendiaten  zu 
diefem  zu  entfcndcn,  wobei  die  Zöglinge  der  Gewerbefdiulen  bei  gleichen  Fähig» 
kciten  den  Vorzug  erhielten.  Erledigung  der  Provinzialgcwcrbefdiule  berechtigte 
zum  Eintritt  in  die  Oberklalfc  des  Gcwerbein(tituts.     Der  Untcrriditsbctricb 
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des  Gcwcrbcinftituts  atmete  einen  militärifchen  Geift;  es  herrfdite  eine  (traffe 
Difziplin;  Lehr»  und  Lernfreiheit  war  unbekannt.  Unfähige  Sdiüler  wurden 
ohne  Rückfidit  entfernt  und  die  Schülerzahl  einer  Klafle  (treng  auf  hödi{tens 
jo  befchränkt.  Die  für  das  In(titut  (ebcnfo  wie  für  die  Gewerbefchulen)  vor« 
gefchriebenen  und  im  Auftrage  der  Regierung  bearbeiteten  Lehrbücher  und 
Vorlagenwerke  waren  die  gleichen.  Der  Unterricht  wurde  in  Doppelftunden 
erteilt,  von  denen  eine  Stunde  immer  der  Wiederholung  des  zuletzt  behandelten 
Lehr(toffs  diente.  Wettbewerbe  um  ge(tiftete  Denkmünzen  dienten  zur  Be» 
lebung  des  Eifers  der  Schüler.  Diefelben  Grundfätze  übertrug  Beuth  auf  den 
Unterridit  der  (feit  1827  fo  genannten)  ProvinziaUGewcrbcfchulen,  insbefondere 
die  Einheitlidikeit  der  Lehrbücher  und  Lehrmittel,  die  Wiederholungen,  die 
Befchränkung  der  Sdiülerzahl,  während  bezüglich  der  Stundenzahl  und  der 
Lehrgegcn(tände  ein  gewi(]"cr,  den  lokalen  VerhältnifTen  angepaßter  Spielraum 
gewährt  wurde.  Als  ober(ter  Grundfatz  des  gewerblidien  Unterridits  findet 
fich  in  Beuths  Äußerungen  immer  wiederkehrend  ein  von  Plutarch  1)  über« 
iieferter  Ausfpruch  des  Agesilaos,  der,  als  er  gefragt  wurde,  was  die  Kinder 
lernen  follten,  antwortete:  „was  fie  ein(t  brauchen,  wenn  fie  Männer  werden". 
Im  übrigen  vertrat  er  die  Anficht,  daß  die  befondere  Ausbildung  der  Gewerbe« 
treibenden  eigentlich  eine  höhere  fein  und  fleh  an  die  Elementarbildung  der 
Nation  anfchlicßen  muffe.  Die  von  ihm  gegründeten  Gewerbefchulen  betrachtete 
er  zunächl^  als  ephemere  Anftalten,  die  jeden  Tag  aufgehoben  werden  könnten 
und  welche  überflüffig  würden,  fobald  fich  die  höheren  Bürgerfdiulen  mehr 
verbreitet  hätten.  Keineswegs  aber  follten  fie  dazu  beftimmt  fein,  den  Gewerbe« 
treibenden  „als  einer  Ka(te''  eine  Elementarbildung  zu  geben. 

über  die  von  ihm  zur  Ausbildung  der  Gewerbetreibenden  getroffenen 
Einrichtungen  berichtete  Beuth  an  feinen  Chef,  den  Handclsminifter  v.  Bülow, 
unter  dem  17.  Juli  1822.  Diefer  denkwürdige  Beridit  wurde  in  demfelben 
Jahre  in  dem  crjtcn  Bande  der  Verhandlungen  des  von  ihm  begründeten  Ver» 
eins  zur  Beförderung  des  Gewerbfleißes  veröffentlicht.  Aus  ihm  lernen  wir 
u.  a.  auch  die  Schwierigkeiten  und  Mühen  kennen,  mit  denen  die  Herausgabc 
der  von  der  technifchen  Deputation  unter  Beuths  Leitung  bearbeiteten  Mufter« 
werke,  der  Vorlageblätter  für  Maurer  und  Zimmerleute,  für  Mafchinenbauer 
und  insbefondere  des  nodi  heute  als  klaffifch  anzufprechenden  Werkes  „Vorbilder 
für  Fabrikanten  und  Handwerker"  zu  kämpfen  hatte.  Eine  eigene  Kupfer« 
ftechcrei  war  zu  diefem  Zwecke  eingerichtet,  einzelne  Blätter  von  berühmten 
Künftlern  im  Ausland  geftochen  und  ein  in  Paris  ausgebildeter  Kupferdrucker 
gewonnen  worden.  Die  in  diefem  Vorbilderwerke  zutage  tretenden  Leiftungen, 
an  denen  fid»  auch  Schinkel  beteiligte,  zeigen  Beuth  als  Förderer  auf  dem  ihm 
wohl  nicht  allgemein  zugetrauten  künftlerifchen  und  gefchmacklichen  Felde. 
Seine  bedeutenden  Erfahrungen  und  Erfolge  auf  dem  Gebiete  des  technifdien 
Unterrichts  konnte  Beuth  nur  erreichen  durch  die  freie,  überragende  Stellung, 
welche  er  einnahm  in  feiner  Eigcnfchaft  als  Abteilungschef  des  Minifteriums 
und  gleichzeitig  als  Leiter  des  Gewerbeinftituts,  Vorfitzender  der  technifchen 
Deputation  fowie  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbfleißes,  insbefondere 
aber  dadurch,  daß  er  für  gewerbliche  Zwecke  über  einen  Dispofitionsfonds  von 
100000  Reichstaler  frei  verfügte,  und  hierin  ein  Vertrauen  und  eine  Macht» 
Vollkommenheit  genoß,  wie  kaum  je  ein  preußifcher  Beamter. 


*)  Plutarchi  Moralia.  Ed.  Tcubner  1889.  Bd-  I^-  Apophthegmata  Laconica  S.  114. 
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Nadi  dem  Minißierialcrlaß  vom  27.  Dezember  1820  follten  in  allen  Rca 
gicrungsbezirken  der  Monarchie  Gewerbcfdiulen  begründet  werden.  Einzelne 
Regierungen  beeilten  fidi,  alsbald  die  nötigen  Einriditungen  zu  treffen.  So 
entftand  1821  die  Gewerbefchule  zu  Königsberg;  in  Mün(ter  und  Potsdam 
>3curden  die  Gcwerbefdiulen  im  Jahre  1822  eröffnet.  Von  den  rheinifdien 
Regierungen  hatte  nur  die  zu  DülTeldorf  den  Minifterialerlaß  vom  27.  De» 
zember  1820  erhalten.  Die  Wahl  des  Ortes  madite  Sdiwierigkeit;  fofort  ent(tand 
ein  reger  Wettbewerb  zwifdien  Düdcldorf  und  Elberfeld.  Beide  Städte  waren 
bereit,  finanzielle  Beihilfen  zu  gewähren.  Während  im  allgemeinen  die  Sdiule 
an  den  Sitz  der  Regierung  gelegt  werden  follte,  konnte  in  Fällen,  wo  die  entwidteltere 
Gewerbetätigkeit  einen  anderen  Ort  als  geeigneter  erfdieinen  ließ,  von  diefem 
Grundfatz  abgewichen  werden.  Für  Elberfeld  fprach  feine  größere  Bedeutung 
als  Induftrieplatz  und  die  Vielfeitigkeit  feiner  Fabriken,  für  Düffeldorf  führte 
die  Regierung  die  Menge  feiner  Verbindungen,  den  Zufammenfluß  von  Lehr« 
anftalten  und  Lehrmitteln  und  die  ftcte  Gegenwart  der  beauffiditigenden 
Behörde  ins  Feld.  Außerdem  fprachen  für  Düffeldorf  Billigkeitsgründe  wegen 
des  Vcrlultes  des  vcrfprochenen  polytechnifchen  Inftituts.  Es  wurde  dann  der 
Vorfchlag  der  Erriditung  von  Gewerbefchulen  an  beiden  Orten  gemadit,  aber 
von  Beuth  wegen  des  nidit  erwiefenen  Bedürfniffcs  abgelehnt.  Sdiließlidi  neigte 
(idi  Beuth  auf  die  Seite  von  Elberfeld,  wo  im  Mai  1822  durch  einen  Privat= 
verein,  an  deffen  Spitze  der  treffliche  Pädagoge  und  Sdiulpfleger  Wilberg,  „der 
Meifter  an  dem  Rhein'^  ftand,  eine  Sonntagsfchule  für  Handwerker  begründet 
worden  war.  Diefe  Sdiule  wurde  von  Beuth  1824  gelegentlidi  einer  Infpektions» 
reife  befichtigt.  Eine  von  dem  Verein  beantragte  Staatsunterjtützung  lehnte 
er  ab;  Beuth  hielt  es  für  nicht  vereinbar  mit  den  Beftrebungen  des  Handels» 
minifteriums,  die  erftc  Elementarbildung  der  Handwerker  im  Lefen  und 
Sdireiben  zu  übernehmen.  Es  fei  fchon  übel  genug,  daß  das  Minijterium  von 
feinen  Mitteln  auf  die  Rudimente  des  Rcdinens  und  der  Geometrie  fowie  des 
Zeichnens  etwas  verwenden  müffc/  welche  als  Gegenftändc  der  Elementar» 
bildung  der  Nation,  nicht  bloß  der  Handwerker  anzufehen  feien.  Hinfiditlich 
des  Unterrichts  im  Zeichnen  wurden  jedoch  bis  zur  Errichtung  einer  ordentlichen 
Gewerbefchule  jährlich  und  auf  befonderen  Antrag  der  Regierung  die  für  jene 
Anjtalt  beftimmten  Zinfen  von  fechs  Aktien  der  Rheinifdi=Weftindifchen  Com» 
pagnie  im  Betrage  von  ^000  Reichstaler  bewilligt.  Nach  manchen  Sdiwierig« 
keiten  wurde  die  Gewerbefchule  zu  Elberfeld  am  1.  Dezember  1825  mit  dreizehn 
Sdiülern  eröffnet.  Der  Lehrplan  wies  38  Wochen  (tu  nden,  darunter  20  Stunden 
architektonifdies  und  Freihandzeidinen,  auf.  Die  Bürgerfchaft  verhielt  fidi 
zurüdihaltcnd,  und  die  Schule  nahm  keinen  rediten  Fortgang.  Ihre  Leiflungen 
blieben  fehr  gegen  andere  Schulen,  z.  B.  Hagen,  zurück;  1828  zählte  fie  nur 
fieben  Schüler.  Die  Schuld  trug  hauptfädilich  die  mangelhafte  Vorbildung  der 
Schüler,  eine  Folge  des  kläglichen  Zup:andes  des  Elberfelder  Elcmentarfdiul» 
wcfens,  wofür  die  nachfolgende  Äußerung  Beuths  diarakteriftifch  ift.  Er  bemerkte 
1829,  daß,  wenn  aus  der  Schule  überhaupt  etwas  werden  folle,  zunädift  das 
Vorurteil  fchwinden  muffe/  daß  fie  eine  Schule  für  Handwerkslehrlinge  fei,  in 
die  jeder  ohne  Vorbildung  aufgenommen  werden  könne.  Es  fei  auffallend,  daß 
außerdeutfdie  Landesteile,  Pofen,  Obcrfchlefien,  Weftpreußen,  Zöglinge  zum 
Gewerbeinftitut  lieferten,  welche  die  deutfche  Sprache  vollftändig  beherrfchten. 
Es  fei  nidit  anzunehmen,  daß  das  Elementarfchulwefen  in  Elberfeld  fo  elend 
fei,  daß  eine  altdeutfche  Provinz  darin  zurückgehe.    Nodi  10  jähre  fpätcr  war 


a  III.  Die  Beuthsche  Gewerbeschule  (1820—1850)  67 

Beuth  fchr  aufgcbradit  über  die  Elberfelder  Fabrikanten,  wcldie  einem  ver» 
mögenden  jungen  Manne  von  dem  Befuch  der  Sdiule  abgeraten  hatten,  da  dicfe 
nach  ihrer  Meinung  keine  Sdiule  für  Fabrikanten,  fondern  nur  für  Arbeiter 
und  Werkmeifter  fei. 

Der  fdiwachc  Punkt  der  Schule,  welchen  fic  mit  den  anderen  Gewerbe» 
fchulen  teilte,  war,  daß  fie  keine  fef^e  Organifation  und  Leitung  hatte  und  ihre 
Lehrkräfte  zum  großen  Teil  von  anderen  Schulen  bezog.  Nur  der  Zeichenlehrer 
war  vollbefdiäftigt.  Aus  diefem  Grunde  regte  Beuth  1829  ihre  Angliederung 
als  höhere  Klaffe  an  die  in  Elberfcld  zu  errichtende  Bürgerfchule  an,  für  welche 
ein  tüchtiger  Leiter  in  der  Perfon  des  Mathematikers  und  Phyfikers,  Profeffor 
Peter  Kafpar  N.  Egen  (geboren  1793  zu  Bredierfeld  bei  Elberfeld)  gewonnen 
war,  der  fich  fpäter  um  die  Entwicklung  des  rheinifchen  Eifcnbahnwefens  große 
Verdienfte  erworben  hat.  Die  Vereinigung  beider  Schulen  kam  1830  zu(tande; 
die  Leiftungen  der  Schule  hoben  fich  unter  Egens  Leitung  fo,  daß  Beuth  im 
folgenden  Jahre  der  Direktion  feine  Zufriedenheit  ausfprechen  konnte. 

In  Köln,  das  unmittelbar  nach  der  prcußifchen  Befitzergreifung  eine  vcr« 
armte  Stadt  war,  in  weldier  die  Gewerbe  gänzlidi  darnieder  lagen,  beabfichtigte 
die  Regierung  fdion  1818  eine  vollftändige  Kunfthandwerker=  und  Zeichen» 
fchule  nach  den  Grundfätzen  vom  27.  Juni  1800  zu  crriditen.  Diefer  Plan  wurde 
durdi  das  verunglückte  Heidclfdie  Unternehmen  durdikreuzt  und  geftört.  Als 
der  von  der  Regierung  bearbeitete  Organifationsplan  endlich  1821  dem  Handels» 
mini[ter  vorgelegt  wurde,  war  inzwifchen  der  Beuthfche  Plan  über  die  Ein» 
richtung  der  Gewerbefchulen  herausgekommen,  und.  Beuth  zeigte  keine  Lujt 
mehr,  eine  dem  Kultusminifterium  unterftehendc,  hauptfächlich  auf  den 
Zeichenunterricht  der  Bauhandwerker  gerichtete  Schule  zu  fördern.  Er  fand 
die  Vorfchläge  der  Regierung  zu  koftfpielig  und  wies  diefe  an,  die  Grundfätzc 
des  Minifterialerlaffes  vom  27.  Dezember  1820,  den  er  überfandte,  zugrunde 
zu  legen.  Die  Regierung  fand  jedodi  bei  der  Stadt  Köln  das  denkbar  gering(tc 
Entgegenkommen.  Die  Urfadie  war,  daß  man  eine  von  dem  Maler  Egidius 
Mengelberg  1822  begründete  Privatzeichenfchule,  die  guten  Zufpruch  fand,  für 
die  Kölner  Bedürfniffe  für  ausreichend  hielt  und  ftädtifdierfeits  unterftützte. 
Mengelberg  felbft  arbeitete  darauf  hin,  daß  feine  Schule  von  der  Regierung 
übernommen  oder  der  zu  gründenden  Gewerbefchule  angegliedert  werden  follte. 
Er  hatte  viele  Freunde  in  der  Stadt,  und  feine  nidit  verdienftlofe  Schule  erwies 
fidi  in  der  Folge  als  ein  großes  Hindernis  für  die  Entwicklung  eines  geordneten 
öffentlichen  gewerblichen  Schulwefcns  in  Köln.  Vergebens  war  das  Drängen 
der  Regierung  und  der  Hinweis,  wie  fehr  eine  Gcwerbefd^ule  der  Stadt  Köln 
nottue,  vergebens  audi  die  dem  Oberbürgermeifter  Steinberger  gelegentlich 
einer  Anwefenheit  in  Berlin  durch  den  Minifter  des  Innern  ausgedrückte  Un= 
Zufriedenheit  —  die  Stadt  wollte  fich  in  keiner  Weife  dazu  verftehcn,  den  Plan 
der  Regierung  zu  fördern  und  Mittel  für  die  Schule  herzugeben.  Auch  erwies 
fich  die  finanzielle  Bedrängnis  der  Stadt  neben  dem  fchlcditen  Zuftand  des 
öffentlichen  Sdiulwcfens,  wie  in  Elberfcld,  als  hinderlich.  Bezeidinend  für  die 
Zujtände  i(t  eine  Äußerung  Beuths  aus  dem  Jahre  1829:  „Köln  bedarf  mehr 
als  irgend  ein  Ort  foldicr  Einrichtungen,  wodurch  einer  neuen  Generation  Luft 
zur  Arbeit  und  Kenntniffe,  um  fie  nützlich  anzuwenden,  eingeflößt  werden. 
Die  Aufgabe  i(t  in  Köln  fchwerer  zu  löfen,  als  in  irgend  einem  Orte  der  Mo» 
nardiie,  aber  die  Löfung  deshalb  um  fo  nötiger  und  ehrenvoller."  Als  die 
mehrere   Jahre  hindurch  fortgefetzten  Aufforderungen  der  Regierung  an  die 
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jtädtifchc  Behörde  ohne  jeden  Erfolg  blieben,  fchritt  man  zur  Einfctzung  einer 
Kommiffion,  welche  den  Organifations=  und  Lehrplan  ausarbeitete.  Nadi 
diefem  wurde  die  Gewerbefdiule  endlidi  am  i.  Oktober  18313  auf  Staatskoften 
eröffnet.  Die  Sdiule  war  nidit  fchledit  befucht;  fic  zählte  z.  B.  1838  38  Sdjüler 
in  zwei  Klaffen.  Aber  der  Bcfudi  entfpradi  nidit  der  Größe  der  Stadt  und  der 
Lerneifer  der  Sdiülcr  nidit  den  Erwartungen  Beuths,  der  infolgedeffen  über  die 
rheinifdien  Gewerbcfdiüler  ein  abfälliges  Urteil  fällte.  Die  Oberleitung  der  Gc« 
werbefdiule  befand  fich  in  den  Händen  eines  Baurats  bei  der  Königlidien  Regie» 
rung.  DieMengelbergfche  Zeichcnfdiule  beftand  in  diefcr  ganzen  Periode  neben  der 
Gcwerbefdiulc.  Ihr  Begründer,  der  1840  den  Charakter  als  Profeffor  erhielt,  ß:arb 
1849.  Nadj  feinem  Tode  wurde  die  Sdhule  bis  in  die  1860er  Jahre  weitergeführt. 
In  Aadien  hatte  fidi  feit  1823  der  Übergang  der  1818  gegründeten  Bau= 
gcwerkfdiule  in  eine  Gewerbefchule  —  diefen  Titel  führte  fie  amtlidi  feit  1825 

—  leicht  und  unmerklich  vollzogen,  da  der  Lehrplan  keinerlei  Schwierigkeiten 
bot.     Die  Aadiener  Schule  (tand  in  ihren  Leiftungen  fehr  hoch;  fie  entfandte 

—  neben  Naumburg  —  die  am  heften  vorgebildeten  Sdiüler  an  das  Berliner 
Gcwerbeinftitut.  1837  wurde  die  Schule,  aus  ähnlidien  Zweckmäßigkeitsgründen 
wie  in  Elbcrfeld,  auch  zur  Löfung  der  Frage  ihrer  Unterbringung,  mit  der 
1835  begründeten  höheren  Bürgerfdiule  unter  der  Leitung  des  Direktors 
Dr.  Kribben  vereinigt. 

Solche  Vereinigungen  von  Gewerbefchulen  mit  höheren  Bürgerfdiulcn  fah 
Beuth  anfänglich  nicht  ungern.  Sie  feftigten  zweifellos  den  Beftand  der  zuer|t 
nur  als  vorübergehende  Einrichtung  gedachten  Gewerbefchulen  mit  ihrem  nidit 
ftändigen,  nur  im  Wege  des  Vertrages  befchäftigten  Lehrperfonal.  Später 
änderte  fich  fein  Urteil  infolge  fchlcchter  Erfahrungen  mit  folchen  Verbindungen. 
Die  Lehrer  der  höheren  Bürgerfchulen  erwiefen  fidi  vielfach  als  ungeeignet. 
Ihre  Leiter  vernachläffigten  oftmals  die  Gewerbefchulen;  einen  Vorteil  von 
der  Vereinigung  hatten  meijt  nur  die  Bürgerfchulen. 

Auch  in  Trier  war  die  geringe  Leiftungsfähigkeit  des  Bauhandwerks  der 
Antrieb,  daß  die  Regierung  1829  bei  dem  Minifter  des  Innern  die  Erriditung 
einer  Bauhandwerkerfchule  nach  dem  Mufter  der  Aadiener  (in  ihren  Anfängen) 
beantragte.  Wie  vorauszufehen,  lehnte  Beuth  den  Plan  ab,  eine  befonderc 
Sdiule  für  eine  einzelne  Klaffe  von  Gewerbetreibenden  zu  begründen.  Er 
wies  auf  die  in  den  letzten  adit  Jahren  gemachte  Entwicklung  der  Gewcrb» 
famkeit  hin,  die  „nach  langer  Stagnation  jetzt  folche  Fortfdiritte  gemacht  habe, 
wie  vorher  kaum  in  Jahrhunderten",  und  empfahl  die  Gründung  einer  Gewerbe« 
fdiulc,  wie  deren  bereits  18  in  der  Monarchie  beftändcn.  Nadidem  er  fidb  auf 
einer  Dienftreife  über  die  örtlidicn  Verhältniffe  und  befonders  über  den  Zujtand 
des  öffcntlidien  Schulwefens  in  Trier  unterriditet  hatte,  ging  die  Sadie  fo  rafdi 
vorwärts,  daß' die  Schule  bereits  1830,  drei  Jahre  vor  der  Kölner  Gewerbe» 
fdiule,  eröffnet  werden  konnte.  Die  Trierer  Schule  befaß  die  Befonderheit, 
daß  mit  ihr  feit  1834  eine  Werk(tätte  verbunden  war,  in  wcldier  ein  praktifcher 
mechanifcher  Unterridit  erteilt  wurde,  eine  Einrichtung,  von  der  Beuth  übrigens 
nicht  viel  hielt.  Um  diefelbe  Zeit  wurde  ein  zeitweiliger  Rüdigang  der  Sdiüler« 
zahl  zu  dem  crfolglofen  Verfuch  benutzt,  die  Regierung  zur  Verlegung  der 
Schule  nadi  Saarbrücken  zu  veranlaffen.  1847  wurde  die  Gewerbefchule  mit  der 
neuorganificrten  höheren  Bürgerfchule  unter  dem  befonders  tüchtigen  Direktor 
Druckenmüller,  weldier  fpäter  im  gewerblichen  Untcrrichtswefen  Preußens  eine 
hervorragende  Rolle  zu  fpielen  berufen  war,  vereinigt. 
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Etwa  gleichzeitig  mit  Trier,  1829,  hatten  die  Verfudie,  im  Regierungsbezirk 
Koblenz  eine  Gcwcrbefchule  ins  Leben  zu  rufen,  begonnen.  Sie  führten  jedoch 
in  diefer  erften  Gewerbefchulperiode  nidit  zum  Ziel.  Im  Anfang  fchien  ein 
gcwilTer  Wettbevx^erb  zwifdien  den  Städten  Koblenz  und  Kreuznach  der  Ver» 
wirklichung  des  Planes  gün(tig  zu  fein.  In  Kreuznadi  bemühte  fleh  der  Landrat 
Hout  fehr  um  das  Zuftandckommen;  feine  Vorfchläge  waren  jedoch  nidit  annehm» 
bar.  In  Koblenz  war  das  IntereJTe  für  eine  folche  Sdiule  gering.  So  verlief  die 
Sache  im  Sande. 

Wenn  auch  ein  Regierungsbezirk  ausfiel,  fo  war^^es  fdodi  1833  gelungen, 
vier  rhcinifche  Regierungsbezirke  mit  Gewerbefchulen  zu  verfehen.  Ihr  Einfluß 
auf  die  gewerbliche  Tätigkeit,  auf  die  Mehrung  der  Intelligenz  in  der  in  den 
Anfängen  (teckenden  Indu(trie  war  zunächjt  wohl  nidit  bedeutend,  nahm  aber 
ftändig  zu.  Die  Bevölkerung  war  nodi  nicht  gewohnt,  folche  Unterridits* 
gelegenheiten  auszunutzen.  Daher  auch  das  Urteil  Beuthsüberdieausdem  Rhein« 
lande  (tammenden  Schüler  des  Gewerbein(titutes,  daß  „bei  ihnen  eine  vor^ 
herrfchende  Neigung  fidi  zeige,  das  in  den  unteren  Klaffen  Erlernte  gleich  zu 
utilifieren  und  fich  das  Mehrlernen  zu  erfparen".  Noch  1839  fdirieb  er  an  die 
Kölner  Regierung:  „Die  Tendenz,  die  ProvinziaUGewcrbefdiulen  als  einen 
Lückenbüßer  für  die  ganz  vernachläffigte  er(te  Elementarbildung  darum  anzu» 
fchen,  weil  die  Sdiüler  Gewerbetreibende  find  oder  fidi  dem  Gewerbe  widmen 
wollen,  kann  nur  dahin  führen,  daß  eine  Menge  fchwacher  Subjekte  die  Sdiulen 
füllen  und  der  Neigung  der  dortigen  Provinz  Vorfchub  lei(tcn,  fo  wenig  als 
möglich  zu  lernen,  wenn  die  unmittelbare  Notwendigkeit  für  die  Anwendung 
nidit  einleuchtet,  auch  den  traurigen  Zuftand  des  Elementarunterrichts  in  der 
franzöfifchcn  Zeit  zu  verewigen." 

Beuths  Maßftab  zur  Beurteilung  der  Gewerbefchulen  war  allerdings  die 
Zahl  und  Qualität  der  von  ihnen  zum  Gewerbeinftitut  entfandten  Schüler. 
Die  unmittelbar  ins  gewerbliche  Leben  der  Provinz  Eintretenden  lernte  er  nicht 
kennen.  Und  doch  muß  von  diefen,  wie  der  rafche  Auffchwung  der  Gewerbe= 
tätigkeit  in  der  Provinz  zeigt,  aus  den  Gcwcrbefdiulen  manches  befruchtende 
Samenkorn  in  die  heranwadifende  Indu(trie  hineingetragen  worden  fein.  Die 
Mehrzahl  der  rheinifchen  Gewerbefchüler  gehörte  den  medianifdien  Gewerben, 
nur  ein  geringer  Bruchteil  dem  Bauhandwerk  oder  anderen  Handwerken  an. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  dreißiger  Jahre  hatten  fich  die  Gewerbefdiulen 
in  ihrem  Beftande  fo  gefcftigt  und  eingelebt,  daß  der  Ruf  des  trefflidi  organi* 
fierten  preußifchcn  Gewerbcfdiulwefens  bis  ins  Ausland  drang  und  viele  fremde 
Regierungen  durch  ihre  Vertreter  Berichte  über  dasfelbe  einforderten.  Beuth 
ftand  im  Zenith  feines  Ruhms.  Alexander  von  Humboldt  begrüßte  die  Gewerbe« 
fchule  mit  Freuden,  und  Goethe  fprach  fchon  1828  mit  Anerkennung  von  der 
Sorgfalt,  die  Preußen  feinem  gewerblidien  Nachwuchs  widmete  wie  auch  fdion 
früher  über  die  vorzüglichen  von  der  Regierung  herausgegebenen  Vorbilder  für 
Fabrikanten  und  Handwerker. 

Nachdem  die  auf  Begründung  von  gewerblichen  Lehranftalten  geriditeten 
Abpichten  der  Regierung  bekannt  wurden,  bemühten  fich  aud»  andere  rheinifche 
Städte  um  folche.  Allein  das  Minifterium  blieb  bei  feinem  Vorfatze,  in  jedem 
Regierungsbezirke  nur  eine  foldie  Schule  ins  Leben  zu  rufen.  Infolgedcffen 
mußten  diefe  Städte  fich  begnügen,  an  ihren  Real=  oder  höheren  Bürgerfchulen 
einen  verftärkten  Unterricht  in  den  Naturwiffenfchaften  und  insbefondere  im 
Zeidincn  einzurichten.   Die  im  Rheinlande  mehrfach  vollzogenen  Vereinigungen 
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von  Gewcrbcfchulen  mit  höheren  Bürgerfdiulen  leiftctcn  dem  Gedanken  Vor» 
fchub,  hierdurdi  ähnliches  zu  erreidicn.  Beuth  unterflützte  diefe  Beftrcbungen 
durdi  Hergabe  der  Vorlagenwerke  fowie  durch  Lieferung  von  phyfikalifdien 
und  diemifdien  Apparaten  und  Maf«diinenmodellen.  Am  f rubelten  (1826)  trat 
Gummersbadi  mit  dem  Plan  hervor,  aus  feiner  Rektorats*  oder  'Kreisfdiule 
eine  Art  Gevjcerbefchule  zu  machen.  In  der  Tat  wurde  dort  eine  ganze  Reihe 
von  Jahren  hindurdi  ein  von  der  Regierung  bezahlter  fadilidier  Zeidienunter* 
rieht  erteilt.  Auch  in  DülTcldorf  führte  nach  Ablehnung  einer  eigenen  Gewerbe« 
fchule  der  Direktor  der  neubegründeten  Realfchule  Meinen  mit  Hilfe  Beuthfcher 
Lehrmittel  gewerblidien  Unterricht  ein  (1838);  ebenfo  der  Direktor  der  höheren 
Lehranftalt  in  Rheydt,  Jafper  (1840). 

1845  fchied  Beuth  aus  dem  Amte.  Sein  Werk  war  erfüllt.  Die  inneren 
Veränderungen  des  Staatswefens,  der  Wcdifel  der  Gewerbepolitik,  der  fidi 
hauptfächlich  in  der  Abkehr  von  der  reinen  Gewerbefreiheit  in  der  Gewerbe« 
Ordnung  von  1845  und  den  Ausführungsbeftimmungen  von  1849  vollzog,  warfen 
bereits  ihre  Schatten  voraus.  Die  preußifche  Indujtrie  war  erftarkt  und  mündig 
geworden;  der  moderne  Verkehr  durdi  den  Bau  der  erftcn  Eifenbahnen  ein« 
geleitet.  Beuth,  der  gewohnt  war  zu  herrfchen  und  mit  der  Zähigkeit  des  Alters 
an  feinen  Einrichtungen  hing,  fah  manche  Gebiete  feiner  Hand  entgleiten;  für 
das  Eifenbahnwcfen  hatte  er  nie  etwas  übrig  gehabt  und  nie  an  feine  Ent« 
widilung  geglaubt.  Er  fühlte  eine  neue  Zeit  kommen  und  legte  den  Dirigenten« 
(lab  nieder.  Sein  Nadifolger  im  Direktorium  des  Gewerbcinftituts  fowie  in 
der  Zentralleitung  des  gewerblichen  Unterrichtswefens  waren  zunädijt  von 
1845  —  1848  der  Geheime  Oberfinanzrat  von  Pommer=Efdie,  1848—1849  der 
Geheime  Oberbergrat  von  Carnall.  1849  wurde  an  des  letzteren  Stelle  der 
bereits  genannte  Direktor  der  Gewerbefdiule  zu  Elberfeld,  Egen,  berufen,  der 
jedoch  nodi  in  demfelben  Jahre  (tarb,  ehe  er  eine  bemerkbare  Tätigkeit  aus« 
zuüben  in  der  Lage  war.  Durch  den  erften  Chef  des  1848  neu  begründeten 
Minifteriums  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten,  von  der  Heydt, 
wurde  nocii  im  Oktober  desfelben  Jahres  1849  der  Direktor  der  höheren  Bürger« 
und  der  Provinzial=Gewerbefchule  zu  Trier,  N.  Druckenmüller,  als  dritter  Rhein« 
länder  zum  Direktor  des  Gewerbeinftituts  berufen  und  ihm  zugleich  die  Bear- 
beitung der  Angelegenheiten  des  gewerblichen  Unterrichts  im  Handels« 
minifterium  übertragen. 

2.  Periode  1850—1870.  Die  reorganifiertc  Gewerbefdiule.  Nikolaus 
Druciienmüller,  geboren  10.  Auguft  1806  in  Trier,  war  nach  Beendigung  feiner 
Univerfitätsftudien  zuer{l:  als  Mathematiker  an  den  Gymnafien  zu  Coblenz  und 
in  feiner  Vaterftadt  tätig,  fodann  1845  als  Oberlehrer  nach  Düffeldorf  berufen 
und  1847  mit  der  Direktion  der  höheren  Bürgerfchule  und  der  Provinzial« 
gewerbefchule  in  Trier  betraut  worden.  Beim  Antritt  feines  neuen  Amtes  in 
Berlin  harrte  feiner  die  große  Aufgabe  der  Einleitung  einer  Reorganifation  des 
gewerblichen  Unterrichtswefens,  deren  Notwendigkeit  längft  erkannt  worden 
war.  Das  Gewerbeinftitut  bahnte  damals  feine  Entwiciilung  zu  einer  Hochfchule 
an,  indem  es  den  elementaren  Unterricht,  in  den  es  fich  bisher  mit  den  Provinzial« 
Gewerbefchulen  geteilt  hatte,  vollftändig  diefen  zu  überlaffcn  gedachte.  Neben 
der  Vorbereitung  für  das  Gewerbeinftitut  follten  die  Provinzial=Gewerbefchulen 
wie  bisher  Handwerker  und  Werkführer  abfchlieBcnd  ausbilden,  während  dem 
Gewerbeinftitut  felbft  die  höhere  Aufgabe  zufiel,  die  zur  Einrichtung  und  Leitung 
von  Fabriken  befähigten  Techniker  heranzuziehen.   Am  5.  Juni  1850  wurde  die 
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neue  Verordnung  über  die  Organifation  des  Gcwcrbcfdiulwefcns  in  Preußen 
veröffentlicht.  Die  Lehrdauer  der  ProvinziaUGewerbefdiule  wurde  auf  2  Jahre 
mit  einer  Wochen(tundcnzahl  von  35  bis  36  erhöht,  der  Lehr|toff  gegen  den= 
jenigen  der  er(ten  Periode  durch  die  Fächer  Baukonftruktionslchre,  Bauveran» 
fchlagen,  mechanifche  Technologie  und  diemifche  Übungen  vermehrt. 

Der  neue  Organifationsplan  wurde  in  den  mei|ten  rheinifdien  Städten,  in 
denen  fich  Gewerbefchulcn  befanden,  günftig  aufgenommen,  obfchon  er  diefe 
zu  Leijtungen  verpflichtete.  Am  früheften,  fchon  1851,  wurde  er  in  derjenigen 
Stadt,  die  fidi  am  längften  gegen  die  Gewerbcfchule  gc(träubt  hatte,  in  Köln 
verwirklidit.  In  Aachen  und  Elberfeld  bot  feine  Durchführung  größere  Schwierigs 
keit  wegen  der  Vereinigung  der  dortigen  Schulen  mit  den  höheren  Bürgerfchulen, 
die  nach  Anficht  der  Auffichtsbehörde^nicht  weiter  beftehen  konnte.  In  Aachen 
wurde  die  Trennung  der  nach  dem  neuen  Plane  eingerichteten  Provinzial« 
Gewerbefchule  von  der  höheren  Bürgerfchule  1852,  in  Elberfeld  1855  vollzogen. 
In  Trier  gelang  die  Selbftändigmadiung  der  Gewerbefchule  überhaupt  nicht; 
fie  wurde  zwar  nach  den  Grundfätzen  vom  5.  Juni  1850  umgewandelt,  jedoch 
ihre  Vereinigung  mit  der  höheren  Bürgerfchule  von  den  Behörden  widerjtrebcnd 
weitcrgeduldet. 

Inzwifchen  waren  die  Gewerbefchulen  in  der  Wertfehätzung  des  Publikums 
geftiegen;  dies  äußerte  fidi  nicht  nur  in  der  {tarken  Zunahme  ihres  Befuches, 
fondern  auch  in  dem  Wunfche  der  Bevölkerung  nadi  Errichtung  weiterer  Schulen. 
Insbefondere  verlangte  der  gewerbfleißige  Regierungsbezirk  Düffeldorf  nadi 
einer  zweiten  Anftalt.  Um  diefe  bewarben  fich,  die  Erfüllung  eines  vermeint= 
liehen  alten  Anfprudies  heifdiend,  in  er(ter  Linie  die  Stadt  Düffeldorf,  neben 
ihr  Duisburg,  Mündien=Gladbach  und  Krefeld.  Die  Regierung  war  jedoch  der 
Anficht,  daß  der  linksrheinifche  Teil  des  Regierungsbezirkes  mit  einer  gewerb« 
liehen  Lehran(talt  verforgt  werden  muffe,  und  fo  trug  Krefeld  den  Sieg  davon, 
wo  die  Schule  im  Herbft  1851   eröffnet  wurde. 

Einige  Jahre  darauf  gelang  es  auch,  in  dem  einzigen  rheinifchen  Regierungs- 
bezirk,, der  noch  einer  gewerblichen  Schule  entbehrte,  die  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  und  in  Koblenz  im  Jahre  1855  eine  foldie  einzurichten.  Bald  darauf 
fand  auch  das  Verlangen  der  Indu(triellen  des  Saarbcdiens  nad>  einer  eigenen, 
bequem  gelegenen  Gewerbefchule  Erfüllung,  indem  1856  die  Gewerbefchule 
zu  Saarbrücken  ins  Leben  gerufen  wurde.  Sdiließlich  wurde  als  aditc  Gewerbe- 
fchule 1863  die  zu  Barmen  begründet,  wo  man  feit  1854  danach  gc(trebt  hatte, 
auf  diefem  Gebiete  nicht  hinter  der  Nadibarftadt  Elberfeld  zurückzubleiben. 
Die  Sdiule  wurde  in  einer  von  dem  Normalplan  von  1850  abweidienden  Gejtalt 
nach  dem  Vorfchlage  des  Direktors  W.  Zehme  eingerichtet;  fie  zerfiel  in  eine 
höhere  und  eine  niedere  Abteilung  und  war  rein  (tädtifch. 

Die  Zahl  von  acht  Gewerbefchulen,  weldie  die  Rheinprovinz  in  der  zweiten 
Hälfte  diefer  Periode  bcfaß,,^war  größer  als  in  irgend  einer  anderen  Provinz. 
Man  muß  fich  vergegenwärtigen,  daß  diefe  Schulen  damals  die  einzige  Aus= 
bildungsgelegcnheit  für  das  Gewerbe  und  die  Induftrie  dar(tellten.  Aber  fie 
genügten  für  den  damaligen  Stand  der  gewerblichen  und  induftriellcn  Tätigkeit. 
In  ihrer  (traffen  Organifation  und  in  der  Verbindung  mit  dem  Gewerbein(titut 
blieb  der  Beuthfche  Gedanke  noch  lebendig,  wenn  fidi  auch  fchon  Stimmen 
erhoben,  welche  die  Löfung  ihrer  Doppelaufgabe,  einerfeits  für  das  Gewerbe- 
inftitut  und  andererfeits  unmittelbar  für  das  praktifdie  Leben  vorzubereiten, 
für  nicht  mehr  vereinbar  hielten.    Druckenmüller,  der  bei  feiner  Reorganifation 


72  XV.  E.  von  Czihak,  Das  gewerbliche  Unterrichtswesen  n 

einen  großzügigen  Gefamtplan  —  nadi  oben  auf  das  Gcwcrbeinjtitut,  nadi  unten 
auf  das  gewerbliche  Fortbildungsfdiulwefen  geriditet  —  verfolgt  hatte,  war 
während  feiner  fiebenjährigen  Wirkfamkeit  bei  der  Zentralinftanz  unermüdlidi 
tätig,  insbefondere  durdi  mündlidie  Belehrung  bei  feinen  Befiditigungsreifcn, 
den  Stand  der  Sdiulen  immer  mehr  zu  heben.  Im  Jahre  1856  fdiied  er  aus  dem 
Staatsdienjt  und  ging  als  Direktor  des  Werkes  NeusSdiottland  (bei  Königs» 
ftcelc,  jetzt  zur  Dortmunder  Union  gehörig)  zur  Induftrie  über.  Er  (tarb  1885 
in  Düffeldorf.  Sein  Nadifolger  als  Direktor  des  Gewerbein(tituts  wurde  der 
Geheime  Oberbaurat  Nottebohm. 


Viertes  Kapitel. 
Die  Bergichulen. 


Es  iß:  fchon  oben  darauf  hingewicfen  worden,  daß  der  bergbaulidie  Unter« 
ridit  fidi  fdion  früh  der  ftaatlidien  Fürforge  erfreute.  Die  Bergfdiulen  find  vieU 
leidit  die  älte(ten  gewerblichen  Fadifdiulen,  jedenfalls  älter  als  die  Gewerbe« 
fdiulen,  neben  weldien  fic  während  der  größeren  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
die  einzigen  (taatlidien  Fadifdiuleinriditungen  darjtellen.  Sd^on  lange,  ehe  es 
zu  planmäßigen  Bergfdiulen  kam,  wurde  bei  den  Bergämtern  bergbaulidier 
Untcrridit  im  Zeidmen,  Markfdieiden,  in  der  Bergbaukunde,  dem  Gruben« 
redmungswefen,  ferner  in  Elementarfädicrn  und  Hilfswiffenfdiaften  erteilt.  Das 
Ziel  der  Bcrgfchulen  ift  die  Ausbildung  von  Steigern,  Oberfteigcrn,  Redinungs» 
beamten,  Mafdiinenmeijtern  und  Sdiiditmeiftern.  Nadi  dem  Aufhören  der 
Fremdherrfdiaft  ging  die  Regierung  daran,  regelredite  Sdiulen  für  die  Aus» 
bildung  der  niederen  Bergbeamten  einzuriditen.  Am  frühejtcn  gcfdiah  dies  in 
Eisleben  und  in  Weftfalen.  In  den  rheinifdien  Gegenden  finden  wir  die  erften 
Sdiulen  in  Effen  (1816)  und  in  Saarbrüdicn  (1818).  Durdi  die  Änderung 
der  Berggefetzgebung  im  Jahre  1851  wurden  die  Bergämter  aufgehoben  und 
die  Betriebsleitung  lediglidb  in  die  Hände  der  Gewerkfdiaften  gelegt,  während 
dem  Staate  nur  das  Auffiditsrcdit  vorbehalten  blieb.  Diefer  Umfdiwung  führte 
audi  eine  veränderte  Organifation  der  Bergfdiulen  herbei,  welche  fidi  nadi  einer 
Denkfdirift  des  Geheimen  Bergrats  v.  Carnall  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
vollzog.  Eine  wefentliche  Eigentümlichkeit  der  Bergfdiulen  i(t,  daß  fie  neben 
der  Berufsausübung  befudit  werden.  Während  des  Sdiulbefuchs  werden  regel« 
mäßig  Arbeitsfdiiditen  verfahren;  der  Sdiulunterridit  —  weldicr  unentgeltlich 
\[t  —  erßrcckt  fleh  nur  über  einen  Teil  der  Woche.  Diefe  (tete  Verbindung 
mit  der  Praxis  hat  fich  fchr  bewährt.  Im  übrigen  geht  durdi  das  Bergfdiul« 
wefcn  ein  gcwiffer  Zug  militärifcher  Difziphn;  in  bezug  auf  das  Schülermaterial 
hcrrfdit  zum  Teil  das  Prinzip  der  Auslefe. 

Die  Bergfdiule  in  Effen  ftand  von  Anfang  an  in  einem  gewiffen  Verhältnis 
zu  der  glcidifalls  1816  gegründeten  Bergfdiule  zu  Bochum;  fic  wurde  1864  mit 
diefer  verbunden,  aber  1868/69  durdi  die  Bergwerksbcfitzer  als  felbftändige 
Schule  wieder  ins  Leben  gerufen.  Sie  bildete  eine  Zeit  lang  den  Untcrkurfus 
für  Bochum.  Neuerdings  hat  fie  fich  kräftig  entwidelt  und  befaß  1904  vier  Kurfc 
mit  je  40  Schülern. 

Die  Err.'ditung  der  Bergfdiule  zu  Saarbrüdten  wurde  1816  durch  das  Ober« 
bergamt  in  Bonn  angeregt,  das  den  Spuren  der  franzöfifdien  Regierung  folgte. 
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von  der  fchon  1810  im  Saarbrücker  Revier  die  Bergfdiulc  zu  Gcislautern  (S.  60) 
ins  Leben  gerufen  worden  war.  Der  Unterridit  in  Saarbrücken  begann  1818; 
der  er(te  regelmäßige  Sdiulkurfus  1822.  Im  Jahre  1843  trat  eine  zweite  Bergs 
fchule  (VorklalJe)  zu  Neunkirdien  hinzu.  Reorganifationen  erfolgten  1858  und 
1873.  Gegenwärtig  \[t  das  Bergfchulwefen  im  Saarbrüdtcr  Bezirk  klar  und 
zweckmäßig  organifiert;  es  beß:ehen  außer  der  Hauptbcrgfchule  zu  Saarbrücken 
drei  Bergvor=  und  Steigerfchulcn  zu  Altenkedel,  Neunkirchen  und  Dudweiler; 
diefc  nehmen  die  Stelle  von  Unterkladen  ein  und  bilden  aud^  felbltändig  Gruben» 
(teiger,  Fahrhauer  und  Mafchinenwärter  aus.  Ferner  fmd  Bergvorfchulen  in 
Luifenthal,  Sulzbach,  Neunkirchen  und  Göttelborn  vorhanden,  bei  welchen 
nur  Elcmentarunterridit  erteilt  wird.  Die  Organifation  des  Saarbrücker  Berg« 
fchulwefens  wird  vervollftändigt  durch  zwei  Gruppen  von  Fortbildungsfdiulen, 
die  entweder  nur  durch  fiskalifche  Mittel  oder  durch  (taatliche  ZufchüfTe  an  die 
Gemeinden  erhalten  werden  und  „Werkfchulen"  heißen.  Die  Verpflichtung 
zum  Befuch  diefer  Schulen  erfolgt  durch  die  Arbeitsordnung.  Solcher  Werk» 
fchulen  fmd  61  vorhanden.  Die  OberklalJen  der  Werkfchulcn  geben  ihre  Schüler 
an  die  Bergvorfdiulen  ab. 

Für  den  Gefamtbergbau  des  Inde=  und  Wurmreviers  war  im  Jahre  1857 
nach  dem  Mufter  der  Bergfchulen  von  Bochum  und  Eden  eine  folche  in  Düren 
begründet  worden  zur  Ausbildung  von  Grubenbeamten,  namentlidi  von 
Grubenfteigern,  Mafdiinens,  Podi=  und  Wafchfteigern,  Werkmei(tern,  Gruben» 
Redmungsführern  und  Markfcheidern.  Da  die  Mittel  für  den  Unterhalt  der 
Sdiule  von  den  Bergwerksintere(Tentcn  nur  auf  zehn  Jahre  bewilligt  waren  und 
nadi  Verlauf  diefer  Zeit  ein  Bedürfnis  zu  ihrer  Weiterführung  nicht  anerkannt 
wurde,  [0  ging  fic  1867  ein.  Als  Erfatz  wurde  1868  die  Bergfdiule  zu  Barden» 
bcrg  eingerichtet,  deren  Sdiüler  behufs  weiterer  Ausbildung  zu  höheren  Werks» 
beamten  zur  Aufnahme  in  die  Saarbrücker  Hauptbergfdiule  zugelaffen  waren. 
1904  wurde  die  Bardenbergcr  Schule  nach  Aachen  verlegt.  Ihr  Träger  i{t  der 
Verein  der  Steinkohlenwerkc  des  Aachener  Bezirks.  Dem  Befudi  der  Schule 
geht  ein  zweijähriger  Befudi  von  Fortbildungsfchulen  und  Vorfchulen  voraus. 
Vorfchulen  beftehen  in  Kohifcheid,  Mariadorf  und  Nothberg.  Für  die  Zeche 
Nordftern  bei  Herzogenrath  ift  eine  befondere  Vorfchule  eingerichtet. 

Die  Bergvors  und  Steigerfdiule  zu  Wetzlar  wurde  für  den  dortigen  Eifen» 
crzbergbau  1872  durch  die  Werkbcfitzer  begründet.  Der  Unterricht  wurde 
wiederholt  einge(tcllt,  da  eine  hinreichende  Menge  von  Anwärtern  auf  Gruben« 
beamten|tcllen  vorhanden  war.  Die  letzte  Wiederaufnahme  des  Unterrichts 
gefchah  1907. 

Als  jüngfte  bergbauliche  Unterriditsanftalt  trat  1899  zu  Köln  die  berg» 
männifche  Fachfchule  zur  Heranbildung  von  Brikcttfabriksauffichtsbeamten  ins 
Leben,  weldic  berufen  ift,  für  die  Spezialzwccke  der  im  Kölner  Bezirk  (tark 
vertretenen  Braunkohlenindujtrie  vorzubereiten.  Die  Zubereitung  der  Braun» 
kohle  bildet  neben  Zeichenübungen,  Gefetzes«  und  Gefdiäftskunde,  Unfalls 
Verhütung  den  Gegenftand  des  in  einem  halbjährigen  Kurfus  an  zwei  Wochen» 
tagen  erteilten  aditftündigen  Unterrichts. 

Das  gefunde  und  nie  verladene  Prinzip  der  Anlehnung  an  die  Praxis  fowie 
der  Aufbau  auf  die  Elementarfdiulbildung,  ferner  die  Unterrichtserteilung  durch 
tüditige  Fadileutc  machen  die  Bergfchulen  zu  richtigen  Typen  der  mittleren 
Fachfchulen  und  fidiern  ihnen  einen  hohen  Rang  in  der  Entwicklung  des  Fach» 
fchulwefens. 
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Fünftes  Kdpitel. 
Die  gewerbliche   Fortbildungsfchule  bis  1885. 

Ein  außerhalb  der  regelrechten  Sdiulzeiten  erteilter  Abends  und  Sonntags» 
untcrridit  an  junge  Leute  oder  Erwachfene  war,  wie  wir  z.  B.  aus  dem  Abfdin.  IV 
§  6  des  Klevefdien  Schulreglements  von  1782  fchließen  können,  am  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  am  Niederrhein  durchaus  üblich  und  den  Lehrern  zur  Pflicht 
gemadit.  Im  Bergifchen  kannte  man  diefelbe  Einrichtunglunter^^dem  Namen 
„Silentium".  Diefc  Sonntags=  und  Abendfchule  ift  identifdi  mit  der  fpäter 
„Fortbildungsfchule"  (allgemeine  Fortbildungsfchule)  genannten  Einrichtung 
und  (teilt  einen  Wiederholungs=  und  Ergänzungsunterridit,  hauptfächlich  in  den 
Elementarfädiern,  für  nicht  mehr  Sdiul Pflichtige  dar.  In  größeren  gewerb» 
reidien  Orten  wurde  vielfadi  ein  Unterridit  im  Zeichnen,  insbefondere  der  Bau» 
handwerker  und  Mafdiinenbauer,  hinzugenommen  oder  allein  gepflegt  und  die 
Einrichtung  Sonntags=Handwerkers  oder  Sonntagszeichenfchule  genannt.  Hierin 
find  die  Anfänge  der  gewerblidien  Fortbildungsfchule  zu  erblicken.  Beide 
Gattungen  fmd  jedodi  in  der  erften  Zeit  keineswegs  gefchieden,  fondern  laufen 
in  den  Statijtiken  völlig  durcheinander.  Eine  „Fortbildung"  müßte  eigentlich 
die  Erledigung  des  regelrechten  Elementaruntcrridits  vorausfetzen.  Damit  war 
es  jedoch  in  der  Rheinprovinz  in  den  erften  Dezennien  des  19.  Jahrhunderts 
fchledit  bejtellt.  Bis  zur  Einführung  der  in  Preußen  nach  dem  Allgemeinen  Land« 
redit  geltenden  Schulpflidit  in  der  Rheinprovinz  durch  die  Kabinettsorder  vom 
14.  Mai  1825  wurde  ein  großer  Teil,  insbefondere  der  in  den  Fabriken  arbci» 
tenden  Kinder,  dem  Sdiulbefudi  entzogen.  Die  Zuftände  waren  fo  traurig,  daß 
fogar  die  läffige  franzöfifche  Regierung  in  Elberfeld  (1810)  und  das  General- 
gouvernement in  Krefeld  (1815)  dagegen  einfdiritt.  Er(t  durch  das  Regulativ 
vom  9.  März  1859  wurde  die  Befchäftigung  der  jugendlichen  Arbeiter  in  den 
Fabriken  zum  er(ten  Male  gcfetzlidi  geregelt.  Immerhin  wurde  die  Kinder= 
arbeit  vom  9.  Lebensjahre  ab  geftattet,  wenn  ein  dreijähriger  Schulbefuch  voran» 
gegangen  war.  Die  wirklidie  Durdiführung  der  allgemeinen  Sdiulpflidit  erfolgte 
fehr  langfam,  weil  viele  Städte  gar  nidit  in  der  Lage  waren,  Sdiulen  in  der 
erforderlichen  Zahl  einzurichten.  Diejenigen  Kinder,  für  weldie  in  den  Volks» 
fdiulen  kein  Platz  vorhanden  war,  wurden  an  die  Sonntags»  und  Abendfchulen 
vcrwicfen.  Diefc  dienten  alfo  nicht  nur  dem  Wiederholungs»  und  Ergänzungs» 
unterridit,  fondern  fie  waren  hauptfächlich  ein  Erfatz  der  Volksfchule.  So 
befuditen  noch  1828  im  Köln  von  etwa  10  000  fdiulpflichtigen  Kindern  nur  4096 
die  Elementar»  oder  Pfarrfdiulen,  1290  die  als  Erfatz  dienenden  Sonntagsfchulen, 
nahezu  die  Hälfte  blieb  ohne  Unterricht.  In  Aachen  blieben  1825  440-5  Kinder, 
1841  fogar  5247  Kinder  ohne  Unterricht.  Erft  1853  wurde  die  Schulpflidit  dort 
annähernd  durdigeführt.  Eupen  hatte  1843  noch  kcineVöif entliche  Elementar» 
fdiulc. 

Infolge  diefcr  Verhältniffe  fmd  die  Anfänge  der  Fortbildungsfdiule  im 
Rheinlande  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Auch  ihre  Zuftändigkcit  ift  durch* 
aus  unklar.  Das  Kultusminifterium  beanfpruchte  zwar  die  Veranftaltungen  der 
allgemeinen  und  rehgiöfen  Fortbildung  kraft  feines  Amtes  als  zu  feinem  Reflort 
gehörig.  Die  Handels»  und  Gewerbeabteilung  unterjtützte  jedodi  in  vielen 
Fällen  diejenigen  Sdiulen,  welche  gewerbliche  Fädicr  pflegten,  durdi  Hergabe 
von  Vorlagen  und  Lehrmitteln.   Beide  Behörden  gewährten  indes  für  die  Sonn» 
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tagsa  und  Abendfdiulcn  —  abgcfchen  von  vereinzelten  Fällen  —  keine  Geld« 
mittel;  die  Gemeinden  hielten  fidi  gleichfalls  meift  zurück  und  betrachteten  es 
nicht  als  ihre  Aufgabe,  die  gcvjt/erblichc  Fortbildung  zu  pflegen.  Beuth  (tand 
folchcn Schulen  ablehnend  gegenüber,  indem  er  z.B.  1835  äußerte:  „DicGewerbc 
\x'erden  durch  \x'enige,  aber  tüchtige  Leute  gefördert,  durch  eine  große  Zahl 
Halbmeifter  wird  ihnen  pofitiv  gefchadet."  Jedoch  das  Bedürfnis  nach  beJTercr 
Ausbildung  des  Handwerker*  und  gewerblichen  Arbeiterjtandes  machte  fich, 
insbefondcre  in  den  Induftriegegenden,  gebieterifch  geltend.  Zu  feiner  Befrie« 
digung  blieb  nichts  übrig,  als  auf  die  Privathilfe,  befonders  durch  die  gemein» 
nützigen  Vereine,  zurückzugreifen. 

In  den  Befitz  der  er(ten  Sonntagsfchulc  in  den  Rhcinlanden,  und  zwar  für 
beide  Gefchlechtcr,  gelangte  die  Stadt  Neuß  1768  durdi  ein  Vermächtnis.  1820 
trat  eine  gleichfalls  der  (tädtifchen  Sdiulkommiffion  unterjtelltc  Zeichenfchule 
hinzu.  Schon  früher,  1818,  wurde  in  Elberfeld  durch  die  Gefcllfdiaft  „Kun(t 
und  Gewerbe"  eine  Sonntagszeichcnfchule  eröffnet,  aus  welcher  in  der  Folge  viele 
Mujterzcichner  für  die  Elberfelder  lndu(trie  hervorgingen.  1822  folgte  die  fchon 
oben  erwähnte  Wilbergfdie  Sonntagsfreifdiule  für  angehende  Handwerker. 

In  Krefeld  fmd  1823  Anfänge  einer  Fortbildungsfchule  in  der  PrivatzeiAen» 
fchule  eines  Malermei(ters  von  de  Fenn  fe(tzu(tellen.  In  Sayncrhütte  bei  Ben» 
dorf  richtete  die  (taatlidie  Hüttenverwaltung  für  die  Former,  Modelleure, 
Gürtler  und  Zifeleure  bei  ihrer  Kunftgießcrci  fowie  für  ihre  Bergwerks*,  Bau», 
Hütten*  und  Mafdiinenarbeiter  1826  eine  Fortbildungsfchule  (Werkfdiule)  ein, 
die  1830  noch  erwähnt  wird.  Die  in  Kreuznach  1826  begründete  Sonntagsfchulc, 
welche  von  Beuth  1829  befiditigt  wurde,  gehört  zu  den  wenigen  Sdiulen  diefer 
Gattung,  deren  Träger  von  Anbeginn  die  Stadtgemeinde  war  und  die  ununter» 
brechen  bis  zur  Gegenwart  be(tanden  haben. 

Dasfelbe  gilt  auch  von  der  1832  zu  Duisburg  durch  die  Loge  zu  den  drei 
Weltkugeln  begründeten  Sonntagsfchulc,  welche  1845  von  der  [tädtifchen  Behörde 
übernommen  wurde  und  welche  der  Kultusmini(ter  1868  als  eine  der  vorzüg» 
lichften  im  Staate  bezeichnete.  In  Mülheim  a.  Rh.  wurde  1830  durch  den 
Zeichenlehrer  Sollcr  eine  Sonntagszeichcnfchule  eingcriditet.  Die  Städte  Köln 
und  Aachen  benutzten  ihre  Provinzial=Gewerbefchulen  1834  und  1835  zur 
Angliedcrung  von  Handwerkcrfortbildungsfchulen,  während  in  Trier  1835  durch 
den  Goldarbeiter  Wenk  eine  Sonntagsfreifchule  für  Handwerker  ins  Leben 
gerufen  wurde.  Im  nämlidien  Jahre  (1835)  entftand  auch  in  Wefcl  durch  eine 
Vereinigung  von  Gymnafiallehrcrn  eine  Sonntagsfchulc  für  Handwerker. 

Nachdem  durch  den  Landtagsabfchied  vom  3.  Mai  1832  und  den  Erlaß  des 
Kultusminifters  vom  6.  Augujt  1832  die  Regierungen  angewiefcn  worden  waren, 
der  Einrichtung  von  Sonntagsfchulcn  unter  Appell  an  die  Wohlgefinnten  ihre 
Aufmerkfamkcit  zuzuwenden,  laffen  fich  die  er|ten  Anzeichen  eines  amtlichen 
Intcrcffes  für  diefe  Schulen  im  Rheinland  im  Regierungsbezirk  Düffcldorf  fcft= 
ftellcn.  1833  bcriditet  der  um  die  Gewerbeförderung  verdiente  fpätere  Re» 
gicrungsrat  Quentin,  daß  fich  hier  und  da  im  Bezirk  Anftalten  zur  Erteilung 
uncntgeltlidien  Unterrichts  an  Handwerker  und  Fabrikarbeiter  gebildet  hätten; 
fie  feien  indes  fämtlidi  nodi  „in  nackter  Kindheit,  obgleich  von  großer  Wichtig» 
keit.  Für  Gladbach  und  Krefeld  wäre  eine  tüchtige  Schule  für  Mufterzeichner 
und  ein  praktifcher  Kurfus  in  der  Weberei  von  großem  Nutzen". 

Im  Jahre  1836  forderte  die  Regierung  genauere  Überfichten  über  die 
be(tehendcn  Sonntagsfchulen  ein,  da  die  bisher  erftatteten  Jahresberidite  nicht 
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mit  Sidicrhcit  auf  die  Gcgcnftändc  des  Unterrichts  fdilicßen  ließen.  Unter  dem 
Namen  „Sonntagsfchulen"  würden  bald  ein  Elementaruntcrridit  an  die  in  der 
Wodie  verfäumte  fchulpfliditige  Jugend,  bald  Einrichtungen  zur  Förderung  der 
Handwerkslehrlingc  und  sGefellen,  verbunden  mit  Unterridit  im  Zeidinen, 
Modellieren  und  der  Geometrie  ver{tandcn.  Diefer  Unterfchied  fei  künftig  zu 
beachten. 

Einen  zeitweiligen  Auffchwung  nahm  das  gewerblidie  FortbiIdungsfdiul= 
wefcn  um  diefe  Zeit  durch  die  von  dem  Regierungspräfidenten  Grafen  Stolberg« 
Wernigerode  ftark  geförderte  Gründung  des  Gewerbevereines  für  den  Rc« 
gierungsbezirk  Düfleldorf  (1836)  mit  Lokal=Gewerbevcrcinen  in  den  einzelnen 
Städten.  Einen  Programmpunkt  diefer  Vereine  bildete  die  Förderung  der 
Ausbildung  der  Gewerbetreibenden  durch  gewerblichen  Unterricht.  Bald  darauf, 
meiß:  1837  "«^d  1838,  wurden  von  den  Lokalvereinen  zu  Düffeldorf,  Elberfeld, 
Barmen,  Lennep,  Krefeld  in  den  gleichnamigen  Städten,  von  dem  Vereine  zu 
Gladbadh  18-57  in  Vierfen  Handwerkerfdiulcn  oder  gewerblidicr  Unterridit  für 
Handwcrkslehrlinge  eingeriditet,  welchen  das  Finanzminiftcrium  durdi  Her« 
gäbe  von  Lehrmitteln  in  Geltalt  der  „Vorlageblätter"  unterstützte .  Jedodi  niAt 
überall,  z.  B.  nidit  in  Lennep,  hatten  die  Einriditungen  Be(tand.  Bald  regte 
CS  fidi  audi  in  den  anderen  rheinifdien  Regierungsbezirken,  vornehmlidi  in 
Trier,  wo  im  Kreis  St.  Wendel  die  Erlaffung  einer  Verordnung  zur  allgemeinen 
Einführung  der  Sonntagsfchulen  gefordert  wurde,  wie  fie  unter  der  vormaligen 
Sadifen=Coburgfchen  Regierung  (feit  1824)  dort  beftanden  hatte.  Die  Regierung 
ging  fogar  fo  weit,  eine  Verpflichtung  zum  Befuch  der  Sonntagsfchulen  zu  bean» 
tragen,  was  aber  vom  Minifter  abgelehnt  wurde.  Allgemein  wurde  über  die 
Tcilnahmlofigkeit  der  Beteiligten  und  den  Mangel  an  Mitteln  geklagt. 

Der  Gedanke  der  Vermeidung  jeden  Zwangs  zum  Befudie  der  Sonntags« 
fchulen  fowie  ihrer  Förderung  als  freiwillige  Einriditung  durch  die  Mitwirkung 
der  Geiftlichen,  Schulmänner  und  fonftiger  an  der  Volkswohlfahrt  teilnehmender 
Männer  tritt  in  der  Kundgebung  des  Kultusminifteriums  über  die  Sonntags« 
fdiulen  vom  31.  Mai  1844  hervor.  Ein  zweiter  Erlaß  desfelben  Minifteriums 
vom  20.  Auguft  1846  bcfdiäftigt  fich  eingehender  mit  den  „Fortbildungsfdiulen" 
und  ftellt  fe(t,  daß  folche  Einrichtungen  mit  weitergehendem  gewerblidiem 
Unterricht  an  künftige  Handwerker  und  Gewerbetreibende  in  den  Städten,  wo 
ein  Intereffe  der  beteiligten  Kreife  dafür  vorhanden  fei,  verhältnismäßig  leiditer 
zu  fdiaffen  feien,  als  allgemeine  Fortbildungsfchulen  auf  dem  Lande.  Sonjt 
bewegt  fich  diefer  zweite  Erlaß  ganz  in  den  Gedankengängen  des  erjten.  über 
eine  platonifdie  Förderung  der  Fortbildungsfdiulen  kam  das  Minifterium  nidit 
hinaus;  alles  follte  dem  guten  Willen  der  Bevölkerung  überladen  bleiben;  weder 
von  einer  Gewährung  von  Mitteln,  noch  von  einer  Organifation  des  Forts 
bildungsfchulwefens  ift  die  Rede.  Die  auf  diefe  beiden  Erlaffe  eingegangenen 
Berichte  der  Bezirksregierungen  vermengen  faft  überall  An(taltcn  mit  allge« 
meinen  und  rcligiöfen  Zielen  derart  mit  den  Sdiulcn,  weldic  die  Handwerker« 
fortbildung  durdi  gewerblichen  Unterridit  pflegten,  daß  fie  für  unfcre  Zwecke 
faj^  unbraudibar  fmd. 

Trotz  der  ungünftigen  Verhältniffe  iß:  in  diefer  Zeit  durdi  privates  Wirken 
eine  ganze  Anzahl  von  gewerblidien  Fortbildungsfchulen  entftanden.  Zu 
erwähnen  iß  insbcfondere  die  Tätigkeit  des  Vereins  für  Kunß  und  Gewerbe 
in  Barmen,  der  1839  eine  Sonntagszeidienfdhule,  1843  eine  Freihandzeidien« 
fchule  und  1844  eine  Webefdiule  ins  Leben  rief  und  lange  Jahre  hindurch  der 
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Hauptträger  der  gevx'crblidicn  Fortbildung  in  diefer  Stadt  war.  Auch  entftanden 
Handwerkers Fortbildungsfchulcn  in  ürdingen  1840,  E(Ten,  Neuwied  und 
Linnidi  1841,  Kaiferswerth  und  Eupen  1844.  In  Erkelenz  riditete  der  Golds 
Arbeiter  Wolz  1842  eine  ebenfoldie  Sdiule  ein;  in  Saarlouis  wurde  1842  durdi 
den  Kommunalbaumeifter  Birck  eine  Bauhandwerkerfdiule,  in  Saarbrüdken  1845 
durch  den  Kommunalbaumei(ter  Benzcl  eine  Sonntagsfchulc  für  Bauhand» 
werker  gegründet. 

Es  lag  im  Wefen  aller  diefer  freiwilligen  Schulen,  daß  ihre  Einrichtung  fchr 
fchwankend,  ihr  Lehrplan  von  der  Neigung  und  Befähigung  zufällig  vorhandener 
Lehrer  abhängig,  ihr  Bejtand  felbft  da,  wo  die  Gemeinden  die  Mittel  zu  ihrer 
Unterhaltung  hergaben,  fchr  unficher  war.  Manche  blühten  rafch  auf,  nahmen 
aber  mit  dem  Wechfel  der  beteiligten  Perfonen  fchnell  ab  und  verfchwanden. 
Die  Statiftik  zeigt  den  auffallendften  Wechfel.  Nur  einzelne  Schulgründungcn 
hatten  Dauer  und  wenige  haben  fich  bis  in  die  Neuzeit  erhalten. 

Von  großer  Bedeutung  für  das  auf  die  freiwillige  Tätigkeit  angewiefene 
Fortbildungsfdiulwcfen  war  es,  daß  fich  die  beiden  die  freie  kirdilichc  Vcreins= 
tätigkeit  pflegenden  chriftlichen  Konfeffionen  feiner  annahmen.  Das  Wuppertal 
ift  der  klaffifdie  Boden  der  Jugendpflege.  In  Elberfeld  führte  der  1838  begrün« 
dete  evangelifchc  Jünglingsvercin  (jetzt  chriftlicher  Verein  junger  Männer) 
1849  für  feine  Mitglieder  regelmäßigen  Unterricht  ein,  der  Gelegenheit  zur 
Fortbildung  auf  gewerblichem  und  kaufmännifchem  Gebiete  bot.  1846  entjtand 
gleichfalls  in  Elberfeld  der  katholifdic  Junggefcllcn=Verein,  der  unter  der  im 
folgenden  Jahre  einfetzenden  Leitung  des  für  das  Handwerk  begeifterten 
„Gefellenvaters"  Adolf  Kolping,  feit  1848  als  „Gefellenverein"  im  engeren 
Sinne  eine  Standesorganifation  für  Handwerksgefellen  bildete  und  die  gewerb= 
lidie  Fortbildung  in  fein  Programm  aufnahm.  Der  Elberfcldcr  katholifche 
Gcfellenverein  wurde  Vorbild  für  ein  ganzes  Netz  gleidier  fcgcnsreich  wirken«» 
der  Vereine,  mit  denen  Kolping,  feit  1849  als  Domvikar  in  Köln  wirkend,  in 
den  nächpien   Jahrzehnten  das  ganze  Rheinland  überzog. 

Diefe  Vereine  erhielten  fich,  da  fie  der  Politik  fernblieben,  auch  in  den 
jtürmifchen  Jahren  1848  und  1849,  als  die  Regierung,  durch  die  demokratifche 
Haltung  des  Handwerkerftandes  veranlaßt,  anfing,  die  Uberlaffung  der  Grün» 
düng  von  Handwerker=Fortbildungsfdiulen  an  Vereine  bedenklidi  zu  finden 
und  nicht  mehr  zu  begün(tigen.  Trotzdem  entftanden  einige  Vereine  demo» 
kratifcher  Richtung,  welche  die  Fortbildung  ihrer  Mitglieder  betrieben,  wie  der 
Arbcitcr=Bildungsverein  in  Köln  und  der  von  Kinkel  geftiftete  Handwerker« 
Bildungsverein  in  Bonn. 

Durch  die  Allgemeine  Gewerbeordnung  vom  17.  Januar  1845  und  die  dazu 
erlaffenen  Ausführungs=  und  Ergänzungsbe(timmungen  vom  9.  Februar  1849 
wurden  die  reditlichen  Grundlagen  des  Handwerks  in  einem  der  unbefchränkten 
Gewerbefreiheit  entgegengefetzten  Sinne  verändert  und  das  vorher  nur  noch 
kümmerlich  vegetierende  Innungswefen  zu  neuer  Bedeutung  berufen.  Gefellen« 
und  Meifterprüfungen  wurden  eingeführt  und  durch  §  7  der  Beftimmungen 
die  Möglidikeit  gefdiaffen,  die  Gewerbetreibenden  gleidier  Gattung  orts= 
(tatutarifch  zu  Beiträgen  zur  Beförderung  von  Einriditungen  zu  verpflichten, 
weldie  die  Fortbildung  der  Lehrlinge,  Gefellen  und  Gehilfen  bezweckten. 
Einzelne  neue  Innungs[tatuten,  befonders  in  der  Provinz  Sachfen,  gingen  fo 
weit,  die  Lehrmeifter  zu  verpflichten,  ihre  Lehrlinge  da,  wo  Handwerksfchulen 
be(tanden,  zu  deren  regelmäßigem  Befuche  anzuhalten. 
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Unter  den  durdi  die  neue  Handvwerkerpolitik  fo  gründlidi  veränderten 
Verhältni(Ten  hatte  der  1849  nadi  Berlin  berufene  Direktor  des  Gewerb  ei  n(tituts 
Drudienmüller  fein  Amt  angetreten.  Eine  feiner  erltcn  Handlungen  vwar  die 
Ausarbeitung  einer  Denkfdirift  (vom  19.  Oktober  1849)  über  die  Neuregelung 
des  gewerblidien  Unterriditswefens.  Die  Handwerker=(Fortbildungs=)fchule, 
weldie  Drudienmüller  als  die  unterfte  Stufe  des  gewerblidien  Unterrichts 
betrachtete  —  die  oberen  ywurden  durdi  die  Provinzial=Gewerbefchule  und  das 
Gewerbeinp:itut  gebildet  — ,  findet  hier  zum  erften  Male  ihre  Anerkennung  als 
notwendiges  GHed  des  gewerblichen  Schulwefcns.  Es  fchien  Drudienmüllcr 
kein  Zweifel  zu  fein,  daß  nur  durdi  die  Handwerkerfchulc  gewerbliche  Bildung 
in  die  tiefen  Schichten  des  Handwerkerjtandes  zu  tragen  fei.  Die  Frage,  ob 
diefe  Schule  nodi  ferner,  wie  bisher,  fich  felbft  zu  überlaffen  fei,  beantwortete 
er  verneinend,  da  ihre  Selbftentwidilung  nach  der  bisherigen  Erfahrung  nicht 
überfdiätzt  werden  dürfe  und  überdies  die  Gefahr  vorliege,  daß  fich  die  poli- 
tifchcn  Parteien  ihrer  bemäditigen  würden.  Den  Unterrichtskreis  der  Hand« 
wcrkerfdiulen  wünfchte  er  folgendermaßen  feftgelegt: 

1.  Rcdinen.    Anweifung  zum  Meffen  der  Flächen  und  Körper;  die  wid^« 
tigflcn  Sätze  aus  der  Geometrie;  Maße,  Gewichte  und  Münzen. 

2.  Naturlehre,  wobei  die  Bedürfniffe  des  befonders  gearteten  Handwerks 
zu  berückfiditigen  feien. 

3.  Lineare  und  Freihandzeidinen.    Geographie  mit  hiftorifdien  Beigaben 
fei  nur  ausnahmswcife  zu  lehren. 

Im  ganzen  6  Wodienftunden,  und  zwar:  3  Stunden  Zeichenunterridit  am 
Sonntag;  cbenfovicl  wiflenfchaftlicher  Untcrridit  an  den  Abenden  der  Wochen« 
tage.  Im  erß:en  Jahrcskurfus  j  Stunden  Rechnen;  im  zweiten  1  Stunde  Rechnen, 
Wiederholung  zur  Befeftigung,  und  2  Stunden  Naturlehre.  An  allen  Orten, 
wo  ein  Bedürfnis  dazu  vorhanden  fei,  feien  unter  Beteiligung  der  Regicrungs« 
und  Gemeindebehörden  derartige  Sdiulen  einzurichten.  Zwang  (zum  Schul= 
befudi)  fei  nidit  auszuüben,  nur  Anregung  und  Sidierung  gegen  Verfall  und 
Entartung  zu  treffen.  Als  Vorarbeit  wurde  die  Einleitung  einer  Umfrage 
bei  den  Regierungen  über  die  bereits  vorhandenen  Handwerkerfchulen  emp= 
fohlen.  Die  hierauf  eingelaufenen  Beridite  bilden  die  erfte  wirklidi  braudi= 
bare,  wcnnglcidi  auch  nicht  ganz  fehlerlofe  Statiftik  der  gewerblichen  Fortbil= 
dungsfchulcn. 

Durdi  §  8  des  Reorganifationsplans  vom  5.  Juni  1850  wurde  beftimmt,  daß 
jeder  ProvinzialsGewerbefdiule  eine  HandwerkersFortbildungsfdiule  anzu« 
gliedern  fei.  Hierdurch  wurde  eine  Anzahl  feß:begründeter  Anftalten  gefdiaffen, 
und  das  Handelsminifterium  erlangte  die  Führung  in  der  Fortbildungsfchul« 
Politik,  ohne  daß  der  Kultusminifter  Einfprudi  erhob.  Aber  Reffortfchwierig» 
keiten  ergaben  fidi  dodi,  weil  an  vielen  Orten  wegen  der  mangelhaften  Lei(tungen 
der  Sdiüler  ein  weitgehender  Elementarunterridit  nicht  entbehrt  werden 
konnte,  für  den  das  Kultusminifterium  fich  als  zuftändig  erachtete  und  den  das 
Handelsminifterium  auf  Koften  der  eigentlichen  gewerblichen  Fädier  zu  erweitern 
weder  Luft  noch  Beruf  zeigte.  Im  Jahre  1854  wurde  vom  Handelsmini{tcr  die 
Einreidiung  jährlicher  Uberfiditen  über  die  Handwerkerfchulen  durdi  die  Re» 
gicrungen  angeordnet,  die  veröifcntlicht  wurden.  Die  er(te  fich  auf  das  Jahr  1853 
beziehende  Zufammenjtellung  ergibt  für  den  Regierungsbezirk: 

Aadien  5  Sdiulen  mit   499  Schülern 

Koblenz  6        „  //    5*1         // 
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Köln  8   Sdiulcn   mit   635     Schülern 

DülJeldorf     22        „  „1814        „ 

Trier  4        „  „     137 

Zufammcn     45  Schulen  mit    3596  Schülern     (dazu    11   berg* 
männifdie  mit  375  Schülern  im  Regierungsbezirk  Trier). 

Außer  den  an  die  rheinifdien  Provinzial=Gevx/erbefchulen  angefchlo(Tenen 
Handwcrker=Fortbildungsfdiulen  wurden  nach  1850,  insbefondere  im  Dü{Tcl= 
dorfer  Bezirk,  an  vielen  Orten  weitere  Handwerker=Fortbildungsfchulen  ins 
Leben  gerufen,  weldie  jedoch  mei(t  diefelben  Mängel  zeigten,  wie  die  vorher 
ent|tandenen.  Der  gewerblidie  Unterricht  an  ihnen  konnte  wegen  der  mangels 
haften  Volksfchulbildung  der  Schüler  oft  nicht  genügend  gefördert  werden.  Es 
wäre  notwendig  gewefen,  auf  eine  Verbejlerung  und  Ergänzung  der  Volksfchule 
hinzuwirken.  Drudtenmüllers  Eifer  erlahmte  durch  die  Sdiwierigkciten  und 
Enttäufchungen.  Nach  feinem  Abgang  (1856)  war  fein  Nadifolger  nodi  weniger 
bereit,  die  Gefchäfte  des  Kultusminifteriums  zu  beforgen.  Sdiließlich  gelangte 
der  Handclsminifter  von  der  Heydt  dazu,  die  Fortbildungsfdiule  für  Handa 
Werkslehrlinge,  welche  fo  viele  allgemeine  Bildungselemente  umfdiloß,  als  nicht 
zu  feinem  Reffort  gehörig  zu  bezeichnen;  er  erklärte  flc  für  eine  Wiederholungs» 
fchule,  die  entbehrlidi  fein  würde,  wenn  die  Volksfchule  beffer  wäre,  und  war 
bereit,  fie  an  den  Kultusminiftcr  abzugeben,  was  durdi  den  Runderlaß  vom 
11.  Augu(t  1860  erfolgte.  Hierdurch  wurde  zwar  die  Zuftändigkeit  der  Handa 
werker=Fortbildungsfchule  fcltgeftcllt ;  in  bezug  auf  ihre  Entwidtlung  braditen 
die  nädiften  Jahre  unter  dem  Kultusmini(terium  kaum  etwas  Neues.  In  einem 
Rundfdireiben  des  Kultusminifters  vom  18.  Dezember  1863  wird  die  Not= 
wendigkeit  der  Aufnahme  technifcher  Difziplinen  in  die  eigentliche  Fortbildungs= 
fchule  anerkannt,  gleichzeitig  aber  den  Regierungen  eingefdiärft,  darauf  zu  fehen, 
„daß  nidit  ein  Bedürfnis  der  Fortbildung  fingiert  oder  der  Wunfeh  nach  der» 
felben  künftlich  erzeugt  werde".  Es  werden  drei  Gruppen  von  Fortbildungs» 
fchulen  unterfd^ieden :  Fortbildungsfchulen  der  Jugend  im  allgemeinen,  Handa 
werkefs  und  gewerbliche  Fortbildungsfchulen.  Bei  den  letzteren  erfolgt  zum 
er(ten  Male  ein  Hinweis  auf  die  Bedürfni(fc  der  Landwirtfdiaft. 

Das  Jahr  1869  brachte  mit  der  Gewerbeordnung  für  den  Norddeutfchcn 
Bund  vom  21.  Juni  die  Möglidhkeit  einer  Verpfliditung  der  Lehrlinge  und 
Gefellen  zum  Befudie  der  Fortbildungsfdiule,  der  Arbeits=  oder  Lehrherren 
zur  Gewährung  der  für  diefcn  Befuch  erforderlichen  Zeit  (§  106  Abf.  2).  Diefc 
fpätcr  wiederholt  erweiterte  Beftimmung  i(t  die  rcditliche  Grundlage  für  die 
heutige  Entwidilung   der   gewerblidien  Fortbildungsfchule  geworden. 

Das  Jahr  1874  bedeutet  einen  Wendepunkt  in  der  Fortbildungsfchulpolitik. 
Mit  den  Neuerwerbungen  des  preußifdien  Staates  im  Jahre  1866  hatten  aus 
Hannover  und  Naffau  eine  Anzahl  von  Fortbildungsfchulen  mit  den  von  diefen 
Staaten  früher  für  fie  gezahlten  Staatszufchüffen  übernommen  werden  muffen. 
Auffallenderweife  wurden  diefe  Fonds  bei  der  Handels=  und  Gewerbever= 
waltung,  die  nichts  mehr  mit  dem  Fortbildungsfdiulwefen  zu  tun  hatte,  geführt. 
Nad>  einem  Befchluß  des  Abgeordnctcnhaufcs  vom  14.  Februar  1873  wurde  der 
für  diefe  Schulen  zu  zahlende  Betrag  dem  Kultusminifterium  überwiefen  und 
zugleidi  die  Staatsregierung  aufgefordert,  eine  entfprechende  Summe  für  die 
Zwecke  des  ganzen  Landes  in  den  Etat  einzufetzen.  Dies  erfolgte  durch  den 
Staatshaushaltsplan  von  1874,  in  welchem  die  Summe  von  142  140  Mark  zur 
Unterjtützung  von  Fortbildungsfchulen  erfcheint.   Die  Regierung  war  alfo  fortan 
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in  der  Lage,  die  Ausführung  ihrer  Anordnungen  über  das  Fortbildungsfdiul» 
wcfen  durdi  Beteiligung  an  den  Koften  wirkfam  zu  unterjtützen. 

Gleidizeitig  wurden  durdi  den  Runderlaß  vom  17.  Juni  1874  die  Grund« 
fätze  für  die  Untcr(tützung  der  Gemeinden  bei  Erriditung  gewerblidier  Fort« 
bildungsfdiulen  und  die  Grundzüge  von  deren  künftiger  Einriditung  bekannt 
gegeben.  Nadi  diefen  follte  die  normale  Fortbildungsfchule  aus  einer  Unter» 
flufe  mit  allgemeinen  und  einer  Oberftufc  mit  auf  die  Erhöhung  der  Gewerbe» 
tätigkcit  des  Zöglings  geriditeten  Zielen  be(tehen.  Dazu  füllten  in  der  Ober» 
ßiufc  namentlidi  Phyfik  und  Chemie,  bürgerlidies  und  kauf  man  nifdics  Redinen, 
Budiführung  und  Handelskorrefpondenz  gelehrt  werden.  Der  Zcidicnunter« 
ridit  bildete  mit  8  Wodienftunden  den  Hauptunterriditsgcgenitand.  Dicfelbe 
Stundenzahl  war  für  die  anderen  Fädier  gcrcdinct.  Diefer  mit  16  Wodien» 
(tunden  weit  über  das  Ziel  hinausfdiießende  Lehrplan  konnte  fa(t  nirgends 
durdigeführt  werden.  Nadi  den  inzwifdien  gemaditen  Erfahrungen  gelangte 
man  1884  zu  einer  Einfdiränkung  der  Ziele  und  Lehrpläne  der  gewerblidien 
Fortbildungsfdiulc,  die  in  dem  Mini(terialerlaß  vom  14.  Januar  ihren  Ausdrudi 
fand  und  zu  einer  Wodienftundenzahl  von  6  gelangte.  Die  Lehrfädicr  wurden 
auf  Dcutfdi,  Redinen  und  Zcidincn  befchränkt.  Dicfe  Feftfetzungen  bilden 
im  wefcntlidien  nodi  heute  die  Grundlage  des  Untcrridits  der  Pfliditfortbildungs» 
fdiule. 

Hiermit  fdiließt  die  Betätigung  des  Kultusmini|teriums  auf  dem  Gebiete 
des  Fortbildungsfdiulwefens.  Nadi  dem  königlidicn  Erlaß  vom  3.  September 
1884  ging  die  Bearbeitung  diefer  Sdiulen  vom  1.  April  1885  an  das  Mini(terium 
für  Handel  und  Gewerbe  über. 

Große  Fortfdiritte  hat  die  gcwerblidie  Fortbildungsfdiulc  in  der  Rhein« 
provinz  bezüglidi  ihrer  inneren  Fc(tigung  in  diefer  Periode  nidit  gcmadit.  Von 
78  Sdiulen  (mit  6421  Sdiülern),  die  im  Jahre  1882  gezählt  wurden,  hatten  nur 
10  auf  Grund  von  Ortsftatutcn  obligatorifdien  Befudi.  Im  allgemeinen  madite 
fidi  eine  Abneigung  gegen  den  Zwang  bemerkbar.  Am  frühejtcn  wurde  die 
Sdiulpflidit  bei  den  drei  Sdiulen  des  Koblenzer  Bezirks  zu  Kreuznadi  (1875), 
Neuwied  (1876)  und  Wetzlar  (1877,  gegründet  1853)  eingeführt. 


Sechftes  KapiteL 
Die  Anfänge  dei  Fachlchulwerens  bis  1879. 

Der  enzyklopädifdie  Charakter  des  Unterridits  an  der  Bcuthfdien  Gewerbe« 
fdiule  bot  keinen  Raum  für  Spezialfadifdiulcn.  Sie  paßten  nidit  in  das  Syltem; 
audi  war  ihnen  Beuths  Anfdiauung  durdiaus  nidit  geneigt.  Trotzdem  ging 
die  Entwiddung  der  Indu(trie  im  Rheinland  fo  rafdi  vorwärts,  daß  ihre  Bedürf« 
niffe  nadi  gefdiulten  Kräften  ftärker  waren  als  die  Theorie.  Am  frühejten  zeigte 
fidi  dies  in  der  Textilindultrie  des  Düffcldorfer  Bezirks.  Sdion  in  den  i83;oer 
Jahren  tritt  die  Forderung  nadi  einer  fadilidien  Ausbildung  der  Weber  und 
Mu(terzeidiner  in  Krefeld,  Elberfeld,  Barmen,  Gladbadi  auf,  fpäter  audi  in 
Vicrfen.  An  den  meijten  diefer  Orte  tauditen  Privatlehrer  für  dicfe  Fädier  auf, 
deren  Unterridit  jedodi  ungenügend  war.  In  Elberfeld  und  Barmen  forgten 
zwei  Vereine  für  die  notdürftigften  Unterweifungen.  Die  Anregung  zu  der 
Gründung  der  crften  Webcfdiule  in  Elberfeld  ging  1839  von  der  Regierung  zu 
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Dü(Tcldorf  aus.  Nach  dem  Mu(ter  der  zu  Lyon  als  Privatanjtalten  bcftehenden 
Ecoles  de  fabrique  follten  junge  Leute  mit  der  ganzen  Tedinik  der  Weberei 
bekannt  gemadit  werden.  Im  Jahre  1845  wurde  die  Schule  wirklidi  eröffnet, 
indem  man  die  Anftalt  eines  franzöfifchen  Webelehrers,  Moutarlier,  der  fchon 
feit  einiger  Zeit  in  Elberfeld  anfäffig  war,  mit  ihrem  Leiter  als  Lehrer  übernahm. 
Der  Staat  leiftete  Beiträge  zur  erften  Einrichtung  und  Unterhaltung.  Der  Lehr- 
plan der  Schule  war  in  den  er(ten  Jahren  auf  die  Dekompofition,  d.h.  die  Unter» 
fuchung  und  Zerlegung  gewebter  Stoffe  und  die  Lehre  von  ihrer  Nadibildung, 
befchränkt.  1853  wurde  unter  Druckenmüllers  Beteiligung  eine  Erweiterung 
der  Webefchule  befchlo(Ten  und  ihr  zwei  neue  Abteilungen,  eine  Deffmateur» 
fdjule  und  eine  chemifdie  oder  Färbereiabteilung,  angegliedert.  Diefe  Erweite« 
rung  war  er|t  1861  ganz  vollendet.  Indes  der  Befuch  der  Schule  entfprach  nicht 
den  gehegten  Erwartungen.  Die  Deffinateurs  oder  Fabrikmujterzeidienfdiule 
fand  von  Anfang  an  geringen  Zufpruch,  noch  geringer  war  der  Befuch  der 
chemifchen  Abteilung.  Die  eigentliche  Webefchule  litt  fehr  bald  unter  dem 
inzwifchen  eingetretenen  Übergang  von  der  Handweberei  zur  medianifchen 
Weberei,  für  welche  fie  keine  Einrichtungen  befaß.  Die  Sdiülerzahl  ging  fchlicß« 
lieh  fo  zurüdt,  daß  die  Schule  1868  aufgehoben  wurde. 

Nach  dem  Mufter  der  Elberfeldcr  Schule  wurden  1854  in  Mülheim  a.  Rhein, 
1855  in  Krefeld  Textilfadifdiulcn  mit  Unterftützung  aus  (taatlichen  und  ftäd» 
tifchen  Mitteln  begründet,  weldie  private  Schulen  als  Vorläufer  gehabt  hatten. 
Ihr  Ziel  war,  Fabrikanten,  Wcrkmeiftern  und  Mufterzeichnern  für  das  Textil« 
gewcrbe  eine  zweckmäßige  Ausbildung  zu  geben.  Während  die  Krefelder 
Schule  ihren  Lehrplan  entfpredicnd  der  örtlichen  Seidenindu(trie  ge(taltete,  war 
an  der  {tädtifdien  höheren  Webefchule  zu  Mülheim,  das  keine  erhebliche  Textil« 
induftrie  befaß,  der  Lehrplan  allgemeiner  gehalten  und  auf  die  größtenteils 
von  auswärts  kommenden  Sdiüler  zugefchnitten.  Erwähnenswert  i(t,  daß  1850 
feitens  der  Stadt  Düffeldorf  allerdings  nicht  von  Erfolg  gekrönte  An(trengungen 
gcmadit  wurden,  um  eine  Deffinateur=  und  Kompofiteurfchule  zu  erhalten. 
Nodi  einfge  andere  damals  nidit  zuftande  gekommene  Verfudie  zur  Begründung 
von  Spezialfachfchulen  erweifen  das  fchon  damals  hervorgetretene  Bedürfnis, 
das  erf^  viel  fpäter  verwirklicht  werden  follte.  1851  machte  der  Lehrer  der  Bau« 
kunft  und  des  Zeichnens  an  der  ProvinziaUGewerbefchule  zu  Hagen  Dr.  W. 
Mannftaedt  der  Stadt  Düffeldorf  den  Vorfchlag,  eine  Baugewerkfdiulc  nach 
Holzmindener  Mufter  ins  Leben  zu  rufen  unter  der  Bedingung,  daß  die  Stadt 
ihn  mit  geeigneten  Mitteln  unterftütze.  Diefe,  damals  in  Verhandlung  wegen 
einer  zu  errichtenden  Gewerbefchule  begriffen,  lehnte  jedodi  ab. 

Ebenfowenig  kam  ein  1845  geftellter  Antrag  der  Handelskammer  zu 
Solingen  auf  Erriditung  einer  Gcwerbe=  und  Fabrikfdiule  zur  tedinifchen  Aus« 
bildung  der  Metallarbeiter  des  Diftrikts  zujtande.  Begründet  war  diefer  Antrag 
mit  der  Notwendigkeit  der  Erwerbung  fpezieller  Fad»kenntniffe  feitens  der 
Werkmeifter  und  des  Arbeitcrftandes,  der  fehr  verwildert  fei.  Die  Regierung 
(tand  dem  Antrag  fympathifch  gegenüber;  da  jedoch  weder  die  Gemeinde  noch 
der  beteiligte  Gewerbe(tand  Beiträge  übernehmen  wollten,  gefdiah  nichts. 
Auch  in  dem  benachbarten  Rcmfdieid,  dem  zweiten  Mittelpunkt  der  ber« 
gifdicn  Stahlwareninduftrie,  wurde  1869  der  Verfuch  gemacht,  die  Anglic= 
derung  einer  einklaffigen  Fadifdiule  für  den  niederen  Gewerbe{tand  an  die 
zu  einer  höheren  Bürgerfchule  zu  erhebende  Stadtfchule,  zur  Ausbildung 
von    Arbeitern    und    Werkmeijtern,    durdi    einen    vom    Handelsminifterium 
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erbetenen  Staatszufdiuß  zu  crmöglidhen,  der  aber  wegen  des  Reirortverhältnidcs 
abgelehnt  wurde. 

Als  eine  Fadifchule  zur  Förderung  der  Hausinduftrie  (teilt  fidi  die  1876 
von  einer  Akticngefellfchaft  zu  Heinsberg  (Rbz.  Aachen)  begründete  Korb» 
fleditfduule  dar,  weldie  fpäter  vom  Staate,  der  Provinz  und  vom  Aadiencr  Verein 
zur  Beförderung  der  Arbeitfamkcit  unterftützt  wurde.  In  der  dortigen,  für  die 
Korbweidenkultur  fehr  günftigen  Niederungsgegend  wurden  von  alters  her 
grobe  Korbwaren  gefertigt.  Die  Fachfchule  hatte  den  Zweck,  die  feinere  Korb» 
fleditcrci  einzuführen,  das  Können  und  den  Gefchmack  der  Heimarbeiter  zu 
heben  und  fie  mit  lohnender  Arbeit  zu  verforgen.  Die  fegensreich  wirkende 
Anßialt  blüht  noch  heute.  Neben  der  praktifchcn  Arbeit,  die  entlohnt  wird,  wird 
Zeichenunterricht  erteilt;  auch  fmd  die  Schüler  zum  Befuch  der  Fortbildungsfchule 
verpfliditet.  Nach  dem  Mufter  von  Heinsberg  wurden  in  der  Rheinprovinz  nodi 
andere  Korbflechtfdiulen  begründet  und  mit  dort  ausgebildeten  Lehrern  ver= 
fehen,  z.  B.  in  Bettingen  und  Daun  im  Kreife  Bitburg  fowie  in  Orfoy  im  Rbz. 
Düflcldorf.    Sie  hatten  jedodi  zum  Teil  nur  kurze  Lebensdauer. 

Wenn  auch  nidit  zu  den  eigentlichen  Fachfchulen  gehörig,  fo  fmd  doch 
zeitlich  hier  anzureihen  die  Einriditungen,  welche  im  Anfchluß  an  die  1867 
erfolgte  Gründung  des  Kun(tgewerbcmufeums  in  Berlin  und  deflcn  Unterrichts« 
an(talt  zur  Hebung  der  gefchmacklidien  Bildung  in  den  Provinzen  getroffen 
wurden.  Die  Rückftändigkeit  Deutfdilands  auf  diefem  Gebiete  war  auf  den 
verschiedenen  Weltausftellungen  zu  augenfällig  hervorgetreten,  als  daß  die 
Regierung  fich  der  Pflege  der  kunftgewerblichen  Erziehung,  für  die  es  in  Preußen 
keine  Einrichtungen  gab,  länger  hätte  entziehen  können.  Eine  im  Jahre  1868 
im  Minifterium  für  Handel  und  Gewerbe  verfaßte  Denkfchrift  legte  einen  Plan 
für  die  Errichtung  gewerblicher  Zeichenfchulen  vor.  Es  galt,  „der  Kunft  wieder 
Eingang  in  die  Gewerbe  zu  verfchaffen"  und  die  deutfchen  Erzeugnide  durch 
gefchmackliche  Hebung  vor  der  Verdrängung  auf  dem  Weltmarkt  zu  bewahren. 
Die  Schulen  follten  fich  den  örtlichen  VerhältniHcn  anpaffen  und  nidit  nur  den 
Gewerbetreibenden,  fondern  audi  dem  großen  Publikum  zugänglidi  fein.  Als 
Lehrer  follten  praktifche  Künjtler  gewonnen  werden.  Die  Städte  Köln  und 
Elberfeld  zeigten  fidi  bereit,  auf  die  Abfiditen  der  Regierung  einzugehen  und 
fich  an  den  Kopien  zu  beteiligen.  So  wurde  die  gewerbliche  Zeidienfchule  in 
Elberfeld  im  Januar  1870,  diejenige  zu  Köln  infolge  des  dazwifchen  getretenen 
deutfch=franzöfifchcn  Krieges  im  Oktober  1871  eröffnet.  Der  Zeidienunterrid^t 
war  in  unzureichender  Weife  durchfchnittlich  auf  nur  vier  Wodienjtunden  für 
jeden  Kurfus  feftgcfetzt.  Da  auch  die  Begabung  der  Lehrer  ebenfo  wie  die 
zeidinerifche  Vorbildung  und  der  Eifer  der  Schüler  vielfach  verfagtcn,  fo  blieben 
die  Leitungen  diefcr  Schulgattung  im  Rheinlande  wie  auch  anderwärts  hinter 
den  gehegten  Erwartungen  zurück.  Die  gewerblichen  Zeichenfchulen  fmd  aber 
als  Vorjtufen  für  die  fpätercn  Handwerker»  und  Kunftgewerbefdiulen  nicht  ohne 
Bedeutung. 

Siebentes  Kapitel. 
Der  Kdinpf  und  Untergang  der  Gewerbefchule  (1870— 1878). 

Die  Fülle  der  zu  bewilligenden  Disfiplinen  in  den  immer  mehr  fich  fpczia- 
lifierenden  technifchen  Fächern  drängte  das  Gewerbeinftitut  dazu,  mit  diefcr 
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Entwidtlung  Schritt  zu  halten.  Die  Bahn  zur  tedinifdicn  Hochfdiulc,  um  wcldie 
fchon  1856  der  Verein  Deutfdier  Ingenieure  unter  Grashofs  Führung  für  die 
polytedinifdie  Sdiule  gekämpft  hatte,  war  eröffnet.  1860  eroberten  fidi  die 
Studierenden  die  ihnen  bisher  nadi  dem  Beuthfdien  Prinzip  vervx/eigcrte  Lern« 
freiheit  und  die  Aufhebung  der  Kontrolle  des  Sdiulbefudis.  Das  Gewerbe« 
inftitut  erhielt  durdi  das  Regulativ  vom  i.  Oktober  1860  eine  neue  Verfa(Tung 
und  wurde  1866  zur  Gewerbeakademic  erhoben.  Mit  diefer  Entwicklung 
hatten  die  für  die  Gewerbeakademie  vorbereitenden  Provinzial=Gewcrbefdiulen 
nidit  Sdiritt  gehalten;  die  auf  ihnen  erworbenen  Kenntnifle  genügten  fdion 
lange  nidit  mehr  für  den  Eintritt  in  die  Gewerbeakademie,  und  die  Notwendige 
keit  einer  Reorganifation  der  Sdiulen  madite  fidi  fühlbar.  Sie  erfolgte  nadi 
einem  von  dem  Direktor  der  Gewerbeakademie  Nottebohm  ausgearbeiteten 
Reorganifationsplan  vom  21.  März  1870.  Nad»  diefem  füllten  die  nunmehr 
„Königliche  Gewerbefdiulen''  benannten  Anjtalten  aus  drei  Klaflcn  mit  ein» 
jährigem  Kurfus  be(tehen.  Die  beiden  unteren  Kla(7en  umfaßten,  außer  dem 
Unterricht  in  allgemein  bildenden  Fächern,  denjenigen  in  Mathematik,  Phyfik, 
Chemie  und  im  Zeichnen.  Die  obere  Klaffe  (FadiklafTe)  zerfiel  in  vier  Abtei» 
lungen,  von  denen  fi^  die  erfte  (A)  mit  der  Vorbereitung  zum  Befudie  einer 
höheren  technifdien  Lehranftalt,  die  drei  anderen  (Fachkladcn  B,  C,  D)  mit 
der  mittleren  Berufsausbildung  im  Baugewerbe,  dem  mechanifch=technifdien 
und  dem  chemifch=technifdien  Gewerbe  befaßten.  Aufnahmebedingung  für 
die  unter(te  Klaffe  war  die  Reife  für  Unterfekunda.  Nidit  alle  Städte  entfchlolfcn 
fich  fofort  zur  Umwandlung  ihrer  Provinzial=Gewerbefchulen,  was  auch  gar  nicht 
von  der  Regierung  verlangt  wurde.  Am  früheften  (27.  Juni  1870)  Koblenz; 
doch  trat  hier,  wie  bei  anderen  Schulen,  durch  den  Ausbrudi  des  Krieges  eine 
Hemmung  ein.  Meift  wurde  die  Reorganifation  1871  oder  1872  befdiloffen  und 
in  den  Jahren  1872  bis  1875  durchgeführt,  fo  in  Köln,  Koblenz,  Elberfeld, 
Krefeld.  In  Trier  lag  zwar  ein  fchon  1870  gefaßter  Befdiluß  gleidier  Art  vor, 
wurde  jedoch  nie  ausgeführt.  Saarbrücken  entfchloß  fich  erft  1874,  Aachen  1876 
zur  Um\x/andlung.  Am  crftgenannten  Orte  war  fie  1876  durdigeführt,  in  Aachen 
wurde  fie  von  1877  an  begonnen,  jedodi  nicht  beendet.  Barmen  beteiligte  [ich 
infolge  feiner  etwas  abweichenden  Organifation  überhaupt  nicht  an  der  Umge« 
(taltung.  Nidit  an  allen  Orten  wurden  fämtlidie  vier  Fadiklalfen  eingcriditet; 
mei(t  begnügte  man  fich  zunächft  mit  der  allgemeinen  Fadiklaffe  A.  In  Eiber« 
feld  erfchcint  daneben  die  Fachklaffc  D  (für  Chemie),  in  Saarbrücken  die  Fach» 
klaffe  C  (für  Mafchinenbau).  In  Köln  bcftanden  fämtliche  vier  Fachklaffen. 
Bemerkenswert  ift,  daß  fich  1871  die  Stadt  Dülken  —  jedoch  vergeblich  —  um 
die  Errichtung  einer  neuen,  nach  dem  Plane  vom  21.  März  1870  eingerichteten 
königlichen  Gewerbefdiule  bewarb. 

Nodi  waren  einzelne  Schulen,  wie  die  Aadiener,  in  der  Umwandlung 
begriffen,  als  die  Regierung  erkannte,  daß  die  Reorganifation  von  1870  ein 
Fehlgriff  war.  Es  [teilte  fidi  heraus,  daß  die  Vorbereitung  der  Gewerbefchulc 
für  das  höhere  tcdinifdie  Studium  —  die  Vereinigung  der  Gewerbeakademic 
mit  der  Bauakademie  zur  Technifchen  Hodifdiule  [tand  bevor  und  erfolgte  1879 
—  nidtit  ausreichte.  Aber  ebenfowenig  genügte  die  durch  die  Spezialfachklafjen 
als  tedinifdie  Mittelfchule  gewährte  Ausbildung  für  das  praktifche  Leben.  Ihr 
einjähriger  Lehrgang  war  unzureichend,  der  Zugang  zu  ihnen  er[t  in  einem 
Alter  von  minde[tens  16  Jahren  und  nach  Erwerbung  der  Berechtigung  zum 
cinjährigsfreiwilligen    Dien[t   erreichbar.     Sic   waren   darum   fchwach   befucht, 
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trotzdem  fiß  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  waren.  Es  gab  keine  riditigc  Aus« 
bildungsgelegcnheit  für  den  mittleren  Gewerbeftand  mehr,  wie  fie  die  alte 
ProvinzialsGewerbefchule  geboten  hatte.  Allgemein  waren  die  beteiligten 
Kreife  darüber  einig,  daß  die  Reorganifation  ein  Verderbnis  der  Provinzial« 
gcwerbefdiule  bedeute,  erzeugt  durdi  ein  falfches  Streben  des  ganzen  Unter» 
riditswefens,  „emporzuklimmen". 

Preußen  hatte  durch  die  Vernachläffigung  der  mittleren  Fadifdiule  eine 
Lücke  in  fein  früher  wohlgeordnetes  gewerblidies  Sdiulwefen  geriJTen  und  fiA 
von  einzelnen  deutfchen  Bundesftaatcn  und  vom  Ausland  überflügeln  lajlen. 
Dicfen  Gedankengängen  gab  der  Abgeordnete  Dr.  Wehrenpfennig  in  feiner 
berühmten  Rede  in  der  20.  Sitzung  des  Abgeordnetenhaufes  vom  14.  Februar 
1877  Ausdrudi;  er  fchloß  damit,  daß  er  eine  gcfetzlidie  Ordnung  des  tedi= 
nifdien  Unterriditswefens  und  die  Bildung  einer  tedinifdien  Unterridits» 
kommiffion  verlangte.  Der  erfte  Erfolg  diefer  Verhandlungen  des  Haufes  der 
Abgeordneten  war,  daß  das  Handelsminifterium  unter  dem  26.  Februar  1877 
einen  Erlaß  hinausgehen  ließ,  in  weldiem  die  Einriditung  von  mittleren  Fadi« 
fdiulen  für  das  Bauhandwerk  (Baugewerkfdiulen)  und  den  Mafdiinenbau 
empfohlen  wurde.  Auf  diefen  vom  Staat  vernadiläffigten  Gebieten  hatte  fidi 
nämlidi  in  der  Zwifchenzeit  ein  auf  Erwerbszwecke  hinauslaufendes,  vielfach 
minderwertiges,  von  kleineren  Gemeinden  unterftütztes  technifches  Privatfdiula 
wefen  entwickelt,  das  fich  namentlich  in  den  Randgebieten  einiger  kleinerer 
außcrpreußifchcr  Bundesftaaten,  aber  auch  innerhalb  Preußens  fclb(t  feftgefctzt 
hatte  und  das  zu  bekämpfen  deshalb  fchwer  war,  weil  es  einem  vorhandenen 
Bedürfnis  entfprach.  Der  Erfolg  diefes  Erlaffes  war  gleich  Null.  Vor  allem, 
weil  es  an  bejtimmten  Zufidierungen  über  eine  vom  Staate  zu  gewährende  Bei« 
hilfc  fehlte  und  weil  die  Gemeinden,  durch  die  überftürzte  und  bald  als  unzwedi« 
mäßig  erkannte  Reform  des  Gewerbefchulwefens  [tutzig  gemadit,  auf  dicfem 
umftrittenen  Gebiet  keine  Schritte  tun  und  keine  Mittel  opfern  wollten,  fo  lange 
der  Staat  ihnen  nicht  mit  gutem  Beifpiel  voranging.  Von  PrivatsBaugewerk» 
fdiulen  war  zwar  bis  dahin  in  der  Rheinprovinz  keine  entftanden.  Jedodi  nodi 
in  demfelben  Jahre  1878  verlegte  der  Direktor  des  Technikums  Frankenberg 
i.  S.,  R.  Schorch,  feine  Schule  mit  Unterjtützung  der  Stadtgemeinde  nach  Rheydt, 
wo  diefelbe  bis  zum  Jahre  188-5  beftand  und  zeitweife  zicmlidi  befudit  war. 
Sie  bejtand,  nadi  einem  Programm  von  1880,  aus  einem  Technikum,  in  dem 
die  Ausbildung  von  Mafchineningenieuren,  Konftrukteuren,  Ardiitekten, 
Privatbaumeiftern,  Fabrikanten  und  Chemikern  vcrfprochen  wurde,  und  einer 
Werkmci(terfchule  für  diefelben  technifchen  Berufe.  In  Wirklichkeit  war  {\e 
hauptfächlich  eine  mittlere  Fachfchule  für  den  Mafchinenbau ;  die  Mittel  zu  ihrer 
Unterhaltung  wurden  durch  das  Schulgeld  und  den  Zufchuß  einer  Intereffenten« 
gemeinfdiaft,  bei  der  die  Stadt  Rheydt  erheblich  beteiligt  war,  aufgebradit. 
Der  zweite  Schritt,  welchen  die  Regierung  tat,  um  den  Wünfchen  des  Abge« 
ordnetenhaufes  zu  entfprechen,  war  die  Berufung  einer  Konferenz  von  Sadi« 
verftändigen,  Parlamentariern,  Fachleuten  und  Pädagogen  zur  Löfung  der  Frage 
der  Reform  der  Gewerbcfchulen  am  2.  und  3.  Auguft  1878.  Nach  den  Be« 
fchlüffen  diefer  Augußikonferenz  erfolgte  unter  dem  1.  November  desfelben 
Jahres  eine  abermalige  Reorganifation  der  Gewerbefdiulen.  Die  Regierung 
erkannte  die  Unvereinbarkeit  der  beiden  bisherigen  Ziele  diefer  Schulen  an. 
Die  Vorbildung  für  die  technifche  Hochfchule  wurde  von  der  Vorbereitung  für 
das  praktilv-he  gewcrblidie  Leben  fdiarf  gefchieden;  jedoch  blieben  beide  vor« 
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läufig  noch  an  dcrfclbcn  An(talt  vereinigt.  Es  wurde  den  Städten  überladen,  ihre 
Gewerbefdiulen  entweder  zur  Vorbereitung  für  die  Hochfdiule  als  neunklaffige 
lateinlofe  Anftalten  auszubauen,  oder  aud»  fechsklaffige  Sdiulen  mit  dem  Lehr« 
plan  der  höheren  Bürgerfdiule  (Realfchule)  einzuriditen.  Mit  beiden  Schul« 
gattungen  konnten  technifche  FadiklalJen  nadi  den  verfchiedenen  Berufsarten, 
jedoch  mit  zweijährigem  Kurfus,  verbunden  werden.  Zum  Eintritt  in  diefe  war 
die  Erledigung  der  Unterfekunda  (Erwerb  der  Berechtigung  zum  einjährig= 
freiwilligen  Militärdienft)  vorgefch rieben.  Für  die  mittlere  gewerbliche  Fadi= 
bildung  war  hierdurdi  nicht  viel  geändert  und  crreidit  worden.  Die  noch  mit 
Unredit  den  Namen  „Gewcrbefchulc"  tragenden  neunklaffigen  Hauptanftalten 
waren  allgemeine  Bildungsanftalten  geworden.  In  logifcher  Folge  gingen  ßß 
durch  den  königlidien  Erlaß  vom  14.  Oktober  1878  vom  1.  April  1879  ab  aus 
dem  Gcfchäftsbereich  des  Handelsminifteriums  in  denjenigen  des  Kultus« 
mini(teriums  über.  Die  Lehrpläne  von  1882  braditen  den  neunklaffigen  Ge« 
werbcfchulen  den  Namen  „Oberrealfdiulen".  Widerwillig  gingen  die  meiften 
Städte  an  die  abermalige  Reorganifation.  Die  Mehrzahl  entfdiied  fidi  der 
Berechtigungen  wegen  für  die  neunklaffige  Vollanftalt;  Köln  und  Koblenz  1878, 
Saarbrüdten  1879  ohne,  Krefeld  und  Elberfeld  1878  mit  Fachklaffen;  Barmen 
wurde  1880  in  eine  fedisklaffige  Realfchule,  Aachen  1881/82  in  eine  fieben« 
klaffige  höhere  Bürgerfdiule,  die  er(te  mit  einer  Fachklaffe  für  den  Mafchinen« 
bau,  die  letzte  mit  drei  Fachklaffen,  umgewandelt.  Trier  ging  1878  ein,  ohne 
an  den  Reorganifationen  von  1870  und  1878  teilgenommen  zu  haben.  Die 
mannigfachen  Wandelungen  der  rheinifchen  Oberrealfchulen,  von  denen  einzelne, 
wie  die  zu  Krefeld,  Elberfeld  und  Saarbrücken  bis  zur  Anerkennung  der  voll» 
(tändigen  Gleichbereditigung  der  drei  höheren  Schulgattungen  durch  die  Lehr» 
plane  von  1892  und  1900  eine  zeitweilige  Rückverwandlung  in  fechs»  oder 
fiebenklaffige  Realfdiulen  erfahren  mußten,  find  hier  nicht  weiter  zu  verfolgen. 
Nur  infoweit  als  mittlere  Fachfdiulen  in  Geftalt  von  technifchen  Fachklaf[en  an 
fechs»,  fieben»  oder  neunklaffige  lateinlofe  Realfchulen  angegliedert  find,  fallen 
fic  in  den  Kreis  unferer  Behandlung. 


Achtes  Kapitel. 

Das  gewerbliche  Schulwefen  unter  dem  Minifterium  der  geiftlichen. 
Medizinal-  und  Unterrichtsangelegenheiten  (1879—1885). 

Als  das  Kultusmini(terium  1879  das  gewerbliche  Schulwefen  übernahm, 
konnte  es  auf  ein  Trümmerfeld  blicken.  Von  den  einft  fo  blühenden  preußifdien 
Gewcrbefchulen  waren  als  kümmerliche  Reftc  ein  paar  tedinifdie  Fachklajjen 
an  allgemein  bildenden  Anftalten  übrig  geblieben,  die  infolge  der  überfpannten 
Aufnahmebedingungen  und  des  ganzen  an  den  Hauptanftalten  herrfchenden 
nichttechnifdien  Gciftes  nicht  redit  gedeihen  wollten.  Auf  Grund  der  Volks« 
fdiulbildung  und  einer  zurüdtgelegten  praktifchen  Arbeitszeit  im  Gewerbe  ein« 
gerichtete  mittlere  Fachfdiulen  für  die  breite  Sdiidit  der  Gewerbetreibenden 
bejtanden  nicht  (außer  einer  vom  ehemaligen  Königreich  Hannover  1866  über« 
nommenen  Baugewerkfchule).  Diefer  durdi  die  Reorganifation  des  Jahres  1878 
keineswegs  behobene  unerfreuliche  Zuftand  erregte  die  lebhafte  Beforgnis 
wohlmeinender  Männer,  maßgebender  Gelehrter  auf  dem  Gebiete  der  Volks« 
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wirtfdhaft  und  angcfchcncr  fozialpolitifcher  Vereinigungen.  Es  cnt(tand  ein  all= 
gemeines  Interefl"e  für  das  gewerbliche  Bildungswefen,  das  fidi  in  vielen  Sdiriften 
jener  Jahre,  eines  Sdimoller,  Bücher,  Steinbeis,  Stockbauer,  fowie  des  das 
preußifche  gewerblidie  Unterrichtswefen  befonders  hart  beurteilenden  Liv» 
länders  A.  Thun  (in  feinem  Buch  über  die  Indu(trie  am  Niederrhein  und  ihre 
Arbeiter,  1879)  äußerte.  In  allen  diefcn  Veröffentlichungen  wird  der  herrfchendc 
Zuftand  kritifiert,  die  Regierung  an  ihre  Pflicht  erinnert  und  ihr  der  Spiegel 
des  Auslandes  vorgehalten.  Der  inzwifchen  als  Referent  in  das  Kultusminifterium 
berufene  Dr.  Wehrenpfennig  äußerte  bei  den  Etatsberatungen  des  Jahres  1879: 
„Ich  fehe  in  der  niederen  gewerblichen  Fachfchule  zufammen  mit  der  Fort» 
bildungsfdiule,  welche  das  gewerblidie  Können  und  WiJTen  unferem  Hands 
werkerftand  vermittelt,  fo  fehr  den  Schwerpunkt  unferer  künftigen  Entwidlung 
auf  diefem  Gebiet,  daß,  wenn  ich  mich  (tark  ausdrücken  darf,  ich  fie  für  eine 
der  Gefamtheit  der  Nation  wichtigere  Injtitution  halte  und  deren  Fortent= 
widilung  für  verdien|tlicher,  als  alle  Stufen,  die  darüber  hinausliegen.''  Die 
inzwifchen  ins  Leben  getretene  Kommiffion  für  das  tcchnifche  Unterriditswefen 
hielt  ihre  erftc  Sitzung  am  21.  Februar  1880  ab  und  äußerte  fich  in  ähnlidiem 
Sinne.  Sie  ftellte  fchließlich  die  Forderung  der  Aufwendung  größerer  Mittel 
und  einer  einheitlichen  ftaatlichen  Organifation. 

Trotzdem  gcfchah  nicht  viel,  angeblidi  aus  Mangel  an  Mitteln.  Die  An» 
glicderung  von  technifchen  Fachklaffen  an  die  neunklaffigen  Gewerbefchulen 
oder  Oberrealfchulen  nahm  keinen  Fortgang  und  wurde  von  dem  Minip:erium 
keineswegs  begün(tigt.  Sie  paßten  nicht  in  den  allgemeinen  Rahmen  und 
wurden  unterdrückt  oder  verfielen  aus  Mangel  an  Pflege.  So  erwiefcn  fidi  in 
Elbcrfcld  die  chemifdi=technifdie  Fadiklaffe,  in  Krefeld  die  bautechnifche  und 
medianifch=tedinifdie  Fadiklaffe  als  nicht  lebensfähig  und  waren  1885  bereits 
eingegangen.  Nur  an  den  beiden  fedis=  bezw.  fiebenklaffigcn  Realan(talten  zu 
Barmen  und  Aadhen  erhielten  fich  die  Mafchinenbaufadiklaffen ;  an  der  zuletzt 
genannten  Sdiule  beftand  auch  eine  chemifch=tedinifche  Fachklaffe  bis  1896. 
Es  ijt  darum  ein  nicht  hoch  genug  zu  bewertendes  Verdienft  der  Stadt  Köln, 
daß  fie  unabhängig  von  ihrer  neunklaffigen  „Gewerbefchule"  (von  1882  ab  Ober« 
rcalfdiule)  mit  ihrer  1879  begründeten  „Gewerblichen  Fadifchule"  einen  neuen 
Sdiultypus  fd»uf,  welcher  fich  zunächft  keineswegs  der  Zuftimmung  der  Staats» 
regierung  erfreute  und  mit  eigenen  Mitteln  der  Stadt,  ohne  ftaatliche  Beihilfe, 
durchgeführt  werden  mußte.  Nadi  dem  von  der  Regierung  anfangs  bemängelten, 
fpäter  aber  genehmigten  Organifationsplan  der  Gewerblidicn  Fachfchule  war 
diefe  gegliedert  in  1.  eine  mechanifch=tcchnifche,  2.  eine  bautedinifche,  3.  eine 
kunftgewcrblichc  Abteilung  mit  je  drei  halbjährigen  Lehrgängen;  als  Aufnahme» 
bedingung  galt  der  Nachweis  einer  guten  Volksfchulbildung  und  der  zurüd<a 
gelegten  Lehrzeit.  Aus  diefen  Abteilungen  entwickelten  fidi  die  fpäter  zu 
befprechcnde  Mafchincnbaufchule,  Baugewerkfdiule  und  Kunjtgewerbefdiulc. 
Mit  der  Gewerblidien  Fachfchule  wurde  eine  1880  eröffnete,  in  eine  Lehrlings» 
und  eine  Gefellenfdiulc  gegliederte  gewerbliche  Fortbildungsfdiule  verbunden. 

Die  er(tc  Gründung  einer  niederen  Fachfchule  in  der  Rheinprovinz  durch 
den  Staat  erfolgte  1882  in  Remfcheid.  Diefe  Schule  war  dazu  beftimmt,  für 
die  bergifche  Kleineifen=  und  Stahlinduftrie  Arbeiter  und  Werkmeifter  theo» 
rctifdi  und  praktifdh  heranzubilden;  zu  letzterem  Zweck  wurden  mit  ihr  Lehr» 
werkftättcn  verbunden.  Mit  reichlichen  Mitteln  wurde  dann  1883  die  Kunß:» 
gewerbcfchui'e  in  Düffeldorf  mit  Staatsunterjtützung  ins  Leben  gerufen.     Ihre 
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Entftehung  wurde  durch  eine  (taatliche  Zuwendung  von  225  000  Mark  ermöglicht, 
die  der  Stadt  DülJeldorf  als  Ausgleidi  für  den  Verluft  der  Gemäldegalerie 
gegeben  wurde. 

Neuntes  Kapitel. 
Das  gewerbliche  Schulwefen  unter  dem  Handekminifterium  feit  1885. 

Durch  den  königlichen  Erlaß  vom  j.  September  1884  ging  die  Bearbeitung 
der  Gegcnftände  des  tedinifdien  Unterridits  —  ausgenommen  die  technifdien 
Hochfchulen,  die  Kunftfchule  und  die  Unterrichtsan(talt  des  Kunftgewerbe» 
mufcums  zu  Berlin  fowie  die  Kunft=  und  Kunftgewerbefchule  zu  Breslau  — 
vom  1.  April  1885  ab  in  den  Gcfdiäftsbercich  des  Handelsminifteriums  über. 
Der  Urheber  dicfes  Reffortwedifels  war  kein  geringerer  als  Fürft  Bismarck,  der 
in  feiner  Eigenfchaft  als  Minifter  für  Handel  und  Gewerbe  die  Zugehörigkeit 
dicfes  wichtigen  Fördcrungsmittels  der  gewerblidien  Tätigkeit  zu  dem  ihm 
unterftehendcn  Mini(terium  für  notwendig  eraditete. 

In  der  von  dem  Handelsminifterium  feit  diefer  Zeit  verfolgten  gewerblichen 
Schulpolitik  find  zwei  Hauptgedanken  zu  erkennen.  Erftens  die  Errichtung  von 
Spezialfachfchulen  auf  der  Grundlage  der  Elementarfchulbildung  und  der  praka 
tifchen  Ausbildung  durch  die  Mcifterlehrc,  zweitens  die  nachdrücklidie  Förderung 
des  gewerblichen  Fortbildungswefens  als  Ergänzung  der  Mei(tcrlehre  durdi 
Anlehnung  an  den  Beruf  der  Schüler  und  Herbeiführung  der  Schulpflicht.  In 
den  nädiften  fünf  Jahren  war  die  Entwicklung  langfam;  etwa  von  1890  an,  als 
die  Mittel  rcidilicher  floffen,  fetzte  die  Begründung  {taatlicher  Fachfchulen  in 
rafdier  Folge  ein. 

A.  Das  Fachlchulwefen. 

1.  Die  Baugewcrkfdiulen.  Das  Vorbild  der  preußifchcn  Baugcwerk= 
fchulen  war  die  von  dem  Kreisbaumeiftcr  Haarmann  1831  in  Holzminden  (Braun= 
fchwcig)  errichtete  Baugewerkfchule,  der  viele  ähnlidie  Privatgründungen  in 
kleinen  Städten  in  und  außerhalb  Preußens  folgten.  Der  Name  „Bau§ßwerk= 
fchule''  war  im  Rhcinlandc  nidit  unbekannt;  ihn  hatte  die  er(te  in  der  Provinz 
begründete  gewerblidie  Sdiulc  zu  Aadien  1818  getragen,  bis  ihn  Beuth  in  feiner 
Abneigung  gegen  Spczialfadifdiulen  verbot  (S.  63).  Der  thcoretifche  Unterridit 
i(t  heute  für  Baugewerbetreibende  ein  unerläßliches  Erfordernis  aus  Gründen  der 
öffentlichen  Wohlfahrt  und  Sicherheit;  er  war  es  früher  fchon  in  hohem  Maße, 
als  der  Betrieb  der  Baugewerbe  von  der  Ablegung  einer  Prüfung  abhängig 
gemacht  war.  Der  Vorbereitung  auf  diefe  Prüfung  dienten  die  in  den  1840er 
Jahren  in  Saarbrücken  und  Saarlouis  von  Kommunalbaumeiftern  betriebenen 
Schulen  für  Bauhandwerker,  welche  bis  in  die  1860er  Jahre  be{tanden.  Der 
große  Bedarf  an  Bautechnikern  und  die  mangelnde  Äusbildungsgelcgenheit 
trieb  alijährlidi  eine  große  Zahl  von  Bauhandwerkern  an  außerpreußifche  Schulen. 
Nach  den  Mißerfolgen  des  die  Gründung  von  Baugewerkfchulen  anregenden 
Minilterialerlaffes  vom  26.  Februar  1877  begann  die  Regierung,  nachdem  fie 
vorher  fchon  eine  Anzahl  der  klcinftädtifchen  Sdiulcn  unter(tützt  hatte,  vom 
Jahre  1890  ab  die  Gründung  (taatlicher  Baugewerkfchulen,  In  diefem  Beftreben 
wurde  fie  durdi  einen  auf  Vermehrung  der  Baugewerkfchulen  hinzielenden 
Befchluß  der  (tändigen   Kommifflon  für  das  technifdie  Unterriditswefen  vom 
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Jahre  1891  unterltützt.  Die  zur  BaugCNJcerkfchule  cnt>x'idieltc  Bauabteilung  der 
Gewerblichen  Fadifdiule  der  Stadt  Köln  erhielt  von  1895  an  eine  [taatlidie  Bei» 
hilfe  und  wurde  1903  als  Königliche  Baugewerkfdiule  übernommen.  Von  der 
Regierung  felbft  wurde  als  er(te  Baugewerkfdiule  in  der  Rheinprovinz  die  zu 
Barmen  1897  ins  Leben  gerufen;  ihr  folgten  1900  die  Schulen  zu  Aadien, 
1908  die  zu  E(Ten.  Sämtlidie  Anjtalten  diefer  Gattung  fmd  Staatsanftalten  und 
haben  den  gleidien,  zuletzt  1908  abgeänderten  Organifations=  und  Lchrplan, 
die  in  ihren  Anfängen  auf  die  1875  aufgeftellten  Forderungen  des  Innungs= 
Verbandes  Deutfdicr  Baugcwerksmeilter  (fogen.  CalJeler  Thcfen)  zurückgehen. 
Sie  zerfallen  in  eine  Hochbau»  und  eine  Tiefbauabteilung  mit  fünf  (früher  vier) 
aufjteigcnden  halbjährigen  Kurfen.  Die  drei  unteren  Klagen  fmd  für  beide 
Abteilungen  gemeinfam,  die  beiden  oberen  Klaffen  für  Hodi«  und  Tiefbau 
gefondert.  Die  Königliche  Baugewerkfdiule  zu  Köln  hat  außerdem  eine  zwei» 
femeftrige  Abteilung  für  Bauhandwerker,  weldie  nur  eine  eingefdi rankte  Aus= 
bildung  hauptfächlich  für  den  Betrieb  auf  der  Bauftellc  benötigen,  eine  fo» 
genannte  Policrfchule,  angegliedert.  In  Trier  bejteht  eine  unvollftändige,  aus 
den  drei  unteren  Hochbauklaffcn  beftehende,  mit  der  dortigen  Handwerker» 
und  Kunftgcwerbefchule  verbundene  Baugewerkfdiule.  Der  Abfchluß  an  der 
Baugewerkfdiule  wird  durdi  Ablcgung  einer  —  jetzt  nach  der  Prüfungsordnung 
vom  1.  Juni  1908  eingerichteten  —  Abgangsprüfung  erreicht,  welche  gewiffe 
Berechtigungen  bei  der  Befetzung  mittlerer  Baubeamtcnftellen  verleiht.  Die 
vier  ß:aatlichen  Baugewerkfchulen  der  Rheinprovinz  waren  im  Schuljahr  1912/15 
von  insgefamt  1658  Schülern  —  Winter»  und  Sommerhalbjahr  befonders 
gerechnet  —  befucht.  Sie  erforderten  einen  Aufwand  von  573  665  Mark,  wozu 
der  Staat  334  342  Mark  beitrug. 

2.  DicFachfchulenfürdicMetallinduftrie.  Bei  den  Fachfchulen  für  den 
Mafdiinenbau  hat  die  durdi  die  Überlieferung  der  Gewerbefdiulen  fortgepflanzte 
Forderung  der  wiffenfchaftlichen  Bereditigung  zum  einjährig=freiwilligen  Dien|l 
zum  Eintritt  in  die  Schulen  in  gewiffcm  Sinne  fortgewirkt  und  die  Entwidilung 
eines  Teils  derfelben  —  der  fogenannten  technifchen  Mittelfchule  —  beeinflußt, 
wobei  hinzukam,  daß  diefe  Forderung  von  dem  Verein  Deutfdier  Ingenieure 
unterftützt  wurde.  Während  die  Regierung  in  ihren  früheften  eigenen  Fadi« 
fdiulgründungen  diefer  Gattung,  den  fogenannten  Werkmeifterfdiulen,  nur 
Volksfdiulbildung  und  eine  längere  praktifche  Tätigkeit  im  Mafdiinenbau  vor» 
ausfetzte,  verwandelte  die  Stadt  Köln  1890  die  mafdiinentedinifche  Abteilung 
ihrer  gewerblichen  Lehranftaltcn  in  eine  technifche  Mittelfchule  mit  vier  Halb» 
JahrklafTen  und  eine  Werkmei(terfdiule  mit  drei  Halbjahrklaffen.  Es  wurden 
alfo  zwei  Typen,  eine  mittlere  und  eine  niedere  Fadifdiule,  gefdiaffen,  die  neben« 
einander  beftehen.  Die  tedinifche  Mittelfdiulc  erhielt  1898  den  Namen  „Höhere 
Mafchincnbaufdiule'^  die  Werkmeiftcrfdiule  den  Namen  „Mafchinenbaufchule". 
An  Orten,  wo  beide  Arten  nebeneinander  beftehen,  wurden  die  Anß:alten  als 
„Vereinigte  Mafchinenbaufchulen''  bezeichnet.  An  den  Kopien  der  Vereinigten 
Mafchinenbaufdiulen  in  Köln  beteiligte  fich  der  Staat  feit  1895;  1903  wurden 
fie  ganz  vom  Staate  übernommen.  Nadi  langen  Verhandlungen  gelang  es  ferner, 
die  von  früherer  Zeit  her  beftehenden,  an  ftädtifdie  Realanftalten  in  Barmen 
und  Aachen  angegliederten  und  fomit  nodi  dem  Unterriditsminiftcrium  unter« 
[teilten  mafdiinentechnifchen  Fadiklaffen  abzulöfcn  und  zu  felbftändigen  (taat» 
lidien  höheren  Mafchinenbaufdiulen  zu  entwidieln.  In  Barmen  erfolgte  dies 
1898;  gleichzeÄtig  wurde  der  nadi  Elberfeld  verlegten  Anftalt  eine  Mafdiincn» 
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baufchulc  angefchlofTcn.  Hierdurch  entftand  die  „Vereinigte  Mafchinenbau» 
fchule"  in  Elberfeld=Barmen.  In  Aachen  gelang  die  Ablöfung  und  Um>x'andlung 
der  Fadikla(Ten  in  eine  höhere  Mafchinenbaufdiule  erft  1902. 

Die  Aufnahmebedingung  für  die  höhere  Mafchincnbaufchule  kann  ent« 
weder  durch  den  Nachweis  der  auf  einer  allgemein  bildenden  Lehran(talt 
erlangten  wijlenfchaftlichen  Befähigung  für  den  einjährig=freiwilligen  Dicn(t 
oder  durch  eine  Aufnahmeprüfung  erfüllt  werden.  Zu  den  auf  diefc  Vorbildung 
verzichtenden  niederen  Fachfdiulen  gehört  die  Rheinifdi=WeItfälifche  Mafdiincn= 
bau=  und  Hüttenfchule  zu  Duisburg  mit  getrennten  Abteilungen  für  Mafchinen= 
bau  und  Eifcnhüttenkunde,  welche  1891  von  Bochum,  wo  fie  als  (tädtifche 
Anftalt  1882  gegründet  war,  dorthin  verlegt  wurde.  1908  wurde  die  unvolI= 
(tändige,  nur  aus  den  beiden  unteren  Klafjen  bejtehendc  und  an  eine  Hand» 
werkerfchule  angegliederte  Mafchinenbaufchule  zu  E[{en  zu  einer  (taatÜchen 
Vollanftalt  ausgebaut.  Dcrfclben  Gattung  gehört  die  bereits  erwähnte,  1882 
gegründete  Fachfchulc  für  die  Kleineifcn=  und  Stahlindu(trie  des  bcrgifchcn 
Landes  in  Remfcheid  an,  untcrfcheidet  fidi  jedoch  durch  ihren  Werkftätten» 
betrieb  und  längere  Dauer  des  Lehrgangs  von  den  reinen  Mafchinenbaufchulen. 

Die  höheren  Mafdiinenbaufchulen  haben  heute  fünf  —  früher  vier  —  Halb» 
jahrkurfe;  die  Mafdiinenbaufchulen  vier  Halbjahrkurfe.  Mit  ihnen  fmd  in  der 
Regel  Abend=  und  Sonntagsfchulcn  verbunden.  Die  Organifation  aller  Gat» 
tungen  von  Fadifdiulen  für  die  Metallinduftrie  —  weldie  Staatsanftalten  find  — , 
ihre  Lehrpläne  und  Prüfungen  find,  und  zwar  zuletzt  durch  die  Vorfdiriften  vom 
26.  Juli  1910,  bei  weldien  der  Deutfchc  Ausfdiuß  für  tcchnifches  Sdiulwefen 
mitwirkte,  einheitlich  geregelt  worden.  An  die  Vereinigten  Mafchinenbau» 
fchulen  in  Köln  ift  feit  1911  als  befonderc  Abteilung  eine  drciklaffige  Fadifchule 
für  Injtallation  und  Betriebstechnik  angefdiloffen,  welche  in  zwei  Unterab» 
teilungen  a)  für  Gas=,  Waf[er=,  Heizungs=,  Lüftungs=  und  Kanalifationsanlagcn 
und  b)  für  elektrifche  Anlagen  zerfällt.  Sdion  feit  1907  werden  an  der  Kölner 
Sdiule  dreimonatige  Tageskurfe  für  Gas=,  Wajjer»  und  Elektrizitätsin(tallateure 
fowiefür  Gasmcifter  betrieben. 

Die  fechs  Fachfchulen  für  die  Mctallindu(tric  in  der  Rheinprovinz  waren 
im  Schuljahr  1912  13  von  2151  Schülern  —  Wintcr=  und  Sommerhalbjahr 
befonders  gerechnet  —  bcfucht.  Sie  erforderten  einen  Aufwand  von  719  027  Mk., 
wozu  der  Staat  459  679  Mk.  beitrug. 

3.  Die  Textilfadifdiulen,  Die  feit  1854  und  1855  beftchenden  Webe» 
fchulen  zuMülheim  am  Rhein  und  Krefeld  hatten  fleh  zwar  als  zweckmäßig  erwiefen, 
bedurften  aber  angefichts  der  bedeutenden  und  vielfeitigen  Entwicklung  der 
rheinifchen  Textilinduftrie  einer  zeitgemäßen  Verjüngung.  Anfangs  der  achtziger 
Jahre  entfdiloß  fich  die  Regierung,  um  der  damals  darnicderliegenden  Krefcldcr 
Indu(trie  aufzuhelfen,  die  Anjtalt  in  Krefeld  in  großem  Umfange  auszubauen 
und  ihren  Lehrplan,  der  fich  bisher  im  wefentlichen  auf  die  Seiden»  und  Samt» 
induftrie  befchränkt  hatte,  auf  alle  Zweige  der  Baumwoll»,  Leinen»  und  Woll» 
indu(trie  auszudehnen  und  dabei  auch  die  Färberei  und  Appretur  fowie  das 
Mu{tcrentwcrfen  zu  berückfichtigen.  1883  war  der  ftattliche  Neubau  vollendet, 
der  noch  heute  die  Sdiule  mit  ihren  Fabrikfälen,  Laboratorien,  Lehrzimmern 
und  einem  Textilmufcum  beherbergt,  und  für  welchen  einfdihcßlidi  der  Ein» 
richtung  und  Ausftattung  mit  Lehrmitteln,  außer  der  Baufläche,  welche  die 
Stadt  zur  Verfügung  (teilte,  nahezu  eine  Million  Taler  aufgewendet  wurde. 
Im  Jahre  1883  wurde  in  Aachen  durdi  den  Webefchulverein  eine  Fadifchulc  für 
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die  Wollinduftric  des  Bezirks  begründet,  an  deren  Unterhaltung  fidi  der  Staat 
feit  1887  beteiligt.  Das  Jahr  1896  bradite  eine  Reorganifation  der  An{talten  im 
Zufammenhang  mit  einer  Neuordnung  des  ganzen  Textilfchulwefens.  Es  wurde 
als  notwendig  anerkannt,  daß  jede  Schule  nur  denjenigen  Zweig  der  Textil« 
induß:rie  in  er(ter  Linie  zu  berüdifiditigen  habe,  der  in  dem  betreffenden  Bezirk 
vorherrfdit.  Sodann  wurden  die  Lehrziele  und  Lehrpläne  fowie  die  Aufnahme« 
bedingungcn  feftgelcgt,  bei  denen  die  Verfchiedenheit  der  Ausbildung  cinerfeits 
von  Werkmeiftern,  anderfeits  von  Fabrikanten  und  Fabrikdirektoren  berüdi» 
[Iditigt  wurde.  Die  Ausbildung  der  zuletzt  Genannten  follte  ausfdiließlidi  den 
als  „höhere  Webefchulen"  bezeidineten  Anftalten  überladen  werden;  die  anderen, 
wcldie  bis  dahin  mciftenteils  als  „Werkmeiftcrfdiulen  für  Weber"  bczeidinet 
wurden,  follten  den  Namen  „Webefchulen''  führen.  1900  wurden  diefe  Namen 
in  „höhere  Fadifchule  für  Textilinduftric"  und  „Fachfdiule  für  Textilinduftrie" 
abgeändert.  Die  höheren  Fachfchulen  für  Textilindu(trie  find  in  der  Regel 
umfangreidie  ftädtifche,  von  den  Fabrikanten  ftark  unter(tützte  Anftalten  mit 
mehreren  Abteilungen  für  die  Spinnerei,  Weberei,  Wirkerei,  Färberei,  Appretur, 
das  Mujterzeichnen,  oft  auch  mit  Kurfcn  für  Kaufleute  und  Konfektion.  Die 
ftädtifche  Webefchule  in  Mülheim  am  Rhein  ging  1901  ein  oder  wurde  vielmehr 
in  diefem  Jahre  als  völlig  neue  Anftalt  nach  MündicnsGladbadi  in  das  Zentrum 
der  Baumwollcns  und  Halbwollenfabrikation  verlegt.  Schließlich  wurde  1900 
in  Barmen  unter  ftarkcr  Beteiligung  der  Fabrikanten  eine  Fadifchule  für  die 
Barmer  Induftrie,  die  fidi  hauptfächlich  mit  Band=  und  Pofamentenwcberei, 
Befatzartikeln,  Fleditarbeitcn  bcfdiäftigt,  erriditet.  In  der  Rheinprovinz  find 
fomit  alle  Spezialgattungen  der  Textilindu(trie  durdi  höhere  Fachfchulen  ver= 
treten;  in  Aadien  die  WolUnduftrie,  in  Barmen  die  Kleider*  und  Möbelftoff» 
induftrie  fowie  die  Bandweberci  und  Befatzkonfektion,  in  Krefeld  die  Seiden» 
und  Samtinduflrie,  in  Mündjen=Gladbach  die  Baumwollen»  und  Halbwollen» 
induflrie.  In  Aachen  trat  1906  eine  Abteilung  für  Kammgarnfpinncrei,  in 
Krefeld  1907  eine  foldie  für  Seidenhafpelei  und  Sdiappefpinnerei  hinzu.  Ferner 
beftcht  eine  1899  begründete  Fachfdiule  für  Textilinduftrie  zu  Ronsdorf  für 
die  Bandinduftrie  mit  einer  Abteilung  für  Weberei  fowie  eine  1883  begründete 
Webereilehrwerkftätte  in  Eupen  mit  Hand»  und  mechanifcher  Weberei. 

Mehr  oder  minder  mit  der  Textilinduftrie  verwandte  Gebiete  werden  ver» 
treten  durdi  eine  Krawatten»Nähfchule  zu  Neuß  fowie  durch  die  1904  eröffnete 
Fachfdiule  für  die  Sdiuh»  und  Schäfteinduftrie  zu  Wermelskirchcn,  in  welcher 
Betriebsleiter,  Werkmeiftcr  und  Mufterfchneider  für  diefe  Induftrie  ausgebildet 
werden,  die  aber  auch  Arbeiter  aufnimmt,  weldie  fidi  in  einzelnen  Fabrikations- 
zweigen vervollkommnen  wollen. 

4.  Die  Unterrichtsanftalten  für  das  Kunftgewerbe  und  Handwerk. 
Nachdem  fidi  die  gewerblidien  Zeichenfchulen  als  ungenügend  zur  Pflege  einer  wirk» 
lidienGefchmacksbildung  gezeigt  hatten,  war  mit  der  1883  erfolgten  Gründung  der 
Düffeldorfer  Kunftgewerbefchule  das  Vorbild  einer  umfaffenderen  und  groß« 
zügigeren  Lehranßialt  mit  Tagesunterricht  in  verfchiedenen  Fadikurfen  und  mit 
Abendklaffen  für  beruflich  tätige  Schüler  gefchaffen  worden.  1886  wurde  das 
gewerbliche  Sdiulwefen  der  Stadt  Aachen  einer  Umgcftaltung  unterzogen,  indem 
aus  einer  Vereinsfchule  und  einer  Privatzeichenfchule  neben  einer  gewerblichen 
Tagesfchule  (für  fchulentlaffene  Knaben,  weldie  noch  nicht  in  die  Lehre  treten 
follen)  eine  „Gewerblidie  Zeichen»  und  Kunftgewerbefchule"  gefdiaffen  wurde. 
Aus  der  kunftgtwerblidicn  Abteilung  der  gewerblidien  Lehranftalten  der  Stadt 
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Köln  ging  nach  der  Sclbftändigmadiung  der  beiden  anderen  Abteilungen  die 
Kun(tgewerbes  und  Handwerkerfchule  hervor,  die  feit  1895  vom  Staate  unter« 
(tützt  wurde,  nachdem  in  demfelben  jähre  die  gewerbliche  Zeichenfdiule  ein« 
gegangen  war.  An  die  Stelle  der  gcwerblidien  Zcichenfchule  zu  Elberfeld  trat 
1897  die  Handwerkers  und  Kunftgewerbefchule  dafelbft,  nachdem  ein  Jahr 
vorher  (1896)  eine  gleiche  Anftalt  in  Barmen  gegründet  worden  war.  Im  Jahre 
1903  entwickelte  die  Stadt  Krefeld  ihre  gewerbliche  Sdiule  zu  einer  Handwerker« 
und  Kunftgewerbefchule  und  trennte  fie  von  der  gewerblichen  Fortbildungs« 
fchulc  ab.  Allen  dicfen  Schulen,  für  die  fich  die  Namensverbindung  „Hand« 
werker«  und  Kunftgewerbefchule"  eingebürgert  hat,  ift  gemeinfam,  daß  fie 
allgemein=künftlerifches  und  allgemein=technifches  Zeichnen  lehren,  daneben 
aber  im  Tagcsunterridit  Einzelfächer,  weldie  oftmals  zu  beftimmten  Fadikurfen 
für  Dekorationsmaler,  Tifdiler  und  Möbelzeichner,  Bildhauer  und  Modelleure, 
Graveure  und  Zifcleure,  Kun[tfchmiede  und  Metallplaftiker,  Lithographen  und 
Buchkün(tler,  je  nach  der  Anpaffung  an  die  örtlidien  Verhältniffe,  zufammen« 
gefaßt  find.  Zu  diefem  Zwecke  find  Lehr«  und  Verfudiswerkftätten  an  ihnen 
eingeriditet.  Der  Abendunterricht,  hauptfächlich  für  die  Handwerkslehrlingc 
beftimmt,  umfaßt  diefelben  Fädier  in  einer  für  die  Bedürfniffe  der  einzelnen 
Handwerke  zugefdmittenen  Form.  Er  bildet  nach  der  Befucherzahl  den  Haupt« 
teil  der  Sdiulen.  Schulen,  bei  denen  der  Tagesunterridit  gar  nidit  oder  nur 
fdiwach  entwickelt  i(t,  und  die  weniger  kün|tlerifdie  als  handwerkliche  Zwecke 
verfolgen,  werden  in  der  Regel  als  „Handwerkerfchulen",  im  Rheinland  auch 
mitunter  als  „Gewerbefchulen"  bezeidinet.  Ihr  äußerft  (tark  entwidielter 
Abendunterricht  berückfichtigt,  außer  den  Zeidienfächern,  mehr  als  die  Hand« 
werker=  und  Kunftgewerbefdiule  allgemeine  Fächer,  wie  Mathematik,  Natur« 
lehre,  Budiführung,  Tedinologie,  Veranfdilagen.  Für  ihren  Typus  i(t  der  Lehr« 
plan  der  Allgemeinen  Gewerbefdiule  zu  Hamburg,  der  1880  durdi  Jeffen  nach 
Berlin  übertragen  wurde,  vorbildlich  geworden.  Diefer  Gattung  gehörte  die 
1901  in  Effen  begründete  Handwerkerfdiule  an,  weldie  fpäter  den  Namen 
Gevi'erbefchule  erhielt  und  mit  der  eine  zweiklaffige  Baugewerkfdiule  und  eine 
zweiklaffige  Mafdiinenbaufdiulabteilung,  die  beiden  unteren  Klaffen  diefer 
Fachfchulgattungen  umfaffend,  verbunden  war.  Diefc  halben  Fachfchulen  find 
1908  zu  vollftändigen  Anftalten  ausgebaut  worden.  Gleichzeitig  entwickelte  die 
Stadt  Effen  aus  den  übrig  gebliebenen  Klaffen  der  Gewerbefdiulc  allmählidi 
eine  Handwerker«  und  Kunftgewerbefdiule,  wcldier  1912  die  Führung  diefcs 
Namens  verftattet  wurde.  Ebenfo  war  der  Verlauf  in  Trier,  wo  aus  der  feit 
1906  von  der  Staatsregierung  unter(tützten  Handwcrkerfdiule,  weldie  den 
Namen  „Gewerbefchule"  führte,  1909  eine  Handwerker«  und  Kun(tgewerbe= 
fdiule  entftand.  Als  Handwerkerfchule  bcftcht  noch  die  1909  eröffnete  Schule 
für  Handwerk  und  Induftric  in  Düffeldorf,  wo  die  rein  kunftgewerblichen 
Fädier  von  der  Kunftgewerbefdiule  gepflegt  werden.  Neben  den  vorher  gefchil= 
derten  Lehranftaltcn  mit  einem  auf  alle  oder  dodi  auf  eine  größere  Anzahl  von 
Gewerben  zugefchnittenen  Lehrprogramm  be(teht  eine  1904  begründete  Sonder« 
fadifdiule  kunftgewerblichen  und  technifchen  Charakters  für  die  Stahl« 
wareninduftrie  in  Solingen,  welche  eine  gefdimacklichc  und  tedinifdie 
Hebung  der  dortigen  Erzeugniffe  durdi  Heranbildung  von  Fabrikanten, 
Werkmeiftern  und  Hilfskräften  bezwed<t.  Sie  ift  mit  Werkftattcinrichtungen 
verfehen  und  pflegt  in  einer  Abteilung  die  Metallfcinarbcit  (Relief= 
gravieren.      Flachgravieren,      Zifelicren,      Emaillieren,     Nieliieren,      Einlege« 
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arbeit),  in  einer  zweiten  die  GcrätefchloITerci  und  in  einer  dritten  das  Damas= 
zieren  (Galvanificren,  Metallfärben  uf\x/.).  Sämtliche  Sdiulen  diefer  Gattung 
werden  von  den  Gemeinden  mit  Unterftützung  durch  den  Staat  unterhalten. 
Sie  haben  dem  Umfchwung  der  künftlerifchen  Richtung  in  ihrem  Untcrridit 
Rechnung  getragen  und  die  Pflege  des  neuzeitlichen  kunftgewerblichen  Gedankens 
aufgenommen.  Die  frühere  bloß  auf  äußerliche  Dekoration  und  Wiederholung 
älterer  Stilartcn  gegründete  Lehrweife  ift  verfchwunden,  und  es  herrfcht  an  den 
Schulen  ein  von  innen  heraus  entwickeltes  Streben  auf  Ausbildung  der  Formen 
nadh  dem  Gebrauchszweck  und  nach  gefunden  künftlerifchen  Gefichtspunkten. 
Dies  iß:  vor  allem  dadurch  erreicht  worden,  daß  es  gelungen  ift,  führende  Künftlcr 
als  Lehrer  und  Leiter  zu  gewinnen.  Das  Tätigkeitsfeld  mehrerer  Schulen  hat 
fich  hierdurch  erheblidi  erweitert  und  vertieft.  So  ift  die  Innenarchitektur  und 
Raumkunft  faft  allenthalben  als  Zufammenfaffung  der  neuzeitlichen  kun|ta 
gewerbhchen  Beftrebungcn  in  den  Lehrplan  aufgenommen  worden.  Die  Düffel» 
dorfer  Kunftgewerbefchule  i(t  darin  noch  weiter  gegangen  und  hat  fich  feit  1909 
eine  Abteilung  für  Architektur  fowie  eine  Gartenkunftklaffe,  beide  mit  vor- 
wiegend künftlerifchen  Zielen,  angegliedert. 

5.  Die  Fachfchulen  für  das  weibliche  Gefehl  echt.  Sdion  zu  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  begegnen  wir  an  vielen  Orten  der  Rheinprovinz  Schulen  für 
Mäddien,  welche  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten,  im  Stricken  und 
Nähen,  erteilten  und  mei(t  von  geiftlichen  Perfoncn  geleitet  wurden.  Sie  hatten 
entweder  einen  philanthropifdien  Charakter  oder  denjenigen  der  aus  dem 
Nützlidikeitsfmn  des  Aufklärungszeitalters  geborenen  Indujtries  oder  Erwerbs« 
fdiulen,  welche  den  Schulfaal  zur  Erzeugungsftätte  von  verkäuflidien  Waren 
machten  und  das  Spinnen,  Wirken,  Stricken,  Nähen,  Flechten  von  Fußdecken 
und  ähnliche  Verrichtungen  des  Verdienftes  und  angeblich  der  Erziehung  zur 
Arbeitfamkcit  halber  betrieben.  Eine  derartige  Induftriefchule  für  die  weiblidie 
Jugend  findet  fich  fdion  1817  in  Gerresheim  bei  Düffeldorf,  wo  fie  der  Landrat 
1822  für  fchr  nützlich  hielt  und  der  Regierung  zur  Unterftützung  empfahl. 
Das  in  der  letzten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  ftark  hervorgetretene  Streben 
des  wciblidien  Gefdilechts  nach  vermehrter  und  verbefferter  Berufsbildung  rief 
Frauenbildungs=  und  Erwerbsvereine  und  durch  diefe  Anftalten  ins  Leben, 
welche  es  fidi  zur  Aufgabe  ftellten,  für  die  Ausbildung  im  Haushalt,  in  den 
fpeziell  weiblichen  Berufen  der  Kleider=  und  Wäfdieanfertigung,  im  Putzmadicn, 
in  der  Kunfthandarbeit  und  fchließlich  für  die  Verwendung  der  Frau  im  Handels«» 
gewerbe  zu  forgen.  Als  eine  Anftalt,  die  alle  diefe  Ziele  vereinigt,  wurde  1870 
zu  Rheydt  durch  Maria  Lenßcn  eine  Handels»  und  Gewerbefdiule  für  Mäddien 
aus  eigenen  Mitteln  ins  Leben  gerufen,  mit  welcher  ein  Pcnfionat  verbunden 
war  und  an  weldie  fpäter  eine  Lehrerinnenbildungsan(talt  angegliedert  wurde. 
Die  fegensreidi  wirkende  Anftalt  entwickelte  fich  fehr  gut  und  wurde  1902  vom 
Staate  übernommen.  Eine  private  Anjtalt  diefer  Art  (Haushaltungs»  und 
Gewerbefdiule  für  Mäddien)  wurde  durch  die  Stiftung  des  Kommerzienrats 
Robert  Wetzlar  in  Eupen  ins  Leben  gerufen  und  in  ftaatliche  Aufficht  über* 
nommen;  fie  befitzt  audi  eine  Handelsabteilung  für  Knaben.  Außer  diefen 
größeren  Anftaiten  bcftehen  in  der  Rheinprovinz  kleinere  Sdiulen,  die  ähnliche 
Zwede  verfolgen,  wie  die  Indu(triefchule  für  fdiulentlaffene  Mäddien  zu  Alten« 
cfifen,  die  Handarbeitsfchule  zu  Lenncp,  die  Kunftftidiereifdiule  der  Frau  Tina 
Fraubergcr  in  Düffeldorf,  welche  fämtlich  von  der  Staatsregierung  unter|tützt 
werden.     Daneben  eine  größere  Zahl  von  Haushaltungsfchulen,  zu  Krefeld, 
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Köln=Ehrcnfcld,  Köln=Nippes,  Hamborn=Schmidthor(t,  Thicr  (Rbz.  Köln)  ufw. 
Befondcrc  Handelsfchulcn  für  Mädd^en  finden  fich  namcntlidi  in  Köln,  wo  der 
FraucncFortbildungsverein  1895  eine  kaufmännifdie  Fortbildungsfchulc  (Tages* 
fdiule)  für  Mädchen  ins  Leben  rief  und  fpäter  nodi  zwei  Handelsfdiulen  für 
das  weiblidie  Gefdiledit,  darunter  eine  „höhere"  entftanden;  ferner  in  Barnnen, 
Düdeldorf,  Eflcn,  Trier  und  Mayen.  An  Orten,  wo  keine  befondcren  Handels« 
fdiulen  für  Mäddien  vorhanden  find,  werden  diefe  meift  zu  den  gleichen  Anftalten 
für  das  männlidie  Gefdilecht  zugcla(Tcn. 

B.  Das  Fortbildungsfchulwefen  feit  1885. 

1.  Die  gewerbliche  Fortbildungsfchule.  Im  Jahre  1884/85  veranftaltete 
der  Zentral=Gewerbeverein  für  Rheinland  und  Weftfalen  zu  Düljeldorf  eine  Um« 
frage  über  den  Zuftand  der  Handwerkcrfortbildungsfchulen,  weldie  zwar  infolge 
der  Nichtbeantwortung  der  ge(tellten  Fragen  feitens  einiger  Gemeinden  keine 
ganz  einwandfreien  Ergebniffe  lieferte,  aber  immerhin  zufammen  mit  einer 
im  Mai  1885  zu  Düfleldorf  veranftalteten  Ausftellung  der  Zeichens,  Mal=  und 
Modcllierarbeiten  der  gewerblichen  Fadi=  und  Fortbildungsfchulen  des  Regie» 
rungsbezirkes  ein  Zeichen  des  zunehmenden  Interefles  für  diefe  Sdiulgattung 
dar(tclltc.  Die  Ergcbniffe  der  Umfrage  weichen  nicht  fehr  von  denjenigen 
der  miniftcricllcn  Denkfchrift  von  1883  ab;  es  wurden  70  gewerbliche 
Fortbildungsfdiulen,  darunter  7  mit  Schulpflicht  und  drei  mit  tcilweifer  Schul= 
pflicht  für  gewi(Te  Sdiülcrgruppen,  im  ganzen  mit  7196  Sdiülern  fe(tge(tellt. 
Ende  1889  waren  diefe  Zahlen  auf  112  Schulen  (davon  16  mit  Pflichtbefuch) 
mit  11  990  Schülern,  Ende  1894  auf  121  Schulen  (davon  25  mit  Pflichtbefuch) 
mit  15008  Schülern  angewachfen. 

Beginnend  mit  der  Novelle  zur  Gewerbeordnung  vom  17.  Juli  1878  war 
die  Gcfctzgebung  beftrebt,  den  den  Befuch  der  Fortbildungsfchule  regelnden 
§  120  weiter  auszubauen.  Nachdem  die  genannte  Novelle  die  Verpflichtung  der 
Gewerbeunternehmer,  ihren  Arbeitern  unter  18  Jahren  die  Zeit  zum  (frei* 
willigen)  Befuch  nicht  bloß  einer  durdi  Ortsjtatut  eingeriditcten,  fondern  jeder 
von  der  Gemeinde  oder  vom  Staate  als  Fortbildungsfdiule  anerkannten  Unter» 
riditsanftalt  zu  gewähren,  aufgenommen  hatte,  brachte  die  Novelle  vom  1 .  Juni 
1891  die  Erweiterung,  daß  audi  An(taltcn  als  Fortbildungsfdiulen  zu  gelten 
haben,  in  welchen  Unterricht  in  weiblichen  Hand=  und  Hausarbeiten  erteilt 
wird;  ferner  die  Möglidikeit  der  Aufnahme  von  Beftimmungen  in  das  Orts» 
ftatut  zum  Zwecke  der  Durchführung  der  Verpflichtung  zum  Sdiulbefuch  und 
in  §  150  R.=G.=0,  Strafbcftimmungen.  Die  Novelle  vom  30.  Juni  1900  dehnte 
die  Zuläffigkeit  der  ortsftatutarifchen  Einführung  der  Fortbildungsfchulpflicht 
auf  die  weiblidien  Handlungsgehilfen  und  »Lehrlinge  unter  18  Jahren  aus  und 
begründete  die  Pflicht  der  übcrwadiung  des  Schulbefuchs  für  den  Gefdiäfts» 
inhaber.  Unter  dem  5,  Juli  1897  crfchicnen  die  Vorfdiriften  für  die  Aufftcllung 
von  Lehrplänen  und  das  Lehrverfahren  im  Deutfchen  und  Redinen  an  den  vom 
Staate  unterftützten  gewerblichen  Fortbildungsfchulen,  weldie  die  Abkehr  von 
der  bloßen  Wiederholungsfchulc,  die  gewerbliche  Färbung  und  Anlehnung  an 
die  Berufsintereffcn  des  Schülers  betonten.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  hatte 
fich  in  den  maßgebenden  Kreifen  der  Zentralin(tanz,  bei  einfichtigcn  Schul» 
männern  und  Gemeindeverwaltungen  die  bis  dahin  noch  fchwankende  Über» 
Zeugung  befcftigt,  daß  nur  auf  Grundlage  des  Pflichtbefuchs  eine  wirklidie,  den 
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BedürfnifTcn  der  Zeit  entfprcchcndc  Entwicklung  und  Ausgcjtaltung  der 
gcwerblidben  Fortbildungsfchule  zu  erhoffen  fei.  Der  Minifterialerlaß  vom 
jt.  Auguft  1899  gibt  diefem  Gedanken  Ausdruck.  Die  Zahl  der  Freunde  der 
freiwilligen  Fortbildungsfchule  in  der  Rheinprovinz  wurde  angefichts  des  augen= 
fälligen  Nachweifes  der  Überlegenheit  der  Pflichtfchule  immer  geringer.  Die 
Behörden  fetzten  fich  mit  Nachdruck  für  die  ortsftatutarifche  Einführung  der 
Fortbildungsfchulpflidit  ein,  und  der  Erfolg  war  ein  im  erjten  Jahrzehnt  des 
20.  Jahrhunderts  beginnender  ungeahnter  Auffchwung  des  FortbildungsfchuI= 
wcfens.  Die  größeren  und  mittleren  Städte,  insbefondere  diejenigen  der  Indu= 
ftriebezirke,  bauten  ihre  Schulen  unter  Aufwendung  großer  Mittel  zu  Pflicht« 
fortbildungsfchulen,  audi  für  die  ungelernten  Arbeiter,  aus.  Ende  1912  waren 
in  der  Rheinprovinz  286  gewerbhche  Fortbildungsfchulen  mit  73  596  Schülern 
vorhanden,  von  denen  250  Schulen  die  Schulpflicht  hatten.  Die  Aufwendungen 
für  diefe  Schulen  beliefen  fich  auf  jährlich  2  480  612  Mark,  zu  denen  der 
Staat  674  003  Mark  beifteuerte. 

Vom  Jahre  1914  ab  gibt  es  in  der  Rheinprovinz  nur  nodi  7  Städte  mit 
über  20  000  Einwohnern,  welche  die  Fortbildungsfchulpflicht  noch  nicht  ein» 
geführt  haben.  Bei  den  größeren  Städten  handelt  es  fich  um  Riefenanftalten 
mit  Taufenden  von  Sdiülern,  100,  200  und  mehr  Klaffen  und  laufenden  jähr» 
liehen  Gefamtaufwendungen  von  100  000  bis  250  000  Mark.  Die  größte  gewerb« 
lidie  Fortbildungsfchule  der  Provinz,  diejenige  der  Stadt  Köln,  hatte  1912 
7596  Sdiüler  in  272  Klaffen ;  fie  erforderte  einen  jährUchen  Gefamtaufwand 
von  258  jj^  Mark,  zu  denen  die  Stadtgemeinde  einen  Barzufchuß  von 
176  53i5  Mark,  außerdem  für  Unterhaltung,  Heizung  und  Beleuditung  der 
Sdiulgebäude  19  305  Mark  leiftete.  Für  Düffeldorf  mit  6629  Schülern  in 
252  Klaffen  [teilten  fich  die  jährlichen  Gefamtaufwendungen  1912  auf  etwa 
241  150  Mark,  die  Leiftungen  der  Stadt  auf  158  350  Mark  und  16  100  Mark. 
Die  gewerblidien  Fortbildungsfchulen  befitzen  oftmals,  befonders  an  Orten, 
wo  keine  Handwerkerfchule  bejteht,  angegliederte  freiwillige  Klaffen,  in  denen 
ein  über  das  Ziel  der  Fortbildungsfdiulc  hinausgehender  Werk=  oder  Fadi= 
unterridht  erteilt  wird.  Vielfach  wird  in  einzelnen  Klaffen  über  die  Minde{tzahl 
von  fechs  wödientlichen  Pflichtftunden  hinausgegangen.  Die  gewerblichen  Fort- 
bildungsfchulen des  Rheinlands  ftehen  heutzutage  in  der  Pflege  des  fachlidien 
und  Werkunterridits  denjenigen  der  anderen  Provinzen  der  Monarchie  voran, 
ebenfo  wie  fie  fich  durdi  eine  fefte  Organifation  fowie  durdi  die  große  Zahl 
hauptamtlidier  Lehrer  und  fachlich  ausgebildeter  Leiter  auszeichnen.  So  befaß 
Ende  1912  Düjfeldorf  33,  Aachen  24,  Köln  22  hauptamtliche  etatsmäßig  ange« 
(bellte  Fortbildungsfchullehrer,  neben  denen  in  Köln  und  Düffeldorf  hunderte 
von  nebenamtlichen  Lehrkräften  aus  dem  Lehrerltande  und  aus  praktifdhen 
Berufen  tätig  waren. 

Der  Pflidituntcrricht  an  den  gewerblichen  Fortbildungsfdiulen  findet  in  der 
Regel  in  den  Tagesftunden  der  Wochentage  vor  8  Uhr  abends  ftatt.  Nur  aus- 
nahmsweife  wird  nadi  8  Uhr  abends  unterrichtet,  und  zwar  mcip;  in  freiwilligen 
Stunden. 

Außer  den  gewerblichen  Fortbildungsfchulen,  deren  Sdiüler  beruflidi  tätig 
(ind,  beftehen  als  befondere  Gattung  die  gewerblichen  Tagesfchulen  zu  Krefeld 
und  Aadicn,  deren  oftmals  aus  fozial  emporftrebenden  Schichten  (lammende 
Schüler  nach  dem  Verlaffen  der  Volksfchule  aus  irgend  welchen  Gründen,  bis« 
weilen  wegen  zurüd<gebliebener    körperlicher  Entwicklung,   noch  nidit  in  den 
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Beruf  eintreten  wollen.  Diefe  Schulen  haben  einen  ein=  bis  zweijährigen  vollen 
Tagesunterricht  und  entbinden  von  dem  fpäteren  Befuch  der  Fortbildungsfchule. 

Die  Be(timmungen  über  die  Einrichtungen  und  Lchrpläne  der  gewerblichen 
Fortbildungsfdiulen  von  1897  wurden  unter  dem  1.  Juli  1911  abgeändert.  Es 
blieb  bei  der  feit  1884  eingeführten  Minde|t=PflichtItundenzahl  von  fechs  in  der 
Woche,  ebenfo  bei  deren  Verteilung  unter  die  Lehrfächer,  von  denen  „Deutfeh" 
eine  weitgehende  Umgcftaltung  in  „Berufs=  und  Bürgerkunde"  erfuhr.  Die 
Einführung  von  Werkftattunterricht  i(t  zuläffig;  ebenfo  freiwillige  Vcran= 
[taltungen.  Der  Zeichenunterricht  wird  nach  den  vom  Handelsminifterium  unter 
dem  28.  Januar  1907  veröffentliditen  Grundfätzen  erteilt.  Die  gewerbhdie 
Fortbildungsfdiule  beteiligt  fich  an  den  neueren  Beftrebungen  der  Fürforgc  für 
die  fchulentlaffene  Jugend  durdi  Leibesübungen,  Volks=  und  Jugendfpiele  ufw. 
Nach  dem  Scheitern  des  preußifchen  Fortbildungsfdiulgefetzes  im  Jahre  1911 
ift  durch  die  Novelle  zur  Gewerbeordnung  vom  27.  Dezember  1911  eine  aber« 
malige  Erweiterung  des  §  120  R.=G.=0.  vom  1.  April  1912  ab  in  Kraft  getreten, 
nach  welcher  die  ortsftatutarifdie  Sdiulpflicht  für  alle,  alfo  audi  die  weiblichen, 
gewerblichen  Arbeiter  unter  18  Jahren  ausgefprodien  und  durch  Anordnung 
der  höheren  Verwaltungsbehörde  für  eine  Gemeinde  oder  für  einen  weiteren 
Kommunalbezirk  angeordnet  werden  kann.  Die  Einführung  der  Sdiulpflicht 
für  das  weibliche  Gcfdilecht  wird  von  einigen  größeren  Städten,  wie  Köln  und 
Düffeldorf,  geplant. 

Die  katholifchen  Gefellenvereine  haben  fidi  in  der  Neuzeit  in  immer  ftei« 
gendem  Maße  mit  der  Pflege  des  Fadiunterrichts  und  der  Vorbereitung  ihrer 
Mitglieder  auf  die  Meifterprüfung  befaßt,  feitdem  zufolge  eines  Befchluftes  der 
Generalverfammlung  des  Verbandes  zu  Würzburg  im  Jahre  1895  die  Einzel= 
vereine  Fachabteilungen  gebildet  haben,  die  fich  in  erfter  Linie  mit  der  Fort^ 
bildung  ihrer  Mitglieder  in  ihrem  fpezicllen  Gewerbe  befdiäftigen.  Die  Zahl 
der  Gefellenvereine  in  der  Rheinprovinz  betrug  1911  148,  von  denen  89  Unter» 
rieht  erteilten.  In  den  größeren  be(tanden  99  gewerbliche  Fadiabteilungen,  von 
denen  1910  etwa  160  praktifche  Fachkurfe  abgehalten  wurden.  Ferner  fanden 
188  Kurfe  im  Sdireiben,  Rechnen,  Deutfdien,  Zeichnen,  in  der  Gefdiäfts= 
korrefpondenz,  Buchführung  und  Kalkulation  (tatt.  Die  Gefamtteilnehmerzahl 
an  diefen  Kurfen  betrug  5425;  die  Aufwendungen  für  diefen  Unterricht  werden 
von  den  Vereinen  auf  44  392  Mark  angegeben. 

2.  Die  kaufmännifdie  Fortbildungsfdiule.  Ein  Bedürfnis  nach 
Fadiunterricht  im  Handelsgcwerbe  trat,  wie  eingangs  gefchildert  worden  i(t,  in  der 
Rheinprovinz  fdion  fehr  früh  hervor  und  i(t  während  der  franzöfifchen  Zeit  und 
nachher  meift  durdi  Privatanftalten  befriedigt  worden.  Die  Anlegung  einer 
öffentlichen  Handelsfdiule  in  Trier  oder  vielmehr  die  Verbindung  einer  folchen 
Sdiulc  mit  dem  philofophifchen  Lehrkurs  des  Gymnaflums  wurde  in  der  1818 
erfchicnenen  Trierifchen  Chronik  von  J.  A.  Schröll  angeregt.  In  Simmern 
gründete  Carl  Friedrich  Remy  1820  mit  Genehmigung  der  Regierung  eine 
Privatlehranstalt  für  Handlungsbefliffene,  an  welcher  in  2  Klaffen  allgemeine 
Fädier,  Spradien  und  fämtlidic  Handelsfächer  gelehrt  wurden.  Vor  der  Gc« 
nehmigung  mußte  Remy  fidi  in  Koblenz  einer  durdi  einen  Regierungs=Kalku= 
lator  vorgenommenen  Prüfung  unterziehen.  1821  wird  der  Anftalt  ein  vor= 
züglidies  Zeugnis  erteilt.  1831  verfuchte  in  Wefel,  wo  vorher  die  Handelslehr= 
anß:alt  von  Charlier  beftanden  hatte,  ein  aus  Mors  [tammender,  in  Rees  wohn= 
hafter  Kaufmann,   J.   H.   Hoefch,  eine  ebenfolche  Anitalt  zu  eröffnen.     Dies 
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fdiciterte  jedoch  daran,  daß  fich  kein  Schulmann  fand,  um  Hoefch  auf  feine 
Fähigkeit  als  Lehrer  zu  prüfen.  Um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  {1853) 
erfahren  wir,  daß  es  private  Handelslehranftalten  in  Köln,  Bonn  und  Mündienc 
Gladbach  gab.  Das  Handelsfchulwefen  wurde  fo  fchr  als  eine  Domäne  des  Privat«» 
Unterrichtes  betrachtet,  daß  fich  verhältnismäßig  fpäter  als  in  anderen  Gegenden 
Deutfdilands  das  Interedc  der  Gemeinden,  Handelskammern  und  Handels» 
vereine  der  kaufmännifchen  Fortbildung  zuwandte.  Zwar  war  fchon  feit  1869 
durch  §§  106  und  126  der  damaligen  Gewerbeordnung  die  Möglichkeit  gegeben, 
audi  die  Lehrlinge  des  Kaufmannsftandcs  durdi  Ortsftatut  zum  Befud^  von 
Fortbildungsfchulen  zu  verpflichten,  jedoch  wurde  wenig  davon  Gebrauch 
gemadit.  An  einzelnen  gewerbÜchcn  Fortbildungsfchulen  der  1870er  und  1880er 
Jahre  haben  wohl  befondcre  Kaufmannskiaffen  beftanden,  aber  fic  traten  nid^t 
hervor.  Die  crfte  felb(tändige  kaufmännifche  Fortbildungsfchule  in  der  Rhein» 
provinz  wurde  1874  in  Wetzlar  durch  den  Handelsverein  ins  Leben  gerufen. 
In  demfclben  Jahre  gliederte  die  Gewerbefchule  für  Mäddien  des  Fräulein 
Lcnßen  in  Rheydt  eine  Handelsklaffe  an.  In  den  1880er  Jahren  vermehrten  fich 
die  kaufmännifdien  Fortbildungsfchulen  im  Rheinland  ziemlidi  rafdi,  fo  daß 
Ende  1894  13  Schulen  mit  1287  Schülern,  1895  dagegen  einfchließlich  aller 
Privatfdiulen  21  mit  etwa  2114  Schülern  gezählt  wurden.  Eine  amtlidie  Statiflik 
vom  Ende  des  Jahres  1897  ergibt  16  Schulen  mit  1989  Schülern.  Nur  die 
Schulen  in  Wetzlar  und  Trier  waren  obligatorifch.  Anfangs  1898  fand  in  Berlin 
eine  Konferenz  über  das  kaufmännifche  Unterrichtswefen  zur  Beratung  der  ein« 
fdilägigcn  Organifationss  und  Lehrplanfragen  (tatt.  Seit  diefer  Zeit,  befonders 
aber  im  erften  Dezennium  des  20.  Jahrhunderts,  fetzte,  wie  bei  den  gewerblidicn 
Sdiulen,  ein  bedeutender  Auffchwung  der  felbftändigen  kaufmännifchen  Fort« 
bildungsfchulen  ein,  fo  daß  Ende  1912  in  der  Rheinprovinz  45  derartige  Sdiulen 
(unter  diefcn  39  mit  Schulpflicht)  vorhanden  waren,  welche  von  1 1  477  Sdiülcrn 
(unter  dicfen  2032  weibliche)  befucht  waren.  Eine  durdi  die  umfangreiche 
Befdiäftigung  weiblicher  Perfonen  im  Handelsgewerbe  herbeigeführte  Befondcr« 
heit  des  kaufmännifchen  Fortbildungsunterrichtes  i(t,  daß  er  fich  von  Anfang  an 
audi  auf  die  weibliche  Bevölkerung  erftreckte,  befonders  nachdem  durch  die 
Novelle  zur  Gewerbeordnung  vom  30.  Juni  1900  in  dem  Zufatz  zu  §  120  und 
die  §§  139  i  und  150  die  Möglichkeit  gegeben  war,  durch  ortsftatutarifche  Beftim« 
mung  die  Fortbildungsfchulpflicht  audi  für  weibliche  Handlungsgehilfen  und 
Lehrlinge  unter  18  Jahren  feftzufetzen.  Die  Verpflichtung  des  Gefchäftsinhabers, 
feinen  Lehrlingen  und  Gehilfen  beiderlei  Gcfchlechts  die  Zeit  zum  Befudi  der 
Fortbildungsfchule  freizugeben,  beruht  außer  auf  §  120  R.aG.=0.  audi  auf 
§  76  Abf.  4  des  Handelsgefetzbuches. 

Die  Einrichtung  und  die  Lehrpläne  der  kaufmännifchen  Fortbildungs« 
fdiulen  fowie  der  kaufmännifchen  Fachklaffen  an  gewerblichen  Fortbildungs« 
fdiulen  fmd  durdi  die  Vorfdiriften  vom  1.  Juli  1911  geregelt  worden.  Die  Lehr» 
fächer  erftredien  fich  bei  mindeftens  fechs  wöchentlidien  Pflichtjtunden  während 
dreier  Jahreskurfe  auf  Handelskunde  mit  Deutfeh  und  Schriftverkehr,  Bürger- 
kunde, kaufmännifches  Rechnen,  Buchführung,  Wirtfchaftsgeographie  und  Kurz« 
fdirift.  Werden  mehr  als  fechs  Wochenftunden  erteilt,  fo  kann  auch  im  Mafdiinen« 
fdireiben  und  in  fremden  Sprachen  unterrichtet  werden. 

Neben  den  kaufmännifchen  Fortbildungsfchulen,  deren  Befudier  fidi  bereits 
im  Berufe  befinden,  bejtehcn  den  gewerblichen  Tagesfchulen  entfprechende 
fogcnannte  Handelsvorfchulen  oder  Handelsfdiulen  mit  vollem  Tagesunterricht 
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für  folchc  junge  Leute  beiderlei  Gefdilechts,  wcldie  fidi  nach  Erledigung  der 
Volksfdiule  auf  den  Handclsbcruf  vorbereiten.  Sie  befreien  in  der  Regel  vom 
Fortbildungsfchulunterridit  und  erfetzcn  diefen.  Unter  höheren  Handelsfchulcn 
werden  Anftalten  mit  Tagesunterridit  vcrftanden,  welche  beim  Eintritt  die 
Reife  für  die  Oberfekunda  oder  die  Erledigung  der  höheren  Töchterfchule 
vorausfetzen.  Es  find  reine  Fachfchulen,  mcijt  mit  einjährigem  Lehrgang.  An 
kaufmännifchen  Fachfdiulen  der  beiden  vorgenannten  Gattungen  mit  vollem 
Tagesunterridit  beftanden  Ende  1912  in  der  Rheinprovinz  17  mit  1356  Schülern 
und^Sdiülerinnen.  Zuweilen  läßt  ihre  Bezeichnung  als  „Kaufmännifchc  Fort« 
bildungsfchule"  nicht  erkennen,  daß  es  fidi  um  eine  Tagesfchule  handelt.  Eine 
amtliche  Feftlegung  der  Benennungen  fteht  in  Ausfidit. 

Außerdem  gibt  es  öffentliche  und  private  Handelsfchulen,  oder  vielmehr 
Handelsrealfchulen,  weldie,  auf  der  Grundlage  der  fechsklaffigen  Realfchule 
errichtet,  ohne  den  Charakter  als  allgemeine  Bildungsan(talt  zu  verlieren.  Rück- 
ficht auf  die  Bedürfniffej^des  kaufmännifchen  Lebens  nehmen.  Eine  folche 
Handelsrealan{talt  befteht  in  Köln.  An  das  Aadiener  Realgymnafium  i(t  eine 
höhere  Handelsfdiule  mit  dreijährigem  Kurfus  angegliedert.  Diefe  Anftalt  unter« 
(leht  ebenfo  wie  die  vorher  genannte  Handelsrealfchulc  zu  Köln  dem  Kultus« 
minifterium. 

3.  Die  ländlichen  Fortbildungsfdiulcn.  Das  ländlidie  Fortbildungs« 
fchulwefen  fließt  in  feinen  Anfängen  durchaus  mit  dem  gewerblidien  zufammen. 
In  dem  die  Pflege  der  Sonntagsfchulen  empfehlenden  Landtagsabfchied  vom 
3.  Mai  1832  i[t  zwar  befonders  an  die  ländlichen  Schulen  gedacht,  jedoch  noch 
geraume  Zeit  fpäter  i(t  ein  Unterfchied  in  der  amtlidien  Behandlung  der  gewerb« 
liehen  und  ländlichen  Schulen  nicht  erkennbar.  Ein  am  14.  Januar  1860  crlaffenes 
Refkript  des  Kultusmini(ters  befchäftigt  fleh  mit  der  Förderung  des  landwirt« 
fchaftlidien  Unterrichts  durd»  die  Lehrer  und  durch  die  Elementarfchule  fowic 
mit  dem  ländlichen  Fortbildungsfdiulwcfen.  Der  Erlaß  desfelbcn  Mini(ters 
vom  18.  Dezember  1863  über  das  Fortbildungsfchulwcfen  nimmt  gleichfalls  auf 
die  Bedürfniffe  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  Bezug.  In  den  fediziger 
Jahren  entfaltete  im  Regierungsbezirk  Trier  der  Regierungs=  und  Departements« 
rat  für  Landeskultur  und  Statiftik,  0.  Bed<,  derVerfaffer  der  1868/69  erfchienenen 
Befchreibung  dicfes  Bezirkes,  eine  große  Tätigkeit  für  die  Begründung  ländlidier 
Fortbildungsfchulen  und  arbeitete  1860/61  eine  In(truktion  für  deren  Ein« 
richtung  und  Leitung  aus.  Seit  dem  Jahre  1855  betrieb  der  Landwirtfchaftliche 
Verein  für  Rheinpreußen  eifrig  die  Förderung  des  ländlichen  Fortbildungs« 
fchulwefens  durdi  Gründung  von  folchen  Schulen  in  der  Provinz  und  durch  Ein= 
Wirkung  auf  die  Gefetzgebung  (Bd.  I,  264).  In  einer  dem  Abgeordnetenhaufe  in 
der  crften  Scffion  1873  74  überreichten  Petition  beruft  {id\  der  Vorfitzende  des 
genannten  Vereins  vom  Rath  auf  Lauersfort  auf  zwei  in  den  Vorjahren  über- 
reichte Petitionen,  die  fich  auf  den  Erlaß  eines  Unterrichtsgefetzes  und  die 
Förderung  von  landwirtfchaftlidien  Fortbildungsfchulen  bezogen.  Das  Abgc« 
ordnetenhaus  befchloß,  die  Petition  der  Regierung  als  Material  zu  überweifen 
und  diefe  aufzufordern,  der  Gründung  und  Erhaltung  landwirtfdiaftlicher  Fort« 
bildungsfdiulen  kräftige  Unterjtützung  zuteil  werden  zu  la(fen.  Daraufhin 
fmd  von  1875  ab  auch  den  ländlichen  Fortbildungsfchulen  Unterftützungen  aus 
Staatsmitteln  zuteil  geworden,  wo  die  erforderlichen  Aufwendungen  von  anderer 
Seite  nicht  aufgebracht  werden  konnten.  Die  Einrichtung  und  Beauffichtigung 
ländlidier  Fortbildungsfchulen  wurde  zum  erften  Male  durch  den  gemcinfdiaft« 
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liehen  Erlaß  des  Landwirtfchafts=  und  Kultusminiß«rs  vom  2.  Februar  1876 
geregelt.  Die  Zahl  der  Schulen  nahm  befondcrs  in  den  Regierungsbezirken 
Köln  und  Aadien  fehr  zu.  Im  Kölner  Bezirk  beftanden  1879  110  ländlidic 
Sdiulen;  ihre  Zahl  erhielt  fich  allerdings  nur  kurze  Zeit  auf  diefer  Höhe.  Nadi 
einer  amtlidien  Nadiweifung  von  188-5  übertraf  die  Anzahl  der  ländlidien  Fort« 
bildungsfchulen  Ende  1882  in  den  fünf  rheinifchen  Regierungsbezirken  mit  216 
erhebhdi  die  der  gewerblidien  (78).  Allerdings  (tand  ihre  Sdiülerzahl  (3648) 
In  ebenfoldiem  Maße  hinter  derjenigen  der  gewerblidien  (6421)  zurüd<.  Ende 
1889  wurden  272  ländlidie  Fortbildungsfdiulcn  mit  4615  Sdiülern  gezählt;  die 
meiften  im  Aadiener  (160)  und  Trierer  Bezirk  (50).  In  den  Jahren  1890  und 
1895  nahm  das  Königlidie  Landes=Okonomiekollegium  Stellung  zu  der  Frage 
des  ländlidien  Fortbildungsunterridits  und  faßte  feine  Anfiditen  in  Befdilüljfen 
zufammen,  die  defl^en  Entwidilung  beeinflußten. 

Durdi  königliche  Verordnung  vom  24.  Januar  1895  ^ft  die  überweifung 
des  ländlichen  Fortbildungsfchulwefens  vom  Handelsminifterium  in  den  Ge« 
fchäftsbereidi  des  Landwirtfchaftsminifteriums  erfolgt  und  die  Einrichtung  der 
ländlichen  Fortbildungsfchulen  durch  einen  gemeinfchaftlichcn  Erlaß  des  Kultus= 
miniflers  und  des  Landwirtfdiaftsminifters  vom  30.  Oktober  1895  neu  geregelt 
worden. 

Seit  diefer  Zeit  vollzieht  fich  die  Entwicklung  des  ländlidien  Fortbildungs» 
fdiulwefens  der  Rheinprovinz  in  den  vorgezeichneten  Bahnen  bis  in  die  neuejtc 
Zeit  auf  freiwilliger  Grundlage.  1896  wurden  244  Sdiulen  mit  3916  Schülern, 
1910  356  Schulen  mit  7229  Schülern  gezählt;  die  größte  Zahl  (153)  im  Aachener 
Bezirk.  Sie  erteilten  vorwiegend  Unterricht  in  den  allgemeinen  Fächern,  nachdem 
ein  Verfuch,  landwirtfchafthchen  Fachunterricht  hinzuzunehmen,  vor  einiger 
Zeit  aufgegeben  worden  i(t.  Bei  den  Vcrhältniffen  der  Rheinprovinz  iß:  zu 
beachten,  daß  hier  Gewerbe  und  Induftrie  auch  in  ländUchen  Gemeinden  ver» 
treten  fmd  und  die  Sdiulen  nicht  ausfchließlich  der  Landbau  treibenden  Bcvöle 
kerung  dienen.  Daher  finden  fich  auch  ländHche  Schulen,  welche  den  Zeidien= 
Unterricht  berück  fichtigen.  Da  fich  die  Gewerbeordnung  nur  auf  gewerblidie 
Arbeiter  erftreckt,  fo  war  es  bisher  nicht  möglich,  eine  Schulpflicht  für  die  lända 
liehen  Fortbildungsfchulen  auf  Grund  des  §  120  einzuführen,  was  für  den  Beltand 
der  Schulen  und  die  Sicherung  eines  regelmäßigen  Schulbefudis  fdion  lange 
angeflrebt  wurde.  Diefem  Zuftand  ift  durch  das  Gefetz  vom  19.  Mai  1913 
betreffend  die  Verpflichtung  zum  Befuch  ländlicher  Fortbildungsfchulen  und  die 
zugehörige  Ausführungsanweifung  vom  16.  Auguft  1913  auch  für  die  Rhein« 
provinz  abgeholfen  worden,  nachdem  bereits  vorher  in  anderen  Provinzen  die 
Möglichkeit  der  Einführung  der  Sdiulpflicht  für  ländlidie  Fortbildungsfdiulen 
gefdiaffen  worden  war. 

4.  Werkfeh ulen.  Mit  Werkfdiulen  bezeichnet  man  gewerbliche  Fortbil= 
dungsfchulen,  welche  von  größeren  indu|tricllen  Unternehmungen  für  ihre  fort« 
bildungsfdiulpfliditigen  Arbeiter  auf  eigene  Koften  begründet  und  unterhalten 
werden  und  als  Erfatz  des  öffentlichen  Fortbildungsunterridits  anerkannt  fmd. 
Die  Sdiulzeit  fällt  in  die  Arbeitszeit  und  wird  im  Arbeitslohne  mit  vergütet; 
die  Verpflichtung  zum  Schulbefuch  erfolgt  durch  die  Arbeitsordnung,  ebenfo 
wie  bei  den  den  gleichen  Namen  „Werkfdiulen"  tragenden  Veranftaltungen  der 
Bergverwaltung.  Einriditung  und  Lehrpläne  find  die  vom  Staate  vorgcfdirie« 
benen.  Diefe  Schulen  haben  für  die  Werke  den  Vorteil,  daß  die  Unterridits» 
Zeiten  nadi  den  Bedürfniffen  des  Betriebes  eingeriditet  werden  können,  daß  die 
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Sdiulwcgc  wegfallen  und  daß  die  berufliche  Seite  des  Unterrichts  der  fpeziellen 
Richtung  des  Betriebes  angepaßt  werden  kann.  Die  Rheinprovinz  befitzt  zur 
Zeit  1 1  derartige  Werkfchulen;  die  Mehrzahl  (7)  befindet  fich  in  der  Saarbrückcr 
Gegend. 

Hier  anzufchließen  i(t  eine  nur  durch  die  beiden  StromfchifiFerfchulen  in 
DuisburgaRuhrort  (eröffnet  1892)  und  Koblenz  (gegründet  1900)  vertretene 
Fortbildungsfchulgattung  für  das  Schiffergewerbe.  Die  jugendlichen  Arbeiter 
des  Schiffergewerbes  find  befonders  fchwer  für  die  Fortbildung  zu  erfaf^en,  weil 
[le  nicht  an  einem  Orte  feßhaft,  fondern  den  größten  Teil  des  Jahres  auf  Reifen 
[Ind.  Die  Stromfchifferfdiulen  find  daher  nur  fieben  bis  adit  Wodien  in  den 
Wintermonaten,  während  deren  die  Rheinfchiffahrt  ruht  und  die  Schiffe  im 
Hafen  liegen,  im  Betrieb.  Ihr  durch  die  Zentralkommiffion  für  die  Rhein« 
fdiiffahrt  1902  auf  zwei  Kurfe  mit  112  Jahresjtunden  feflgefetzter  Lehrplan 
umfaßt  außer  den  allgemeinen  Fächern  Belehrungen  in  der  Erdkunde,  in  der 
phyfikalifchen  und  wirtfchaftlichen  Gewäfferkunde,  der  Handelslehre,  dem  Schiff* 
bau  und  Schiffahrtsbetrieb  und  der  Gefetzeskunde. 

5.  Innungsfchulen.  Die  Möglichkeit,  Fortbildungsfchulen  für  ihre  Lehr* 
linge  und  Gefellen  zu  begründen,  war  den  Innungen  bereits  durch  §  7  der  Aus« 
führungsbeftimmungen  vom  9.  Februar  1849  zur  allgemeinen  Gewerbeordnung 
vom  17.  Januar  1845  gegeben. 

1859  beftanden  im  0(ten  der  Monarchie  (Tilfit)  HandwerkeraFortbildungs« 
fchulen  in  regem  Zufammenhang  mit  den  Handwerkerinnungen,  auf  welche  der 
Kultusminijter  in  feinem  Erlaß  vom  18.  Dezember  1863  über  das  Fortbildungs« 
fchulwefen  hinwies.  In  der  Folge  entitanden  auch  am  Niederrhein,  insbefonderc 
auf  dem  linken  Rheinufer,  einige  meift  von  gemifchten  Innungen  begründete 
HandwerkersFortbildungsfchulen.  Ende  1889  waren  in  der  Rheinprovinz 
21  Innungsfdiulen  mit  479  Schülern  vorhanden;  Ende  1894  dagegen  nur 
16  Schulen  mit  441   Schülern. 

Durch  die  Novelle  zur  Gewerbeordnung  vom  26.  Juli  1897  §  81  b  Ziffer  1, 
§  83  Ziffer  10,  §  88  Abf.  3  wurde  den  Innungen  eine  verftärkte  Betätigung  aulF 
dem  Gebiete  des  Fortbildungs»  und  Fachfchulwefens  ermöglicht  und  auch  den 
Innungsverbänden  (§  104)  und  den  Handwerkskammern  (§  103  e,  Abf.  3)  die 
Pflege  des  gewerbliÄen  Unterrichts  anheimgeftellt.  Durdi  feinen  Erlaß  vom 
21.  Januar  1901  hatder  Handelsmini(terdie  Richtung  angegeben,  in  welcher  fich 
die  Innungen  und  anderen  Handwerkervertretungen  am  erfolgreidi(ten  betätigen 
können.  Er  hat  fie  dabei  namentlich  auf  den  Fachunterricht  und  insbefondere 
auf  das  Fachzeichnen  hingewiefen,  während  er  die  Pflege  des  allgemeinen  Fort« 
bildungsuntcrrichts  als  das  Feld  bezeichnete,  das  in  der  Regel  der  Betätigung 
der  Gemeinden  zu  überlaffen  fei.  Nur  unter  beftimmten  näher  bezeichneten  Vor« 
ausfetzungen  follten  die  Innungsfchulen  fortan  als  Erfatz  des  allgemeinen  Fort« 
bildungsfdiulunterrichts  gemäß  §  120  Abf.  3  R.=G.=0.  anerkannt  werden. 
Infolgedeffen  i|t  die  Zahl  der  allgemeinen  Unterricht  erteilenden  An(talten  von 
Jahr  zu  Jahr  (tetig  zurückgegangen.  Sie  befchränken  fich  in  der  Mehrzahl  auf 
das  Fachzeidinen  und  praktifchen  oder  theoretifchen  Fachunterricht.  Der  Zahl 
nach  am  (tärkften  vertreten  find  die  Innungsfachfchulen  der  Barbiere  und 
Frifeurc,  weldic  namentlich  den  praktifchen  Unterricht  in  der  Haararbeit  pflegen; 
zunädijt  kommen  die  Schulen  der  Schmiede,  in  welchen  außer  der  praktifchen 
Untcrwcifung  im  Hufbefdilag  Belehrungen  über  die  Anatomie  des  Pferdehufes, 
feine  Behandlung  und  feine  Krankheiten,  meijt  auch  Zeichenunterricht,  gegeben 
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werden.  Es  folgen  die  Innungsfachfchulen  der  Maler,  Bäcker  und  Konditoren 
fowie  der  Bauhandwerker.  Die  anderen  Handwerke  find  nur  vereinzelt  ver- 
treten. Für  den  Unterridit  an  den  Fadifchulen  für  den  Hufbefdilag  find  unter 
dem  9.  Februar  1915  und  dem  2.  Februar  1914  Bep:immungen  erlaffen 
worden.  Eine  gröj^ere  Zahl  von  Innungsfadifchulcn  erhält  Staatsunterftützung. 
Für  ihre  Entwicklung  in  der  Rheinprovinz  feien  folgende  Zahlen  angeführt: 
Ende  1905  beftanden  18  Schulen  mit  724  Schülern,  Ende  1912  22  Sdiulen  mit 
786  Sdiülern,  darunter  10  Schulen  von  Barbieren  und  Frifeuren,  4  Schulen 
von  gemifchten  Innungen  mit  allgemeinem  Unterricht  (im  Regierungsbezirk 
Düffeldorf).  Die  Regierungsbezirke  Aachen  und  Köln  befaßen  zurzeit  keine 
Innungsfdiulen. 

Zehntes  Kapitel. 
Die  Meifterkurfe  und  die  Gewerbeförderung. 

Bald  nadi  Erlaß  des  fogcnannten  Handwerkergefetzes  von  1897  drang  in 
den  mit  den  Verhältniffen  des  Handwerks  vertrauten  Kreifen  die  Anficht  durdi, 
daß  neben  den  zahlreidhen  Veranftaltungcn  für  die  gewerblidie  Erziehung  und 
Ertüditigung  des  heranwachfenden  Gcfchlechts,  auch  für  die  beffere  Ausbildung 
der  älteren,  bereits  in  felbftändiger  Lage  befindlichen  Gewerbetreibenden 
geforgt  werden  muffe,  da  viele  von  diefen  in  ihrem  lernenden  Alter  unter  den 
ungünftigen  Verhältniffen  früherer  Zeiten  keine  Gelegenheit  zum  Befudie  guter 
gewerblidier  Schulen  gehabt  hatten.  Das  Bedürfnis,  in  erfter  Linie  für  die 
Meifler,  dann  aber  auch  für  ältere  Gefellen  Veranftaltungen  zu  fchaffen,  durdi 
die  fie  die  Lücken  ihrer  praktifchcn  und  theorctifchen  Ausbildung  ergänzen 
können,  wurde  von  der  Handels»  und  Gewerbeverwaltung  anerkannt  und  feine 
Befriedigung  durch  die  Einrichtung  fogenannterMeifterkurfe  nach  ö(terreichifdiem 
Vorbild  in  Angriff  genommen.  Einen  mäditigen  Antrieb,  insbefonderc  zur 
Bcreititellung  der  erforderlichen  Mittel  durdi  die  gefetzgebenden  Körpers 
fchaften,  erhielt  die  Bewegung  durch  den  1902  im  Abgeordnetenhaufe  geftellten 
Antrag  Trimborn,  der  in  der  Hauptfache  darauf  abzielte,  daß  beim  Minipierium 
für  Handel  und  Gewerbe  für  die  Zwecke  der  Gewerbeförderung  eine  Zentral« 
(lelle  nebp:  Beirat  errichtet  und  daß  die  Förderung  des  Kleingewerbes  u.  a. 
durch  Veranftaltung  von  Ausftellungen  von  Werkzeugen  und  Mafchinen,  Vor« 
führung  bewährter  Arbeitsmethoden,  Ausbau  der  Meijterkurfe  u.  a.  m.  in 
Angriff  genommen  werden  folle.  Bald  darauf,  im  Januar  1903,  traten  in  Köln, 
zunädift  in  gemieteten  Räumen,  die  Meifterkurfe  fürTifchler,  Schloffer,  Schneider 
und  Schuhmadier  ins  Leben,  nachdem  fchon  vorher  an  zwei  anderen  Stellen 
der  Monarchie  ähnliche  Einrichtungen  erprobt  worden  waren.  1907  erfolgte 
die  Verlegung  der  Kurfc  in  das  von  der  Stadt  Köln  erbaute  und  glänzend  aus= 
geblattete  Gebäude  der  Gewerbeförderungsanftalt  für  die  Rheinprovinz  am 
Ubierring,  welches  mit  einer  großen  Ausftellungshalle  für  Kraft»  und  Werk« 
zeugmafdiinen  in  Verbindung  (teht  und  eine  Sehenswürdigkeit  der  Stadt  Köln 
bildet. 

Der  Unterridit  an  den  Mei(terkurfen  wird  in  achtwödiigen  Vollkurfen  für 
die  bereits  genannten  Handwerke  fowohl  in  der  praktifdien  Werkftattarbeit 
als  in  den  thcoretifchen  Ergänzungsfädicrn  und  im  Zeichnen  erteilt.  In  neuerer 
Zeit  find   Kurfe  für  Damcnfchncider  und  Damcnfchneiderinnen,  für  Sattler, 
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Buchbinder,  für  Galvanotechnik  und  dicmifdie  Mctallfärbung,  endlidi  für 
Schorn{tcinfeger  hinzugetreten.  Außer  den  Vollkurfen  werden  Teil»,  Sonder- 
und Wandcrkurfe  von  kürzerer  Dauer  abgehalten;  ferner  Geno(Tenfchaftskurfc. 
Von  den  aus  Zwed<mäßigkeitsgründcn  an  die  Vereinigten  Mafdiinenbaufchulen 
zu  Köln  angefdilolTenen  dreimonatigen  Kurfcn  für  das  gefamte  Gebiet  des 
Inftallateurhandwerks  i|t  fchon  oben  (S.  89)  die  Rede  ge\x/efen.  Bis  1913  hatten  die 
Kölner  Meiftcrkurfc  im  ganzen  1210  Handwerker,  darunter  329  Meifter  und 
felbftändige  Handwerker  und  881  Gefellen  ausgebildet.  Im  Anfchluß  an  die 
(tändige  Ausftellung  in  der  Gewerbehalle  i(t  eine  Rat=  und  Auskunfterteilung 
fowic  eine  Prüfungsan(talt  eingeriditet.  Das  ganze  (teilt  fich  als  ein  äußcrj^ 
großzügiges  Unternehmen  dar,  weldies  feinesgleichen  in  der  Monarchie  nicht  hat. 

Außer  durch  diefe  für  die  ganze  Rheinprovinz  begründete  Gewerbe« 
förderungsan[talt  mit  eigenen  großen  Werk{tatteinriditungen  wird  gewerbHcher 
Unterricht  für  ältere  Gewerbetreibende,  insbefondere  in  neuen  Arbeitsver= 
fahren  und  in  neu  aufkommenden  Handwerkszweigen,  durch  fogenannte  kleine 
Fachkurfe  erteilt,  welche  von  den  fünf  Handwerkskammern  der  Provinz,  oftmals 
mit  Staatsunter(tützung,  abgehalten  werden.  Zuweilen,  namentlidi  wenn  dazu 
die  Benutzung  von  Werkftätten  oder  Laboratorien  erforderlidi  i(t,  werden  folche 
Kurfe  an  einzelne  Fachfdiulen  angegliedert,  wie  die  Fachkurfe  in  der  Elektro« 
technik  an  die  Mafchinenbaufchulcn  zu  Aachen  und  Elberfeld,  die  Fadikurfe 
im  Kunftfchmieden  und  in  der  Buchbinderei  an  die  Handwerkers  und  Kun(t= 
gcwerbefchule  zu  Elberfeld. 

Das  gewerbliche  Unterrichtswefen  der  Rheinprovinz  bietet  heute  ein  unge= 
mein  vielfeitiges,  kaum  zu  überfehendes  Bild  dar.  Seine  Gefchichtc,  namentlich 
die  der  Periode  feines  modernen  Aufschwungs  umfaßt  nur  eine  kurze  Spanne 
von  Jahren  und  läßt  ahnen,  daß  es  er(t  am  Anfang  feiner  Entwicklung  (teht. 
Es  fpiegelt  die  Mannigfaltigkeit  und  Bedeutung  der  gewerblidien  Tätigkeit 
der  Provinz  wieder,  an  deren  Aufblühen  es  ficherlich  einen  Anteil  für  fid»  in 
Anfpruch  zu  nehmen  berechtigt  i(t. 
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Walter  Plä^hoff. 

Erftes  Kapitel. 
Die   Gründung. 

Sogleich  bei  der  Befitzcrgrcifung  der  Rheinlandc  am  5.  April  1815  hatte 
König  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Wien  aus  feinen  neuen  Untertanen  die 
Errichtung  einer  Univerfität  in  ihrer  Mitte  verheißen.  Seine  Berater  wollten 
damit  nicht  nur  einem  vx'eithin  empfundenen  Bedürfnis  Redinung  tragen,  fic 
verfolgten  auch  nationale  Zwecke  mit  ihrem  Plan.  Eine  rheinifche  Univerfität 
großen  Stiles  follte  „dem  preußifchen  Staat  wie  eine  pofitiv  wirkende  geipiige 
Fejtung"  dienen,  die  durch  die  Franzofenherrfdiaft  halb  entfremdeten  Rhein= 
länder  dem  deutfchen  Geiftesleben  zurückgewinnen  und  fie  innerlich  mit  der 
Monarchie  Friedrichs  des  Großen  verfchmelzen.  Jedoch  es  vcrftrichcn  noch 
3^  Jahre,  bis  das  königliche  Verfprechen  erfüllt  ward.  Der  Grund  zu  diefcr 
langen  Verzögerung  lag  nicht  allein  in  den  vielen  dringenderen  Aufgaben,  vor 
die  fidi  die  Regierung  damals  geftellt  fah,  fondern  ebenfo  fehr  in  dem  fofort 
ausbrechenden  hitzigen  Streit  über  den  Ort  der  zu  gründenden  Hochfchule. 
Eine  ganze  Reihe  rheinifcher  Städte  trat  mit  Anfprüchen  darauf  hervor.  Den 
be(ten  glaubte  die  altbrandcnburgifche  Univerfität  Duisburg  zu  haben,  die  in 
flehentlichen  Eingaben  den  König  und  die  Mini(ter  um  die  Wiederbelebung  der 
arg  verfallenen  Schöpfung  des  Großen  Kurfür(ten  bat;  der  Fürft  von  Wied 
machte  lockende  Angebote,  um  die  Wahl  auf  Neuwied  zu  lenken;  Koblenz  und 
Düffeldorf  maßen  fich  als  ehemalige  Refidenzen  ein  Anredit  bei,  auch  Aadien 
und  Trier  wollten  nicht  zurückftehen,  aber  fie  alle  wurden  fchon  bald  in  den 
Hintergrund  gedrängt  durdi  die  zwei  Nadibarftädte,  die  beide  früher  eine 
Univerfität  befeffen  hatten:  durch  Köln  und  Bonn  (vgl.  Band  I,  45). 

Schon  Anfang  1814,  unmittelbar  nach  der  Rüd<eroberung  des  linken  Rhein= 
ufers  und  nodi  ehe  deffen  Schid<fal  cntfchieden  war,  wurde  in  Köln  der  Wunfdi 
wadi,  durch  die  Wicderher(tellung  der  Univerfität  die  Stadt  zum  Brennpunkt 
des  wiffenfchaftlichen  und  gei(tigen  Lebens  am  Rhein  zu  machen.  Im  Februar 
1814  befürwortete  ihn  Sulpiz  Boifferee  bei  dem  Oberft  Rühle  von  Lilienftern. 
Er  betonte  vor  allem  die  Notwendigkeit,  einen  wiffenfdiaftlich  gebildeten  Klerus 
heranzuziehen,  und  (teilte  die  Überführung  feiner  Sammlungen  nach  Köln  in  Aus= 
ficht,  die  mit  dem  Kabinett  F.F.  Wallrafs  den  Grundftock  eines  vaterländifchen 
Mufeums  abgeben  würden.  Bei  einem  Aufenthalt  in  Köln  befprach  fich  Boifferee 
mit  feinen  glcidigefinnten  Freunden  Wallraf,  Eberhard  von  Groote  und  anderen, 


104  XVI.  W.  Platzhoff,  Die  Universität  in  Bonn  d 

und  CS  gelang  ihnen,  den  zum  Militärgouverneur  der  Provinz  bcß:immten 
Grafen  Gneifcnau  für  ihren  Plan  zu  gewinnen.  Als  im  Juli  der  preußifche 
Kronprinz  mit  Ancillon  und  Knefebcck  Köln  befuchte,  wurde  auch  bei  ihnen 
die  Frage  mit  Erfolg  angeregt.  Aber  bereits  im  November  wurden  die  Kölner 
durdi  das  Gerücht  crfchreckt,  daß  Bonn  die  Univerfität  erhalten  folle,  und  che 
fic  ihre  Wünfchc  genau  formulierten  und  vor  die  Öffentlichkeit  brachten,  kam 
ihnen  ein  Anwalt  der  Stadt  Bonn  zuvor.  Im  November  1814  crfchien  eine 
kleine,  aber  gewandt  und  geiftreich  gefchricbene  Brofchüre  des  damaligen  Bonner 
Kreisdirektors  Ph.  J.  Rehfues:  „Die  Anfprüche  und  Hoffnungen  der  Stadt 
Bonn  vor  dem  Thron  ihres  künftigen  Beherrfchers  niedergelegt^'. 

Rehfues  führte  hier  die  erprobte  deutfche  Gefinnung  der  Bonner  Bürgers 
fchaft  und  ihre  mißliche  wirtfchaftliche  Situation  ins  Feld,  hob  den  erzieh erifchcn 
Einfluß  hervor,  den  die  herrliche  Lage  der  Stadt  und  ihre  altrömifchen  Denks 
mälcr  auf  die  (tudierendc  Jugend  ausüben  würden,  und  zählte  die  praktifchcn 
Vorteile  auf,  die  fie  durch  die  geologifchc  Struktur  und  die  Induftric  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung,  durch  die  Wohlfeilheit  und  vor  allem  die  vorhandenen 
großen  Gebäulichkeitcn  —  in  erfter  Linie  die  Refidenz  der  früheren  Kölner 
Kurfürften  —  für  eine  Univerfität  bot.  Freilich  war  die  Schrift  fehr  allgemein 
gehalten,  und  manche  Argumente  trafen  ebenfo  gut,  wenn  nicht  beffcr,  auf  Köln 
zu,  aber  die  Kölner  nutzten  diefc  Schwäche  nicht  aus.  Eine  kurze  Entgegnung 
in  der  Kölnifchen  Zeitung  fiel  fehr  einfeitig  und  unglückhch  aus,  fie  mußte  den 
Eindruck  erwecken,  als  erftrebe  man  hier  eine  bloß  kölnifche  und  nicht  eine 
allgemein  deutfche  Univerfität.  Zwar  planten  Wallraf  und  feine  Freunde  die 
Abfaffung  einer  ausführlichen  Gegenfchrift,  aber  die  Arbeiten,  die  nachcin= 
ander  Eberhard  von  Groote,  Dr.  R.  B.  Schmitz,  Dr.  R.  J.  Gaffel  und  Wallraf 
übernahmen,  kamen  vor  lauter  Bedenken  ein  ganzes  Jahr  lang  nicht  vom  Fleck. 

Inzwifchen  waren  im  Frühjahr  1815  die  Rheinlandc  Preußen  zugeteilt 
worden,  und  beide  Parteien  bemühten  (Ich,  in  Berlin  Fürfprccher  zu  gewinnen. 
Boifferce  trug  dem  Staatsrat  Süvcrn  bei  einer  Begegnung  feine  Wünfche  vor, 
Wallraf  bat  die  ihm  bekannte  Prinzeffin  Marianne  von  Preußen  um  ihre  Vers 
Wendung  bei  ihrem  königlichen  Schwager  und  fuchtc  durch  Vermittlung  des 
Freiherrn  von  Kruft  auf  dem  Wiener  Kongreß  für  feine  Vater[tadt  Stimmung 
zu  madien.  Als  bedeutendfter  „Nervus  rerum"  und  Protektor  Bonns  galt  den 
Kölnern  der  Freiherr  vom  Stein.  Rehfues'  Bemerkung,  daß  feine  Sdirift  „einem 
der  erflen  Staatsmänner  unferer  Zeit''  ihre  Entftehung  verdanke,  wurde  auf  Stein 
gedeutet.  Man  dachte  daran,  ihm  einen  genauen  Bericht  über  die  Univerfitätsfragc 
zuzufendcn,  und  Wallraf  beftürmte  den  ihm  befreundeten  Maler  Lützenkirchen, 
der  damals  in  Frankfurt  den  Minifter  porträtierte,  ihm  in  jeder  Sitzung 
die  Intereffen  Kölns  ans  Herz  zu  legen.  Jedoch  die  Bonner  hatten  nodi  andere 
cinflußreidie  Gönner.  Nicht  nur  Staegemann,  Grüner  und  der  Finanzminiftcr 
Bülow,  audi  der  Staatskanzler  Hardenberg  war  ihnen  günftig  gefinnt.  Schon 
im  April  1815  verhieß  er  ihnen,  für  die  Stadt  zu  forgen,  und  am  22.  Oktober  1815 
bcfchied  Friedrich  Wilhelm  III.  felb[t  eine  Eingabe  des  Magiftrates  dahin,  daß 
Bonn  zum  Sitz  einer  Univerfität  wohl  geeignet  zu  fein  fcheine  und  die  Intcr= 
cffen  der  Stadt  nicht  überfehen  werden  follten.  Die  Kölner  wähnten  im  crß:cn 
Schreck  fchon  alles  verloren,  der  Druck  ihrer  Denkfchrift  wurde  fiftiert,  aber 
eine  definitive  Entfcheidung  war  noch  keineswegs  getroffen.  Die  Kabinetts= 
Order  machte  fic  ausdrücklich  von  einer  gründlichen  Erwägung  der  „örtlichen 
und  fon(tigcn  Vcrhältniffe"  abhängig.  Zu  diefem  Zwecke  war  kurz  zuvor  an  den 
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Gcneralgouvcrncur  Sack  und  den  für  eine  Oberpräfidentur  auserfehenen  Grafen 
von  Solms=Laubach  die  Aufforderung  ergangen,  ein  ausführlid^es  Gutachten 
über  die  Frage  einzureichen. 

Jetzt  ließen  die  Kölner  alle  Minen  fpringen.  E.  von  Groote,  der  damals  in 
Paris  weilte,  übermittelte  Hardenberg  durch  Gneifenau  ein  fdinell  verfaßtes 
Memoire,  bald  darauf  veröffentlichte  Wallraf  „einige  Worte  über  die  künftige 
rheinifdie  Univerfität".  Aber  feine  Sdirift  konnte  fich  weder  an  Frifdie  der 
Darfteilung  noch  an  Wirkung  mit  Rehfues'  Brofchüre  meffen,  fic  war 
wenig  geeignet,  für  Köln  zu  werben.  Audi  Goethe  wurde  von  Sack  um 
ein  Gutaditen  angegangen,  das  jedoch  die  eigcntlidie  Streitfrage  zwifdien 
Köln  und  Bonn  klüglich  in  der  Schwebe  hielt.  Um  diefelbe  Zeit  riditete 
der  Kölner  Magiftrat  ein  Gefuch  an  den  Staatskanzler,  aber  audi  von 
dem  Bonner  Oberbürgermeijter  und  Kreisgericht  liefen  erneute  dringliche 
Bittfchriften  in  Berlin  ein,  und  der  Düffeldorfer  J.  F.  Benzenberg  befür= 
wortete  fie  bei  Hardenberg.  Dort  wies  man  auf  den  alten  Ruhm  Kölns  und 
feiner  Univerfität,  feinen  Einfluß  auf  die  Rheinlande,  die  Kunftdenkmäler, 
Sammlungen,  Inftitute  und  reidien  Fonds  und  auf  die  Vorteile  der  Groß(tadt 
hin,  hier  pries  man  den  Segen  der  Klcinftadt,  die  unvergleichlichen  Reize  der 
Landfchaft,  die  größere  Wohlfeilheit  und  die  höhere  Sittlichkeit.  Indes  lagen 
dem  Wettbewerb,  wie  namentlich  Heinrich  von  Sybel  in  feiner  Jubiläumsrede 
von  1868  hervorgehoben  hat,  tiefere  Gegenfätze  zugrunde.  Audi  hier  ftanden 
fich  die  großen  geiftigen  Strömungen  der  Zeit  gegenüber:  die  Jünger  der  Auf= 
klärung  und  des  klaffifdien  Bildungsideales  traten  für  Bonn,  die  Romantiker 
für  Köln  ein;  von  jenen  wurden  die  Obscuri  viri,  von  diefen  Eulogius  Sdincider 
gegen  den  Rivalen  heraufbefchworen.  Der  romantifdie  Standpunkt  und  feine 
Verflechtung  mit  kirchlichen  Tendenzen  findet  fich  am  ckutlichften  ausgeprägt  in 
einer  bisher  anonym  abgedruckten,  von  dem  Freiherrn  Werner  von  Haxt» 
häufen  flammenden  Denkfdirift.  Sie  legt  dar,  daß  die  Gründung  einer  katholifchen 
Univerfität  im  deutfchen  Weften  nicht  nur  für  die  Katholiken,  fondern  audi 
für  die  Wiffenfdiaft  und  die  Ausglcidiung  der  verfdiiedenen  Richtungen  des 
dcutfdien  Geiftes  ein  unentbehrlidies  Bedürfnis  fei.  Und  wo  anders  kann  fie 
erftehen  als  in  Köln,  der  Stadt  des  deutfchen  Mittelalters  und  dem  Zentrum 
des  rheinifchen  Geifteslebens?  Nur  hier  können  fich  die  einander  entfremdeten 
deutfchen  Stämme,  der  fröhlich  gemütliche  Süden  und  der  ernft  befonnene 
Norden  verftändigen  und  innerlich  verfchmelzen.  Der  Gedanke  einer  kathcM 
lifdien  Univerfität,  wie  er  hier  verfochten  wurde,  fand  audi  unter  Prote{tanten 
Befürworter;  hatte  doch  felbft  Ancillon  fidi  im  Sommer  1814  in  Köln  unter 
Zuftimmung  der  preußifdien  Generale  dafür  ausgefprochen. 

Größeren  Eindruck  mußten  in  Berlin  die  amtlichen  Gutaditen  machen.  Das 
von  Sack  liegt  uns  nicht  vor;  ohnehin  bald  abberufen,  fdieint  er  anfangs  Köln  cmp= 
fohlen,  nachträglidi  dagcgengearbeitet  zu  haben.  Graf  Solms  trat  in  mehreren 
Dcnkfchriften  entfchieden  für  Köln  ein,  aber  im  Gegenfatz  zu  Haxthaufen  forderte 
er  von  vornherein  nachdrücklich  eine  paritätifdie  Univerfität.  „Zwei  theologifche 
Fakultäten,  eine  katholifche  und  eine  proteftantifche,  werden  durdi  das  Beifpiel 
der  Einigkeit  ihrer  Lehrer  eine  praktifdie  Sdiulung  der  Duldung  abgeben'' 
....  und  in  Köln  „das  ,Wir  glauben  all  an  einen  Gott'  bald  fo  begreiflidi 
madien,  als  es  in  Berlin  unter  Friedridi  dem  Großen  begriffen  worden  ift". 
Er  baute  auf  die  Loyalität  des  rheinifchen  und  befonders  des  Kölner  Klerus 
und  fdilug  fogar  vor,  die  Profefforen  der  Philologie  und  Mathematik  dem  Dom» 
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kapitel  zu  entnehmen.  Sdieint  es  ihm  alfo  in  kirchhcher  Beziehung  gleidigültig,  ob 
Köln  oder  Bonn  der  Sitz  der  Univerfität  wird,  fo  gibt  der  Graf  vom  Stand« 
punkt  der  Volksbildung  und  der  Wijtenfdiaft  aus  Köln  den  Vorzug.  „Wenn 
wir  ein  Interefle  daran  haben,  ein  in  der  Gegenwart  durch  franzöfifdie  Ein» 
Wirkungen  von  dem  Vaterländifchen  abge[toBenes  Volk  zu  feiner  Gefdiiditc 
und  dadurch  zu  feiner  Eigentümlidikeit  zurüd^zuführen",  fo  kann  diefcr 
Zwed<  nirgends  leiditer  erreicht  werden  als  auf  dem  hiftorifchen  Boden 
Kölns.  Die  Dunkelheit,  die  nodi  vor  30  Jahren  über  der  Stadt  gelagert  hat, 
iß:  infolge  der  Revolution  gewidien,  aber  audi  „an  fich  kann  der  Umftand, 
daß  es  an  einem  Orte  dunkel  iß,  nidit  als  Grund  gelten,  dafelbß  kein  Licht 
anzuzünden". 

Solms'  Gutachten  und  der  Berliner  Aufenthalt  feines  „Mandatars"  Haxthaufen 
fowic  E.  von  Grootes  fdieinen  dort  einen  Umfdiwung  der  Stimmung  zugunßen 
Kölns  herbeigeführt  zu  haben,  auch  Niebuhr,  der  zwar  amtlich  nicht  befragt  wurde, 
neigte  dahin.  Der  König  felbß  intereffierte  fidi,  wie  Haxthaufen  berichtet,  zwar 
mehr  für  Bonn,  jedoch  im  März  1816  fchrieb  Hardenberg  an  Gneifenau,  daß  die 
Univerfität  nach  Köln  komme.  Freilich  war  er  nodi  immer  der  Anfidit,  daß  „für 
Bonn  durdiaus  etwas  gefchehcn  muffe", und  zog  darum  den  Vorfchlag  Chr.  Sethes, 
das  Oberlandesgericht  dorthin  zu  legen,  in  nähere  Erwägung.  Ein  endgültiger 
Entfchluß  wurde  bei  der  Divergenz  der  Meinungen  und  der  Langfamkeit  der 
preußifchen  Bureaukratie  nodi  immer  nidit  gefaßt.  Vergeblidi  wies  der  in» 
zwifchen  zum  Oberpräfidcnten  in  Köln  ernannte  Graf  Solms  warnend  auf  die 
wadifende  Unzufriedenheit  hin,  welche  die  Verzögerung  in  der  Provinz  hervor» 
rufe,  andere  befürchteten,  die  eben  begründeten  Univerfitäten  in  Lüttich  und 
Gent  könnten  manche  Rheinländer  in  die  Niederlande  locken.  Aber  die  Re» 
gierung  ließ  fich  dadurdi  nidht  zu  größerer  Eile  anfpornen,  die  Entfdieidung 
zwifchen  Köln  und  Bonn  —  die  anderen  Städte  kamen  nidit  mehr  in  Betradit  — 
wurde  bis  zu  der  Reife  Hardenbergs  und  Schudimanns  an  den  Rhein  vertagt. 
Eine  wahre  Flut  von  Denkfchriften  lief  in  den  nächßen  Monaten  im  Mini= 
ßerium  ein.  Benzenberg  arbeitete  für  Schuckmann  eine  foldie  aus,  Arndt  über» 
fandte  dem  Staatskanzler  einen  feurig  gcfchriebcnen  Auffatz,  der  Staatsfckretär 
Klewitz  ließ  fich  nach  feiner  Rheinfahrt  auch  über  die  Univerfitätsfrage  einen 
Bericht  aus  der  Provinz  einreichen,  und  fchließlich  (1817)  beauftragte  Hardenberg 
den  Staatsrat  Süvern  mit  der  Abfaffung  eines  ausführlichen  Promemorias.  Sie 
alle  fprachen  fich  für  Bonn  aus.  Den  fattfam  erörterten  lokalen  Gründen  war 
kaum  etwas  wefcntlidi  Neues  hinzuzufügen,  —  gegen  Köln  wurde  jetzt  audi 
fein  Feßungscharakter  und  die  Überhebung  feiner  Bewohner  eingewandt — ; 
das  Hauptgewicht  wird  auf  den  kirdienpolitifchen  Geßchtspunkt  gelegt.  Nun 
zeigte  ßd^/  wie  unvorßditig  die  Kölner  Wünfche  auf  eine  rein  katholifche  Hodi» 
fchule  gcwcfen  waren.  Denn  daraus  und  aus  der  Verbindung  der  rheinifchen 
Geißlichkeit  mit  dem  belgifchen  Klerus  folgerten  die  evangelifchen  Staats» 
männer,  daß  eine  Univerßtät  in  Köln  zum  Mittelpunkt  einer  „düßern  Oppo» 
fition"  des  katholifchen  Prinzips  gegen  die  Regierung  und  den  Protcßantismus, 
zu  einem  deutfchen  Rom  werden  würde,  und  diefer  Gefahr  dürfe  ßdi  der  Staat 
nidit  ausfetzen.  „Die  Rheinuniverfität  muß  nicht  katholifch,  nicht  proteßantifch, 
ße  muß  wiiXenfchaftlich  fein",  fchrieb  Klewitz'  Gewährsmann.  Arndt  wetterte 
gegen  den  pfäffifchen  Geiß,  der  in  der  alten  Bifchofsßadt  nur  eine  Provinzial» 
univerßtät,  ibcr  keine  „redite,  ordentlidie  Gefamtuniverßtät"  aufkommen 
laffcn  werde,  und  aud\  der  ruhig  überlegende  Süvern  meinte,  daß  in  Köln  für 
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die  dringend  nötige  evangclifchc  Fakultät  kein  Raum  fei  und  die  katholifchc 
entweder  in  e\x/igem  Kriege  mit  dem  Klerus  leben  werde  oder  fich  ihm  unter« 
werfen  müfl^e;  in  Bonn  dagegen  könnten  fich  beide  behaupten,  und  in  der 
philofophifdien  Fakultät  werde  fich  „in  allen  Zweigen  ein  freier  Geilt  des 
Denkens  und  der  wiffenfchaftlichen  Forfdiung  entwickeln,  an  weldiem  die  fidi 
wieder  regenden  Verfuche  des  Pfaffentums  fcheitern  werden".  Gewiß  verkannte 
er  die  Bedeutung  der  Kölner  Kunftfchätze  nicht,  aber  er  beforgtc,  daß  fiß  //in 
der  phyfifchen  und  gei(tigen  Dumpfheit  und  Beengtheit  der  Stadt  zu  nichts 
anderem  wirken  würden,  als  die  Lehranftalt  in  einen  fchwächlichen,  trüben 
My(tizismus  feft  zu  verfenken".  Und  Arndt  fand  gegenüber  der  überfpanntcn 
Schwärmerei  für  die  Welt  des  Mittelalters  das  befreiende  Wort,  daß  man  das 
Gefdiichtliche  ehren,  aber  keinen  Spuk  damit  treiben  folle. 

Süverns  Argumente  mußten  in  Berlin  um  fo  fchwerer  ins  Gewicht  fallen, 
als  fie  von  einem  angefehencn  Katholiken  bejtätigt  wurden.  Der  Domdechant 
in  Münfter,  Graf  Ferdinand  Auguft  v.  Spiegel,  der  nadimalige  Kölner  Erz= 
bifchof  und  fchon  damals  Vertrauensmann  der  preußifchen  Regierung  in  kirchen* 
politifchen  Fragen,  warnte  dringend  davor,  die  Univcrfität  in  die  „finftere,  alte 
und  veraltete"  Handels|tadt  Köln  zu  legen,  die  nicht  zum  großen  Nlufcnfitz 
geeignet  fei.  „Am  wenigften  kann  dafelbft  eine  hohe  Schule,  berechnet  auf  die 
Bcdürfniffe  der  drei  chri{tlichen  Glaubcnskonfeffionen,  gedeihen,  dazu  gehört 
freier  Gei(t;  Bonn  wird  in  diefem  Betracht  viel  lei(ten."  Gerade  fein  Votum 
i(t  in  feiner  Tragweite  nicht  zu  unterfchätzen.  Es  war  umfonft,  daß  die  Kölner 
noch  einmal  alles  aufboten  und  einer  ihrer  berühmteften  Landsleute,  der 
Juri(t  H.  G,  W.  Daniels,  beim  Kronprinzen  perfönlich  vorftellig  wurde.  Es 
herrfchte  jetzt  in  Berlin  kein  Zweifel  mehr,  zumal  man  hörte,  daß  die  Mehrzahl 
der  Rheinländer  und  Weftfalen,  ja  audi  Kölner  Bürger  felbft,  für  Bonn  (timmten. 

Im  Hcrb(t  1817  befichtigte  Schuckmann  die  Verhältniffe  in  den  beiden 
Städten,  auch  er  wurde  von  dem  Reiz  der  Bonner  Landfchaft  gefangen.  Nach 
feiner  Rückkehr  beantragte  er  am  26.  Oktober  1817  beim  König,  die  Uni= 
verfität  in  Bonn  zu  erriditen,  wobei  er  fidi  in  der  Begründung  eng  an  Süverns 
Promemoria  anlehnte.  Da  brachte  der  Mini(terwechfel  im  November  abermals 
einen  Verzug.  Dem  neuen  Kultusmini(ter  Alten(tein  wurde  Sdiudimanns  Vora 
fchlag  zur  Begutaditung  überwiefen;  er  mußte  fich  er(t  einarbeiten,  und  fchon 
erhob  die  Reaktion  ihr  Haupt,  die  im  Hinblick  auf  das  Wartburgfeft,  die 
Burfchenfdiaft  und  die  Turner  die  Gründung  weiterer  Hochfchulen  prinzipiell 
bekämpfte.  So  dauerte  es,  obwohl  Solms  immer  wieder  auf  Befchleunigung 
drang,  noch  faft  ein  halbes  jähr,  bis  Altenftein  am  16.  Mai  1818  in  einem  von 
Süvern  entworfenen  Bericht  Schuckmanns  Antrag  erneuerte  und  die  königliche 
Kabinettsorder  vom  26.  Mai  Bonn  zum  Sitz  der  rheinifchcn  Univerfität  be= 
(timmte  und  ihre  Eröffnung  für  das  Winterfemejter  verfügte.  Zugleich  wurden 
die  nicht  lebensfähigen  Hochfdiulen  in  Duisburg  und  Paderborn  aufgehoben, 
Münlter  folltc  nur  als  Akademie  fortbe(tehen. 

Fragen  wir  uns  nun,  welche  Gründe  für  Bonn  den  Ausfdilag  gegeben 
haben,  fo  i(t  es  wohl  am  wenigften  deffen  vielgepriefene  Lage,  eher  Rehfues' 
gefchicktc  Agitation,  Hardenbergs  Wohlwollen,  die  Vorliebe  für  die  Kleinftadt 
und  die  Rückficht  auf  die  Stimmung  in  der  Provinz,  aber  entfcheidend  fmd 
meines  Erachtens  zwei  Momente  gewefen.  Einmal  und  in  erfter  Linie  das 
kirdienpolitifche,  das  Süvern  und  Spiegel  fo  fcharf  betont  hatten,  und  das  in 
Altenfteins  Antrag  dahin  zufammengefaßt  wurde,  „daß  auf  der  Univerfität  in 
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Köln  der  Geiß:  der  Hierardiic,  der  Bigotterie  und  der  unlauteren  Myftik  drohend 
einreißen"  und  dadurch  auch  die  Errichtung  einer  evangelifdi=theologifchen 
Fakultät,  wo  nicht  ganz  gehindert,  fo  doch  fehr  erfchwcrt  werden  würde.  Darum 
hatte  Schudimann  vorgefdilagen,  wenn  der  König  fich  für  Köln  cntfcheide,  von 
der  Bildung  einer  evangelifchen  Fakultät  abzufehen,  aber  auf  fie  wollte  die 
Regierung,  und  vor  allem  der  Monarch  felb(t,  unter  keinen  Umftändcn  ver= 
ziehten.  Friedrich  Wilhelm  HI.  perfönlich  lag  fie  bcfonders  am  Herzen;  fie 
follte  nach  feiner  Abficht  auch  dazu  dienen,  in  der  vorwiegend  katholifchen  und 
von  katholifchen  Ländern  umgebenen  Provinz  die  evangclifche  Kirche  und  das 
cvangclifchc  Bewußtfein  zu  kräftigen.  Dazu  kommen  als  zweites  finanzielle 
Erwägungen.  In  Bonn  ftanden  die  geräumigen  kurfürftlichen  Schlöffer  zur 
Aufnahme  der  Univcrfität  bereit,  in  Köln  hätte  man  Gebäulichkeiten  mit 
größeren  Koften  herrichten  muffen,  fodann  waren  in  Bonn  die  Lebens»  und 
Wohnungsvcrhältniffe  günftiger,  wodurch  an  den  Gehältern  gefpart  werden 
konnte.  Und  dicfe  Rückfichten  fielen  unmittelbar  nach  den  napoleonifchen 
Kriegen  für  das  arme  Preußen  fchwer  in  die  Wagfchalc. 

An  demfclben  Tage,  an  dem  Altenftein  die  Gründung  der  Univerfität 
Bonn  beantragte,  reichte  er  dem  Staatskanzler  einen  Vorfchlag  über  eine  allge= 
meine  Reform  des  prcußifdien  Untcrrichtswefens  ein,  der  durchgeführt  eine 
felbftändige  Entwicklung  der  neuen  Hochfchule  von  vornherein  unterbunden 
haben  würde.  Denn  er  lief,  wie  Max  Lenz  dargetan  hat,  auf  eine  Zen= 
tralifierung  des  höheren  Geiftcslebens  in  Berlin  und  die  Degradierung 
der  Provinzialuniverfitäten  hinaus,  unter  denen  allerdings  Bonn  den  erlten 
Rang  einnehmen  follte.  Aber  hiervon  wollte  Hardenberg,  der  die  Rhein= 
univerfität  als  feine  eigene  Schöpfung  betrachtete  und  glänzend  auszu= 
{tatten  wünfchte,  nidits  wiffen.  Er  griff  vielmehr  einen  Gedanken  feines 
Vertrauten  D.  F.  Koreff  auf  und  verlangte,  daß  die  neue  Hochfchule  durch 
ftärkere  Pflege  der  mathematifch=naturwiffenfchaftlichen  Fächer,  vermehrte 
Publika  und  fchärfcre  Examensbedingungen  belebend  und  verjüngend  auf  die 
älteren  Schweftern  einwirken  follte.  Die  hohen  finanziellen  Forderungen  Alten« 
(tcins  fanden  dagegen  feinen  vollen  Beifall.  Der  Univerfität  wurde  außer  einer 
einmaligen  Summe  von  60  000  Talern  ein  jährlicher  Staatszufchuß  von  86  000 
Talern  ausgeworfen.  Unverzüglidi  wurde  die  Organifation  in  Angriff  gcnom» 
men.  Der  zum  Kurator  defignierte  Oberpräfident  Graf  Solms  und  der  ihm 
als  Lokalkommiffar  an  di«  Seite  geflellte  Rehfues  ließen  die  kurfürftlidien 
Schlöffer  in  Bonn  und  Poppeisdorf  in  Stand  fetzen,  den  Botanifchen  Garten 
anlegen,  die  Wohnungen  in  der  Stadt  aufnehmen  und  in  den  rheinifchsweft* 
fälifchen  Provinzen  Sammlungen  für  Stipendien  veranftalten.  Als  Grundftock 
zu  einer  Bibliothek  wurden  die  Bücherfammlungen  von  Duisburg  und  Wetzlar 
übcrwiefen,  die  fdion  bald  durdh  Käufe  und  Schenkungen  vermehrt  wurden; 
auf  diefelbe  Weife  wurde  mit  der  Bcfdiaffung  der  naturwiffenfchaftlichen  Samm« 
lungen  ein  Anfang  gemadit. 

Gleichzeitig  ergingen  die  erjtcn  Rufe  an  die  Lehrkräfte.  Bereits  1817  war 
dem  Königsberger  Hiftoriker  K.D.  Hüllmann  eine  An[tellung  an  der  neuen  Uni* 
verfität  zugcfidiert  worden.  Um  diefelbe  Zeit  hatte  Schudimann  aufVeranlaffung 
Hardenbergs  mit  Jofcph  Görres  Verhandlungen  über  die  Übernahme  einer 
Profeffur  angeknüpft  und  Eidihorn,  allerdings  vergeblich,  die  Brüder  Grimm 
zu  gewinnen  gcfudit.  Auch  Graf  Solms  bemühte  fich,  geeignete  Perfön= 
lichkciten    ausfindig    zu    machen,    und    fehr   groß    war   die   Zahl    derer,    die 
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fich,  wie  Arndt,  Friedrich  Schlegel  und  L.  Uhland,  fclbft  um  eine  An« 
(tellung  bewarben.  Altenjtein  warnte  dringend  vor  Übereilung;  unterftützt 
von  feinem  Rat  Johannes  Sdiulze,  wollte  er  nur  zu  tüchtigen  Gelehrten, 
nicht  zum  Mittelgute  greifen.  Aus  Erlangen  holte  er  den  Präfidenten 
der  Lcopoldinifchen  Akademie,  den  Botaniker  Chr.  Nees  von  Efenbeck,  feinen 
Adjunkten,  den  Zoologen  und  Paläontologen  G.  A.  Goldfuß,  fowie  Gu(tav  Bifchof, 
den  Begründer  der  diemifchen  Geologie,  wogegen  mehrfaches  Anklopfen 
in  Heidelberg  erfolglos  blieb.  Von  Kiel  kam  der  klaffifdie  Philologe  K.  F.  Hein= 
rieh,  aus  Halle  fein  Fachgenoffc  A.  F.  Naeke  und  der  Chemiker  und  Phyfiker 
K.  Kaftner.  Zum  katholifchen  Vertreter  der  Philofophie  wurde  auf  Schulzes  Emp» 
fehlung  K.  J.  H.  Windifdimann  in  Afdiaffenburg  gewählt,  der  gleidizeitig  in  der 
medizinifdien  Fakultät  über  allgemeine  Pathologie  lefen  follte.  Um  Arndt  für 
feine  „erheblidien  Verdicn(te  um  die  Beförderung  der  guten  Sache  zu  belohnen", 
beantragte  Altenjtein  im  Juli  feine  Ernennung  zum  ordentlidicn  Profeffor  für 
neuere  Gefdiichte,  die  fchon  1814  von  Stein  angeregt  war  und  jetzt  von  Harden» 
bcrg  gern  genehmigt  wurde. 

Keiner  aber  entfaltete  eine  emfigere  Tätigkeit  und  hatte  größeren  Einfluß 
auf  die  Stellenbefetzung  als  der  fdion  erwähnte  Günftling  und  Leibarzt  Harden= 
bcrgs,  David  Ferdinand  Koreff.  Diefcr  „jüdifdie  Parvenü"  war  nach  einer 
abenteuerlichen  Laufbahn  während  des  Wiener  Kongrcffes  in  den  Kreis  des 
Staatskanzlers  aufgenommen  worden  und  hatte  diefen  durdi  feinen  Geift  und 
feine  vielfcitigen  Kenntniffe  fchnell  bezaubert.  Nachdem  er  ihm  fchon  1816 
ein  Ordinariat  in  Berlin  übertragen  hatte,  brachte  ihm  derfelbe  Tag,  an  dem 
die  Errichtung  der  Bonner  Univerfität  verfügt  wurde,  die  Beförderung  zum 
vortragenden  Rat  über  wiffenfchaftlidie  und  künftlerifche  Fragen  bei  feinem 
Gönner.  Uncrmüdlidi  beftürmte  Koreff  Altenftein,  der  fein  Gutaditen  in  PerfonaU 
fragen  ausdrücklidi  erbat,  mit  Vorfchlägen,  alle  Anträge  des  Minifters  gingen 
durch  feine  Hand  und  wurden  von  ihm  beantwortet.  Gewiß  hat  er  feine  All= 
macht  benutzt,  um  Freunde  und  Gefinnungsgenoffen  am  Rhein  unterzubringen, 
fo  befonders  den  Mediziner  j.  Ennemofer,  den  „Kenner  der  heiligen  Sache  des 
Magnetismus",  aber  anderfeits  hat  er  aud»  auf  bedeutende  Männer  hingewiefen. 
Er  hat  die  Verhandlungen  mit  Sailer  und  Sdielling  geführt,  die  freilich  beide 
ablehnten,  und  vor  allem  gebührt  ihm  das  Vcrdienft,  Augu{t  Wilhelm  von 
Schlegel  gewonnen  zu  haben,  „um  durch  den  Glanz  feines  Namens  der  Uni= 
verfität  einen  herrlichen  Auffchwung  zu  geben".  Auf  Koreffs  Anregung  bedang 
fidi  diefer,  der  für  Berlin  ernannt  war,  die  Erlaubnis  aus,  zunädilt  ein  bis  zwei 
Jahre  in  Bonn  zu  lefen. 

So  war  alles  im  bejlen  Gange.  Am  17.  Auguft  1818  legte  Altenftein 
dem  König  die  Stiftungsurkunde  zur  Unterzeichnung  vor,  da  wurde  noch 
einmal  das  ganze  Werk  in  Frage  geftellt.  Im  September  veröffentlichte  Arndt 
den  vierten  Teil  des  „Geiftes  der  Zeit".  Mit  den  darin  enthaltenen  Ausfällen 
auf  die  geheime  Polizei  und  den  Warnungen  vor  den  reaktionären  Elementen 
lieferte  er  diefen  eine  Waffe  gegen  fich  und  die  Univerfität,  an  die  er  berufen 
war,  aus.  Friedrich  Wilhelm  III.,  dem  die  Schrift  durdi  den  Polizeiminiftcr 
Wittgenftein  in  die  Hände  gefpielt  wurde,  war  darüber  fo  entrüftet,  daß  er  bei 
der  Durchreife  zum  Aachener  Kongreß  in  Bonn  auf  eine  Dankadreffe  des 
Magiftrates  ablehnend  erwiderte,  die  Univerfität  fei  noch  gar  nidit  organifiert. 
Des  Publikums  bemächtigte  fich  daraufhin  ein  verftändlidier  Zweifel,  ob  die 
Univerfität  überhaupt  begründet  würde,  der  durch  das  Ausbleiben  der  von 
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Solms  vergebens  geforderten  amtlichen  Bekanntmachung  noch  verftärkt  werden 
mußte.  In  der  Tat  (tand  die  Sache  auf  des  MeJTers  Schneide.  Um  den  König 
zur  Eröffnung  zu  beftimmen,  ließ  Hardenberg  Altenftein  und  Schulze  nach 
Aadien  kommen,  und  nur  ihrer  Gefdiidilichkeit  war  es  zu  danken,  daß  Friedrich 
Wilhelm  am  Morgen  des  18.  Oktober  i8i8,  am  Jahrestag  der  Schlacht  von 
Leipzig,  die  Stiftungsurkunde  und  das  Organifationsftatut  vollzog. 

Die  Univerfität  follte  nach  den  Worten  des  Monarchen  ein  bleibendes 
Denkmal  feiner  Anwefenheit  in  den  Rheinlanden  fein,  wahre  Frömmigkeit, 
gründlidie  Wiffenfchaft  und  gute  Sitte  bei  der  (tudiercnden  Jugend  fördern  und 
dadurch  die  Anhänglichkeit  der  weftlichen  Provinzen  an  den  preußifchen  Staat 
je  länger  je  mehr  befeftigen.  Sie  ward,  wie  fchon  vorher  Breslau,  eine  pari= 
tätifdie  Hochfchule  mit  zwei  einander  gleichftehenden  theologifchen  Fakultäten; 
abgefehen  von  der  Philofophie,  die  ftets  ein  katholifcher  Ordinarius  neben 
einem  evangelifchen  zu  vertreten  hatte,  follte  in  den  übrigen  Fakultäten  auf 
die  Konfeffion  der  anzuftellenden  Profefforen  keine  Rückfidht  genommen  werden. 
Das  Lehrwefen  wurde  nach  denfelben  Grundfätzen  wie  auf  den  übrigen  preu= 
ßifchen  Univerfitäten  eingeriditet  und  bis  zur  Publikation  definitiver  Statuten 
ein  vorläufiges  Reglement  erlaffen. 

So  war  die  Univerfität  endlich  aufgetan,  aber  wie  Görres  treffend  fchrieb, 
„unter  Zittern  und  Zagen''.  Der  König,  dem  Arndt  als  Gegner  der  Monarchie 
hingeftellt  worden  war,  und  dem  eben  in  Aachen  Stourdzas  undMetternichs  Denk= 
fchriften  gegen  die  deutfchen  Univerfitäten  überreicht  wurden,  war  überzeugt, 
daß  in  Bonn  „alles  fchledit  gehen  muffe".  Nicht  nur  der  haltlofe  Staatskanzler, 
audi  Altenftein  dachte  anfangs  ernftlich  daran,  dem  unvorfichtigen  Arndt  fein 
Amt  wieder  zu  nehmen;  erft  Ende  des  Jahres  cntfchieden  sie  fich  für  einen 
Verweis.  Um  von  Bonn  alles  fern  zu  halten,  „was  den  fchon  vorhandenen 
politifdien  Zündftoff  vermehren  könnte",  fahen  fie  jetzt  von  der  Ernennung 
Görres'  und  des  von  dem  weftfälifchen  Oberprä fidenten  v.  Vindie  warm  emps 
fohlenen  Benzenberg  ab.  Die  Betroffenen  und  ihre  Freunde  erblickten  darin 
eine  Zurückfetzung  der  Rheinländer  gegen  die  zahlreich  berufenen  Nord» 
deutfchen,  und  das  bittere  Gefühl  wurde  noch  gefteigert  durch  einen  pathe= 
tifdben  Artikel  Koreffs  in  der  Aachener  Zeitung,  in  dem  es  hieß,  daß  durch 
die  aus  ganz  Deutfchland  am  Rhein  zufammenftrömenden  Gelehrten  das  reidie 
angeborene  Talent  des  edlen  Volksftamms  angeleitet  und  erzogen  werden 
könnte.  So  drohte  von  vornherein  eine  Kluft  zwifchen  der  Provinz  und  der 
Univerfität,  und  ein  noch  verhängnisvolleres  Omen  war  es,  daß  fie  in  denfelben 
Tagen  begründet  wurde,  da  in  Preußen  die  Reaktion  einfetzte. 


Zweites  Kapitel. 
Das  erfte  Jahrzehnt  (18 18— 1828). 

Im  November  1818  öffnete  die  „Preußifch=rheinifchc  Univerfität",  wie  fie 
zunächft  bezeichnet  wurde,  ihre  Pforten.  Zu  ihrem  erften  Rektor  wurde  Hüll= 
mann  ernannt,  deffen  fachkundiger  Rat  fchon  bei  der  Organifation  von  Solms 
eingeholt  worden  war.  Infolge  der  fpäten  Ankündigung  erfchienen  im  crften 
Semefter  nur  4.7  Studierende,  bereits  im  folgenden  Sommer  fchnellte  die  Zahl 
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auf  2^^,  im  Winter  auf  403  empor.  Die  (tattlichc  Frequenz  bewies,  daß  die 
Gründung  einem  \x/irklichen  Bedürfnis  der  Provinz  entfpradi,  fie  mußte  aber 
audi  ein  Anfporn  für  die  Regierung  fein,  den  Lehrkörper  möglidift  bald  zu 
vervollftändigen. 

Am  fdinellftcn  gelang  das  in  der  philofophifdien  Fakultät,  in  der  bloß 
nodi  einige  Lücken  auszufüllen  waren.  Für  Mathematik  und  Aftronomie 
wurden  Diefterweg  und  v.  Mündiow  berufen,  für  Mineralogie  der  Bergaffcdbr 
Nöggerath,  für  Ökonomie  und  Cameralia  Karl  Chr.  Sturm  aus  Jena.  Zum 
evangclifd^en  Profedor  der  Philofophie  erkor  Altenjtein  nadi  längerem  Sudien 
neben  Delbrüd<  und  van  Calker  Ch.  A.  Brandis,  von  dem  er  erwarten  konnte, 
daß  er  „gleich  fern  von  paradoxen,  auffallenden  und  unhaltbaren  Syftcmen 
und  von  politifdien  und  rchgiöfen  Vorurteilen  mit  Ruhe  und  Befonnenhcit  die 
Widenfdiaft  lehren"  würde.  In  der  Altertumskunde  ergänzte  die  feinfinnige 
Kün(tlernatur  F.  G.  Welckers,  den  Humboldt  empfohlen,  aufs  glücklich(te  die 
(trcngen  Philologen  Heinrich  und  Naeke;  Welcker  wurde  zugleidi  die  Leitung 
der  Bibliothek  übertragen.  In  G.  W.  Freytag  gewann  die  Hodifchule  einen 
erftklaffigen  Orientaliften,  während  für  die  neueren  Sprachen  bis  zur  Ernennung 
von  Diez  nur  kümmerlich  gcforgt  war.  Dagegen  erhielt  das  fon[t  nidit  berück» 
fichtigte  Fach  der  Kunjtgefchichte  fdion  damals  einen  Vertreter  in  Eduard 
d'Alton,  der  frcilidi  mehr  feiner  Zeichenfertigkeit  wegen  angeftellt  wurde  und 
auch  über  Naturwiffcnfchaften  las. 

Die  mcdizinifdic  Fakultät  wies  anfangs  nur  den  aus  Erlangen  überge= 
fiedelten  Ch.  F.  Harleß,  der  die  klinifchen  Anftalten  organifierte,  den  Pharma» 
kologen  BifchofF  und  Windifchmann  auf.  1819  kamen  außer  dem  bereits 
genannten  Ennemofer  der  Anatom  und  Phyfiologe  Mayer,  der  Kliniker  Nafle, 
der  Gynäkologe  Stein  und  vor  allem  der  geniale  Chirurg  Ph.  F.  v.  Walther  hinzu. 
Fa{t  alle  waren  Anhänger  der  naturphilofophifdien  Sdiule  Schellings.  Dem 
zweifelhaften  Glück,  Koreff  in  ihre  Mitte  aufnehmen  zu  muffen,  entging  die 
Fakultät. 

Die  Rechtswiffenfchaft  war  im  erften  Seme(ter  gar  nicht  vertreten,  da  der 
aus  Landshut  berufene  Kriminali(t  Mittermaier  er[t  0|tern  1819  feine  Tätig» 
kcit  begann.  Bei  den  übrigen  Ernennungen  hatte  die  Regierung,  obwohl  fie 
fidi  Savignys  Rat  bediente,  keine  befonders  glückliche  Hand.  Weder  Mackeldey 
noch  Karl  Theodor  Welcker  erfüllten  die  auf  [le  gefetzten  Hoffnungen,  Ferdinand 
Walter  und  Burdiardi  mußten  fidi  ihre  wiffcnfdiaftlichen  Sporen  noch  verdienen. 

Von  den  beiden  theologifdien  Fakultäten  war  die  evangelifdie  am  erjten 
konftituiert  mit  Augufti,  Lücke,  Giefeler  und  Sack.  Die  Ausficht,  Twe(ten  zu 
gewinnen,  verwirklichte  fich  nicht;  ihn  hielt  die  unter  Proteftanten  weit  ver= 
breitete  Scheu  vor  dem  Katholizismus  am  Rhein  in  Kiel  zurüdt.  Es  ift  be- 
achtenswert, daß  an  der  Hochfchule  der  Rheinprovinz,  deren  cvangelifchc  Be= 
völkerung  großenteils  calviniftifch  war,  nur  ein  einziger  reformierter  Theologe 
angeftellt  wurde,  der  gleichzeitig  zum  Gemeindepfarrer  ernannte  K.  H.  Sad, 
aber  auch  er  war  ein  Verfcditer  der  Union. 

Am  fchwicrigften  geftaltete  fich  die  Errichtung  der  kathohfch=theologifchen 
Fakultät.  Sic  hatte  die  Regierung  fchon  1816  in  Angriff  genommen,  in  der 
richtigen  Erkenntnis,  daß  die  Ausbildung  eines  wiUenfchaftlidi  gefchulten  und 
zuverläffigen  Klerus  eine  der  wichtigften  Aufgaben  der  neuen  Univerfität  fei. 
Aber  die  er(tcn  Werbungen  um  namhafte  Gelehrte  blieben  erfolglos,  j.  M.  Sailcr 
konnte  nicht  einmal  das  V^erfprechen  locken,  ihn  fpäter  auf  den  Kölner  Stuhl 
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zu  erheben;  wie  Hug  und  Brenner  lehnte  auch  Georg  Hermes  in  Münftcr  ab. 
Dazu  kam,  daß  die  Abfichten  des  Minifters  und  der  geiftlichen  Behörde  dia= 
mctral  auseinandergingen.  Eine  von  dem  Generalvikar  Fonck  in  Aachen  einge= 
reidite  Lifte,  auf  der  unter  anderen  der  Bilkcr  Pfarrer  A.  J.  Binterim,  der  bekannte 
rheinifdie  Vorkämpfer  des  Ultramontanismus,  (tand,  hielt  die  Regierung  für  un= 
annehmbar,  wohingegen  die  Nichtberückfichtigung  diefer  Wünfche  in  kathoHfchen 
Kreifen  Verltimmung  hervorrief.  Bis  zum  Frühjahr  1819  war  nur  der  bisherige 
Kölner  Gymnafialdirektor  Seber  ernannt;  im  Herbft  trat  Aloys  Gratz  aus 
Tübingen  hinzu,  gleidizeitig  wurde  der  Koblenzer  Konfiftorialrat  Schwartz 
interimiftifch  mit  kirchcnhiftorifchen  Vorlefungen  betraut.  0(tern  1820  Iciftete 
dann  Hermes  einem  zweiten  Rufe  Folge.  Um  feine  Tätigkeit  lahmzulegen, 
verbot  der  ihm  längft  feindUche  Gencralvikar  von  Münfter,  Clemens  Auguft 
V.  Droftc=Vifd\ering,  den  Theologen  feines  Bistums  den  Befuch  der  rheinifchen 
Univerfität,  und  der  Weihbifchof  von  Osnabrück  fchloß  fich  ihm  an.  Altenftein 
beantwortete  diefcn  Boykott  mit  der  Suspenfion  der  theologifchen  Fakultät  in 
Münfter.  Die  Bonner  Fakultät  hatte  fchon  vorher,  noch  vor  dem  Eintritt  von 
Hermes,  beim  Minifterium  gegen  das  Vorgehen  der  Bifchöfe  protcftiert  und  zur 
VX/ahrung  ihrer  Würde,  „zur  Sicherung  ihres  Wirkungskreifcs  und  zur  Sicherftel» 
lung  vor  ungebührlichen  Eingriffen''  eine  feftc  Organifation  des  theologifchen 
Studienwefens  und  eine  Regelung  ihres  Verhältniffes  zu  den  bifchöflidien  Ordi* 
nariatcn  gefordert.  Noch  ehe  dicfe  heikle  Frage  gelö(t  war,  brach  eine  zweite, 
gröf^cre  Gefahr  über  die  junge  Hodifchule  herein,  die  ihre  hoffnungsvolle  Ent» 
widklung  hemmte:  die  Dcmagogenvcrfolgung. 

Sie  war,  wie  wir  fahen,  im  geheimen  fchon  länger  am  Werk.  Wittgenftcin 
und  feine  Gefinnungsgenoffen  hatten  Arndts  Unvorfichtigkeit  gefchickt  benutzt, 
um  nicht  nur  ihn,  fondern  mit  ihm  auch  die  verhaßten  Univerfitäten  zu  treffen. 
Auf  Grund  einer  königlichen  Kabinettsorder  eröffnete  Altenftein  den  preußifchcn 
Hochfdiulen  am  16.  Januar  1819,  daß  künftighin  akadcmifche  Lehrer  von  folchen 
Grundfätzen  nicht  mehr  geduldet  werden  würden.  Es  war  umfonft,  daß  Rektor 
und  Senat  in  einer  würdig  gehaltenen  Eingabe  fich  gegen  diefc  Befchränkung 
der  akademifchen  Freiheit  verwahrten.  Die  Ermordung  Kotzebues  und  der 
Anfchlag  auf  Ibell  entfeffelten  die  Flut  der  Reaktion  vollends. 

Zu  ihren  erftcn  Opfern  gehörten  Arndt  und  die  foeben  nach  Bonn  berufenen 
Brüder  Welcker,  die  der  Teilnahme  oder  Mitwifferfchaft  an  demagogifchen 
Umtrieben  bezichtigt  wurden.  Am  15.  Juli  1819  wurden  von  einer  in  aller 
Stille  aus  Berlin  entfandten  Polizeikommiffion  bei  ihnen  Hausfuchungcn  vor= 
genommen  und  ihre  Papiere  rückfichtslos  konfisziert.  Wie  fic  felbft,  waren  auch 
die  Univerfitätsbehörden  von  dem  Schritte  völlig  übcrrafcht.  Der  ganzen  Stadt 
bcmäditigte  fich  eine  lebhafte  Beftürzung  und  Beforgnis,  um  fo  mehr,  als  gleich- 
zeitig ein  Bataillon  Infanterie  einrückte.  Der  Kurator  Graf  Solms,  der  fofort 
nadi  Bonn  geeilt  war,  verhehlte  der  Regierung  nicht,  daß  fie  Och  durch  ihr 
Vorgehen  zu  dem  in  den  Rheinlanden  gültigen  franzöfifchen  Redit  in  Wider» 
fpruch  gefetzt  habe.  Ausführlich  und  freimütig  legte  dicfe  Rechtsverletzung 
das  von  Mittermaier  verfaßte  Proteftfchreiben  des  Senates  dar.  Es  betont, 
daß  der  König  allerdings  die  in  der  Rheinprovinz  geltenden  Gefetze  allgemein 
aufheben,  aber  nicht  in  einem  befonderen  Falle  fuspendieren  oder  bcfchränken 
könne.  Aus  dsr  getroffenen  Maßregel  würden  der  Univerfität  und  dem  gefamten 
wiffcnfchaftlichen  Forfchen  und  Lehren  die  fchwcrften  Gefahren  erwachfen,  fie 
drohe  die  zarte,,  kaum  begonnene  Blüte  der  Hodifdiule  im  Keime  zu   erftidten. 
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Deshalb  wird  das  Minijterium  gebeten,  das  eingeleitete  Verfahren  in  gefetz» 
mäßige  Bahnen  zu  lenken,  die  Wahrheit  fchnell  an  den  Tag  zu  bringen,  bei 
etwa  erforderlichen  Unterfuchungen  nie  mit  Umgehung  der  kompetenten 
Behörden  und  mit  Verletzung  der  gefetzlichen  Vorfdiriften  einzufchreiten  und 
nidit  bloß  den  drei  fdiwer  gekränkten  Kollegen,  wenn  fidi  ihre  Unfchuld  zeige, 
„fondern  auch  der  tief  in  jedem  ihrer  Glieder  beleidigten  und  in  den  Augen 
Deutfchlands  herabgewürdigten  Univerfität  die  voll(te  Genugtuung  zu  geben''. 
Aber  bei  der  in  Berlin  herrfdienden  Stimmung  war  das  Gefudi  wie  auch  die 
Bcfdiwerden  der  Betroffenen  von  vornherein  zur  Ergebnislofigkeit  verurteilt. 
Alten(tein  erteilte  darauf  nur  den  Befd^eid,  der  Senat  folle  das  weitere  in  der 
Angelegenheit  mit  Ruhe  und  Vertrauen  erwarten.  Man  hatte  kein  Vcrjtändnis 
dafür,  daß  durch  diefe  polizeilichen  Übergriffe  das  Vertrauen  der  Rheinländer 
zu  der  neuen  preußifchen  Herrfchaft  untergraben  und  unter  ihnen  eine  Oppo» 
fition  großgezogen  werden  muffe.  Die  von  vielen  nur  ungern  in  den  preußifchen 
Staatsverband  aufgenommene  Rheinprovinz  galt  als  Hauptfitz  der  demagogifdien 
Bc(trebungen,  Übereifrige  Anhänger  der  Reaktion  rieten  fchon,  alle  Urheber 
der  Bewegung  nach  Bonn  zu  fenden,  da  „dort  nichts  mehr  zu  verderben"  fei. 
Nach  einem  harmlofen,  aber  von  der  Polizei  (tark  aufgebaufditen  Fe(t  der 
Studentenfchaft  auf  dem  Kreuzberg  machte  Altenftein  den  Kurator  darauf  auf= 
merkfam,  daß  jedes  ungefetzliche  Benehmen  feitens  der  Profeflbren  und  Stu= 
dierenden  für  die  Univerfität  die  nachteiligften  Folgen  haben,  ja  felbft  ihre 
Exijlenz  gefährden  könne. 

Als  der  Mini(ter  fo  fchrieb,  waren  fchon  die  Karlsbader  Befchlüffe  gefaßt, 
welche  den  Beftand  der  deutfchen  Univerfltäten  weit  mehr  bedrohten,  als  die 
Unbefonnenheit  und  Ausfchreitungen  einzelner  Akademiker.  Ein  mutiger 
Proteft  von  Rektor  und  Senat  gegen  diefe  Feffclung  des  geip:igen  Lebens  ver= 
hallte  ungehört.  Die  Mainzer  Zentraluntcrfudiungskommiffion  trieb  nun  audi 
in  Bonn  ihr  Unwefen;  die  Aufhebung  der  Zenfurfreiheit  verfetzte  dem  1819 
gegründeten  Organ  der  Hodifchule,  den  „Jahrbüchern  der  preußifchen  Rhein» 
univerptät"  den  Todesftoß,  wie  an  allen  Hochfdiulen  zog  zur  überwadiung 
von  Lernenden  und  Lehrenden  ein  außerordentlicher  Regierungsbevollmächtigter 
mit  ausgedehnten  Befugniffen  ein.  Altenftein  fdilug  den  bisherigen  Kurator 
Solms  dazu  vor,  in  dem  nach  Wilhelm  von  Humboldts  Ausfpruch  Bonn  „einen 
wahren  Vorzug"  hatte,  Rektor  und  Senat  baten  den  König  in  einer  Immediat= 
eingäbe  um  Belaffung  des  um  die  Erriditung  der  Anftalt  hodiverdicnten  Mannes, 
aber  die  Regierung  verfügte  anders.  Am  18.  November  1819  wurde  unter 
Mitwirkung  Schuckmanns  der  Lokalkommiffar  Philipp  Jofeph  Rehfues  zum 
Regierungsbevollmäditigten  ernannt. 

Der  damals  Vierzigjährige  hatte  ein  bewegtes  Leben  hinter  pch.  Nachdem 
er  in  feiner  Vaterftadt  Tübingen  Theologie  und  klaffifche  Philologie  (tudiert, 
hatte  er  fich  mehrere  Jahre  in  Italien  aufgehalten,  mit  literarifchen  Arbeiten 
befdiäftigt,  die  er  in  der  Heimat  als  Vorlefer  des  Kronprinzen  von  Württem= 
berg  und  auf  Reifen  durch  Frankreidi  und  Spanien  fortfetzte.  Durch  feine 
patriotifchen  Auf f ätze  hatte  er  1814  die  Aufmerkfamkeit  Steins  auf  fich  gezogen 
und  war  auf  deffcn  Empfehlung  in  den  preußifdien  Staatsdienß:  übernommen 
worden.  Er  war  ein  reich  begabter,  geiftvoller  Mann,  mit  umfaffenden  viel» 
feitigen  Kenntniffen  und  feinem  äfthetifchem  Urteil,  in  der  Literaturgefchichte 
hat  er  fich  befonders  als  Romandichter  und  Publizi(t  einen  Namen  gemadit. 
Sein  Scipio  Cicala  i{t  nach  Gutzkows  Urteil  „ein  bleibendes  Meifterwerk  der 
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deutfchcn  Literatur".  Was  ihn  zu  dem  neuen  Poften  befonders  geeignet  crfcheinen 
ließ,  Nx/ar  feine  unermüdliche  Arbeitskraft,  fein  Organifationstalent,  feine  Schmieg« 
famkeit  und  Gewandtheit  in  der  Gefchäftsführung  und  Menfchenbehandlung. 
überrafchend  fchnell  hat  er  fich  in  fein  Amt  eingelebt,  und  feine  Vorgefetzten 
haben  feine  Verwaltung  [tets  als  mu(terhaft  gepriefen.  Am  meiften  freilidi  hat  er 
fich  felbft  in  feinen  weitfdiweifigen  Berichten  gelobt,  teils  aus  Eitelkeit,  teils  aus  Be« 
redinung.  Denn  die  Bonner  Stellung  galt  ihm  nur  als  Sprungbrett,  ihn  dürftcte 
danach,  eine  große  politifche  Rolle  zu  fpiclcn.  Seines  Ehrgeizes  hödiftes  Ziel  war 
ein  Gefandtfchaftspoften  in  Italien,  um  den  er  jahrelang  die  Minifter,  ja  den  König 
felbft  vergebens  beftürmt  hat.  Nachdem  die  Hoffnung  auf  einen  Stellentaufch 
mit  Bunfen,  dem  preußifchen  Vertreter  in  Rom,  gefchwunden  war,  wollte  er, 
um  zu  „einem  mobilen,  abwcchfelnden  Leben  zu  gelangen'',  auch  mit  Darm= 
ftadt  und  Biebrich  vorlieb  nehmen.  Er  buhlte  förmlich  um  die  Gunjt  der 
Machthaber.  Hardenberg  ließ  er  beteuern,  daß  ihm  „einzig  und  allein  an  feiner 
Beip:immung  und  Zufriedenheit  gelegen  und  alles  andere  gleichgültig  fei", 
auch  bei  Schuckmann  und  Kamptz  fuchtc  er  fidi  einzufchmeicheln.  Um  [\d\ 
der  Regierung  angenehm  zu  madicn  und  fein  „Glüdi  unauflöslidi  an  fie  zu 
heften",  legte  er  einen  großen  Teil  feines  Vermögens  in  Grundbefitz  um 
Bonn  an.  In  feiner  krankhaften  Empfindlichkeit  hat  er  es  nie  verwunden, 
daß  feine  Verdienfte  „nur"  durdiTdcn  Adelstitcl  und  Ordensverleihungen 
belohnt  wurden. 

Allerdings  hatte  er  nicht  ganz  Unredit,  wenn  er  feinen  Poßien  „zu  den 
forgenvollflen,  fchwicrigften,  gefährlichften  und  undankbarften  im  ganzen  Staate" 
zählte.  Profefforen  und  Studenten  begegneten  dem  „Aufpaffer"  mit  unver= 
hohlenem  Mißtrauen.  Von  vornherein  fudite  er  es  zu  entkräften,  die  lugend 
durch  väterliche  Ermahnungen,  die  Dozenten  durch  Biederkeit  und  freund= 
fchaftlichen  Verkehr  zu  gewinnen,  weswegen  er  bei  Kamptz  in  den  Ruf  eines 
„verkappten  Jefuiten"  kam.  Im  Geheimen  jedoch  wurden  alle  überwadit. 
Von  irgendwie  verdächtigen  Dozenten  verfchaffte  fich  Rehfues  die  Kolleghefte 
und  ließ  fie  auf  Schritt  und  Tritt,  in  ihrer  Arbeit  und  Gefelligkeit  beobachten^ 
fo  daß  er  nach  feiner  eigenen  Ausfagc  wochenlang  von  jeder  halben  Stunde  ihres 
Lebens  Rechenfchaft  geben  konnte.  Da  die  Betroffenen  nichts  davon  merkten 
und  Rehfues  Zwangsmaßregeln  tunlich|t  vermied,  gelang  es  ihm,  wie  ihm  fein 
Kuratorialfekretär  nachrühmte,  den  auf  der  Univerfität  laftenden  Druck,  foweit 
es  die  Umß;ände  geftatteten,  möglichp:  zu  mildern  und  weniger  fühlbar  zu 
machen. 

Indeffen  war  er  nodi  immer  hart  genug.  Die  Unterfudiung  gegen  Arndt  und 
die  beiden  Welcker  nahm  einen  fchleppenden  Verlauf,  auch  der  harmlofe  van 
Calker  wurde  auf  Rehfues'  Anzeige  darin  verwickelt.  Arndt  madite  heldenhaft 
ein  wahres  Martyrium  durch.  Er  wurde  1820  vom  Lehramt  fuspendiert  und 
blieb  es  zwei  Jahrzehnte  hindurch,  trotz  aller  Bitten  und  Verwendungen,  und 
obwohl  ihm  eröffnet  wurde,  daß  das  Verfahren  nichts  gegen  ihn  ergeben  habe. 
1829  erhielt  er  einen  Nachfolger  in  dem  behutfamen  Äfthetikcr  J.  W.  Loebell. 
F.  G.  Welcker  wurde  er(t  nach  fechs  Jahren  frei gefp rochen,  fein  jüngerer  Bruder 
nahm  1822,  ohne  daß  ein  Urteil  über  ihn  gefällt  war,  einen  Ruf  nach  Freiburg 
an,  fehr  zur  Erleichterung  der  Regierung,  die,  wie  Schud<mann  damals  fchrieb, 
mit  der  Unterfuchung  gegen  ihn  feine  Entfernung  von  der  Univerfität  bezwedit 
hatte.  Es  ift  kein  Wunder,  daß  diefe  unleidlichen  Zuftände  auch  Unbeteiligte 
erbitterten.    Mittermaier  trieben  fie  von  Bonn  weg,  Kaftner  ging  deshalb  nadi 
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Erlangen,  ja  fogar  ein  politifchen  Demonftrationen  fo  abholder  Mann  wie 
Sdilegcl  bat  im  Dezember  1819  um  feine  Entlaffung,  „da  die  feit  langer  Zeit 
bc(tchenden  Verhältniffc  der  Lehrer  auf  dcutfdien  Hochfchulen,  im  Vertrauen 
auf  weldic  er  fein  Amt  angetreten,  nunmehr  gänzlidi  verändert  feien".  Durch 
das  Entgegenkommen  des  Mini(ters  gegen  feine  Privatvx/ünfdic  ließ  er  fich  dann 
freilidi  zum  Bleiben  beftimmcn. 

Ebenfo  hart  wurde  die  Studentcnfdiaft  von  der  Demagogenjagd  getroffen.  Der 
weitaus  größtcTeil  gehörte  der  Burfdienfdiaft  an,  die  fidi  fdion  1819  gebildet  hatte. 
Die  Bonner  Burfchen  waren  durchaus  nidit  von  revolutionären,  fondern  von 
romantifch=nationalen  Tendenzen  erfüllt,  und  fowohl  der  akademifche  Senat 
wie  Rehfues  nahmen  fie  nach  Kräften  in  Schutz.  Aber  die  Reaktion  witterte 
hinter  jedem  ihrer  Fe|te  umftürzlerifche  Abfichtcn.  Milder  wurden  die  Lands= 
mannfdiaften  und  Korps  beurteilt,  die  erft  durch  die  Verfolgung  der  Burfdien= 
fdiaft  er(tarkten  und  fidi  dem  politifchen  Leben  grundfätzlich  fernhielten. 
Aber  als  der  König  bei  einer  Durchfahrt  durdi  Bonn  fidi  von  den  Studenten 
nicht  gebührend  refpektiert  glaubte,  wurde  1822  die  Auflöfung  aller  Vcrbin» 
düngen  verfügt,  was  jedodi  nicht  hinderte,  daß  fie  im  Geheimen  fortbe[tanden. 
Der  herrfchenden  Partei  in  Berlin  blieb  die  rheinifche  Hodifdiule  ein  Dorn  im 
Auge.  Friedridi  Wilhelm  IH.  verlieh  bei  feinem  Befudi  feiner  Unzufriedenheit 
barfdi  Ausdrud,  und  nannte  nadihcr  die  Univerfität  Bonn  das  „Hauptquartier 
der  Irokefen".  Die  Ausnahmcgefctze  von  1819  wurden  nidit  nur  verlängert, 
fondern  nodi  verfchärft,  aber  zu  der  Aufhebung  der  Anß:alt,  die  hin  und  wieder 
crn(tlich  drohte,  i(t  es  nicht  gekommen. 

überhaupt  hat  die  Demagogenverfolgung,  fo  verhängnisvoll  fie  auf  die  all» 
gemeine  Stimmung  in  den  Rheinlanden  eingewirkt  hat,  für  die  Univerfität  nidit 
fo  ungün(tige  Folgen  gehabt,  wie  man  anfangs  von  ihr  beforgen  konnte,  nicht 
zuletzt  dank  dem  Gefdiidi,  mit  dem  Rehfues  das  ihm  „anvertraute  Schiff  durch 
die  Klippen  und  Fährlichkeiten  der  politifchen  Strömungen  hindurdiführte". 
Die  Zahl  der  Studierenden  (tieg,  wenn  audi  mit  Schwankungen,  und  über= 
fchritt  bereits  im  Winterfcmefter  1826/27  das  er(l:e  Taufend.  Die  überwiegende 
Mehrheit  (tammte  aus  Rheinland  und  Weftfalen;  zunäch(t  (teilten  die  Juriftcn, 
fpäter  die  katholifdien  Theologen  das  ftärkfle  Kontingent.  Träger  berühmter 
Namen  find  aus  den  erjtcn  Bonner  Studenten  hervorgegangen:  der  Theologe 
Hengftenberg,  die  Juri(l:en  Böcking  und  Arndts,  Johannes  Müller,  dcffen  Talent 
Rehfues  früh  erkannte  und  förderte,  Ju(tus  Liebig,  Hoffmann  von  Fallersleben, 
Hcinridi  Heine,  Karl  Simrod<  und  andere.  Zu  den  Bürgern  der  Stadt,  die 
anfangs  die  neuen  Mitbewohner  nicht  immer  wohlwollend  aufgenommen  hatten, 
bahnte  fich  ein  freundlidies  Verhältnis  an,  mit  dem  Offizierkorps  der  Garnifon 
unterhielten  Dozenten  wie  Studenten  einen  regen  Verkehr.  Durdi  die  Anlage 
von  In(tituten  und  Kliniken  wurde  die  Anftalt  immer  weiter  ausgebaut.  Sdion 
1819  war  als  crftes  Seminar  das  philologifdie  erriditet  worden,  ihm  folgte  bald 
darauf  das  evangelifch=thcologifche,  1824  ein  foldics  für  die  gefamten  Natur= 
wiffenfchaftcn.  Sofort  nach  feiner  Berufung  hatte  F.  G.  Weldier,  von  Sdilegel 
unterftützt,  mit  der  Begründung  des  Kunßimufeums  begonnen,  das  für  die 
übrigen  preußifchen   Univerfltätcn  vorbildlidi  geworden  ift. 

Ein  unverhoffter  großer  Gewinn  war  es,  daß  Barthold  Georg  Niebuhr, 
der  fich,  von  Rom  kommend,  in  Bonn  angefiedelt  hatte,  1825  den  von  Altcn= 
(tein  freudig  genehmigten  Entfdiluß  faßte,  hier  Vorlefungen  zu  halten.  Sic 
behandelten  in  er(ter   Linie  die  bisher  kaum  vertretene  alte  Gcfdiidite  und 


116  XVI.  W.  Platzhoff,  Die  Universität  in  Bonn  D 

daneben  die  Revolutionszeit  und  zogen  eine  (tets  wachfende  Zahl  von  Zu« 
hörcrn,  auch  Ausländer,  an.  Eine  Reihe  von  ihnen  hat  fpäter  öfFentlidi  bekannt, 
v^ievicl  fic  ihm  nicht  nur  für  ihre  wi(Tenfchaftliche  Schulung,  fondern  auch  für 
ihre  ethilche  Entwicklung  verdankten.  Mit  feiner  Schroffheit  und  Empfinda 
lichkeit  war  Niebuhr  nicht  immer  ein  bequemer  Kollege,  aber  trotz  mancher 
Zwiftigkeiten  fühlte  er  fich  fchon  bald  mit  der  Univerfität  völlig  verwachfen. 

Sein  Antipode  war  Auguft  Wilhelm  von  Schlegel,  dem  es  am  Rhein  fo 
gut  gefiel,  daß  er  1822  auf  feinen  Antrag  endgültig  für  Bonn  ernannt  wurde. 
Im  Gegenfatz  zu  Niebuhr  ftand  er  mit  Rehfues  auf  fehr  vertrautem  Fuß.  Sein 
Anfehen  fank  freilich  wegen  feiner  geckenhaften  Eitelkeit  immer  mehr,  und 
feine  theatralifdi  aufgeputzten  Vorlefungen  waren  bald  das  Gefpött  der  Stu= 
denten.  Auch  wiffenfchaftlich  zehrte  er  ftark  von  feinem  früheren  Ruhm.  Er 
widmete  fich  jetzt  vorwiegend  der  Sanskritforfchung,  die  er  im  Verein  mit 
feinem  Sdiülcr  Ch.  La(Ten  in  Bonn  eingebürgert  hat.  Gleichzeitig  begründete 
Friedrich  Dicz  hier  die  romanifche  Philologie.  1821  auf  Empfehlung  Welckers  als 
Lektor  der  italienifchen,  fpanifchen  und  portugiefifchen  Sprache  angeftellt,  wurde 
er  erft  1830  nach  heftigen  Kämpfen  in  der  Fakultät  zum  ordentlichen  Profeffor 
für  die  Gefchichte  der  mittleren  und  neueren  Literaturen  befördert  und  mußte 
als  folcher  auch  germaniftifche  Vorlefungen  halten. 

So  war  die  rheinifche  Univerfität  ein  Mittelpunkt  philologifch=hiftorifcher 
Studien.  Als  ihr  periodifch  erfcheinendcs  Organ  wurde  1827  von  Niebuhr  und 
feinen  Freunden  das  „Rheinifche  Mufeum"  ins  Leben  gerufen,  das  in  zwei 
Abteilungen  Philologie,  Philofophie,  Gefchichte  und  Jurisprudenz  umfaßte. 
Denn  die  hiftorifche  Schule  gab  auch  der  Juriftenfakultät  das  Gepräge.  Ihre  bc« 
deutendften  Mitgheder  J.  Ch.  Haffe,  A.W.Heffter,  M.A.Bethmann=Hollwegund 
E,  Böcking  bekannten  fich  zu  ihr.  Auch  der  Philofoph  Brandis  gehörte  zu  diefem 
Kreis.  Der  Hegelianismus,  der  fonft  die  philofophifchen  Lehrftühle  in  Preußen 
innehatte,  hat  in  Bonn  keinen  erlangt.  Die  Studenten  beklagten  fich,  daß  fie 
keine  Gelegenheit  hätten,  das  herrfchende  Syftem  zu  hören,  aber  als  die  Re= 
gicrung  nach  Delbrücks  Tod  1848  einen  Hegelianer  berufen  wollte,  (träubte 
fich  die  Mehrheit  der  Fakultät  mit  Erfolg.  Dagegen  dominierte  in  den  mcdi= 
zinifdi=naturwiffenfchaftlichen  Fächern  die  Schellingfche  Naturphilofophie  durch« 
aus.  Bonn  war  ein  Hauptfitz  der  Lehre  vom  tierifchen  Magnetismus,  vor  der 
Spekulation  traten  Beobachtung  und  Experiment  über  Gebühr  zurück.  Die 
bedeutendften  Vertreter,  v.Walther,  Naffe  und  Goldfuß,  hielten  fich  freilich  von 
folcher  Einfeitigkcit  fern,  und  der  junge  Johannes  Müller,  der  23 jährig  1824 
feine  glänzende  akademifche  Laufbahn  begann,  wandte  fich  noch  in  Bonn  von 
diefer  Theorie  ab. 

In  der  evangelifch=theologifdien  Fakultät  überwog  die  vermittelnde  Richtung. 
Ihr  unbeftrittenes  Haupt  war  feit  1822  Karl  Immanuel  Nitzfch,  der  über  die 
Hochfchule  hinaus  als  Univerfitätspredigcr  und  führendes  Mitglied  der  Pro= 
vinzialfynode  in  dem  kirchlichen  Leben  der  Rheinlande  eine  fruchtbare  Wirk« 
famkcit  ausübte  (vgl.  S.  200).  An  Reibungen  zwifchen  den  verfchiedenen  Strö= 
mungen  hat  es  zwar  nicht  ganz  gefehlt  —  der  Weggang  Giefelers  nach  Göttingen 
(1831)  wurde  damit  in  Verbindung  gebradit  — ,  aber  in  wichtigen  kirchen= 
politifchen  Fragen,  in  dem  Agenden ftrcit,  dem  Widerltand  gegen  die  von 
Berlin  geplante  gci(tlidic  Aufficht  über  die  Studierenden  fowic  in  der  Abwehr 
der  Erweckungsbewegung  am  Niederrhein,  hielt  die  Mehrheit  zufammen.  Zu 
der  katholifch=theologifchen  Fakultät  war  das  Verhältnis    freundlich,    bei    der 
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Einführung  Nitzfchs  in  fein  Predigeramt  war  auch  fie  vertreten.  Die  Entwick= 
lung  hatte  denen  Recht  gegeben,  die  von  Anfang  an  ein  fricdhdies  Neben» 
einander  der  beiden  Fakultäten  für  möglidi  gehalten  und  davon  keine 
Schwächung,  fondern  eine  Stärkung  jeder  Konfeffion  erwartet  hatten. 

Die  katholifch=»thcologifche  Fakultät  ftand  völlig  unter  der  Herrfchaft  eines 
Mannes,  von  Georg  Hermes,  zumal  feitdem  1825  fein  Freund  und  Gönner  Spiegel 
den  erzbifchöflichen  Stuhl  von  Köln  beftiegcn  hatte.  Im  Einvernehmen  mit 
diefem  bcfetzte  Hermes  die  Lchrftühle  mit  feinen  Anhängern;  wer  fich  ihm 
nidit  anfdiloß,  wie  Seber,  mußte  weichen,  die'^Bcrufung  Döllingers  und  Möhlers 
wurde  von  ihm  verhindert.  Er  vertrat  eine  milde  rationaliftifdie  Richtung, 
die  den  Zufammenhang  mit  dem  allgemeinen  Geiftesleben  zu  wahren  fudite. 
Seine  Sdiule  umfaßte  auch  Nichttheologen,  wie  den  Kirdienrechtler  v.  Dro{te= 
Hülshoff  und  den  Philofophen  Elvcnidi,  und  feine  Vorlefungen  fanden  bei 
Hörern  aller  Fakultäten  lebhaften  Zufprudi.  Die  Streitigkeiten  mit  der  kirch= 
lidien  Behörde,  die  fidi  1823  fo  zugefpitzt  hatten,  daß  der  Generalvikar  Fonck, 
natürlich  vergebens,  die  Verlegung  der  Fakultät  nadi  Köln  beantragte,  hörten 
feit  Spiegels  Antritt  auf.  Freilich  unterließ  es  die  Regierung  zu  ihrem  eigenen 
Schaden,  die  Kompetenzen  zwifchcn  Staat  und  Kirdie  klar  zu  fdieiden.  Eine 
Kabinettsorder  von  1825  beftimmte  darüber  nur,  daß  die  Fakultät  zu  dem 
Ordinariat  in  dasjenige  Verhältnis  treten  folle,  welches  im  wefentlidien  den 
für  die  Univerfität  Breslau  gegebenen  Verordnungen  entfpräche.  Schon  ent= 
fpann  fich  über  die  Forderung,  in  der  Fakultät  eine  eigene,  der  bifchöflichen 
Approbation  unterworfene  kanoniftifchc  Profeffur  zu  errichten,  eine  neue 
Reibung,  und  einen  nodi  gefährlidieren  Zankapfel  folltc  bald  das  auf  Drängen 
Spiegels  1827  begründete  Konvikt  bilden,  das  der  gemeinfamen  Leitung  des 
Rcgicrungsbevollmächtigten  und  des  Erzbifchofs  unterftand,  aber  von  Berlin 
ausdrücklich  als  ein  „integrierender  Teil"  des  erzbifchöflichen  Seminars  aner» 
kannt  wurde. 

Dazu  kam,  daß  fidi  unter  den  Katholiken  felbft  in=  und  außerhalb  der 
Univerfität  eine  fteigende  Oppofition  gegen  den  Hermefianismus  erhob,  den 
fie  der  Verflachung  der  kirchlichen  Grundfätze  zieh.  Ihr  Führer  in  Bonn  war 
Windifchmann,  der  fchon  1825  im  Mainzer  „Katholik"  Hermes  angriff;  bereits 
erwogen  er  und  feine  Freunde,  die  Kurie  zu  einer  Prüfung  feiner  Lehre  zu 
veranlaffen.  Diefe  Agitation  war  um  fo  bedeutungsvoller,  da  fie  nur  eine  Teil* 
erfcheinung  der  allgemeinen  Entwicklung  innerhalb  des  Katholizismus  war  und 
Hand  in  Hand  ging  mit  einem  Vorftoß  gegen  den  preußifchcn  Staat.  Einer 
der  Herde  des  fich  jetzt  bildenden  politifchen  Katholizismus  war  diefer  Bonner 
Kreis,  der  mit  feinen  GefinnungsgenoJTen  in  den  rheinifdicn  Städten  und  im 
Auslande,  namentlich  in  Belgien  und  Frankreidi,  in  reger  Verbindung  ftand. 
Die  alte  Abneigung  gegen  die  paritätifche  Univerfität  in  Bonn  war  nidit  erlofchen, 
fie  äußerte  fich  jetzt  in  Klagen  über  die  einfeitige  Begünftigung  der  Hermefianer 
und  die  Verletzung  der  Parität  durch  die  Regierung.  Daß  in  dem  Lehrkörper 
die  Prote(tantcn  weit  überwogen,  daß  die  katholifchen  Theologen  nicht  fo  fdincll 
berufen  und  fchlcditer  bezahlt  wurden  als  die  evangelifchen,  daß  die  Eröffnung 
des  katholifchen  Univerfitätsgottesdienftes  gegenüber  dem  bereits  1821  ein= 
geriditeten  proteftantifchen  immer  wieder  hinausgcfdioben  wurde,  empfand  man 
als  beabfichtigte  Zurüdifetzung.  Auch  hier  hat  die  Regierung  durch  ihr  unge= 
fchicktes  Verfahren  der  katholifchen  Oppofition  Vorfchub  gelciftet.  Der  kon= 
feffionclle  Gegenfatz,  der  fchon  bei  der  Gründung  eine  fo  große  Rolle  gefpielt 
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hatte,  wurde  nidht  überbrückt :  wie  ein  roter  Faden  zieht  er  fidi  lange  Zeit  durch 
die  Gcfchiditc  der  Univcrfität  hindurch. 

Zum  erften  offenen  Ausbrudi  war  er  1821  in  dem  Falle  Freudenfeld 
gekommen.  Freudenfeld,  ein  Konvertit  und  eifriger  Profelytenmacher,  war  als 
außerordentlicher  Profeffor  für  neuere  Sprachen  berufen,  hielt  aber  auch  hi(to= 
rifdic  Kollegien.  Als  er  fidi  dabei  abfällig  über  Luther  ausfprach,  verübten 
einige  Hörer  Ausfchreitungen.  Die  Ruheß:örer  wurden  fofort  bejtraft,  Freuden* 
fcld  nahm  auf  die  Vorhaltungen  von  Rehfues  Urlaub.  Da  er  diefem  erklärte, 
daß  er  es  für  feine  unerläßliche  Pflidit  halte,  einen  bekehrungsfüditigcn  und 
über  Religionsdogmcn,  fo  fremd  fie  audh  dem  Gegenftand  feiner  Vorlefungen 
fein  möchten,  polemifierenden  Vortrag  zu  halten,  wurde  er  im  November 
entlaffen.  Wenngleich  die  Regierung  fich  bemühte,  dem  Vorfall  jede  Spitze 
gegen  den  Katholizismus  zu  nehmen  und  eben  deswegen  für  das  nächfte  Studien» 
jähr  den  Theologen  P.A.  Gratz  zum  Rektor  ernannte,  wurde  er  im  anderen  Lager 
als  Kränkung  aufgefaßt  und  ausgenutzt,  umfomehr,  da  der  hitzköpfige 
Profeffor  Heinrich  in  der  Fakultät  darüber  ganz  unnötigerweifc  einen  Streit 
mit  Windifchmann  vom  Zaune  brach.  Andcrfeits  bemächtigte  fich  der  cvan= 
gclifchen  Kreife  eine  übertriebene  Furcht  vor  den  Abfichten  der  Katholiken. 
Als  1825  Heinridi  durch  feine  Rückfichtslofigkeit  einen  Konflikt  mit  Rehfues 
heraufbefchwor  und  zeitweilig  vom  Amte  fuspendiert  wurde,  witterte  Niebuhr, 
der  aufs  fdirofffte  auf  feine  Seite  trat,  dahinter  Machinationen  der  „pfäffifchen 
Partei''.  Der  Argwohn  wurde  noch  verftärkt  durch  die  fich  mehrende  Zahl  der 
Übertritte  1832  konvertierte  fogar  ein  eben  habilitiertcr  Privatdozent  der 
evangclifchen  Theologie.     So  herrfchtc  auf  beiden   Seiten  tiefes  Mißtrauen. 

Nach  außen  blieb  der  Friede  feit  1821  zunächft  gewahrt.  Einträditig 
arbeiteten  die  Parteien  an  der  Abfaffung  der  Univerfitätsftatuten,  die  1827  vom 
König  vollzogen  wurden  und  im  folgenden  Jahre  in  Kraft  traten.  Betreffs  der 
befondcrs  umftrittenen  kanoniftifchcn  Profcffur  wurde  beftimmt,  daß  in  der 
Juriftenfakultät  wenigftens  einer  der  Ordinarien  katholifcher  Konfeffion  fein 
müflc,  der  das  Lehrfadi  des  katholifchcn  Kirchenrechtes  übernähme.  Damit 
und  mit  den  bald  darauf  fertiggeftellten  Fakultätsftatutcn  war  die  Organifation 
der  Univerfltät  abgefdiloffen,  und  am  16.  November  1828  fand  die  feierlidie 
Inauguration  ftatt.  Gleidizeitig  verlieh  der  König  der  Hodifdiule  den  Namen 
„Rheinifche  FriedrichsWilhclmssUniverfität".  Ihn  hatte  zuerjt  Rehfues  in 
feiner  Denkfchrift  von  1814  vorgefchlagen.  Graf  Solms  hatte  1818  auf  Anregung 
Vinckes  (tatt  deffen  „Rheinifch=weftfälifche  Univerfität"  gewünfcht,  aber  Alten* 
(tein  beforgte,  daß  dadurch  die  falfche  Vorftellung  erweckt  werden  könne,  als 
fei  der  Wirkungskreis  der  Univerfität  auf  Rheinland  und  Weftfalcn  befchränkt. 
Rektor  und  Senat  begrüßten  die  königlidie  Auszeichnung  dankbar  als  ein 
Zeugnis,  „daß  der  erhabene  Stifter  der  Lehranftalt  am  Ende  des  erlten  Jahr* 
zehntes  ihrer  Dauer  in  ihren  Beftrebungcn  Urfache  fand,  fich  des  Werkes  feiner 
landesväterlichen  Fürforge  zu  freuen".  Dadurch  ermutigt,  wagte  man  die  Auf* 
hebung  der  Karlsbader  Befchlüffe  und  die  Wiederherßiellung  des  früheren 
Kuratorialverhältniffes  zu  erbitten,  aber  das  Gefuch  wurde  abfdilägig  befchieden. 
Es  war  alfo  eine  grobe  Selbfttäufdiung,  wenn  Rehfues  fich  rühmte,  den  Lehr* 
körper  mit  der  Gefetzgebung  von  1819  ausgeföhnt  zu  haben.  Daß  die  Uni* 
verfität  fidi  Vrotzdem  fo  günftig  entwickelt  hatte,  bewies  ihre  Lebensfähigkeit 
und  beredbtig+e  zu  der  Hoffnung,  daß  fie  auch  anderen  Gefahren  trotzen  werde. 
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Drittes  Kdpitel. 
Stilldand  und  Regenerationsverfuche.    Der  Hermesflreit  (1829 — 1848). 

In  der  fpärlidien  Literatur  über  die  Univerfität  Bonn  wird  gcwöhnlidi  die 
Meinung  vertreten,  daß  um  das  Jahr  1830  ein  „wunderbarer  Unftern"  über 
fie  heraufgezogen  fei.  Die  Auffaffung  ift  nidit  ganz  unbereditigt.  Todesfälle 
und  Wegberufungen  braditcn  beträditliche  Änderungen  im  Lehrkörper  und 
raubten  ihm  mandie  feiner  berühmteften  Mitglieder,  die  Zahl  der  Studierenden, 
die  fidi  bisher  in  auffteigcndcr  Linie  bewegt  hatte,  kam  zum  Stilljtand  und 
nahm  dann  immer  mehr  ab,  die  päpftlidie  Verurteilung  des  Hermeßanismus 
und  der  Kölner  Kirdienftreit  führten  über  Fakultät  und  Univerfität  neue  fdiwerc 
Erfdiütterungen  herauf. 

Der  größte  Verluft  war  das  Hinfdieiden  Niebuhrs  am  2.  Januar  1831,  fein 
Platz  konnte  von  keinem  anderen  ausgefüllt  werden.  Der  Jurift  Haffe  war  ihm 
im  Tode  vorausgegangen,  Hermes  und  Drofte=Hülshoff  folgten  bald  nadi.  In 
der  medizinifdien  Fakultät  riß  der  Austritt  v.  Walthcrs,  der  1830  trotz  des 
Entgegenkommens  des  Mini(teriums  einen  ehrenvollen  Ruf  nadi  Mündien 
annahm,  eine  empfindliche  Lüd<e,  drei  Jahre  fpäter  verlor  fie  ihr  glänzendftes 
Gcftirn,  Johannes  Müller,  an  die  Landeshauptftadt.  Aus  der  juriftifchen  Fakultät 
fdiied  außerdem  Heffter,  aus  der  evangelifch=thcologifd^en  Lüd<e  und  Giefeler 
aus.  Zwar  gelang  es  der  Regierung,  einigen  Erfatz  zu  fdiaffen.  Für  Haffe  trat 
Bödiing  ein,  für  Lüd<e  Bleek,  ebenfalls  ein  Sdiüler  Sdileiermadiers.  Nachfolger 
V.  Walthcrs  wurde  Wutzer  aus  Halle;  da  gleichzeitig  Kilian  anftatt  des  im 
Difziplinarwege  entfernten  Stein  die  Leitung  der  gynäkologifchen  Klinik  erhielt, 
konnte  Johannes  Müller  die  medizinifdie  Fakultät  „eine  der  vorzüglichftcn  im 
ganzen  Staate"  nennen.  Von  den  anderen  ließ  fidi  das  nidit  fagen.  Die  beiden 
theologifchen  und  die  juriftifchc\,waren  fragmentarifch  befctzt,  letztere  zählte 
1836  nur  drei  Ordinarien.  Daß  der  immer  abfurdcren  Spekulationen  huldigende 
Nees  von  Efenbeck  1830  feinen  Poften  mit  dem  als  Pflanzenphyfiologen  ver= 
dienten  Breslauer  Botaniker  Treviranus  taufchte,  war  für  Bonn  eher  ein  Gewinn 
als  ein  Vcrluft,  aber  der  wichtige  (taatswiffenfchaftliche  Lehrß:uhl  blieb  feit 
Sturms  Tod  (1826)  völlig  verwaift.  Die  fechsmal  wiederholten  und  von  Rehfues 
dringend  unterftützten  Vorftcllungen  des  Senates,  der  philofophifdien  und 
juriftifdien  Fakultät  fanden  in  Berlin  kein  Gehör,  obwohl  nicht  nur  fie,  fondern 
audi  die  öffentliche  Meinung  das  Sinken  der  Frequenz  befonders  gegenüber 
Heidelberg  namentlidi  auf  diefe  Vakanz  zurückführten.  Die  Antwort  desMinifters, 
es  fehle  an  Mitteln,  konnte  umfo  weniger  befriedigen,  als  er  gerade  in  dicfen 
Jahren  eine  Menge  entbehrlicher  Extraordinariate  errichtete,  die  als  unnützer 
Ballaft  mitgcfchleppt  wurden.  Daß  die  Werbungen  um  angefehenc  Forfcher 
an  größeren  außcrpreußifchen  Univerfitätcn  mcift  fehlfdilugen,  war  auch  nicht 
ermutigend.  Rehfues  hatte  ganz  recht:  es  waren  in  er[ter  Linie  die  berüditigten 
Immediatunterfuchungen,  die  fie  abfchreckten.  Denn  eben  glaubte  man  nach 
der  Aufhebung  der  Mainzer  Zentralkommiffion  etwas  freier  aufatmen  zu 
können,  da  entfachte  die  Julirevolution  die  Demagogenjagd  aufs  neue.  Abcr= 
mals  wurde  F.  G.Welcker  wegen  des  Abdruckes  alter  politifcher  Schriften  von 
ihr  betroffen :  im  April  1832  wurde  ihm  die  Lehrtätigkeit  unterfagt  und  er|t 
nach  Jahresfrip:,  auf  Befürworten  Rehfues',  unter  Erteilung  eines  Verweifes 
wieder  gc(l:attet. 
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Audi  gegen  die  Studenten  mehrten  fich  jetzt  die  Unterfudiungcn,  Ver« 
Haftungen  und  Strafen,  befondcrs  gegen  die  Burfchcnfchaft,  die  feit  1828  wieder 
aufgeblüht  war.  Obwohl  die  Bonner  Burfdienfdiaft  nidht  zu  der  radikalen 
germaniftifchcn  Riditung  gehörte  und  im  Revolutionsjahr  nach  dem  Zeugnis 
von  Rehfues  wie  alle  Studenten  eine  echt  vatcrländifche  Gefinnung  und  Anhäng» 
lidhkeit  an  den  Thron  bewicfcn  hatte,  fiel  fie  trotz  des  warmen  Eintretens  des 
Rcgierungsbevollmächtigten  und  des  akademifchen  Senates  dem  Sy(tem  Kamptz 
zum  Opfer.  Nach  dem  Frankfurter  Wachenfturm  (18313)  löfte  fie  ßdi  auf  und 
überließ  das  Feld  den  Korps,  die  nun  faft  ein  Jahrzehnt  das  Studcntenleben 
beherrfdhten. 

Es  iß;  möglidi,  daß  diefe  unerquicklichen  VerhältniJTe  im  Verein  mit  den 
teueren  Lebensbedingungen  in  Bonn  manchen  Mufenfohn  von  der  rheinifdien 
Hodifchule  fernhielten.  Aber  eine  beträchtliche  Abnahme  der  Frequenz  machte 
(Ich  damals  an  den  meiften  deutfchen  Univerfitätcn  bemerkbar.  Sie  war  der 
natürliche  Rückfdilag  gegen  den  überftarkcn  Andrang  in  den  zwanziger  Jahren 
und  eine  Folge  des  nun  einfetzenden  Auffchwungs  der  praktifdhen  Berufe.  Ein 
weiterer  nicht  zu  überfchcndcr  Grund  lag  darin,  daß  durdi  das  im  Einver« 
(ländnis  mit  den  Univerfitäten  erlaffcne  Reglement  von  1834  die  Zulaffung 
zum  Studium  an  die  Abiturientenprüfung  gebunden  wurde.  Und  gerade  in 
Bonn  war  bisher  der  Zulauf  von  unreifen  Kandidaten,  die  fidi  auf  der  Univcrfität 
fclbp;  einem  fpottleiditen  Examen  zu  unterziehen  hatten,  unverhältnismäßig 
groß  gewefen;  follen  fie  dodi  1829  fajt  die  Hälfte  aller  Studierenden  ausgemadit 
haben. 

Es  fcheint,  als  ob  man  fich  hier  diefe  Verhältniffe  nicht  ganz  klar 
maditc,  denn  der  nachlaffcnde  Andrang  wurde  als  Zeidien  des  Nieder* 
gangs  empfunden.  Eine  unbehagliche  Stimmung  griff  immer  weiter  um  fidi. 
Rehfues  fehnte  fich  nadi  wie  vor  von  feinem  Poften  weg,  aber  die  Hoffnung  auf 
das  Berliner  Kuratorium,  der  er  fich  1833  bei  feiner  Berufung  in  das  Zenfur« 
kollegium  hingab,  trog  wie  fo  viele  andere.  Ein  Teil  der  Dozentenfchaft  (tand 
ihm  nodi  immer  mißtrauifch  oder  feindfelig  gegenüber.  Der  Korporationsgeift 
war  nur  fchwadi  entwickelt  und  wurde  durch  Parteiungen  überwuchert,  zumal 
die  juriftifche  und  medizinifchc  Fakultät  waren  durch  perfönlidie  Zwijtigkeiten 
völlig  gefpalten.  Die  konfeffionelle  Kluft  erweiterte  fich  immer  mehr.  Die 
hochkirchlidien  proteflantifchen  Kreife  fanden  in  dem  Haufe  BethmannsHolI« 
wegs  einen  Mittelpunkt,  die  extremen  Katholiken  erhielten  einen  leidcnfchaft« 
lidien  Vorkämpfer  in  dem  1829  der  Fakultät  aufoktroyierten  Theologen  H.  Klee. 
Jene  fühlten  [ich  benachteiligt,  da  neben  Walter  kein  evangelifdier  Kirdien» 
reditlcr  ernannt  wurde,  diefe  klagten  immer  wieder  über  unparitätifche  Behand» 
lung,  urid  die  unverdiente  Zurückfetzung  des  hervorragenden  Juriften  Arndts 
mußte  ihrer  Unzufriedenheit  neue  Nahrung  geben.  Zunäch|t  jedoch  trat  diefer 
Gegcnfatz  zurüd  vor  dem  Hermesftrcit,  obwohl  audi  er  innerlidi  mit  ihm 
verwoben  war. 

Was  die  Gegner  von  Hermes,  denen  fich  jetzt  nodi  Klee  zugefellte,  zu  feinen 
Lebzeiten  nicht  erreidit  hatten,  gelang  ihnen  nad»  feinem  und  feines  Freundes 
Spiegel  Tod.  Am  26.  September  1835  wurden  durch  ein  von  Papft  Gregor  XVI. 
fclbß:  verfaßtes  Breve  feine  Hauptfätze  als  der  Ketzerei  verdäditig  verdammt 
und  feine  Schriften  verboten.  Damit  war  aud»  die  Bonner  Fakultät  betroffen, 
die  ja  faft  ganz  aus  feinen  Anhängern  beftand.  Sie  erkannten  zwar  die  Ver= 
urteilung  jener  Doktrinen  an,  behaupteten  aber,  Hermes  habe  fie  nie  gelehrt. 
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und  befdilo(Tcn,  cin(tweilen  Stillfdiweigcn  zu  beobachten  und  mit  Hilfe  der 
rheinifdien  Bifchöfc  in  Rom  eine  Rcvifion  des  Sprudies  zu  verfudien.  Die 
Regierung,  der  das  Brevc  amtlich  nidit  mitgeteilt  wurde,  betraditete  die  Sache 
als  einen  dogmatifchen  Streit,  in  den  fie  nidit  eingreifen  dürfe,  fo  lange  er  die 
Grenzen  der  gelehrten  Fehde  nicht  überfchreite,  nur  follte  Rehfues  darauf 
aditen,  daß  die  Ruhe  und  Würde  der  Univerfität  nidit  verletzt  werde.  Jedodi 
die  Abficht,  den  Kampf  „in  fidi  felbjt  verbluten  zu  lajlen'',  vereitelte  Alten(tein 
dadurch,  daß  er  den  erbitterten  Gegner  von  Hermes,  den  fdiroff  ultramontanen 
Clemens  Augu[t  v.  Dro(te=Vifdiering  zum  Nachfolger  Spiegels  vorfchlug.  Das 
Ziel  des  neuen  Erzbifchofs  war,  in  Bonn  „eine  Fakultät  ä  la  Löwen  zu  er« 
riditen".  Ein  Jahr  nadi  feinem  Amtsantritt  forderte  er  von  den  Bonner 
Theologen  die  bedingungslofe  Unterwerfung  unter  die  päpftliche  Entfdieidung, 
verweigerte  den  Widcr(trebenden  die  Approbation  ihrer  Vorlefungen  und  unter« 
fagte  den  Studierenden  deren  Befuch.  Hierdurdi  waren  nidit  nur  die 
Ruhe  und  Würde  der  Univerfität,  fondern  auch  die  Staatsgefetzc  ange= 
taftet,  und  in  Berlin  verhehlte  man  fich  den  Zufammcnhang  zwifdien  feinem 
Vorgehen  und  den  katholifchen  Umtrieben  gegen  den  Staat  nidit.  Trotzdem 
blieb  Altenftein  bei  feiner  Taktik,  „die  Entwicklung  der  Tragikomödie  abzue 
warten".  Der  Prälat  wußte,  weshalb  er  ihm  vorftelltc,  daß  er  mit  feinen 
Maßnahmen  „das  Einfdileidien  der  die  Staaten  beunruhigenden  Demagogie 
in  die  Kirche"  verhindern  wolle.  Der  Geift  der  Karlsbader  Befdilüffe 
war  in  Berlin  noch  lebendig.  Der  Minifter  befdiränkte  fidi  darauf,  den 
beteiligten  Profefforen,  fowie  Windifchmann  und  deffen  Schwiegerfohn  Walter 
(trenges  Stillfdiweigen  über  die  Sache  aufzuerlegen,  und  beauftragte  Rehfues 
zu  Verhandlungen  mit  dem  Erzbifchof,  die  indes  ebenfo  ergebnislos  verliefen, 
wie  die  Romreife  zweier  Hermefianer,  des  Theologen  Braun  und  des  Breslauer 
Philofophen  Elvenidi.  Dann  führte  die  Frage  der  Mifdiehen  dodi  zum  offenen 
Bruch,  zur  Entfernung  und  Internierung  Droftes.  Jetzt  war  der  Kampf  um 
Hermes  ein  Teil  des  Kölner  Kirdienftreites  und  der  prinzipiellen  Auseinander^ 
fetzung  zwifchen  Staat  und  Kirche  und  konnte  nur  in  diefem  Zufammenhang 
ausgetragen  werden.  Zunächft  blieben  die  Hermefianer  in  ihrer  Stellung  unbc= 
helligt,  ihr  Gegner  Klee  ging  1839  nadi  München,  aber  die  Polemik  entbrannte 
umfo  heftiger.  Die  Zahl  der  Theologieftudierenden  nahm  ab,  und  das  Konvikt, 
deffen  Infpektor  der  Hermefianer  Aditerfeld  war,  verödete.  Wollte  die  Re= 
gierung  die  Fakultät  in  Blüte  erhalten,  fo  mußte  fie  eine  Verftändigung  mit 
der  kirchlichen  Behörde  er{treben. 

Diefe  fchwere  Aufgabe  ift  bckanntlicii  crft  nach  dem  Thron=  und  Minifter* 
wechfel  von  1840  gelöft  worden.  Friedrich  Wilhelm  IV.  wollte  feine  Regierung 
großherzig  und  vertrauensvoll  mit  einer  Verföhnung  mit  der  katholifdien 
Kirche  eröffnen,  und  fein  in  den  Anfchauungen  der  proteftantifchen  Orthodoxie 
befangener  Kultusminiftcr  Eidihorn  fah  bei  den  Hermefianern  nur  die  Hart= 
näckigkeit  gegen  ihre  kirdilichen  Oberen.  Wie  in  der  Mifdiehenfrage,  fo  i(t 
der  Staat  auch  in  der  Hermesfache  fa(t  auf  der  ganzen  Linie  vor  den  Anfprüdien 
der  Hierarchie  zurückgewichen. 

Der  neue  Kölner  Koadjutor  Johannes  Geiffel  vertrat  darin  denfelben 
Standpunkt  wie  Drofte,  nur  mit  viel  größerem  diplomatifchem  Gefchick.  Die 
fofortige  Entfernung  der  beiden  Führer  Aditerfeld  und  Braun,  die  er  in  feinen 
erften  Verhandlungen  mit  dem  Minifterium  forderte,  konnte  er  nicht  erreichen, 
wohl  aber  das  Verfprechen,  die  verurteilte  Lehre  in  keiner  Weife  zu  begünftigen 
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und  zur  „Wiederbelebung  des  thcologifchen  Studiums"  ein  oder  zwei  von  ihm 
ausgewählte  Profcdoren  nach  Bonn  zu  berufen.  Nadidem  feine  pcrfönlidicn 
Einwirkungen  auf  Achterfeld  und  Braun  fruchtlos  geblieben  waren  —  die 
übrigen  Fakultätsmitglieder  hatten  fich  inzwifchen  gefügt  — ,  verfagte  er  ihnen 
im  März  1843  fowohl  die  Approbation  ihrer  Vorlefungen  wie  die  Missio  cano= 
nica.  Die  Theorie,  daß  der  mit  Zuftimmung  des  Bifchofs  ernannte  Profedor 
zur  Ausübung  feines  Lehramtes  noch  der  kanonifchen  Miffion  bedürfe  und  dicfe 
ihm  jederzeit  genommen  werden  könne,  war,  wie  Geiffel  felblt  bemerkte,  in 
Preußen  unbekannt.  Trotzdem  billigte  fie  ihm  Eichhorn  zu  mit  der  Einfdiränkung, 
daß  der  Widerruf  der  Missio  canonica  an  und  für  fich  nodi  nicht  den  Verluft 
der  ftaatlichen  Profeffur  nach  fich  ziehen  folle.  Die  beiden  Hermefianer  wurden 
auf  ihren  Antrag  für  das  Sommerfemejter  von  den  Vorlefungen  entbunden  und 
dann  durdi  königliche  Kabinettsorder  vom  5.  Dezember  1843  unter  Belaffung 
ihres  Gehaltes  zur  Dispofition  geftellt.  Der  Koadjutor  gab  fich  hiermit  nicht 
zufrieden,  er  verlangte  ihre  Abfetzung  und  die  Löfchung  ihrer  Namen  im 
Vorlefungsverzeichnis.  Aber  diesmal  blieb  der  Minifter  fep:.  Er  fürchtete  vor 
allem,  den  Eindrudi  der  Schwäche  gegen  die  ultramontane  Partei  zu  erwecken, 
und  berief  fich  darauf,  daß  er  nach  den  be(tehendcn  Gefetzen  die  Profefforcn, 
die  fich  keines  Vergehens  gegen  den  Staat  fchuldig  gemadit  hätten,  nicht  aus 
dem  ihnen  vom  Staat  anvertrauten  Amt  entfernen  könne.  Sdhon  vorher  hatte 
Achterfeld  nadi  heftigem  Sträuben  die  Leitung  des  Konviktes^  niederlegen 
muffen.  So  hatte  Geiffel  die  „Reinigung"  der  Fakultät  von  dem  Hermcfianismus 
erreicht.  Durdi  die  auf  feinen  Vorfchlag  ernannten  Profefforen  Dieringcr  und 
Martin  drängte  er  die  mildere  Richtung  der  Hermesfchulc  völlig  zurück,  der 
rheinifche  Klerus  wurde  fortan  audh  in  Bonn  in  ftreng  kirchlichem  Geijte  erzogen. 
Aber  nicht  nur  die  Hermefianer,  fogar  der  Regierungsbevollmäditigtc  wurde 
dem  Frieden  mit  der  Kirche  geopfert.  Seit  dem  Falle  Freudenfeld  hatte  fidi 
Rchfues  das  Mißtrauen  der  Katholiken  zugezogen.  Es  wurde  noch  gefteigcrt 
durch  die  freimütige  Schilderung:  kirchlicher  Zuftände  in  feinen  Romanen  und 
wudis  fich  zur  offenen  Feindfchaft  aus,  als  er  im  Kölner  Kirdienftreit  die  Politik 
Friedrich  Wilhelms  III.  publiziftifdi  verteidigte.  Schon  1838  fühlte  er  fidi 
feiner  Stellung  nicht  mehr  ganz  ficher;  bald  nach  dem  Thronwechfel  äußerte 
er,  daß  er  bei  dem  neuen  König  nicht  Persona  grata  und  deflen  Umgebung, 
befonders  Radowitz,  verdächtig  fei.  Seine  Beforgnis  war  nicht  unbegründet. 
Denn  als  Geiffel  bei  der  Übernahme  feines  Amtes  von  Friedrich  Wilhelm  IV. 
die  Abberufung  des  allen  Katholiken  Verhaßten  erbat,  fichcrtc  fie  ihm  der 
Monardi  fofort  zu  und  befdiicd  Eichhorn  am  16.  März  1842,  daß  „die  baldige 
Entfernung  des  jetzigen  Regierungsbevollmächtigten  und  feine  fchleunige  Er= 
fctzung  durch  Bethmann=Hollweg  vorteilhaft  auf  die  Bonner  akademifdicn 
Verhältnifle  einwirken  dürfte".  Dementfprechend  wurde  Rehfucs  Anfang  Mai 
feine  Penfionierung  angekündigt  und  befohlen,  fein  Amt  am  1.  Juli  nicderzu= 
legen.  Trotz  feiner  Vorahnungen  war  der  Betroffene  durch  diefes  brüske  Vor= 
gehen  aufs  hödifte  beftürzt^  er  proteftierte  dagegen,  aber  das  einzige,  was  er 
crreidite,  war  die  Belaffung  feines  Gehaltes  bis  zum  1 .  Oktober.  Tief  gekränkt 
zog  er  fich  auf  fein  Gut  Römlinghoven  zurück;  fchon  im  folgenden  Jahre  ift  er, 
bis  zum  Ende  literarifdi  tätig,  geß:orben.  Sicherlich  hat  er,  wie  Niebuhr  ihm 
vorwarf,  die  Univerfität  ftcts  als  Objekt  feiner  Stelle  betraditet,  aber,  wie  er 
zuerft  für  ihre  Gründung  in  Bonn  Propaganda  gemadit  hatte,  fo  hat  er  fidi 
durch  feine  Regfamkeit  und  die  „zarte  Umficht"  in  der  Behandlung  „mißlidier 
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und  fdiwierigcr  Angelegenheiten"  —  die  fogar  Sdiud<mann  anerkannte  — ,  durch 
feinen  Weitblidt  und  die  Gabe,  hervorragende  Talente  zu  entdedtcn,  um  das 
Aufblühen  der  rheinifchen  Hodifdiulc  unbeftreitbare  Verdien(te  erworben. 

Die  Univerfität  hat  feinen  Abgang  trotz  der  üblidien  AbfdiiedsadrcJTe  im 
allgemeinen  nidit  fehr  beklagt,  denn  durdi  feine  zunehmende  Uberhebung  und 
Zugeknöpftheit  hatte  er  fidi  in  den  letzten  Jahren  nodi  unbeliebter  gemadit. 
Den  Lehrkörper  erfüllte  es  mit  Genugtuung,  daß  ein  angefehener  Mann  aus 
feiner  Mitte  zum  Nadifolgcr  erkoren  wurde,  und  er  redmete  es  Bethmann=Hollweg 
hodi  an,  daß  er,  allerdings  vergeblidi,  den  Vcrfudi  madite,  von  den  Befugniffen 
des  Regicrungsbevollmäditigten  entbunden  und  nur  auf  das  Kuratorium 
befdiränkt  zu  werden.  Audi  den  Katholiken  war  er  wegen  feiner  ftrengen 
Kirdilidikeit  genehmer  als  der  freigeiftige  Rehfues.  Durdi  feine  lange  Wirk« 
famkeit  an  der  Univerfität  kannte  er  ihre  Bedürfni(Tc  und  Mängel,  er  war 
beftrebt,  ihnen  abzuhelfen,  und  feine  Vertraucnsftellung  bei  Friedrid»  Wil« 
heim   IV.  bereditigte  zu  der  Hoffnung,  daß  es  ihm  gelingen  werde. 

Wie  allerwärts  hatte  man  audi  in  Bonn  an  den  Thronwedifel  freudige 
Erwartungen  geknüpft  und  wurde  darin  beftärkt,  als  der  König  fofort  den 
Opfern  der  Demagogenverfolgung  ihre  Freiheit  und  Arndt  fein  Lehramt  wieder« 
gab,  und  hierdurch  das  an  ihm  begangene  Unredit  einigermaßen  fühnte.  Die 
Studenten  braditen  dem  Alten  einen  Fad<elzug,  und  die  Kollegen  erwählten 
ihn  zum  Rektor  für  das  nädifte  Studienjahr.  Bei  der  Huldigungsfeier  in  Köln 
ließ  fich  Fricdridi  Wilhelm  von  einer  Deputation  der  Hodifdiule  ihre  Wünfdic 
und  Klagen  vortragen  und  verhieß,  fic  mehr  als  bisher  zu  berüdifiditigcn.  Bald 
darauf  wurde  auf  Erfudien  der  Univerfität  der  Etat  um  9000  Taler  erhöht  und 
zugleidi  eine  Normalzahl  der  Profeffurcn  fe(tgefetzt,  die  dringend  nötige  Er= 
riditung  neuer  Lehrftühlc,  die  nodi  Rehfues  gefordert,  dagegen  aus  finanziellen 
Gründen  abgelehnt.  Anfang  1842  veranftaltcte  der  Senat  eine  Rundfrage  bei 
den  fünf  Fakultäten  über  die  Urfadicn  der  Frequenzabnahme  und  die  Mittel 
zu  ihrer  Hebung,  und  unterbreitete  das  Ergebnis  dem  Minifterium.  Offen 
fpradi  er  es  als  feine  Überzeugung  aus,  daß  die  bloße  Vermehrung  des  Lehr« 
perfonals  nidits  zum  Aufblühen  der  Anftalt  beigetragen  habe  und  der  Verluß; 
mehrerer  Notabilitäten  bisher  nidit  gcded<t  fei;  mandies  würde  fidi  anders  oder 
günftiger  geftaltet  haben,  wenn  früher  das  den  Fakultäten  zu(tehende  Vora 
fdilagsredit  weniger  unbcaditet  gelaffen  wäre.  Fa(l:  alle  Fakultäten  klagten  über 
die  Lüdien  in  ihren  Reihen  und  über  mangelnde  Fonds;  einige  meinten,  daß 
auch  das  Fehlen  einer  Infanteriegarnifon  mandie  Rheinländer  andere  Univerfi= 
täten  auffuchen  laffe.  Als  dringendftes  Bedürfnis  wurde  die  Wiederbefetzung 
der  feit  fechzehn  Jahren  erledigten  cameraliftifdien  Profejfur  bezeichnet.  Das 
wenigftens  wurde  jetzt  endlich  befriedigt,  und  zwar  gemäß  dem  Antrag  der 
Fakultät  durch  die  Berufung  F.  Ch.  Dahlmanns. 

Die  Anftellung  des  Führers  der  Göttinger  Sieben  war  anfangs  bei 
Friedrich  Wilhelm  IV.  auf  Bedenken  geftoßcn,  aus  Rückficht  auf  Ern(l 
Auguft  von  Hannover  und  wegen  einer  angeblichen  früheren  Äußerung 
Dahlmanns,  daß  er  aus  politifchen  Gründen  kein  Amt  in  Preußen  an= 
nehmen  würde.  Es  ift  das  Verdien(t  Bethmann=Hollwegs,  der  mit  Dahl= 
mann  verhandelt  hatte,  den  König  bei  einer  Audienz  in  Köln  gewonnen 
zu  haben^  nur  mußte  Dahlmann  über  jene  Äußerung  eine  befriedigende 
Erklärung  abgeben  und  fich  verpflichten,  in  feinen  Vorlefungen  und  Sdiriften 
alle    Ausfälle    gegen    den    Weifen    zu    vermeiden.     Ein    heftiger    Proteft    der 
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Hanno verfchcn  Regierung  blieb  wirkungslos.  Univerfität,  Stadt  und  Provinz 
bereiteten  Dahlmann  im  November  1842  einen  begciß:ertcn  Empfang^  in  dem 
Proömium  zum  Vorlefungsverzeichnis  wurde  feine  Ernennung  als  ein  glück« 
liches  Ereignis  für  ganz  Dcutfchland  gefeiert.  Der  Neueingetretene  wurde  fchon 
bald  der  „moralifchc  Mittelpunkt''  der  Univerfität.  In  der  Fakultät  genoß  er 
ein  überragendes  Anfehcn,  dadurdi  und  durch  feine  Mäßigung  wußte  er  auch 
zwifchen  den  fchärfftcn  Gegcnfätzen  zu  vermitteln.  Seine  Lehrtätigkeit  hatte 
einen  glänzenden  Erfolg.  In  feinen  Vorlefungen  über  Politik,  Staatswiffenfchaft 
und  neuere  Gcfchichte  war  das  größte  Auditorium  bis  auf  den  letzten  Platz 
gefüllt,  das  Gewicht  feiner  Perfönlichkeit,  fein  fittlicher  Ernft  und  feine 
nationale  Begeifterung  riffen  die  Hörer,  auch  politifche  und  konfcffionellc 
Gegner,  fort. 

Eine  enge  Freundfchaft  verband  ihn  mit  dem  allverehrten  Arndt,  der 
trotz  feines  hohen  Alters  durch  fein  jugendliches  Feuer  und  feine  väterlidie 
Gefmnung  auf  die  Studenten  eine  große  Wirkung  ausübte.  Sdilegels  Geftirn 
war  immer  mehr  verblaßt,  fein  Hinfeheiden  (1845)  wurde  kaum  als  Verluft 
empfunden.  Nach  d'Altons  Tod  hatte  er  1840  auf  den  Antrag  der  Fakultät 
die  Profeffur  für  Kunftgefchichte  übernommen  und  das  Sanskrit  an  den  wi|]cn= 
fdiaftlich  bedeutenderen  Laffcn  abgegeben.  In  der  klaffifchen  Philologie 
begann  mit  dem  Eintritt  Friedrich  Ritfchls  (1839)  eine  neue  Epoche.  In 
einträchtigem  Zufammenarbeiten  mit  dem  ganz  verfdiicdenen  Wclcker  begrün» 
dete  er  vor  allem  durch  das  Seminar  die  erfte  Bonner  Philologenfchule,  deren 
Anziehungskraft  und  Einfluß  fleh  weit  über  die  Rheinlande  hinaus  erftredktcn. 
Die  mathematifch=naturwiffenfchaftlidien  Fächer  hatten  fchon  vorher  eine  Auf= 
frifchung  erhalten  durch  die  Berufung  des  Geometers  Plüdier,  der  gleich  her« 
vorragend  Mathematik  und  Phyfik  vertrat,  und  des  Aftronomen  Argelander;  1839 
legte  diefer  den  Grundftein  zu  der  nadi  Schinkels   Plan  erbauten  Sternwarte. 

Auch  die  evangelifch=theologifdie  und  juriftifchc  Fakultät  wurden  vervolls 
ftändigt.  In  diefer  hcrrfchte,  befonders  bei  Walter  und  dem  Staatsrechtlcr 
Perthes,  eine  konfervative  Richtung,  die  den  jungen  Herzog  Ernft  von  Koburg 
in  Erftaunen  fetzte.  In  jener  kam  es  jetzt  zu  einem  inneren  Konflikt, 
der  fich  freilich  an  Bedeutung  mit  dem  Hermcsftreit  nicht  meffcn  konnte. 
Der  feit  1839  habilitierte  Privatdozent  Bruno  Bauer  hatte  fidi  vom  konfer» 
vativen  zum  radikalen  Hegelianer  entwickelt  und  beftritt  in  feiner  Kritik 
der  Evangelien  die  Gefchichtlichkeit  Chrifti.  Eichhorn  holte  darauf  von  allen 
preußifchen  Fakultäten  Gutachten  ein,  ob  Bauer  bei  feiner  Stellung  zum  Chrilten» 
tum  fernerhin  lehren  dürfe.  Trotzdem  die  Antworten  nicht  einhellig  ausfielen, 
entzog  ihm  der  Mini{ter  1842,  dem  Bonner  Votum  entfprechend,  die  Venia 
legendi.  Er  fowohl  wie  die  Fakultät  wurden  deswegen  in  der  Preffe  fcharf 
angegriifen,  weitere  Folgen  für  die  Univerfität  hatte  der  Fall  jedoch  nicht. 

Beffer  erging  es  Bauers  Kollegen  Gottfried  Kinkel.  Als  feine  Stellung  in 
der  Fakultät  durch  feine  Verlobung  mit  Johanna  Mockel,  einer  gefchiedenen 
Katholikin,  und  durch  feine  innere  Wandlung  unhaltbar  wurde,  übertrug  ihm 
die  Regierung  auf  Bethmann=Hollwegs  Fürfprache  eine  außerordentliche  Pro= 
feffur  für  neuere  Kun(t=,  Literatur«  und  Kulturgefchidite  in  der  philofophifchen 
Fakultät.  Kinkel  übte  auf  die  Studenten  eine  überaus  große  Anziehungs= 
kraft  aus,  fo  vohl  durch  fein  feltenes  Lehr*  und  Darftellungstalcnt  wie  vor 
allem  durdi  d-e  freien  Abende,  die  er  und  Johanna  abhielten.  Der  „Maikäfer« 
bund"  junger  Dichter  und  Dichterlinge,  der  fich  um  fie  fcharte,  umfaßte   die 
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hcrvorragendftcn  Elemente  der  theologifdien  und  philofophifchen  Fakultät, 
unter   ihnen    jakob    Burdhardt   und  Willibald  Beyfchlag. 

Es  war  ein  günftiges  Symptom,  daß  fich  jetzt  eine  Reihe  von  tüchtigen 
jungen  Dozenten  in  Bonn  niederließ:  fo  die  Juriften  Windfeheid  und  Hälfchner, 
der  Theologe  Albredit  Ritfdil,  der  Orientali(t  Gildemeifter,  der  Sprachforfdier 
Schleicher,  der  Philologe  Urlichs,  der  Hi(toriker  v,  Sybel  und  der  Mathe» 
matiker  Heine.  Sybel  und  Urlichs,  beide  fchnell  zu  Extraordinarien  befördert, 
begründeten  1844  rnit  (taatlichem  Zufdiuß  die  Hiftorifche  Gefellfchaft,  eine  Vor= 
läuferin  des  Hiftorifchen  Seminars. 

So  zog  jetzt  ein  frifdi  pulfierendes  Leben  an  der  Univerfität  ein,  und  der 
erhoffte  Erfolg  blieb  nicht  aus.  Die  Zahl  der  Studierenden  (tieg  langfam  aber 
(tetig,  das  er(te  Taufend  wurde  freilich  er{t  im  Sommer  1851  wieder  erreicht. 
Allmählich  wurde  es  auch  in  den  deutfchen  Fürftenhäufern  Brauch,  ihre  Söhne 
in  die  rheinifche  Mufenftadt  zu  fenden.  Nachdem  18-57  8  die  beiden  Koburger 
Ernft  und  Albert  hier  (tudiert  hatten,  kamen  in  den  vierziger  Jahren  als  die 
erften  Hohenzollern  die  Prinzen  Georg  und  Friedrich  Karl  von  Preußen, 

Er[t  jetzt  bahnte  fich  eine  innere  Fühlung  an  zwifchen  der  Univerfität  und 
der  Provinz,  in  die  fie  gefetzt  war.  Denn  das  Ziel,  das  ihren  Gründern  vor= 
gefchwebt  hatte,  durch  fie  ein  geiftiges  Band  zwifchen  der  Weftmark  und  dem 
preußifchen  Staate  zu  fchlingcn,  war  bisher  noch  nicht  völlig  erreicht.  Die  über= 
wiegend  aus  Norddeutfchen  und  Proteftanten  beftehende  Profefforenfdiaft  war  ein 
Fremdkörper  in  dem  katholifchen  Lande  geblieben.  Die  Demagogcnverfolgung 
hatte  zwar  das  rheinifche  Rechtsgefühl  verletzt,  aber  nur  für  ihre  Opfer,  vor  allem 
Arndt,  nicht  für  die  Korporation  Sympathien  hervorgerufen.  Der  geiftigen 
Arbeit  der  Univerfität  fchenkte  der  mehr  auf  das  Praktifche  und  Nützliche 
gerichtete  Sinn  der  Rheinländer  lange  Zeit  keine  Beachtung.  Seit  1840  begann 
fich  die  öffentliche  Meinung  und  als  ihr  Organ  der  Provinziallandtag  mehr 
mit  ihr  zu  befdiäftigen.  Auf  fein  Verlangen  wurde  die  Begründung  einer  Land= 
wirtfchaftlichen  Akademie  in  Poppeisdorf  neben  der  Univerfität^)  befchloffen 
und  1844  ein  Lehrß:uhl  für  das  am  Rhein  gültige  franzöfifche  Recht  gefchaffen, 
den  ein  Praktiker,  der  Kölner  Juftizrat  |.  ].  Bauerband,  erhielt. 

Ihrerfeits  fuchte  fich  die  Regierung  der  Univerfität  zu  bedienen,  um 
durch  fie  auf  die  Stimmung  in  der  Provinz  einzuwirken,  Nadidem  die 
Bemühungen,  Dahlmann  für  die  Leitung  eines  großen  nationalen  Regie» 
rungsblattes  zu  gewinnen,  gefcheitert  waren,  entfchied  fie  fich  1844  für  die 
Begründung  einer  „mit  freifinnigem  Geift  redigierten  gouvernementalen 
Zeitung"  am  Rhein,  um  dadurch  die  rheinifche  Preffe  im  konfervativen 
Sinne  zu  beeinfluffen  und  der  hodigehenden  politifdien  Erregung  zu 
(teuern.  Bereits  1822  hatte  der  rührige  Rehfucs  Hardenberg  ein  ähnlidies 
Projekt  unterbreitet,  war  aber  abgewiefen  worden,  und  nicht  mehr  Glück 
hatte  kurz  darauf  der  Profeffor  Strahl  mit  feinem  Verfuch,  die  Bonner 
Zeitung  zum  befonderen  Organ  der  Univerfität  zu  erheben.  Jetzt  richtete 
Eidihorn  fein  Augenmerk  in  cr[ter  Linie  auf  Perthes  und  Loebell,  Als  diefe 
in  Erinnerung  an  die  Demagogenverfolgung  ablehnten,  wurde  der  Profeffor 
Berdit  aus  Frankfurt  zum  Extraordinarius  für  Gefchichte  und  Pädagogik  ernannt, 
eigens  um  den  „Rheinifchen  Beobaditer"  zu  redigieren.  Er  verlegte  feinen 
Wohnfitz  fchon  bald  nach  dem  geeigneteren  Köln,  aber  auch  hier  kam  das  Blatt 


^)  Vgl.  für  die   Landwirtfchaftlichc  Akademie  in  Poppclsdorf  Band  I  S,  262. 
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nidit  in  Blüte,  und  die  Revolution  fegte  es  im  Jahre  1848  hinweg.  Um  die 
Studenten  „dem  verderblidien  Einfluß  der  aufregenden  TagesprelTe"  zu  ent= 
ziehen,  wurde  1846  mit  Staatszufchuß  das  Akademifche  Lefckabinett  errichtet. 
So  trat  die  Univerfität  allmählich  in  das  politifche  Leben  der  Rheinlande  ein. 
Dahlmanns  „Revolutionen''  machten  hier,  wie  überall,  großen  Eindruck.  Hatten 
fidi  bisher  nur  die  Katholiken  mit  den  Gleichgefmnten  in  Stadt  und  Land 
zufammcngefchlofTen,  fo  bradite  feit  1845  der  nationale  Gedanke  feine  Bonner 
Verfediter  Dahlmann,  Arndt  und  Sybel  mit  den  Führern  des  rheinifchen  Libera= 
lismus,  mit  Meviffen  und  Beckerath,  in  perfönliche  Verbindung.  Die  großen 
Kämpfe  diefer  Jahre,  die  deutfdie  und  die  Verfaffungsfrage,  fpalteten  auch  die 
Univerfität.     Aber  der  beherrfchende  Gegenfatz  blieb  der  konfeffionelle. 

Er  war  durdi  den  Hermess  und  den  Kölner  Kirdienftrcit  noch  mehr  ange= 
facht  worden.  Gegenüber  den  Anfprüchen  der  Bifchöfe  und  der  Nachgiebigkeit 
der  Regierung  ergriff  faft  der  ganze  Lehrkörper  für  die  Hermefianer  Partei.  Im 
Sommer  1842  präfentierte  er  Aditerfeld  an  erfter  Stelle  zum  Rektorat  und  hielt 
trotz  dcffen  Ablehnung  daran  fe(t,  aber  der  Minifter  verfagte  der  Wahl  aus 
wohlerwogenen  Gründen  die  Beftätigung.  Als  er  1841  ein  altes,  fdion  vor  der 
Univerfitätsgründung  vorgebradites  Verlangen  der  Katholiken  erfüllte  und  ohne 
Befragung  der  Fakultät  einen  katholifchen  Gefchichtsprofeffor  berief,  zuerft  Papcn= 
cordt  und  nach  deffen  fdinellem  Tode  J.  Afchbach,  legte  die  Fakultät  Proteft  ein. 
Indes  Eichhorn  wies  fie  ab  mit  dem  Befcheide,  „die  befonderen  Verhältnijle  der 
dortigen  Univerfität  machten  die  An|tcllung  eines  der  katholifdien  Kirche  ange= 
hörigen  Profcflbrs  der  Gefchidite  in  dem  Maße  wünfdienswert,  daß  ein  befonderes 
Gutachten  der  Fakultät  nicht  erforderlich  fcheinen  konnte".  Kam  die  Regierung 
hierin  den  Wünfdicn  der  Katholiken  entgegen  —  audi  der  katholifchc  Univerfitäts= 
gottesdienl^  wurde  1845  endlidi  cingeriditet  — ,  fo  reizte  fie  fie  anderfeits  um 
diefelbc  Zeit  zu  neuer  begründeter  Unzufriedenheit  durch  die  lange  Vakanz 
des  katholifchen  Lehrftuhls  für  Philofophie  nadi  dem  Tode  Windifchmanns 
(1839),  und  das  umfomehr,  als  bald  darauf,  allerdings  gegen  den  Willen  der 
Fakultät,  ein  vierter  evangelifcher  Ordinarius  diefes  Faches,  der  jüngere  Fiditc, 
ernannt  wurde.  Gewiß  war  es  mitten  im  Hermes|trcit  fehr  fchwierig,  „einen 
zugleich  den  Anforderungen  der  Wiffenfdiaft  entfprechenden,  wie  den  dera 
maligen  kirdilichen  Verhältniffen  angemeffenen  Gelehrten  zu  finden",  und  das 
Auskunftsmittel  Bethmann=Hollwcgs,  Braun  die  Profeffur  zu  verleihen,  war 
ebenfo  bedenklich  wie  der  Vorfchlag  Gciffels,  den  fdiroff  hermesfeindlichen 
Privatdozenten  Volkmuth  dazu  zu  befördern.  Aber  die  katholifch=theologifche 
Fakultät  hatte  ganz  Recht  mit  der  Klage,  daß  die  Vakanz  in  der  gegenwärtigen 
Lage  viel  naditeiliger  wirke  als  früher  und  den  Gegnern  der  Univerfität  eine 
(tarke  Waffe  in  die  Hand  gebe.  Die  philofophifd^e  Fakultät  hielt  dagegen  die 
Frage  ähnlich  wie  Rehfues  nidit  für  fo  dringlidi.  Es  bezeichnet  die  allgemeine 
Stimmung,  daß  1842  fechs  ihrer  Mitglieder,  darunter  einige  der  angefehenftcn, 
gegen  eine  Neubefetzung  des  Lehr|tuhles  überhaupt  ftimmten  und  die  Mehr« 
heit  bcfchloß,  den  Antrag  darauf  nidit  mit  dem  auf  die  fofortige  Berufung  eines 
Staatswiffenfchaftlers  zu  verknüpfen.  Als  aber  die  Erregung  der  Katholiken 
wuchs  und  1845  auch  der  Provinziallandtag  einhellig  die  Wiederbefetzung 
forderte,  fand  man  in  Berlin  dennoch  einen  Ausweg.  Nodi  in  demfelben  Jahre 
wurde  der  Weltprieß:er  Peter  Knoodt,  ein  Schüler  Anton  Günthers  und  ein 
milder  verföhnlidier  Mann,  ernannt,  zuerft  zum  außerordcntlidien,  1847  zum 
ordentlidien  Profeffor.    Vor  der  Öffentlichkeit  entlud  fidi  der  Gegenfatz  inner« 
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halb  des  Lehrkörpers  anlä^hdi  der  Aus(tellung  des  Heiligen  Rod<es  in  Trier 
(1844).  In  einer  kritifdien  Untcrfuchung  beftritten  Sybel  und  Gildemeifter 
deJTen  Editheit,  aus  dem  anderen  Lager  antwortete  ihnen  der  Privatdozent  für 
Philofophie  Clemens,  und  ein  erbitterter  Streit  fdiloß  fidi  an. 

Audi  die  Studentenfdiaft  wurde  davon  ergriffen.  In  den  hoffnungsvollen 
Anfängen  Friedridi  Wilhelms  IV.  hatte  fidi  gegenüber  den  Korps  die  Burfdien= 
fdiaft  wieder  hervorgewagt.  Von  dcrUniverfitätsbehörde  (tillfdiweigend  geduldet, 
wurde  1843  die  Fridericia  begründet,  aus  der  bald  darauf  die  Alemannia  und 
Franconia  hervorgingen.  Aber  daneben  maditen  fldi  andere  Tendenzen  bemerk= 
bar:  wiffenfdiaftlidie  Interef^en,  weldie  die  erften  Fadivereine  ins  Leben  riefen, 
und  der  diri(tlidi=religiöfe  Geijt,  der  in  der  Burfdienfdiaft  [tark  zurüdigetreten 
war  und  deshalb  nadi  einem  neuen  Ausdruck  verlangte.  Der  in  beiden  diri(t= 
lidien  Kirdien  herrfdiende  Konfcffionalismus  und  die  Verfdiärfung  der  Gegen= 
fätze  durdi  den  Kölner  Kirdienftreit  führten  audi  hier  zur  Spaltung.  So  i(t 
Bonn  die  Heimat  der  konfeffioncllen  Verbindungen  geworden.  Aus  einer 
evangelifchen  Theologenkneipe  erwudis  eine  Korporation,  die  1842/43  den 
Namen  Wingolf  annahm  und,  obwohl  fie  ihn  bald  mit  dem  Namen  Germania 
vertaufdite,  dem  „wingolfitifdien  Gedanken  in  Bonn  Raum  gefdiaffen  und  ihn 
auf  andere  Hodifchulen  übertragen  hat".  Unter  dem  Eindruck  der  Wallfahrten 
zum  Heiligen  Rock  fchlo(Ten  fich  auch  die  katholifchen  Studenten  zufammen. 
Zur  „Belebung  der  katholifchen  Intereffen"  und  zur  Abwehr  des  Indifferentis» 
mus  vereinigten  fidi  1844  nadi  einem  Fadielzuge  für  den  Trierer  Bifchof  Arnoldi 
fieben  Theologen  zu  der  Bavaria,  die  nach  drei  Jahren  bereits  46  Mitglieder 
zählte  und  fünf  glcichgefinnte  Verbindungen  neben  fich  hatte. 

So  waren  an  allen  Stellen  genug  Reibungsflächen  und  Konfliktsmöglich= 
keiten  vorhanden.  Es  war  vorauszufehen,  daß,  wenn  die  allgemeine  Gärung 
dicfer  Jahre  zum  Ausbruch  kommen  follte,  der  Strom  audi  die  Univerfität  mit= 
reißen  würde. 


Viertes  Kapitel. 
Revolution,  Reaktion  und  innere  Kämpfe  (1848 — 1868), 

Am  26.  Februar  1848  gelangte  die  Nachricht  von  der  Parifer  Revolution 
nadi  Bonn  und  rief  hier  wie  in  allen  rheinifchen  Städten  eine  große  Erregung 
hervor,  die  unter  dem  Eindruck  der  Volksbewegung  in  der  näheren  und  weiteren 
Umgebung  und  der  Kriegsgefahr  immer  höher  anfdiwoll.  Wie  überall  machte 
fie  fich  in  Verfammlungen  und  Adreffen  Luft.  Am  8.  März  befchloß  die  Gefamt= 
heit  der  Ordinarien,  dem  König  in  einer  von  Dahlmann  entworfenen  Eingabe 
„den  Inbegriff  ihrer  Hoffnungen  und  Sorgen  in  Ehrerbietung  ans  Herz  zu 
legen".  Die  Adrcffe  geht  davon  aus,  daß  nur  ein  einiges  und  innerlich  beruhigtes 
Volk  den  von  Frankreich  drohenden  Krieg  beß:ehen  könne,  darum  muffe  die 
von  allen  Dcutfchen  erhobene  Forderung  nach  einer  Volksvertretung  und  nadi 
der  Preßfreiheit  erfüllt  werden.  „Stark  in  dem  Gefühle  der  unwandelbaren 
Treue  und  Dankbarkeit,  welches  das  Volk  an  feinen  König  knüpft,  bauen  wir 
feftiglich  darauf,  daß  ein  eheftens  zu  verfammelnder  Vereinigter  Landtag  die 
Gemüter  aufrichten  und  unter  der  erhabenen  Leitung  Euerer  Königlichen  Majeftät 
das   reichsftändifche   Gebäude   vollenden    werde,    dem    ganzen   Weltteile   zum 
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Bcwcifc,  daß  wahre  Volksfreihcit  nicht  bloß  in  der  Großbritannifdien  Infcl 
durchführbar  fei.  Durch  ganz  Dcutfchland  geht  die  Schnfucht,  in  Euerer  Königs 
liehen  Majeftät  künftighin  den  höchften  Leiter  und  Gewährleifter  der  deutschen 
Angelegenheiten  zu  verehren  und  fo  Preußen  zu  einer  Höhe  der  Bedeutung 
(teigen  zu  fehcn,  die  fclbft  das  Adlerauge  des  großen  Königs  Friedrich  nicht 
erreichen  konnte/'  Das  Schriftftück  wurde  von  allen  unterzeichnet  mit  Aus= 
nähme  von  dreien,  dem  hochkonfervativen  Perthes,  dem  Geographen  Mendels= 
fohn  und  dem  cr(l:  vor  Jahresfrift  aus  Laufanne  berufenen  Romaniften  Monnard. 
Die  allgemeine  Bewegung  riß  auch  die  Schranken  nieder,  die  bisher  Univerfität 
und  Stadt  getrennt  hatten.  Auf  Veranlaffung  des  Oberbürgermeifters  bildete 
fidi  eine  Bürgerwehr,  der  Dozenten  und  Studenten  beitraten;  mit  Flinten 
bewaffnet  zogen  die  Profefforen  auf  Patrouille  und  Poften.  Auf  die  Kunde  von 
dem  königlichen  Verfaffungsverfprcchen  wurde  am  20.  März  ein  großer  Umzug 
durdi  die  Stadt  veranftaltet,  zu  dem  Arndt  und  Dahlmann  als  Ehrengäftc  aus 
ihren  Wohnungen  geholt  worden  waren.  Kinkel  trug  die  fchwarz=rot=goldene 
Fahne  voran  und  pries  auf  dem  Markt  in  einer  flammenden  Rede  die  Brüder- 
lichkeit aller  Stände  und  die  Einigkeit  und  Freiheit  Deutfdilands. 

Die  Politik  beherrfchte  jetzt  alles  und  führte  fofort  zur  Partcibildung.  Am 
fchnellpien  waren  die  Katholiken  auf  dem  Plan,  die  ihre  fchon  beftehende  Vera 
bindung  nur  auszubauen  brauchten.  Ihnen  folgten  die  Demokraten  mit  Kinkel 
an  der  Spitze,  der  fich  ganz  dem  Radikalismus  in  die  Arme  warf.  Als  Gegen= 
gewicht  gegen  beide  wurde  der  Kon|titutionelle  Bürgerverein  gegründet,  dem 
unter  Hälfchncrs  Leitung  eine  Reihe  von  Univerfitätslehrern  angehörte.  DahU 
mann  war  noch  im  März  nach  Berlin  gerufen  und  von  der  Regierung  als  Vcr» 
trauensmann  nach  Frankfurt  gefandt  worden,  wo  er  Vizepräsident  des  Vor* 
Parlamentes  wurde  und  den  Verfaffungsentwurf  der  Siebzehner  ausarbeitete; 
die  Ernennung  zum  preußifchen  Bundestaggefandten  lehnte  er  ab.  Bei  der 
Wahl  zur  Deutfchen  Nationalverfammlung  unterlag  er  in  Bonn  den  katholifdicn 
Kandidaten,  den  Juriften  Deiters  und  Bauerband,  wurde  aber  in  fechs  anderen 
Krcifen  gewählt.  Außer  ihnen  zogen  noch  mehrere  Dozenten,  wie  Arndt,  Braun, 
Knoodt,  Walter,  Dieringer,  Clemens  in  das  Profefforcnparlamcnt  ein;  Perthes 
vertrat  am  Bundestage  Sadifen=Meiningen. 

Neben  den  politifchen  Fragen  wurden  die  befonderen  Univerfitätsintereden 
nicht  vergeffen.  Allgemein  erhob  fich  das  Verlangen  nach  einer  Reform,  und 
die  erfte  Forderung  aller  war  die  unverzügliche  Abfchaffung  der  Regierungs= 
bevollmächtigten.  Eine  Studenten verfammlung  unter  Vorfitz  des  er(t  neunzehn» 
jährigen  Karl  Schurz  fetzte  eine  dahingehende  Adreffe  auf  und  brachte  fie  dem 
Rektor  van  Calker  fofort  ins  Haus.  Der  äng(tliche  Herr,  welcher  der  Situation 
nidit  gewadifen  war,  verfprach,  fie  weiterzugeben,  während  Bethmann=Hollweg 
einer  Kundgebung  durch  die  Abreife  zuvorgekommen  war.  Bald  darauf  ftellte 
der  Senat  denfelbcn  Antrag,  er  berief  fich  einfach  auf  den  Bundcsbefchluß  vom 
2.  April,  der  alle  Ausnahmegefetze  befeitigt  hatte.  Deshalb  willfahrte  die  Re« 
gicrung.  Durch  Refkript  vom  18.  Juli  wies  fie  die  Bevollmächtigten  an  allen 
Univerfitäten  an,  ihre  außerordentlichen  Befugniffe  nicht  mehr  in  Anwendung 
zu  bringen  und  fich  auf  das  Kuratoramt  zu  befchränken.  Bethmann=Hollweg 
hatte  bereits  vorher  feine  Entladung  erbeten.  Seine  Stellung  befriedigte  ihn 
fdnon  länger  nicht  mehr,  da  er  infolge  feiner  Haltung  in  dem  Streit  um  die 
Kirchenverfa[[ung  das  Vertrauen  des  Königs  verloren  hatte  und  feine  dringend^ 
(Icn  Forderun;2^cn  in  Berlin  unerfüllt  blieben;  durch  die  letzten  Ereigniffe  war 
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ihm  fein  Poften  völlig  verleidet.  Ungern  fah  der  Lehrkörper  „den  einfichts« 
vollen  Pfleger  und  Förderer  der  UniverfitätsinterefTcn'^  fdieiden,  Rektor  und 
Senat  dankten  ihm  befonders  für  die  „humane  und  fdionende  Weife",  mit  der 
er  die  unerfrculidie  Seite  feines  Amtes  verwaltet  hatte.  Bethmann=Hollweg 
(tand  nodi  nidit  am  Ende  feiner  Laufbahn.  Nachdem  er  in  der  Reaktionszeit 
als  Führer  der  Wodienblattspartei  eine  große  politifdic  Rolle  gcfpielt  hatte, 
wurde  er  1858  zum  Kultusminifter  ernannt,  bisher  der  einzige  preußifdic 
Mini|ter,  der  aus  den  Bonner  Hodifdiullehrern  hervorgegangen  ift.  Die  Ver* 
wefung  feiner  Gefdiäfte  in  Bonn  wurde  bis  zu  einer  definitiven  Entfdieidung 
über  die  künftige  Univerfitätsverfaffung  Rektor  und  Riditer  gemeinfam 
übertragen. 

Denn  es  fdiien  wirklidi  zu  einer  Univerfltätsreform  kommen  zu  follen. 
Seit  dem  April  beriet  eine  auf  Anordnung  des  Mini(teriums  eingefetzte  Kom- 
miffion  über  die  Grundzüge  derfclben;  als  Vorarbeit  diente  ihr  ein  von  dem 
fadikundigen  und  tatkräftigen  Prorektor  F.  Ritfehl  und  mehreren  feiner  Freunde 
eingereiditer  Entwurf.  Die  Kommiffionsvorfdiläge  wurden  in  zz  Verfamm« 
lungen  fämtlidier  ordentlidien  und  außerordentlichen  Profefforcn  —  den  Privat« 
dozenten  war  die  geforderte  Teilnahme  verweigert  worden  —  geprüft,  modi- 
fiziert und  dann  in  einer  gedruckten  Denkfchrift  der  Regierung  unterbreitet. 
Die  wichtigfte  Frage  war  die  Vertretung  der  Staatsbehörde  bei  der  Univerfität. 
Wie  in  Breslau,  Greifswald  und  Münfter  entfchied  fid»  die  Generalverfammlung 
für  die  Beibehaltung  des  Kuratorpoftcns,  und  zwar  wegen  der  „eigentümlichen 
Verhältniffe  der  Bonner  Hochfchule,  im  Hinblidi  auf  die  große  Zahl  und  Aus» 
dehnung  ihrer  Gebäude,  die  befondere  Stellung  der  katholifdi=theologifchen 
Fakultät  und  des  Konviktes  und  auf  die  Verbindung  der  Univerfität  mit  der 
Landwirtfchaftlichen  Akademie  in  Poppeldsorf".  Aber  der  von  der  Regierung 
ernannte  Kurator  oder  Staatskanzler  —  wie  er  in  der  Denkfchrift  heißt  —  foll 
fortan  nur  der  Vermittler  zwifdien  Staatsbehörde  und  Univerfitätskorporation 
fein.  Seijie  Tätigkeit  ift  auf  „die  Oberaufficht  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes, 
auf  die  Wahrnehmung  der  Intereffen  des  Staates  und  auf  Erhaltung  der  nötigen 
Einheit  in  dem  Gang  der  fpeziellcren  Verwaltung"  zu  befchränken.  Die  Ver« 
waltungsgefchäfte  führt  ein  Verwaltungsrat,  beftehcnd  aus  dem  Rektor,  dem 
Prorektor  und  fünf  gewählten  ordentlichen  Profefforen,  zu  denen  in  rechtlichen 
Fragen  der  Syndikus  (Univcrfitätsriditer)  als  Beifitzer  hinzutritt.  Ebenfo  foll 
die  akademifdie  Gerichtsbarkeit  dem  Lehrkörper  übertragen  und  durch  Schaffung 
eines  geordneten  Inj^anzenganges  der  Möglichkeit  höherer  Eingriffe  vorge- 
beugt werden.  Das  Ziel  der  Reform  war  alfo  die  akademifdie  Selbftver« 
waltung,  an  der  auch  die  Extraordinarien  durch  die  Zugehörigkeit  zum 
„weiteren  Plenum"  teilhaben  follten,  den  Privatdozenten  wollte  man  eine 
freiere  Stellung  zugeftehen. 

Die  Vorfdiläge  waren  gemäßigt  und  vielleicht  durchführbar.  Sowohl  die 
früheren  Entwürfe,  die  z.  B.  das  Verhältnis  der  Univerfität  zu  Reich  und  Einzel» 
ß:aat  abgrenzen  wollten,  wie  manche  Anträge  in  den  Verhandlungen  waren  viel 
weiter  gegangen.  Während  hier  der  Gedanke  laut  wurde,  die  Nationalverfamm« 
lung  um  eine  völlige  Rehabilitierung  von  Achtcrfcld  und  Braun  zu  erfuchen, 
begnügte  fich  die  Denkfchrift  in  diefem  heiklen  Punkt  mit  dem  Satze,  daß  die 
Profefforen  der  katholifdi=theologifchen  Fakultät  nur  auf  ein  im  ordentlidien 
Reditswege  erfolgtes  kirdiengerichtliches  Urteil  entfernt  oder  fuspendiert  werden 
könnten.  Nachdem  im  Herbfl  1848  eine  Verfammlung  deutfdier  HochfdiuUehrer 
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in  Jena  getagt  hatte,  lud  im  folgenden  Jahre  die  Regierung  Abgcfandtc  aller 
preußifchen  Univerfitäten  zuf  Befprechung  der  Reformpläne  nadi  Berlin. 

Audi  die  Studentenfdiaft  befdiäftigte  fidi  damit.  Auf  Anregung  von  Bonn 
und  Jena  fand  Pfingften  1848  ein  allgemeines  Studentenparlament  in  Eifenadi 
(tatt,  zu  dem  über  taufend  deutfdier  Mufenföhne  aus  allen  Gauen  zufammen« 
ftrömtcn.  Hier  traten  freilidi  die  akademifchen  und  (tudcntifdien  Fragen  (tark 
vor  der  Politik  zurüdt,  und  die  gefaßten  Befdilü|Te  grenzten  in  mandien  Punkten 
ans  lädierlidie,  forderten  fie  dodi  fogar  eine  Mitwirkung  der  Studenten  bei  der 
Befetzung  der  Lehrftühle.  Auf  einem  zweiten  Kongreß  im  Herbjt,  der  eine 
nationale  Organifation  der  gefamten  dcutfchen  Studcntenfdiaft  ins  Leben  rufen 
wollte,  äußerten  fidi  der  Radikalismus  und  Dilettantismus  nodi  deutlidicr.  Die 
Zurückbleibenden  verbrüderten  fidi  zum  Sdiluß  mit  meuternden  Soldaten  und 
erließen  ein  Manifejt  gegen  die  Reaktion. 

Die  Bonner  Extremen  gehörten  zum  Anhang  Kinkels,  der  immer  mehr 
die  Befmnung  verlor  und  die  Stadt  förmlidi  terrorifierte.  Sein  Verfudi,  die 
im  November  1848  von  der  preußifdien  Nationalverfammlung  befdiloflcne 
Steuerverweigerung  in  Bonn  durdizuführen,  fcheiterte  nur  an  dem  reditzeitigen 
Einrüdien  eines  Bataillons.  Angefichts  foldien  Treibens  wudis  unter  den  gemä» 
ßigten  Elementen  der  Widerfprudi.  Die  Bemühungen  feines  perfönlidien  Gegners 
Albredit  Ritfehl,  den  Oberpräfidenten  zur  Verhaftung  Kinkels  zu  be(timmen, 
hatten  keinen  Erfolg,  kurz  darauf  wurde  er  von  Bonn  in  die  preußifdie  Kammer 
gewählt,  aber  im  Mai  1849  befdiwor  er  felbft  durdi  den  tollkühnen  Sturm  auf 
das  Siegburger  Zeughaus  die  Kataftrophe  herauf.  Vor  einigen  Dragonern  lief 
fein  Haufe  auseinander,  er  felbft  entfloh  und  beteiligte  fidi  an  den  Aufjtänden 
in  der  Pfalz  und  in  Baden,  wo  er  in  preußifdie  Gefangenfdiaft  geriet.  Das 
Kriegsgericht  verurteilte  ihn  zu  lebenslänglicher  Feftungshaft,  auf  Antrag  des 
Minifteriums  wandelte  der  König  das  Urteil  in  Zuchthausftrafe  um.  Ein  mit 
1026  Unterfchriften  verfehenes  Gnadengefudi,  das  auch  Arndt,  Naffe,  Welcker, 
Deiters  und  andere  Bonner  Dozenten  unterzeidinet  hatten,  wurde  nicht  berüd<= 
fichtigt,  aber  fdion  im  November  1850  befreite  Karl  Schurz  feinen  Lehrer  aus  dem 
Spandauer  Zuchthaufe.    Seiner  Profeflur  war  Kinkel  natürlich  cntfetzt  worden. 

Mit  der  Niederwerfung  der  Revolution  kehrte  audi  in  Bonn  die  Ruhe 
wieder  ein.  Die  demokratifdie  Hochflut  ebbte  allmählidi  ab,  die  politifche  Rolle 
der  Studentenfchaft  war  ausgefpielt,  fie  wandte  fich  jetzt  der  Organifation  und 
dem  Ausbau  ihrer  nodi  lockeren  Verbände  zu.  Die  heraufziehende  Reaktion 
begrub  mit  fo  vielen  anderen  Hoffnungen  auch  die  Univerfitätsreform.  Die 
Berliner  Konferenz  hatte  zwar  1849  mit  Johannes  Schulze  einen  Entwurf  ver* 
einbart,  der  in  das  verheißene  allgemeine  Unterriditsgcfetz  eingefügt  werden 
follte,  aber  das  Minifterium  Manteuffel  braditc  es  überhaupt  nidit  ein.  Das 
einzige  Ergebnis  der  ganzen  Bemühungen  war  die  Aufhebung  der  Gefetzs 
gebung  von  1819.  In  Bonn  bUeb  der  Kuratorpoften  über  ein  Jahrzehnt  unbe» 
fetzt.  Die  Regierung,  die  vorübergehend  eine  Verbindung  des  Amtes  mit  der 
Oberpräfidentur  ins  Auge  faßte,  wußte  keinen  geeigneten  Mann  zu  finden  und 
hielt  bei  der  „guten  Haltung''  der  Profejlbren  die  Sache  für  nicht  dringlidi. 
Ihre  Zufriedenheit  äußerte  fich  auch  darin,  daß  unmittelbar  nadi  der  Revo» 
lution,  von  1849 — ^51,  der  künftige  Erbe  der  preußifchen  Krone,  Prinz  Friedrich 
Wilhelm,  in  Bonn  ftudierte. 

An  der  Univerfität  überwog  indes  eine  gedrückte  Stimmung.  Das  Sdicitern 
der  großen  Bewegung  von  1848  hatte  bei  allen  National»  und  Liberalgefmnten 
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eine  bittere  Enttäufchung  und  dumpfe  Rcfignation  hervorgerufen,  die  mei(ten 
zogen  fidi  aus  dem  politifdien  Leben  zurück.  Dahlmann  kehrte  1850  als  ein 
gefchlagener  Mann  heim,  und  mandie  feiner  Kollegen  liefen  es  ihn  empfindlidi 
fühlen.  Audi  auf  den  akademifdien  Kreifen  und  Verhältnidcn  laltete  der  Drudt 
der  Reaktion.  Alle  irgendwie  Verdäditigen,  wie  namentlidi  der  1852  habilitierte 
Ollerreidier  Anton  Springer,  hatten  unter  dem  überwadiungsfyltem  des  neuen 
Oberpräfidenten  v.  Klei|t=Retzow  zu  leiden,  als  deljen  Vertrauensmänner  und  Be= 
riditerftatter  der  evangelifdie  Kirdienhiftoriker  Hajlc  und  der  ]uri(t  Seil  galten. 
Die  perfönlidien,  politifdien  und  konfeffionellen  Gegenfätze  verfdiärften  fidi  und 
fdiufen  abgefdiloltcnc  gefcllfdiaftlidie  Kreife.  Die  Revolution  hatte  die  konferva« 
tiven  und  klerikalen  Gruppen  zufammengeführt,  zwifdicn  ihnen  und  den 
fc(t  zufammenhaltenden  NaturwilTenfdiaftlern  bildete  fidi  jetzt  eine  Koalition 
heraus,  die  jahrelang  die  Wahlen  zu  den  akademifdien  Ämtern  beherrfdite. 
Und  die  Regierung,  die  in  dem  Katholizismus  einen  Bundesgenoflen  gegen  die 
Demokratie  fah,  fudite  ihn  durdi  weitere  Konzeffionen  an  fidi  zu  ketten. 

1853  erlangten  die  Bifdiöfe  eine  Kabinettsorder,  die  audi  für  die  Gefdiiditc 
die  doppelte  konfeffionelle  Bcfetzung  vorfdirieb  und  fomit  die  in  Bonn  fdion 
begehende  Einriditung  (tatutarifdi  feftlegte.  Als  Afdibadi  in  demfelben  Jahre 
einem  Rufe  nadi  Wien  Folge  lei(tete,  erhielt  C.  A.  Cornelius  den  Lehrftuhl  und 
nadi  feinem  baldigen  Weggang  der  junge  Wilhelm  Kampfdiultc.  FrciÜdi  gaben 
fidi  die  Extremen  damit  nodi  nidit  zufrieden.  Ihre  alte  Oppofition  gegen  die  pari» 
tätifdie  Hodifdiule  regte  fidi  immer  aufs  neue.  Ihr  Vorkämpfer  war  jetzt  der 
Privatdozent  Clemens,  ein  Jefuitenzögling  und  befonderer  Günftling  Geiffels, 
der  feit  1842  in  Bonn  wirkte  und  1856  eine  Profeffur  in  Münfter  übernahm. 
Als  die  Fakultät  feine  wiederholten  Bcförderungsgefudie  abfdilug,  befdiwerte 
er  fidi  1848  beim  Minifterium  und  drohte,  das  an  ihm  „als  Dozenten,  Kathoa 
liken  und  Rheinländer"  begangene  Unredit  der  OfFentlidikeit  zu  unterbreiten. 
Bald  darauf  kritifierte  er  im  Frankfurter  Parlament  aufs  fdiärffte  die  Zu(tände 
an  der  -  rhcinifdien  Univerfität,  „die  man  zum  Hohn  der  Konfeffionen  eine 
paritätifdie  genannt  hat",  und  gleidizeitig  bradite  die  ihm  nahe(tehende  Koa 
blenzer  Preffe  Hetzartikel.  Er  verbefferte  feine  Lage  dadurdi  nidit,  denn  jetzt 
betonte  die  Fakultät,  daß  gerade  der  paritätifdie  Charakter  der  Univerfität  und 
die  Rüdifidit  auf  den  konfeffionellen  Frieden  die  Anftellung  eines  foldicn 
Fanatikers  verbiete,  und  ließ  fidi  darin  weder  durdi  den  Minilter  Ladenberg 
nodi  durdi  eine  fpätere  Reditfertigung  Clemens'  umftimmen,  umfoweniger,  da 
er  inzwifdien  im  Auftrage  Gciffels  einen  Feldzug  gegen  Knoodt  eröffnet  hatte. 
Diefer  vertrat  wie  fein  Lehrer  Günther  ein  fpekulativ=duali(tifdies  Syjtem  und 
war  deshalb  dem  Erzbifdiof  von  vornherein  verdäditig  gewefen;  bereits  1846 
lief  eine  Denunziation  eines  Studierenden  gegen  Knoodt  in  Köln  ein.  Auf 
Grund  einer  von  Clemens  und  Dieringer  unternommenen  Unterfudiung  fetzte 
Geiffel  1857  die  Indizierung  Günthers  und  bald  darauf  die  Knoodts  in  Rom 
durch.  Beide  unterwarfen  fidh  nach  kurzer  Zeit,  aber  die  Univerfität  beantwortete 
die  Maßregelung  mit  der  Wahl  Knoodts  zum  Rektor. 

Während  fo  der  alte  Gegenfatz  zwifdien  der  Hodifdiule  und  dem  Erz« 
bifdiof  (tets  aufs  neue  zum  Ausbruch  kam,  hcrrfdite  in  der  katholifdi=theologifdien 
Fakultät,  von  kleineren  Konflikten  abgefehcn,  Friede.  Die  nodi  immer  im 
Vorlefungsverzeichnis  geführten  Hermefianer  waren  kaltgeftellt.  Nadidem  alle 
Vermittlungsvcrfudic  gcfcheitert  waren,  erlofch  um  1860  die  Bewegung  völlig. 
Die  Lehr(tühle  wurden  jetzt  nadi  Geiffcls  Wünfdien  befetzt,  infolgcdeffen  nahm 
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die  Zahl  der  Studierenden  ß:etig  zu  und  wurde  bald  nur  noch  von  den  Philo* 
fophen  übertroffen. 

Um  fo  niedriger  war  die  Frequenz  der  evangelifch=theologifchen  Fakultät, 
die  1848  nadi  dem  Weggang  Nitzfchs  nach  Berlin  auf  jz  Studierende  zufammen= 
fchrumpfte  und  fidi  auch  in  den  nächften  Jahrzehnten  nur  feiten  über  70  erhob. 
Von  verhängnisvollem  Einfluß  darauf  war  der  fortwährende  Wcchfel  im  Lehr« 
körper.  Der  zum  Nachfolger  Nitzfchs  berufene  J.  A.  Dorner  fiedelte  fdion  1853 
nach  Göttingen  über,  und  bald  darauf  kehrte  Richard  Rothe,  den  Sdbulze  1848 
gewonnen  hatte,  nach  Heidelberg  zurück,  er  fühlte  fidi  in  Preußen  nidit  wohl. 
Der  reaktionäre  Kultusminifter  Raumer  (1850—58),  deffen  Ratgeber  in  theo= 
logifchcn  Fragen  Hengftenberg  war,  ließ  freiere  Richtungen  nicht  aufkommen. 
Dem  bedeutend(ten  Kopf  der  Fakultät,  Albrecht  Ritfehl,  wurde  Bonn  verleidet, 
er  ging  1864  nadb  Göttingen,  und  die  Neuernannten  übten  keine  große 
Anziehungskraft  aus. 

Audh  die  philofophifdic  Fakultät  glitt  von  der  früheren  Höhe  herab.  Dahl- 
mann,  Weldier,  Treviranus  und  Brandis  waren  alt  geworden  und  konnten 
deshalb  keine  große  Lehrtätigkeit  mehr  entfalten,  Goldfuß  war  bereits  1849 
gejtorben.  1860  fank  auch  der  ehrwürdige  Arndt  ins  Grab,  fünf  Jahre  fpäter 
wurde  ihm  auf  dem  Alten  Zoll  ein  Denkmal  gefetzt.  Die  Chemie  lag  gänzlich 
darnieder,  da  der  Fachvertreter  Bifchof,  der  fidi  felbft  nur  mit  Geologie  befchäf* 
tigte,  fie  unfähigen  Händen  überließ.  In  vollfter  Blüte  ftand  dagegen  die 
klaffifdhe  Philologie,  die  1854  neben  Friedrich  Ritfehl  in  dem  aus  Leipzig  ver« 
ftoßenen  Otto  Jahn  einen  zweiten  Koryphäen  gewann.  Die  Bonner  Schule  war 
unftreitig  die  erfte  in  Deutfchland  und  erfreute  fich  eines  wachfenden  Zudranges 
aus  allen  Gegenden.  Auch  für  die  aufftrcbende  Neuphilologie  wurde  jetzt  etwas 
mehr  gcforgt,  indem  1850  eine  Profeffur  für  Gefchichtc  der  deutfchen  Literatur 
errichtet  wurde,  die  Karl  Simrock  erhielt.  Dagegen  blieb  der  kunfthi|torifdic 
Lehrftuhl  nach  Kinkels  Ausfcheidcn  lange  verwaip:.  Erft  1858  konnte  die  Fakultät 
nach  mehrfachen  Bemühungen  die  Beförderung  Springers  durchfetzen. 

Am  traurigften  fah  es  in  der  medizinifchen  Fakultät  aus.  Sie  war  über« 
altert,  lückenhaft  befetzt  und  wirklich  nur  noch  „das  Fragment  einer  Fakultät". 
Die  Kölner,  die  ihre  alten  Hoffnungen  auf  die  Univerfität  nidit  aufgegeben 
hatten,  hielten  jetzt  die  Gelegenheit  für  gün(tig,  um  mit  der  Verwirklidiung 
einen  Anfang  zu  machen.  1855  beantragten  fie,  die  chirurgifdie  Klinik  in  ihre 
Stadt  zu  verlegen,  aber  die  Regierung  lehnte  ab.  Schon  vorher  hatten  einige 
Ordinarien  einen  „letzten  Notfchrei"  nach  Berlin  erlaffen,  um  dem  ficher  heran» 
nahenden  Ruine  vorzubeugen,  und  in  der  Tat  betrug  die  Zahl  der  Studierenden 
damals  nur  nodi  72.  Auch  das  Minifterium  konnte  fich  der  Notlage  nidit  mehr 
verfchließen  und  berief  zwei  junge  hervorragende  Kräfte:  den  Chirurgen 
Wilhelm  Bufch  und  Hermann  Helmholtz  für  Phyfiologie  und  Anatomie.  Nach 
Helmholtz'  baldiger  überfiedlung  nach  Heidelberg  wurden  diefe  beiden  Dis« 
ziplincn  getrennt  und  Eduard  Pflüger  und  Max  Schultze  übertragen.  Erft  i86i 
wurde  auch  für  die  pathologifche  Anatomie  ein  Lchrfluhl  errichtet,  deffen  erfle 
Inhaber  C.  0.  Weber  und  G.  E.  Rindfleifch  fofort  mit  der  Begründung  eines 
In(titutes  begannen. 

Faft  gar  nicht  hatte  fidi  die  Juriftenfakultät  verändert.  Zu  ihrem  Führer 
fchwang  fich  ]etzt  der  Kriminalift  H.  Hälfchner  empor,  der  auf  die  gefamtc  aka« 
demifche  Verwaltung  ausfchlaggebcnden  Einfluß  gewann  und  als  einer  der  erfien 
deutfchen  Strafrechtler  galt.   Neben  ihm  flanden  in  hohem  Anfehen  E.  Böcking^ 
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de(Tcn  Begabung  und  Bedeutung  frcilidi  mehr  in  der  philologifch=kritifdicn 
Richtung  lagen,  und  Fr.  Bluhme,  ein  ausgezeichneter  Vertreter  der  hiftorifchen 
Schule.  Walter  verdankte  feinen  Ruf  in  erfter  Linie  feinen  Lehrbüchern  und 
feinem  [treng  katholifchen  Standpunkt,  der  in  feinem  oft  verlegten  Kirdienrcdit 
immer  deutlicher  zum  Ausdruck  kam.  Die  Zeiten,  wo  auch  überzeugte  Katho= 
liken,  wie  A.  Reichensperger,  die  Vorlefungen  diefes  Hermesgegners  mieden, 
waren  längft  vorbei.  C.  Th.  Perthes  war  vor  allem  als  konfervativcr  Politiker 
und  einflußreicher  Fürftenberatcr  bekannt;  er  hat  1854  in  Bonn  die  erfte  deutfdie 
Herberge  zur  Heimat  ins  Leben  gerufen. 

Ein  reges  gei(tiges  Leben  herrfdite  in  diefen  Jahren  unter  den  jüngeren 
Dozenten,  von  böfcn  Zungen  das  Salz  oder  der  Pfeffer  der  Univerfität 
genannt.  Eine  ganze  Reihe  hodibegabter  Männer  übte  damals  in  Bonn 
ihre  Kräfte:  neben  dem  fdion  genannten  Anton  Springer  der  Geologe  Fcrdi= 
nand  Römer,  der  Mathematiker  Lipfchitz,  der  Philofoph  Ucberwcg,  der 
Nationalökonom  Erwin  Naffc,  die  Hiftoriker  Otto  Abel,  Julius  Ficker,  Reinhold 
Pauli,  die  Philologen  Büdieler,  Vahlen  und  Leopold  Schmidt,  die  Archäologen 
Brunn  und  Overbed<  und  manche  andere.  Allwöchentlich  vereinigten  fidi  die 
meiften  von  ihnen  zu  wiffenfdiaftlidien  Vorträgen  und  gefelligem  Zufammenfein 
in  dem  fchon  in  den  vierziger  Jahren  gegründeten  „Schwanen",  zu  dedcn  Fc(t» 
hchkeitcn  auch  die  Berühmtheiten  der  Univerfität  crfchienen. 

Aber  im  ganzen  ließ  fich  das  Gefühl  nidit  unterdrücken,  daß  die  Univerfität 
wiederum  (tagnierte  und  in  vielen  Punkten  reformbedürftig  war.  Einen  der 
Hauptgründe  des  Stillftandes  erblickte  man  allgemein  in  der  Vakanz  des 
Kuratorpoftcns,  deffen  proviforifche  Verwaltung  bei  dem  jährlidien  Wedifel  des 
Rektorates  der  Einheitlichkeit  und  Stetigkeit  entbehrte.  Wiederholt  war  der 
Senat  um  die  Wiederbcfetzung  eingekommen.  Er  wünfdite  die  Wahl  abermals 
auf  ein  Mitglied  des  Lehrkörpers  gelenkt  zu  fehen,  und  in  Berlin  dachte  man 
einige  Zeit  an  Otto  Jahn,  wogegen  die  Katholiken  wcnigftens  nach  einem  Rhein« 
länder  verlangten.  Zu  allgemeiner  Uberrafchung  wurde  Ende  1860  Wilhelm 
Hartwig  Befelcr  ernannt,  der  Statthalter  Schleswig=Hol{teins  von  1848.  Er 
(tand  den  rheinifdien  und  akademifdien  Verhältniffen  völlig  fremd  gegenüber, 
viele  vermuteten  hinter  feiner  Berufung  geheime  politifdie  Nebenabfichten  der 
Regierung,  und  feine  fdiwerflüffige,  verfchloffene  Art  war  nicht  geeignet,  das 
ihm  entgegengebrachte  Mißtrauen  zu  befeitigen  und  fidi  fdjnell  Freunde  zu 
erwerben. 

Die  Mängel  und  Gebrcdien  der  Univerfität  erkannte  er  fofort.  Gleich  in 
feinen  erften  Berichten  an  das  Minifterium  betonte  er,  daß  entgegen  den  bei 
der  Gründung  gehegten  Hoffnungen  „im  großen  und  ganzen  ihr  Einfluß  auf 
die  Rheinlande  in  fa(t  erfdireckcnder  Weife  gering  geblieben  fei".  „Was  ihr 
not  tut,  i(t  neben  wiffenfchaftlicher  Bedeutung  und  (trcnger  Schule  lebendiger 
und  belebender  Geift,  Gemütsfrifche,  Charaktertüditigkcit,  fchwungvolle  Per» 
fönlichkcit,  um  die  lehrende  und  lernende  Welt  aus  einer  gewiffen  Erftarrung 
zu  erwedicn".  Deshalb  bemühte  er  fich,  allerdings  vergeblich,  die  Regierung 
zur  Berufung  Theodor  Mommfens  zu  veranlaffcn,  und  drang  darauf,  als  Nach- 
folger Dahlmanns,  der  1860  75jährig  geftorben  war,  Männer  erften  Ranges  zu 
gewinnen,  die  „nicht  allein  genügende  Beweife  ihrer  wiffenfdiaftlichen  Bedeutung 
gegeben  haben,  fondern  auch  nach  ihrer  ganzen  Perfönlidikeit  und  nadi  ihrem 
bisherigen  Wirken  dafür  Bürgfchaft  leiften,  daß  fie  durch  ihre  Lehrvorträge 
und  im  pcrfönlichen  Verkehr  mit  den  Studierenden    diefen  als  würdige  Vor= 
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bilder  und  Leiter  in  der  gcfchichtlidicn  Betrachtung  der  menfdilidien  Dinge  und 
insbcfondere  der  vatcrländifchen  Angelegenheiten  erfcheinen".  Die  von  Dahl« 
mann  bekleidete  Itaatswidcnfchaftlidie  Profedur  war  fchon  1860  Erwin  Naflc 
übertragen  worden;  für  den  hiftorifchen  Lehrftuhl  fdilug  die  Fakultät  drei 
glänzende  Namen  vor:  Sybel,  Häujlcr  und  Waitz.  Befeler  wünfditc  HäulTct 
wegen  feiner  Lchrerfolge  und  feines  außerordentlidien  Einfludes  auf  die  Jugend, 
aber  der  Minifter  berief  gemäß  dem  Fakultätsantragc  Sybel,  der  gern  von  dem 
heiß  gewordenen  Mündiener  Boden  nach  Bonn  zurückkehrte  (1861).  Als  zwei 
Jahre  fpäter  Locbells  Hinfeheiden  den  anderen  hiftorifchen  Lehrftuhl  erledigte, 
forderte  Befeler  eine  reguläre  Vertretung  der  bisher  vernachläffigtcn  alten  Ge« 
fchidite,  und  die  Regierung  kam  dem  auch  von  der  Fakultät  erhobenen  Ver* 
langen  durdi  die  Ernennung  Arnold  Schäfers  nach.  So  blühte  das  hiftorifchc 
Studium  wieder  auf,  Sybel  hatte  fich  bei  feiner  Anftcllung  die  Erriditung  eines 
Hiftorifchen  Seminars  ausbedungen,  in  deffen  Leitung  er  fich  bald  mit  Kamp= 
fdiulte  und  Sdiäfer  teilte,  und  aus  dem  eine  große  Zahl  führender  Hiftoriker 
hervorgegangen  ijt.  Diefem  Auffchwung  ftand  freilich  auf  einer  anderen  Seite 
ein  fdiwerer  Verluft  gegenüber:  der  Abgang  Friedrich  Ritfdils. 

Der  Anlaß  dazu  lag  in  einem  perfönlidien  Konflikt  mit  feinem  Fachgenoffen 
Jahn,  der  dadurch  verfchärft  wurde,  daß  Ritfehl  gerade  Dekan  war;  durdi 
Zwifdienträgereicn  und  Einmifchung  Dritter  wudis  er  fich  zu  einem  öffentlichen 
Skandale  aus.  Audi  der  Kurator,  ein  Vetter  und  naher  Freund  Jahns,  wurde 
darin  verwickelt,  feine  zahlreichen  Gegner  an  und  außerhalb  der  Univerfität 
ergriffen  die  Gelegenheit,  um  ihn  zu  Fall  zu  bringen.  Nach  langem  uner= 
quidilidicm  Hin  und  Her  endete  der  Streit  damit,  daß  Ritfehl,  dem  vom  Minifter 
Unrecht  gegeben  wurde,  1865  feine  Entladung  einreichte  und  einem  ehrenvollen 
Ruf  nach  Leipzig  folgte.  Da  Jahn  an  der  Aufregung  erkrankte  und  fdinell 
dahinfiedite,  hatte  die  Univerfität  durdi  den  Handel  ihre  beiden  berühmten 
Philologen  verloren. 

In  ihn  fpicltcn  neben  den  perfönlidien  audi  politifdie  Momente  hinein. 
Jahn  war  Gothaer  und  den  konfervativ=kIerikalen  Kreifen  verdächtig,  während 
Ritfdil,  obwohl  kein  ausgefprodiener  Parteimann,  gute  Beziehungen  zu  ihnen 
unterhielt.  Die  Gegenfätze  hatten  fidi  jetzt  in  der  Konfliktszeit,  und  da  nadi 
Dahlmanns  Tod  kein  Vermittler  mehr  vorhanden  war,  noch  weiter  zugefpitzt. 
In  Heinridi  v.  Sybel  war  ein  Führer  des  Liberalismus  nadi  Bonn  gekommen. 
Er  entfaltete  fofort  eine  rege  politifche  Tätigkeit,  erneuerte  feine  alte  Verbindung 
mit  dem  rheinifchen  Bürgertum  und  wurde  von  Krefeld  in  das  Abgeordneten» 
haus  entfandt.  Gerade  während  feiner  überfiedlung  nadi  Bonn  hatte  er  mit 
Ficker  die  Fehde  über  das  mittelalterliche  Kaiferreidi,  in  welcher  der  Anta= 
gonismus  zwifdien  Klein=  und  Großdeutfdien  feinen  litcrarifchen  Nicderfdilag 
fand.  In  Bonn  trat  die  konfeffionelle  Seite  des  Kampfes  befonders  hervor 
und  fand  audi  in  der  Studcntenfdiaft  Widerhall.  Es  ijt  bezeichnend,  daß 
eben  damals  die  katholifchen  Korporationen  einen  neuen  Auffchwung 
nahmen.  1861  tat  fich  die  Bavaria,  die  einige  Jahre  wegen  Mangels  an  Mit» 
gliedern  fuspendiert  gewefen  war,  wieder  auf,  bald  folgte  die  Arminia,  und  1863 
beteiligten  fich  die  Verbindungen  zum  erften  Male  an  dem   Katholikentag. 

Befeler  hatte  es  bei  feinem  Amtsantritt  als  Grundfatz  ausgefprodien,  „daß 
um  fo  entfchiedener  man  etwaigen  Übergriffen  hierardiifdier  Gelüfte  und  ultra» 
montaner  Tendenzen  entgegenzutreten  haben  wird,  um  fo  forgfältiger  felbß; 
der  Sdiein  zu  vermeiden  ift,  als  wenn  man  vom  konfeffionellen  Standpunkte 
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aus  begründete  Anfprüdie  der  Katholiken  zu  kränken  kein  Bedenken  trage". 
Deshalb  hatte  er  mit  Sybels  Berufung  die  Beförderung  Kampfdiultes  zum  Ordi» 
narius  durdigefetzt.  Aber  kurz  darauf  reizte  die  Unvorfiditigkeit  des  Dekans 
der  evangelifdi=theologifdien  Fakultät  Sdilottmann,  der  in  feinem  Programm 
zum  j.  Augu|t  1861  die  Katholiken  verletzte,  dicfc  zu  neuen  Klagen.  Als  dann 
Anfang  1862  bei  der  Vorftandswahl  des  Akademifdien  Lefevereins  zwar  Katho* 
likcn,  aber  keine  „Vertreter  der  katholifdienlntereJTen"  gewählt  wurden,  rciditen 
am  19.  Februar  über  300  katholifdie  Studierende  dem  Kurator  eine  Eingabe 
ein,  in  der  fie  fidi,  ge{tützt  auf  diefe  beiden  Vorfälle,  über  die  Mißaditung  der 
Parität  befdiwerten  und  ihn  erfuditen,  darauf  Bedad^t  zu  nehmen,  „daß  nidit, 
wie  bisher,  der  Grundfatz,  daß  auf  die  Konfeffion  der  anzu(tellenden  Lehrer 
keine  Rüd<fid»t  genommen  werde,  in  feiner  Anwendung  dazu  diene,  katholifdie 
Lehrer  von  unferer  Hodifdiule  fernzuhalten  und  ihr  beinahe  den  Charakter 
einer  evangelifdien  zu  verleihen".  Bcfeler  erwiderte,  daß  ihm  auf  die  Wahlen 
des  Lefevereins  kein  Einfluß  zuftehe,  die  weiteren  Klagen  wies  er  ab  mit  der 
Begründung,  daß  fie  auf  einer  vorgefaßten  Meinung  beruhten,  und  daß  eine 
Zurüdiführung  der  Parität  auf  arithmetifdie  Verhältniffe  die  Axt  an  die  Wurzel 
der  Hodifdiule  legen  würde.  Der  Minifter  war  mit  feiner  Haltung  völlig 
einvcrpianden  und  erteilte  einer  an  ihn  unmittelbar  geriditeten  Vorjtellung 
keine  Antwort.  Die  ganze  Aktion  hatte  nur  den  Erfolg,  daß  fie  den 
konfeffloncllen  Hader  fdiürte.  Katholifdie  Studenten  anderer  Univerfitäten 
fandten  den  Bonnern  Zuftimmungsadreffcn,  und  im  Juni  erfdiien  im  Budihandel 
eine  ausführlidic  Dcnkfdirift  über  die  Parität  an  der  Univerfität  Bonn,  weldie 
die  Klagen  über  Zurüdfctzung  der  katholifdien  Dozenten  bei  Anftellung, 
Beförderung  und  im  Gehalt  mit  Zahlen  zu  erhärten  fudite.  Die  Gegenfeite 
erwiderte,  und  die  Preffe  aller  Parteien  bemäditigte  fidi  des  Streites. 

Wie  hodi  die  Wogen  der  Erregung  in  beiden  Lagern  gingen,  bewies  1866 
der  Fall  Plitt.  Dicfer  aus  Herrenhuter  Kreifen  (tammende  cvangclifdie  Theologe 
und  Univerfitätsprediger  fudite  damals  eine  Audienz  bei  Papft  Pius  IX.  nadi, 
feine  Toditcr  ließ  fidi  mitgebradite  Rofenkränze  vom  Pap(t  weihen,  und  über 
all  das  beriditete  er  in  einem  überfdiwenglidien  und  fofort  veröffentliditcn 
Sdireiben  an  den  Verleger  der  Kölner  Blätter.  Unter  den  Prote(lanten  rief 
fein  Verhalten  große  Entrüjtung  hervor,  [d\on  verbreitete  fidi  das  Gcrüdit  von 
feinem  übertritt.  Obwohl  die  Fakultät  fidi  um  einen  Ausgleidi  bemühte,  geneh» 
migte  der  König  auf  Befelers  Antrag  Plitts  Entlaffungsgefudi.  Was  ihn  nodi 
bcfonders  bclaftete,  war,  daß  der  Vorgang  fidi  gerade  während  des  Brudies 
zwifdien  Ofterreidi  und  Preußen  abfpielte  und  er  felblt  fdion  lange  als  leiden« 
fdiaftlidier  Großdeutfdier  bekannt  war. 

Auf  das  äußere  Gedeihen  der  Univerfität  hatten  indes  diefe  Streitigkeiten 
keinen  wefcntlidhen  Einfluß.  Die  Frequenz  (lieg  auf  eine  erfreulidie  Höhe. 
Eine  (larke  Abnahme  wies  die  juriftifdie  Fakultät  auf,  die  durdi  Überalterung 
der  mei(ten  Mitglieder  an  Anziehungskraft  einbüßte,  wogegen  der  Tiefjtand 
in  der  medizinifdien  Fakultät  dank  der  Tätigkeit  der  neuberufenen  Kräfte 
fdinell  überwunden  wurde,  zumal  fcitdem  1867  in  Augujt  Kekulc  endlidi  ein 
vorzüglidier  Chemiker  gewonnen  war. 

Unter  diefen  Um(tänden  trat  die  Univerfität  1868  in  das  zweite  Halbjahr» 
hundert  ein.  Wohl  waren  nidit  alle  Hoffnungen  in  Erfüllung  gegangen,  die  man  an 
fie  geknüpft  und  die  fie  felbft  gehegt  hatte,  äußere  Stürme  hatten  fie  erfdiüttert 
und  innere  Zwiftigkeiten  gefpalten,  aber  der  Bau  felbft  hatte  fidi  als  feftgefügt 
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und  fidier  verankert  er>x'icfen.  Stolz  und  ohne  Mißklang  feierte  fic  im  Beifein 
des  Königspaares  und  des  Kronprinzen  vom  2.  bis  4.  Auguß:  1868  ihr  Jubelfeß;, 
zu  dem  fich  Ehrcngäflc  und  ehemalige  Studierende  aus  allen  Teilen  Deutfdis 
lands  einfanden.  Daß  fie  jetzt  audi  in  der  Rheinprovinz  Wurzeln  gefdilagen 
hatte,  zeigten  ihr  die  Teilnahme  von  Stadt  und  Land  und  die  namhaften 
Stiftungen.  Der  Wortführer  der  deutfdien  Univerfitäten  hatte  Redit,  wenn  er 
in  feiner  Begrüßungsrede  hervorhob,  daß  die  Univerfität  Bonn  unter  ihren 
Sdbwe(tern  nodi  jung  und  doch  in  gewiffem  Sinn  nie  jung  gewefen  fei,  denn 
(le  fei  fogleidi  mit  ihrer  Gründung  in  die  vorderften  Reihen  der  deutfdien  Hodi« 
fchulcn  getreten.    Das  erklärt  audi  vieles  in  ihrer  Gefdiidite. 


Fünftes  Kapitel. 

Ausblick  auf  die  legten  Jahrzehnte  (1868 — 1914). 

Mit  dem  Jahre  1868  muß  eine  aktengemäße  Darftellung  der  Univcrfitäts» 
gefdiiditc  abfdiließen.  Die  letzten  Dezennien  reichen  fchon  an  die  Gegenwart 
und  den  Kreis  der  Lebenden  heran,  fo  daß  von  ihnen  nur  ein  Bild  in  großen 
Zügen  gezeidinet  werden  kann. 

Zwei  Jahre  nach  dem  Jubiläum  brach  der  deutfch=franzöfifdie  Krieg  aus. 
Vor  der  nationalen  Begeijterung,  die  ganz  Dcutfchland  und  zumal  audi  die 
Rheinprovinz  durdibraufte,  verftummten  an  der  Univerfität  alle  politifdicn  und 
konfeffionellcn  Gegenfätze.  15  Dozenten  und  271  Studenten  zogen  als  Kombat- 
tanten, Ärzte  oder  Krankenpfleger  ins  Feld,  9  Studierende  erlitten  den  Helden« 
tod  für  Deutfdilands  Einigung.  Aber  dasfelbe  Jahr  1870,  das  diefe  einmütige 
Erhebung  fah,  brachte  eine  neue  folgenfdiwere  Spaltung:  Das  Unfehlbarkeits- 
dogma rief  die  Sezeffion  der  Altkatholiken  hervor.  Bonn  wurde  ein  Hauptfitz 
dicfer  Bewegung,  Bonner  Profcfforcn  übernahmen  die  Führung  (S.  225).  Jedoch 
war  das  bloß  der  Auftakt  zu  einem  ungleich  größeren  und  erbitterteren  Ringen, 
zu  dem  Kulturkampf,  der  die  konfeffionellen  Leidenfdiaften  in  der  Tiefe  auf- 
wühlte und  alle  akademifchcn  Kreife  in  feine  Strudel  riß.  Nur  langfam  folgte 
feiner  Beilegung  die  Entfpannung,  am  fpäteften  in  der  Studentenfchaft,  die 
durch  das  Emporkommen  neuer  Gruppen  und  Verbände,  des  Vereins  Dcutfcher 
Studenten,  der  Turnerfchaftcn,  der  wiffenfchaftlidien,  Sport*  und  Gefang» 
vereine  fich  noch  mehr  zerfplittertc.  Die  katholifdien  Korporationen  hatten  durch 
den  Kulturkampf  eine  gewaltige  Stärkung  erfahren  und  überragten  bald  an 
Zahl  alle  übrigen.  Lange  Zeit  ftanden  fich  die  beiden  Lager  fdiroff  gegenüber, 
erft  nach  dem  „Hochfchulftrcit''  von  1904/05  gelang  es  den  akadcmifchen  Be= 
hörden,  1910  eine  Einigung  zu  erzielen.  Nach  der  letzten  und  fchwer[ten  Ent« 
ladung  im  Kulturkampf  hat  der  konfeffionclle  Gegenfatz  fichtlidi  an  Sdiärfe 
verloren,  zum  Heil  der  Univerfität,  denn  unabweisbar  drängte  fidi  die  Erkenntnis 
auf,  daß  ein  Aufreißen  der  Kluft  eine  gcdeihlidie  Entwidlung  hemmen,  wenn 
nidit  gefährden  mußte. 

Nadi  innen,  für  den  Ausbau  der  Hochfchule,  bezeidinen  diefe  kampf- 
erfüllten Jahre  einen  bedeutungsvollen  und  fegensreidicn  Abfdinitt.  Sdion 
längft  und  immer  dringlicher  war  die  Klage  erhoben  worden,  daß  die  Aus« 
(lattung  und  Einriditungen  der  Anjtalt  den  Anfprüchen  der  Wiffenfdiaft  nicht 
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mehr  genügten,  und  der  ungeheure  wirtfdiaftlidie  Auffchwung,  der  nach  dem 
Kriege  in  Deutfchland  einfetzte,  bot  der  Regierung  die  bisher  fehlenden  Mittel, 
um  den  Mängeln  und  Lücken  in  durchgreifender  Weife  abzuhelfen.  Der  Etat 
der  Univerfität,  der  fidi  1870  auf  151  372  Taler  belief,  wurde  fortfdireitend 
erhöht.  Bis  1913  ftieg  er  auf  1  991  292  Mark,  alfo  auf  mehr  als  das  Vierfadie, 
wovon  wegen  der  nicht  fehr  hohen  eigenen  Fonds  der  Univerfität  die  Staats= 
kaffe  den  Löwenanteil  zu  tragen  hat.  Weitaus  das  mcifte  von^diefer  Summe 
erfordern  die  Kliniken  und   Inftitute. 

Nadidem  bereits  1867  A.  Kekule  ein  ausgezeichnetes  chemifdies  Injtitut 
begründet  hatte,  das  erfte  feiner  Art  in  Preul^en,  wurde  in  den  fiebziger  Jahren 
mit  dem  Bau  der  Kliniken  vor  dem  Kölntor  begonnen,  und  gleichzeitig  erftanden 
in  Poppeisdorf  das  neue  anatomifche  und  phyfiologifche  Inftitut  unter  der  Leitung 
von  M.  Schultze  und  E.  Pflüger.  Der  1874  nadi  Bonn  berufene  Karl  Köftcr 
fchuf  ein  modernes  pathologifches  Inftitut,  C.  Binz  baute  den  feit  der  Gründung 
der  Hochfchule  be(tehcnden  pharmakologifchen  Apparat  zu  einem  wirklichen 
Inftitut  aus,  1894/95  erhielt  audi  ein  neuer  Zweig  der  Medizin,  die  Hygiene, 
eine  eigene  Arbeitsfiätte.  Das  Poppclsdorfer  Sdiloß,  das  feit  1818  Botanik, 
Zoologie,  Mineralogie  und  Geologie  beherbergte,  wurde  1891 — 93  erweitert, 
aber  erwies  fich  auch  fo  fdion  bald  als  zu  eng.  Zuerft  wanderte  die  Geologie 
und  Paläontologie  aus,  ihr  wurde  1911  ein  geräumiges  Inftitut  mit  Mufeum 
errichtet,  neben  dem  feit  191 3  das  phyfikalifche  prangt.  Seitdem  wird  der  akade» 
mifdie  Unterricht  an  drei  räumlich  und  fachlidh  getrennten  Stätten  erteilt:  auf 
dem  Klinikengelände  am  Rhein,  in  den  naturwiffcnfchaftlidien  und  medizinifch= 
propädeutifchcn  Inftitutcn  in  Poppeisdorf  und  in  dem  auf  die  Gei(teswiffen= 
fchaften  befchränkten  Univerfitätshauptgebäude.  Hier  gewährte  die  Verlegung 
der  Kliniken  und  des  Konviktes  Raum  für  neue  Hörfäle  und  vor  allem  für  die 
Seminarien,  die  fich  je  länger  dcfto  mehr  für  alle  Difziplinen  als  dringend  erfor» 
derlidi  herausftelltcn.  Zu  den  fchon  vorhandenen  Seminarien,  den  beiden 
theologifchen,  dem  philologifchcn,  hiftorifchen  und  mathematifchen  (feit 
1868),' traten  jetzt  die  neu fprachlidien,  das  juriß:ifdie,  philofophifdie,  ftaats« 
wiffenfchaftliche,  gcographifche,  fprachwiflcnfchaftUdie  und  orientalifche  hin= 
zu.  Die  immer  weitergehende  Spaltung  der  Wiffenfchaften  führte  in  den 
letzten  Jahren  zu  neuen  Abzweigungen.  Dem  1904  berufenen  Kirchenreditler 
Ulrich  Stutz  wurde  vom  Miniftcrium  ein  eigenes  kirdienrcchtliches  Seminar, 
das  einzige  in  Deutfchland,  bewilligt,  und  nach  diefcm  Vorbild  wurde  bald 
darauf  die  ftaatsrechtliche  Gefellfchaft  und  das  Inß:itut  für  internationales  Privat= 
redit  eingerichtet.  Das  Kunftmufeum  fand  in  der  umgebauten  alten  Anatomie 
im  Hof  garten  ein  würdiges  Heim,  1913  fiedelte  das  kunfthiftorifche  Inftitut  in 
den  bisher  von  der  Phyfik  eingenommenen  Weftflügel  der  Univerfität  um  und 
wird  dadurch  und  durch  die  ihm  reichlich  gcfpendeten  Mittel  in  den  Stand 
gefetzt,  fich  zu  einer  Zentralftätte  der  kunfthiß:orifchen  Sammlung  und  Forfchung 
in  We(tdeutfchland  auszuwachfen.  Frcilidi  wurden  nicht  alle  Wünfdie  erfüllt, 
und  der  Raummangel  macht  fich  immer  ftörender  bemerkbar.  Vor  allem  für 
die  im  0(tflügel  untergebradite  Bibliothek,  der  ein  Erweiterungsbau  in  den 
neunziger  Jahren  nur  für  eine  kurze  Fri|t  die  erforderliche  Ausdehnungs» 
möglidikeit  verfchaffte.  Die  Zahl  der  Bände,  die  im  Eröffnungsjahr  30  000 
betragen  hatte,  war  1856  auf  ungefähr  115  000,  1890  auf  faft  222  000,  Anfang 
1914  auf  390000  angcfch wollen.  In  den  erften  Dezennien  war  der  Po(ten  des 
Oberbibliothekars  mit  einem  philologifdien  Ordinariat  verbunden,  nadieinander 
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haben  ihn  F.  G.  Wclckcr  und  F.  Ritfehl  bekleidet;  unter  Bcrnays  und  Sdiaar= 
fdimidt  erhielt  fich  die  Tradition.  Erß:  nadi  Schaarfdimidts  Rücktritt,  feit  1901, 
ift  das  Amt  des  Bibliothekdirektors  völlig  von  einer  Profeffur  getrennt. 

Der  Anfang  diefer  Bautätigkeit  reichte  noch  in  die  Amtszeit  des  Kurators 
Befeler  (f  1884),  deffen  Name  dadurdi  mit  der  Gefchidite  der  Univerfität  ver» 
knüpft  bleibt.  Seinem  Nachfolger  0.  Gandtner,  der  vorher  Provinzialfchulrat  und 
vortragender  Rat  im  Kultusmini|terium  war,  fiel  die  Aufgabe  zu,  das  Werk 
fortzuführen  und  dann,  als  die  Mittel  nicht  mehr  fo  reichlich  floffcn,  die  Ent= 
widilung  in  ruhigere  Bahnen  zu  lenken.  Nadi  feinem  Tode  ernannte  die  Re» 
gierung  1896  einen  im  politifchen  Leben  bekannten  und  bewährten  Mann,  den 
Untcrjlaatsfekrctär  F.  von  Rottenburg,  den  früheren  Gehilfen  und  glühenden 
Verehrer  Bismarcks,  der  getreu  feinen  eigenen  wiflenfchaftlidien  Neigungen  der 
Univerfität  bis  zu  feinem  Hinfeheiden  {1907)  ein  verftändnisvoller  Pfleger 
gewefen  ift. 

Der  Lehrkörper  wurde  in  diefen  Jahrzehnten  den  Bedürfniffen  entfprediend 
beftändig  vermehrt.  Die  fortfdireitende  Spezialifierung  der  WifTenfehaften 
bedingte  die  Erriditung  immer  neuer  Lehrftühle,  fo  für  Ophthalmologie, 
Pfychiatrie  und  Hygiene,  Geologie,  Archäologie,  Angliftik  und  Spradiver= 
gleichung.  Im  Sommer=Semefter  1870  zählte  die  Univerfität  55  Ordinarien, 
je  6  katholifdie  und  evangelifdie  Theologen,  je  8  Juriftcn  und  Mediziner  und 
27  Philofophcn;  22  Extraordinarien,  von  denen  je  2  der  katholifd»=theologifdien 
und  juriftifchen,  6  der  medizinifchen  und  12  der  philofophifehen  Fakultät  ange= 
hörten,  und  28  Privatdozenten,  je  einen  in  den  beiden  theologifdien,  2  in  der 
juriftifdien,  j  in  der  medizinifdien  und  21  in  der  philofophifehen  Fakultät.  Im 
Sommer=Semefter  1914  umfaßte  fie  78  Ordinarien,  24  Extraordinarien  und 
89  Privatdozenten.  Auf  die  katholifdi=theologifdie  Fakultät  entfielen  davon  9, 
2  und  j,  auf  die  evangelifdi=theologifchc  11,  1  und  1,  auf  die  juri(tifdie  11,  o 
und  5,  auf  die  medizinifche  14,  4  und  jj,  auf  die  philofophifdie  33,  17  und  47. 
Dazu  kommen  noch  9  ordentliche  Honorarprofefforen,  eine  Kategorie,  die  es 
1870  nicht  gab.  Der  Lehrkörper  hat  fich  alfo  in  diefem  Mcnfchenalter  annähernd 
verdoppelt  und  überficigt  jetzt  fchon  das  zweite  Hundert.  Am  (tärk|ten  hat 
die  Zahl  der  Privatdozenten,  faft  gar  nicht  die  der  außerordentlichen  Profefforen 
zugenommen.  Innerhalb  der  einzelnen  Fakultäten  weifen  Medizin  und  Natur» 
wiffenfdiaften  den  größten  Zuwachs  auf. 

Für  fie  führte  ja  die  zweite  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  eine  Epodie 
gewaltigen  Auffdiwungs  und  beifpiellofer  Erfolge  herauf.  Das  prägt  fich  audi 
in  der  Gefdiidite  der  dcutfdien  Univerfitäten  aus.  Wie  damals  die  tedinifdien 
Hodifchulen  begründet  wurden,  fo  kam  diefen  Fädiern  der  Ausbau  der  Uni« 
verfitäten  in  erfter  Linie  zultatten.  An  der  Blüte  der  deutfchen  Naturforfchung  hat 
die  Univerfität  Bonn  vollen  Anteil.  E.  Pflüger,  A.  Kekulc,  der  Botaniker  E.  Stras« 
burger,  der  Phyfiker  R.  Claufius  und  fein  genialer  früh  vollendeter  Nachfolger 
Heinridi  Hertz  genoffen  europäifchcn  Ruf.  Den  geographifdien  Lehrftuhl  über= 
nahm  1879,  allerdings  nur  für  kurze  Zeit,  F.  von  Riehthofen,  der  foeben  von 
feiner  Forfdiungsreifc  durch  China  zurückgekehrt  war.  In  der  Ajtronomie  fetzte 
nadi  Argelanders  Tod  fein  Schüler  E.  Schönfeld  fein  Werk  fort,  neben  R.  Lipfdiitz 
war  H.  Minkowski,  der  in  Bonn  feine  akademifdie  Laufbahn  begann,  eine  Zierde 
der  Mathematik.  Von  1896  bis  1905  lehrte  der  hochverdiente  Direktor  der 
Poppelsdorfer  Akademie,  Th.  von  der  Goltz,  audi  an  der  Univerfität  Land« 
wirtfdiaft  und  Agrarpolitik.  Die  medizinifche  Fakultät  erhoben,  gcmcinfam  mit 
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Pflüger,  M.  Schultzc,  Bufdi  und  Köftcr,  Rühle,  Saemifdi,  Binz  und  Veit  aus  dem 
Verfall  der  fünfziger  Jahre. 

Aber  die  Geilteswiffcnfdiaftcn  brauditen  den  Vergleich  mit  den  Natur« 
wi(Yenfd»aften  nicht  zu  fdieuen,  audi  für  manche  ihrer  Difziplinen  bradi  jetzt 
eine  große  Acra  an.  Wieder  wurde  unter  Ritfdils  und  Jahns  Nachfolgern,  unter 
H.  Ufener  und  F.  Büdieler  Bonn  „das  Mekka  aller  deutfdien  Philologen'^ 
Diez  wirkte  noch  bis  1876;  Wilhelm  Wilmanns  weckte  die  germaniftifchen 
Studien  zu  neuem  Leben,  Gildemeifter  undTh.  Aufredit  hielten  die  orientalifche 
Philologie  auf  der  hier  von  vornherein  eingenommenen  Höhe.  In  Carl  Jujti 
zählte  die  Univerfität  vier  Jahrzehnte  lang,  von  1872  bis  1912,  den  erften  Kunft« 
hiftoriker  Europas  zu  den  ihren.  Die  Gefdiidite  behauptete  audi  nadi  Sybels 
Weggang  und  Kampfchultes  Tod  den  Ruhm,  de(Ten  fie  fich  in  Bonn  p:ets 
erfreut  hatte.  Sybels  Lchrftuhl  wurde  nacheinander  mit  feinen  Schülern  C.  v. 
Noordcn  und  W.  Maurenbredicr  befetzt,  1891 — 96  hatte  ihn  Rcinhold  Kofer,  der 
Biograph  Friedridis  des  Großen,  inne.  Audi  den  bisher  wenig  berüdifiditigtcn 
hijtorifdien  Hilfswiffenfchaften  wurde  feit  1873  die  gebührende  Vertretung 
gefiebert.  Die  Profeflur  für  alte  Gefdiidite  übernahm  1884  Heinridi  Niffen, 
der  in  Bonn  audi  die  römifche  Zeit  der  Rheinlande  in  feine  Studien  einbezog. 
Erwin  Nafl^e  und  Adolf  Held  gehörten  zu  den  Führern  der  deutfdien  National» 
Ökonomie  und  machten  deren  Wendung  zur  Sozialpolitik  an  leitender  Stelle  mit. 

In  der  Juriftenfakultät  war  mit  R.  v.  Stintzing,  dem  Begründer  der  Ge= 
fdiidite  der  dcutfchen  Rechtswiffenfchaft,  mit  dem  Kanoniften  J.  F.  v.  Schulte  und 
dem  Germaniften  H.  Loerfch  die  hiftorifdic  Riditung  nod»  immer  ftark  vertreten. 
Audi  den  Handelsreditler  W.  Endemann  kann  man  zu  ihr  redinen,  und  H. 
HüfFer  war  feinen  Intereffen  und  Arbeiten  nadi  mehr  Hiftoriker  als  Jurift.  In 
H.  Seuffert  befaß  die  Fakultät  wiederum  einen  der  hervorragendften  dcutfchen 
Kriminali(ten   und   zugleidi   einen    Bahnbrecher   der   neuen   Straf reditsfdiule. 

Für  die  beiden  thcologifchcn  Fakultäten  zog  nadi  1870  eine  Zeit  fdiwerer 
Kämpfe  herauf.  In  die  evangelifdie  Fakultät  fand  allmählich  und  in  (teigendem 
Maße  die  liberale  Riditung  Eingang,  die  Folge  war  die  innere  Spaltung.  Eine 
heftige,  über  die  akademifchen  Kreife  weit  hinausrcidiende  Fehde  erregte  die 
Fc(trede  des  Dogmatikers  W.  Bender  zum  Lutherjubiläum  von  1883,  welche  die 
Emanzipation  von  der  pietiftifdi=fchola|tifciien  Verbildung  des  Protcftantismus 
und  die  Rüd<kehr  zum  urfprünglidicn  Luthertum  forderte.  Er  entfachte  dadurdi 
einen  Sturm  der  Entrüftung  unter  der  orthodoxen  Partei  im  ganzen  Lande 
und  wurde  von  ihr  aus  der  theologifchen  in  die  philofophifdic  Fakultät  vcr= 
drängt  (S.  212).  Aber  der  Streit  zwifchen  den  beiden  Strömungen  ging  weiter 
und  fpitzte  fidi  immer  mehr  zu,  fo  daß  das  Miniftcrium  fdilicßlidi  die  doppelte 
Befetzung  der  meiften  ProfeJTuren  für  geboten  eraditete.  Diefe  Entwidilung 
wirkte  audi  auf  das  Verhältnis  zwifchen  der  Fakultät  und  der  rheinifdien  Kirdie 
zurüd«.  Einft  hatte  Nitzfdi  einen  lebendigen  Zufammenhang  verkörpert,  in 
feine  Fußtapfen  trat  während  feiner  kurzen  Bonner  Wirkfamkeit  (1873 — 76) 
H.  von  der  Goltz,  der  fpätere  Propft  von  Berlin  und  Vizepräfident  des  evan= 
gelifdien  Oberkirdienrates. 

Hödi(t  kritifdi  waren  die  fiebziger  Jahre  für  die  katholifdi=theologifdic 
Fakultät,  durch  den  Kulturkampf  wurde  fie  geradezu  in  ihrer  Exiftenz  bedroht. 
Da  die  Mehrzahl  ihrer  Mitglieder  das  Unfehlbarkeitsdogma  nicht  anerkannte, 
der  Erzbifdiof  ihre  Vorlefungen  unterfagte  und  die  entjtandencn  Lüd<en  nicht 
ausgefüllt  wurden,  waren  die  Studierenden  auf  drei  Dozenten  angewiefen.    Ihre 
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Zahl,  die  im  Winter  1868/69  auf  über  200  angcwachfcn  war,  fank  allmählich 
auf  45  herab,  das  Konvikt  wurde  aufgelöft.  Erft  der  Friede  zwifchen  Staat  und 
Kirdie  machte  der  Notlage  ein  Ende.  Im  Einvernehmen  mit  der  kirchlichen 
Behörde  ernannte  die  Regierung  neue  Lehrkräfte,  und  getrennt  von  der  Uni= 
vcrfität  wurde  ein  rein  crzbifdiöfliches  Konvikt  eröffnet. 

Von  diefem  Rückgang  der  katholifch=thcologifchen  Fakultät  und  dem 
Kulturkampf  blieb  die  Gefamtfrequcnz  nicht  unberührt.  Nachdem  fie  im 
Sommer=Scmc(ter  1870,  die  Gajthörer  eingerechnet,  922  betragen  hatte,  nahm 
(le  in  den  näch(ten  Jahren  ab,  dann  fchnellte  fie  mit  einem  Male  jäh  empor. 
1878  wurde  nach  26  Jahren  das  erftc  Taufend  wieder  und  nun  endgültig  über« 
fdirittcn;  1897  wurde  das  zweite,  1905  das  dritte,  1910  das  vierte  Taufend 
erreicht.  Im  SommersScmcjter  1914  zählte  die  Anftalt  4759  Befucher,  unter 
ihnen  467  weiblidie  Studierende,  deren  Zulaffung  nad)  1900  allmählich 
erfolgt  i(l.  Unter  den  preußifchen  Univerfitäten  wird  Bonn  jetzt  an  Hörerzahl 
nur  von  Berlin,  in  ganz  Deutfdiland  noch  von  München  und  Leipzig  übertroffen. 
Fa[l:  die  Hälfte  entfällt  auf  diephilofophifche  Fakultät,  die  längftalle  anderen  über= 
flügelt  hat,  weitaus  am  fchwächften  find  die  cvangelifchen  Theologen,  die  nurfeiten 
über  100  hinausgekommen  fmd,  während  die  katholifch=theologifchc  Fakultät  mit 
nun  483  Studierenden  an  der  Spitze  der  deutfchcn  Fakultäten  (teht.  Gewiß  ift 
diefes  rapide  Anwadifcn  eine  Folgeerfcheinung  des  allgemeinen  riefigen  Andranges 
zu  den  akademifchen  Berufen  und  des  ihm  zugrunde  liegenden  wirtfchaftlichen 
und  wiffenfchaftlichen  Umfchwungs,  der  fich  nach  1870  in  Deutfchland  vollzogen 
hat,  und  gewiß  birgt  es  mancherlei  Gefahren  in  fich,  aber  es  ift  doch  auch  ein 
Zeugnis  dafür,  daß  die  rheinifche  Hochfchule  ihre  angefehene  Stellung  in  der 
Gelehrtcnwelt  behauptet  hat.  Auch  den  Ruf  der  „Prinzenuniverfität''  hat  fie 
fich  bewahrt:  1877 — 79  war  Kaifer  Wilhelm  IL  an  ihr  immatrikuUert,  1901 
führte  er  felbft  ihr  feinen  Thronfolger  und  fpäter  feine  jüngeren  Söhne  zu. 

Noch  immer  lockten  der  Rhein  und  das  fröhliche  Leben  an  feinen  Ufern 
die  Jugend  aus  weiter  Ferne,  indes  die  Maffe  und  den  Kern  der  Studentenfdiaft 
machen  nadi  wie  vor  die  Rheinländer  aus.  Wenn  nach  einer  Berechnung  von 
Rehfues  im  Jahre  18^0  ein  Drittel  der  Studierenden  aus  Rheinland  und  Weß;« 
falen  (tammte,  fo  (teilten  1870  die  Rheinländer  allein  fa[t  zwei  Drittel,  1914 
fogar  beinahe  drei  Viertel  aller  Studenten.  Die  bei  der  Gründung  gehegte 
Hoffnung,  Bonn  würde  fich  zu  einer  Zentraluniverfität  für  den  deutfchen  Weften 
auswachfen,  hat  fich  nicht  erfüllt  und  konnte  fich  auch  nicht  erfüllen.  Denn  die 
akademifdie  Freizügigkeit,  die  weitverbreitete  Vorliebe  für  den  Süden  und  der 
Auffchwung  der  füddeutfchen  Hochfchulen  lenkte  viele  Mufenföhne  dorthin. 
Die  Anftalt  ift  wefentlich  eine  Provinzialuniverfität  geworden. 

Indes  dadurch  hat  fich  das  Band  zwifchen  ihr  und  der  Provinz  immer  fefter 
geknüpft.  Das  beweifen  namentlich  die  zahlreichen  wiffenfchaftlichen  Ver- 
einigungen und  Organifationen,  zu  denen  fich  fchon  feit  Jahrzehnten  die 
Fachgenoffen  an  und  außerhalb  der  Univerfität  mit  Männern  des  praktifchen 
Lebens  und  mit  den  (taathchcn  und  kommunalen  Verwaltungen  zufammcns 
gefchloffen  haben.  Bereits  im  Gründungsjahr  der  Hochfchule  war  die 
Niederrheinifche  Gefellfchaft  für  Natur«  und  Heilkunde  ins  Leben  gerufen 
worden,  ihr  folgten  in  größerem  Abftande  der  Verein  von  Altertums« 
freunden  im  Rhcinlande  (1841),  der  Naturhiftorifdie  Verein  der  prcu= 
ßifchcn  Rheinlande  und  Weftfalens  (1843),  der  Hiftorifdic  Verein  für  den 
Niederrhein    (1854)    und    die    Gefellfchaft    für    Rheinifche    Gefdiiditskundc 
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(1881).  Zur  Förderung  von  „Forfchungsarbciten  auf  allen  Gebieten  der 
WiHenfchaften,  mit  Einfchluß  der  tedinifchen  und  Handelswiffenfchaftcn"  hat 
fich  dann  1911  die  Rhcinifdic  Gefellfchaft  für  wifl"enfchaftlichc  Forfchung 
konftituiert.  Sicherlich  hat  die  Hochfchule  keinen  behcrrfchenden  Einfluß  auf 
das  rheinifche  Geifteslcben  errungen,  zu  einem  Mittelpunkt  desfelben  hat  fie 
fich  nicht  entwid<elt,  aber  anderfeits  darf  man  ihre  Bedeutung  für  die  heimifchc 
Landfdiaft  auch  nidit  unterfchätzen.  Sie  hat  im  Lauf  der  Jahre  eine  ß:ets  wachfendc 
Schar  von  Beamten,  Lehrern  und  Geiftlidien  herangezogen,  die  deutfche  Bildung 
und  nationale  Gefinnung  in  die  Provinz  hinaustrugen,  und  durdi  ihren  pari= 
tätifchcn  Charakter  hat  fle  beiden  Konfeffionen  ein  Beifpiel  der  Toleranz  und 
des  friedlidien  Wettbewerbs  gegeben.  So  hat  die  Univerfität  Bonn,  wie  ihre 
Begründer  es  erftrebten,  die  Verfchmelzung  der  Rheinlande  mit  Preußen  an 
ihrem  Teil  gefördert:  fie  i(t  die  (^ärklte  geiftige  Waffe,  mit  welcher  der  Staat 
die  zurückgewonnene  Weftmark  innerlidi  für  fich  erobert  hat. 
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E.  Müfebed<,  Die  Untcrfuchung  gegen  Arndt  (Hift.  Ztfdir.  105),  H.  Schneegans, 
Unterridit  in  den  romanifdien  Sprachen  und  Literaturen  in  Bonn  (Romanifche  Jahresa 
berichte  XI  4),  U.  Stutz,  Gutachten  über  die  rechtliche  Stellung  des  evangelifchen  Uni= 
verfitätspredigcrs  an  der  Univerfität  Bonn  (1914);  die  Biographien  Hengftenbergs, 
Nitzfdis,  F.  G.und  K.  Th.  Welckers,  F.  W.  und  A.  Ritfchls,  Dahlmanns,  Kinkels, 
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Stets  heranzuziehen  waren  die  Artikel  in  der  Allgemeinen  Dcutfdicn  Bios 
graphie,  in  Haucks  Realenzyklopädie  und  dem  Kirchenlexikon  von  Wetzer  = 
Weite,  fowie  die  einzelnen  Bände  der  Gefchichte  der  Wi  f  fen  fdi  af  ten  in 
Deutfchland.  Die  Arbeit  L.  Schwalms  über  die  Beziehungen  der  katholifchen 
Rheinlande    und    Belgiens  1830 — 1840  (1914)    lief   erft   während   der    Drucklegung   ein. 


XVII. 
Die  jüngeren  rheinilchen  Hochlchulen 

von 

F.  Stier-Somlo. 

Wenn  die  Gründung  der  Univcrfitätcn  in  Berlin  und  Bonn  nidit  ohne  die 
Zeit  fittlicher  und  gciltiger  Erhebung,  die  Zeit  deutfdier  Freiheitskämpfe,  denk» 
bar  war,  fo  \x'irkten  hierbei  gleidizeitig  dodi  aud»  die  mächtigen  Kräfte  nadi, 
die  mit  den  Ausdrüden  deutfdie  Klaffiziftik,  deutfdicr  Humanismus,  dcutfdie 
Philofophie  nur  fdiwadi,  mit  dem  Namen  von  Goethe,  Sdiiller,  Herder,  Leffmg, 
Kant,  Wilhelm  v.  Humboldt,  Fichte  und  Hegel  fdion  etwas  deutlicher  gekenn« 
zeidinct  fmd.  Wenn  diefe  großen  Geifter  mindeftens  teilweifc  einem  ideellen 
Weltbürgertum,  das  durdi  das  Wefen  von  Kunß:  und  Wi(Tenfdiaft  leidit,  aber 
nicht  vollauf  erklärt  wird,  huldigten  oder  nahejtanden,  fo  hatten  auch  jene 
Univcrfitätsgründungen  bei  aller  ihrer  nationalen  Vorausfetzung  und  Bedingt« 
hcit  durdiwcg  einen  ideali(tifch=geifleswiITenfdiaftlichen  Zug  aufgezeigt,  getreu 
dem  Worte,  das  Friedridi  Wilhelm  HI.  vier  Wochen  nach  Unterzeidinung  des 
Til(lter  Friedens  in  Mcmel  fprach:  „Der  Staat  muß  durch  gci(tige  Kräfte 
erfetzen,  was  er  an  phyfifchen  verloren  hat."  Nodi  lag,  was  man  fpäter  den 
Siegeszug  der  Naturwijlfenfdiaftcn  genannt  hat,  im  dunklen  Sdioß  der  Zeiten; 
eine  WiJTenfdiaft,  die  fidi  mit  den  Realien  des  Dafeins  zwedis  Verwendung  für 
praktifÄe  BedürfniJTe  bcfd^äftigt,  eine  Welt  der  Tedinik  und  der  angewandten 
Naturwiltenjchaft  follte  er(t  nodh  entliehen.  Es  kann  hier  nicht  verfolgt,  fondern 
nur  angedeutet  werden,  wie  fich  dies  im  Laufe  der  Jahrzehnte  im  19.  Jahr« 
hundert  gewandelt  hat,  wie  die  Gründung  der  Univerfität  Straßburg  nach  dem 
die  dcutfdie  Einheit  herbeiführenden  Kriege  1870/71  zwar  keineswegs  in  ihrer 
geiftigsfittlichen  Bedeutung  hinter  der  Sdiaffung  der  anderen  deutfchen  Uni= 
verfitäten  zurück(teht,  fie  teilweife  fogar  zu  überflügeln  berufen  war.  Aber  es 
bleibt  doch  bejtehen,  daß  der  nach  diefem  Krieg  fich  erhebende  Gci(t  nicht  der 
des  fehnfüchtigen  Ringens  nach  (taatlichcm  Zufammenfchluß,  fondern  der  des 
Fc(thaltens  und  Ausbauens  von  allem  Errungenen  gewefen  ilt;  daß  die  gelteigerte 
Madit  und  Bedeutung  des  deutfchen  Staates  nadi  innen  und  außen,  der  wachfende 
Wohljtand,  die  Blüte  der  Indu(trie,  die  taufendfache  Bereicherung  des  Handels 
und  feine  Ausdehnung  in  alle  Teile  der  Erde,  die  ungeahnte  Erweiterung  des 
Verkehrs  eine  wirklidikeitsnähcre  Generation  gefchaffen  haben,  die  fidi  audi 
auf  dem  Boden  des  Hodifdiulunterridits  ihr  eigenes  Haus  zu  bauen  unternahm. 
So  war  CS  innerUdi  begründet,  daß  ein  Auffdiwung  gerade  der  tedinifdien  Hodi« 
fchulen  in  das  19.  Jahrhundert  fiel,  daß  neue  Anflalten  diefer  Art  gcfchafFen 
wurden;  daß  den  erweiterten  Aufgaben,  die  der  Welthandel  und  der  Welt« 
verkehr  dem  deutfdhen  Kaufmannc  (teilten,  ein  befondcrer  Hochfdiulunterricht 
zu  feinem  Tei)c  die  Mittel  der  Erfüllung  gewähren  wollte;  daß  das  unvorher« 
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fehbare  innere  und  äußere  Wachstum  der  dcutfchen  Städte  zu  neuen  Formen 
der  Ausbildung  ihrer  leitenden  Beamten  drängte.  Im  Rheinland  haben  fleh 
diefc  Lebensenergien  in  der  Schaffung  der  Tcchnifchen  Hochfchule  zu  Aachen, 
der  HandelsaHochfchule  zu  Köln,  der  Hochfdiule  für  kommunale  und  foziale 
Verwaltung  in  derfelbcn  Stadt  und  in  der  Akademie  für  kommunale  Verwaltung 
in  Düffeldorf  ausgewirkt. 


l.  Die  Technifche  Hochfchule  zu  Aachen. 

Äußere  Gefchichtc.  Während  der  Zeit  des  dcutfchafranzöfifchen  Krieges, 
am  10.  Augu{t  1870,  fand  die  feierliche  Eröffnung  der  „Königlich  Rheinifch» 
We(tfälifchen  polytechnifchen  Schule"  in  Aadien  {^att.  Die  Grundfteinlegung 
am  15.  Mai  1865  war  in  Anwefenheit  Kaifer  Wilhelms  I.  erfolgt.  An  feinen 
Namen  und  an  den  feines  Sohnes,  des  fpäteren  Kaifers  Friedrich  III.,  bleibt 
die  Gefchichte  der  Tcchnifchen  Hochfchule  zu  Aachen  dauernd  geknüpft.  Am 
4.  Februar  1858  hatte  diefcr  Für(^,  als  Prinz  Friedrich  Wilhelm  von  Preußen, 
nach  feiner  Vermählung  mit  der  Prinzeffin  Victoria  von  England  bei  Herbesthal 
deutfchen  Boden  betreten.  Da  bot  ihm  die  Aachener  und  Münchener  Feuer» 
verfichcrungsgefellfchaft,  die  fatzungsgemäß  jedes  Jahr  die  Hälfte  ihres  Rein» 
ertrages  zu  gemeinnützigen  Zwecken  verwendet,  ein  Kapital  von  15  000  Mark 
an.  Es  wurde  mit  der  Zweckbe(timmung  angenommen,  „daß  damit  zur  Grün» 
düng  eines  polytechnifchen  Inftituts  in  der  Rheinprovinz  in  einer  rheinifchen 
Stadt,  und  zwar  nicht  nur  im  IntereHe  der  betreffenden  Stadt,  fondern  im 
Intercffe  der  ganzen  Provinz,  eine  gedeihliche  Anregung  gegeben  werde".  Von 
den  Städten  der  Rheinprovinz  hatten  fich  Köln  und  Aachen  bemüht,  die  Hoch» 
fdiule  in  ihren  Mauern  zu  fehen.  Aachen  blieb  Siegerin,  da  die  erwähnte  GefelU 
fdiaft  fchon  Ende  1858  befchloß,  für  die  laufenden  Ausgaben  jährlich  mindeftens 
10  000  Taler  zu  zahlen,  während  die  Stadt  Aaciien  das  erforderlidie  Baugrund» 
(tück  in  einem  Werte  von  40  000  Talern  und  die  Baukoften  bis  zu  einer  Höchft» 
fumme  von  200  000  Talern  zur  Verfügung  [teilte  und  der  Aachener  Verein  zur 
Beförderung  der  Arbeitfamkeit  einen  jährlichen  Betrag  von  5000  Talern  zu  den 
Unterhaltungsko(ten  beifteuerte.  1859  wurden  ferner  von  diefen  Beteiligten 
Kapitalien  niedergelegt,  deren  Zinfen  zuzüglich  der  1862  von  den  erwähnten 
Gefellfchaften  zugefidierten  weiteren  Leiftungen  und  des  Ergänzungsbetrages 
der  Stadt  Aachen  ausreichten,  um  die  von  der  preußifchen  Staatsregierung  als 
erfordcrlidi  bezeichneten  Unterhaltungskoften  von  40  000  Talern  jährlich  zu 
ge(tellen.  Maßgebend  fiel  für  Aachen  auch  in  die  Wagfdiale  das  Eintreten  des 
damaligen  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  mit  den  Worten:  „So  wie  wir  nun 
einmal  unferem  weftlichen  Nachbar  gegenüber  fituiert  find,  muß  Preußen  Wert 
darauf  legen  und  den  Mut  haben,  die  Polytedinifche  Schule  an  die  äußerften 
Marken  des  Landes  zu  legen."  Den  bedeutenden  Aufgaben  der  Technifdien 
Hochfchule  haben  alfo  nicht  ftaatlidie,  fondern  private  und  kommunale  Kräfte 
die  Möglichkeit  ihrer  Verwirklichung  geboten.  Einige  Zahlen  find  hierfür  kenn» 
zeichnend.  Die  Stadt  Aachen  hat  in  Erfüllung  ihrer  freiwillig  übernommenen 
Pflidit  zur  Dediung  des  durch  Schulcinnahmen  nidit  gedeckten  jährlichen,  1862 
noch  fehlenden  Bedarfs  die  Summe  von  10000  Talern  (bis  zum  Jahre  1894: 
195  187  Mark)  gezahlt,  jene  Verpflichtung  in  dem  letzterwähnten  Jahre  durdi 
Hergabe  eines  Bauplatzes  für  den  Neubau  für  Elektrotedinik  und  Bergbau  mit 
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einem  Koflenaufwand  von  etwa  145  000  Mark  abgclöft,  zu  den  Ko(tcn  der 
inneren  Ausjtattung  überdies  90  000  Mark  geleiftet.  Die  Aadiener  und  Mün* 
diener  Feuerverficherungsgcfcllfdiaft  hat  außer  den  bereits  erwähnten  Zuwen« 
düngen  bis  1900  722  860  Mark,  der  Aachener  Verein  zur  Beförderung  der 
Arbeitfamkeit  bis  1899  1  181  640  Mark  aufgewendet.  Die  mit  dem  Wachstum 
der  Hodifdiule  fich  erweiternden  Bedürfniffe  nach  Vergrößerung  der  Baulidi« 
keiten  fanden  in  großzügiger  Weife  ihre  Befriedigung.  Zeidienfälc  für  die 
Ingenieure,  ein  neues  chemifdies  Laboratorium,  KefTelhäufer  für  die  Heizungs» 
anläge,  Ausbau  des  Phyfikalifchen  Injtituts,  Einriditung  eines  eigenen  Ateher» 
gebäudes  für  einen  Bildhauer  und  eines  mafdiinentechnifchen  Laboratoriums, 
das  fpäter  wefentlich  vergrößert  wurde,  ein  Bibliotheksgebäude,  ein  großer 
Neubau  für  Elektrotedmik,  Markfcheidekunde  und  Bergbau,  ferner  für  das 
Elektrometallurgifdie  In|titut,  ein  Hochfchulmufeum  und  dergl.  mehr  fpredien 
eine  beredte  Spradhe.  1898  wurde  ein  Mitglied  des  Lehrkörpers  als  Vertreter 
der  Hochfchule  auf  Lebenszeit  ins  Herrenhaus  berufen. 

Innere  Organifation  und  Lehrplan.  Der  Charakter  der  Anflalt  war 
von  vornherein  der  einer  Hochfchule.  Er  iß:  ihr  nidit  nur  durch  das  urfprüngliche 
VerfaffungsPiatut  beigelegt  worden  („Die  polytedinifdie  Sdiule  i(t  eine  tedmifdie 
Hodifchule")/  fondern  es  i(l  auch  von  vornherein  den  Studierenden  Lernfreiheit, 
den  Lehrern  Lehrfreiheit  gewährt  und  beflimmt  worden,  daß  der  Unterridit 
ebenfo  wie  an  den  Univerfitäten  in  Form  von  Vorträgen  erteilt  werden  foUte, 
an  welche  fich  „Repetitorien,  Arbeiten  in  den  Zeidicnfälen,  Laboratorien  und 
Sammlungen,  fowie  praktifche  Übungen  und  Unterweifungcn  bei  gelegentlichen 
Exkurfioncn"  anzufchließcn  hätten.  Die  Hörer  waren  von  vornherein  in  der 
Wahl  der  Vorträge  und  Übungen  frei;  eine  Kontrolle  ihres  Befuchs  wurde  nidit 
ausgeübt.  Als  der  Name  der  Anitalt  1879  in  „Tedmifche  Hochfchule"  umges 
wandelt  wurde,  war  das  die  Folge  des  vorläufigen  Abfchluffcs  der  inneren 
Organifation,  die  auf  dem  Grundfatz  der  vollen  Selbftvcrwaltung  aufgebaut 
wurde.  War  hierdurch  in  einem  widitigflen  Punkte  die  Gleichftellung  mit  den 
Univerfitäten  gegeben,  fo  entfprach  der  Gliederung  in  Fakultäten  die  in  fünf 
Abteilungen,  nämlich  für  Ardiitektur,Bau=Ingenieurwefen,Mafchinen»  Ingenieur« 
wefen,  Bergbau  und  Hüttenkunde  und  für  Chemie,  für  allgemeine  Wiffen» 
fchaften,  insbefondere  für  Mathematik  und  Naturwiffenfchaftcn.  Die  Abtei- 
lungen wurden  fclb(tändig  eingerichtet,  verwalteten  ihre  Angelegenheiten  und 
befaßen  ein  Vorfchlagsrecht  bei  der  Berufung  neuer  Lehrkräfte,  während  die 
Ernennung  der  etatsmäßigen  Profefforen  durch  den  König  erfolgte.  Urfprünglich 
(tand  ein  lebenslänglicher  Direktor  an  der  Spitze.  Seit  1880  wird  die  Ver« 
waltung  der  Hochfchule  durch  den  vom  Mini(ter  auf  Vorfchlag  der  Abteilungs« 
kollegicn  auf  drei  Jahre  ernannten  Rektor  ausgeübt.  Ihm  fteht  zur  Seite  der 
Senat,  der  aus  dem  Rektor  als  Vorfitzenden,  den  Abteilungsvor(tehern,  zwei 
gewählten  Senatoren  und  dem  Profeffor  der  Bergbaukunde  befteht. 

Der  Lchrplan,  wie  er  fchon  in  den  Bezeichnungen  der  Abteilungen  ange» 
deutet  i|t,  umfaßte  von  vornherein :  Architektur  nebft  Figuren»  und  Landfchafts« 
zeidmen,  Aquarellmalen,  Modellieren  und  Boffieren;  Baukonftruktionslchre, 
Wafferbau,  Brückenbau,  Wcge=,  Tunnel»  und  Eifcnbahnbau,  Fcldmcffen  und 
Gcodäfie;  Mafdhinenbau  und  deren  Hilfswiffenfchaften,  fowie  medianifche 
Technologie;  reine  und  tedmifche  Chemie,  Mineralogie  und  Hüttenkunde; 
Mathematik,  darftellendc  Geometrie,  Mechanik,  Phyfik  und  NationalaOkonomic. 
Später  wurde  der  Lehrplan  erweitert  durch  Schaffung  einer  befonderen  etat« 
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mäßigen  Profcdur  für  organifchc  Chemie,  das  Hinzutreten  der  Elektrotechnik, 
die  Einrichtung  eines  Kurfes  über  die  erfte  Hilfeleiftung  bei  plötzlichen  Unglücks» 
fällen  und  die  eines  bakteriologifchen  Praktikums,  die  Aufnahme  der  Botanik 
infolge  der  Einrichtung  eines  Prüfungsamtes  für  Nahrungsmittelchemiker  in 
Aachen  und  der  Elektrochemie,  durdi  die  von  praktifchen  Arbeiten  im  mafchinen« 
technifchen  Laboratorium  und  durch  das  Hinzutreten  der  Elektrometallurgie. 
In  den  Jahren  1870 — 1897  wurden  nicht  weniger  als  14  neue  ordentliche  Lehr» 
(tühle  gcfdiaffen:  fo  1870  für  Hüttenkunde,  1872  für  Ardiitektur,  1873  für 
Linear=  und  Mafchinenzeichnen,  ferner  für  Freihandzeichnen,  1876  für  Kunjta 
gcfchichtc  und  Afthetik,  1879  für  Hütten»  und  Mafdiinenkunde,  1880  für  Berg« 
wiflcnfdiaften,  1882  für  allgemeine  und  organifche  Chemie,  1886  für  Elektro« 
tedinik,  1887  ein  zweiter  Lchrftuhl  für  Mathematik,  1891  einer  für  National« 
Ökonomie,  1892  für  Ingenicur=WilTenfchaften,  1894  für  Geologie  und  Paläon« 
tologie,  1897  ein  neuer  Lehrftuhl  für  Mafchinenbau.  Befonders  find  es  aber 
zwei  Richtungen,  in  denen  die  bedeutende  Entwicklung  der  Hodifchule  offen- 
kundig wurde. 

Die  eine  wird  durdi  die  1880  erfolgte  Angliederung  einer  Bergbauabteilung 
als  Teil  der  IV.  Abteilung  für  Bergbau  und  Hüttenkunde  und  für  Chemie 
gekennzeichnet.  Hierdurdi  wurde  die  volle  wijfcnfdiaftliche  Ausbildung  der 
Bergleute  fo  gcwährleiftet,  wie  es  fonft  nur  an  befonderen  Fachakademien 
möglich  iß:.  So  bereitet  die  Abteilung  einerfeits  vor  auf  die  technifchen  Amter 
der  Bergbehörden,  anderfeits  bildet  fie  auch  Bergingenieure  für  die  Privat» 
tätigkeit  aus.  Gleichzeitig  mit  der  Schaffung  der  neuen  Einrichtung  hat  deshalb 
der  Minifter  der  öffentlichen  Arbeiten  durch  Erlaß  vom  27.  Augu(t  1880  den 
Befuch  der  Tedinifchcn  Hochfdiule  zu  Aachen  dem  der  Bergakademien  zu  Berlin 
und  Clausthal  gleichgeflellt.  Mit  Recht  i(t  darauf  hingewiefen  worden,  daß  die 
Nadibarfchaft  der  Stcinkohlengebicte  der  Ruhr  und  Saar,  der  vor  den  Toren 
Aachens  liegenden  Inde=  und  Wurmreviere,  fowie  des  Lütticher  Bezirks,  des 
Braunkohlenbergbaues  der  Kölner  Gegend,  des  Erzbergbaues  im  Aadicn« 
Dürener  und  Bensberger  Revier,  endlich  die  leichte  Erreichbarkeit  der  Sieger» 
länder  Eifenerzgruben  ftändig  ein  Anfchauungs»  und  Ausbildungsmaterial 
liefern,  wie  es  kaum  eine  andere  bergmännifchc  Lehran(talt  zur  Verfügung  hat. 
Die  Ausgeftaltung  des  Unterrichts  führte  zu  Lehrjtellen  für  Bergbaukunde  und 
Bergredit,  Markfcheidc»  und  Meßkunde,  Paläontologie  und  Geognofie.  Die 
Gleich(tellung  von  Aachen  mit  Berlin  und  Clausthal  iß:  audi  hinfichtlich  des  für 
die  Zulaffung  zur  Markfdiciderprüfung  erforderlichen  zweijährigen  Studiums 
am  24.  Oktober  1898  erfolgt. 

Audi  in  einer  zweiten  Riditung  war  die  Erweiterung  des  Lehrplanes  von 
Intereffe:  Seit  1898  erfolgte  eine  Angliederung  eines  zweijährigen  Kurfes  für 
Handelswiffenfdiaften,  der  häufig  als  Handelshochfdiule  bezeichnet  wird.  Ihre 
Aufgabe  befteht  darin,  denjenigen  Kaufleuten,  die  an  leitender  Stelle  Handels» 
und  gewerbliche  Unternehmen  verwalten  follen,  eine  akademifche  Ausbildung 
zu  vermitteln.  Freilich  wollte  es  nicht  gelingen,  den  guten  Plan  in  erfolgreicher 
VX/cife  durdizuführen ;  die  Einriditung  i|t  fchließlich  aufgehoben  worden. 

Die  Studierenden.  Als  Vorbildung  der  Studierenden  war  zunächft 
verlangt  die  Reife  einer  Provinzialgewerbefdiule  oder  der  aditjährige  Befudi 
einer  höheren  neunklaffigcn  Schule.  Nadi  Erlaß  des  VerfaJTungsftatuts  vom 
27-  Augu(t  1880  wird  der  Regel  nach  der  Befitz  des  Reifezeugniffes  einer  neun« 
klaffigen  höheren  Lehranftalt  verlangt  und  nur  übergangsweifc  der  Nachweis 
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eines  [Ißbcnjährigcn  Befudis  diefcr  Anftalten  zugclaffen;  dodi  gilt  dicfe  über» 
gangsbcitimmung  audi  heute  noch.  Für  die  Vorbildung  der  Studierenden  der 
an  die  technifche  Hodifchule  angelehnten  Handelshochfdiulc  Njcar  als  Grundfatz 
in  den  Vorverhandlungen  aufgejtellt  worden,  daß  der  Regel  nach  die  Reife 
einer  neunklaffigcn  höheren  Sdiule  erfordert  werde.  Da  aber  fatzungsgemäß 
für  die  Aufnahme  an  der  Handelshochfdiule  die  entfprechenden  Vorfchriften  für 
die  tedinifchc  Hochfdiule  maßgebend  fmd,  fo  werden  bis  auf  weiteres  audi  folche 
Studierende  vollbereditigt  aufgenommen,  die  nur  die  Primareife  einer  foldien 
Anftalt  befitzcn.  Junge  Leute  mit  geringerer  Vorbildung  können  als  Gafthörer 
zugelaffen  werden.  Der  Tcdinifchen  Hochfchule  zu  Aachen  fteht  das  Recht 
zu,  auf  Grund  der  Diplomprüfung  den  Grad  eines  Diplomingenieurs  zu  erteilen 
und  Diplomingenieure  auf  Grund  einer  weiteren  Prüfung  zu  Doktors Ingenis 
euren  zu  ernennen.  Die  preußifchen  philofophifchen  Fakultäten  fmd  ermächtigt, 
Semefter,  die  an  der  Technifchen  Hochfchule  zurückgelegt  fmd,  auf  das  drei» 
jährige  akadcmifche  Studium  zur  Anrechnung  zu  bringen,  fofern  es  fidi  um 
Zulaflung  zur  Promotion  in  Fädiern  handelt,  die  zum  Lehrgebiet  jener  An» 
(halten  gehören.  Durch  die  neue  Ordnung  der  Prüfung  für  das  Lehramt  an 
höheren  Schulen  vom  12.  September  1898  i(t  eine  ähnliche  Anrechnung  auch 
bei  den  Staatsprüfungen  für  das  Lehrfach  angeordnet  worden.  Den  Studierenden 
der  Handelshochfdiulc  i(t  nadi  Abfchluß  ihrer  Studien  die  Möglichkeit  gegeben, 
eine  Diplomprüfung  abzulegen,  die  in  einen  fdhriftlidicn  und  einen  mündlichen 
Teil  zerfällt.  Jener  erfordert  eine  mit  fechswöchiger  Fri(t  anzufertigende  wiflcn= 
fchaftlidie  Arbeit  aus  dem  Gebiet  der  Nationalökonomie  und  Klaufurarbeiten 
in  der  englifchen  Spradic,  in  Buchhaltung  und  deutfchcr  Handelskorrefpondenz. 
Die  mündlidie  Prüfung  erftreckt  fich  auf  die  Hauptgegenftände  des  Hodifchuls 
Unterrichts,  von  denen  fechs  obligatorifch  fmd.  Die  Zahl  der  Hörer  der  Tech= 
nlfchen  Hochfchule  Aachen  betrug  im  Eröffnungsjahr  223  und  (tieg  bis  1875/76 
auf  463.  Die  wirtfchafthdie  Erfdiütterung  der  fiebziger  Jahre  und  „die  Stellung, 
in  weldie  die  Hochfchule  durch  den  fogcnanntcn  Kulturkampf  zu  einem  Teile 
der  Bevölkerung  der  wejtlidien  Provinzen  geraten  war'',  verurfachten  in  den 
nächftcn  Jahren  einen  Rückgang  bis  auf  144  im  Jahre  1882/83.  Von  da  an  fticg 
der  Befuch  derart,  daß  im  Winter  1902/03  823,  1904/05  918  Befucher  zu  zählen 
waren.  Im  Winter  1909/10  zählte  die  Hochfdiule  848  Befucher,  von  denen  571 
Studierende,  1 15  Hörer  und  162  Gäfte  waren.  Ihre  Vorbildung  hatten  erworben 
auf  Gymnafien  250,  auf  Realgymnaficn  111,  auf  Oberrealfchulen  122,  auf  außer» 
dcutfchen  Sdiulen  87.  Von  den  686  Studierenden  und  Hörern  {tammten  aus 
Preußen  530,  davon  aus  Rheinland  und  Weß:falen  431,  aus  Aachen  und  feiner 
allernächften  Umgebung  103;  dem  übrigen  Deutfchland  entflammten  61;  aus 
den  Nachbargebictcn  Holland  25,  Luxemburg  32,  aus  dem  übrigen  Ausland  38. 


11.  Die  Handek-Hochfchule  zu  Köln. 

Äußere  Gcfdiidite.  Wenn  der  Kultusminijter  Dr.  Boffe  im  Jahre  1897 
den  Grund  des  großartigen,  an  das  Wunderbare  grenzenden  Auffchwungs  der 
wiffenfchaftlichen  Technik  in  den  gewaltigen  Fortfehritten  der  Naturerkenntnis 
und  in  der  tief  in  alle  Lebensverhältniffe  eingreifenden  praktifdhen  Anwendung 
diefcr  erweiterten  Kenntnis  der  Naturkräftc  fand  und  den  Pflegcftätten  diefer 
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WifTenfchaft  die  wärmPie  dauernde  Fürforge  des  preußifdien  Staates  zuficherte, 
fo  vx/ar  dies  gewiß  verdient  und  erfreulidi.    Aber  es  war  für  die  Gründer  der 
erften   felbftändigen   deutfchen   Handels=Hochfchule   viel   fchwerer,   ihre   Uber= 
Zeugung  von  der  gei[tig=kulturellen  Notwendigkeit  einer  foldicn   Einrichtung 
auf  weite    gebildete  Schichten    des  Bürgertums  zu  übertragen  und  allmählich 
mit  ihren  Be(trebungen  Fuß  zu  fa(Ten.   Auf  die  (taatliche,  ideelle  und  materielle 
Unterftützung,  wie  fie  den  tedinifdien  Hod^fdiulen  in  reichem  Maße  zufloß, 
konnte  nicht  gerechnet  werden.     Aus  eigener  Kraft  hat  die  Stadt  Köln  eine 
Hodifchule  ins  Leben  gerufen,  die  fleh  nunmehr  im  15.  Jahre  ihres  Bejtehens 
befonderer  Blüte  und  Anerkennung  erfreut.     Sie  wäre  undenkbar  ohne  die 
materielle  Förderung  und  vor  allem  den  geiftigen  Antrieb  Gu|tav  v.  Meviflcns, 
delTen  Lebensbild  }.  Hänfen  (1906)  gezeichnet  hat.    Von  ihm  wiflcn  wir,  daß 
diefer  im  be(ten  Sinne  große   Kaufmann  durchdrungen  war  von  der  Über» 
Zeugung,    die    nur  materielle  Entwidilung  eines  großen  Gemeinwefens  müfle 
durch  wiJTenfchaftliche  Kräfte  durdifetzt  werden.    Von  ihnen  erwartete  er  eine 
Befruchtung  des  praktifchen  Lebens,  eine  Erhöhung  des  feelifciien  und  ethifchen 
Beftandes.    Den  befcheidenen,  auf  patriarchalifche  Formen  zugefchnittenen  Ver= 
hältniJTen   deutfchen    Kaufmannslebens,   wie   fie  in   der   Zeit  vor  der   Reichs» 
gründung  noch  allenthalben  zu  beobaditen  waren,  folgte  ein  Zeitalter  nidit  nur 
größter  Maditentfaltung  und  freien  Wettbewerbs,  fondern  das  der  Weltpolitik, 
des  Welthandels  und  des  Weltverkehrs.    Es  forderte  einen  neuen   Kaufmann. 
Die   bisherige   geiflige   Rüftung  war   noch   nidit  vollftändig.    Eine  Steigerung 
der  Fähigkeiten  des  deutfchen  Kaufmanns  fchwebte  Meviffen  vor.    Organifation 
und  kühnes  Vorwärtsdringen  in  örtlicher  Beziehung,  in  der  Richtung  auf  neue 
Abfatzmärkte,   eine   Erweiterung   des   Gefchmackes,   ein    Hineindenken  in   die 
Bedürfniffe  großer  Vcrbraudierfdiiciiten  in=  und  außerhalb   Deutfchlands  tat 
jetzt  not.     Meviffen  glaubte  durch  ein  über  ein  bloßes  Fachftudium  hinaus» 
gehendes  Hochfchulftudium  dem  Kaufmanne  die  Möglichkeit  des  Erwerbs  diefer 
und  anderer  Kenntniffe,  auch  einer  vertieften  Bildung,  verfchaffen  zu  können. 
Er  [teilte  am  Tage  der  Goldenen  Hochzeit  des  Kaiferpaares,  am  11.  Juni  1879, 
der  Stadt  Köln  ein  namhaftes  Kapital  zur  Verfügung,  das  den  Grund  zu  einer 
Handelsakademie  legen  follte.      Die  Aufgaben,   die  ihr  gefliellt  fein  würden, 
fprach   er  klar  aus:  „Die   Handelsakademie   foll   die   Beftimmung   haben,   als 
akademifche  Hodifchule  der  Univerfität  in  Bonn  und  der  Polytechnifchen  Schule 
in  Aachen  ergänzend  zur  Seite  zu  treten,  um  einem  mehr  und  mehr  fich  auf» 
drängenden  Bedürfniffe  der  Gegenwart  zu  begegnen  und  fpeziell  in  der  Stadt 
Köln   einen   Mittelpunkt  wiffenfdiaftlidien    Lebens   und   Strebens  zu   bilden, 
deffen  fie  dringend  bedarf,  wenn  nicht  einfeitige  Erwerbsrichtungen  im  Leben 
der  Metropole  des  Rhcinlandcs  zu  dominierend  in  den  Vordergrund  treten 
follen.    Die  geplante  Anftalt  foll,  die  Bedingungen  fpäterer  erfolgreicher  Tätig» 
keit  auf  dem  Gebiete  des  Erwerbslebens  in   fich  aufnehmend  und  diefelben 
kultivierend,    neben    einer    gründlichen    Fachbildung   zugleich    die   allgemeine 
menfchliche  Bildung  nadi  wiffenfchaftlicher  Methode  fördern  und  im  Manne  des 
Fachs  zugleich  den  feft  in  fich  ruhenden  Charakter,  den  fittlichen  felbftbewußten 
Menfchen  erziehen.''     Noch  war  es  weit  bis  zur  Umfetzung  diefer  Gedanken 
in  die  Tat.     In  den  breiten  Sdiiditen  des  Bürgertums  begegnete  man  für  den 
zwiefachen  Gedanken,  für  Köln  einen  wifl"enfchaftlidi=gei(tigen  Mittelpunkt  und 
für  die  Aufgaben  des  Großkaufmanns,  des  in  kaufmännifdien  Betrieben  und 
Verwaltungen  leitenden  Mannes,  eine  nidit  nur  technifche  Kenntniffe,  fondern 
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wirkliche  Bildung  vermittelnde  Einrichtung  zu  fchaffen,  noch  nicht  dem  vollen 
Vcrftändnis.  Die  Kaiferin  Augufta  freilich  fchrieb  an  Mcviffen:  „Die  Handels« 
akademic,  weldie  Ihnen  zunädift  ihre  Entftehung  verdanken  wird,  cntfpricht 
einem  Bcdürfniffe  der  Zeit  und  des  Vaterlandes.  Idi  interefficre  mich  fehr  für 
diefen  Gedanken  und  bitte  Sie,  mich  in  Verbindung  mit  demfelben  zu  erhalten." 
Nodi  lange  aber  (tanden  Meviden  die  von  ihm  fehr  wohl  erkannten  einfeitlgcn 
Anfchauungcn  gegenüber,  die  es  zu  einer  Erkenntnis  der  Notwendigkeit  einer 
HandelssHodifchule  vorläufig  nidit  kommen  ließen.  Mcviffen  verband  fidi 
1893  mit  Eberhard  Gothcin,  damals  Profeflbr  in  Bonn,  deffen  weitem  Blick 
eine  Förderung  der  Pläne  wcnigftens  in  thcoretifcher  Beziehung  zu  danken  war. 
Am  1.  Juni  1894  lehnte  aber  der  Rheinifdie  Provinziallandtag  jede  unmittelbare 
Beteiligung  an  einer  Handels=Hochfdiule  ab.  Bald  darauf  verfuchte  1898,  wie 
oben  fchon  angedeutet,  die  Aachener  Technifdie  Hochfchule,  fich  die  Idee  einer 
Handelshodifdiule  anzueignen.  Im  Jahre  1899  begann  in  Frankfurt  a.  IVl.  der 
Plan  einer  dort  zu  gründenden  Handelsakademie  feftere  Formen  anzunehmen; 
im  Jahre  1900  tauditen  ähnhdie  Pläne  in  Berlin,  Hamburg  und  Düffeldorf  auf 
und  feuerten  dadurch  die  Stadt  Köln  an,  dem  großzügigen  Plan  Meviffens, 
der  durch  eine  im  Mai  1900  von  Gothein  ausgearbeitete  Denkfchrift  weitere 
Unterftützung  erhielt,  weiter  zu  verfolgen  und  der  Verwirklidiung  entgegen« 
zuführen.  Meviffen  fclb(t  hat  fie  nicht  mehr  erlebt.  Aber  durch  fein  Teftament 
und  durch  das  feiner  Gattin,  die  1901  {tarb,  wurde  feine  Stiftung  für  die  Kölner 
HandelssHochfdiule  auf  eine  Million  Mark  erhöht.  Nadi  allerhand  Verfuchen, 
die  fich  an  wiffenfdiaftliche  Vortragsreihen  anfdiloffen,  und  nach  Überwindung 
der  urfprünglichcn  Gefahr,  ein  Mittelding  zwifdien  Handclsfdiule  und  wirk= 
lieber  Hodifchule  entftchcn  zu  laden,  wurde  die  Gründung  im  Juli  i90obefdilonen. 
Die  Feier  der  Eröffnung  fand  am  1.  Mai  1901   (tatt. 

Die  fo  gefdiaffenc  Einrichtung  war  von  vornherein  eine  Hochfchule.  Audi 
hier  befland,  wie  an  den  Univerfitätcn,  Lern»  und  Lchrfreiheit;  auch  hier 
handhabte  man  gründliche,  rein  wiffcnfchaftlidie  Lehrmethoden,  auch  hier  gab 
es  nidit  bloß  Vermittelung  von  Theorie,  fondern  auch  Bildung  der  Perfönlichkcit. 
Nach  den  Satzungen  ift  es  Zweck  der  Hochfchule :  „crwachfenen  jungen  Leuten, 
welche  fich  dem  kaufmännifchen  Berufe  widmen,  eine  vertiefte  allgemeine  und 
kaufmännifche  Bildung  zu  vermitteln;  angehenden  Handelsfchullehrern  Ge» 
legenheit  zur  Erlangung  der  erforderlichen  theoretifchen  und  praktifchen  Fadi« 
bildung  zu  geben".  Daneben  will  die  Handels=Hochfchule  praktifchen  Kauf» 
leuten  und  Angehörigen  verwandter  Berufe  die  Möglidikeit  gewähren,  fich  in 
einzelnen  Zweigen  des  kaufmännifdien  Wiffcns  auszubilden,  cndlidi  jüngeren 
Verwaltungs»  und  Kommunalbcamten  fowie  Handelskammerfekretären  und 
dergl.  Gelegenheit  zur  Erwerbung  kaufmännifcher  Fadikenntniffe  bieten.  Dicfcr 
letztere  Zweck  beruht  auf  einem  Lieblingsgedanken  Meviffens.  Er  wünfchte, 
daß  höhere  Staatsbeamte  nidit  nur  äußerlidie  Fühlung  mit  dem  Kaufmanns» 
ftande  gewinnen,  fondern  daß  fie  fich  in  das  Verltändnis  kaufmännifdien  Lebens 
und  Wirkens  von  innen  heraus  einleben  folltcn;  daß  fic  während  der  Zeit  ihres 
Vorbereitungsdienftes  als  Referendare  und  Affenbren  fich  auf  einer  Handels» 
Hochfchule  noch  folche  Kenntniffe  erwerben  möchten.  Es  follten  alfo  Perfonen 
mit  abgcfdiloffener  akademifcher  Ausbildung  die  auf  der  Univerfität  gcwon» 
ncnen  flüd.tigen  wirtfchaftlidicn  Eindrücke  ergänzen  und  vertiefen.  Diefer 
Gedanke  fand  bei  der  Regierung  folchen  Widerhall,  daß  fie  in  ihrer  Genehmi» 
gungsurkunce  anregte,  den  hier  wiedergegebenen  Satz  hinfiditlich  der  jüngeren 
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Vcrwaltungs=  und  Konfularbcamtcn  in  die  Satzung  einzufügen.  Die  Fort* 
bildungsaufgabcn  der  Handels»Hochfdiule  wurden  nun  teils  durch  öffentliche 
Vorlefungen  erfüllt,  teils  durch  eine  Reihe  von  Einrichtungen  von  großer  Be« 
deutung  ergänzt.  In  diefem  Zufammenhang  darf  auf  die  Kölner  Vereinigung 
für  rechtss  und  (taatswiffenfdhaftliche  Fortbildung  und  auf  die  Akademie  für 
praktifdie  Medizin  in  Köln  verwiefen  werden.  Durch  beide  ift  den  Bcftrebungen, 
die  auf  eine  Fortbildung  der  höheren  Verwaltungsbeamten  und  der  Ärzte 
abzielten,  eine  befondere  Richtung  gewiefen  worden.  Es  läßt  fidi  nicht  vers 
kennen,  daß  damit  die  entfprechenden  Aufgaben  der  Handcls-Hodifdiule  einen 
befonderen  Wettbewerb  in  derfelben  Stadt  aufweifen  (S.   158  f.). 

Lchrplan.  Den  Zielen  der  Handels=Hodifd^ule  entfpricht  der  von  Anbe» 
ginn  an  breit  angelegte  und  fich  immer  mehr  vergrößernde  Lehrplan.  Er  ifl 
beftimmt  durch  die  Eigenheit  einer  Sonderhodifdiule,  auf  der  nicht  nur  „ein 
außerordentlidies  Maß  von  Kcnntniden,  fondern  ganz  ebenfo  die  Heranbildung 
des  männlidien  Charakters"  erftrebt  werden  muß.  „Das  Pflichtgefühl  zu  (tärken, 
die  Selb(tcrziehung  zu  entwickeln,  den  Blid<  zu  weiten,  den  Sinn  für  die  eigene 
Weiterbildung  zu  wecken,  das  alles  find  Aufgaben,  die  auf  der  Hochfchule  der 
Löfung  harren."  „Die  Hochfdiulc  erftrebt,  die  Jungmannfchaft  der  kommenden 
Unternehmergeneration  heranzubilden,  in  den  Studierenden  das  Ver(tändnis 
zu  wecken  für  die  Exi{tenzbedingungen  wirtfdiaftlicher  Unternehmungen  und 
ihnen  eine  Vorflellung  von  den  weitreichenden  Aufgaben  zu  verfchaffen,  die 
ihrer  bei  künftiger  felb(tändiger  Betätigung  in  Handel  undGroßgewerbe  warten." 

In  dem  Vordergründe  des  Unterrichts  fteht  die  Volkswirtfchaftslehre.  Wie 
an  den  Univerfitäten,  wird  audi  an  der  Handels=Hodifchule  die  Einteilung  in 
theoretifche  und  praktifdie  Nationalökonomie,  wenn  audi  teilweife  unter  anderen 
Bezeidinungen,  beibehalten.  Anderfeits  wird  freilich  ein  großer  Teil  der  Volks= 
wirtfdiaftspolitik  auf  befondere  Einzelvorlcfungen  verteilt.  Die  Organifation 
des  Weltverkehrs  und  Welthandels,  das  internationale  Geld=,  Bank=  und 
Börfenwefen,  Handelsgefdiidite  und  Handelspolitik  der  widitigften  Kultur« 
länder,  foziale  Fragen  und  Sozialpolitik  unter  befonderer  Berückfichtigung  der 
modernen  Großunternehmung,  Kolonialpolitik  und  Kolonialwirtfdiaft  werden 
viel  ausführlicher  und  eingehender  behandelt,  als  dies  an  anderen  Hochfchulcn, 
befonders  den  Univerfitäten,  möglich  i(t.  Hingegen  können  andere  Gebiete, 
die  mit  den  bezeichneten  Zielen  der  Handcls=Hodifchule  nicht  in  fo  engem 
Zufammenhang  {tehen,  nur  eine  abgekürzte  Behandlung  erfahren :  fo  die 
Finanzwiffenfchaft,  die  Agrargefchichte  und  Agrarpolitik,  die  Statiftik,  bei  der 
nur  die  Wirtfchafts(tatiftik  (Produktions=,  Arbeits=,  Verkehrs=,  Preis=,  Handels» 
ftatiftik)  eingehender  zum  Vortrag  kommt.  Freilidi  ift  in  diefen  Beziehungen 
feit  der  Begründung  der  Hodifchule  für  kommunale  und  foziale  Verwaltung 
(1912)  infofern  eine  Änderung  eingetreten,  als  die  in  diefer  letzteren  einge« 
führten  Vorlefungen  audi  eine  Erweiterung  für  die  Hörer  der  Handels=Hodi» 
fchule  mit  fich  bringen  und  gerade  auf  folchen  Gebieten,  die  auf  der  Handels« 
Hochfdiule  nicht  in  demfelben  ausgedehnten  Maße  gepflegt  werden  können. 
Neben  den  volkswirtfdiaftlichen  Vorlefungen  find  die  Übungen  und  Seminare 
in  befonders  reichhaltiger  Weife  eingeführt;  die  Vorträge  und  größeren  fchrift» 
liehen  Arbeiten,  die  hierbei  gefertigt  werden,  tragen  der  Eigenart  der  volks« 
wirtfchaftliche  Probleme  in  den  Vordergrund  ftellenden  HandeIs=Hochfdiule  in 
weitem  Maße  Rechnung.  Nachdem  die  Handelstechnik  fich  zu  dem  Gebiete 
der   Privatwirtfchaftslchre   erweitert   und    erhöht   hatte,   fand   audi    diefe   ein= 
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gehendftc  wiffcnfchaftlichc  Behandlung.  Die  handelstcchnifche  Difziplin  vj^urdc 
in  die  kaufmännifchc  Betriebslehre  mit  Einfchluf)  der  Budiführung  und  in  die 
Verkehrstechnik  gegliedert,  jede  der  beiden  Abteilungen  mit  einer  reidicn  Zahl 
von  Vorlefungen  und  Übungen  bedacht.  Die  Privatwirtfdiaftslehre  wurde  in 
die  Allgemeine  und  in  die  Privatwirtfdiaftslehre  für  Fabrikbetriebe,  Waren» 
handclsgefdiäftc  und  Banken  geteilt,  wozu  nodh  ein  Treuhand=Seminar  trat. 
Aber  auch  die  Rechtslehre  fand  eine  mehr  als  ausreichende  Berückfichtigung. 
Wenn  der  jurißiifche  Unterricht  hier  an  Umfang  den  der  Univerfitäten  nicht 
erreicht,  fo  hängt  dies  mit  den  Aufgaben  der  Handels=Hochfchule  und  den 
hierbei  gefteckten  Grenzen  zufammen.  Wenn  forgfältig  darauf  geachtet 
wird,  daß  die  Studierenden  fich  mit  denjenigen  Reditsvorfchriften  bekannt 
machen,  die  im  täglidien  praktifdicn  Leben  von  größter  Bedeutung  find, 
wenn  fie  ferner  darüber  hinaus  einen  Stoff  vorgetragen  erhalten,  der  die 
allgemeine  Bedeutung  des  Rechts  in  unferem  Kultur=  und  Wirtfdiafts* 
leben  in  das  rechte  Lidit  rüdit,  fo  liegt  gleichwohl  eine  Bevorzugung  des  Handels», 
Wechfel»  und  Scheckredhts,  des  Bank»  und  Börfenrechts,  des  See»  und  Binnen» 
fchiffahrts»  und  des  Verkehrsrechts  nahe.  Das  bürgerliche  Recht  im  engeren 
Sinne  wird  dabei  nicht  unbeachtet  gelaffen.  Auch  Gerichtsverfaffung  und  Zivil* 
prozeß,  Zwangsvollßirediungs»,  Konkurs»  und  Anfechtungsrecht,  unlauterer 
Wettbewerb,  Warenzeichen»  und  Patentredbt,  aber  auch,  wenn  auch  in  befchei» 
denem  Maße,  Strafredit  und  Strafprozeß  finden  regelmäßige  Vertretung.  Auf 
dem  Gebiete  des  öffentlichen  Rechts  konnte  man  die  Grundzüge  des  deutfchen 
Verfaffungs»  und  Verwaltungsrechts,  des  deutfchen  Kommunal»  und  Kolonial», 
teil  weife  auch  des  Völkerredits,  vorfinden.  Auch  hier  ift  eine  Ergänzung  durch 
das  gerade  auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen  Rechts  weitfchichtige  Programm 
der  Hochfchule  für  kommunale  und  foziale  Verwaltung  eingetreten. 

Ein  befonderes  Gebiet  ftellt  Verfidierungswiffenfchaft  und  Genoffenfchafts« 
wefen  dar,  das  in  einer  faft  übergroßen  Fülle  von  Vorlefungen,  Übungen  und 
Seminaren  feine  Vertretung  findet.  Geographie  und  Warenkunde,  Natur» 
wiffenfchaften  und  Tedinik,  nidit  zuletzt  die  Sprachen  des  ganzen  Kulturkreifes 
der  Welt  find  in  den  Lehrplan  eingegliedert.  Die  öffentlichen  Vorlefungen, 
deren  Aufgabe  fidi  nicht  erfchöpft  in  dem  Darbieten  populärwiffenfchaftlichen 
Stoffes  für  die  Studierenden  der  Handels=Hochfchulc  felbft,  die  vielmehr  audi 
bcftimmt  find,  den  Bildungsbedürfniffen  der  Kölner  Bevölkerung  Rechnung 
zu  tragen,  umfaffen  Philofophie  und  Pädagogik,  Gefchichte  und  Kun(tgcfchichte, 
Kulturgefchichtc,  insbefondere  Rechtsgcfchichte,  Volks wirtfchaftslehre  und  Wirt» 
fdiaftsgefchichte,  Vcrficherungswiffenfchaft,  Rechtslehre,  Geographie  und  Geo» 
logie,  Zoologie,  Handclstechnik,  Literatur  und  Literaturgefchichte,  Vor» 
lefungen  in  fremden  Spradien,  Heilkunde  und  Technik.  Für  Handelslehrer 
und  »Lehrerinnen  i(t  außerdem  eine  pädagogifch=didaktifdie  Ausbildung 
gewährleiftet. 

Die  Verwaltung  der  Handels»Hochfdiule  wird  von  einem  Kura» 
torium  beforgt,  das  aus  dem  Oberbürgermeifter  oder  deflcn  Stellvertreter  als 
Vorfitzendem,  einem  von  dem  Kultusminifter  ernannten  Vertreter  der  könig» 
liehen  Staatsregierung,  dem  Studiendirektor,  drei  Stadtverordneten,  drei  Do» 
zenten  der  Hodifdiulc  und  zwei  Mitgliedern  der  Kölner  Handelskammer  befteht. 
Die  unmittelbare  Leitung  der  Hodbfchule,  die  Erledigung  der  laufenden  Ver» 
waltungsgefchäfte  beforgt  der  Studiendirektor  unter  Aufficht  und  Mitwirkung 
des  Kuratoriums.    Soweit  diefes  fidi  nicht  die  Entfchcidung  vorbehält,  vertritt 
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er  die  Handcls=Hochfchulc  nadi  außen,  verhandelt  in  ihrem  Namen  mit  Behörden 
und  Privatpcrfoncn  und  führt  den  Schriftwechfel.  Er  hat  die  Beobachtung  der 
für  die  Handels=HochfdiuIe  erlaJTenen  Beftimmungen  fowie  den  geregelten 
Fortgang  des  Unterridits  zu  überwachen  und  iß:  verantwortHch  für  die  ordnungs= 
mäßige  Verwaltung  der  für  die  Zwecke  der  Hochfchule  überwicfenen  Mittel. 
Der  Studiendirektor  i(t  der  Vorfitzende  des  HochfdiulkoUegiums. 

Der  Lehrkörper  der  Hochfchule  iß  zufammengefetzt  aus  Dozenten  im 
Hauptamt,  Dozenten  im  Nebenamt  mit  und  ohne  Ernennungsurkunde  und 
aus  mit  öffentlichen  Vorlefungen  betrauten  Herren,  Dozenten  der  Univerfität 
Bonn,  fowie  Praktiker  in  amtlidien  Stellungen  find  zur  lehramtlichen  Tätigkeit 
herangezogen  worden.  Das  engere  Hochfdiulkollegium  bcfteht  aus  den  im 
Hauptamt  wirkenden  Vertretern  der  Prüfungsfächer  (Volkswirtfchaftslehre  und 
Finanzwiffcnfchaft,  Handelstedinik,  öffentlidics  Recht,  Englifch,  Franzöfifch, 
Geographie,  dicmifche  Technologie,  Verfidicrungswiffenfdiaft),  fowie  zwei  neben« 
amtlichen  Dozenten  des  Privatrechts,  die  zu  Beginn  eines  jeden  Sommer= 
feme(ters  auf  ein  Jahr  von  fämtlichen  nebenamtlichen  Dozenten  des  Privatredits 
gewählt  werden.  Das  Hochfchulkollegium  hat  die  Intercffen  des  Unterrichts 
und  der  Dozenten  wahrzunehmen,  Insbefondere  gehört  zu  feinen  Befugniffcn 
die  Beratung  der  Studienpläne,  die  Stellung  von  Anträgen  über  Bcfchaffung 
von  Lehrmitteln,  zur  Verbefferung  des  Lehrganges,  Vorfdilägc  über  die  Zu« 
laffung  von  Privatdozenten,  die  Verteilung  etwaiger  Stipendien,  die  Entfdieidung 
über  Anträge  auf  Stundung  oder  Erlaß  von  Kollegiengeldern.  „Die  Lehr« 
verfaffung  der  Hodifchule  i(t  alfo  kollegial  organificrt.  Alle  wichtigen  Unterrichts« 
angelegenheiten  werden  im  Hochfchulkollegium  beraten,  foweit  fie  überhaupt 
zur  Beratung  und  Bcfchlußfaffung  geeignet  find  und  nicht  lediglich  dem  Studien« 
direktor  oder  nadi  akademifchcm  Herkommen  dem  gewiffenhaftcn  Ermeffcn  der 
einzelnen  Dozenten  überlaffen  bleiben."  Das  Hochfchulkollegium  erweitert  fich 
durch  Zuziehung  der  im  betreffenden  Semefter  im  Nebenamt  wirkenden  und 
ihm  nicht  bereits  fonft  angehörenden  Lehrkräfte,  wenn  Angelegenheiten  in 
Frage  kommen,  die  ihre  Stellung  und  ihr  Fadi  berühren.  Neben  den  Profefforen 
und  Dozenten  im  Hauptamt  wirken  in  der  Hochfchule  hauptamtliche  Privat« 
dozenten,  Lektoren  und  Affiftenten. 

Der  Studiendirektor  und  die  Dozenten  werden  auf  Vorfchlag  des  Kura« 
toriums  und  nach  Anhörung  der  Stadtverordnetenvcrfammlung  von  dem  Ober« 
bürgermeifter  ernannt;  für  die  Anftellung  der  an  der  Hochfdiule  hauptamtlich 
wirkenden  Dozenten  i{t  die  Zuftimmung  des  Königlichen  Minifteriums  für 
Handel  und  Gewerbe  erforderlich,  dem,  gemcinfchaftlich  mit  dem  Kultus« 
minißerium,  die  Handels«Ho(hfchule  unterß:eht. 

Die  Studierenden.  Zur  Immatrikulation  an  der  Handels=Hoch« 
fchule  in  Köln  als  Studierende  werden  zugelaffen :  Abiturienten  der  höheren 
neunjährigen  dcutfchen  Lehranßalten,  der  bayerifchen  Indu(triefchulen  und 
folcher  höheren  deutfchen  Handelsfchulen,  deren  obcrßc  Klaffe  der  Oberprima 
der  genannten  Anß:alten  entfpricht;  Kaufleute  (Induftrielle,  Bankbeamte,  Ver« 
fichcrungsbeamte  ufw.),  welche  die  Bereditigung  zum  einjährig=freiwilligen 
Militärdienfte  im  Deutfchen  Reiche  erworben  und  eine  mindeftens  zweijährige 
Lehrzeit  beendet  haben;  Ausländer,  deren  Vorbildung  der  Immatrikulations« 
ausfchuß  für  genügend,  d.  h.  der  von  Inländern  geforderten  Bildung  im  wefent« 
liehen  entfprechend  erachtet;  feminarißifch  gebildete  Lehrer,  welche  die  zweite 
Prüfung   beßanden   haben.      Durch   Miniß:crial=Erlaß   vom   7.    Februar    1907 
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können  Damen  zum  Studium  an  der  Handels=HodifchuIc  zugelaf^en  werden; 
die  Entfchetdung  hat  der  Immatrikulationsausfdiuß  in  jedem  einzelnen  Fall  auf 
Grund  der  eingereichten  Zeugniffe.  Erfordert  wird  eine  Vorbildung,  die  der 
von  den  männlichen  Studierenden  geforderten  gleichwertig  i|t.  Die  Zahl  der 
immatrikulierten  Studierenden  (tieg  von  dem  erften  Scmefter  1901  bis  zum 
20.  Seme[tcr  1910/11  von  68  auf  470.  Im  26.  Semeß;er  (Winter  1913/14)  betrug 
die  Zahl  der  immatrikulierten  Studierenden  600  (darunter  60  Damen),  der 
Gafthörer  206,  der  Hörer  der  öffentlidicn  Vorlefungen  1731,  demnadi  ins» 
gefamt  2537. 

Die  Studierenden  der  Handels=Hochfchule  Köln  können  fich  einer  Schluß» 
Prüfung  unterziehen.  Sie  erfolgt  auf  Grund  einer  Prüfungsordnung,  die  vom 
Kuratorium  aufgeftcllt  und  vom  Handelsminiftcr  genehmigt  ift.  Die  Ordnungen 
für  die  kaufmännifche  Diplomprüfung  und  die  Prüfung  für  Handelslehrer  haben 
am  31.  Oktober  1902  die  minijterielle  Genehmigung  gefunden.  Ergänzungen 
und  Vcrbefferungen  haben  dann  zu  den  abgeänderten  Ordnungen  vom  13.  Au= 
gu|t  1907  geführt.  Die  mit  dem  Frühjahr  1914  in  Kraft  getretenen  Prüfungs= 
Ordnungen  geben  den  Studierenden  nach  Neigung  und  Lebensziel  mehr  Be= 
Wegungsfreiheit  in  der  Wahl  der  Fächer,  doch  ift  zu  bedauern,  daß  das  öffentliche 
Recht  eine  entfprechende  Berückfichtigung  nicht  gefunden  hat.  Im  Frühjahr  1903 
find  die  erften  Abfchlußprüfungen  abgelegt  worden.  Seitdem  haben  763  Kandi= 
daten  die  kaufmännifdie  Diplomprüfung,  110  Kandidaten  die  Handelslehrer= 
Prüfung  beftanden. 

Vorausfetzung  für  die  Zulaffung  zur  kaufmännifdien  Diplomprüfung  ift 
ein  Nachweis  eines  mindcftcns  zweijährigen  Studiums,  von  dem  der  Kandidat 
minde(tens  zwei  Scmefter  an  der  HandelscHochfchule  in  Köln  immatrikuliert 
gewefen  fein  muß,  zwei  Semc|ter  auf  einer  gleidiwertigen  deutfchcn  Handels« 
Hochfchule  zugebracht  haben  kann.  Die  Verlängerung  der  Hochfchulzeit  um 
etwa  ein  Semcfter  wird  zu  einer  vollen  befriedigenden  Ausbildung  empfohlen 
und  auch  zur  Vertiefung  in  einzelne  Fächer  benutzt.  Für  die  Zuladung  zur 
Handelslehrerprüfung  ift  der  Nachweis  eines  fünffemeftrigen  Studiums  erforder« 
lieh,  bei  Nichtichrern  zugleich  der  Nachweis  einer  mindejtens  zweijährigen 
kaufmännifdien  Lehrzeit  und  mindcftens  dreijähriger  kaufmännifchcr  Praxis; 
fofcrn  fie  Abiturienten  find,  der  Nachweis,  daß  fic  mindeftens  ein  Jahr  kauf= 
männifch  tätig  gewefen  find.  Auch  ift  die  regelmäßige  Beteiligung  am  päda« 
gogifch»didaktifchen  Seminar  und  am  Unterrichten  in  der  kaufmännifchen  Fort« 
bildungsfchulc  Bedingung  der  Zulaffung. 

Man  wird  im  allgemeinen  fagen  dürfen,  daß  die  Bedeutung  und  das  Be» 
dürfnis  der  Handels=Hochfchule  im  Kreifc  der  Kultureinriditungcn  Dcutfch= 
lands  crwiefen  ift.  Der  Kaufmann  mit  Hochfchulbildung  nicht  nur  im  Sinne 
einer  erweiterten  Kenntnis  von  Tatfachen  und  technifdien  Handfertigkeiten, 
fondern  in  dem  einer  vertieften  geiftigen  Beherrfchung  der  Wirklidikeit  i(t  das 
Ziel,  dem  mit  raftlofcm  Eifer  zugeftrebt  wird. 
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und 

die  Akademie  für  kommunale  Verwaltung  in  DütTeldorf 

Äußere  Gefdiichte.  Ganz  anderen,  aus  der  Entwidilung  unferes  (taat- 
liehen  und  gemeindlidien  Lebens  hervorgegangenen  Urfadien  und  gei(tigcn 
Strömungen  verdankt  die  Idee  von  kommunalen  Hodifchulen  ihre  Verwirk» 
lidiung.  In  der  Satzung  der  Handels=Hodifd»ule  war  einer  Anregung  Meviffens 
entfprediend  die  Aus=  oder  Fortbildung  jüngerer  Verwaltungsbcamter  aufge= 
nommen.  Im  Winterfemejter  190-5/04  wurde  von  der  Kölner  Hodifchule  ein 
Sonderprogramm  herausgegeben,  das  fidi  an  alle  Arten  von  Verwaltungs» 
beamten  wendete.  Es  erläuterte  diefe  Zwedibe{timmung  folgendermaßen : 
„Diefe  in  der  Riditung  einer  fogenannten  Verwaltungsakademie  liegende  Auf= 
gäbe  war  mit  der  Kölner  Hodifdiule  verbunden  worden,  weil  fie  mit  der  befon= 
deren  Aufgabe  einer  Handcls=Hodifchule  fidi  eng  berührt;  denn  bei  den  juri= 
jtifdien  und  wirtfchaftlidien  Beamten  liegt,  ähnlich  wie  bei  den  jungen  Kauf= 
leuten  in  er(ter  Linie  das  Bedürfnis  vor,  in  den  Fädiern,  die  ein  größeres  Ver= 
(tändnis  für  die  Organifation  und  die  Vorgänge  des  modernen  wirtfchaftlichen 
Lebens  vermitteln,  fidi  auszubilden.  Es  foll  künftig  Verwaltungsbeamten 
Gelegenheit  geboten  werden,  ihre  volkswirtfdiaftlidien,  rechtswiffenfdiaftlichcn, 
fozialpolitifdien  Studien  zu  ergänzen  und  zu  vertiefen."  Dementfprechend 
wurden  feit  1903/04  eine  Anzahl  Vorlefungen  in  den  Lehrplan  der  Handels= 
Hochfchule  einge(tellt,  „die  für  die  reine  Kaufmannsbildung  fich  vielleidit  hätten 
entbehren  laffen;  es  wurden  die  allgemeinen  Vorlefungen  aus  dem  Gebiete  der 
Volkswirtfdiaftslehre  ausführlidier  geftaltet,  als  es  bei  der  ausfdiließlidien  Be= 
rückfichtigung  der  Bedürfniffe  junger  Kaufleute  vorgefehen  war,  wurde  eine 
Reihe  von  Spezialkurfen  eingeriditet.  Des  weiteren  wurden  neben  den  privat« 
reditlichen  Vorlefungen  Reidis=  und  Landesftaatsrecht,  dcutfdies  Verwaltungs= 
recht  (Organifation  der  Verwaltung,  einfchließlidi  der  Kommunalverwaltung) 
und  Kolonialredit  in  regelmäßiger  Wiederkehr  behandelt".  In  den  folgenden 
Seme(tern  wurden  einzelne  Beigeordnete  der  Stadt  Köln  für  Vorlefungen  aus 
ihrem  Arbeitsgebiet  gewonnen.  Außerdem  fuchte  man  denjenigen  Beamten, 
die  ihr  akademifches  Studium  bereits  abgefchloffen  und  den  Berufsdien(t  fdion 
feit  längerer  Zeit  aufgenommen  haben,  durdi  die  feit  1906  regelmäßig  wieder« 
kehrenden  Kurfe  der  Vereinigung  für  redits=  und  [taatswiffenfchaftlidie  Fort« 
bildung  Gelegenheit  zur  Ausdehnung  und  Vertiefung  der  volkswirtfchaftUdien 
und  öfFentlich=rechtlichen  Kenntnilfe  zu  geben. 

Von  anderen  Gefichtspunkten  aus  hat  der  Verfajfer  diefer  Zeilen  die 
Ent(tehung  kommunaler  Hochfchulen  feit  langem  verfolgt.  Durdi  feine  engen 
Beziehungen  zu  kommunalen  Vertretungen  und  leitenden  Kommunalbeamten 
war  ihm  bekannt,  wie  hohe  Aufgaben  die  moderne  Zeit  an  das  Wiffen  und  an  die 
Vertiefung  insbefondere  der  öfFentlich=rechtlidien  und  volkswirtfchaftlichen  Bildung 
der  leitenden  Kommunalbeamtcn  (teilte.  Hiermit  verknüpfte  fidi  die  Erkenntnis, 
daß  nach  unferem  heutigen  Städte»  und  Landgemeinderecht  Vorausfetzungen 
irgendwelcher  Art  für  die  Ausbildung  nicht  beftehen  und  daß  hier  im  Intereifc 
der  Gemeinden  und  ihrer  weiteren  Entwicklung  Wandel  gcfdjaffen  werden  muß. 
Wefentlidie  Unter(tützung  erfuhren  diefe  Erwägungen  durch  die  Organifationen 
der  leitenden  Kommunalbeamten,  die  felbft  am  meiften  unter  der  Tatfache  litten. 


154  XVII.  F.  Stler-Somlo,  Die  jüngeren  rheinischen  Hochschulen  a 

daß  die  Auswahl  bei  Befctzung  der  Stellen  ohne  eine  befonderc,  für  das  Amt 
geeignete  Vorbildung  häufig  genug  getroffen  worden  ijt.  Was  demnach  not  tat, 
war  die  Schaffung  einer  befonderen  Ausbildungsmöglichkeit,  die  an  die  Stelle 
der  auf  Univcrfitäten  gewonnenen,  die  kommunalen  Lebensintereflcn  nicht 
bcrückfichtigcnden  Ausbildung  treten  follte.  So  unterfcheidct  fich  der  hier 
gehegte  Plan  von  den  bis  dahin  ins  Auge  gefaßten  Be(trebungen  der  Stadt  Köln 
vor  allem  darin,  daß  letztere  in  Anlehnung  an  die  Handcls=Hochfchule  mehr  die 
Fortbildung  ins  Auge  gefaßt  hat,  während  für  mich  das  Schwergewicht  auf  einer 
befonderen  Ausbildung  beruhte.  Daß  fie  nur  auf  dem  Boden  des  Hochfchul* 
Unterrichts  gedeihen  konnte,  war  von  Anfang  an  um  fo  weniger  zweifelhaft,  als 
für  die  Ausbildung  von  unteren  und  mittleren  Beamten  der  Kommunen  fchon 
durch  mannigfache  Organifationen  gcforgt  war,  die  Sdiaffung  einer  neuen  Ein« 
riditung  der  gleichen  Art  demnach  vollkommen  überflüffig  gcwefen  wäre.  Meinem 
mannigfach  in  Zeitfchriften  ausgefprochenen  und  in  einem  Vortrage  (Juli  1911) 
befonders  betonten  Verlangen  nach  einer  kommunalen  Hochfchule  zeigte  fich 
die  Stadt  Düffeldorf  geneigt,  und  fie  hat  in  Verbindung  mit  mir  die  Einrichtung 
einer  Akademie  für  kommunale  Verwaltung  befchloflen,  die  am  ^o.  Oktober  1911 
in  Wirkfamkeit  trat.  Ihre  Aufgabe  mußte  eine  doppelte  fein:  Einmal  eine 
Förderung  der  befonderen  kommunalen  Wiffenfchaften,  für  die  es  damals  eine 
geiftige  Heimat  in  ganz  Dcutfchland  nicht  gab,  fodann  die  Organifation  und 
Durchführung  einer  kommunalen  Ausbildung  lediglich  für  leitende  Kommunal^ 
beamte  in  kommunalrechtlicher  und  kommunalwirtfchaftlicher  Hinficht  auf  dem 
Boden  eines  hochfchulmäßig  geführten  Unterrichts.  Es  verbietet  fich  aus  nahe« 
liegenden  Gründen,  darzulegen,  weshalb  diefe  von  mir  gehegten  Erwartungen 
fidi  nidit  erfüllt  und  mich  zu  dem  Entfchluß  gezwungen  haben,  meine  Stellung 
als  Studiendirektor  nach  Beendigung  des  erften  Semcfters  niederzulegen.  Nur 
daß  die  Befchränkung  der  Studiendauer  auf  zwei  Semefter  bei  der  Überfülle 
des  wiffenfchaftlich  zu  verarbeitenden  Stoffes  einen  hochfchulmäßigcn  Unterricht 
nidit  gewährleiftet,  muß  bei  aller  Sachlichkeit  hier  betont  werden. 

Das  Vorgehen  der  Stadt  Düffcldorf  hat  die  Stadt  Köln  veranlaßt,  ihre 
alten  Pläne  auf  Sdiaffung  einer  freilich  mit  anderen  Zielen  bedachten  Ver« 
waltungsakademie  wieder  aufzunehmen  und  zu  einem  Abfchluffe  zu  bringen. 
Nicht  darum  konnte  es  fich  jetzt  handeln,  für  die  Verwaltungsbeamten  jeder  Art 
eine  neue  Hochfchule  zu  eröffnen,  fondern  aus  der  reichen  Mannigfaltigkeit  des 
Beamtentums  einzelne  Gruppen  herauszunehmen  und  für  ihre  akademifche 
befondere  Ausbildung  beforgt  zu  fein.  Neben  den  leitenden  Kommunalbeamten 
find  noch  die  Sozialbeamten  als  eine  der  hochfchulmäßigen  Ausbildung  bedürfe 
tige  Gruppe  von  Beamten  erkannt  worden.  So  erhielt  die  neue  Einrichtung 
den  Namen  einer  Hochfchule  für  kommunale  und  foziale  Verwaltung,  die  am 
I.  Mai  1912  eröffnet  wurde.  Beftand  bis  dahin,  abgefehcn  von  der  Akademie 
für  praktifche  Medizin,  nur  eine  Hochfchule,  fo  war  nunmehr  das  Kölner  Hoch= 
fchulwefen  organifatorifch  in  zwei  Abteilungen  gegliedert.  Der  erften  entfpricht 
die  Handels=Hochfchule,  der  zweiten  die  Verwaltungs=Hochfchule.  Neben  dem 
Ausbildungsproblem  ift  dann  dasjenige  der  Fortbildung  nicht  vernachläffigt 
worden.  Von  vornherein  iß:  grundfätzlich  die  Abhaltung  von  Semefterfchluß= 
Wochen  ins  Auge  gefaßt,  aber  außerdem  die  Einrichtung  von  Jahreskurfen  in 
die  Wege  geleitet  worden,  die  für  juriften  und  Nationalökonomen  nach  Abfchluß 
ihres  fonftig'n  akademifchen  Studiums  und  ihrer  Verwendung  im  praktifchen 
Vorbereitungsdienft  erfolgen  follte.   Der  Gedanke  eines  hochfdiulmäßigen  Lehr» 
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betricbcs  i(t  dadurd»  gcwährlciftct,  daß  im  Gcgenfatz  zur  Akademie  für  kom= 
munale  Verwaltung  in  DülTcldorf  ein  vierfemcftriger  Lehrgang  allein  zum  Ab= 
fdilußcxamcn  berechtigt,  und  als  ferner  unter  Ablehnung  jeder  nur  auf  ein 
gewiltes  Einpauker=  oder  Preffefy(tem  abgeftellten  Unterrichtsform  die  voll« 
p:ändige  Freiheit  akademifdien  Lehrbetriebes  gewährt,  vor  allem  die  Möglichkeit 
eines  nicht  bloß  das  unerläßlidie  Handwerkszeug  vermittelnden  Lehrplanes 
geboten  wurde.  Die  breite  Grundlage,  auf  die  Volkswirtfchaftslehre  und  Redits» 
wilTenfdiaft,  insbefondere  das  öfFentlidie  Redit,  geftellt  wurden,  haben  ebenfo 
zu  einer  univerfitätgleichwertigen  Ausbildung  geführt,  wie  auch  die  Eröffnung 
der  Möglidikeit,  fidi  auf  einer  großen  Anzahl  von  Gebieten  der  allgemeinen 
Bildung  zu  vervoll{tändigen  und  zu  vertiefen.  Im  übrigen  find  die  beiden 
Anftalten  im  folgenden  getrennt  zu  betrachten. 

Innere   Organifation. 

A.  Die  Hochfdiule  für  kommunale  und  foziale  Ver  = 
waltung  in  Köln  befitzt  eine  Eigenart,  die  durdi  die  hi(torifdie 
Verbindung  mit  der  Handels=Hochfchule  entftanden  ift.  Wenn  auch  die 
Errichtung  der  neuen  Anftalt  als  einer  felb(tändigen,  dem  Minifter  der 
geiltlidien  und  Unterrichtsangelegenheiten  untcr(tehenden  Hodifchule  mit 
eigenen,  von  demfelben  lVlini(ter  genehmigten  Satzungen,  Zwed<en,  Lehr« 
planen  ufw.  erfolgt  ift,  fo  (teilt  fie  fich  fadilich  dodi  gleichfam  als  eine 
der  Fakultäten  dar,  mit  der  die  andere,  die  Handels=Hodifdiule,  die 
Gefamterfdieinung  der  „Kölner  Hodifchulen"  bildet.  Dicfer  Sadiverhalt 
zeigt  fich  klar  in  der  mannigfachen  gegenfcitigen  Abhängigkeit  und  in  den 
zahlreidien  Beziehungen  der  beiden  Lehranftalten.  Nicht  nur  das  Gebäude, 
fondern  auch  die  große  Bibliothek,  die  Lefefäle,  eine  Reihe  von  Infti« 
tuten  und  Unterrichtsmitteln  und  ein  Teil  der  Lehrkräfte  i(t  gemeinfam.  Ebenfo 
bedeutfam  ift  aber,  daß  die  Unterriditsgelegenheiten,  die  bei  einer  der  Hodi= 
fchulen  ihrem  gefchiditlidien  Werdegang  und  ihren  befonderen  Aufgaben  ent= 
fprcdieh,  eine  gewiffe  Begrenzung  erfahren  mußten,  durdi  die  weitere  Grund= 
läge  des  betreffenden  Unterrichtszweiges  auf  der  anderen  Hochfdiule  ergänzt 
werden.  So  fteht  die  Pflege  des  öffentlichen  Redits,  insbefondere  des  allgemeinen 
und  befonderen  Verwaltungsredits  mit  feinen  zahlreichen  Sondergebieten,  fowic 
des  kommunalen  Verfaffungs=  und  Vcrwaltungsrechts,  ferner  des  ganzen  auf 
das  foziale  Wefen  bezüglichen  juriftifchen  Elements  einfchließlich  des  fozialen 
Verficherungsrechts,  der  Wohlfahrts=  und  Kulturpflege  bei  der  Verwaltungs* 
Hodifchule  im  Vordergrunde,  während  fie  für  die  Handels=Hodifchule  keines» 
wegs  in  die  erfte  Reihe  gerückt  werden  konnte.  Anderfeits  kommen  die  auf 
den  Handel  und  das  Gewerbe  bezüglichen  rechtswiffenfchaftlichen  Vorlcfungen 
an  der  letzteren  Hochfchule  in  ausgedehntem  Maße  zur  Geltung.  Dasfelbe  gilt 
von  der  Privatwirtfchaftslchre  und  der  Handelstedinik,  den  Naturwiffenfchaften 
und  den  Sprachen.  Da  nun  die  Hörer  einer  Hodifchule  alle  Vorlefungen  der 
anderen  befudien  können,  findet  eine  einzigartige  Ergänzung  ftatt,  die  der  volks= 
und  privatwirtfchaftlichen  kaufmännifdien  Ausbildung  des  Kommunal=  und 
Sozialbeamten  ebenfo  dicnftbar  gemadit  wird,  wie  der  rechtlichen  und  kommunal» 
wirtfdiaftlichen,  fozialpolitifdien  und  fozialrechtlidien  Vorbereitung  des  leitenden 
Kaufmannes  und  Induftriellcn.  So  befitzt  die  Lehrtätigkeit  an  der  Hochfchule 
für  kommunale  und  foziale  Verwaltung  eine  fo  ausgedehnte  akademifche  wiffen= 
fdiaftliche  Grundlage,  daß  fie  niemals  Gefahr  laufen  kann,  in  einen  Unterrichts= 
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betrieb  zu  verfallen,  der  nur  den  unentbehrlichftcn  Stoff  vermittelt  und  allena 
falls  Fähigkeiten  erweckt  und  fördert,  die  auch  für  eine  wenig  verinnerlichtc 
Beamtentätigkeit  ausreichen  und  an  Stelle  der  fachlichen  Durdidringung  formale 
Routine  fetzen. 

Der  Zweck  der  Hochfchule  iß:  im  übrigen  ein  dreifacher:  einmal,  eine  ver= 
tiefte  allgemeine  und  fachliche  Ausbildung  denjenigen  zu  vermitteln,  die  leitende 
Stellungen  in  der  Gemeindeverwaltung  oder  in  den  durdi  die  fozialc  Gefetzt 
gebung  gefdiaffenen  oder  bedingten  Körperfchaftcn  erftrebcn.  Diefe  künftigen 
Kommunal»  und  Sozialbeamten  find  aber  nicht  nur  in  öffentlichen  Körper» 
fchaften,  fondern  auch  in  großen  und  mittleren  Privatbetrieben  verwendbar. 
Immer  mehr  wird  fidi  die  Induftrie,  insbefonderc  (oweit  fie  in  großen  Werken 
und  in  der  Rechtsform  der  Aktiengefellfchaften  organificrt  find,  neben  rein 
juriftifdi  ausgebildeten  Beratern  oder  ftatt  ihrer  Perfönlichkeitcn  fiebern,  deren 
geiflige  Rüftung  der  neuen  Entwicklung  kommunaler  und  fozialer  Art  gewachfen 
ift.  Sodann  befteht  der  Zweck  der  Hochfchule  darin,  folchen  Perfoncn,  die 
bereits  eine  Hodifchulbildung  genoflen  haben,  Gelegenheit  zu  ihrer  Fortbildung 
auf  verwaltungsrechtlichem  und  wirtfchaftswiffenfchaftlichcm  Gebiet  zu  geben, 
fo  daß  hiernach  neben  der  Ausbildungs*  auch  noch  die  FortbildungsmögHchkeit 
offengehalten  i(t.  Endlich  ift  auch  vorgefehen,  daß  noch  andere  Perfonen  fich 
verwaltungss  und  wirtfchaftswiffenfchaftliche  Kenntniffc  aneignen,  foweit  ihre 
Vorbildung  den  geftellten  Anforderungen  entfpricht. 

Obcrjtes  Verwaltungsorgan  der  Hochfchule  ift  das  Kuratorium.  Den  Vorfitz 
führt  der  Obcrbürgermcifter  oder  deljen  Stellvertreter,  die  übrigen  Mitglieder 
find  ein  von  der  ftaatlichcn  Auffichtsbehördc  zu  ernennender  Vertreter  der  königs 
lidien  Staatsregierung,  der  Studiendirektor  und  der  Abteilungsdirektor  der  Hoch= 
fchule  und  mindeftens  acht  Mitglieder,  die  teils  aus  der  Zahl  der  Stadtver» 
ordneten,  teils  aus  den  Vertretungen  der  Vorftände  der  Gemeindeorganifationen 
von  Rheinland  und  Weftfalcn  entnommen  fmd.  Der  Studiendirektor  der  Handels« 
Hochfchule  ift  ftets  Studiendirektor  auch  der  Hochfchule  für  kommunale  und 
fozialc  Verwaltung.  Er  vertritt  in  der  Regel  die  Hochfchule  nach  außen;  die 
Gewinnung  hauptamtlicher  Dozenten  liegt  ihm  im  Einvernehmen  mit  dem 
Abteilungsdirektor  ob.  Dicfer  letztere  ift  beftimmt  für  die  Leitung  des  inneren 
Unterrichtsbetriebes.  Er  hat  die  Studienpläne  auszuarbeiten,  die  Studierenden 
zu  beraten,  nebcnamtlidic  Dozenten  zu  gewinnen,  letzteres  im  Einvernehmen 
mit  dem  Studiendirektor.  Der  Lehrkörper  weift  zwei  hauptamtliche  Lehrftühle 
für  öffentliches  Redit,  einen  für  Staatswiffcnfchaften  auf.  Hinzu  treten  vier 
hauptamtliche  Lehrftühle  der  Handels=Hochfchulc,  und  zwar  einer  für  öffentlidics 
Recht,  einer  für  Verfidierungswiffenfchaft  und  zwei  für  Staatswiffenfchaften, 
insgefamt  danach  fieben.  Daneben  find  eine  große  Reihe  von  Praktikern  und 
Gelehrten  (insgefamt  89)  nebenamtlich  mit  Vorlefungcn  an  der  Verwaltungs= 
Hodjfchule  betraut. 

Der  Abteilungsdirektor  und  die  Dozenten  der  Hochfchule  für  kommunale 
und  foziale  Verwaltung  werden  auf  Vorfchlag  des  Kuratoriums  und  nach  An= 
hörung  der  Stadtverordnetenverfammlung  von  dem  Obcrbürgermeifter  ernannt. 
Die  Anftellung  der  an  der  Hochfchule  hauptamtlich  wirkenden  Dozenten  bedarf 
der  Beftätigung  des  Minifters,  diejenige  der  nebenamtlichen  Dozenten  der 
Beftätigung  des  Obcrpräfidentcn. 

B.  Akademie  für  kommunale  Verwaltung  in  Düffeldorf.  Die 
oberfte  Lciturg  ßeht  dem  Oberbürgermeifter  von  Düffeldorf  zu.  Die  Befchluß= 
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fa^ung  über  die  äußeren  und  inneren  Angelegenheiten  der  Akademie  (teht  dem 
Kuratorium  zu.  Diefes  fetzt  fid»  zufammen  aus  dem  Obcrbürgermei(ter,  einem 
Beigeordneten,  fedis  Mitgliedern  der  Stadtverordnetenverfammlung,  ferner 
aus  Vertretern  kommunaler  Organifationen  und  dem  Studiendirektor  der  Aka= 
demic,  fowie  der  DüJTeldorfer  „Akademifdien  Kurfe  für  allgemeine  Fortbildung 
und  Wirtfd^aftswi^cn'^  Der  Lehrkörper  umfaßt  zwei  hauptamtliche,  21  nebene 
amtliche  und  zwei  ehrenamtlidie  Dozenten. 

Die  Studierenden.  A.  Als  foldie  können  bei  der  Hochfdiule  für  kommu» 
nalc  und  foziale  Verwaltung  aufgenommen  werden :  a)  Abiturienten  der  höheren 
ncunftufigen  dcutfdien  Lehranftalten,  b)  Perfonen,  die  eine  vom  Kuratorium 
für  gleichwertig  erklärte  Prüfung  abgelegt  haben,  c)  bereits  im  Amte  befindliche 
Magiftratsperfonen  (Bürgermeifter,  Beigeordnete,  Stadträte),  fowie  leitende 
Beamte  von  Landgemeinden  (Bürgermeißier,  Amtmänner,  Beigeordnete), 
d)  Perfonen,  deren  Vorbildung  vom  Immatrikulationsausfdiuß  im  Einzelfall  für 
genügend  eraditet  wird.  Ohne  weiteres  follen  zur  Immatrikulation  inaktive 
Offiziere  zugelajlcn  werden.  Audi  Damen  mit  Abiturientenzeugnis  oder  einer 
Vorbildung,  die  der  Immatrikulationsausfchuß  als  genügend  erachtet,  können 
Aufnahme  an  der  VerwaItungs=Hodifdiule  finden.  Studierende  der  Handels= 
Hochfchule  bedürfen  keiner  befonderen  Immatrikulation  bei  der  Hochfdiule  für 
kommunale  und  foziale  Verwaltung,  fondern  find  berechtigt,  Vorlefungen  und 
Übungen  in  gleidier  Weife  wie  die  Studierenden  der  letzteren  Hochfchule  zu 
belegen.  Der  Befuch  der  Verwaltungs=Hochfchule  betrug  an  immatrikulierten 
Hörern  im  erften  Semefter  (Sommer  1912)  47,  im  Winterfemefter  1912/13  72, 
Sommerfemefter  1913  83,  Winterfemefter  1913,  14  90,  Sommerfemefter  1914  89. 
Hierzu  kamen  in  den  bezeichneten  Semeftern  Hofpitanten  47,  71,  45,  67,  60; 
Studierende  der  Handels=Hochfchule,  die  Vorlefungen  an  der  Vcrwaltungs» 
Hochfchule  belegten,  25,  183,  155,  191,  192,  fo  daß  fidi  der  Gefamtbefuch  ftellte 
auf  119,  326,  283,  348,  341.  Den  Studierenden  der  VerwaItungs=Hochfchule  ift 
die  Möglichkeit  gegeben,  fich  vor  einer  Prüfungskommiffion  früheftens  nadi 
einem  Studium  von  vier  Seme(tern  einer  Schlußprüfung  zu  unterziehen,  die 
entweder  eine  Kommunalbeamten=  oder  eine  Sozialbeamtenprüfung  i(t.  Als 
Vorfitzender  i(t  ein  Vertreter  der  königlichen  Staatsregierung  beftellt.  Die 
Prüfungsordnungen  find  von  dem  Minifter  der  geiftlidien  und  Unterrichts« 
angelegenheiten  genehmigt.  Im  ganzen  haben  fidi  bisher  30  Kandidaten  der 
Prüfung  unterzogen,  und  zwar  20  der  Kommunalbeamtenprüfung  und  10  der 
Sozialbeamtenprüfung. 

B.  An  der  Akademie  für  kommunale  Verwaltung  können  immatrikuliert 
werden  als  Studierende  Abiturienten  einer  neunftufigen  höheren  Lehranftalt; 
Perfonen,  die  eine  als  gleichwertig  zu  erachtende  Prüfung  abgelegt  haben  (als 
folche  gilt  das  Offiziersexamen),  bereits  im  Amte  befindliche  Bürgermeifter  und 
Magiftratsperfonen,  endlich  Perfonen,  deren  Zulaffung  im  Einzelfall  vom  Kura= 
torium  befdilodcn  wird.  Im  Sommerfemefter  1913  waren  78  Studierende  imma» 
trikuliert;  außerdem  hatte  die  Akademie  32  Gafthörer,  im  Winter  1913/14 
76  bezw.  19,  im  Sommer  1914  87  bezw.  29.  Die  Studiendauer  i[t  auf  zwei 
Semefter  berechnet.  Die  Studierenden  haben  hiernach  die  Möglidikeit,  fidi  einer 
Abfchlußprüfung  zu  unterziehen.  Bis  zum  1.  Oktober  1914  haben  fid)  der 
Prüfung  111  Studierende  unterzogen. 
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IV.  Die  Akademien  für  praktifche  Medizin  in  Köln  und  DüfTeldorf. 

Die  Akademie  für  praktifche  Medizin  in  Köln,  die  am  i.  Oktober  1904 
nadi  erfolgter  Verß:ändigung  der  Stadtverwaltung  mit  dem  Minifterium  für 
geiftlidie,  Unterrichts=  und  Medizinalangelegenheiten  gegründet  wurde,  hat  die 
Aufgaben:  den  Kandidaten  der  Medizin  nach  zurüdigelegtem  Staatsexamen 
Gelegenheit  zur  Ablegung  des  praktifdien  Jahres  zu  bieten;  die  Ausbildung  in 
den  ärztlidien  Spezialfächern  zu  ermöglichen;  in  Verbindung  mit  dem  Zentral= 
komitee  für  das  ärztliche  Fortbildungswefen  Fortbildungskurfe  für  praktifche 
Ärzte  zu  veranftalten ;  in  der  Krankenpflege  auszubilden;  Samariterkurfc  abzu» 
halten;  die  praktifche  Medizin  nadi  der  wiffenfchaftUchen  Seite  zu  fördern. 
Durch  Erfüllung  diefer  Aufgaben  follen  die  von  der  Stadt  Köln  der  Akademie 
zugewiefenen  Kranken*  und  fonftigen  Anftalten  im  Intereffe  der  praktifchcn 
Medizin  nutzbar  gemacht  werden.  Die  Einrichtung  verdankt  ihre  Entjtehung 
einem  fdion  1854  betonten  Gedanken,  in  Köln  eine  Lehr=  und  Forfchertätigkeit 
für  die  Heilkunjt  zu  errichten.  Die  Wandlungen  des  medizinifchen  Unterrichts« 
und  Fortbildungswefcns,  der  Befitz  bedeutender  Krankenhäufer  der  Stadt,  das 
ideale  Streben,  für  die  ärztliche  Kunft  und  Wiffenfdiaft  eine  würdige  Stätte  zu 
bereiten,  find  die  Beweggründe  für  ihre  Entjtehung.  Die  Verwaltung  der 
Akademie  liegt  dem  Kuratorium  ob,  das  aus  folgenden  Perfonen  beftcht:  dem 
Oberbürgermeijter  der  Stadt  Köln  oder  deflen  Stellvertreter  als  Vorfitzenden, 
zwei  von  dem  Minifter  beftellten  Mitgliedern,  vier  von  der  Stadtverordneten« 
verfammlung  in  Köln  aus  ihrer  Mitte  gewählten  Vertretern,  dem  bei  der  Aka= 
dcmie  beftellten  gefchäftsführenden  Profeffor,  einem  weiteren,  von  dem  Aka= 
demifchen  Rat  gewählten  Profeffor  der  Akademie,  einem  Vertreter  des  Zentral* 
komitees  für  das  ärztliche  Fortbildungswefen,  einem  von  der  Stadtverordneten* 
verfammlung  in  Köln  gewählten  Kölner  Arzt.  Der  Lehrkörper  der  Akademie 
befteht  aus  ordentlichen  und  außerordentlichen  Mitghedern.  Die  Zahl  der 
erp:eren  foll  mindeftens  acht  betragen  und  zwölf  nicht  über|teigen.  Diefe  Mit» 
glieder  führen  die  Amtsbezeichnung  „Profeffor  für  ....  (Fachbezeichnung)  an 
der  Kölner  Akademie  für  praktifche  Medizin".  Sic  werden  durch  den  Ober* 
bürgermcifter  der  Stadt  Köln  nach  Anhörung  der  Stadtverordnetenverfammlung 
auf  die  von  dem  Kuratorium  nad»  gutachtlicher  Befragung  des  Akademifchen 
Rats  zu  er(tattenden  Vorfdilägc  ernannt  und  bedürfen  der  Beftätigung  durdi 
den  König.  Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Akademie  können  außer  etat* 
mäßigen  Profefforen  der  mcdizinifdien  Fakultät  in  Bonn  nur  folche  Perfonen 
ernannt  werden,  die  bei  einer  der  der  Akademie  zugewiefenen  Anftalten  in 
leitender  Eigenfchaft  angeftellt  find.  Die  außerordentlichen  Mitglieder  führen 
die  Bczeidinung  Dozent.  Sie  erhalten  ihren  Lehrauftrag  von  dem  Kuratorium 
aufVorfchlag  des  Akademifchen  Rats;  ihre  Beftätigung  erfolgt  durdi  den  Minifter. 
Der  Akademifdie  Rat  beftcht  aus  den  ordentlichen  Mitgliedern  der  Akademie. 
Vorfitzender  in  den  Sitzungen  des  Akademifdien  Rats  i(t  der  gefchäftsführendc 
Profeffor  und  in  feiner  Verhinderung  fein  Vertreter.  Sie  werden  durdi  den 
Oberbürgermcifter,  und  zwar  jetzt  auf  ein  Jahr,  beftellt.  Hervorragende  Vcr* 
treter  der  praktifchcn  Medizin  können  mit  Genehmigung  des  Minifters  ehren« 
halber  zu  Mitgliedern  der  Akademie  ernannt  werden. 

Von  den  Aufgaben  der  Akademie  konnte  infolge  Ungunft  der  Vcrhältnilfc 
diejenige  nicht  in  nennenswerter  Weife  erfüllt  werden,  die  die  weitere  Aus* 
bildung  der  Mcdizinalpraktikanten  betraf.     Die  Gelegenheit  zur  Ausbildung 
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in  den  Spezialfächern  wird  eifrig  benutzt,  dodi  liegt  die  hauptfächliche  Be- 
deutung der  Akademie  in  der  Abhaltung  von  Fortbildungskurfen  für  ausvx/ärtige, 
für  Militärs  und  für  einheimifche  Ärzte.  Manche  Stürme,  die  die  junge  Ein= 
riditung  aushalten  mußte,  hat  fie  gut  be{tandcn.  Insbefondere  fmd  die  Be= 
denken  der  Arztcfchaft,  die  eine  Züditung  des  Spezialiftentums  in  kurzen 
Lehrgängen  befürditet  hatte,  ausgeräumt  worden. 

Kurz  vor  der  die  Begründung  der  Kölner  Akademie  für  praktifdie  Medizin 
befdiließenden  Sitzung  vom  24.  Juli  1903,  nämlich  am  30.  Juni  desfelben  Jahres, 
war  eine  für  DüJTeldorf  zu  begründende  Akademie  durch  die  maßgebenden 
Stellen  vorgefehen  worden.  Ihre  Errichtung  i[t  aber  erft  durch  Minifterialcrlaß 
vom  24.  März  1907  genehmigt  worden.  Ihre  fatzungsmäßigen  Aufgaben 
(limmen  mit  denen  der  Kölner  Akademie  voll(tändig  überein.  Audi  die  Organi= 
fation  der  Verwaltung  zeigt  genau  diefelbcn  Züge.  Für  beide  Akademien 
crfcheint  es  wünfchenswert,  daß  die  gefamte  Ausbildung  der  Medizinalprakti» 
kanten  für  das  praktifche  Jahr  ihnen  zugewicfen  wird  —  die  Zahl  der  Aka= 
demien  in  Deutfdiland  würde  für  dicfen  Fall  zu  vermehren  fein  —  oder  daß 
fie  einen  ftaatlidi  anerkannten  Unterridit  befonders  in  foldien  Fächern  erteilen, 
für  die  entweder  die  Univerfitätseinrichtungen  nicht  geeignet  find  oder  die  fidi 
er(t  für  Mediziner  nach  abgefcbloffenem  Studium  eignen. 


V.  Die  Kölner  Vereinigung  für  rechts-  und  ftaatswifTenfchciftliche 

Fortbildung. 

Diefe  hodifdiulmäßige  Einrichtung  i(t  am  21.  Februar  1906  durdi  einen 
feierlichen  Akt  begründet  worden,  in  dem  die  Vertreter  der  preußifchen  Staats= 
regierung  und  der  Stadt  Köln  die  Zwecke  und  Ziele  zum  Ausdrud<  gebracht 
haben :  Ergänzung,  Vertiefung,  Erweiterung  der  Univerfitätsftudien  im  Zu= 
fammenhange  mit  der  Praxis  und  dem  Leben.  Die  Juriften  follen  mehr  Ver= 
waltungsrecht  und  die  Verwaltungsbeamten  mehr  Rechtswiffenfchaft  verftehen. 
Den  Staatswiffenfchaften  im  engeren  Sinne  wird  ein  großer  Raum  gegönnt. 
Gereifte  Perfonen,  die  im  Befitze  der  erforderlichen  Vorbildung  find,  erhalten 
durch  Veranl^altung  von  Vorträgen  und  Übungen  Gelegenheit  zur  Erweiterung 
und  Vertiefung  ihrer  Kenntniffe.  Immer  mehr  hat  fidi  dann  ein  durch  Be= 
fiditigungen  und  Reifen  (vielfach  ins  Ausland)  erweiterter  Unterrichtsbetrieb 
herausgebildet  und  bewährt.  Die  Vortragenden  werden  durch  einen  Verwaltungs» 
ausfchuß  aus  der  Zahl  der  Hodifchullehrer,  höheren  Verwaltungs*  und  Ju[tiz= 
beamten  des  ganzen  Deutfchen  Reidis  mit  fteigendem  Erfolge  gewonnen.  Jedes 
Jahr  wird  in  der  Regel  ein  Frühjahrs*  und  ein  Herbftkurfus  mit  einer  Dauer 
von  etwa  fedis  Wodhcn  und  anfchließenden  Reifen  abgehalten.  Neben  der 
Berliner  Vereinigung  für  rechts=  und  ftaatswiffenfchaftlidie  Fortbildung,  die  feit 
dem  Jahre  1902  befteht,  darf  die  Kölner  Einrichtung  als  eine  einzigartige  Fort« 
bildungsgelegenheit  mit  Hodifdiuldiarakter  angefehen  werden,  deren  weit» 
reichende  Wirkung  in  dem  außerordentlich  großen,  andauernden  Befud»e  fowie 
in  den  gei(tig=kulturellen  Wirkungen  zum  Ausdrud<  kommt,  welche  von  den 
jeweiligen  Veran(taltungen  erfahrungsgemäß  ausgehen. 
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xvni. 
Die  katholifdie  Kirche 

von 

Ulrich   Stutz. 

Erftes  Kapitel. 

Die  Gefchicke  der  katholifdicn  Kirche  in  den  Rheinlanden  während  der 
hundert  jähre,  die  feit  der  Einverleibung  in  Preußen  verflo(Ten  find,  haben 
ihr  fichtbares  Abbild  im  Dome  zu  Köln. 

Vom  Mittelalter  und  den  daran  anknüpfenden  Zeiten  gci(tlidicr  und  reichst 
jtädtifcher  Herrfdiaft  halbfertig  überliefert,  unter  franzöfifcher  Herrfchaft  zur 
bloßen  Pfarrkirche  herabgewürdigt  und  in  trümmerhaftem  Zu(tande  hinter= 
laflen,  erlebte  dies  hehre  Denkmal  deutfcherBaukunft,  von  Preußen  übernommen, 
zunäch(t  feine  Wiedereinfetzung  in  den  früheren  Stand  einer  Metropolitankirche 
und  fodann  feinen  glanzvollen  Ausbau  nach  den  Plänen  feines  Begründers,  um 
fcither,  forgfam  gehegt,  ftetsfort  erneuert,  nach  außen  zu  voller  Geltung  gebracht 
und  im  Innern  durch  Frömmigkeit  und  Kun|tfinn  liebevoll  verfchönert,  feiner 
Bejtimmung  fo  wie  nie  zuvor  zu  dienen. 

Nidit  anders  das  rheinifche  katholifche  Kirchenwefen,  das  trotz  der  fchwercn 
Erfchütterungen  durch  den  Kölner  Kirchenftreit  und  fpäter  durdi  den  Kultur» 
kämpf  aiis  dem  halb  Trümmer»,  halb  Zwifchenzuftand,  in  dem  die  preußifche 
Herrfchaft  es  antrat,  binnen  einem  Jahrhundert  zu  einer  Blüte  gediehen  ift,  die 
in  der  Vergangenheit  und  in  der  Gegenwart  kaum  ihresgleidien  hat.  Freie  und 
reidic  Entfaltung  des  religiöfen  Sinnes,  ein  in  den  Werken  chriftlidier  Liebes» 
tätigkeit,  fozialen  Wirkens  und  der  Nliffion  kraftvoll  [\d)  bewährendes  kirchliches 
und  Ordensleben,  Einigkeit  im  Glauben  und  verftändnisvolle  Unterwerfung 
unter  die  kirdilidie  Ordnung  —  und  dies  alles  bei  weitgehender,  durch  Wohl» 
habenheit  und  Bildung  getragener,  in  den  Sdiranken  chriftlicher  Gläubigkeit 
und  Sittlichkeit  fich  haltender  KulturofFenheit  und  Kun(tfreudigkeit  —  das  find 
Züge,  welche  die  katholifdie  Kirche  am  Rheine  in  folcher  Vereinigung  felb(t  zu 
den  Zeiten  höchfter  mittelalterlidier  Kirdilichkeit  nicht  aufzuweifen  gehabt  hat. 
So  hat  die  Einfügung  in  ein  großes  Gemeinwefen  und  der  Verluft  der  Allein» 
hcrrfdiaft  in  dem  größten  Teile  der  heute  zur  preußifdien  Rheinprovinz  ver» 
einigten  Gebietsteile,  weit  entfernt  davon,  dem  katholifdien  Wefen  und  Kirdicn» 
tum  Abbruch  zu  tun,  ihm  dank  dem  damit  verbundenen  Zwange  zur  Sammlung 
und  Selbftbehauptung  in  mühfamcm,  aber  erfolgreichem  Ringen  zu  einem  nach» 
haltigen  Auffdiwunge  verholfen. 

Dies  gilt  befonders  von  Redit  und  Verfaffung  der  katholifdien  Kirdie  in 
den  Rheinlanden,  womit  wir  es  im  folgenden  vornehmlidi  zu  tun  haben.  Ihre 
Entwicklung  (teht  natürlich  in  eng(tem  Zufammenhange  mit  der  Renaifjance  der 
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katholifdicn  Weltkirchc  und  des  gemeinen  katholifchen  Kirdienredits,  die  das 
19.  Jahrhundert  heraufgeführt  und  die  ihre  Krönung  gefunden  hat  in  dem, 
was  ich  vatikanifches  Kirchenrecht  getauft  habe,  und  \x'as  feinen  Abfchluß  viel» 
leicht  in  nicht  ferner  Zeit  in  einem  neuen  Codex  juris  canonici  nebfl:  den  damit 
zufammenhängendcn,  teils  fchon  vorgenommenen,  teils  noch  bevorftehenden 
Reformen  der  kirdilidien  Zentral=  und  Teilverwaltung  finden  wird;  die  Säfte, 
die  der  Gefamtkirche  weltbefchattenden  Baum  zu  neuem  Leben  erweditcn, 
haben  vor  allem  auch  an  dem  rheinifchen  A(te  das  frifche  Grün  getrieben,  das 
ihn  jetzt  fchmückt.  Dodi  müden  wir  uns  mit  diefer  allgemeinen  Fe{tß;ellung 
begnügen;  audi  kann  unfere  Darftellung  die  Zufammenhänge  der  rhcinifdien 
mit  der  gefamtkirdilidien  Entwidtlung  im  einzelnen  nicht  näher  verfolgen, 
fondern  bloß  gelegentlich  andeuten.  Für  das  Folgende  handelt  es  fich  vielmehr 
lediglich  darum,  was  die  rheinifche  Kirche  aus  eigener  Kraft,  und  was  fie  mit 
Hilfe  des  preußifchen  Staates  geworden  i(t. 

Dem  letzteren  gebührt  das  Verdienft,  die  Grundlagen  gelegt  zu  haben. 
Aus  mehrjähriger  Verhandlung  zwifchen  Berlin  und  Rom  ging  fchließlidi  unterm 
16.  Juli  1821  die  Bulle:  De  salute  animarum  hervor.  Sic  fdiuf  für  den  weftlichen 
Teil  der  Monarchie  die  niederrheinifche  Kirdienprovinz  mit  Köln  als  Erzbistum, 
Trier,  Mün(ter  und  Paderborn  als  Suffraganbistümern.  Die  Sprengel  von  Köln 
und  Trier,  nur  geringfügig  im  Jahre  1848  durch  Zuweifung  der  Gemeinde 
Rolandswerth  (aber  ohne  die  Infel  Nonnenwerth)  an  Köln  gegeneinander  vcr= 
fchoben,  bilden  feither  den  Rahmen,  in  dem  das  kirdiliche  Leben  des  Katholizis« 
mus  in  den  Rheinlanden  in  der  Hauptfache  fich  abgefpielt  hat.  Dodi  mußte  fich  das 
Trierer  Bistum  bei  der  Übernahme  aus  der  franzöfifchen  Zeit  .und  anläßlidi  der 
Einfügung  in  den  neuen  kirdilichen  Verband  eine  nidit  unerhebliche  Umgc« 
jtaltung,  teils  im  Sinne  einer  Erweiterung,  teils  aber  audi  in  dem  einer  Ver» 
kürzung  gefallen  laffen:  Eine  Anzahl  auf  dem  rechten  Rheinufer  gelegener, 
ehemals  zur  früheren  Erzdiözefe  Trier  gehöriger  und  feit  deren  Untergang  als 
befondcres  Vikariat  Ehrenbreitftein  verwalteter  Pfarreien  wurden  ihm  ebenfo 
zugefchlagen  wie  einige  hundert  Pfarreien,  die  zum  franzöfifchen  Bistum  Metz 
und  zu  dem  ebenfolchen,  nunmehr  aufgehobenen  Bistum  Aadien  gehört  hatten, 
wogegen  etliche  Pfarreien  auf  der  Eifel  an  Köln  abgetreten  werden  mußten. 
Im  wcfentlichen  umfaßte  und  umfaßt  die  DiözefeTrier  außer  dem  oldenburgifchen 
Fürftcntum  Birkenfcld  und  dem  feither  preußifch  gewordenen  ehemals  kobur« 
gifchen  und  homburgifchen  Bcfitz  auf  dem  Hunsrück  die  prcußifchen  Regicrungs» 
bezirke  Trier  und  Koblenz;  bei  feiner  Begründung  hatte  es  531  Pfarreien  mit 
rund  580000  Seelen,  zu  Anfang  1912  gehörten  zu  ihm  757  Pfarreien  mit  rund 
1  305  000  Katholiken.  Dem  re(tituierten  Erzbistum  Köln  wurden  außer  den 
genannten,  ehemals  trierifchen  Eifelpfarreien  einige  früher  zu  Lüttidi  gehörige 
Pfarrfprengel  zugeteilt.  Auch  es  vereinigte,  während  in  franzöfifcher  Zeit,  abge» 
fehcn  von  der  nachträglidien  Einverleibung  Wefels  in  das  Bistum  Aachen,  alle 
und  jede  kirchliche  Verbindung  des  linken  Rheinufers  mit  dem  rechten  aufgehört 
hatte,  wieder  wie  in  früherer  Zeit  links=  und  rechtsrheinifche  Gebiete.  Aber  die 
neue  Erzdiözefe  war  dodi  weit  kleiner  als  die  alte.  Groß  waren  die  Verluftc 
auf  der  rechten  Rheinfeite;  von  den  zwölf  altkölnifchen  Dekanaten  blieben  nur 
die  vier  von  Effen,  Düffcldorf,  Deutz  und  Siegburg  und  audi  diefe  zum  Teil 
nicht  in  ihr^m  alten  Beftande  bei  der  Erzdiözefe.  Auf  dem  linken  Rheinufer 
kam  an  Köln  der  größte  Teil  des  aufgehobenen  Bistums  Aachen.  Aber  die  An= 
paflung  der  kirchlichen  an  die  neuen  Landesgrenzen  bedingte  nidit  bloß  die 
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Auflöfung  einer  ganzen  Anzahl  von  alten  Pfarrverbänden  und  die  Abtretung  wie 
übrigens  auch  die  Übernahme  einer  Reihe  von  Sukkurfal=  und  Annexkirchen, 
fondern  aud\  die  Clberweifung  einer  Anzahl  von  ehemals  zu  Aadien  bezw. 
zur  alten  Erzdiözefe  Köln  gehörigen  Pfarreien  an  die  niederländifchen  Bistümer 
Lüttich  und  Roermond;  und  außerdem  \x'urden  aus  dem  früheren  Aachener 
und  vordem  Kölner  Sprengel  die  linksrheinifchen  Pfarreien  des  ein(tigen 
Ardiidiakonatsbezirkes  Xanten  an  das  kölnifchc  SufFraganbistum  Münfter  ab- 
gegeben, während  das  SufFraganbistum  Trier,  wie  bereits  erwähnt,  aus  dem 
bisherigen  Aachenfdien  Sprengel  die  meiften  im  franzöfifdien  Rhein=  und  Mofel= 
departement  gelegenen  Pfarreien  erhielt,  von  denen  eine  ganze  Anzahl  ehedem 
auch  kölnifdi  gewefen  waren.  So  umfaßte  und  umfaßt  die  neue  Erzdiözefe  Köln 
die  ganzen  prcußifciien  Regierungsbezirke  Aadicn  und  Köln,  den  füdlidien  Teil 
des  Regierungsbezirks  Düffeldorf,  einige  Bürgermeiltereien  der  Regicrungs= 
bezirke  Koblenz  und  Trier  und  das  Amt  Königsß:celc  im  Regierungsbezirk 
Arnsberg.  Es  waren  urfprünglidi  685  Pfarreien  mit  (1825)  850000  Seelen.  Zu 
Anfang  des  Jahres  1912  dagegen  gehörten  zur  Kölner  Erzdiözefe  970  Pfarreien 
mit  rund  3  282  000  Katholiken.  Damit  [teht  das  Bistum  Köln,  was  Volks= 
reichtum  anlangt,  in  Preußen  und  Deutfdiland,  ja  in  Europa  und  in  der  Welt, 
wenn  nicht  an  erfter,  fo  dodi  an  zweiter  bezw.  dritter  Stelle. 

Zum  Exfekutor  der  Bulle:  De  salute  animarum  wurde  von  Pius  VII.  der 
Fürftbifdiof  von  Ermland,  Jofeph  von  Hohenzollern,  ernannt.  Von  König 
Friedrich  Wilhelm  III.  aber  wurde  mit  der  Durdiführung  das  Mini[terium  der 
geiftlichen  Angelegenheiten  betraut,  für  das  als  Zivilkommiffar  der  Geheime 
Oberregierungsrat  Schmedding  bei  dem  Gefdiäfte  tätig  war.  Bis  zur  Befetzung 
der  bifchöflichen  Stühle  amteten  die  bisherigen  Amtsinhaber  in  ihren  Teil= 
fprengeln  weiter.  Zwar  hatte  in  Trier  auf  Veranlaffung  der  preußifdien  Regier 
rung  der  von  Napoleon  1802  eingefetzte  Bifdiof  Charles  Mannay  am  11.  No= 
vember  1816  refigniert,  um  nach  Frankreidi  zurüdizukehren  und  dort  er(t  in 
Auxerre,  dann  in  Rennes  Bifchof  zu  werden.  Aber  die  Verwaltung  führte  fein 
General»  und  nunmehriger  Kapitelsvikar  Anton  Cordel  felbftändig  weiter.  Auf 
der  rcditen  Rheinfeite  (tand,  nach  dem  Tode  des  letzten  Kurerzbifchofs  Klemens 
Wenzeslaus  von  Trier  vom  Kapitel  im  Jahre  1816  gewählt  und  vom  Papftc  als 
apoftolifdier  Adminiftrator  be(tätigt,  der  Generali  Kapitels)  vikar  Jofeph  von 
Hommer,  Oberpfarrer  in  Ehrenbreitjtein,  der  kirdilidien  Verwaltung  vor.  Die 
kölnifchc  Verwaltung  friftete  auf  der  rcditen  Rheinfeite  nur  nodi  ein  kümmer= 
liches  Dafcin.  Alles  hing  an  der  Pcrfon  des  Kölner  Domherrn  Johann  Hermann 
Jofeph,  Freiherrn  von  Cafpers  zu  Weiß,  der,  nadidcm  der  letzte  Kurfürjt  von 
Köln,  Erzbifchof  Max  Franz,  im  Jahre  1801  zu  Hetzendorf  bei  Wien  das  Zcitlidie 
gefegnet  hatte,  von  dem  nadi  Arnsberg  geflüchteten  Domkapitel  am  3.  Auguftdes 
genannten  Jahres  zum  Gcncral=  oder  beffer  Kapitularvikar  erwählt  worden  war, 
und,  unterftützt  von  dem  Weihbifchof  Klemens  Augu{t,  Freiherrn  von  Merl 
(t  1810),  mit  einer  Hingabe  fondergleidien,  zuerp:  von  Arnsberg,  dann  von 
Deutz  aus,  aufrecht  erhielt,  was  von  kirdilicher  Ordnung  und  Verwaltung  in 
dem  durdi  die  Wegnahme  des  linken  Rheinufers  und  durch  die  Säkularifation 
nahezu  vcrniditeten  Kölner  Jurisdiktionsgebiet  fich  nodi  aufrechterhalten  ließ. 
Da  Cafpers  hodibetagt  war,  ermäditigte  ihn  Pius  VII.  am  12.  Januar  1820,  für 
den  Fall  der  Verhinderung  durdi  Alter  oder  Krankheit  fidi  einen  Vertreter  zu 
bejtellen,  der  eventuell  audi  nadi  feinem  Tode  die  Verwaltung  fortzuführen 
hätte.     In  der  Tat  nahm  fidi  Cafpers  fdion  am  13.  Februar  1820  den  Proto» 
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notarius  Johann  Wilhelm  Stephan  Schmitz  zum  Beiftand  und  Vertreter  und  he= 
vollmächtigtc  ihn  für  den  Fall,  daß  die  Wahl  eines  neuen  Kapitelsvikars  unter« 
bliebe,  dem  päpftlichen  Indulte  gemäß  auch  für  die  Zeit  nadi  feinem  Ableben. 
Da  Cafpers  nadi  Errichtung,  aber  während  der  Neueinriditung  der  neuen  Erz= 
diözefe  (tarb,  iß:  es  Schmitz  gcwefen,  der  zuletzt  die  Interimsregierung  in  dem 
altkölnifchen  Anteil  rechts  des  Rheines  leitete.  Gerne  hätte  übrigens  Cafpers 
auch  die  Verwaltung  des  linksrheinifchen  Gebietes  wieder  übernommen.  Allein 
diefe  wurde,  nachdem  der  zweite,  vom  Papftc  freilidi  nicht  beftätigte  Bifchof  von 
Aachen,  Jean  Denis  Fran?ois  Le  Camus,  am  16.  Januar  1814  vor  den  Kofakcn 
nach  Paris  geflohen  und  dort  fchon  bald  nachher,  am  26.  April,  geftorbcn  war, 
durdi  ein  Kapitelsvikariat  geführt,  beftehend  aus  dem  Aachener  Domherrn 
Martin  Wilhelm  Fonck  als  erftem  und  feinem  Mitkapitularen  Michael  Klinken« 
bcrg  als  zweitem  General( Kapitels) vikar.  Von  all  diefen  Zwifchenregenten  wurde 
im  Auftrage  des  Fürßbifchofs  von  Ermland  im  Spätjahr  1821  die  Bulle:  De  salute 
animarum  verkündet  und  der  eingeforderte  Bericht  über  die  Zufammenfetzung 
der  Kapitel  und  den  Stand  ihrer  Jurisdiktionsbezirke  erftattet.  Nachdem  fodann 
am  4.  November  1822  audi  der  proviforifche  Dotationsetat  für  die  beiden 
Bistümer  vollzogen  war,  allerdings  fo,  daß  er  (1824  endgültig  geworden)  wegen 
unzuläffigcr  Hineinziehung  der  Meßftiftungen,  Anniverfarien=  und  Memoricn« 
gelder  1825  nachträglich  noch  erhöht  werden  mußte,  und  nachdem  Berlin 
und  Rom  über  die  Pcrfon  der  neuen  Bifchöfe  fich  geeinigt  hatten,  ftand  der 
Befetzung  der  bifchöflichen  Stühle  nichts  mehr  im  Wege.  Am  j.  Mai  1824 
wurde  von  Leo  XII.  der  bisherige  Ehrenbreit{tciner  Generalvikar  von  Hommer 
zum  Bifchof  von  Trier  ernannt.  Die  Bifchofsweihe  empfing  er  am  24.  Auguft  in 
Münßer  von  dem  dortigen  Weihbifchof  Cafpar  Max  von  Drofte=Vifchering. 
Seinen  feierlidien  Einzug  in  Trier  hielt  er  am  10.,  inthronifiert  wurde  er  am 
12.  September.  Auf  den  Kölner  Erzftuhl  wurde  Ferdinand  Auguft  Graf  Spiegel 
zu  Defenberg  und  Canftein  berufen,  bis  dahin  zu  Münfter  erft  im  alten  Kapitel 
Domdechant,  dann,  unter  Napoleon,  ernannter,  aber  nicht  beftätigter  Bifchof 
bezw.  Kapitelsvikar,  der  jedoch  1814  dem  von  ihm  verdrängten  rechtmäßigen 
Kapitelsvikar  Klcmens  Auguft  von  Drofte=Vifchering  hatte  weichen  muffen.  Am 
20.  Dezember  1824  von  Leo  XII.  als  Erzbifchof  von  Köln  präkonifiert,  zog  er 
am  21.  April  1825  feierlich  in  Köln  ein,  um  am  20.  Mai  die  Verwaltung 
zu  übernehmen  und  am  11.  Juni  von  feinem  Trierer  Suffragan  von  Hommer 
geweiht,  mit  dem  Pallium  bekleidet  und  inthronifiert  zu  werden.  Schon  zuvor 
waren  beide  von  dem  Fürjtbifchofe  von  Ermland  für  die  Exfekution  der  Bulle 
fubdelegiert  worden.  So  lag  die  er(te  Einrichtung  ihrer  Bistümer  im  wefentlichen 
in  ihrer  Hand. 

Gewiffe  Grundzüge  der  Verfaffung  waren  allerdings  durch  die  Bulle:  De 
salute  animarum  ein  für  alle  Mal  feßgelegt.  Es  handelt  fich  dabei  in  der  Haupt« 
fadie  um  folgende  Bcftimmungen,  deren  VerwirkÜchung  und  Handhabung  in 
dem  zur  Neige  gehenden  erften  Jahrhundert  ihrer  Geltung  hier  vorweg  befprodien 
werden  mag. 

Die  Befetzung  der  beiden  bifdiöflichen  Stühle  follte,  vom  erflen  Befctzungs« 
falle  abgefehen,  fortan  durch  Wahl  der  Domherren,  der  wirklichen  fowohl  als  der 
Ehrendomherren,  und  durdi  Betätigung  von  feiten  des  Papftes  erfolgen.  Doch 
wurden  die  Kapitel  durch  das  Breve:  Quod  de  fidelium  Pius' Vll.vom  16.  Juli 
1821,  eine  Vollzugsverordnung  oder  Dienftweifung  zur  Bulle  und  deshalb  anders 
als  diefe  weder  durch  Kabinettsordrc  fanktioniert  noch  in  der  Gefetzesfammlung 
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publiziert,  angcwicfen,  nur  foldic  in  Bctradit  zu  ziehen,  von  denen  fie  gewiß 
wären,  daß  fie  außer  durch  die  übrigen,  vom  Kirdicnredite  geforderten  Eigen* 
fchaftcn  auch  durdi  lobenswerte  Klugheit  fid»  auszeidineten  und  dem  Könige 
nicht  minder  genehm  feien.  Alfo  ein  auf  Verlangen  der  Krone  und  in  Ver- 
einbarung mit  ihr  gemadites,  durdi  das  kirdiHdie  Recht  nicht  gegebenes,  aber 
der  Form  nadi  in  es  erhobenes  Zuge(tändnis,  das  letzten  Endes  nicht  mehr  und 
nidit  weniger  bedeutet  als  das  „Anerkenntnis  eines  von  den  Aufgaben  der 
Kirche  vcrfchiedenen  Staatszweckes  und  feiner  Berückfichtigungsbereditigung 
bei  dem  zumal  im  paritätifchcn  Staate  politifdi  exponierten  Kirdienamte  des 
Bifchofs".  Die  Gewißheit  der  Genehmheit  follte  aber,  fchon  damit  das  altkirdi- 
lichc  Recht,  das  die  Einmifdiung  felbjt  katholifcher  Laiengewalten  in  die  Bc» 
fetzung  der  Bifdiofsftühlc  aufs  (treng[te  verpönte,  nidit  verletzt  würde,  [tets 
vor  dem  feierlichen,  in  den  Formen  und  nadi  den  Vorfdiriften  des  kanonifdien 
Redites  fidi  vollziehenden  Wahlakte  hergeftellt  werden.  Wie,  i|t  freilidi  in  dem 
Brcve  nicht  gcfagt;  die  ihr  angebotene  Erkundung  durdi  Einreidiung  einer 
Kandidatenlifte  hatte  die  prcußifdie  Regierung  fcinerzeit  bei  den  Verband* 
lungcn  über  die  Geftaltung  des  Bifdiofswahlrechtes  ablehnen  zu  muffen  geglaubt. 
Deshalb  und  aus  anderen  Gründen  ift  es  auch  in  Köln  und  in  Trier  gelegentlich 
zu  fchwercn  Wahlkonflikten  gekommen.  Von  den  fieben  Erzbifdiöfen,  die  bis 
jetzt  Ferdinand  Auguft  auf  dem  Kölner  Erzftuhle  gefolgt  find,  nämlidi  Klemens 
Auguft,  Freiherr  Dro[te  zu  Vifdiering  (1835—1845),  Johannes  von  Geiffel 
( 1 845 - 1 864),  Paulus  Mcldiers  ( 1 866 - 1 885),  Philippus  Krementz  ( 1 885  —  1 899), 
Hubertus  Simar  (1899—1902),  Antonius  Fifdier  (1902—1912)  und  Felix  von 
Hartmann,  find  nur  der  unmittelbare  Nadifolger  von  Spiegels,  von  Dro{te,  und 
die  drei  letzten  Simar,  Fifcher  und  von  Hartmann  in  der  von  Bulle  und  Breve 
vorgefehcnen  Art  zu  ihrer  Würde  gelangt.  Ja  in  Trier,  wo  auf  den  1836  ver* 
ftorbenen  von  Hommcr  Wilhelm  Arnoldi  (1842—1864),  Leopold  Pelldram 
(1865  —  1867),  Matthias  Eberhard  (1867  —  1876)  und  1881  der  gegenwärtige 
Bifchof  Michael  Felix  Korum  folgten,  kam  ohne  Weiterungen  nur  eine  Wahl, 
die  Eberhards  von  1867,  zuftande.  Johannes  von  Geiffel  war  1841  behufs  Bei- 
legung des  Kölner  Kirdicnftreites  auf  Grund  einer  Verftändigung  zwifdien  der 
preußifdien  Regierung  und  dem  päpftlichen  Stuhle  zum  Koadjutor  des  Erz- 
bifdiofs  Klemens  Augult  mit  dem  Rechte  der  Nadifolge  ernannt  worden  und 
fuccedierte  infolgcdeffen  nach  dem  Tode  jenes  ohne  weiteres.  Direkter  Vers 
ftändigung  zwifchen  Berlin  und  Rom  unter  Außergeltungfetzung  des  ja  formell 
als  Privileg  verliehenen  Kapitelswahlredites  für  den  betreffenden  Fall  verdankten 
ferner  ihre  Erhebung  im  Zufammenhange  mit  dem  Abbrudie  des  Kultur- 
kampfes Bifchof  Korum  von  Trier  und  Erzbifdiof  Krementz  von  Köln.  Die 
Weiterungen  vor  der  Wahl  Pelldrams  in  Trier  hatten  ihren  Grund  vornehmlidi 
in  der  Ablehnung  des  zuerft  gewählten  Abtes  Haneberg  in  München  und  darin, 
daß  auch  in  diefcm  Falle  Rom  die  Bcfetzung  an  fidi  ziehen  wollte;  dodi  i(t 
fdilicßlich  Pelldram  in  ordnungsmäßiger  Weife,  als  dem  König  nicht  minder 
genehm  —  er  war  zuvor  katholifcher  Feldprop(t  der  preußifdien  Armee  — 
gewählt  und  vom  Papfte  be(tätigt  worden.  Die  Streitigkeiten,  die  anläßlich  der 
Wiederbefctzung  des  Trierer  Bifchofsftuhlcs  nach  dem  Tode  feines  erften 
Inhabers  ent(tanden  und  zu  einer  fechsjährigen  Sedisvakanz  führten,  erklären 
fidi  rcditshiftorifdi  durch  die  nidit  geringen  Sdiwierigkeiten,  auf  weldie  die  Ein- 
bürgerung des  vereinbarten  Bifchofswahlredites  wegen  des  Beharrungsver= 
mögens  älterer  Anfchauungen  und  Anfprüdic  zunädift  fließ.  Während  im  Sinne 
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des  Brevcs:  Quod  de  fidclium  wohl  die  Erkundung  der  Genchmheit  durch  eine 
Vorwahl  lag,  glaubte  die  Regierung  Friedrich  Wilhelms  III.  diefe  kurzer  Hand 
durch  die  Defignierung  einer  bcftimmtcn  Perfönlichkeit,  die  fie  gewählt  wiffen 
wollte,  erfetzen  zu  können.  Dadurch  wäre  aber  das  negative  Ausfchließungs= 
verfahren,  das  von  dem  Breve  im  Zufammenhange  mit  der  Bulle  vorgcfehen 
war,  zu  einem  pofitiven  Ernennungsrechte  geworden,  wovon  die  genannten 
Erlaffe  fchon  deshalb  nichts  wußten,  weil  die  Kurie  nach  feften,  felbft  bei  der 
Vereinbarung  des  franzöfifchen  Konkordats  im  Jahre  1801  betätigten  Grund= 
fätzen  nichtkatholifdien  Staatsoberhäuptern  derartiges  nicht  zugefteht  und  wohl 
auch  nicht  zugeftehen  kann.  Sobald  darum  die  preußifchen  Kapitel  aus  der 
Gewöhnung  des  18.  Jahrhunderts,  die  aber  eben  nur  im  Often  vorhanden  war, 
und  mit  der  man  imWcften  vernünftigerweife  nicht  rechnen  konnte,  zum  Bewußt= 
fein  des  neuen  Rechtes  gelangten,  was  in  Trier  im  Zufammenhange  mit  dem 
Kölner  Kirchenftreit  gefchah,  mußte  eine  Befetzung  durch  Dcfignation  und  bloße 
Scheinwahl  ausgefchloffen  crfcheinen.  Darin  liegt  die  rechtsgefchichtliche  Bedcu= 
tung  des  Trierer  Wahlkonflikts  der  dreißiger  und  vierziger  Jahre  des  ver= 
gangenen  Jahrhunderts.  Mit  ihm  hört  jene  ebenfo  fehr  dem  Wortlaute  wie  dem 
Sinn  und  Geifte  des  vereinbarten  Rechtes  widerfprechende  ältere  Praxis  auf  und 
hebt,  durdi  Friedrich  Wilhelm  IV.  inauguriert,  eine  korrektere  Handhabung  des 
ftaatlichen  Mitwirkungsrechtes  an.  Freilich  wenn  1842  in  Trier,  wie  das  Jahr 
zuvor  in  Breslau,  zur  Ermittelung  der  Genchmheit  eine  Kandidatenliß:e  dem 
Könige  eingereicht  wurde,  fo  gefchah  dies  zunächft  nur  für  den  einzelnen  Fall. 
Zu  einer  mehr  grundfätzlichen  Regelung  und  zur  eigentlichen  Annahme  des 
Liltenverfahrens  auch  in  Preußen  gaben  Anlaß  die  Verhandlungen,  die  1864/5 
über  die  Befetzung  des  Kölner  Erzftuhles  geführt  wurden.  Diefe  kam  fchließhch 
in  der  Weife  zuftande,  daß  der  Papft  im  Einverftändnis  mit  der  Regierung  den 
bisherigen  Bifdiof  von  Osnabrück,  Paulus  Melchers,  nach  Köln  verfetzte  und 
zum  Erzbifchof  ernannte.  Von  dauernder  Bedeutung  aber  war,  daß,  wenn  audi 
ohne  Erfolg  für  diefcn  Fall,  die  Kurie  ihre  Zuftimmung  zu  der  von  der  Regierung 
feit  den  Zeiten  Friedrich  Wilhelms  IV.  betriebenen  nachträglichen  Einführung 
der  Lifte  gab,  fo  daß  feithcr  das  Liftenverfahren  in  Preußen,  wenn  fchon  nicht 
das  einzige,  fo  doch  ein  zuläffiges,  ja  das  allgemein  angewandte  Mittel  zur 
Erkundung  der  Genchmheit  geworden  ift.  Daher  konnte  Leo  XIII.  in  einem 
unterm  20.  Juli  1900  durch  feinen  Kardinal=Staatsfekrctär  Rampolla  an  die 
dcutfchen  Wahlkapitel  und  fo  auch  an  das  Kölner  und  Trierer  gerichteten  Erlaffe: 
Ad  notitiam  Sanctac  Sedis  das  preußifche  Bifchofswahlverfahren  durchaus  auf 
eine  Linie  mit  dem  ehemals  hannoverfchen  und  mit  dem  oberrheinifchen  ftellen, 
von  denen  jenes  von  Anfang  an  die  Lifte,  jedoch  ohne  weitere  Sicherung  gekannt 
hatte,  während  diefem  die  nach  den  Vorfchriften  des  preußifchen  Breves  durch 
ein  oberrheinifches  vor  übcrlaftung  mit  Mindergenehmen  gefchützte  Lifte  von 
jeher  eigen  war.  Das  preußifche  und  damit  auch  das  kölnifche  und  trierifche  Bc= 
fetzungsverfahren  hatte  fich  eben  im  Laufe  der  Zeit  völlig  dem  oberrheinifchen 
angeglichen.  Und  wenn  noch  1865  in  einer  von  dem  Kardinal=Staatsfekretär 
Pius'  IX.  Antonelli  an  den  preußifchen  Gefandten  beim  Vatikan  gerichteten  Note 
über  den  Kölner  Wahlltreit  hervorgehoben  wurde,  die  Regierung  dürfe  nur  aus 
haltbaren  und  gewichtigen,  nach  der  Meinung  der  Kurie  wohl  von  ihr  zu  über= 
prüfenden  Gründen  Kandidaten  von  der  Lifte  ausfchließen,  fo  iß:  feither  diefer 
mit  dem  ve'-einbarten  Rechte  cbenfowenig  wie  mit  der  ftaatlichen  Souveränität 
fich  vertragende  Anfpruch,  der  die  völkerrechtsartige  Natur  des  Ausfchließungs= 
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Verfahrens  verkennt,  in  der  Praxis  fo  gründlid»  gefcheitcrt,  daß  auch  der  Erlaß 
Rampollas  ihn  nicht  aufrcditzuerhalten  vermochte.  Richtiger  Anficht  nach  ifi 
die  Entfdieidung  über  die  Genehmheit  oder  Mindcrgcnehmheit  einzig  und 
allein  in  das  Erme(Ten  der  Krone  geftellt,  was  fdiließlich  audi  der  Erlaß  von  1900 
dadurch  anerkannt  hat,  daß  er  den  Kapiteln  einfdiärfte,  nur  folche  auf  die  Liltc 
zu  nehmen,  die  durch  eifriges  Beftreben,  die  öffentlidie  Ruhe  zu  wahren  und 
dem  Landesherrn  die  Treue  zu  halten,  fich  auszeichneten  und  fo  dem  Landes= 
herrn  nicht  minder  genehm  feien.  Das  Streidiungsredit  aber  bezwcd<t,  von  der 
Li(te  der  nadi  be(tem  Wiffen  und  Gewiffen  des  Kapitels  nidit  Mindergenehmen 
den  einen  oder  andern  nodi  zu  entfernen,  deffen  Niditgenehmheit  der  Kenntnis 
des  Kapitels  fidi  fchlechterdings  entzieht.  Eine  Lifte,  der  gegenüber  der  König 
mit  der  Streidiung  von  einem  oder  einigen  wenigen  nicht  auskommen  würde, 
wäre  deshalb  von  vornherein  vereinbarungswidrig,  und  es  wäre  die  Regierung 
befugt,  fie,  ohne  fich  er(t  auf  eine  Streichung  einzulaffen,  ohne  weiteres  zurüdts 
zureidien,  wobei  es  dem  Kapitel  überlaffen  bliebe,  wie  es  fich  aus  der  durch  fein 
rechtswidriges  Verhalten  gefdiaffenen  Lage  ziehen  will,  ob  durch  Einreichung 
einer  neuen  Lijte  oder  durch  überlaffung  der  Befetzung  an  den  natürlidi  gleidi= 
falls  auf  die  Verftändigung  mit  der  Regierung  angewiefenen  apojtolifchen  Stuhl. 
Dadurch  aber  werden  die  gleichfalls  im  Anfdiluß  an  den  Kölner  Wahlftreit  von 
1864/5  oft  erörterten  Fragen,  ob  das  Kapitel  zur  Einreichung  einer  neuen  Lifte 
angehalten  werden  könne,  und  ob  auf  der  Lifte  zwei  oder  drei  Kandidaten  als 
sufficiens  numerus  für  die  Vornahme  einer  gültigen  Kapitelswahl  übrig  zu  laffen 
feien,  in  Wahrheit  gegen(tandslos.  übrigens  beruht  der  Erlaß  von  1900  nidit 
auf  Vereinbarung.  Vielmehr  ftellt  er  fidi  als  eine  einfeitig  von  der  Kirche 
erlaffene  Vollzugsverordnung  oder  beffer  Dienftweifung  zu  dem  Wahlrecht  von 
Bulle  und  Breve  dar.  Dodi  hat  fidi  die  Regierung  nidit  veranlaßt  gefehen,  ihn 
zurüdizuweifcn,  da  er  das  vereinbarte  Recht  finngemäß  interpretiert.  Denn 
wenn  darin  eine  die  Freiheit  der  Wahl  beeinträditigende  Mitwirkung  des 
Regierungskommiffars  abgewehrt  wird,  fo  riditet  fich  das  lediglidi  gegen  die 
Anwefehheit  des  Wahlkommiffars  bei  dem  Wahlakte  felbft  und  gegen  eine 
formelle,  offizielle  Beeinfluffung  der  Wahl  durdb  ihn.  Diefe  ift  aber  in  Preußen, 
wo  gewöhnlich  der  Oberpräfidcnt  als  Wahlkommiffar  zur  Entgegennahme  und 
Rückgabe  der  Lifte  fowie  zur  Entgegennahme  des  Wahlergebniffes  beauftragt 
wird,  läng(t  aufgegeben.  Gegen  inoffizielle,  lediglidi  tatfächlich  fidi  geltend 
machende  Beeinfluffung,  die  übrigens  weder  gegen  die  Intereffen  der  Kirche  zu 
verftoßen  braucht,  noch  bloß  von  Berlin  auszugehen  pflegt,  vielmehr  gelegentlidi 
von  Regierung  und  Kurie  gemcinfam  und  übereinftimmend  ausgeübt  worden 
ift,  fdiützt  das  Kapitel  natürlich  kein  nodi  fo  be(timmtes  kirchlidies  oder  ftaat= 
liches  oder  beidfeitig  vereinbartes  Recht,  fondern  allein  der  fefte  Wille  der  Wähler, 
von  dem  ihnen  verhehenen  Wahlredit  felbftändig  Gebrauch  zu  madicn.  Beach= 
tung  verdient  fdilicßlich  nodi,  daß  es  in  Köln,  der  durdi  die  oben  erwähnte 
Volkszahl  und  fonft  gegebenen  überragenden  Bedeutung  diefes  Erzftuhls  ents 
fprediend,  feit  langem  feftes  Herkommen  ift,  nur  foldie  zu  Metropoliten  zu 
erheben,  die  fidi  bereits  als  Träger  bifchöflidier  Würde  bewährt  haben.  So  war 
Johannes  von  Gciffel  zuvor  Bifdiof  von  Speier,  Paulus  Melchcrs  aber  vertaufdite, 
wie  bereits  erwähnt,  mit  Köln  das  Bistum  Osnabrück,  indes  Philippus  Krementz 
vorher  Bifchof  von  Ermland,  Hubertus  Simar  Bifdiof  von  Paderborn,  Antonius 
Fifcher  Titularbifchof  von  Juliopolis  und  Weihbifchof  von  Köln  und  Felix  von 
Hartmann  Bifchof  von  Münfter  war.     Und  zwar  hängt  es,  abweichend  vom 
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gemeinen  Rcditc,  bei  folchcn  Berufungen  von  andcrsyjcoher  nicht  von  der  Gnade 
des  Papftes  ab,  ob  er  den  Betreffenden  transferieren  und  admittiercn  will,  i(l 
doch  durdi  die  Bulle:  De  salutc  animarum  für  Preußen  der  Unterfchied  von 
Elektion  und  Postulation  aufgehoben,  fo  daß  der  Papft  unter  dcnfelben  Voraus= 
fetzungen  wie  bei  der  Wahl  eines  Nichtbifchofs  einfadi  zu  beßiätigcn  hat.  Eben= 
dahin  gehört  es,  daß  der  Erzbifdiof  von  Köln,  fdion  als  folcher  geborener  Legat 
des  Papftes  und  zum  Tragen  des  Purpurs  berechtigt,  gewöhnlich  in  Kürze  zu 
der  Würde  eines  Kardinalpriefters  der  römifdien  Kirche  erhoben  wird.  So  war 
von  Geiffel  feit  1850  Kardinal  unter  dem  Titel  des  hl.  Laurentius  im  Viminal, 
Kremcntz  feit  189^  unter  dem  Titel  des  hl.  Chryfogonus,  Fifcher  feit  1903  unter 
demjenigen  der  hl.  Nereus  und  Achilleus,  und  ift  zuletzt  1914  Erzbifdiof  Felix 
von  Hartmann  unter  dem  Titel  des  hl.  Johannes  ante  Portam  Latinam  Kardinal 
geworden. 

Die  Verfaffung  der  Domkapitel  iß:  in  ihren  Grundzügen  gleidifalls  in  der 
Zirkumfkriptionsbulle  fcftgelegt  und  deshalb  bis  auf  den  heutigen  Tag  diefelbe 
geblieben.  Das  Kölner  Metropolitankapitel  befteht  aus  zwei  Dignitäten,  der 
Propftei  und  der  Dcchantei,  aus  zehn  Numerar=  und  vier  Ehrenkanonikaten  und 
adit  Domvikarien  oder  Dompräbenden.  Zum  Trierer  Domkapitel  gehören 
außer  den  beiden  Dignitäten,  dem  Dompropfte  und  dem  Domdechanten,  acht 
Numerar*  und  vier  Ehrenkanoniker  fowie  fedis  Domvikarc.  Für  die  Dom= 
propjtei  und  für  die  in  den  ungeraden,  ehemals  päpfthchen  Monaten  erledigten 
Numerare  und  Ehrenkanonikate  (tcht  dem  Könige  die  Nominationsbefugnis  zu, 
während  der  Papß:  zu  inßituicren  hat;  doch  tut  die  päp(tlidie  Provißa  der 
Nomination,  weil  diefe  von  einem  nichtkatholifchcn  Landesherrn  ausgeht  und 
infolgedcffen  nidit  als  Nomination  im  technifchen  Sinne  des  Kirchenrechtes  gilt, 
keine  Erwähnung.  Die  Dechantci,  die  in  den  geraden  Monaten  ledig  werdenden 
Numerars  und  Ehrenkanonikate  fowie  fämtliche  Domvikariate  befetzt  der  Ordi= 
narius,  in  Köln  alfo  der  Erzbifchof,  in  Trier  der  Bifchof .  Nur  für  das  er|te  Mal 
war  die  Befctzung  in  die  Hand  des  Exfekutors  und  feiner  Subdelegaten  gelegt. 
Diefe  hatten  fich  zuerß  zu  erkundigen,  wer  von  den  Kölner  und  Trierer  Kapi= 
tularen  der  Reichszeit  noch  übrig  geblieben  und  geneigt  fei,  in  die  neuen  Kapitel, 
eventuell  als  überzählige  Mitglieder  derfelben,  einzutreten.  Angefichts  der 
befdieidenen  Bezüge  aus  Staatsgehalt  und  Kapitelsmitteln,  mit  denen  fidi  in 
den  neuen  Kapiteln  die  Mitglieder  begnügen  mußten,  zeigte  aber  von  den 
übrigens  zum  Teil  hodibetagten  und  kranken  und  fchon  aus  diefem  Grunde 
nidit  mehr  dien(tfähigen  Angehörigen  der  alten,  feudalen  Kapitel  niemand  Lu|t 
zum  übertritt.  Dagegen  wurde  aus  den  aufgehobenen  franzöfifchen  Kapiteln 
von  Aachen  und  Trier  eine  ganze  Anzahl  von  MitgHedern  übernommen;  fo 
bcfetzte  Bifchof  von  Hommer  im  Einverftändnis  mit  der  Regierung  die  Trierer 
Dompropftei  mit  dem  bisherigen  Trierer  Generalvikar  Cordel  und  der  Erm= 
ländcr  Fürftbifchof  die  Kölner  Dompropftei  mit  dem  Aachener  Generalvikar 
Fonck,  audi  gingen  in  Trier  vier  franzöfifche  Domherren  auf  preußifche  Numerars 
kanonikate  über,  während  in  Köln  ein  ehemaliger  Numerar=  und  ein  früherer 
Ehrenkanoniker  von  Aachen  wirklidic  Domherren  wurden,  übrigens  waren  die 
Kanonikate  verfdiieden  dotiert;  in  Köln,  wo  der  Erzbifchof  12000  (feit  1.  April 
1906  mit  Reifczufdiuß  von  2000  Mk.),  Prop(t  und  Dediant  2000  Taler  (feit 
1906  7500  Mk.)  beziehen  follten,  betrug  anfänglidi  das  Staatsgehalt  für  die 
beiden  erften  Numcrarkanoniker  1200,  für  die  fcchs  folgenden  1000,  für  die 
zwei  letzten  800  (feit  1906  für  fämtliche  Domherren  ohne  Unterfdiied  5000  bis 
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6000  Mk.),  für  die  nidit  zur  Rcfidenz  vcrpfliditctcn,  regelmäßig  aus  verdienten 
Pfarrern  und  Landdedianten  genommenen  Ehrenkanoniker  100,  für  die  Dom^ 
Vikare  200  Taler,  während  in  Trier,  wo  dem  Bifdiof  8000  (feit  1906  mit  2000  Mk. 
Reifezufdiuß),  dem  Dompropft  und  Domdediantcn  je  1400  Taler  (feit  1906 
7000  Mk.)  zukommen  follten,  die  Bezüge  der  wirklidien  Domherren  von  1000 
Talern  an  fidi  fo  abftuften,  daß  der  dritte  und  vierte  Numerarkanoniker  900, 
die  übrigen  (vier)  800  (feit  1906  ohne  Unterfdiied  4500—5500  Mk.)  erhielten, 
und  die  Gehälter  der  threndomherren  und  Domvikare  glcidifalls  100  und  200 
Taler  betrugen.  Es  gab  alfo  vcrfdiiedenc  Rang=  und  Gehaltsklaffen  der  Dom= 
herrenftellen,  und  infolgedeffen  war  es  allerdings  von  Bedeutung,  ob  bei  Erledi» 
gung  eines  befferen  Kanonikatcs  die  Inhaber  der  geringeren  ein  Optionsrcdit  mit 
der  Befugnis,  dem  Dienftalter  nadi  aufzurüdien,  haben  follten  oder  nidit.  Nadi 
der  alsbald  nadi  Erriditung  der  Kapitel  auf  Veranlaffung  des  Exfekutors  in  Gang 
gebrachten  und  durdi  das  Kölner  Re(titutionsdiplom  ausdrücklidi  geforderten 
Übung  fand  ein  foldies  Aufrüd<cn  der  Domherren  untereinander  und  ebenfo  der 
Ehrendomherren  und  der  Domvikarc  für  fich  (tatt.  Rom  aber  providierte  immer 
nur  für  das  beftimmte,  gerade  erledigte  Kanonikat,  nicht  für  das  durch  Aufrücken 
frei  gewordene  unterfte.  Eine  Kabinettsordre  vom  28.  Mai  1836  fchloß  fich  dem 
unter  Bcfeitigung  der  älteren  Praxis  an,  befchränkte  das  Auf{teigen  auf  die  Klaffe, 
für  die  der  Betreffende  ernannt  war,  behielt  aber  dem  König  das  Recht  vor, 
aus  einer  niedrigeren  in  eine  höhere  Klaffe  zu  verfetzen.  Im  übrigen,  namentlich 
bei  ihrem  öffentlichen  Auftreten  im  Chor  und  bei  anderen  Gelegenheiten, 
rangieren  die  Domkapitulare  nad»  ihrem  Dienftalter,  und  für  die  Domkurien 
blieb  das  Optionsrecht  weiter  in  Geltung, 

Um  Aachen  für  den  Verluft  des  Bistums  einigermaßen  zu  entfdiädigen, 
und  mit  Rückficht  auf  die  Bedeutung  des  dortigen  Marienmünfters,  feiner  Ver« 
gangenheit  und  feiner  Stiftungen  fah  die  Zirkumfkriptionsbullc  die  Errichtung 
eines  Kollegiatftiftes  dafelbft  vor.  Es  follte  nur  eine  Dignität,  die  Propftei,  und 
fechs  Kanonikate  mit  denfelben  Bezügen  wie  zur  bifchöflichen  Zeit  haben.  Die 
Propftei  und  die  Kanonikate  der  Stiftsherren  und  der  unter  Erzbifdiof  Ferdinand 
Augu(t  hinzugekommenen  Ehrenftiftsherren  werden  genau  fo  befetzt  wie  die 
entfpredienden  Stellen  in  den  Domkapiteln.  Zum  crften  Stiftspropß:  wurde 
Johann  Matthias  Claeffen  ernannt. 

Ebenfalls  auf  die  Bulle:  De  salute  animarum  geht  zurüd<  die  Wiederher« 
ftellung  des  Amtes  der  Weihbifdiöfe.  Sie  war  übrigens  fchon  durdi  den  großen 
Umfang  der  beiden  Diözefen  gegeben  und  durch  die  dadurdi  bedingte  gewaltige 
Firmungs=  und  Vifitationstätigkeit  gefordert.  Der  Weihbifdiof  wird  durdi  den 
Ordinarius  regelmäßig  aus  dem  Schöße  des  Domkapitels  vom  Papfte  erbeten, 
von  diefem  zum  Titularbifdiof  ernannt  und  dem  Ordinarius  als  Hilfs» 
bifchof  beigegeben.  Die  beiden  erften  Kölner  Weihbifchöfe  waren  zugleidi 
Dompröpftc,  die  fpäteren  ftiegen,  fofern  nidit,  wie  das  zurzeit  wieder  der 
Fall  ift  (zweiter  Weihbifdiof  Peter  Jofeph  Lausberg,  ernannt  t.  Mai,  geweiht 
29.  Juni  1914),  ihrer  zwei  nebeneinander  tätig  waren,  gewöhnlidi  bald  zur 
Domdechantei  (Jofeph  Müller,  Domdechant  und  Weihbifchof  feit  8.!-}0.  April, 
konfekriert  7.  Juni  1903)  auf,  wodurch  ihnen,  da  die  Bezüge  eines  Weihbifdiofs 
(800  Taler,  feit  1906  mit  1000  Mk.  Reifezufchuß)  an  fich  unzureichend  find, 
eine  ihrer  bifchöflichen  Stellung  angemeffene  Lebenshaltung  ermöglicht  wurde. 
Zum  erftcn  Weihbifchof  wurde  übrigens  der  frühere  Abt  von  Hamborn,  Karl 
Adalbert,  Freiherr  von  Beyer,  ernannt.    Als   Kirche  des  Weihbifchofs  bildete 
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fich  zeitweilig  die  Minoritenkirdie  in  Köln  heraus,  die  1853;  zur  Annexkirdic 
der  Kathedrale  erhoben  und  für  die  Spendung  der  Firmung  und  der  Weihen 
bcftimmt  wurde;  dodi  werden  letztere  neuerdings  faft  ausfdiließlidi  in  der 
Pfarrkirdic  Mariae  Himmelfahrt  und  (für  Pricfter)  im  Dome  erteilt. 

Erwähnen  wir  zum  Sdiluffe  nod»,  daß  auch  die  Einriditung  von  Klerikal» 
feminarien,  von  Emeriten=  und  Demeritenhäufern  in  der  Bulle  vorgcfehen  war, 
fo  dürfte  damit  deren  Hauptinhalt,  fowcit  er  uns  hier  angeht,  erfchöpft  fein. 

Alles  kam  auf  die  Ausführung  im  einzelnen  und  auf  den  erften  Ausbau  der 
fo  gefchaffenen  Kirchenkörper  an.  Ihnen  widmeten  fich  mit  großem  Eifer  die  cr(tcn 
Inhaber  der  beiden  Bifchofsftühle,  befonders  Erzbifdiof  Ferdinand  Augu[t,  dem 
das  Verdienft  gebührt,  mit  großer  Umficht  und  Ausdauer  die  mühfame,  lang» 
wierige  und  oft  crfolglofe  Verhandlungen  mit  Berlin  und  Rom  mit  fich  bringende, 
an  Schwierigkeiten  und  Verdrießlichkeiten  reiche  Arbeit  der  erften  Einrichtung, 
fo  gut  es  eben  ging,  getan  zu  haben.  So  fehr  ging  ihm  die  Organifationstätigkeit 
über  alles  und  (tand  für  ihn  die  möghchft  allfeitigc  Ingangfetzung  des  kirchlichen 
Behördenapparates  im  Vordergrund,  daß  er  daneben  anderes,  wie  die  von  Rom 
beliebte  Verfdiärfung  des  Mifchehcnrechtes,  geringer  anfchlug  und  um  den  Preis 
des  Entgegenkommens  in  dem  von  ihm  betriebenen  Einrichtungs=  und  Wieder» 
herftellungsgefdiäft  unbedenklich  hintanfetzte. 

Aus  diefer  feiner  Einrichtungsarbeit  fei  zunächft  die  Rcftitution  des  Metro» 
politankapitels  und  deffen,  was  damit  zufammenhängt,  hervorgehoben.  Mit 
der  Bcfetzung  der  Kapitelsftellen  war  es  nicht  getan.  Es  mußte  die  Verfaffung 
des  Kapitels  im  einzelnen  normiert  und  namentlich  auch  der  Chor»  und  fonftige 
Gottesdien(t  der  Kathedrale  geregelt  werden.  Für  die  Zukunft  gab  die  Zirkum» 
fkriptionsbuUe  den  Kapiteln  eine  befchränkte  Autonomie;  fie  folltcn,  allerdings 
unter  Vorfitz,  Aufficht  und  mit  Beftätigung  des  Bifchofs  und  im  Rahmen  des 
gemeinen  Rechtes,  ihre  Angelegenheiten  felbjt  durch  Statuten  und  unter  An» 
drohung  von  Strafen  für  den  Fall  des  Zuwiderhandelns  ordnen  dürfen.  Die 
erften  Anordnungen  hatte  aber  auf  der  Grundlage  der  Bulle  und  als  deren 
fubdelegierter  Exfekutor  der  Bifchof  zu  treffen.  Für  Köln  erließ  Erzbifchof 
Ferdinand  Auguft  fdion  unterm  1.  Mai  1825  das  Reftitutionsdiplom.  Dazu 
kamen  1830,  von  dem  Ordinarius  ausgearbeitet  und  vom  Kapitel  unverändert  an» 
genommen,  die  umfangreidicn,  die  Beftimmungen  der  Bulle  und  des  Reftitutions» 
diploms  zum  Teil  einfadi  aufnehmenden  Kölner  Kapitelsftatuten  (in  Kraft  feit 
26.  Mai  1833).  Aus  ihrem  Inhalte  fei  nur  einiges  Wenige  herausgehoben. 
Da  die  Bulle  vorfdirieb,  die  Seelforge  der  Dompfarrei  folle  habituell  dem 
Kapitel,  aktuell  einem  der  Domherren  zuftehen,  wurde  fie  dem  zum  Dom» 
kapitular  beförderten  bisherigen  Dompfarrcr  Heinrich  Filz  und  zwei  Dom» 
Vikaren  als  feinen  Gehilfen  übertragen,  wie  denn  audi  noch  heute  ein  Kapitels» 
mitglicd,  unter(tützt  von  Dompräbendaren,  die  Domfeelforge  verfieht.  Den 
Chordienft  in  der  alten  Geßialt,  wie  er  vor  der  Säkularifation  beftanden  hatte, 
wieder  aufleben  zu  laffen,  dazu  fehlten  die  Mittel  und  war  die  Zahl  der  verfüg» 
baren  Kräfte  zu  gering.  Gewiffe  Vereinfachungen  und  eine  größere  Anpaffung 
an  den  Ritus  der  römifdien  Kirdie  erwiefen  fich  als  unerläßlich  und  erwünfdit. 
Den  Chordienft  zu  verrichten,  ift  für  die  Domherren  eine  Hauptpflicht,  Ihre 
pünktliche  Erfüllung  wird  erleichtert  durdi  die  Einriditung  einer  Distributionen» 
kaffc,  an  die  von  jedem  Mitglied  alljährlich  ein  beftimmter  Betrag  (von  den 
Dignitären  200,  von  den  wirklichen  Domherren  100  Taler)  abgeführt  werden 
muß,  um  zufammen  mit  den  Erträgen  des  bei  der  Kaffe  fidi  anfammelnden 
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Vermögens  und  mit  Mitteln,  die  aus  anderen  Quellen  fließen,  in  Gejtalt  von 
Anwefenheitsgeldern  an  die  Chordien(t  Tuenden  zur  Auszahlung  zu  gelangen. 
Die  adelige  Geburt  fiel  als  Erfordernis  des  Eintrittes  in  das  Kapitel  weg.  Wohl 
aber  verlangte  die  Bulle  die  höheren  Weihen  und  entweder  fünf  Jahre  Kirdien« 
dicnft  oder  Verfehung  einer  ProfeJTur  der  Theologie  oder  des  kanonifchen  Rcdits. 
Dies  teils  vcrfchärfend,  teils  mildernd  fdirieb  das  Reftitutionsdiplom  vor,  wer 
bloß  dem  gemeinreditlichcn  Erfordernis  des  Subdiakonatcs  genüge,  müflc  binnen 
Jahresfrift  die  Prieftcrweihe  nadiholen,  und  es  follten  vom  i.  Mai  1831  an  nur 
nodi  Doktoren  der  Theologie  oder  des  kanonifdien  Redites  aufgenommen  werden, 
eine  Anordnung,  die  allerdings  in  der  Folgezeit  nidit  ängftlidi  befolgt  worden 
ift.  Das  Kapitel  hat  juriftifdie  Perfönlidikcit  und  eigenes  Vermögen  fowie  außer 
der  fdion  erwähnten  Befugnis,  fidi  felbft  Satzungen  zu  geben,  audi  das  Redit, 
ein  Siegel  zu  führen.  Bei  Erledigung  des  crzbifchöflidien  Stuhles  foll  es,  falls 
ein  Koadjutor  mit  dem  Rechte  der  Nachfolge  nicht  vorhanden  ift,  einen  der 
Regierung  genehmen  Kapitelsvikar  wählen,  weldier  die  Zwifchenrcgierung  des 
Bistums  beforgt,  alsbald  das  crzbifdiöflidie  Palais,  und  zwar  unter  Ausfchluß 
jedes  anderen  zur  Wohnung  erhält  und  ein  Viertel  der  erzbifchöflichen  Einkünfte 
bezieht,  während  ein  zweites  Viertel  dem  Kapitel  zufällt,  das  zur  Zeit  der 
Vakanz  das  Tafclgut  verwaltet,  und  die  beiden  anderen  Viertel  zur  Deckung 
der  Koften  der  Wahl,  Beftätigung  und  Inthronifation  eines  neuen  Erzbifdiofs 
verwendet  werden  follen.  Von  diefer  Beftimmung,  die  übrigens  in  ihrem 
wefentlichcn  Inhalt  auf  das  Konzil  von  Trient  zurückgeht,  glaubte  das  Kapitel 
fpäter  auch  Gebrauch  machen  zu  follen,  als  am  20.  November  1837  Erzbifchof 
Riemens  Auguft  von  Droftc  auf  die  Feftung  Minden  abgeführt  wurde.  Jedoch  es 
mußte  fich  durch  Gregors  XVI.  Schreiben:  Datae  sunt  vom  9.  Mai  1838  darauf 
aufmerkfam  machen  laffen,  daß  die  Gefangennahme,  durch  die  das  Kapitel  als 
durch  eine  Art  bürgerlidien  Todes  den  erzbifchöflichen  Stuhl  gewiffermaßen  hatte 
erledigt  fein  laffen  wollen,  derartige  Wirkungen  nicht  haben  könne,  und  daß  der 
Erwählte(Hüsgcn)  nicht  als  Kapitelsvikar,  fondern  in  feiner  Eigenfchaft  als  General» 
vikar  des  inhaftierten  Ordinarius  für  diefen  die  Verwaltung  weiterzuführen  habe. 
Aber  auch  nach  dem  Tode  Hüsgens,  im  Jahre  1841,  wählte  das  Kapitel  einen 
Kapitelsvikar,  während  der  Papft  in  Dr.  Iven  für  den  gefangenen  Erzbifchof 
einen  neuen  Generalvikar  beftellte.  An  der  Spitze  des  Kapitels  [teht  der  Dom= 
prop(t ;  ihm  gebührt  die  Wahrnehmung  aller  nicht  ausdrücklich  einer  anderen  Stelle 
vorbehaltenen  Kapitelsangelegenheiten.  Insbcfondere  beruft  und  leitet  er  die 
Kapitelsfitzungen  und  führt  er  die  Vermögensverwaltung,  zu  welchem  Zwecke 
ihm  jeweilen  auf  drei  Jahre  ein  Ausfchuß  von  drei  Kapitelsmitgliedern  beigegeben 
ift.  Dem  Domdekan  untcrfteht  alles,  was  den  Gottesdicnft  in  der  Domkirdie 
betrifft;  er  hat  auch  die  Difziplin  über  den  Sckundar=Domklerus  und  über  die 
niederen  Kirchendiener.  So  die  Ordnung  des  Kölner  Metropolitankapitels.  Für 
das  Trierer  Dom=  und  das  Aadiener  Stiftskapitel  wurde  ähnlidies  verordnet. 
Nun  waren  aber  die  Domkapitel  nicht  nur  für  den  Chordienft  und  als  Wahl= 
körper  für  die  Bifdiofswahl  wiederhergeftellt  worden,  fondern  namentlidi  auch, 
damit  die  Ordinarien  aus  ihnen  die  Gehilfen  für  die  Leitung  der  ihnen  unter» 
(teilten  Diözcfen  nehmen  könnten.  Als  foldies  wirkt  das  Kapitel  bei  der  Bis» 
tumsregierung  mit  durdi  Erteilung  von  consensus  und  consilium  in  den  vom 
kanonifchen  Rechte  als  zuftimmungs»  oder  wenigßiens  befragungsbedürftig 
erklärten  Fällen  und  feit  dem  Dekret:  Maxima  cura  über  die  Ver=  und  Aba 
fetzung  auf  dem  Verwaltungswege  durch  zwei  feiner  Mitglieder  aud»  bei  der 
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Bcftcllung  der  zwölf  aus  den  Pfarrern  (Dcchanten)  genommenen  Profynodal= 
konfultoren.  Darüber  hinaus  find  z.  B.  die  Kölner  Domkapitularc  nadi  einer 
ausdrücklichen  Beftimmung  des  Reftitutionsdiploms  verpflichtet,  dem  Erzbifchof 
bei  der  Leitung  des  Bistums  auf  fein  Verlangen  beizuftehen,  d.  h.  ihm  als  Räte 
in  feinen  Behörden  zu  dienen,  eine  Verpflichtung,  welche  die  preußifche  Zirkum» 
fkriptionsbulle  anders  als  das  bayerifche  Konkordat  von  1817  nicht  befonders  aus= 
gefprochen  hat,  aber  wohl  nur,  weil  fie  von  ihr  als  felbftverftändlich  vorausgefetzt 
ist.  Als  folche  bifchöfliche  Behörde  richtete  Erzbifchof  von  Spiegel  zunächft  nur 
das  Generalvikariat  ein.  An  deffen  Spitze  [teilte  er  den  Domdechanten  Johann 
Hüsgen  als  erften  Generalvikar  der  Erzdiözefe.  Im  übrigen  zerfiel  das  Gencral= 
vikariat  in  zwei  Abteilungen,  in  denen  beiden  außer  dem  vorfitzenden  General= 
vikar  der  weltliche  Kanzler  des  Erzbistums  faß  fowie  zwei  Domkapitulare  als 
Räte;  die  erfte  Abteilung  war  die  eigentliche  Regierungsbehörde  für  die  Ver= 
waltung  der  geiftlidien  Sachen,  die  zweite,  auch  Konfiftorium  erfter  Inftanz 
geheißen,  hatte  als  erzbifchöfliches  Gericht  die  Rechtsfachen  zu  erledigen,  von 
denen  gleidi  die  Rede  fein  foll.  In  Trier  faßen  fämtliche  Mitglieder  des  Dom= 
Kapitels  in  dem  bifchöflichen  allgemeinen  geiftlichen  Rate.  Daneben  gab  es  ein 
Generalvikariat  mit  dem  Domkapitular  Wilhelm  Arnold  Günther  als  erftem 
Trierer  Generalvikar  und  drei  anderen  Domherren  fowie  dem  Juftitiar  des 
Bistums,  dem  früheren  Bonner  Profeffor  der  Rechte  Matthias  Jofeph  Euler,  als 
Beifitzern.  Das  ehemalige  Generalvikariat  in  Ehrenbreitftein  lebte  fort  in  einem 
ebenda  refidicrenden  bifchöflichen  Kommiffariat  für  den  rechtsrheinifchen  Bis= 
tumsanteil,  beftehend  aus  einem  Kommiffar,  zwei  Affefforen  und  einem  Sekretär, 
die  zum  Teil  aus  der  Pfarrgeiftlichkeit  genommen  waren.  Als  ein  überreft  des 
Confeil  cpiscopal,  den  in  franzöfifcher  Zeit  der  Bifchof  von  Aadien  für  die  Bezirke 
Koblenz,  Bonn  und  Simmern,  die  drei  Unterpräfekturen  des  Rhein«  und  MofeU 
departements,  neben  feinem  Aachener  Generalvikariat  in  Koblenz  gehalten  hatte, 
hat  man  wohl  das  trierifdie  Provikariat  für  den  Diözefananteil  im  Regierungs= 
bezirke  Koblenz  anzufehen,  das  mit  dem  Pfarrer  U.  L.  F.  in  Koblenz,  wo  es 
audi  feinen  Sitz  hatte,  als  Provikar  und  mit  einem  feiner  Kapläne  als  Sekretär 
bcfetzt  war.  Der  Ehrenbreit(teiner  Kommiffar,  der  übrigens  auch  die  Kirchen» 
rcdmungen  für  die  rechte  Rheinfeite  zu  revidieren  hatte,  und  der  Koblenzer 
Provikar  nahmen  insbefondere  auch  den  Geiftlichen  die  Prüfung  ab,  der  fidh 
diefe  bis  zum  60.  Lebensjahre  in  beftimmten  Zeitabfchnitten  unterziehen  mußten, 
um  die  Approbation  für  den  Beichtftuhl  verlängert  zu  erhalten.  Diefes  Kura= 
examen  abzunehmen  war  für  die  übrige  Diözefe  Sadie  einer  vierköpfigen  Synodal= 
examinationskommiffion. 

Mehr  als  alles  andere  lag  Erzbifchof  Ferdinand  Auguft  die  Wiederher» 
ß:ellung  der  geiftlichen  Gerichtsbarkeit  am  Herzen.  Auf  der  linken  Rheinfeitc 
hatte  die  Zivilkonjtitution  des  Klerus  und  ein  Gefetz  vom  6./7.  September  1790 
alle  und  jede  geißilidic  Gerichtsbarkeit  bcfeitigt.  Auch  in  rein  geiftlichen  Dingen 
vermochten  die  Offizialitäten  von  Aachen,  Koblenz  und  Trier  nicht  tätig  zu 
werden.  Rechtsrheinifch  amtete  das  zum  Deutzer  Offizialat  gewordene  Kölner 
zur  Zeit  des  Erlaffes  der  Zirkumfkriptionsbulle  nur  noch  für  elf  Pfarreien  in 
den  Kreifen  Altenkirchen  und  Neuwied,  indes  ein  von  ihm  aus  für  das  Vest 
Recklinghaufen  begründetes  Offizialat  dafelbft  infolge  der  Vereinigung  der  Graf» 
fchaft  Recklinghaufen  mit  dem  Großherzogtum  Berg  ein  Ende  genommen  hatte, 
wogegen  das  Offizialat  Werl  für  den  we(tfälifchen  Teil  des  alten  Erzjtiftes  zwar 
iSoz  für  alle  anderen  als  rein  geiftlichen  Sachen  die  Zuftändigkeit  einbüßte,  im 
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übrigen  aber,  noch  1808  neu  befetzt,  bis  1825  ein  kümmerliches  Dafein  fri(tete. 
In  Berlin  trug  man  fich  mit  dem  Gedanken,  die  geiftlidie  Gerichtsbarkeit  auch 
da,  wo  fie  fidh,  wie  in  Breslau,  noch  mit  bürgerlicher  Wirkung  erhalten  hatte, 
zu  reduzieren,  wollte  aber  mit  der  Rcorganifation  in  den  wejtlidien  Provinzen, 
wo  die  Verhältnil^c  nach  dem  Mitgeteilten  befonders  günftig  lagen,  beginnen. 
1816  von  den  Regierungen  in  Aachen,  Kleve,  Düf^eldorf  und  anderwärts,  bei 
den  Konfi(torien  von  Köln,  Mün|ter  und  Koblenz  und  bei  der  theologifdien 
fowie  bei  der  juriftifchen  Fakultät  in  Münfter  erhobene  Gutaditen  darüber,  ob 
es  fich  empfehle,  die  aufgehobene  geiftlidie  Geriditsbarkeit,  ähnlich  wie  es  für 
Südpreußen  geplant  fei,  nur  für  Verlöbnis«  und  Ehefachen  in  ungemifchtcr  Ehe, 
für  geiftliche  Difziplinarfällc  und  für  kirdilidie  Verbrechen  wieder  zuzulaffen, 
fpradicn  fidi  im  Sinne  der  Anfrage  aus.  Deshalb  verfpradi  man  in  Rom  bei  den 
Verhandlungen  über  die  Zirkumfkriptionsbulle  lediglich,  die  rheinifch=wefU 
fälifchcn  Bifchöfe  in  bczug  auf  die  geiftliche  Gerichtsbarkeit  denen  der  ö(tlichcn 
Provinzen  glcidiftellen  zu  wollen.  So  berührte  denn  auch  die  Bulle  felbft  die 
geiftliche  Gerichtsbarkeit  nur  mit  der  allgemeinen  Wendung,  es  würden  den 
preußifdicn  Erzbifchöfen  und  Bifdiöfen  alle  einzelnen  Befugniffe,  Vorzüge,  Vor» 
rechte  und  Privilegien,  die  anderen  Erzbifchöfen  und  Bifchöfen  in  deutfchen 
Landen  von  Rechts  wegen  zukämen,  zugeteilt  und  bejtätigt.  Graf  Spiegel  hatte 
gleich  bei  den  Verhandlungen  über  feine  Ernennung  zum  Erzbifdiof  von  Köln 
die  Bedingung  geftellt,  es  foUe  das  geiftliche  Gerichtswcfen  in  den  Rheinlanden 
auf  dem  kanonifchcn  Fuße  wiederhergeftcllt  werden,  und  zwar  mit  bürgerlicher 
Wirkung.  Der  Kultusminifter  von  Altenftein  verhielt  fich  nicht  ablehnend,  auch 
nidit  der  Juftizminifter  von  Kirchcifen.  Spiegel  betrieb  die  Angelegenheit  in 
Berlin  perfönlich,  und  alles  fchien  nadi  Wunfdi  zu  gehen.  Mit  dem  vortragenden 
Rate  Schmedding  wurde  vereinbart,  die  zweite  Abteilung  des  Kölner 
Generalvikariates  folle  die  er[tc  Inftanz  bilden  für  alle  contentiosa  ecclesiastica, 
namentlich  für  Ehc=  und  Benefizialfadien.  Die  zweite  Inßianz  folIc  zum  VW= 
fitzenden  einen  vom  Erzbifchof  ernannten  Prälaten,  als  Beifitzer  zwei  geijtlidic 
Räte  und  einen  vom  Erzbifdiof  vorgefchlagenen  katholifchen  Juftizbeamten 
haben,  und  an  fie  follten  alle  Appellationen  fowohl  aus  der  Erzdiözefe  als  auch 
aus  den  Suffraganbistümern  gebracht  werden.  Die  dritte  In(tanz  follte  ein 
Zentralprofynodalgericht  in  Aachen  bilden.  Letzteres  war  eine  Lieblingsidee 
Spiegels.  Der  Vorfitz  war  dem  Aadiener  Stiftspropft  zugedacht,  vier  Beifitzer 
aus  der  Erzdiözefe  und  den  drei  Suffraganbistümern  ncbft  einem  Juftitiar 
waren  zur  Befetzung  des  Gerichtes  vorgefehen.  Jedoch  in  Rom,  wo  man  hinter 
diefer  Einrichtung  territorialiftifche  Abfiditen  witterte  und  von  ihr  eine  Beein» 
trächtigung  der  primatialen  Redite  befürchtete,  verhielt  man  fich  durchaus 
ablehnend  und  verweigerte  man  die  erforderlichen  päpftlichen  Fakultäten,  fo 
daß  der  Plan  fallen  gelaffen  werden  mußte.  Dazu  kam,  daß  der  feit  1825  an 
Kircheifens  Stelle  getretene,  völlig  in  landrechtlichen  Vorftellungen  lebende 
juftizminifter  Graf  Dankelmann  für  ganz  Preußen  die  geiftlidie  Gerichtsbarkeit 
noch  unter  den  Stand  der  füdpreußifchen  Konftitution  herabfetzen  wollte.  Mit 
Rückfidit  darauf  konnte  in  Köln  die  zweite  Inftanz  des  Konfi(toriums  nicht  eins 
geriditet  werden.  Da  wandte  fidi  der  Kölner  Erzbifdiof  in  einer  Immcdiatein» 
gäbe  an  König  Friedrich  Wilhelm  II I.  Diefer  wies  durch  Kabinettsordre  vom 
24.  Dezember  1829  die  Mini(terien  des  Kultus,  des  Äußern  und  der  Juftiz  an, 
über  den  Stand  der  Frage  zu  berichten  und  die  Angelegenheit  bald  zu  erledigen. 
Audi  der  Tod  Dankelmanns  fdiien  einen  Stein  aus  dem  Wege  zu  räumen    Dazu 
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kam,  daß  die  weitgehenden  Befugniffe  des  Erfurter  geiftlichen  Gerichtes  im 
[iaathchcn  Interelfe  eine  für  ganz  Preußen  gültige  Regelung  nahelegten,  die 
zwifchen  dem  Erfurter  Zuviel  und  dem  rheinifchen  Nichts  die  Mitte  hielt  und 
fo  für  Köln  und  feinen  Erzbifchof  einen  Gewinn  bedeutete.  Schließlich  bot  fidi 
Spiegel  1834  no<^  die  Gelegenheit,  in  der  Frage  der  gemifchtcn  Ehen  den  König 
fich  zu  verpflichten  und  als.  Gegenleiftung  die  befchleunigte  Einrichtung  des 
geiftlidien  Gcrichtswefens  fich  auszuwirken.  Alles  fchien  günßiig  zu  liegen.  Selbp: 
der  Juftizminifter  war  nunmehr  von  der  Unentbehrlichkeit  einer  kirchlichen 
Ehegerichtsbarkeit  mit  bürgerlidier  Wirkung  überzeugt,  und  im  Rheinlande 
verlangte  die  Geiftlidikeit,  um  nidit  lediglich  dem  Ermeffen  des  Ordinarius 
überantwortet  zu  fein,  für  Difziplinarfachen  kirchliche  Gerichte.  Da  ftarb  Spiegel 
am  2.  Auguft  1835.  Seinem  Nachfolger  glaubte  man  in  Berlin  in  dem  Konflikte 
wegen  der  Mifchehen  durch  eine  umfaffcnde  (taatsgefetzliche  Regelung  der  kirch« 
lidien  Verhältniffe  beikommen  zu  können.  1838  wurde  auch  ein  Entwurf  eines 
Gefetzes  über  die  kirdilichc  Gerichtsbarkeit  ausgearbeitet;  vor  fie  follten  gehören 
rein  gciftliche  Sachen,  geiftlidie  Difziplinarfällc,  Ehefadien  bei  nichtgemifchten 
Ehen  und  nur  wegen  derjenigen  bürgerlichen  Wirkungen,  die,  wie  Annullation 
und  Separation,  mit  dem  kanonifchcn  Rechte  zufammenhingen.  Drei  Inftanzcn, 
jede  mit  einem  höheren  Geiftlichen  als  Vorfitzendcn,  mindeftens  zwei  geiftlidien 
Räten  und  einem  zum  ftaatlichen  höheren  Riditeramte  qualifizierten  Beifitzer, 
follten  eingerichtet  werden.  Der  Staatsrat  hielt  jedoch  den  Erlaß  diefcs  Gefetzes 
und  anderer  damit  inBeziehung  ftehender  für  nicht  opportun,  und  eine  Kabinetts» 
ordre  vom  1.  (9.)  Mai  1844  begrub  fie  endgültig.  Zu  einer  Wiedereinführung 
gciftlicher  Gerichtsbarkeit  mit  bürgerlicher  Wirkung  ift  es  nicht  gekommen. 

Erwähnen  wir  noch,  daß  unter  Erzbifchof  von  Spiegel  in  Köln  das  Priefter» 
feminar  und  in  Bonn  das  Konvikt  für  die  dortigen  Studierenden  der  katholifchcn 
Theologie  eingerichtet  wurde,  und  daß  unter  Bifchof  von  Hommer  in  Trier  auch 
das  Klerikalfeminar  auf  Grund  von  Statuten,  die  noch  von  Bifchof  Mannay 
(1.  November  1806)  herrührten,  zum  geiftlidien  Stand  und  Berufe  vorbereitete, 
während  ein  Konvikt  erft  1840  durch  einen  privaten  Verein  gegründet  und 
dann  1847  vom  Bifchof  übernommen  wurde,  und  heben  wir  hervor,  daß  für  die 
notleidenden  Domfabriken,  für  die  eine  Vermehrung  der  Ausjtattung  in  der 
Zirkumfkriptionsbulle  nicht  hatte  zugefagt,  fondern  nur  erhofft  werden  können, 
zur  Entlaftung  des  Staates  feit  1825  auf  Grund  einer  Kabinettsordre  vom 
13.  April  diefes  Jahres  eine  Kathedralfteuer  in  Geftalt  von  Zufchlägen  zu  den 
Stolgebühren  bei  Sterbefällen,  Taufen  und  Trauungen  erhoben  wurde,  fo 
dürften  damit  die  widitigjten  Errungenfchaften  herausgehoben  fein,  welche  die 
erfte  Zeit  nach  der  Bistumserrichtung  für  die  Zentraleinrichtungen  der  beiden 
Diözefen  brachte. 

Nicht  minder  galt  jedoch  die  oberhirtlidie  Fürforge  der  erften  Bifdiöfe  den 
einzelnen  kirchlichen  Anftalten  und  Amtsftellen.  Auf  dem  linken  Rheinufer 
blieb  die  dritte  franzöfifdie  Pfarrorganifation  nach  Maßgabe  des  Dekrets  vom 
30.  September  1807  famt  der  das  Kirchengut,  die  Friedhöfe  und  anderes  betreff 
fcnden  Gefetzgebung  dauernd  in  Geltung.  Für  den  Bifchof  hatte  das  im  Ver= 
gleidi  mit  anderen  deutfchcn  Bistümern  namentlich  den  nicht  zu  unterfch ätzenden 
Vorteil,  daß  die  Befetzung  der  kirchlichen  Stellen,  fofern  nicht  die  Erteilung  des 
Plazet  durdi  die  Regierung  verweigert  wurde,  in  feiner  Hand  lag,  und  daß  der 
Klerus,  weil  von  ihm  abhängig,  leichter  in  Zucht  und  Ordnung  zu  halten  war; 
denn  landesherrliche  und  andere  Patronate,  die  anderwärts  noch  auf  Jahrzehnte 
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hinaus  den  Einfluß  des  Bifdiofs  auf  die  ihm  untergebene  Geiftlidikelt  mehr 
oder  weniger  lahmlegten,  gab  und  gibt  es  im  Rheinlande  nur  auf  der  rediten 
Rheinfeite,  und  die  Einriditung  der  Deffervants,  das  heißt  von  finanziell  fchleditcr 
geftellten,  ad  nutum  episcopi  amovibeln  Pfarrern  an  den  fogenannten  Sukkur= 
falen  oder  Hilfskirdien  hat  er(t  das  preußifdie  Gefetz  vom  ii.  Mai  1873  befeitigt, 
indem  es  be(timmte,  jedes  Pfarramt  folle  innerhalb  eines  Jahres  vom  Tage  feiner 
Erledigung  an  dauernd  befetzt  werden.  Im  übrigen  aber  erfdiwertc  die  Ver= 
fdiiedenheit  der  kirdilidien  Einriditungen  und  des  für  fie  maßgebenden  [iaaU 
lidien  Red^tes  auf  den  beiden  Rheinfeiten  für  lange  die  Leitung  und  Verwaltung 
namentlich  des  Kölner  Sprengeis  ganz  erheblidi.  Eine  gewiffe  Vereinheitlichung 
wurde  zuerft  angebahnt  durch  die  Einrichtung  von  Dekanaten.  Da  die  alte 
Ardiidiakonatsverfaflung  und  Chriftianitätseinteilung  auf  der  linken  Rheinfeite 
ganz,  auf  der  rediten  nahezu  bcfeitigt  war,  hob  Erzbifchof  Ferdinand  Augufi 
durch  Erlaß  vom  24.  Februar  1827  alle  älteren  Bestimmungen  und  alles  Her» 
kommen  betreflFcnd  die  Begrenzung  der  Landdekanate,  die  Ernennung  und 
Wahl  der  Länddechanten  und  ihre  Gefchäftsführung  auf  und  teilte  mit  Zu= 
(timmung  des  Metropolitankapitels  die  Erzdiözefe  in  44  Dekanate  ein.  Die 
erjten  Dechantcn  ernannte  er  felbft  auf  unbeltimmte  Zeit.  Für  den  Fall,  daß 
eine  Landdediantenftellc  durch  Tod,  Wegzug  aus  dem  Dekanat,  Abberufung 
feitens  des  Ordinarius  oder  fonftwie  frei  würde,  follte  künftighin  die  Befetzung 
in  der  Weife  erfolgen,  daß  das  aus  Pfarrern  des  Dekanats  fich  zufammenfetzende 
Dekanatskapitel  mit  Stimmenmehrheit  drei  Pfarrer  des  Dekanats  der  Ober= 
diözefanbehörde  in  Vorfdilag  brachte  und  der  Erzbifchof  nach  Erwirkung  des 
königlidien  Plazet  einen  von  ihnen  auf  fünf  Jahre  ernannte.  Eine  Ablehnung 
follte  nur  bei  erwiefener  körperlidier  Schwädic  möglich  fein.  Der  Dekan  hatte 
vor  dem  Gcncralvikar  oder  dem  Landkapitel  in  beftimmter  Form  treue  Amts= 
führung  eidlich  zu  geloben.  Eines  befondercn  Dekanatsbenefiziums  entbehrend, 
vielmehr  rein  ehrenamtlich  tätig  und  auf  die  Verpflegung  durch  die  Amtsbrüder 
fowie  einige  geringfügige  Gebühren  angewiefen,  follte  der  Landdechant  das 
Organ  der  erzbifchöflichen  Behörde  in  der  Verwaltung  des  Dekanatsbezirkes 
fein.  Ihm  liegt  ob  die  Aufficht  über  die  Geiftlichen  und  deren  Amtsführung 
fowie  über  die  kird^lidien  An(talten  und  über  die  Verwaltung  des  Kirchenvera 
mögens,  und  zwar  führt  er  fie  teils  durch  alljährliche  förmlidie  Vifitation,  teils 
durch  perfönliche  oder  fchriftlidie  Erkundigung.  Doch  geht  ihm  Jurisdiktion 
ab,  fo  daß  er  für  die  Regel  nur  zu  ermahnen  und  an  den  Ordinarius  zu  beriditen 
imftande  i(t.  Die  Dcchanten  forgen  für  das  Begräbnis  ver(torbener  Pfarrer  und 
für  die  Verfehung  der  Pfarr(tellen  in  der  Zwifchenzeit  bis  zur  Wiederbefetzung. 
Den  neu  ernannten  Pfarrer  führen  fie  in  fein  Amt  ein.  Sie  vermitteln  den  amts 
liehen  Verkehr  zwifdien  dem  Erzbifchof  und  feiner  Behörde  cinerfeits  und  den 
Gei(tlichen  ihres  Dekanates  anderfeits.  Sic  berufen  und  leiten  die  drei  ordent= 
liehen  Dekanatsverfammlungen  des  Jahres  und  etwaige  außerordenthche,  auf 
denen  die  Pfarrer  des  Dekanates  zu  erfcheinen  haben,  amtlidie  Eröffnungen 
gemacht,  der  Dekanatsauffatz  eines  der  Teilnehmer  vorgelefen  und  über  die 
Amtsführung  gemeinfchaftlich  beraten  wird.  So  di«  Dienftinftruktion  Erzbifdiof 
Ferdinand  Augufts  vom  24.  Februar  1827.  Kurz  nadiher,  am  19.  Oktober, 
teilte  auch  Bifchof  von  Hommer  feinen  Trierer  Sprengel  in  26  Dekanate  ein: 
die  Rechte  und  Pfliditen  der  Dekane  wurden  von  ihm  und  feinem  Nachfolger 
Arnoldi  durch  eine  Reihe  von  Erlaflen  der  zwanziger,  dreißiger,  vierziger  und 
fünfziger  Jahre  in  ähnlidicr  Weife  wie  für  Köln  beftimmt. 
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Zweites  Kapitel. 

Mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  von  Spiegel  im  Jahre  1826  auA  eine  Vikariatsa 
Ordnung  erlaflcn  hat,  durdi  die  er  die  Rcdits»  und  Dicnftvcrhältnide  der  Pfarr» 
Vikare  regelte,  nehmen  wir  von  der  Gründungsperiode  Abfdiied  und  wenden 
uns  dem  Pontifikate  von  GeiJTels  zu,  der  redit  eigentlidi  als  der  Organifator 
der  Erzdiözefe  nidit  nur,  fondern  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  audi  der  Kirdien« 
provinz  erfdieint. 

Freilich  bis  über  die  Koadjutorzeit  hinaus,  näherhin  bis  1848  fand  [Ich  auch 
für  ihn,  wenn  man  von  feinen  erfolgreichen  Bemühungen  um  die  Förderung 
des  Dombaues  abfieht,  wenig  Gelegenheit  zu  organifatorifdier  Tätigkeit  in 
größcrem  Stile.  Die  vorangegangenen  Wirren  und  der  fich  noch  mehrere  Jahre 
auslebende  abfolute  Polizeiftaat  mit  feinem  Staatskirdientum  wirkten  trotz  des 
perfönlichen  Wohlwollens  Friedrich  Wilhelms  IV.  zunädift  noch  lähmend  ein. 
Dazu  kam,  daß  von  Geiffel  in  die  neue  Aufgabe  fich  erlt  einarbeiten  mußte. 
Hierzu  gaben  ihm  allerdings  die  bcfchränktcn  Verhältniffe,  die  er  antraf,  Anlaß 
genug.  Denn  was  er  an  Hilfskräften  vorfand,  genügte  nidit  im  mindeften,  war 
doch  „die  ganze  Einrichtung  des  Generalvikariats"  nach  feinen  eigenen  Worten 
„eine  arme  Manns=Haushaltung''.  Der  Koadjutor  übernahm  alsbald  felbß: 
den  Vorfitz  in  den  Sitzungen  diefcr  Behörde  und  ließ  alles  durch  feine  Hand 
gehen,  lange  Zeit  eigentlich  nur  unterjtützt  durdi  die  Gefchäftskunde  des  ihm 
alles  andere  als  befonders  vertrauten  Domkapitulars  München.  Erft  1846 
gewann  er  durdi  die  Ernennung  des  Domherrn  Baudri  zu  feinem  Gcneralvikar 
einen  weiteren  Gehilfen.  Immerhin  wurde  fchon  jetzt  manches  unternommen 
und  vorbereitet.  So  fetzte  Geiffel  gegenüber  der  Bonner  theologifchen  Fakultät 
über  die  nach  deren  Statut  dem  Erzbifchofe  zuftchcnden  Auffichtsrcchtc  in 
Sachen  der  Lehre  und  des  pricltcrlichcn  Wandels  hinaus  das  kirchlidie  Recht 
der  missio  canonica  durch,  wonach  ohne  bifchöfliche  Ermächtigung  niemand  im 
Bistum,  auch  nicht  der  ftaatlichc  Theologicprofeffor,  als  Rcligionslehrcr  tätig  fein 
und  diefe  Ermäditigung,  wenn  gegen  den  Betreffenden  Bedenken  fich  ergeben, 
jederzeit  widerrufen  werden  kann.  Das  ftaatliche  Amt  felbft,  insbcfondcrc  Gehalt 
und  Rang,  blieben  dagegen,  fo  gerne  man  kirchlichcrfcits  auch  deffcn  Verlu(l: 
hätte  eintreten  fehen,  dem  Gemaßregclten  dank  dem  Widerftande  der  Staats* 
behörde  erhalten,  nur  die  Ausübungsmöglidikeit  follte,  foweit  die  kirdiliche 
Glaubcnsa  und  Sittenlehre  in  Frage  (tand,  fortan  benommen  fein.  Weniger 
Auffehen  erregten  die  Maßnahmen,  die  Geiffel  in  den  Jahren  1843  —  1846  zur 
Verbefferung  der  Kirdiengutsvcrwaltung,  insbefondere  der  Rent=  und  Kaffen« 
buchführung,  und  zwar  in  der  Sache  übereinftimmend  für  beide  Rheinfeiten 
traf.  Sie  haben  um  die  Wende  des  Jahrzehnts  ihre  Fortfetzung  und  ihren 
Abfdiluß  gefunden  in  Verordnungen,  die  auf  der  rediten  Rheinfeite  an  Stelle 
der  nunmehr  wegfallenden  bergifchcn  Kirchenvorftände  Kirdienrätc  nach  dem 
Vorbilde  der  linksrheinifdicn,  aus  franzöfifchcr  Zeit  überkommenen  bildeten, 
diefe  anwiefcn,  in  allen  bisher  an  die  Landrätc  und  Regierungen  gebraditen 
Verwaltungsangelegcnhcitcn  fich  fortan  an  die  kirchlichen  Behörden  zu  wenden, 
und  fchheßlich  unterm  1.  Mai  1851  eine  erzbifchöfliche  Rechnungsrcvifions« 
kammer  ins  Leben  riefen.  Auch  der  tatkräftigen  Förderung  des  Ordens«  und 
Vereinswcfens  mag  an  diefcr  Stelle  gedacht  werden,  die  Geiffel  fchon  in  feinen 
Anfängen  fich  zur  Pflicht  machte. 
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Freiere  Hand  erhielt  der  Erzbifchof  für  diefe  wie  für  andere  Dinge  er|l 
infolge  des  Umfchwungs,  den  das  Jahr  1848  und  die  von  ihm  entfadite  Be- 
wegung braditcn.  Wir  müden  uns  darauf  befdiränken,  die  unmittelbaren 
Wirkungen  darzu(tellen,  die  das  Sturmjahr  für  das  katholifdie  Kirdienwefen 
in  den  Rheinlanden  zeitigte.  Gciflcl  vcrftand  es  vortrefflidi,  die  Lage  zu  Gunften 
feiner  Kirdie  auszunutzen.  Mit  fieberhafter  Eile  zog  er  die  praktifdien  Folgce 
rungcn  aus  dem  Rückzug  des  Staates  auf  fein  eigentliches  Gebiet,  aus  delfcn 
Umwandlung  aus  dem  Polizei»  in  den  Rechts(taat,  aus  dem  fiegreich  durch= 
bredienden  Prinzip  der  Selbftverwaltung. 

Kurz  nadi  der  Würzburger  Bifdiofsverfammlung,  deren  Verfitz  ihn  ge  wider« 
maßen  an  die  Spitze  des  gefamtcn  deutfdien  Epifkopats  gcitellt  hatte,  fchrieb 
er  mit  eigener  Hand  und  fliegender  Feder  jenen  Erlaß  vom  26.  Dezember  1848, 
durdi  den  er  feine  geiftlichen  Behörden  nach  Befeitigung  der,, mehrfachen,  früher 
entgegenjtehenden  Hinderniffe"  nach  feinem  Sinne  umgeftaltete  und  ausbaute. 
Das  Gcncralvikariat  follte  weiter  beltehen  bleiben.  „In  allen  Verwaltungsfadien 
wird  mein  General=Vikariat  —  der  General=Vikar  mit  dem  Kanzler  des  Erz= 
bistums  und  den  beigeordneten  Räten  und  Adedbren  —  fortfahren,  die  vors 
kommenden  admini(trativen  Gefchäfte  nadi  den  be{tehenden  Gefetzen  und 
Be(timmungen  in  dem  bisher  beobaditeten  Gefchäftsgange  vorzunehmen.'' 
Dagegen  wurde  (tatt  der  bisherigen  zweiten  Abteilung  diefer  Behörde,  genannt 
erzbifchöfliches  Konfijtorium  „zur  Ausübung  der  dem  Ordinarius  zujtehenden 
kontentiöfen  Geriditsbarkeit,  welche  die  gerichtliche  Behandlung  und  EnU 
fchcidung  der  in  der  Erzdiözefe  bezüglich  der  Difziplinar»  und  Ehefachen  vor« 
kommenden  Streitigkeiten  zum  Gegenftande  hat,  eine  befondere  Geridits« 
ficlle"  unter  dem  Namen  erzbifdiöfliches  Offizialat  eingefetzt,  um  „fortan  in 
diefen  kontentiöfen  Difziphnar=  und  Ehefadien  als  Difziplinargeridit  und  Kon= 
fiftorium  erfter  Inftanz  gerichtlich  zu  verhandeln  und  zu  entfdieiden".  Für  alle 
feine  Aufgaben  follte  das  Offizialat  befetzt  fein  mit  einem  Präfes,  dem  erz= 
bifchöflidien  Offizial,  mit  dem  Kanzler  des  Erzbistums  als  Jujtitiar,  mit  einem 
Promotor  in  Difziplinar=  und  anderen  geiftlidien  Rechtsfadien,  mit  einem 
Defensor  matrimonii  in  Ehefadien,  mit  zwei  Offizialatsräten,  mit  zwei  Offizialats= 
adedbren  aus  dem  Pfarrklerus  und  mit  einem  Aktuar.  Bifdiof  Arnoldi  von  Trier 
ahmte  übrigens  diefe  Einrichtung  fchon  am  29.  Dezember  1851  nach,  nur  daß 
dem  Trierer  Offizialat  der  Juftitiar  fehlte.  Für  Köln,  die  Metropolitankirdie, 
war  es  aber  damit  nidit  getan.  Sdion  1846  hatte  Geiffel  ein  Konfiftorium  zweiter 
Inftanz  eingeriditet,  aber  aus  Mangel  an  Hilfskräften  felbjt  den  Vorfitz  darin 
übernehmen  muffen,  während  zwei  Domkapitulare  als  proviforifche  Beifitzer 
fungierten.  Jetzt  be(timmte  er,  daß,  weil  ihm  „als  Erzbifchof  und  Metropolit 
außer  der  Jurisdiktion  eines  Ordinarius  auch  die  Metropolitangerichtsbarkeit 
zweiter  Inftanz  fowohl  für  die  aus  den  übrigen  Bistümern  der  Kirchenprovinz 
wie  für  die  aus  der  Erzdiözefe  felb(t  eingelegten  Appellationen"  zuftehe,  fein 
Offizialat  unter  der  Bezeichnung  crzbifdiöfliches  Metropolitikum  er(ter  Abteilung 
zugleich  als  Difziplinar»  und  Ehegericht  für  die  aus  den  SuflFraganbistümern. 
cingebraditen  Berufungen  gerichtlich  verhandeln  und  erkennen  folle.  Den  Vor= 
fitz  in  diefem  Metropoliticum  er(ter  Abteilung  behielt  fich  der  Erz= 
bifchof,  fo  oft  er  es  für  angemeffen  erachten  würde,  vor;  der  Offizial  follte  in 
folchem  Falle  als  erfter  Rat  mitwirken  und  einer  von  den  Räten  oder  Affefforen 
ausfcheiden.  Ein  befondcres  Metropolitikum  zweiter  Abteilung  wurde  für  die 
Appellationen  aus  der  Erzdiözefe  felbft  eingerichtet;  es  follte  beftehen  aus  einem 
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Direktor  als  Vorfitzendcn,  aus  dem  crzbifdiöflidicn  Kanzler  als  Juftitiar,  aus 
dem  Promotor,  aus  dem  Dcfensor  matrimonii,  aus  zwei  Räten,  zwei  Affeltoren 
und  dem  Aktuar.  Jeder  diefer  drei  bezw.  zwei  Geriditshöfe  follte  im  einzelnen 
Falle  mindeftens  mit  dem  Vorfitzenden  und  zwei  Votanten  befetzt  fein.  Der 
Kanzler  hatte  jedesmal  fein  Gutachten  über  den  Stand  der  obfchwebenden  Sadie 
im  Sinne  der  Anwendung  und  Aufreditcrhaltung  der  Gefetze  und  anderer  ein» 
fdilägiger  Beftimmungen  abzugeben ;  bei  der  Urteilfindung  felbft  follte  er  dagegen 
nicht  mitwirken.  Den  Räten  und  Affeflbren  war  für  beide  Inftanzen  entfcheidende 
Stimme  eingeräumt;  der  Vorfitzende  hatte  das  Urteil  nach  der  Mehrheit  der 
Stimmen  auszufprechen.  Anders  nur,  wenn  der  Erzbifdiof  felbft  im  Metro« 
politikum  erfter  Abteilung  den  Vorfitz  führte;  dann  ftand  den  Räten  und 
Affefforcn  nur  beratende  Stimme  zu.  Maßgebend  für  die  Rechtfprechung  in 
diefen  Gerichten  follte  fein  das  gemeine  Recht  der  katholifchcn  Kirche  und  der 
gewöhnliche  kanonifche  Prozeßgang,  foweit  beides  zuläffig  und  ausführbar  war. 
Für  Difziplinarfachen  von  nidit  bepfründeten  Gei(tlichen  wurden  befondere 
Beftimmungen  in  Ausficht  gc(tcllt.  Doch  follte  fchon  jetzt  das  Offizialat  folche 
Sachen,  wenn  fie  ihm  vom  Erzbifchof  oder  von  feinem  Generalvikar  zugewiefen 
würden,  als  vorläufig  einzige  Inftanz  in  fummarifchem  Verfahren  behandeln 
gemäß  den  in  der  Erzdiözefe  geltenden  Normen,  wie  foldie  bisher  im  Gefchäfts= 
gange  des  Generalvikariats  eingehalten  worden  waren.  Damit  war  für  dicfe 
nicht  bepfründeten  Gei|tlichen,  insbefondere  für  die  linksrhcinifchen  Sukkurfal« 
pfarrer,  eine  größere  Rcchtsficherheit  gefchaffen  als  zuvor,  fomit  ein  gewifier 
Ausgleich  zwifdien  der  Lage  des  bisher  fehr  verfdiieden  geftellten  rechts»  und 
linksrheinifchen  Klerus  erreicht  und  unter  voller  Wahrung  der  bifdiöflichen 
Autorität  und  der  kirchlichen  Difziplin  der  Agitation  gefdiickt  die  Spitze  abge= 
brochen,  die  unter  dem  Einfluffe  der  politifchen  Gärung  unter  der  katholifdien 
Geiftlidikeit  im  Rheinlande  von  dem  gelehrten  Pfarrer  Binterim  zu  Bilk  und 
anderen  im  Sinne  der  Neubelebung  der  Diözefanfynoden  und  der  Schaffung 
größerer  Garantien  für  den  Klerus  in  Gang  gebracht  worden  war.  Aber  audi 
dem  Staate  gegenüber,  von  dem  man  nicht  wiffen  konnte,  ob  er  nidit  wieder 
in  höherem  oder  geringerem  Maße  in  fein  altes  Syjtem  der  Bevormundung  der 
Kirchen  zurückfallen  werde,  war  durdi  diefe  rafdien  Maßnahmen,  deren  Er= 
gänzung  und  Abänderung  auf  Grund  der  damit  gemachten  Erfahrungen  Geiffel 
fidi  übrigens  noch  befonders  vorbehielt,  eine  vollendete  Tatfadie  gefchaffen.  Be= 
merkt  werden  muß,  daß  damit  die  kirdiliche  Gerichtsbarkeit  nicht  in  dem  Sinne, 
wie  Spiegel  es  angeftrebt  hatte,  wiederhergeftellt  war,  fondern  ohne  jede  bürger« 
hdie  Wirkung.  Ein  Königlicher  Erlaß  vom  2.  Januar  1849  hatte  ausdrücklich 
die  gciß:liche  Gerichtsbarkeit  in  allen  weltlichen  Angelegenheiten,  nament» 
lidi  auch  in  Prozeffen  über  die  zivilrechtliche  Trennung,  Ungültigkeit  oder 
Nichtigkeit  einer  Ehe  für  abgefchafft  erklärt,  das  heißt  den  Urteilen  der 
geiftlidicn  Geriditc  in  diefen  Dingen  jede  bürgerliche  Wirkung  abgefprodien 
und  fie  auf  das  rein  geiftlidie  Gebiet  befchränkt.  Nur  in  diefem  Sinne  erkannte 
auch  der  Kultusmini(ter  von  Raumer  durdi  einen  Runderlaß  im  Juli  1851  den 
Fortbeftand  der  geiftlichen  Gerichte  in  Difziplinar»  und  Ehefachen  „nadi  Lage 
der  gegenwärtigen  Gefetzgebung"  an. 

Eine  Zurückweifung  zogen  fich  von  Geiffel  und  Arnoldi  dagegen  gleich 
den  meiften  übrigen  Mitgliedern  des  Epifkopats  in  der  Frage  der  kirdilichen 
Stellenbe(>tzung  zu.  Zwar  das  landesherrliche  Plazet,  das  die  libera  collatio  des 
Ordinarius,  wo  fie,  wie  durdigängig  auf  der  Unken  Rheinfeite  für  Pfarrftellen, 
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bc(tand,  aber  auch  die  Ernennung  der  Landdediantcn  und  die  in  der  Zirkum» 
fkriptionsbulle  dem  Bifdiof  eingeräumten  Befetzungsbefugnide,  ja  fogar  die 
Auswahl  des  Weihbifdiofs  nidit  feiten  illuforifch  madite,  fiel  nunmehr  dahin, 
\x'ogegen  aus  naheliegenden  Gründen  eine  Beförderung  durdi  den  König  zu 
einem  Kirdienamte,  alfo  namentlidi  zur  Domprop|tei  oder  zu  einem  Kanonikate, 
audi  weiterhin  nur  mit  bifchöflidicm  Idoneitätszeugnis  möglidi  war.  Diefc 
Plazetierung  beruhte  eben  lediglidi  auf  Landesredit  und  war  vom  Staate  eigen= 
mäditig,  ja  im  Widerfprudi  mit  dem  vereinbarten  Redite  der  Zirkumfkriptions= 
bulle  eingeführt  oder  beibehalten  worden.  Mit  der  oktroyierten  Verfadung  und 
ihrem  Artikel  15:  „Das  dem  Staate  zuftehende  Vorfdilags=,  Wahl»  oder  Be» 
(tätigungsredit  für  kirdilidie  Stellen  wird  aufgehoben"  konnte  und  mußte  es 
ohne  weiteres  dahinfallcn,  wodurdi  von  Geiflel  u.  a.  1849  inftand  gefetzt  wurde, 
nadi  erfolgter  Ver(tändigung  mit  dem  päpjtlidien  Stuhl  feinen  Generalvikar 
Baudri  fleh  als  Wcihbifdiof  bcizugefellen.  Wenn  dagegen  er  und  andere  Bifdiöfe 
in  ihrem  Übereifer  nunmehr  audi  die  königlidien  Patronate,  namentlidi  die  aus 
der  Säkularifation  herrührenden,  ja  fogar  die  der  Krone  in  der  Bulle  zugefidiertcn 
Befetzungsbcfugniffe  dahingefallcn  wähnten  und  demgemäß  praktifdi  verfuhren, 
fo  mußten  fie  fidi  durdi  die  Staatsgewalt  und  bald  durdi  Artikel  18  der  Ver= 
faffung  vom  31.  Januar  1850  mit  dem  Zufatze:  „foweit  (jenes  Redit)  nicht  auf 
dem  Patronat  oder  befonderen  Reditstiteln  beruht",  eines  Beffern  belehren 
laffen.  Bezüglich  der  fiskalifdien  Patronate  kam  es  bekanntlidi  fpäter  zu  befon« 
deren  Abmadiungen,  fo  z.  B.  am  15.  Oktober  1870  zu  einer  Vereinbarung  der 
Staatsregicrung  mit  dem  Bifchof  Eberhard  von  Trier,  wonach  von  25  [trittigen 
Pfründen  neun  Pfarrftellen  vom  Bifchof  als  dem  Patronate  des  Landesherrn 
unterworfen  anerkannt  wurden,  während  diefer  bezüglich  der  andern  feine 
Anfprüche  aufgab;  ein  cntfprediendes  Abkommen  für  Köln,  das  vorbereitet 
war,  wurde  durdi  den  Ausbruch  des  Kulturkampfes  vereitelt,  feit  1885  begnügt 
fidi  der  Oberpräfident  für  die  betreffenden  Pfarreien  mit  einer  bloßen  Benennung, 
die  kein,  ius  ad  rem  gibt;  auch  können  beide  Teile  den  anderfeits  benannten 
Kandidaten  ohne  Angabe  von  Gründen,  der  Oberpräfident  auch  ohne  lnne= 
haltung  der  Fri(t  von  dreißig  Tagen,  ablehnen.  Was  aber  die  königlidien 
Bcfetzungsrechtc  auf  Grund  der  Zirkumfkriptionsbulle  anlangt,  die  dodi,  weil 
auf  einer  Art  Konkordat  mit  der  Kirdie  beruhend  für  die  Bifdiöfe  über  alle 
Anfeditung  hätten  erhaben  fein  muffen,  fo  hat  auf  eine  Anfrage  in  Rom  hin 
diefes  fich  veranlaßt  gcfehen,  von  fidi  aus  die  Vertragstreue  für  die  kirdiliche 
Seite  zu  wahren  und  den  Bifdiöfen  in  einem  Breve  zu  eröffnen,  daß  an  dem 
bisher  beobachteten  Verfahren  nidits  zu  ändern  fei. 

Gleidifalls  in  Benutzung  der  durch  die  Ereigniffe  von  1848  gewonnenen 
Bewegungsfreiheit  führte  Erzbifdiof  von  Geiflel  unterm  2.  Januar  1849  für  die 
Erzdiözefe  eine  Pfarrbefähigungsprüfung  ein,  indes  Trier  in  dem  examen 
pro  cura  principali,  wenn  auch  in  unvollkommenerer  Ge(talt,  fdion  feit  dem 
5.  April  1831  etwas  Ähnliches  hatte.  Während  in  Süddeutfchland,  namentlidi 
in  den  Gebieten  der  oberrheinifdien  Kirdienprovinz  der  generelle  Pfarrkonkurs 
durdi  die  Regierungen  eingeführt  und  lange  Zeit  allein  gehandhabt  wurde  und 
die  Bifchöfe  ihn  erft  nadi  heftigen  Kämpfen,  unbeftritten  fogar  erft  mit  den 
Konventionen  mit  Rom  bczw.  nadi  deren  Fall  in  die  Hand  bekamen,  ift  im 
Rheinlande  diefe  Einriditung  von  vornherein  als  kirdiliche  ins  Leben  getreten 
und  vom  Staate  von  Anfang  an  als  ohne  weiteres  gegebene  Betätigung  der 
kirchlichen  Selb(tverwaltung  aufgefaßt  worden.     Zu  den  beiden  bereits  vor* 
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handencn  Prüfungen  der  Prieß;cr,  derjenigen  für  den  Empfang  der  Priep:cr= 
>x'eihe  und  dem  Curaexamen,  trat  nun  eine  dritte,  beftimmt  für  den  NadiNveis, 
daß  die  Bewerber  um  Pfarrjtcllen  feit  ihrer  Priefterweihe  und  während  ihrer 
Befchäftigung  als  Pfarrvikare  oder  fonß;  im  Kirchendienß;  ihre  wiffenfdiaftlichc 
Fortbildung  nicht  vernadiläffigt  und  die  erforderliche  praktifche  Befähigung  fidi 
erworben  hätten.  Denjenigen,  welche  bei  der  Prüfung  zum  Empfange  der 
Prießierweihe  nur  die  Nummer  III  und  damit  die  Cura  bloß  für  ein  Jahr  erhalten 
hatten  und  feither  zwölf  Jahre  in  der  Seelforge  tätig  gewefen  waren,  wurde  die 
Ablegung  der  Pfarrbefähigungsprüfung  zur  Pflidit  gemacht;  ohne  fie  follten  fie 
nidit  als  zum  Pfarramte  qualifiziert  gelten.  Für  die  übrigen  war  die  Prüfung 
fakultativ  und  follte  namentlidi  zur  Verbefferung  der  Prüfungsnote  dienen,  die 
übrigens  bei  der  Vergebung  einer  Pfarrftelle  nicht  allein,  fondern  nur  neben 
anderen  Beurteilungsgründen  in  Betracht  zu  kommen  hatte.  Bloß  denjenigen, 
die  fchon  in  der  erften  Prüfung  die  erfte  Nummer  und  damit  Cura  für  drei  Jahre 
bekommen  und  zwölf  Jahre  in  der  Seelforge  gearbeitet  hatten,  wurde  die  neue 
Prüfung  erlaffen;  fie  follten  mit  der  Note  ihrer  Prieftcrprüfung  ohne  weiteres 
bewerbungsfähig  fein.  Die  Prüfung  war  fdiriftlich  und  mündlidi,  erftreckte  fidi 
auf  alle  Hauptfächer  der  Theologie,  war  mit  der  Ausarbeitung  einer  Predigt 
und  Katechcfe  verbunden  und  gab,  wenn  mit  einer  der  drei  erften  Noten 
beltanden,  für  immer  die  Befähigung  zum  Pfarramte  fowie  Curavcrlängerung 
für  zwölf,  zehn,  fieben  Jahre.  Abgenommen  wurde  die  Prüfung  durdi  die 
fogenannten  Profynodalexaminatoren,  deren  der  Erzbifchof  auf  Grund  apoß:o= 
lifcher  Vollmadit  jeweilen  zwölf  auf  je  drei  Jahre  ernennt,  und  zwar  aus  den 
Mitgliedern  des  Domkapitels  und  der  crzbifdiöflichen  Behörden  fowie  aus 
den  Leitern  und  Lehrern  des  Priejterfeminars  und  mitunter  audi  aus  den 
Pfarrern . 

Strenge  wird,  nachdem  die  mit  den  politifdien  Unruhen  verbundene  Locke= 
rung  auch  der  kirchlichen  Difziplin  wieder  ftrafferer  Unterordnung  gewichen 
ift,  auf  Zucht  und  Ordnung  im  Klerus  gefehen.  Jagd=  und  Wirtshausverbot 
wurden  1853  und  1854  (vgl.  Trierer  Faftenhirtenbrief  vom  6.  Januar  1828 
§§  3  und  4)  dem  Klerus  neu  cingcfchärft.  Zahlreidie  Verfetzungen,  welche 
die  Abrufbarkeit  des  weitaus  größten  Teils  der  linksrheinifchen  Pfarrer  dem 
Erzbifchofe  möglidi  madite,  bezweckten  die  Hebung  der  Seelforge  und  der  Secl= 
forger.  Für  letztere  waren  auch  die  geiß;lichen  Exerzitien  beftimmt,  die  feit  1845 
alljähdich  abgehalten  wurden  und  vom  Klerus  in  beftimmtcn  Zeiträumen  zur 
Selbfteinkehr,  zur  inneren  Vervollkommnung  und  zur  Übung  in  der  Askefe 
benutzt  werden  follten.  Und  was  diefe  geiftlichen  Übungen  für  die  Geiftlidien 
und  bald  auch  für  die  Theologiejtudiecenden  waren,  das  follten  für  die  Pfarr= 
kinder  die  Volksmiffionen  werden,  „außerordentliche  Verkündigungen  des 
Wortes  Gottes  während  eines  fortlaufenden  Zeitraumes  durch  andere  als  die 
regelmäßig  in  dem  betreffenden  kirchlidien  Bezirke  tätigen  Priefter"  und  mit 
dem  Zwecke,  „dadurch  in  befonders  wirkfamer  Weife  das  Volk  zur  Bekehrung 
und  Buße  fowie  zur  Verföhnung  mit  Gott  zu  bewegen  und  zum  Eifer  in  der 
Erfüllung  feiner  diri(tlichen  und  kirchlichen  Pflichten  anzufpornen".  Es  war  der 
eben  zum  Kardinal  erhobene  Erzbifchof  von  Gciffel,  der  diefe  Einrichtung  im 
Rheinlande  einführte,  immer  und  immer  wieder  empfahl  und  bald  vollkommen 
zur  Einbürgerung  brachte.  Abgehalten  wurden  die  Miffionen  wie  zum  Teil 
auch  die  Exerzitien  durdi  Jefuiten,  Lazarijten,  Redemptoriften,  alfo  durch  Ange= 
hörige  derjenigen  geiftlichen  Gefellfchaften,  aus  deren  Sinne  und  Geift  heraus 
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diefc  religiöfcn  Erziehungsmittel  hervorgegangen  und  die  vornehmlich  oder  gar 
ausfchließlich  für  diefe  Aufgabe  gegründet  waren. 

Seit  der  Lodicrung  und  dem  Falle  des  Staatskirdicntums  nahmen  nämlidi 
nidit  bloß  diejenigen  Orden  und  geiftlidien  GenoJTenfdiaften,  welche  die  Klo(ter= 
aufhebung  überdauert  hatten,  wie  z.  B.  die  Franziskaner,  wieder  Novizen  auf 
und  breiteten  fidi  wieder  aus,  fondern  es  hielten  auch  zahlreidie  andere,  alte  und 
neue,  Einzug  in  den  Rheinlanden.  Allen  voran  die  Jefuiten.  Nachdem  diefe  kurz 
vor  der  Kardinalfeier  im  Jahre  1850  zu  Köln  im  Dom  und  in  der  Scverinskirchc 
in  voller  Offentlidikeit  ihre  erjte  Miffion  abgehalten  hatten,  ließen  fie  in  Bonn, 
Aadien,  Düffeldorf  eine  Reihe  anderer  folgen  und  entfalteten  auf  jede  Weife 
eine  rege  Tätigkeit,  die  durch  Gründung  von  Niederlaffungen  in  Aadien  1852, 
in  Köln  1853  und  in  Bonn  1854  gekrönt  wurde,  während  die  Gründung  der 
im  Trierifciien  gelegenen  Niederlalfung  von  Maria=Laadi  crft  zehn  Jahre  fpäter 
erfolgte,  aber  durch  die  von  dort  herausgegebenen  Stimmen  aus  Maria=Laadi 
weithin  bekannt  wurde  und  lange  über  ihren  Beftand  hinaus  bis  zum  Jahre  1914 
in  Erinnerung  blieb.  Schon  1851  waren  audi  die  Lazariften  nach  Köln  gekommen, 
und  1859  ließen  fich  in  Aachen  die  Redemptoriften  nieder.  Von  den  alten  Orden 
fiedelten  fich  um  diefelbc  Zeit  reformierte  Zifterzienfer  (Trappißicn)  in  Maria» 
wald  bei  Heimbach,  Franziskaner  und  Dominikaner  in  Düffeldorf  an.  Ebenfo 
entftanden  im  Trierer  Sprengel  Niederlaffungen  der  Redemptoriften  (1848)  und, 
als  diefe  1851  in  Trier  fidi  anfiedelten,  der  Jefuiten  in  Koblenz,  der  Franzis» 
kaner  auf  dem  Apollinarisberge  bei  Remagen  (1857),  der  Kapuziner  in  Ehren» 
breit(tein  (1861).  Befonders  reich  entfalteten  fidi  die  weibUchen  Orden  und 
Kongregationen.  Barmherzige  Schwe(l;crn,  Borromäerinnen,  CcUitinnen,  Urfu» 
linen,  Sdiweftern  vom  armen  Kinde  Jefu  und  andere  begannen  oder  ver» 
mehrten  ihre  Tätigkeit  in  der  Armen»  und  Krankenpflege,  in  Waifenhaus  und 
Schule,  Bruderfchaften  und  Vereine  wie  der  Borromäus»,  der  Bonifatius»,  der 
Piusvcrein  und  die  Vinzenz»  und  Gefellenvereine  entftanden  und  gelangten 
bald  zu  großer  Blüte. 

Für  die  Heranbildung  des  Klerus  wurden  gleichfalls  die  größten  An» 
ftrengungen  gemadit.  In  Neuß  und  in  Münftereifel  wurden  1852  und  1856 
Knabenfeminare  eröffnet,  in  denen  die  für  den  gci|tlichen  Stand  beftimmten 
Knaben  während  ihrer  Gymnafialzeit  auf  ihr  künftiges  Theologieftudium  und 
ihren  fpäteren  geijtlidien  Beruf  vorbereitet  werden  follten.  Dazu  kam  in  Opladcn 
ein  bei  der  dortigen  Rcktoratsfdiule  gegründetes  Penfionat,  aus  dem  nachmals 
(1867)  das  Collegium  Aloysianum  als  drittes  neben  dem  Marianum  und  Josephi» 
num  erwuchs.  Das  Konvikt  in  Bonn  wurde  mehr  und  mehr  in  Abhängigkeit 
von  der  geiftlichen  Behörde  gebradit  und  das  Priefterfeminar  in  Köln  von  dem 
von  Geiflcl  berufenen  Regens  Wefthoff  ganz  in  deffen  Sinn  und  Geift  geleitet. 

Dagegen  madite  der  Kardinal  einen  weiteren  Vorftoß  zur  Verfchärfung  des 
Mifchehenredites  nicht  mit,  den  fein  Amtsbruder  von  Trier  1853  auf  Grund 
einer  römifdien  Kongregationsentfdieidung  von  1852  unternehmen  zu  muffen 
glaubte,  dcrfclbe,  der  bereits  1844  ganz  Deutfchland,  die  Katholiken  nicht 
nur,  fondern  audi  die  Protcjtanten  durch  die  Ausftellung  des  hl.  Rockes  in 
Aufregung  vcrfetzt  und  den  An(toß  gegeben  hatte  zu  der  allerdings  bald  im 
Sande  verlaufenden  Bewegung  des  Deutfdikatholizismus.  Für  beide  Kirdien 
fmd  die  Mifdiehen  ein  Punkt,  an  dem  fie  fidi  als  befonders  verwundbar  erweifen, 
ergibt  fidi  doch  daraus  faft  (tets  für  die  eine  oder  andere  oder  für  beide  ein 
innerer  und  nidit  feiten  ein  äußerer  Verluft.    Namentlich  trifft  dies  zu  für  die 
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katholifchc  Kirche  mit  ihrer  Autoritätsreligion  und  ihrer  (Irengen  Difziplin;  von 

ihr  bröckeln  nur  zu  leidit  die  in  Mifdiehen  und  damit  gewiHfermaßen  an  der 

kirdilidicn  Peripherie  lebenden  Elemente  ab,  frcilidi  oft  genug,  ohne  für  die 

evangelifdie  Kirche  mehr  als  einen  Zahlengewinn  zu  bedeuten.    Im  Rheinlande 

hatte  die  katholifche  Kirche  fchon  lange,  bevor  die  allgemeine  Freizügigkeit  die 

Angehörigen  der  verfchicdenen   Bekenntnidc  durcheinanderzuwürfeln  begann, 

von  der  überhandnähme  der  Mifdhehen  Sdilimmes  zu  befürditen.    Denn  feit 

der  Einverleibung  in  Preußen  erhielt  die  alteingefeffene,  aus  ihrer  bisherigen 

Ifolicrung  und  damit  mehr  oder  weniger  gegebenen  Ohnmadit  herausgehobene 

protejtantifdie  Minderheit  ß:arken  Zuzug  durch  eine  Menge  von  Militärs  und 

Beamten  fowie  von  anderen  Elementen,  die  wegen  ihrer  fozialen  Stellung  und 

ihrer  Bildung,  mitunter  auch  wegen  ihrer  Wohlhabenheit  und  wegen  ihres  Unter» 

nehmungsgci(tes  fowie  darum,  weil  hinter  ihnen  der  in  prote(tantifdicn  Tra» 

ditionen  erwadifene  preußifdie  Staat  und  Regierungsapparat  (tand,  fchon  ohne 

weiteres  für  ihr  evangelifdhes  Bekenntnis  Propaganda  machten  und  in  die  katho« 

lifdien   Kreifc,   in  die    fie  hineinheirateten,  den   Einfluß    des   Proteftantismus 

hineinzutragen  drohten.     Kein  Wunder,  daß  man  katholifdierfeits  die  kon« 

feffionelle  Abfchließung,  zu  der  auch  fonft  die  Entwicklung  hinneigte,  nach  Mög= 

lichkeit  betrieb.     Am  liebßien  würde  man  damals  wie  heute  Mifchehen  ganz 

verhindert  haben,  hätte  man  nidit  befürditen  muffen,  vor  der  Übermacht  des 

Lebens,  für  das  gerade  bei  der  Ehefchließung  andere  als  kirchliche  Gefiditspunkte 

ausfchlaggcbend  zu  fein  pflegen,  zu  erliegen,  und  hätte  man  nidit  damals  wie 

heute  dodi  mit  den  Mifchehen  immer  wieder  die  [tillc  Hoffnung  auf  den  fchließ» 

lidien  Gewinn  des  andersgläubigen  Gatten  verbunden.    Die  Regel  war  und  i(t 

freilich  für  den  Katholizismus  der  Verluft.    Diefcn  fucht  er  da,  wo  er  dazu  in» 

ftand  gefetzt  wird,  durdi  die  Anwendung  von  Rechtsvorfchriften  wettzumachen, 

die  den  katholifdien  Eheteil  vor  der  Proteftantiperung  zu  fichern,  die  Kinder 

ausnahmslos  der  katholifchen  Kirche  zuzuführen  und  die  durdi  ihre  herbe  Strenge 

zugleich  abzufchrcdien  und  zu  gewinnen,  auch  eine  gewiffe  Aditung  vor  der 

Unbcugfamkcit  des  Syftems  zu  erwecken  beftimmt  find.     Es  war  Pius  VIII., 

der  das  ältere  ftrenge  Redit,  wie  es  fich  nach  der  Glaubensfpaltung  und  in  den 

Zeiten  der  Gegenreformation  herausgebildet  hatte,  durch  ein  Breve  vom  15.  März 

1830  für  die  Kölner  Kirdienprovinz  wieder  hervorzog,  nadidem  es  in  der  Auf« 

klärungszeit,  in  der  es  die  katholifdie  Kirdie  übrigens  wegen  der  konfeffionellen 

Gefchloffenheit  der  ihr  verbliebenen  Territorien  trotz  allem  bei  weitem  nicht 

fo  fehr  wie  feither  benötigte,  faft  in  Vergeffenheit  geraten  war.   Allerdings  hatte 

fich  der  Epifkopat,  dem  diefc  Verfchärfung  kaum  weniger  neu  und  befremdlidi 

war  als  den  mciften  Zeitgenoffen,  unter  der  Führung  Spiegels,  dem,  wie  gefagt, 

an  der  Wiedcrher(tellung  der  geiftlidien  Geriditsbarkeit  weit  mehr  lag,  und  der 

durch  Nachgiebigkeit  die  kirchliche  Ehefdilicßung  zu  fördern  fowie  die    Er= 

fchwerung  der  Ehefcheidung  zu  erreichen  hoffte,  unterm  19.  luni  1834  zu  einer 

geheimen  Konvention  mit  der  preußifdien  Regierung  bereit  finden  laffen.   Sie 

goß  deutfches  Waffer  in  den  römifchen  Wein  und  fuchte  die  praktifdie  Hand» 

habung  des  Breves  mit  der  Kabinettsordre  vom   17.  Auguft  1825  bezw.  mit 

der  Königlidien  Deklaration  vom  21.  November   1803   gewaltfam    in   über» 

einftimmung  zu  bringen.    Diefe  aber  ordnete,  natürlidh  die  ftaatlichen,  nidit 

die  kirdihchen    Intereffen  wahrend,  die  Erziehung  der  Kinder  in  der  Religion 

des  Vaters  an  und  verbot  abweichende  vertragliche  Abmachungen.    Ihr  glaubte 

Spiegel  in  feiner  Inftruktion  vom  Z2.  Oktober  1854  trotz  des  Breves  gerecht 
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werden  zu  können,  indem  er  von  der  Abnahme  oder  Abgabe  des  Ver« 
fprcdiens  katholifdier  Kindererziehung  Abftand  zu  nehmen  befahl,  indem  er 
weiter  die  aktive  Affi(tenz,  d.  h.  die  tätige  Mitwirkung  des  Gciftlidien  durdi 
Trauung  in  der  Kirche  und  die  Vornahme  der  Feierlidikeiten,  wie  fic  das 
kirchhdie  Redit  nur  bei  rein  katholifdien  Ehen  zuläßt,  ftets  gewähren  hieß,  falls 
nidit  die  akatholifdie  Erziehung  der  Kinder  von  vornherein  feft(tehen  und  auf 
(träflidie  Leiditfertigkcit  des  katholifdicn  Teils  zurückzuführen  fein  würde,  und 
endlich,  indem  er  die  Geiftlichkeit  anwies,  alles  zu  tun  und  zuzulaffen,  was  in 
dem  Breve  nicht  ausdrücklidi  untcrfagt  oder  als  zu  beaditen  be(timmt  angegeben 
fei,  auch  die  einzelnen  Bc(timmungen  mildernd  zu  erklären  und  anzuwenden. 
Sobald  diefe  Abmachung  bekannt  wurde  und  Erzbifdiof  Klemens  Auguft  von 
Drofte,  der  fic  fidi  zuerft  durdiaus  hatte  gefallen  laffen,  aus  Gewiffensbedcnken, 
wie  er  fagte,  von  ihr  zurücktrat,  (teigerte  fleh  die  in  katholifdi  kirdilicJien  Kreifcn 
herrfchende  Erregung  in  Sachen  der  Mifchehen  zum  Sturme,  der  durcii  das  wenig 
gefchidite  und  nidit  gerade  würdige  Vorgehen  der  Regierung  noch  genährt  wurde. 
Daß  auf  der  anderen  Seite  diefe  ficii  das  kirchliche  Vorgehen  nid^t  wollte  gefallen 
laffen,  erklärt  fleh  nicht  bloß  daraus,  daß  der  Proteftantismus  darin  einen  gegen 
ihn  gerichteten  Affront  erblickte,  und  daß  das  preußifchc  Staatswefen,  das  er(t 
nach  und  nad)  der  Neutralität  in  konfcffionellen  Dingen  entgegenreifte,  ficii 
mit  jenem  und  feiner  Auffajfung  noch  in  weitgehendem  Maße  identifizierte. 
Vielmehr  rechtfertigte  es  [i(h  vor  allem  dadurch,  daß,  was  der  Staat  vertrat, 
dem  bisherigen  Rcditszuftande  entfprach,  weiter  dadurdh,  daß  der  bis  dahin  unter 
den  Bekenntnijfen,  wenn  aucii  zu  Ungun|ten  des  rheinifchen  Katholizismus, 
herrfciiende  Friede,  deffen  Wahrung  recht  eigentlicJi  dem  Staate  oblag,  von  Rom 
geftört  worden  war,  und  endlich,  was  gewöhnlicii  überfehen  wird,  dadurch,  daß 
damals  und  no<i\  auf  lange  hinaus  audi  die  bürgerliciie  Ehe  nur  kirchlich  ein- 
gegangen werden  konnte,  fo  daß  anders  als  heutzutage,  unter  der  Herrfdiaft 
der  obligatorifchen  Zivilehe,  der  Staat  an  der  kircJilichen  Ehefdiließung  und  ihren 
Modalitäten  im  höchjtcn  Grade  intereffiert  war  und  die  KircJhe  allen  Anlaß  hatte, 
ihm  entgegenzukommen  und  die  privilegierte  Stellung,  die  fie  als  Torwärterin 
auch  der  bürgerlichen  Ehe  einnahm,  durch  Zugeftändniffe  zu  verdienen.  Jedoch 
die  gefciiichtliche  Entwicklung  trieb  in  diefer  Sadie  auf  eine  reinliche  Scfieidung 
hin.  Der  erfte  Sdiritt  dazu  war  der  Sieg  der  Kirciie  in  dem  Übereinkommen 
vom  24.  September  1841,  das  dem  Kölner  Kirchenftreit  ein  Ende  machte.  Darin 
erklärte  der  Staat,  die  Behandlung  der  gemifciiten  Ehen  den  Bifchöfen  überlaffen 
und  [idti  in  diefe  Angelegenheit  niciit  weiter  einmifchen  zu  wollen.  Zehn  Jahre 
hatte  feither  leidlicii  Friede  geherrfcht  und  war  das  kirdilici^e  Redit  gemäß  dem 
Breve  von  1830  zur  Anwendung  gekommen.  Nur  daß  durcii  Geiffel  die  Ausfeg* 
nung  der  in  gemifciiter  Ehe  lebenden  Wöciinerinnen  abgeftellt,  die  Abgabe  des 
Verfprechens  der  katholifciien  Kindererziehung  in  fdiriftlicher  Form  verlangt  und 
die  Einholung  einer  Dispenfation  für  jeden  einzelnen  Fall  gefordert  worden  war. 
Das  erwähnte,  anläßlich  der  Erneuerung  der  Quinquennalfakultäten  im  Jahre 
1852  ergangene  Dekret  der  Propaganda  dagegen  geftattete  den  Bifciiöfen  nur 
noch  unter  befonderen  Umftändcn,  wenn  Gefahr  im  Verzug  war,  an  Papftes 
Statt  zu  dispenfieren;  für  die  Regel  follte  die  Dispenfation  in  Rom  nachgcfuciit 
werden.  Es  verlangte  ferner,  daß  das  Verfprcciien  der  katholifchen  Kinder« 
crziehung  und  der  Nichtbchinderung  des  katholifchen  Gatten  fowie  der  Kinder 
in  ihrem  Glauben  eidlich  abgegeben  werde.  Vor  allem  aber  follte  in  jedem  Falle, 
alfo  auch  wenn  der  nichtkatholifche  Teil  allen  Anforderungen  des  katholifchen 
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Rcditcs  Genüge  Iciftete,  die  Ehefchließung  ohne  vorheriges  Aufgebot  und  ohne 
Einfegnungvor  fich  gehen,  und  zNwar  nicht  in  der  Kirdic,  fondern  außerhalb  der= 
felben,  d.  h.  in  der  Sakriftei.  Das  war  felbft  GeiHel  zu  viel,  der  fand,  die  bis» 
herige  Praxis  habe  in  der  Erzdiözefe  eher  gute  als  fdilcditc  Erfolge  erzielt,  und 
klar  vorausfah,  daß  diefe  Änderung  auf  proteftantifdier  Seite  und  bei  der  Re= 
gierung  als  erneute  Herausforderung  werde  angefehen  sx/erden.  In  der  Tat  bradi 
hüben  und  drüben,  bei  Katholiken  wie  unter  den  Evangelifdien,  ein  Sturm  des 
Unwillens  los.  Friedrich  Wilhelm  IV.  aber  beltimmte  in  einer  an  den  Kriegs« 
minifter  gerichteten  Kabincttsordre  vom  i.  Juni  1853  bezüglich  der  gemifchten 
Ehen  der  Offiziere,  für  die  nadi  wie  vor  der  König  als  oberftcr  Kriegsherr  das 
Beftimmungsrccht  fich  zufchrieb,  mit  einer  ihm  fonp:  in  derartigen  Fragen  nidit 
eigenen  Tatkraft  und  Schärfe,  es  dürfe  bei  Strafe  der  fofortigcn  Entlaffung  aus 
dem  Heeresdienfte  im  Falle  des  Zuwiderhandelns  kein  evangelifchcr  Offizier  auf 
einen  folchen  Schritt  fidi  einlaffen,  der  den  Mann  wie  das  cvangelifche  Bekenntnis 
entehre  und  als  Lohn  für  die  Erfüllung  der  kirchlichen  Forderungen  doch  nur 
die  Ehefchließung  am  ungeweihten  Orte  und  ohne  Einfegnung  gewähre.  Das 
und  die  Vorftellungen  Geiffels  wirkten.  Man  lenkte  in  Rom  ein  und  (teilte  es 
in  das  Ermeffen  der  Bifchöfe,  ob  fie  das  ftrengere  Redit  anwenden  oder  zur  Ver= 
meidung  größeren  Unheils  bei  der  bisherigen  Praxis  verbleiben  wollten.  In  Köln 
gefchah  letzteres.  Er|t  die  Einführung  der  obligatorifchen  Zivilehe  hat  der  Kirche 
auf  diefem  Gebiet  für  ihren  Bereidi  völlig  freie  Hand  gegeben  und  es  ihr  ermög= 
licht,  ihr  Mifchehenrccht  nodi  konfequenter,  wenn  audi  nicht  in  der  Sdiroffheit, 
wie  es  1853  geplant  war,  durdizuführen.  Dodi  ift  diefem  Vorgehen  in  neuefter 
Zeit  dadurch  die  fchärffte  Spitze  benommen  worden,  daß  Pius  X.  in  der  Konfti= 
tution:  Provida  vom  18.  Januar  1906  auf  das  ganze  Deutfche  Reich  ausdehnte,  was 
Pius  VIII.  bereits  1830  für  die  niederrheinifche  Kirdienprovinz  beftimmt  hatte, 
nämlich  daß  dafelbjt  verbotswidrig  und  ohne  die  kirdienrechtlich  vorgefdiriebencn 
Kautelen  eingegangene  Mifdiehen,  falls  ihnen  kein  anderes  trennendes  Hindernis 
cntgegenftche,  kirchlidi  als  gültig  angefehen  werden  füllten.  Damit  ift  zum  Aus» 
druck  gebracht,  daß  das  ftrenge  kirchlidie  Mifchehenrecht  in  der  Gegenwart 
weniger  aus  Gegnerfchaft  gegen  den  Proteftantismus  und  in  Mißachtung  des= 
felben  aufrcditerhalten  wird  als  vielmehr  im  Interejfe  der  Selbftbehauptung  der 
katholifdien  Kirdie  und  der  möglidiften  Wahrung  ihres  bedrohten  Befitzftandes. 
Sein  Organifationswerk  krönte  Erzbifdiof  von  Geiffel  1 860  durdi  Abhaltung 
einer  Provinzialfynodc.  Der  Gedanke,  eine  foldie  zu  veranitalten,  war  von  ihm 
zuerft  auf  der  Würzburger  Bifdiofsverfammlung  bei  Bekämpfung  der  damals 
von  vielen  Seiten  geforderten  Veranftaltung  von  Diözefanfynoden  wenn  audi 
nicht  gefaßt,  fo  dodi  öffentlich  ausgefprochcn  worden.  Seither  hatten  er  und  Baudri, 
der  feine  rechte  Hand  war,  den  Plan  nidit  mehr  aus  den  Augen  verloren.  Die 
Berufung  in  den  oberftcn  Rat  der  Kirdie  hob  Geiffels  Stellung  nicht  nur  im 
allgemeinen,  fondern  auch  unter  den  Bifchöfen  feiner  Kirdienprovinz  und 
beftärkte  ihn  in  der  Abfidit,  den  Provinzialverband  durdi  Veranftaltung  einer 
Synode  zu  feftigen;  übrigens  erhielt  audi  das  Metropolitankapitcl  etwelchen 
Anteil  an  dem  erhöhten  äußeren  Glänze  des  Erzftuhles  und  feines  Inhabers, 
indem  feinen  beiden  Dignitären  im  Jahre  1851  vom  Papfte  die  Mitra  und  feinen 
Mitgliedern  gleidbzeitig,  an  Stelle  des  durch  das  Reftitutionsdiplom  gemäß  der 
Zirkumfkriptionsbulle  verliehenen  fchwarzfeidenen  Talars  mit  Mozetta,  das 
Recht  der  violetten  Chorkleidung  (feit  der  Kardinalscrhebung  Erzbifchofs  von 
Hartmann    im   Mai   1914  mit  dem    fon(t    den    Inhabern   bifchöflicher  Weihe 
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vorbehaltencn  violetten  Birctt)  zugc|tanden  wurde,  ein  Privileg,  das  dann 
auch  die  übrigen  Domkapitel  erhielten,  und  das  kürzhdi,  am  i.  Februar  1914 
anläßlidi  der  elfhundertjährigen  Wiederkehr  des  Todestages  Karls  des  Großen, 
von  Pius  X.  auf  das  Aadiener  Stiftskapitcl  ausgedehnt  worden  i(t,  nadidem 
diefes  auf  Vorftellung  Erzbifdiof  Ferdinand  Augufts  durdi  päpftlidie  EnU 
fdieidung  vom  9.  Dezember  1825  gegenüber  den  weiter  gehenden  Zugc(l:änd= 
ni(Ten  der  Bulle :  De  salute  animarum  auf  die  einfadiere  Amtstradit  des  Metro= 
politankapitels  befdiränkt  worden  war.  Einen  neuen  Impuls  zur  Abhaltung 
einer  Provinzialfynode  gab  fdiließlidi  der  Aufenthalt  des  Kardinals  in  Rom 
1857,  wohin  er  fid»  begeben  hatte,  um  der  Pflidit  der  visitatio  liminum  zu 
genügen  und  den  roten  Hut  zu  empfangen.  Aber  erjt  am  6.  Juni  1859 
konnte  von  GeilTel  dem  Pap(l:e  den  Entwurf  der  Gefdiäftsordnung  unter« 
breiten  und  um  die  an  fich  nidit  nötige  und  wohl  nur  mit  Rüdifidit  auf 
die  Neuheit  des  Unternehmens  nadi  Jahrhunderte  langer  Unterbrediung  aus 
freien  Stüd<en  erbetene  Erlaubnis  zur  Einberufung  einkommen.  Diefe  felbft 
erging  im  Februar  1860;  in  dem  Kirdilidien  Anzeiger  für  die  Erzdiözefe,  den 
er  1852  zur  Veröff^ntlidiung  fämtlidier  kirdilidien  ErlaJTe,  Verordnungen  und 
Bekanntmadlungen,  die  vordem  durdi  lithographierte  Rundfdireiben  waren 
mitgeteilt  worden,  begründet  hatte,  und  dem  in  Trier  ein  feit  1853  erfdielnender 
kirdilidicr  Amtsanzeiger  zur  Seite  getreten  war,  erfdiien  am  15.  April  das  unterm 
20.  März  ergangene  und  am  31.  März  1860  an  den  Pforten  des  Doms  angefchlagene 
Einberufungsedikt.  Das  Konzil  wurde  am  29.  April,  dem  Erinnerungstage  der 
Kanonifation  des  hl.  Anno  von  Köln,  eröffnet.  Lange  Vorbereitungen  waren 
vorangegangen.  Bereits  im  Augu|t  1858  hatten  die  Komprovinzialbifdiöfc  in 
gemeinfamer  Beratung  mit  der  künftigen  Synode  fidi  befdiäftigt.  Bifdiof  Arnoldi 
von  Trier  hatte  die  Materien  der  Verwaltung  und  Geriditsbarkeit,  Bifchof  Müller 
von  Münftcr  die  Fragen  der  Liturgie  und  der  Kun(t,  Bifdiof  Martin  von  Pader= 
born  die  Gefdiäftsordnungsfragen  zur  Vorbereitung  übernommen,  während 
GeiJTel  fclbjt  fidi  vorbehielt,  was  die  kirdilidie  Lehre,  die  Bifdiöfe  und  die  Dom» 
kapitel  betraf.  Bei  der  Vorbereitung  bediente  er  fidi  namentlidi  der  Hilfe  zweier 
Jefuiten,  in  er(ter  Linie  des  P.  Wilmers,  aber  audi  des  P.  Roh.  Am  Tage  vor 
der  Eröffnung  fand  im  erzbifdiöflidien  Palais  in  Köln  eine  letzte  Vorberatung 
(tatt,  bei  der  man  fidi  auf  die  Konftituierung  von  fedis  Partikularkongregationen 
einigte.  An  der  Spitze  einer  jeden  (tand  ein  (timmbereditigter  Diözefanbifdiof. 
Zu  den  Metropoliten  und  feinen  drei  SufFraganen  waren  nämlidi  nodi  die 
Bifdiöfe  von  Hildesheim  und  Osnabrüdi  gekommen,  die,  excmt  und  unmittelbar 
dem  Pap(te  unterjtellt,  von  dem  Redite  der  Exemten,  fidi  mit  ihren  Diözcfen 
einer  benadibarten  Provinzialfynode  anzufdiließen,  zu  Gunlten  Kölns  Gcbraud» 
gemadit  hatten.  Audi  der  gleidifalls  exemte  Für(tbifdiof  Förfter  von  Breslau 
hatte,  jedodi  nur  als  Galt  und  unter  Vorbehalt  der  Redite  feines  Bistums,  fidi 
gemeldet  und  trug  durdi  feine  Anwefenheit  zur  Erhöhung  des  Glanzes  und  der 
Bedeutung  der  Veranftaltung  bei.  Im  ganzen  fanden  fünf  Generalkongregationen 
oder  einfädle  Plenarverfammlungen  und,  jeweilen  nadi  Entfdieidung  über  die 
Befdilüffe  durdi  die  Diözefanbifdiöfe  als  patres  und  judices  des  Konzils,  vier 
feierlidie  Sitzungen  zur  Verkündung  der  Dekrete  in  der  Domkirdie  (tatt,  die 
letzte  am  Himmelfahrtstage,  dem  17.  Mai.  Außer  den  genannten  fedis 
Diözefanbifdiöfen,  denen  entfdieidende  Stimme  zukam,  und  die  die  BefdilüfTe 
unterzeidineten,  fowie  dem  Ehrenfynodalen  Fürftbifchof  För(ter  von  Breslau 
nahmen    mit  beratender   Stimme   an    der    Kirdienverfammlung   teil    die   vier 
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Wcihbifdiöfc,  fämtliche  damals  vorhandenen  Mitglieder  des  Metropolitana 
kapitcls,  adit  an  der  Zahl,  Vertreter  der  Kapitel  Trier,  Münjter,  Pader- 
born und  Osnabrüdt,  ein  Vertreter  des  Stiftspropftes  von  Aadicn,  Ver« 
tretungen  der  theologifdien  Fakultäten  von  Bonn,  Münfter  und  Paderborn, 
die  Rektoren  der  vier  Priejterfeminare,  die  Obern  von  fieben  in  der  Provinz 
niedergelaffenen  Orden  und  Kongregationen,  an  der  Spitze  der  damalige 
Provinzial  und  fpätere  General  der  Jefuiten,  P.  Anderledy.  Die  vorfdirifts* 
mäßig  in  Rom  vorgelegten  Konzilsakten  wurden  vom  Concilietto  geprüft. 
Unterm  19.  Dezember  1861  teilte  der  Präfekt  der  Konzilskongregation,  Kardinal 
Catcrini,  dem  Kardinal  von  Köln  die  geringfügigen  Änderungen  mit,  mit  denen 
fie  angenommen  worden  waren.  Und  am  7.  April  1862  bejtätigte  Pius  IX.  felbß: 
glüd<wünfchend  die  BefdilülTe.  Der  Erlaß  GeilTels,  durdi  den  er  die  Dekrete  des 
Konzils  gedrudkt  promulgierte,  datiert  vom  23.  Juli  desfclben  Jahres.  Die  Akten 
zerfallen  in  zwei  Teile.  Ein  er(ter  de  doctrina  catholica  geht  uns  an  diefer 
Stelle  nicht  weiter  an ;  aus  ihm  fei  bloß  das  Eintreten  für  die  päpjtlidie  Unfehl« 
barkeit  und  für  die  Erhaltung  des  Kirdienftaates  hervorgehoben  fowie  die 
Ablehnung  des  fogenannten  Güntherianismus.  Ein  zweiter  Teil  handelt  de  dis» 
ciplina  ecclesiastica  und  hat  drei  Titel :  De  personis  ecclcsiasticis  (Bifchöfe,  Weih« 
bifchöfe,  Metropolit,  Provinzialfynode,  Kathedralkapitel,  Pfarrer  und  Rektoren, 
Dekane,  Ordensleute,  Diözefanfynode),  de  ministeriis  ecclcsiasticis  (Sakraments- 
verwaltung im  ganzen  und  einzelnen,  mit  Einfchluß  der  Mifdiehc,  Sakramen« 
talien,  Kult,  Kirdiengefang,  Predigt,  Faften,  Schulen,  Knabenfeminare,  Theo« 
logenfchulen,  Prielterfeminare,  Volksmiffionen,  Bruderfdbaften  und  Vereine, 
Kirdien  und  Kirchengerät,  Armenpflege,  Kirchengut),  endlich  de  vita  et  honestate 
clericorum  (geiltlidies  Leben,  Studium,  Wahrung  des  decorum  clericale).  Durch 
befondcre  Urfprünglichkeit  zeichnen  fich  auch  diefe  die  Difziplin  betreffenden 
BcfchlülJe  nicht  aus,  vielmehr  fdiließen  fie  fich  enge  an  das  gemeine  Recht  und 
die  kuriale  Lehre  davon  an.  Ihre  hauptfädilidiftc  Bedeutung  liegt  gerade  darin, 
daß  diefe  Grundfätzc,  foweit  fie  nicht  fdion  in  die  Praxis  umgefetzt  waren,  wieder 
in  Erinnerung  und  zur  Geltung  gebradit  wurden.  Alles  kam  freilich  auf  die 
Durchführung  der  Befchlüffe  in  den  einzelnen  Diözefen  an.  Mit  ihr  machte 
namentlich  Geiffcl  für  feine  Erzdiözefe  alsbald  Ernft. 

Audi  da,  wo  es  nicht  unmittelbar  auf  der  Hand  lag,  wie  bei  der  Organifation 
des  zweitinftanzlichen  gciftlichen  Gerichtes.  Das  Provinzialkonzil  felbjt  gedachte 
nur  der  Berufungen  aus  den  Suffraganbistümern,  deren  Entfcheidung  es  dem 
Metropoliten  zuwei(t.  Anläßlidi  der  Provinzialfynode  fcheint  jedoch  Kardinal 
Geiffel,  falls  er  nicht  fchon  vorher  in  Rom  oder  durch  den  Artikel  Metropolitikum 
des  Kirdienrechtslehrers  Permaneder  in  der  cr(ten  Auflage  des  Freiburger  Kirchen« 
lexikons  darauf  aufmerkfam  gemacht  worden  war,  zu  der  Erkenntnis  gekommen 
zu  fein,  daß  das  1848  von  ihm  ins  Leben  gerufene  Metropolitikum  II  für 
Appellationen  aus  der  Erzdiözefe  felbft  dem  Kirchenredite  widerfpredie.  Möglich 
audi,  daß  eine  Inftruktion  des  Kardinalftaatsfekretärs  Antonelli  an  den  Erz« 
bifdiof  von  Freiburg  vom  jo.  September  1859  Bedenken  wadiricf,  weil  darin 
ausdrüdlich  gefagt  war:  Causae  ab  archiepiscopali  tuo  tribunali  in  prima  instantia 
cognitae  et  judicatae  minime  poterunt  nosci  et  judicari  a  tribunali,  quod  fuit 
a  te  constitutum.  Jedenfalls  befagt  ein  Aktenvermerk  vom  4.  Juli  1860:  „Gemäß 
hoher  mündlicher  Weifung  Sr.  Eminenz,  des  Hochwürdigften  Herrn  Kardinals 
und  Erzbifdiofs  foll  die  fernere  Aufführung  der  II.  Abteilung  des  erzbifchöflichen 
Mctropolitikums  in  dem  Handbudi  der  Erzdiözefe  unterbleiben."  Das  gefchah. 
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und  fo  vcrfchwand  diefe  Behörde  lautlos  in  der  Verfenkung,  um  lediglich  in  der 
Literatur  noch  Jahrzehnte  lang  als  Sehenswürdigkeit  fortzuleben.  Die  Ver» 
Ordnung  von  1848  wurde  aber  audi  nicht  neu  publiziert,  fondern  fdieint  nur 
fpäter  von  Domkapitular  Kirch  für  die  amtlidie  Ausgabe  in  Dumonts  Sammlung 
kirdilidier  ErlafTe  unter  Wegla(]ung  alles  de(Ten,  was  auf  das  Metropolitikum  II 
Bezug  hatte,  privatim  umredigiert  worden  zu  fein.  So  nahm  Geiffel  nadi  dem 
Provinzialkonzil  auch  an  den  Erzeugni(]en  feines  eigenen  Geiftes  rüd<fiditslos 
Befferungen  vor.  Die  Berufungen  aus  der  Erzdiözefe  gingen  zunäch(t  nach  Rom, 
dann  wurde,  wie  hier  vorgreifend  bemerkt  fein  mag,  am  13.  November  1888 
der  Bifchof  von  Münfter  auf  drei  Jahre  als  zweite  In(tanz  für  Köln  delegiert, 
nadidem  eine  Delegation  des  Bifdiofs  von  Limburg  vom  16.  Dezember  1875 
infolge  des  Kulturkampfes  nidit  praktifdi  zu  werden  vermocht  hatte.  Diefc 
Delegationen  find  bis  1907  erneuert  worden.  Die  durdi  die  Konftitution : 
Sapienti  consilio  vom  29.  Juni  1908  neu  organifierte  Kurie  wollte  dann  aller- 
dings die  Berufungen  für  die  wicdererftandcne  römifche  Rota  an  fich  behalten. 
Dodi  gelang  es  Kardinal  Fifdier,  unterm  23.  April  1910  perfönlidi  von  Pius  X. 
unter  Hinweis  auf  die  fchweren  Unzuträglichkeiten  und  Koften,  weldie  die  über« 
fetzung  der  Akten  ins  Lateinifche  und  die  Verhandlung  in  Rom  mit  fich  bringe, 
ein  zeitlich  nicht  befchränktes  Indult  zu  erwirken,  wonach  auch  weiterhin  Münfter 
als  zweite  und,  wie  hinzugefügt  werden  mag,  der  Erzbifchof  von  Freiburg 
als  delegierte  dritte   ln(tanz  für  Köln  tätig  fein  können. 

Eine  andere  Einriditung  aus  Geiffcls  Zeit,  die  er  audi  nadi  der  Provinzial« 
fynode  fortbeftehen  ließ,  ift,  was  der  Einfadiheit  wegen  gleidi  in  diefem  Zu» 
fammenhange  angemerkt  werden  foll,  erft  in  allerletzter  Zeit  verfdiwunden. 
Idi  meine  das  erzbifdhöflichc  Ordinariat.  Durdi  Erlaß  vom  1.  Februar  1850 
hatte  der  Erzbifchof  unter  Aufrechterhaltung  der  1848  beliebten  Organifation 
der  Geriditsbehörden  die  Verwaltungsbehörden  umge(taltct  und  ausgebaut. 
Den  befonderen  Verwaltungsdienft  follte  nach  wie  vor  das  Generalvikariat  mit 
dem  Generalvikar  an  der  Spitze  wahrnehmen.  Namentlidi  kam  ihm  die  Be« 
handlung  aller  befonderen  Angelegenheiten,  die  Perfonen  oder  Sadien  betrafen, 
zu;  es  war  und  blieb  die  eigentlidie  kirchlidie  Regierungsbehörde.  Sollten  fidi 
aber  bei  Erledigung  der  Verwaltungsgefchäfte  Umftände  bezüglich  allgemeiner 
Diözefanverordnungen  oder  grundfätzlidie  Fragen  ergeben,  oder  follte  das 
Generalvikariat  fonft  den  Wunfdi  nach  genereller  Auskunft  haben,  fo  war  das 
Ordinariat  anzurufen,  Diefes,  eine  Art  allgemeiner  geiftlidier  Rat,  wie  wir  ihn 
in  Trier  fdion  früher  gefunden  haben,  hatte  demnach  außer  den  ihm  vom  Erz- 
bifchof befonders  zugewiefenen  Fragen  alle  Diözefanangelegenheiten  allgemeiner 
Natur,  die  nach  allgemeinen  kanonifdien  Satzungen  und  nadi  den  befonderen  be= 
(tehenden  Kirchen=  und  Staatsgefetzen  zu  behandeln  waren,  namentlidi  den 
Erlaß  „neuer  allgemeiner  Diözefanverordnungen,  Vorfdiriftcn  und  Maßnahmen'' 
vorzuberaten.  Alfo  eine  etwas  fehr  akadcmifche  Aufgabe.  Dies  fowic  der 
Umftand,  daß  das  Ordinariat,  nur  wenn  von  Erzbifchof  oder  Generalvikariat 
in  Anfpruch  genommen,  tätig  werden,  aber  nidits  felbjt  zur  Ausführung  bringen 
konnte,  hat  im  Verein  damit,  daß  es  unter  dem  Vorfitze  des  Erzbifdiofs  ver« 
handelte  und  den  Generalvikar  zum  Dirigenten  hatte,  alfo  hödift  unfelbftändig 
war,  die  ganze  Einriditung  nie  redit  gedeihen  laden.  Sie  diente  eigentlich  nur 
dazu,  den  vom  König  ernannten  Domkapitularen,  die  mit  Vorliebe  in  diefc 
Behörde  berufen  wurden,  wenig|tens  einen  gcwiffen,  möglidift  befchränkten 
Anteil  an  der  Leitung  der  Erzdiözefe  zu  geben,  während  die  wirklidic  Ver» 
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waltung  vom  Gencralvikar  und  von  den  in  das  Gencralvikariat  berufenen 
bifdiöflidicn  Domherren  und  Vertrauensmännern  beforgt  vwurdc.  Nadidem 
in  den  letzten  Jahrzehnten  die  Gcgcnfätze  fich  mehr  und  mehr  ausgeglidien 
haben,  ift  das  Ordinariat  immer  bedeutungslofer  geworden  und  fchließlidi  unter 
Kardinal  Fifdier  in  Wegfall  gekommen.  Das  Handbuch  der  Erzdiözefc  von  191 1 
führt  es  nidit  mehr  auf  und  verzeichnet  als  Mitglieder  des  Gcncralvikariats 
fämtliche  Kapitularc  mit  Ausnahme  des  hochbetagten  Dompropftes  Karl  Berlage 
und  des  canonicus  senior  et  jubilatus  Profeffor  Alexander  Schnütgen,  die  beide 
feither  (November  1913)  zu  Generalvikariatsräten  im  Ehrenamt  ernannt 
worden  sind. 

Zahlreiche  Be(timmungen  des  Provinzialkonzils  konnten  ohne  weiteres  zur 
Ausführung  kommen  und  find  deshalb  einfach  in  das  Diözefanrecht  übernommen 
worden.     Ändere  maditen  befonderc  Maßnahmen  nötig. 

So  die  Konzilsdekrete  betreffend  die  Dekane  und  Definitoren.  Zunädijt 
fei  bemerkt,  daß  Kardinal  Geiffel  am  12.  Mai  1854  ^i^  Dompfarrei  in  Köln 
von  dem  dortigen  Dekanate  eximiert  und  direkt  unter  den  Ordinarius  gejtellt 
hatte,  und  weiter  hinzugefügt,  daß  feither  in  der  Dekanatseinteilung  zahlreidie 
Änderungen  vorgenommen  worden  find,  teils  Neugründungen  von  Dekanaten 
wie  Ratingen  (1869),  Werden,  Barmen,  Bensberg  (1896),  Vierfen  (1900),  teils 
Teilungen  wie  die  in  die  Dekanate  Köln  I  und  II  (1901),  Düffeldorf  I  und  II 
(1903;),  Eflen  I  und  II  (1907),  Bonn  I  und  II  (1909),  wovon  die  Dekanate 
Köln  I  und  Aachen  feit  1854  (?)  Stadtdekanatc  mit  Stadtdechanten,  die  anderen 
aber  wie  von  jeher  Landdekanatc  mit  einfachen  Dechanten  oder  Landdechantcn 
find,  teils  Umtaufen  wie  Cornclimünlter  [tatt  Burtfcheid  (1900),  Köln  III  ftatt 
Mülheim  (1914,  unter  Zuweifung  der  nicht  mit  der  Stadt  Köln  vereinigten  Teile 
an  Bensberg),  teils  Grenzveränderungen.  So  weift  das  Erzbistum  jetzt  53 
Dekanate  auf .  Im  Trierer  Sprengel  wurden  unterm  15.  Februar  1869  an  Stelle 
der  urfprünglichen  26  von  Bifdiof  Eberhard  46  Dekanate  gefchaffen ;  audi  dort  ift 
die  Dompfarrei  mit  ihren  Annexen  eximiert.  Jedes  Dekanat  zerfällt  nach  dem 
betreffenden  Dekret  der  Provinzialfynode  in  zwei  Unterbezirke  oder  Definitionen, 
die  GeiJTel  für  Köln  am  7 .  Januar  1 863  errichtete ;  nur  das  trierifdie  Dekanat  Birken« 
fcld  ift  nidit  untergeteilt,  und  das  kölnifdie  Dekanat  Bensberg  hat  feit  1914  drei 
Definitionen.  Bemerkenswert  ift  die  Veränderung,  weldie  die  Beftimmungen 
über  die  Be(tellung  der  Dekane  erfahren  haben.  Den  Pfarrern  des  Kapitels 
wird  zwar  die  Befugnis,  dabei  mitzuwirken,  gelaffcn,  indem  jeder  für  fich  mittels 
Stimmzettel  einen  Drciervorfdilag  madien  darf;  für  den  Fall  jedoch,  daß  keiner 
der  Vorgefchlagenen  geeignet  erfdieint,  oder  daß  dem  Bifdiof  das  Gewiffcn  aus 
einem  anderen  Grunde  die  Ernennung  verbietet,  foll  ihm  die  Delegation  eines 
anderen,  ihm  würdig  und  geeignet  erfcheinenden  Kapitelsmitgliedes  freiftehen. 
Das  für  Köln  neu  gefchaffene,  für  Trier  umgeftaltete  Definitorenamt  wird 
gcwiflermaßen  zwifchen  Bifdiof  und  Kapitelsgciftlichkeit  aufgeteilt;  den  einen  der 
beiden  Definitoren  ernennt  immer  der  Bifchof,  für  den  anderen  macht  jeder 
Pfarrer  des  Kapitels  fchriftlich  einen  Dreiervorfchlag.  Im  Unterfdiiede  zu  früher  ijt 
das  Amt  des  Dedianten  lebenslänglich,  es  fei  denn,  der  Betreffende  ziehe  aus  dem 
Kapitel  weg,  refigniere  oder  vernachläffige  feine  Pflichten  fo,  daß  der  Bifdiof  im 
Intereffe  der  Kirdhe  und  des  Dienftes  zum  Widerruf  der  Delegation  fich  veranlaßt 
fieht.  Der  zam  Dechanten  Ernannte  hat  in  die  Hände  des  Erzbifchofs  die  professio 
fidei  und  einen  Amtseid  abzulegen ;  den  Definitoren  nimmt  Glaubensbekenntnis 
und  Amtseid  der  Dechant  ab.   Für  Dechanten  und  Definitoren  ergingen  unterm 
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29.  bezw.  10.  April  1863  ausführliche  Dienftinftruktionen,  die  nadimals  unter 
den  Erzbifchöfen  Melchers  und  Krementz  einige  Zufätze  erfahren  haben.  Die 
Dienftobliegenheiten  der  Dedianten  find  im  großen  und  ganzen  diefelben 
geblieben  wie  früher;  nur  haben  fich  mit  dem  Wachstum  und  der  Verfelb= 
(tändigung  des  Kirchenwefens  die  Gefdiäfte  gemehrt.  Gerade  deshalb  haben 
fie  in  den  Definitoren  Gehilfen  erhalten,  Diefe  find  gewiffermaßen  Unter» 
dechanten.  Sie  haben  namentlich  die  Obforge  für  die  Kirdienfabriken  ihrer 
Definition;  die  Fabriken,  d,  h.  die  Kirchenbaufonds  und  das  Stiftungsvermögen 
(teht  unter  ihrer  Auffidit.  Sie  prüfen  die  Kirchenetats,  wadien  über  die  Injtand« 
haltung  der  Kirdiengebäude,  Sie  vifitieren  einmal  im  Jahr,  \x/ährend  die  Deka= 
nalvifitation,  wenigftcns  im  Trierer  Sprengel  (Erlaß  vom  18.  Februar  1874), 
nur  alle  zwei  Jahre  {tattfindet.  Der  vor  der  Kapitelsverfammlung  ftattfindenden 
Definitionsverfammlung  fitzt  dagegen  der  Dediant  felbjt  vor.  Ift  diefcr  am 
Dekanatskapitel  teilzunehmen  verhindert,  fo  präfidiert  der  dienftältefte  Definitor; 
führt  der  Dekan  den  Vorfitz,  fo  [tehcn  ihm  die  Definitoren  zur  Seite.  Dechanten 
und  Definitoren  haben  vom  Bifdiof  gewiffe,  auf  Zeit  gewährte  Fakultäten,  z.  B, 
zur  Benediktion  von  Paramenten  und  zur  Erteilung  der  in  Anbetracht  des  bis 
heute  anhaltenden  Prieftcrmangels  für  Köln  unentbehrlichen  Binationserlaubnis, 
die  ausnahmsweife  wiederholt  an  demfelbcn  Tage  zu  zelebrieren  gejtattet. 


Drittes  Kapitel. 

Der  Ausbau  der  Dekanatsverfaffung  und  die  Einriditung  der  Definitionen 
bildet  den  Abfchluß  der  Organifationsarbeit  des  Kardinals  von  Geiffel.  Zwar 
blieb  nodi  manches  zu  tun  übrig,  und  in  diefer  Richtung  bewegte  fidi  denn  auch 
zunächft  die  Tätigkeit  des  Erzbifdiofs  Meldiers,  der  in  den  erften  Jahren  feiner 
Amtsführung  das  Werk  feines  Vorgängers  fortfetzte  und  den  durch  das  Provin= 
zialkonzil  gefchaffenen  Rechtszuftand  durch  weitere  Ausführungserlaffe  ergänzte. 
Hierher  gehört  namentlich  die  unterm  14.  Dezember  1866  verfügte,  in  Trier 
bereits  von  den  Bifchöfen  Hommer  (10.  April  1832),  Arnoldi  (20.  Februar  1851, 
21.  Februar  und  16,  März  1852)  und  Eberhard  (8.  Januar  1868)  geregelte,  von 
Bifdiof  Korum  (1.  Dezember  1881  und  14.  April  1903)  neu  belebte  Einrichtung 
der  Pa(toralkonferenzen.  Außer  den  jährlidien  Dekanats»  und  Definitionskonfe= 
rcnzen,  woran  in  der  Regel  nur  die  Pfarrer  und  Pfarrverwalter  fich  beteiligen,  follcn 
regelmäßige  Konferenzen  aller  Kuratpriefter  (tattfinden,  und  zwar  in  kleineren 
Bezirken,  deren  auf  dem  Lande  in  jedem  Dekanate  mehrere  gebildet  werden. 
Auf  ihnen  werden  u.  a.  Vorträge  über  Gegenftände  der  wiffenfchaftlichen  und 
der  praktifdien  Theologie,  des  Kirdienrechts,  der  chriftlichcn  Kunft  und  der 
Pädagogik  gehalten  und  diskutiert,  um  alljährlich  mit  dem  Konferenzprotokoll 
als  Konferenzauffätze  dem  Generalvikariat  durdi  den  gewählten  Konferenz» 
präfes  zur  Kontrolle  der  wiffenfchaftlichen  Strebfamkeit  und  Leijtungsfähigkeit 
des  Klerus,  namentlich  audi  des  jüngeren,  eingefandt  zu  werden.  Von  Erzbifchof 
Meldiers  rührt  weiter  eine  neue,  mit  geringfügigen  Änderungen  (Verordnung 
vom  24.  Dezember  1894)  namentlich  hinfichtlidi  der  Termine  noch  heute  immer 
wieder  zur  Anwendung  gebrachte  Verordnung  über  die  Pfarrbefähigungs* 
Prüfung  vom  22.  Juli  1867  her,  welche  die  ältere  Geiffels  durch  ausführlichere 
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und  vollkommenere  Bcftimmungen  erfetztc,  und  die  erlaffcn  wurde,  nachdem 
der  Erzbifchof  in  Rom  Dezcnnalfakultäten  erwirkt  hatte,  die  ihm  ausdrücklich 
geftatteten,  an  Stelle  des  von  dem  Tridentinum  eigentlich  vorgcfchriebencn 
Spezialkonkurfes  für  jede  einzelne  erledigte  Pfarrei  den  Generalkonkurs  zu 
fetzen,  wie  er  in  Deutfdhland  allein  üblich  und  von  Geiffel  ohne  weiteres  adoptiert 
worden  war.  Eingehend  wurde  ferner  am  7.  Juni  1866  die  im  Zufammenhange 
mit  der  Firmungsreife  vom  Ordinarius  oder  feinem  Weihbifchof  jeweilen  vors 
zunehmende  bifchöfliche  Vifitation  geregelt,  anläßlich  deren  übrigens  die  auf 
Zeit  approbierten  Prieltcr  die  Approbation  auf  Meldung  hin  auf  ein  Jahr 
(annus  gratiae  in  diefem  Sinne)  verlängert  zu  erhalten  pflegen  (Verordnung  vom 
1.  Februar  1896).  Auch  über  die  Volksmiffionen,  die  durch  das  Provinzial« 
konzil  wie  fchon  zuvor  durch  Geiffel  warm  empfohlen  worden  waren  und  immer 
häufiger  wurden,  ergingen  am  28.  Auguft  1866  eingehende  Beftimmungen;  fie 
bezweckten,  den  Pfarrern  die  Veranftaltung  von  Miffionen  durch  Ordensleute 
zu  erleiditern,  die  Miffionen  felb(t  zu  vervollkommnen  und  zugleich  die  bifchöf- 
liche Jurisdiktion  und  Kontrolle  darüber  zu  wahren.  Endlich  erwirkte  der  Erz= 
bifchof  Melchers  1867  die  Revalidation  aller  linksrheinifchen  Bruderfchaften,  die 
vor  dem  franzöfifdien  Konkordate  von  1801  und  der  Erfetzung  der  alten  Erz» 
diözefe  durch  das  Bistum  Aachen  vorhanden  gewefen  waren  und,  mit  dem  Erlaffe 
des  Konkordates  von  Rechts  wegen  dahingefallcn,  tatfächlich  fortbeftanden  hatten, 
ohne  doch  in  aller  Form  neu  errichtet  worden  zu  fein;  erft  durch  diefe  Revali» 
dation  wurden  die  Bruderfchaften  wieder  der  Abiäffe  teilhaftig,  die  den  Erz« 
bruderfchaften,  an  die  fie  aggregiert  waren,  verliehen  worden  waren. 

Zu  diefen  und  ähnlichen  Maßnahmen  würden,  wiewohl  durch  die  Arbeit 
Geiffels  das  Wefentliche  getan  war  und  die  kirchliche  Organifation  des  rheinifdien 
Katholizismus  in  der  Hauptfache  die  Gcftalt  erhalten  hatte,  die  ihr  nodi  heute 
eigen  ift,  gewiß  noch  manche  andere  Beftimmungen  hinzugetreten  fein,  hätte 
nicht  die  Weiterentwicklung  eine  über  mehr  als  ein  Jahrzehnt  fich  erftreckende 
Unterbrechung  erfahren  durch  die  Ereigniffe,  die  fidi  an  die  Erklärung  der 
päpftlichen  Unfehlbarkeit  im  Jahre  1870  knüpften  fowie  an  den  im  Zufammen» 
hange  damit  entbrennenden  fogenannten  Kulturkampf.  Es  kann  nicht  unfere 
Aufgabe  fein,  diefe  Bewegungen  und  Kämpfe,  die  auf  gemeinkirchliche  und 
gemeinpreußifdie  Erlaffe  und  Maßnahmen  zurückgehen,  zu  fchildern  oder  audi 
nur  des  näheren  auszuführen,  warum  und  wie  das  Rheinland  und  die  katholifdie 
Kirche  in  ihm  davon  in  Mitleidenfchaft  gezogen  wurde;  diefe  Dinge  gehören 
noch  weniger  zu  unferer  Aufgabe  als  die  im  obigen  ja  auch  unterlaffene  Dar* 
(tellung  des  Kölner  Kirchen|treites.  Nur  daran  mag  erinnert  werden,  daß  fowohl 
Erzbifchof  Melchers  als  der  Trierer  Bifchof  Eberhard  auf  dem  vatikanifchen 
Konzil  gegen  die  Opportunität  der  Definition  des  Unfehlbarkeitsdogmas  fidi 
ausfprachen  und  mit  den  meiften  anderen  deutfchen  Bifchöfen  vor  der  ent» 
fcheidenden  Abftimmung  Rom  verließen,  um  nidit  im  Angeflehte  des  Papftes 
mit:  non  placet  ftimmen  zu  muffen,  daß  aber  beide,  nachdem  das  Konzil  anders 
cntfchieden  hatte,  fich  alsbald  unterwarfen  und  Melchers  unterm  24.  Juli  1870, 
Eberhard  am  8.  Augult  desfelben  Jahres  die  Konftitution :  Pastor  aeternus  publi» 
zierten.  Die  Folgen  waren  heftige  Zufammenftöße  mit  den  Gegnern  der  Unfehl« 
barkeit,  deren  es,  trotz  der  vorbereitenden  Tätigkeit  des  verftorbenen  Kardinals 
Geiffel  und  feiner  Jefuiten,  oder  vielleicht  wegen  ihr,  gerade  in  den  Rhcinlanden 
befonders  viele  und  erbitterte  gab.  Gegen  ihre  Häupter,  insbcfondere  gegen 
die  Bonner  Univcrfitätstheologen  Hilgers,  Langen,  Rcufch,  fchritt  der  Erzbifchof 
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im  September  1870  ganz  nach  der  Art  feines  Vorgängers  zunäch|t  mit  Suspenfion 
und  Entziehung  der  missio  canonica  ein.  Als  dies  aber  nichts  fruchtete,  erklärte 
er  fchließlich  fie  wie  andere  Gegner  der  Unfehlbarkeit  für  dem  großen  Kirdien» 
banne  verfallen.  Diefe  und  andere  Vorgänge  wiederum  veranlagten  das  Ein* 
fchreiten  des  Staates,  deflen  Leiter  fldi  nicht  länger  der  Erkenntnis  verfchließcn 
konnten,  daß  feit  1850  im  ganzen  wie  im  einzelnen  von  (taatlidien  Rcditen  und 
(taatlichem  Einfluß  weit  mehr  preisgegeben  worden  war,  als  die  Aufgabe  des 
Staatskirchentums,  der  Übergang  zu  einem  Syftcm  bloßer  (taatlicher  Kirdien» 
hoheit  mit  fauberer  Trennung  der  (taatlidien  und  der  kirdilichen  Sphäre  und 
Einräumung  der  Selb(tverwaltung  an  die  Kirdie  forderte,  und  als  die  (taat« 
lidie  Selbftbehauptung  und  die  (taatliche  Friedensbewahrung  gejtattete.  Aller« 
dings  fdioß  dann  die  kirdienpolitifdic  Aktion,  die  zum  Zwecke  der  Wieder» 
gewinnung  der  für  den  Staat  unerläßlidien  Hoheitsredite  und  Kontrollbefug« 
niffe  fowie  zur  Wiederverftärkung  der  ins  Wanken  geratenen  Autorität  des 
Staates  gegenüber  der  katholifdien  Kirche  in  Preußen  von  (taatlidier  Seite 
unternommen  wurde,  wie  das  bei  Revindikationskriegen  nur  zu  leicht  gefchieht, 
zunädi(t  weit  über  das  Ziel  hinaus.  Sie  büßte,  weil  fidi  die  Parteileiden« 
fchaft  ihrer  bemäditigte,  für  lange  Zeit  ihren  urfprünglichen  und  fchließlidi 
wieder  zu  feinem  Redite  kommenden  Zweck  einer  befferen  Regulierung 
der  Grenzen  zwifchcn  Staat  und  Kirche  ein  und  (tiftete  hüben  und  drüben 
unermeßlidicn  Sdiaden  dank  dem  Eifer  einer  Gruppe  von  hervorragenden 
Staatsmännern  und  Jurijten,  die  mit  der  Schärfe  der  Gefetzgebung  und 
Gefetzesanwendung  und  in  verhängnisvoller  Untcrfchätzung  der  im  Katholi» 
zismus  vorhandenen  religiöfen  Spannkraft  auf  die  Kirche  als  Rechtseinrichtung 
los(türmten  und  ganz  vergaßen,  daß  audi  in  der  Gegenwart  am  Leibe  der 
Kirche  das  Recht  nur  das  Gerippe  ift,  welches  das  Ganze  und  fein  Leben  trägt, 
nicht  aber  dicfes  felbft.  Wegen  Nichtbeachtung  der  maigefetzlichcn  Vorfchriften 
betreffend  die  Anzeigepflicht  wurde  Bifdiof  Eberhard  von  Trier  zu  fchwercn 
Geldftrafen  verurteilt  und  fdiHeßlich,  am  6.  März  1874,  »ns  Gefängnis  abgeführt, 
wo  er  bis  zum  Sdiluffe  des  Jahres  gefangen  gehalten  wurde.  Nach  feiner  Ent= 
laffung  gingen  die  Verurteilungen  weiter;  er  fdhuldete  fdiließlidi  über  90  000  Mk. 
Noch  amtcte  er  einige  Zeit;  dann  bradi  feine  Kraft  zufammen;  am  30.  Mai  1876 
ftarb  er.  Das  Bistum  blieb  fünf  Jahre  lang  verwaift  und  wurde  im  geheimen 
durdi  einen  apo(tolifchen  Delegaten  verwaltet.  In  Köln  wurde  der  Erzbifchof 
Paulus  Melchers  am  31.  März  1874  verhaftet  und  in  das  Gefängnis  am  Klingel» 
putz  gebracht,  wo  er  bis  zum  9.  Oktober  in  Gewahrfam  blieb.  Wieder  freigelaffen, 
erhielt  er  am  2.  Dezember  1875  mit  Rückficht  auf  „die  von  ihm  verhängten 
Exkommunikationen,  die  gefetzwidrige  Anftellung  von  Geiftlidicn  und  die 
Niditbefetzung  vakanter  Pfarreien,  die  Verhinderung  der  Vifitation  des  Prie|ter= 
feminars  1873  und  1875,  die  von  ihm  infzenierte  Aufregung  der  Bevölkerung 
durdi  den  Empfang  der  MalJcndeputationen  in  den  Tagen  vor  feiner  wegen 
Nichtzahlung  der  erkannten  Geldftrafen  notwendig  gewordenen  Verhaftung, 
endlich  wegen  des  äußerften  Maßes  des  Widerftandes,  das  er  feiner  Verhaftung 
entgegengefetzt"  habe,  durdi  den  Oberpräfidenten  von  Bardeleben  die  Auf» 
forderung  zur  Amtsniederlegung  zugeftellt.  Als  er  erklärte,  einer  foldien  Auf- 
forderung der  Staatsbehörde  Folge  zu  leiften,  könne  er  fich  weder  für  ver- 
pflichtet noch  befugt  erachten,  wurde  er  im  Sommer  1876  durch  den  königlidien 
Gerichtshof  für  kirchliche  Angelegenheiten  abgefetzt.  Er  lebte  fortan  in  Holland, 
wohin  er  fchon  Ende  1875  geflüchct  war.     Das  Gcneralvikariat  war  am  28.  Juni 
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aufgelö(t  worden,  am  17.  Juli  wurde  das  Vermögen  des  erzbifchöflichen  Stuhles 
mit  Befchlag  belegt,  weil  das  Metropolitankapitel  fich  weigerte,  einen  Kapitels» 
vikar  zu  wählen.  So  blieb  es  bis  1885.  Die  Gefchäfte  beforgtc,  fo  gut  es  ging, 
der  Weihbifchof  und  Domdekan  Baudri;  diefer  empfing  am  15.  Oktober  1880 
bei  der  Einweihung  des  Domes  in  Abwefenheit  des  Erzbifchofs  namens  des 
Kapitels  in  deffen  Gotteshaufe,  wie  er  fich  ausdrückte,  Kaifer  Wilhelm  i.  und 
die  Kaiferin  Augufta.  Außer  den  Bifdiöfen  büßten  auch  zahlreiche  einfadic 
Priefter,  Pfarrer  und  Kapläne  Freiheitsftrafen  von  kürzerer  oder  längerer  Dauer 
ab.  Die  Mehrzahl  der  klöfterlidien  Niederlaffungen  gingen  ein.  Die  Prie(tera 
fcminare  waren  gefchloffen.  Die  Kandidaten  der  Theologie  (tudierten  auswärts 
und  wurden  nadi  Empfang  der  Weihen  in  der  Miffion  oder  in  außer« 
preußifchen  Diözefcn  verwendet.  Hunderte  von  Pfarreien  waren  unbcfetzt. 
Hunderttaufende  von  Katholiken  entbehrten  der  geordneten  Seclforge,  konnten 
nicht  oder  nur  fdiwer  ihre  Kinder  taufen,  ihre  Ehen  cinfegnen,  ihre  auf  den 
Tod   Kranken  verfehen,  ihre  Toten  kirchlich  begraben  laffen. 

Die  bei  Wiederher(tellung  des  Friedens  neu  ernannten  Bifchöfe  Korum 
von  Trier  (12.  September  1881)  und  Krementz  von  Köln  (30.  Juli  1885)  hatten 
deshalb  zunächft  Jahre  hindurch  damit  zu  tun,  die  kirchliche  Ordnung  und  Ver= 
waltung  im  Rahmen  des  alten  Rechtes  einigermaßen  wieder  einzurichten.  In 
Trier  begannen  im  Jahre  1884  die  Neuanftellungen  von  Pfarrgeiftlichen  und 
wurden  1886  die  geifilichen  Erziehungsan(talten  wieder  eröffnet.  In  der  Kölner 
Erzdiözefe  wurde  im  Herbft  1887  das  Bonner  Konvikt  von  neuem  eröffnet,  in 
das  feit  1892  nach  Errichtung  eines  dafür  bc[timmten  neuen  Gebäudes,  des 
Albertinums  (dazu  Leoninum  190-5),  alle  Bonner  Theologieftudierenden  eins 
gezogen  worden  find,  und  nahmen  im  Februar  1888  die  Knabenkonvikte  in 
Neuß,  Münflereifel  und  Opladen,  zu  denen  1890  das  Hermannianum  in  Rhein» 
bach  trat,  unter  einem  am  25.  November  1888  eingefetzten  erzbifdiöflichen  Ver» 
waltungsratc  ihre  Tätigkeit  wieder  auf,  nachdem  unterm  21.  September  1887 
Ordinariat  und  Offizialat  rekonftituiert  worden  waren.  1889  wurde,  nachdem  fich 
Baudri,  fünfundachtzig  Jahre  alt,  zur  Ruhe  hatte  fetzen  können,  zum  Weihbifchof 
Antonius  Fifcher  beftellt,  der  fpätere  Erzbifchof  und  Kardinal,  dem  1893  ein 
zweiter  Weihbifchof  in  der  Perfon  des  gelehrten  und  zugleich  durch  feine  Tätig» 
keit  auf  fozialem  Gebiete  verdienten  Hermann  Jofeph  Schmitz  zur  Seite  trat.  Von 
der  Kulturkampfgefetzgebung  war  der  für  den  Staat  wichtigjte  Teil  wie  das 
Perfonen(tandsgefetz  vom  6.  Februar  1875  mit  der  obligatorifchen  Zivilehe,  das 
übrigens  gerade  für  das  Rheinland  von  der  früheren  ftaatlidien  und  kirchlidien 
Gefetzgebung  nicht  einmal  fehr  abweichende  Staatsgefetz  vom  20.  Juni  1875 
über  die  Vermögensverwaltung  in  den  katholifdien  Kirchengemeinden,  das 
Gefetz  über  die  Auffichtsrechte  des  Staates  bei  der  Vermögensverwaltung  in 
den  katholifchen  Diözefen,  die  Vorfchriften  über  die  Anzeigepflicht  der  Bifdiöfc 
bezüglich  der  Kandidaten  für  geiftliche  Amter  u.  a.  m.  unverändert  oder  mit 
größeren  oder  geringeren  Änderungen  unter  Preisgabe  der  bloßen  Kampf» 
beftimmungen  aufrechterhalten  worden,  erwies  fich  aber  bei  leidenfchaftslofer 
Anwendung  gleich  der  Nichtwiedcrherftellung  des  1875  aufgehobenen  Artikels  15 
der  Verfaffung  als  für  die  Wahrung  des  ftaatlichen  Einfluffes  ebenfo  nützlidi, 
wie  für  die  Kirche  und  das  kirchliche  Leben  unfchädlich.  Audi  die  Ordensgefetz» 
gebung  wurde  unter  Behauptung  der  ftaatlichen  Kirchen»  und  Ordenshoheit 
zu  Gunftcn  der  Orden  und  Kongregationen,  die  der  Aushilfe  in  der  Seelforge, 
der  Übung  der  chrifllichen  Nächßicnlicbe,  dem  Unterridite  und  der  Erziehung 
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der  weiblichen  Jugend  in  höheren  Mäddienfchulen  oder  einem  befdiaulichen 
Leben  fidi  widmen,  gemildert.  InfolgedcIJen  konnten  zahlreiche  alte  Nieder» 
lalJungen  wieder  eröffnet  und  nodt\  mehr  neue  errichtet  werden,  fo  daß  das 
Ordcnsleben  am  Rheine  bald  eine  große  Blüte  erreidite.  Nur  die  Jefuiten  haben 
feit  dem  Gefetze  vom  4.  Juli  1872  auA  in  den  Rheinlanden  keine  Nieder» 
laffungen  mehr  und  ebenfowenig  die  nach  wie  vor  als  ihnen  verwandt  geltenden 
Lazariften  und  Sdiweftern  vom  hl.  Herzen  Jefu,  während  die  Redemptoriften, 
die  anfänglidi  gleichfalls  mit  ausgefdilo(ifen  waren,  wieder  zugelaflen  find  und 
feit  1896  in  Trier  wie  früher  das  St.  Jofcphsklofter  bewohnen,  indes  fie  in  der 
Kölner  Erzdiözefe  in  Aachen  und  Geiftingen  Häufer  befitzen.  Seit  dem  Reichs» 
gefetz  vom  8.  März  1904  ift  übrigens  den  einzelnen  Jefuiten  und  Lazariften 
der  Aufenthalt  nidit  mehr  verwehrt,  nur  foUen  fie  nadi  den  Reichskanzler» 
bekanntmachungen  vom  5.  Juli  1872  und  vom  28.  November  1912  aller  Ordens» 
tätigkeit,  d.  h.  priefterlidier  und  religiöfer  Arbeit  an  anderen  wie  z.  B.  Predigen 
und  Beichthören  fowie  vor  allem  der  Abhaltung  von  Miffionen  und  der 
Erteilung  von  Unterricht  fich  enthalten,  ein  Verbot,  das  freilich  gerade  in  den 
Rheinlanden  gelegentlich  übertreten  worden  i(t.  In  Maria  Laadi  find  1892 
an  Stelle  der  Jefuiten  Benediktiner  der  Beuroner  Kongregation  eingezogen. 
Unter  Leitung  von  hervorragenden,  durch  Organifationstalent,  Kunftfinn 
und  Gelehrfamkeit  ausgezeichneten  Äbten,  des  jetzt  in  Metz  den  Bifdiofs» 
ftuhl  des  hl.  Klemens  einnehmenden  Willibrord  Benzler,  des  191-5  zum  Abt» 
primas  in  Rom  aufgerückten  Fidelis  Freiherrn  von  Stotzingen  und  des 
gegenwärtigen  Prälaten  Ildefons  Herwegen  find  nidit  nur  die  herrliche  Abtei» 
kirdie  und  das  Klo(ter  prachtvoll  ausgebaut  und  Kunft  und  Wiffenfchaft 
gefördert  worden;  vielmehr  ift  durdi  fie  in  den  Rheinlanden  ein  Mittelpunkt 
religiöfen,  durch  das  1909  gegründete  Bonner  Studienhaus  auch  in  die  aka= 
demifchen  Kreife  hineinwirkenden  Lebens  cntftanden,  der  fich  über  die  eigenen 
Konfeffionsgenoffen  hinaus  der  Gunft  des  Herrfcherhaufes  und  des  achtungs» 
vollen  Intcrcffes  mandier  Evangelifchen  erfreut.  In  anderer  Weife  entfalten 
durch  ihr  Miffionshaus  und  ihre  Miffionsfchule  die  Väter  vom  hl.  Geift  an  der 
gleidifalls  in  neuer  Pracht  entftandenen  Abteikirche  zu  Knechtfteden  eine  weithin 
rcidiende,  audi  von  vaterländifchen  Gefichtspunkten  aus  hoch  einzufdiätzendc 
Tätigkeit,  nicht  zu  vergeffen  die  Kartäufer  und  Oblaten,  die  Pallotiner  und  die 
Gefellfchaft  vom  göttlichen  Worte,  die  Alexianer=,  Franziskaner»  und  Barm» 
herzigen  Brüder,  die  feit  1914  auf  dem  Michelsberge  in  Siegburg  eingezogenen 
Benediktiner  der  Sublacenfer  Kongregation  fowie  die  glcidi  mandien  genannten 
vornehmlich  der  Krankenpflege,  aber  auch  der  Erziehung  und  anderen  chrift» 
liehen  Liebeswerken  mit  einer  Selbftaufopferung  fondergleichen  zum  Heile 
ihrer  Mitmenfdien,  auch  der  Andersgläubigen,  fidi  widmenden  zahlreichen 
Frauenorden  und  »kongregationen. 

Im  übrigen  ift  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  der  provinziellen  und  diöze» 
fanen  Rechtsbildung  ein  faft  völliger  Stillftand  eingetreten.  Für  die  Erzdiözefe 
faßte  zwar  Erzbifchof  Fifdier  bei  der  Be|ieigung  des  Erzftuhles  die  Abhaltung 
einer  Diözefanfynode  ins  Auge.  Zu  deren  Vorbereitung  fetzte  er  am  12.  No= 
vember  1903  eine  Kommiffion  ein.  Diefe  hat,  wie  verlautet,  ihre  Arbeit  längft 
erledigt.  Dodi  i(t  es  bisher  zur  Abhaltung  der  Synode  nidit  gekommen.  Es 
dürfte  fich  audi  empfehlen,  zunädift  abzuwarten,  ob  etwas  und  was  aus  der 
geplanten  Neufaf]ung  des  gemeinen  Rechtes  in  einem  Codex  juris  canonici 
werden  wird.  Von  einzelnen  kirchlichen  Verordnungen  ift  namentlich  im  Kölner 
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Erzfprengcl  in  den  letzten  25  Jahren  überrafchend  wenig  an  Zahl  und  Bedeutung 
ergangen;  ich  erwähne  von  den  fpärlichen  wichtigeren  Erlaffen  hier  nur  noch 
den  Kölner  vom  15.  April  1890  über  das  Thcologieftudium  fowie  den  Trierer 
über  Pfarreinfatz  und  Einwcifung  in  die  Temporalien  (7.  Auguft  1888).  Dafür 
ift  die  feit  20  Jahren  von  dem  apoftolifchen  Protonotar  und  Domherrn  Dr.  Karl 
Kreutzwald  unter  vier  Erzbifchöfen  als  Gcneralvikar  und  während  dreier  Scdis= 
Vakanzen  als  Kapitularvikar  geführte  Verwaltung  riefenhaft  angewachfen.  Sicht= 
bare  Zeugen  davon  find  die  zahlreichen  neu  erbauten  Kirchen  und  gottesdienft= 
liehen  Gebäude  fowie  die  in  die  Hunderte  gehenden,  durch  die  gewaltige  Be= 
Völkerungszunahme  und  das  wachfende  kirchliche  Bedürfnis  bedingten,  durch 
die  gefteigerte  Wohlhabenheit  und  vor  allem  durch  ftaatliche  Unter(tützung 
ermöglichten  Neuerrichtungen  von  Pfarreien  und  Kapellengemeinden,  die  u.  a. 
im  Sommer  1895  zu  einer  neuen  Umgrenzung  des  Kölner  Pfarrfyftems  geführt 
haben.  Dies  Zurücktreten  der  fpezififch  rheinifchen  Kirchenrechtsbildung  einer= 
feits  und  dies  Indenvordergrundtreten  der  Verwaltung  anderfeits  erklärt  fich 
nicht  bloß  daraus,  daß  nach  Vollendung  der  Wiederherftellungsarbeiten  in 
Provinz  und  Bistum  für  die  Organifation  nicht  mehr  viel  zu  gefchehen  braucht, 
vielmehr  hat  es  feinen  Grund  vornehmlich  in  der  gefteigerten  Zcntralifation  in 
Kirche  und  Staat  und  feine  allerdings  nur  in  fehr  befchränktem  Maße  zutreffende 
Parallele  in  dem  überwuchern  der  bundesßiaatlichen  gegenüber  der  einzelftaat= 
liehen  Gefetzgebung  im  Reiche.  Alle  wichtigeren  Neuerungen  des  letzten 
Menfchenalters  auf  kirchlichem  Gebiet  find  von  der  kirchlichen  Zentral» 
regierung,  von  Rom,  ausgegangen;  ich  erinnere  nur  an  Neueftes,  etwa  an 
die  neuen  Beftimmungen  über  die  erfte  Kinder=  und  die  tägliche  Kommunion, 
an  die  Neuordnung  des  kirchlichen  Ehefchließungsrechts  durch  das  Dekret: 
Ne  temere,  an  die  Maßnahmen  gegen  den  Modernismus,  an  das  Dekret: 
Maxima  cura  über  die  Verfetzung  und  Abfetzung  von  Pfarrern  und  anderen 
Benefiziaten  auf  dem  Verwaltungswege,  an  die  neue  kirchHche  Feßiordnung. 
Und  alle  wichtigeren  Gefetze  über  die  finanzielle  Befferftellung  der  Kirche 
und  ihrer  Diener,  wie  etwa  das  Kirchenfteuergcfetz  von  1905,  das  Gefetz 
betreffend  die  Bildung  kirchhcher  Hilfsfonds  von  1903  und  betreffend  die 
Erhebung  von  Abgaben  für  kirchliche  Bedürfniffe  der  Diözefen  von  1906,  weiter 
das  Gefetz  betreffend  die  Bildung  von  Gefamtverbänden  in  der  katholifchcn 
Kirche,  auf  Grund  deffen  fehr  Iciftungsfähige  Verbände  diefer  Art  auch  in  den 
Rheinlanden  (1906  Vierfen  und  Bonn,  1907  Kalk,  1910  Effcn,  1913  Aachen)  fich 
gebildet  haben,  endlich  das  wichtige  Dienfteinkommensgefetz  von  1909,  fie  alle 
find  preußifche  Staatsgefetze.  Gewiß  ift  die  religiöfe  Grundlage  der  katholifchen 
Kirdie  auch  am  Rheine  ihr  befter  Schutz  und  Schirm  und  würde  ihre  Orga= 
nifation  fie  befähigen,  im  Falle  der  Trennung  von  Kirche  und  Staat  alsbald  ganz 
auf  eigenen  Füßen  zu  (tehen.  Aber  fie  würde  gewaltige  Einbußen  erleiden  und 
nicht  fo  bald,  vielleicht  nie  wieder  den  Stand  erreichen,  den  fie  heute  im  Rahmen 
des  preußifchen  Staates  einnimmt.  Gerade  wenn  man  fich  vergegenwärtigt,  was 
in  den  letzten  Jahrzehnten  von  Preußen  für  die  katholifche  Kirche  der  Rhein» 
lande  getan  worden  ift,  und  was  dicfe  unter  ftaatlichem  Schutze  hat  leiften  können, 
wird  man  fagen  muffen,  daß  fie  allen  Grund  hat,  ihr:  Domine  salvum  fac  regem 
zum  Himmel  fteigcn  zu  laffen,  und  daß  ihr  Klerus  auch  des  preußifchen  Aares 
dankbar  gedenken  darf,  wenn  er  allabendlich  in  der  Komplet  mit  den  Worten  des 
17.  Pfalmes  betet:  Sub  umbra  alarum  tuarum  protege  nos. 
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XIX. 
Die  evangelifche  Kirdie 

von 

Eduard  Simons. 

EHles  Kapitel. 

Die  Kirchenverfaffung  und  ihre  Bedeutung  für  das  kirchliche  Leben. 

Als  im  Jahre  1815  aus  neuen  Erwerbungen  und  altem  Befitz  die  beiden 
Provinzen  Jülidi=Kleve=Berg  und  Niederrhein  gebildet  wurden,  fand  fidi  eine 
große  Mannigfaltigkeit  kirdilidier  VerhältniJTe  vor.  In  Iülidi=Kleve=Berg  (tand 
die  PresbyteriaU  und  Synodalordnung  in  Kraft,  auf  dem  linken  Rheinufer 
modifiziert  durdi  die  Organifdien  Artikel  für  den  proteftantifdien  Kultus  vom 
18.  Germinal  X  =  8.  April  1802.  In  anderen  Gebieten  beftand  die  reine  Kon« 
n(lorialverfa(Tung,  und  in  wieder  anderen  fanden  fidi  Mifchformen,  in  weldien 
eine  Verbindung  von   Elementen  beider  VerfaJTungen  verfudit  worden  war. 

Daß  in  diefe  Verfdiiedenheit  Einheit  hineinzubringen  fei,  ver(tand  fidi  für 
preußifdie  Regierungsweife  von  felb(t,  lag  aber  audi  im  Intereffc  der  evangelifdien 
Bevölkerung,  die,  gegenüber  der  katholifdien  (tark  in  der  Minderheit,  dadurdi  an 
Zufammenhalt  und  Widerftandskraft  gewann.  Allerdings  wurde  die  Affimi« 
lierung  erfdiwert  durdi  einen  Polizeigei(t,  auf  den  die  Bezeidmung  preußifdi  in 
unfreundlidiem  Sinne  angewendet  wurde  und  der  bei  der  bald  beginnenden 
politifdien  und  kirdilidien  Reaktion  von  den  die  Freiheit  liebenden  Rhein« 
ländern  doppelt  peinlidi  empfunden  werden  mußte. 

Sdion  1814  war  ein  Obcrkonfiftorium  in  Düffcldorf  erriditet  worden.  An 
feine  Stelle  trat  ein  Konfijtorium  in  Köln  für  die  Provinz  Iülidi=Kleve=Berg 
und  eins  in  Koblenz  für  die  Provinz  Niederrhein.  Wie  diefe  beiden  Provinzen 
1822  zur  Rheinprovinz  vereinigt  wurden,  fo  wurden  1826  jene  beiden  Behörden 
zu  dem  einen  Rheinifchen  Konfi(torium  in  Koblenz  verbunden.  Da  der  größere 
Teil  des  evangelifdien  Rheinlands  von  alters  her  presbyterial  und  fynodal  vcr= 
faßt  war,  fo  erfdiicn  diefem  Teil,  und  nidit  ihm  allein,  eine  Wiederaufriditung 
des  durdi  die  Fremdherrfdiaft  fuspendierten  Synodalwefens  felb(tver(tändlidi. 
Aber  bei  der  Neuordnung  des  Kirdienwcfens  zeigten  die  Staatsbehörden  für 
die  befondere  Art  der  rheinifdien  Kirdie,  wie  fie  namentlidi  durdi  das  Zufammen« 
arbeiten  von  Pfarrern  und  Alte(ten  in  den  Gemeinden  und  den  Synoden  fidi 
herausgebildet  hatte,  kein  Verftändnis;  fie  waren  und  blieben  beherrfdit  von 
den  Vor(tellungen,  die  fie  fidi  in  der  alten  preußifdien  Staatskirdie  gebildet 
hatten.  Auf  Grund  des  Entwurfes  einer  Synodalordnung  für  den  preußifdien 
Staat  wurden  vorberatende  Synoden  einberufen,  die  aber  nur  aus  Geiftlidien 
be(tanden.    Gegen  diefe  Ausfchließung  der  Älte(ten  wie  gegen  andere  Punkte 
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des  Entwurfes  legten  die  Synoden  des  Kölner  Konfiftorialbezirks  Verwahrung 
ein.  Eine  Provinzialfynode  zu  Duisburg  1818,  bei  der  audi  einige  Altcfte  waren, 
lehnte  den  Entwurf  ab  und  nahm  nadi  den  Grundfätzen  der  rheinifdien  Kirdhe 
das  Redit,  in  inncrkirchlidien  Dingen  felbftändig  zu  verfügen,  nadidrüdlid»  in 
Anfprudi.  Freimütig  und  zäh  verfodit  der  Niederrhein  die  alten  fynodalcn 
Redite  unter  der  Führung  des  Pfarrers  Roß  in  Budberg,  des  Superintendenten 
der  Kreisfynode  Mors.  Diefer  hervorragende  Mann,  nadimals  der  erfte  General» 
fuperintendent  für  Rheinland  und  Wcftfalen  (t  1854),  der  die  ihm  gebührende 
Lcbensbefdircibung  nodi  nidit  gefunden  hat,  war  einer  von  denen,  die  nadi  der 
Befreiung  von  der  Fremdhcrrfdiaft  fich  auf  die  Eigentümlidikeit  der  rheinifdicn 
Kirdie  am  frühe(tcn  befannen  und  am  wirkfamften  für  fic  eintraten.  Er  war 
auf  jener  Duisburger  Synode  cinftimmig  zum  Präfes  gewählt  worden,  und  er 
wurde  nicht  müde,  in  den  langwierigen  und  uncrfreulidicn  Verhandlungen  mit 
einer  Regierung,  die  jede  frifdie  autonome  Regung  aus  evangelifdi=kirchlichen 
Krcifcn  mit  Mißtrauen  betraditetc  und  im  Territorialismus  einen  Sdiutz  gegen 
die  Revolution  erbliditc.  Endlidi  kam  die  rheinifchswe(tfälifdie  Kirdhenordnung 
vom  5.  März  1835  zuftande.  „Better  wat  als  nix"  hatte  Roß  bei  feiner  Rüd<= 
kehr  von  Berlin  vielerlei  Bedenken  gegenüber  geantwortet.  In  der  Tat  wurden 
widitige  Beftandteile  der  Presbyterial=  und  Synodalordnung  in  ihr  gerettet; 
fic  wurden  mit  Elementen  der  Konfiftorialverfanung  verbunden,  und  diefe 
fynodalskonfifloriale  Verfadung  wurde  auf  die  bisher  nur  konfiftorial  verwalteten 
Teile  der  Provinz  ausgedehnt.  So  traten  zu  den  Krcisfynoden  (Klaffen)  in 
Jülich,  Kleve,  Berg  und  dem  Kurfürjtentum  Köln,  13  an  der  Zahl  (nadi  Ein« 
Verleihung  des  Fürftentums  Lichtenberg  im  J.  18315  =  Kreis  St.  Wendel  h)/ 
weitere  13  Kreisfynoden  in  den  Regierungsbezirken  Koblenz  und  Trier  hinzu. 
Die  Grundzüge  diefer  Kirdienordnung,  die  durdi  wiederholte  Revifionen 
nidit  berührt  wurden,  fmd  folgende:  Die  Gemeinde  iß:  die  Grundlage;  ihr 
Presbytcrium,  aus  dem  Pfarrer  oder  den  Pfarrern  und  mindeftens  vier  Alteften 
beflehcnd,  übt  Auffidit,  Armenpflege,  Vermögensverwaltung,  nominell  audi 
Kirchenzucht  aus.  Die  Alteften  werden  auf  vier  Jahre  von  der  größeren  Gemeinde- 
vertretung oder  Repräfentation  gewählt,  die  ihrerfeits  in  jeder  Gemeinde  über 
200  Seelen  aus  der  Wahl  derjenigen  felbftändigen,  über  24  Jahre  alten  Gemeinde« 
gliedcr,  die  Kirchcnfteuer  zahlen,  hervorgeht.  Gemeinden  unter  200  Seelen 
haben  keine  Repräfentation;  die  Presbyter,  und  bei  Pfarrwahl  der  Pfarrer, 
werden  hier  unmittelbar  von  den  Gemeindegliedern  gewählt;  in  den  größeren 
Gemeinden  werden  Presbyterium  und  Repräfentanten  zur  Pfarr»  und  Alteflen« 
wähl  vereinigt.  Audi  Veränderungen  in  Eigentums»,  Gehalts»  und  Kirdien» 
[teuerfragen  unterliegen  der  Befchlußfaffung  der  Repräfentation,  deren  vierter 
Teil  alle  zwei  Jahre  ausfcheidet.  Die  Ortsgemeinden  fmd  in  nunmehr  32  Kreis» 
gemeinden,  gcwöhnlidi  Synoden  genannt,  zufammcngefaßt;  einmal  jährlidi  tritt 
die  Kreisfynode  zufammen.  Alle  drei  Jahre  tagt  die  Provinzialfynode,  be(tehcnd 
aus  den  32  Superintendenten  und  je  einem  Pfarrer  und  zwei  derzeitigen  oder 
früheren  Presbytern  der  Kreisfynode.  Die  Bonner  theologifdie  Fakultät 
deputiert  ein  Mitglied  dazu.  Veränderungen  der  Kirdienordnung,  Ablehnung 
landeskirdiiidier  Gcfetze  können  nur  in  Ubereinftimmung  mit  der  we(tfälifdien 
Provinzialfynode  befchlolfen  werden.  Das  landesherrhche  Kirdienregiment 
wird  durch  das  Kon|i(torium  in  Koblenz  ausgeübt,  dem  audi  die  evangelifdien 
Gemeinden  in  Hohenzollern,  ohne  einem  Synodalverband  anzugehören,  unter» 
ftellt  fmd. 
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In  den  cvangclifchcn  Kreifcn  des  Rheinlands  meinte  man  zunädi(t,  durch 
die  Kirchenordnung  von  1835  im  wefentlichen  die  alte  Presbyterial=  und  Synodal» 
verfadung  empfangen  zu  haben,  da  der  König  deren  Herftellung,  nur  mit  „zeita 
gemäßen  Modifikationen",  ausdrücklich  zugefagt  hatte;  als  man  aber  von  der 
Selbltverwaltung  Gebrauch  madicn  wollte,  fah  man  fich  auf  Sdiritt  und  Tritt 
gehemmt  und  fand  fich  in  feinen  Erwartungen  getäufcht.  Nach  der  Kirchen= 
Ordnung  follten  alle  Gemeinden,  die  keinen  Patron  hatten,  ihren  Pfarrer  felb(t 
wählen.  Als  aber  die  oberländifchen  Gemeinden,  d.  h.  diejenigen  in  den  Re» 
gierungsbezirkcn  Koblenz  und  Trier,  von  dicfem  Recht  Gebraudi  machen 
wollten,  wurde  ihnen  durch  eine  Kabinettsorder  mitgeteilt,  daß  nur  foldie 
Gemeinden  das  Pfarrwahlrecht  ausüben  dürften,  die  es  fchon  vor  der  Fremd* 
hcrrfdiaft  in  unbeftrittenem  Befitz  gehabt  hätten,  und  nach  wie  vor  wurden  die 
oberländifdien  Pfarreien  von  den  Regierungskollegien  befctzt,  die  aus  Katholiken 
und  Proteftanten  gemifcht  waren.  Daß  es  unter  dem  Namen  „landeshcrrlidies 
Patronat"  gefdiah,  machte  die  Sadie  nidit  beffer,  denn  diefer  Rechtstitcl  war  haltlos. 
Ebenfo  wurde  das  Recht  der  Aufficht,  das  die  Kirchenordnung  den  Gemeinden 
gewährte,  nämlich  der  Aufficht  über  die  Verwaltung  ihres  Vermögens  und 
über  die  Lehre,  den  Gemeinden,  fowie  der  Provinzialfynodc  das  ihr  ein= 
geräumte  Recht,  über  innere  Kirchenangelegcnhciten  Befchluß  zu  faffen,  vom 
Konfi(torium  wie  von  der  Regierurig  vorenthalten.  Beide  waren  vor  Erlaß  der 
Kirdienordnung  mit  In[truktionen  im  Sinne  des  Territorialismus  verfehen 
worden,  und  daran  wurde  nadiher  nidits  geändert,  obwohl  der  Erlaß  unter 
Außcrkraftfetzung  aller  entgegengefetzten  Beftimmungen  gefchehen  war.  Kein 
Wunder,  daß  fidi  Verftimmung  geltend  madite.  Sie  war  um  fo  begreiflicher, 
als  man  für  die  Kirchenordnung  von  1835  keinen  geringen  Preis  hatte  zahlen 
muffen;  er  beftand  in  der  Annahme  der  Agende  Friedrich  Wilhelms  III.  Auch 
im  Rheinland  war  die  Stimmung  gegenüber  diefem  Werk  des  Liturgikers  auf 
dem  Thron  der  Hohenzollern  fehr  ungünftig,  (tellenweife  erregt,  ja  die  Ab» 
lehnung  war  nadi  den  Berichten  von  Ende  1822  allgemein  gewefen.  Nun  hatte 
der  König  zwar  die  Annahme  der  Agende  nicht  befohlen,  fondern  nur  den 
Wunfeh  ausgefprochen,  es  möchten  die  bürgerlichen  evangelifchen  Gemeinden 
dem  Bcifpiel  der  Hof=  und  Militärgemeinden  folgen  und  die  Agende  einführen; 
aber  der  Unterfchied  des  Gewünfditen  und  Befohlenen  verwifdite  fidi,  und  der 
König  war  fehr  empflndlidi  gegen  jede  Weigerung,  namentlidi  wenn  fie  mit 
Kritik  verbunden  war.  So  ließ  er  den  Pfarrern  in  Simmern  das  königliche 
Mißfallen  ausfprechen,  weil  eine  Eingabe  der  Gemeinde  Simmern  der  Agende 
eine  Annäherung  an  den  Katholizismus  vorgeworfen  hatte.  Gegen  den  Pfarrer 
der  Gemeinde  Puderbadi  im  ehemaligen  Für(tentum  Wied  verlangte  der  König 
in  einer  Kabinettsorder  gcriditliches  Vorgehen,  weil  er  in  einer  im  Ausland, 
nämlich  in  Wiesbaden,  gedruckten  Schrift  die  Gemeinden  und  Pfarrer  auf» 
gefordert  habe,  fich  der  Agende  zu  widerfetzen.  Obglcidi  diefe  Aufforderung 
in  der  Erinnerung  daran  beftand,  daß  evangelifche  Gci(tliche  lieber  ihr  Amt 
niederlegen  follen,  als  in  etwas  willigen,  was  nadi  ihrer  Gewiffensüberzeugung 
die  evangelifche  Kirche  mit  Gefahr  bedrohe,  wurde  der  Pfarrer  zu  einer  Feftungs» 
(träfe  von  fcchs  Monaten  verurteilt,  welche  Strafe  nachher  in  eine  bei  feiner 
Mittellofigkcit  fehr  empfindliche  Geldftrafe  umgewandelt  wurde.  In  Elberfeld 
wurde  in  der  Charwodie  die  fofortige  Einführung  der  Agende  gefordert,  und 
als  die  Vertreter  der  reformierten  Gemeinde,  damals  der  größten  und  ange= 
fchenften  in  der  Rheinprovinz,  ehrerbietig  fich  zu  verwahren  bcfchloffen,  mit 
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augcnblidlidicr  Amtscntfetzung  fämtlidicr  Pa(torcn  gedroht.  Darauf  fondcrtcn 
fidi  die  (trcng  reformiert  Gefinntcn  ab;  fie  bildeten  eine  eigene  Gemeinde,  die 
1845  den  Niederländer  Hermann  Friedridi  Kohlbrügge  zum  Prediger  wählte 
und  fidi  niederländifdi=reformiert  nannte.  Andererfeits  fehlte  es  nidit  an 
Pfarrern,  weldie,  mit  ihren  Gemeinden  zerfallen  und  bei  ihren  Vorgefetzten 
alles  Vertrauens  vcrlullig  gegangen,  durch  Annahme  der  Agende  fidi  die 
königliche  Gunft  zu  gewinnen  und  fo  ihre  wankende  Stellung  zu  (tützen 
fuditen.  Die  unerfreulidien  Vorgänge,  die  fich  daraus  ergaben,  hatten  das  Er« 
freulidie  an  fidi,  daß  fie  nicht  nur  einzelne  Gemeinden,  fondern  auch  das  Kon» 
fiftorium  von  einer  Feftigkeit  zeigten,  die,  bei  aller  Hochachtung  vor  der  Perfon 
des  Königs,  fich  nidht  beugte,  wenn  fie  ihn  falfch  unterrichtet  fand.  Auch  das 
Konfiltorium  beharrte  auf  dem  Standpunkt,  daß  einzelne  Geiftlidie  nicht  von 
[Idi  aus,  ohne  EinwilUgung  der  Gemeinde,  befugt  feien,  die  Agende  anzunehmen. 
Sie  wurde  in  modifizierter  Geftalt  eingeführt,  ohne  die  von  der  Gemeinde  zu 
fingenden  Refponforien.  Nur  in  diefer  Form  hatte  der  dem  „Liturgifdien" 
abholde  Sinn  der  meiften  evangelifdien  Rheinländer  fie  anzunehmen  fidi  ent» 
fdiließen  können;  aber  audi  fo  empfand  er  fie  vielfach  als  etwas  Fremdartiges, 
Aufgezwungenes,  da  nadi  alt  eingewurzelter  Übung  liturgifdie  Neuerungen 
von  den  Synoden  auszugehen  hatten. 

So  befanden  fidi  die  kirdilidien  Kreife  des  Rheinlandes  in  einem  Zwiefpalt 
der  Gefühle.  Die  Perfönlichkeit  des  Königs,  feine  Pflichttreue,  feine  redit» 
fdiaffenc  und  fdilidite  Art,  feine  aufriditige  Frömmigkeit  maditen  einen  mehr 
als  vorübergehenden  Eindruck  auf  fie,  übten  auf  fie  wie  auf  fein  ganzes  Volk 
einen  ftillen  Einfluß  aus,  aber  das  Unheilvolle  feiner  gefamten  Kirdicnpolitik 
wurde  von  ihnen  am  (tärkften  empfunden,  feine  auf  unumfchränkte  Herrfdiaft 
über  die  Kirdie  abzielenden  Grundfätze  riefen  lebhafte  Oppofition  hervor.  Nie» 
mals  vergaßen  fie  dabei  die  dem  König,  und  gerade  diefem  König,  fdiuldigc 
Ehrerbietung;  ihn  aber,  der  überhaupt  keinen  Widerfpruch  vertragen  konnte, 
ärgerten  die  Proteftc  der  „nimmerfatten''  Rheinländer. 

In  dem  Bemühen,  die  Rechte  der  Synoden  zu  fdiützen  und  fie  vor  der 
drohenden  Gefahr  zu  bewahren,  zu  bloßen  vor=  und  nachberatenden  Kollegien 
und  damit  zu  einem  Sdiattendafein  herabgedrückt  zu  werden,  fand  die  rheinifdie 
Kirdie  einen  Sachwalter  in  dem  Bonner  Profeübr  der  Theologie  Karl  Immanuel 
Nitzfdi,  dervon  1822— 1847  an  der  rheinifdien  Hodifchule  lehrte  (vgl.  S.  116).  Alle 
Arbeit  der  Provinzialfynode,  die  feit  1 83  5  beftand,  ift  mit  feinem  Namen  verknüpft. 
Er  war  damals  unbeftritten  der  geiftige  Führer  der  rheinifdien  Kirche.  Vor» 
nehmlidi  fein  Einfluß  war  es,  der  fie  beftimmte,  auf  die  Wiederherftellung 
der  reinen  Presbytcrialverfaffung  zu  verziditcn  und  die  Konfiftorien  als  Kirdien» 
bchörden,  und  damit  ein  königlidies  Kirchenregiment  anzuerkennen.  Nitzfch 
war  überzeugt,  daß  man  der  nun  einmal  vorhandenen  Sadilage  fidi  anpaffen 
mülJe,  Zugeftändniffe  an  die  altpreußifche  Weife,  in  kirchlidien  Dingen  zu  ver» 
fahren,  infolge  der  politifdien  Vereinigung  Rheinlands  mit  Preußen  unver» 
meidlich  feien.  Freilich  hat  es  an  Widerfpruch  gegen  diefe  Auffafiung,  d.  h. 
gegen  den  Verzidit  auf  die  reine  Presbyterialverfalfung  nidit  gefehlt;  er  ging 
namentlich  von  der  Kreisfynode  Elberfeld  und  den  ihr  benachbarten  bergifchcn 
Synoden  aus.,  drang  aber  nicht  durdi.  Völlig  verftummt  i(t  er  audi  heute  nodi 
nidit. 

So  ift  neuerdings  wieder  die  Meinung  ausgefprochen  worden,  daß  Nitzfdi, 
von  feiner  fäd^fifdien  Heimat  her  an  konfiftoriales  Kirchenregiment  gewöhnt, 
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den  „ö(tlidicn"  Anfdiauungcn  fich  nicht  habe  entziehen  und  der  Befonderheit 
der  rheinifchen  evangehfchen  Kirche  nicht  völlig  habe  gerecht  werden  können; 
man  wäre  im  Rheinland  befTcr  gefahren,  wenn  man,  ftatt  Nitzfdis  Ratfchlägen 
zu  folgen,  auf  die  Ideen  Friedrich  Wilhelms  IV.  eingegangen  wäre.  Diefer  den 
kirchlichen  Dingen  eine  ganz  befondcre  Teilnahme  widmende  König  hatte  in 
einer  Kabinettsorder  vom  13.  Juni  1853  an  feinen  „fe(ten  Entfchluß"  erinnert, 
den  er  bereits  vor  Jahren  öffentlich  ausgefprochen,  feine  „ererbte  Stellung"  und 
Autorität  in  der  evangelifdicn  Landeskirdic  allein  in  die  rechten  Hände  nieder» 
legen  zu  wollen.  Diefe  „rediten  Hände"  feien  aber„apo(tolifdi  geftaltete  Kirchen", 
„Kirchen  geringen  überfid^tlichen  Inhalts,  in  deren  jeder  das  Leben,  die  Ord» 
nungen  und  die  Amter  der  allgemeinen  Kirche  des  Herrn  auf  Erden  wie  in 
einer  kleinen  Welt  und  für  diefelbe  tätig  find".  Solche  Kirdicn,  fo  ift  gefagt 
worden,  waren  die  Kreisfynodalbezirkc,  die  Nadifolgerinncn  der  durch  die 
Organifdien  Artikel  gebildeten  fogenannten  Konfiftorialkirchen  aus  der  franzö» 
fifchcn  Zeit,  die  ihrcrfeits  wieder  an  die  Stelle  der  früheren  „Klaffen"  getreten 
waren.  Aber  es  läßt  fidi  nidit  verkennen,  daß  der  König  in  der  Ausgeltaltung 
feines  Kirchenideals  durch  die  anglikanifche  Kirchenverfaffung  (tark  beeinflußt 
war,  namentlich  verfdiiedenc  Ordnungen  des  Klerus  wünfchtc,  während  er  für 
die  Gemeinden  ein  fo  geringes  Maß  von  Betätigung  in  Ausfielt  nahm,  daß 
rheinifche  Gemeinden  mit  ihrer  drei  Jahrhunderte  hindurdi  bewährten  Selb= 
(tändigkeit  und  Mitarbeit  fich  unmöglidi  damit  zufrieden  geben  konnten.  Will 
man  es  der  zum  guten  Teil  aus  folchen  Gemeinden  hervorgegangenen  Provinzial« 
fynode  verdenken,  daß  fie  auf  des  Königs  Gedanken  von  apo(tolifchen  Kirchen 
mit  Bifdiöfen,  auch  wenn  diefe  den  Superintendenten  cntfprechen  folltcn,  nicht 
einzugehen  vermochte?  Bei  dem  König  aber  waren  es  im  letzten  Grunde  die 
überlieferten  Anfdiauungen  von  der  unbefdiränkten  Kirdiengcwalt  des  Landes» 
herrn,  die  ihm  die  wohldurdidaditen  Vorfchläge  verdächtig  machten,  mit  welchen 
die  Provinzialfynode  die  in  der  Staatsverfaffung  feftgefetzte  kirchliche  Selb» 
ftändigkeit  für  das  kirchliche  Leben  geltend  zu  machen  fuchtc.  Bei  feinem  Wider» 
willen  gegen  gefchriebene  Vcrfaffungen  meinte  er  in  dem  Entwurf  der  Provinzial- 
fynode einen  Verfudi  vor  fich  zu  haben,  „die  göttliche  Sdiöpfung  der  Kirdic 
durch  Menfchenwerk  und  Konftitutioncn  zu  fchützen".  Aber  er  geftattete,  daß 
der  Entwurf  der  revidierten  Kirchenordnung  durch  den  Oberkirchenrat  be(tätigt 
wurde.  Die  von  ihm  beanftandeten  Beftimmungen  des  Entwurfs  aber  über  die 
(relative)  Unabhängigkeit  der  Kirche  vom  Staate  und  was  damit  im  Zufammen» 
hange  ftand,  wurde  durch  eine  Einfdiiebung  des  Oberkirchenrats  erfetzt,  die 
im  Grunde  das  Gegenteil  von  dem  bedeutete,  was  die  Provinzialfynoden  gewollt 
hatten.  Die  Synode  ließ  fidi  auf  Erörterungen  über  die  Eröffnung  des  Königs 
umfo  weniger  ein,  als  fie  keine  Aufforderung  dazu  empfangen  hatte  oder  audi 
nur  den  Wunfeh  einer  Erörterung  hatte  wahrnehmen  können.  Und  daß  fie  auf 
das  ihr  vorgetragene  Verfaffungsideal  nicht  einging,  ift  ihr  fchon  darum  nidit 
zum  Vorwurf  zu  madien,  weil  fogar  der  Oberkirchenrat  dem  König  ehrerbietigft 
vorge|tellt  hatte,  daß  jene  Anfdiauungen  von  dem  Wefen  apoftolifdier  Kirdien= 
verfaffung  in  dem  dermaligen  gefchiditlich  gewordenen  Bewußtfein  der  evan» 
gelifdien  Kirche  keinen  entfpredienden  Anknüpfungspunkt  fänden.  Unter 
Würdigung  der  Gewiffensbedenken  des  Königs  berief  fidi  die  Synode  auf  den 
Segen,  den  die  Presbyterialverfaffung  in  Jülich=Kleve=Berg  und  Mark  den 
Evangelifchen  gebracht  habe  dadurdi,  daß  fie  auf  evangelifche  Wachfamkeit  hin» 
zielte,  die  Kräfte  des  Einzelnen  möglidift  für  das  Ganze  in  Anfprudi    nahm. 
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den  brüderlichen  Dienft  zu  üben  veranlagte,  auch  in  glaubensmatteren  Zeiten 
nodi  ihre  pädagogifchc  Wirkfamkeit  bewahrte  und  einem  Umfchwung  zur  Frucht* 
barkeit  willkommene  Mittel  und  Handhaben  bot.  Sie  war  überzeugt,  daß 
unter  den  vorhandenen  Ordnungen  die  Presbyterial=  und  SynodalsVerfaflung 
dem  Vorbilde  der  apoftolifchen  Kirche  am  meiften  entfpreche  und  vorzugsweife 
geeignet  fei,  evangelifchcs  Leben  in  den  Gemeinden  zu  wecken  und  zu  pflegen, 
indem  fic  der  entfprechende  Ausdruck  des  allgemeinen  Prie(tertums  der  Gläua 
bigcn  in  geordneter  Gliederung  fei. 

Aber  der  1853  bcßiätigtc  Entwurf  einer  erneuerten  Kirchenordnung  mußte 
CS  fich  gefallen  laffen,  in  zahlreiche  Zufätze  aufgelöft  und  mit  „Verbefferungs« 
vorfchlägen",  die  von  der  Synode  gar  nicht  beantragt  waren,  verfehen  zu  werden; 
es  wurde  auch  kirchenordnungsmäßig  die  Gültigkeit  von  Dienftinftruktionen 
fe(tgelegt,  die  vor  der  Kirchenordnung  von  1835  im  Geifte  eines  reinen  Terria 
torialismus  ergangen  waren,  und  der  von  der  Synode  gewünfdite  Einfluß  auf 
die  Zufammenfctzung  des  Konfiltoriums  wurde  ihr  nicht  gewährt.  So  blieb 
die  evangelifche  Kirche  des  Rheinlands  in  manchen  ihrer  wichtigften  und  empfind« 
lidiften  Angelegenheiten  eingefchnürt;  fogar  befcheidene  Selbfthilfe  angefichts 
der  am  Rhein  übermächtigen  Gegnerfchaft  der  römifchskatholifchen  Kirdie  blieb 
ihr  verfagt,  während  deren  Anfprüdie  durch  die  ihr  gegenüber  geübte  Nadi« 
giebigkeit  der  Regierung  nur  gesteigert  wurden.  Tatfächlich  hat  pe  damals  eine 
Afchenbrödelftellung  eingenommen,  ja  fie  mußte  es  fidi  gefallen  lalJen,  von  einer 
am  Hof  einflußreichen  Partei  wegen  ihrer  PresbyterialvcrfaJTung  als  Pöbclkirdie 
bczcidinet  zu  werden.  Daß  fic  das  in  Berlin  eingefdilagenc  Verfahren  im  ganzen 
ruhig  über  fich  ergehen  ließ,  hat  etwas  Auffallendes,  wenn  man  an  den  zähen 
Widerftand  denkt,  wie  er  vorher  gegen  die  Vcrfuche,  alte  fynodale  Rechte  zu 
befeitigen  oder  zu  befchneidcn,  Jahrzehnte  hindurch  in  ehrerbietigem  Freimut 
gcleiftet  worden  war.  War  audi  in  die  rheinifchen  Synoden  der  Geift  der  Reaktion 
eingedrungen,  die  Meinung,  daß  man  durch  Preisgabe  wichtiger  Stücke  kirdi» 
lieber  Sclbftändigkeit  das  monarchifdie  Prinzip  in  Staat  und  Kirdie  (tärkc,  den 
Regungen  revolutionären  Geiftes  entgegentrete?  Oder  war  eine  Ermüdung 
eingetreten,  da  alle  die  forgfältigen  Erwägungen,  Beratungen,  Entwürfe,  mit  fo 
viel  Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  angejtellt  und  ausgearbeitet,  erfolglos  geblieben 
waren?  Beides  fcheint  der  Fall  gewefen  zu  fein,  und  in  diefer  Hinficht  läßt  fidi 
der  Synode  ein  Vorwurf  machen;  nicht  aber  i(t  ihr  vorzuwerfen,  daß  fic,  im 
Bann  von  Nitzfch,  verfäumt  habe,  auf  die  Kirchenideale  Friedrich  Wilhelms  IV. 
einzugehen. 

Auf  der  Provinzialfynode  zu  Duisburg  1850  hatte  man  es  für  erfordcrlidi 
gehalten,  einen  Abfchnitt  über  den  Bekenntnisftand  der  cvangelifchen  Kirdic 
von  Rheinland  und  Wejtfalcn  neu  in  die  Kirchenordnung  aufzunehmen.  Bisher 
war  man  ganz  gut  ohne  Bekenntnisparagraphen  ausgekommen,  unterlag  jetzt 
aber  der  Neigung,  die  Grundlage  der  Kirche  lehrhaft  zu  fixieren;  auch  freiere 
Geifter  folgten  dicfem  Zug.  In  dem  rheinifchen  Entwurf  des  erften  Paragraphen 
hieß  es:  Die  evangehfchc  Kirche  Weftfalens  und  der  Rheinprovinz  gründet  fidi 
auf  das  Wort  Gottes,  verfaßt  in  der  Heiligen  Schrift  alten  und  neuen  Teftaments. 
Man  verfuhr  fo  nadi  dem  Vorgang  alter  Kirchenordnungen  und  befondcrs  der 
Gcneralfynodc  zu  Duisburg  vom  Jahre  1610,  mit  welcher  eine  fclbftändige,  in 
Prcsbyterien  und  Synoden  verfaßte  evangclifdic  Kirche  dcutfdicr  Zunge  ihren 
Anfang  nahm.  Sie  hatte  das  „Wort  Gottes  als  in  prophetifchen  und  apoftolifchen 
Schriften  vollkommcntlich  begriffen"  bczeidinet,  fomit  zwifdicn  Wort  Gottes 
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und  Schrift  unterfchicdcn.  „In  erhebender  Einmütigkeit"  wurde  die  vorgc» 
fchlagene  FafTung  von  der  rheinifdien  Synode  angenommen,  „ein  Silberblick 
der  gefamten  Verhandlung".  Aber  die  weftfälifche  Synode  fetzte  es  durdi,  daß 
nicht  das  Wort  Gottes  verfaßt  in  der  Heiligen  Schrift,  fondern  die  heiligen 
Schriften  alten  und  neuen  Te(taments  als  alleinige  und  vollkommene  Ridit« 
fchnur  erklärt  wurden,  hierin  allerdings  im  Bund  mit  den  Kreisfynoden  des 
Wuppertales,  aber  nur  mit  dicfen.  Die  rhcinifdic  Provinzialfynodc  von  1850 
hatte  fodann  bei  dem  Hinweis  auf  die  Bekenntnisfchriften  deren  Grundfätzc 
genannt,  um  dem  Mißverftändnis  zu  begegnen,  als  würde  budiftäbliche  überein» 
(timmung  mit  den  Symbolen  gefordert.  Audi  hier  fetzten  die  Weftfalen  die 
fchrofferc  Faffung  durch.  Die  Bekcnntnisfdiriften  einfdiließlich  der  drei  öku» 
menifdien,  alfoaudi  des  Athanafianums,  wurden  kurzweg  als  in  Geltung  (tehend 
bezeichnet.  So  mußte  um  der  Verbindung  mit  Weftfalen  willen  die  rheinifchc 
Kirche  fidi  auf  eine  theologifch  überwundene  Vcreinerleiung  von  Wort  Gottes 
und  Heiliger  Schrift  feftlegen  laffen,  fowie  auf  eine  unevangelifchc  Geltend» 
madiung  der  Bekenntnisfchriften  —  einer  der  Punkte,  bei  welchem  fleh  die  enge 
kirchenordnungsmäßige  Verknüpfung  mit  der  wcjtfälifchen  Kirche  für  die 
rheinifche  als  unglücklich  erwies,  den  Gei(t  evangelifcher  Freiheit  dämpfend. 
Wie  mandie  mögen  durdi  die  fo  formulierten  Bekcnnntnisparagraphen  in  ihrem 
Gewiffen  gefchädigt  worden  fein;  wie  mandie  felbftändige,  theologifdi  gefchulte 
Kraft  mag  diefe  Formulierung  vom  Kirchendienft  ferngehalten  haben! 

Von  fpätercn  Verhandlungen  der  Provinzialfynodc  feien  hier  diejenigen 
hervorgehoben,  welche  die  Einführung  des  neuen  Gefangbudis  im  Jahre  1890 
zur  Folge  hatten,  eines  der  heften  unter  den  neueren  evangelifdien  Gefang» 
büdiern,  zum  Erfatz  des  für  feine  Zeit  wohlgclungenen  Gefangbudis  von  1835. 
Um  das  Zuftandckommen  des  jetzigen  Gefangbudis  für  Rheinland  und  We|t« 
falen  hat  Pfarrer  Albert  Hadtenbcrg  ein  Hauptverdicnft  gehabt,  wie  audi  feinem 
Gefdiick  es  zu  danken  i(t,  daß  ein  Teil  des  budihändlcrifdien  Gewinnes  in 
die  Kaflc  der  Provinzialfynode  fließt,  die  aus  diefem  „Gefangbuchfonds" 
verfdiicdcne  kirchliche  Unternehmungen  zu  unterftützen  imftande  ift. 

Als  die  neue  Agende  für  die  älteren  preußifdien  Provinzen,  einfchließlich 
Rheinland  und  Weftfalen,  eingeführt  werden  follte,  wurde  der  Verfuch  gemacht, 
den  Gemeinden  eine  etwas  größere  liturgifche  Freiheit  zu  fiebern.  Die  General» 
fynode  von  1894,  diß  <^ßn  Agendenentwurf  annahm,  kam  diefcn  Wünfdien  nur 
zum  Teil  entgegen;  trotzdem  i(t  die  neue  Agende  in  der  großen  Mehrzahl  der 
rhcinifdien  Gemeinden  eingeführt  worden. 

Lebhafte  Verhandlungen  rief  1908  die  Vorlage  eines  Kirdiengefetzes  hervor, 
nach  wcldiem  der  Kirchenbehörde,  zur  Unterbringung  von  Militär»  und  Aus» 
landspfarrern  fowie  Pfarrern  der  äußeren  und  inneren  Miffion,  das  Recht,  von 
fidi  aus  Pfarrftellen  zu  befetzen,  erweitert  werden  follte,  unter  Verminderung 
anderer  bisher  beftehenden  Rechte,  darunter  auch  des  Reditcs  auf  freie  Pfarrwahl 
von  feiten  der  Gemeinde.  Obwohl  die  Vorlage  ohne  Beteiligung  der  General» 
fynode  an  ihrer  Vorbereitung  zuftande  gekommen  war,  ja  überrafdiend  an  fie 
kam,  wurde  fie  dennoch  von  ihr  angenommen.  Die  evangelifdie  Vereinigung  (die 
Mittelpartei)  und  die  Freunde  cvangelifdier  Freiheit  (die  kirchlidie  Linke)  er» 
klärten  fidi  mit  Entfdiiedcnheit  gegen  das  Gefetz,  ebcnfo  eine  Verfammlung  von 
331  Presbytern  als  Vertretern  von  138  rheinifdicn  Gemeinden,  von  weldien  nicht 
wenige  der  kirchlidien  Rechten  angehörten;  eine  weftfälifche  Presbyterverfamm» 
lung  hatte  einen  im  wefentlichen  gleichen  Befchluß  gefaßt.  Trotz  aller  diefer  Ein» 
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fprüche  wurde  das  Gcfetz  von  der  rhcinifdien  Provinzialfynode  mit  75  gegen  53 
Stimmen  (von  der  weftfälifdien  mit  70  gegen  28  Stimmen)  angenommen.  Viele 
von  denen,  die  mit  Ja  [timmten,  taten  es  ausgefprodienermaßen  mit  fdiwerem 
Herzen;  fiß  taten  es,  weil  fie  meinten,  die  Weftprovinzen  müßten,  um  einem 
kirchlidien  Notfiand  der  ganzen  preußifchen  Landeskirche  abzuhelfen,  das  Opfer 
bringen.  Bereitwilligkeit,  einem  wirklichen  Bedürfnis  entgegenzukommen,  war 
audi  bei  den  Gegnern  des  Gefetzes  vorhanden,  aber  fie  erachteten  den  Nachweis 
für  den  behaupteten  Notftand  nicht  erbracht  und  fahen  mit  dem  Gefetz  eine 
Veränderung  der  Subftanz  der  rheinifch=we(tfälifchen  Kirdicnordnung  gegeben. 

Die  damalige  Vorlage  i(t  als  Kirchengefetz  nicht  in  Kraft  getreten,  wohl 
aber  1912  ein  „Torfo".  Diefen  hatte  zwar  die  rheinifche  Provinzialfynode  1911 
abgelehnt,  aber  ihr  Einfprudi  wurde  unwirkfam  durch  die  Annahme  des  Ent» 
Wurfes  von  feiten  der  weftfälifchcn  Synode,  da  nur  bei  überein(timmung  beider 
Synoden  ein  Kirdiengefetz  abgelehnt  werden  kann. 

Angefichts  mancher  unerfreulichen  Ergebniffe,  wie  fie  aus  der  engen  Ver« 
bindung  mit  der  in  vielen  Beziehungen  andersartigen  weftfälifchcn  Provinzial» 
kirche  hervorgegangen  find,  erhebt  fich  immer  wieder  die  Frage,  ob  nicht  eine 
von  Weftfalen  und  den  anderen  öftlidien  Provinzen  losgelöftc  felbjtändige 
rheinifdie  Kirche,  ähnlidi  der  hannövcrfchcn,  der  hef[en=naffauifchen,  der  fehles» 
wigsholfteinifchen,  gegenüber  dem  jetzigen  Zuftand  eine  Verbefferung  bedeuten 
würde?  So  zu  fragen  beweift  nicht  Undankbarkeit  gegenüber  der  Vereinigung 
Rheinlands  mit  Preußen.  Gewiß  hat  auch  die  evangelifche  Kirdie  im  Rheinland 
der  prcußifchen  Herrfchaft  in  materieller  und  in  geiftiger  Hinfidit  viel  zu  ver» 
danken.  Von  dem  Druck,  der  auf  ihr  lag  und  den  erft  die  franzöfifchc  Regierung 
von  ihr  nahm,  ift  fie  unter  preußifchcr  befreit  geblieben.  Alle  die  Bedrängniffc 
um  des  evangelifchen  Glaubens  willen,  wie  fie  in  vielen  Gebieten  bis  weit  ins 
18.  Jahrhundert  hinein  an  der  Tagesordnung  waren,  gehörten  nun  endgültig 
der  Vergangenheit  an.  Wie  ift  unter  dem  Sdiutz  des  preußifchen  Adlers  audi 
die  evangelifche  Bevölkerung  gewadifen  an  Zahl  ihrer  Gemeinden,  ihrer  Glieder, 
ihrer  Mittel,  an  Leiftungen  und  an  Anfehen!  Hinzu  kam  ein  erzieherifcher 
Einfluß;  denn  es  war  bei  der  Gcfamtbcvölkerung  die  kleinftaatliche  Verkümme» 
rung  und  die  Art  der  Herrfchaft  in  der  „Pfaifengaffe"  des  h.  römifdien  Reidis 
nicht  ohne  ungünftige  Wirkung  geblieben.  Da  mußte  die  Erziehung  zu  größerer 
Straffheit  und  (tärkerem  Pflichtbewußtfein,  wie  fie  der  preußifche  Staat  ausübte, 
wenn  auch  manchmal  unbequem,  doch  heilfam  fein.  Die  Befferung  des  Volks= 
fdiulwefens  hob  die  evangelifche  wie  die  katholifche  Bevölkerung,  ein  ftrengeres 
Verfahren  bei  den  Prüfungen  den  Bildungsftand  der  Pfarrer.  Die  Fürforge 
der  preußifchen  Könige  erhöhte  die  Pfarrgehälter,  kam  dem  Neubau  von  Kirchen, 
der  Gründung  neuer  Gemeinden  und  Pfarrftellen,  der  Untcrftützung  bedürftiger 
Gemeinden  zugute.  Aber  die  enge  Verbindung  der  rheinifdien  Kirche  mit  dem 
Kirchenverband  der  öjtlichen  Provinzen  hat  unter  einer  reaktionären  Kirchen= 
Politik  oft  zu  einer  Bevormundung  der  Gemeinden  geführt,  freier  Entfaltung 
der  Vorzüge  rheinifchen  Wefens  auf  kirchlichem  Gebiet  Feffeln  angelegt  und 
fiA  als  ein  Hemmfdiuh  für  eine  aus  den  Gemeinden  heraus  fich  anbahnende 
volkskirdilidie  Erneuerung  erwiefen. 

Auf  den  erfien  Blidi  fdieint  es  ein  Anadironismus  zu  fein,  von  einer  rhei« 
nifdien  Kirdie  zu  fprechen;  der  Verfaffung  nadi  fdieint  fie  fich  zur  prcußifdicn 
Landeskirdie  der  älteren  Provinzen  erweitert  zu  haben.  Die  preußifche  Kirchen= 
gemeinde«  und  Synodalordnung  für  die  öfthchen  Provinzen  Preußens  ift  aus 
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ihr  hervorgegangen,  \x'ährend  einige  in  dicfcr  enthaltenen  Vorzüge,  die  aber 
zum  Teil  auf  dem  feinerzeit  nidit  genehmigten  rheinifdi=we[tfälifdien  Synodal« 
cntwurf  von  1850  beruhen,  inzwifdien  auf  Rheinland  (und  Weftfalcn)  über- 
tragen \x'orden  fmd,  darunter  die  Erhebung  des  Präfidiums  der  Provinzialfynodc 
zu  einem  Vorftand,  der,  audi  wenn  die  Synode  nidit  tagt,  an  vx^iditigen  Ge» 
fchäftcn  des  Konfiftoriums  teilnimmt.  Aber  ungeachtet  foldier  äußeren  übera 
einjtimmung  befteht  dodi  nadi  wie  vor  dem  Ojten  gegenüber  ein  tiefgreifender 
Unterfchied.  Spricht  er  fich  auch  kirdienordnungsmäßig  in  nidit  viel  anderem 
aus,  als  in  der  Aufnahme  der  kirchlidien  Armenpflege  in  die  Gcmcindeorganifation 
in  Gejtalt  des  Diakonats,  in  dem  zweijährigen  Konfirmandenunterricht,  in  der 
weiteren  Ausdehnung  des  Pfarrwahlrechtes  der  Gemeinden  und  in  der  Wahl 
der  Superintendenten  durch  die  Krcisfynoden,  fo  tritt  er  darüber  hinaus  zutage 
in  einer  mit  jenen  Redeten  allerdings  in  Zufammenhang  (tehenden  gröj^eren 
kirchlichen  Selb(tändigkcit  und  Regfamkeit,  einem  (tärkeren  Interejlc  und  einer 
(tärkeren  Beteiligung  der  Gemcindeglieder  an  den  Gemcindeangelegcnheitcn, 
einer  größeren  Opfcrwilligkeit. 

Es  geht  nicht  an,  diefe  Tatfadie  nur  daraus  zu  erklären,  daß  die  rhcinifchen 
Prote(tanten  inmitten  einer  nicht  nur  an  Zahl  fondern  auch  an  Organifation 
ihnen  überlegenen  römifdi=katholifchen  Bevölkerung  leben,  wodurdi  fle  zu 
fe(terem  Zufammenhaltcn  gezwungen  feien  und  ihr  kirdilichcs  Bewußtfein 
naturgemäß  lebendig  erhalten  werde.  Gewiß  wirkt  die  unmittelbare  katholifdie 
Nachbarfdiaft  dazu  mit.  Aber  diefe  geographifche  Erklärung  reidit  nicht  aus, 
weil  anderswo  bei  gleicher  oder  fehr  ähnlidier  Lage,  z.  B.  in  Bayern,  die  gleiche 
Folge  nicht  wahrzunehmen  ift.  Vielmehr  iß:  es  die  von  alters  her  gewohnte 
kirdilidie  Selbftverwaltung  der  Gemeinden  einfchließlich  der  freien  Pfarrwahl 
in  Jülidi=Kleve=Berg,  diefem  eigentlichen  Stamm  der  rheinifchen  Kirche,  die 
die  dortigen  Prote(tanten  zu  kirchlidiem  Gemeingefühl  und  Ehrgefühl,  aller« 
dings  audi  zu  Selbftbewußtfein,  zu  Ablehnung  von  Bevormundung,  Abneigung 
gegen  alles  Hierarchifche  erzogen  hat.  Davon  find  audi  im  wirtfchaftlichen  Leben 
Früchte  wahrzunehmen.  Daß  rheinifdicr  Großhandel,  rheinifdie  Großindu(trie 
vorwiegend  dem  prote(tantifchen  Teil  der  Bevölkerung  entflammen,  daß  die 
Steuerkraft  diefes  Teils  der  des  katholifdien  Volksteils  weit  überlegen  ift,  (tcht 
mit  der  Arbeitsenergie,  mit  dem  Mut  zum  Schaffen,  allerdings  auch  mit  dem 
kapitaliftifchen  Zug  in  Zufammenhang,  die  auf  dem  Boden  jenes  zur  Selb» 
(tändigkeit  erziehenden  Gemeindelebens  erwachfen  find. 

Was  den  Kirdienbefudi  betrifft,  fo  i{t  er  beffer  als  in  vielen  anderen  Pro» 
vinzialkirchen  und  Landeskirdien,  am  Mittelrhein  nodi  beffer,  als  am  Nieder» 
rhcin,  wo  die  Induftrie  fortgefetzt  wie  die  Volksfitte  überhaupt  fo  auch  die 
kirchlidic  Sitte  zerfetzt.  Andererfcits  gibt  diefclbc  Indußrie,  indem  fie  die 
Bevölkerung  durcheinanderwirft,  Anlaß  zu  neuen  Gemeindebildungen  in  katho» 
iifcher  Umgebung.  Allerdings  i|t  eine  Abnahme  des  Kirchenbefuchs  unver- 
kennbar. 

Der  Urfadien  für  diefcn  Niedergang  find  hier  wie  anderwärts  viele.  Die 
Menge  der  öffentlichen  Vergnügungen  gerade  am  Sonntag,  der  auch  den  Sonntag- 
morgen an  fich  reißende  Sport,  die  ihn  glcidifalls  in  Anfprudi  nehmende  Jugend- 
pflege find  dabei  nicht  zu  vergeffcn;  aber  fie  find  nicht  die  |tärk(ten.  Auch  hier 
hat  die  Landeskirche  das  Odium  der  alten  Staatskirche  zu  tragen.  Auch  hier 
ftand  fie  dem  Erwachen  der  Indu(tricarbeiter  zum  Streben  nadi  Selb(tändigkeit 
verßändnislos  gegenüber.     Auch  hier  hat  es  an  Verftändnis  für  Gemeinde- 
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organifation,  namentlich  in  den  großen  niedcrrheinifchen  Stadtgemeinden  allzu» 
lange  gefehlt.  Audi  hier  hat  fidi  die  Kirche  von  Verbindung  mit  der  Reaktion 
nicht  frei  gehalten  und  dadurch  die  frei  Gefinntcn  fich  entfremdet.  Durch  einen 
methodiftifch  gefärbten  Neupietismus  hat  fie  vielen  den  Kirchcnbefudi  ver= 
leidet,  während  fie  anderen  eben  hierdurch  den  Übergang  zu  Gemeinfchaften 
und  Sekten  vermittelt  hat.  Gemcinfam  i(t  dem  ganzen  evangclifchen  Rheinland 
eine  nidit  antikatholifdie,  aber  antirömifdie  Stimmung;  fie  erklärt  fich  hier  und 
da  aus  Erinnerungen  an  das,  was  die  Väter  Jahrhunderte  hindurch  erduldet 
haben,  befonders  aber  aus  der  vor  Augen  liegenden  (tarken  ultramontanen 
Strömung  in  der  katholifchen  Umgebung.  So  kommt  z.  B.  ein  Paktieren  mit 
dem  Zentrum  bei  den  Wahlen,  anderswo  auf  politifch  und  kirchlich  konfcrvativer 
Seite  keine  Seltenheit,  hier  nur  ausnahmsweife  vor.  Weldi  ein  Unterfchied 
der  Stimmung  gegenüber  der  Anfangszeit  preußifcher  Herrfchaft!  Damals, 
infolge  der  Erweichung  der  konfeffionellen  Gegenfätze  durch  die  Aufklärung 
eine  Weitherzigkeit,  die  allerdings  zur  Kehrfeite  eine  gcwiffe  Verfchwommenhcit 
hatte,  die  aber  zu  friedlidiem  Nebeneinander  der  Konfcffionen,  zu  vielen 
freundlidien  Beziehungen,  fogar  zwifdien  evangelifdien  und  katholifdien  Pfarrern 
führte.  Kaum  ein  Menfchcnalter  nachher  war  es  anders  geworden.  Der 
glänzende  Sieg,  den  im  Kölner  Kirchen(trcit  die  römifch=katholifche  Kirche  über 
die  preußifche  Regierung  davontrug,  madite  das  katholifche  Rheinland  katho= 
lifcher,  als  es  feit  der  Gegenreformation  gewefen  war.  Und  wieder  erreidite  es 
die  Rom  gegenüber  unglüdtliche  Hand  dcrfelben  Regierung,  daß  infolge  des 
Kulturkampfes  das  Volksleben  von  der  konfeffionellen  Frage  in  einer  Weife 
beeinflußt  wird,  die  freundliches  Zufammenlcben  beeinträchtigt  und  gedeihlidies 
Zufammenarbeitcn  erfdiwert. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Union. 


Viel  Iciditcr  als  in  den  Fragen  der  Kirdicnverfa(]ung  und  der  Agende  ließ 
fidi  für  ein  anderes  kirchliches  Anliegen  Friedridi  Wilhelms  III.  bei  den  cvan= 
gehfchen  Rheinländern  Verftändnis  und  Entgegenkommen  finden.  Das  Bc= 
mühen  um  eine  engere  Verbindung  der  beiden  evangelifchcn  Kirchen,  das  feit 
dem  Übertritt  Johann  Sigismunds  zur  reformierten  Kirdie  unter  den  Beftre« 
bungen  der  brandenburgifchcn  und  preußifchen  Hcrrfdier  einen  Platz  einnahm, 
begegnete  nirgendwo  in  Preußen  größerer  Bereitwilligkeit  als  im  Rheinland. 
Hatte  es  hier  doch  an  Unionsvcrfuchcn  nidit  gefehlt,  fcitdcm  auf  der  Synode  zu 
Bedburg  1571  Philipp  Marnix  von  St.  Aldegonde  mit  groß  angelegten  Unions« 
gedankcn  hervorgetreten  war.  Die  freundliche  Aufnahme,  die  der  Unions« 
theologe  Duräus  auf  der  Duisburger  Generalfynode  1656  gefunden  hatte, 
die  Billigung  feines  Einigungsplanes  auf  der  Jülidifchen  Synode  und  der  Mörfer 
Klaffe  waren  Zeidien  einer  Gefmnung  gewefen,  die  audi  durdi  Zeiten  des 
Gezänkes  nidit  ertötet  worden  war.  Zuerft  wiefen  die  für  Reformierte  und 
Lutheraner  im  wefcntlidien  gleiche  Kirchcnverfaffung  und  die  glcidie  Bedrängnis 
dit  Angehörigen  beider  Kirdien  immer  wieder  zueinander  hin;  dann  forgtcn 
Pietismus  und  Aufklärung  für  Milderung  der  Gegenfätze,  fo  daß  am  Ende  des 
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18.  Jahrhunderts  nicht  nur  Unionsftimmung,  fondern  erfichtlichc  Anfänge  der 
Union  vorhanden  waren  und  ihre  förmhche  Einführung  im  19.  Jahrhundert 
auf  fehr  geringen  Widerftand  (tieß;  die  mei(ten  Gemeinden  nahmen  fie  ohne 
Bedenken,  viele  mit  Freuden  an,  fo  daß  hier  in  der  Tat  die  Union  als  reife 
Frudit  aus  der  ganzen  Entwidlung  hervorging,  nidit  von  oben  her  oktroyiert, 
fondern  aus  den  Gemeinden  herausgewadifen.  Im  Bergifchcn  wahrte  fich  eine 
Anzahl  von  Gemeinden  ihren  bisherigen  reformierten  oder  lutherifchen  Namen 
und  mandie  Züge  des  einen  oder  anderen  Typus,  aber  unbefdiadet  ihrer  Zw 
gehörigkeit  zu  einem  Kirdienkörper.  Und  audi  hier  hat  es  in  der  einzigen  großen 
Stadt,  die  keine  unierte  Gemeinde  befitzt,  in  Elberfeld,  an  einem  fehr  ernjtlidien 
Verfuch,  eine  folchc  zu  bilden,  nidit  gefehlt.  Eine  (tattliche  Zahl  von  Familien« 
häuptcrn  aus  den  angefchcnitcn  reformierten  und  lutherifchen  Familien  der  Stadt 
wählte  einen  Ausfdiuß,  der  von  1836—1838  in  diefer  Angelegenheit  immer  wieder 
vorftellig  wurde  und  zuletzt  an  den  König  felbft  fich  wandte.  Sehr  erhebliche 
Beiträge  waren  fdion  gezeichnet,  aber  der  Einfluß  der  unionsfeindlichen  Gegen» 
partei  am  Hof  trug  den  Sieg  davon;  es  durfte  in  Elberfeld,  wo  eine  altlutherifche, 
eine  nicderländifch=rcformierte,  eine  „freie  cvangclifche"  Gemeinde,  nach  dem 
Vorbild  der  Eglise  libre  in  der  franzöfifchen  Schweiz  unter  der  Leitung  des  Kauf= 
manns  Hermann  Gräfe  und  des  Predigers  Heinridi  Neviandt  in  den  fünfziger 
Jahren  gegründet,  bcftchen,  wo  Baptiften,  Darby{ten,  Methodiften  —  diefe  drei 
überhaupt  am  Niederrhein  verhältnismäßig  zahlreich  —  und  faft  fämtlidie 
anderen  Sekten  vertreten  find,  eine  unierte  Gemeinde  fich  nicht  bilden,  und  fie 
fehlt  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Unter  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms  IV.  gelang  es  der  „kleinen  aber 
mächtigen''  Partei,  die  Union  felbft  zu  verdächtigen,  ja  zu  ihrer  Auflöfung  nicht 
nur  zu  raten,  fondern  darauf  hinzuwirken;  1852  erfdiicn  eine  Kabinettsorder, 
welche  eine  konfeffionelle  Gliederung  (itio  in  partes)  für  den  Oberkirchenrat 
und  für  die  Provinzialkonfiftorien  verfügte.  Da  i{t  die  evangelifche  Kirche  des 
Rheinlands  fe|t  und  treu  zur  Union  geftandcn.  Energifch  verteidigte  [ie  u.  a. 
der  Provinzialfchulrat  Landfermann  gegen  entgegengefetzte  Beftrebungen,  die, 
ins  Rheinland  hineingetragen,  vom  Oberpräfidenten  von  Klei[t=Retzow  gefördert 
wurden.  In  einer  Immediateingabe  an  den  König  bat  die  Provinzialfynodc  um 
Aufhebung  der  Kabinettsorder,  unter  Hinweis,  daß  fämtliche  rheinifche  Ge- 
meinden außer  32  der  Union  beigetreten  feien.  Die  Bitte  wurde  in  dem  vom 
Oberkirchenrate  erteilten  Befcheid  abfchlägig  befchieden.  Daß  die  unglüd<felige 
Be(timmung,  die  der  Union  die  Axt  an  die  Wurzel  legte,  im  Rheinland  nidit  zur 
Ausführung  kam,  war  der  Weisheit  des  rhcinifchen  Konfiftoriums  zu  verdanken. 
Und  feit  dem  Beginn  der  Regentfdiaft  des  nachmaligen  Königs  Wilhelm  I.  i|t 
von  Verfuchen,  die  Union  im  Rheinland  zu  befeitigen,  nichts  mehr  zu  berichten. 
Ein  „Evangelifcher  Katechismus,  herausgegeben  von  der  Provinzialfynode"  (1859) 
ift  allerdings  nur  in  einem  Teil  der  rheinifchen  Gemeinden  in  Gebrauch, 
was  [Ich  aber  teils  aus  feinen  katechetifchen  Mängeln,  teils  aus  der  eingewurzelten 
Anhänglichkeit  an  die  reformatorifchen  Hauptkatechismen  und  nicht  etwa  aus 
einem  Mangel  an  Unionsgefinnung  erklärt. 
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Drittes  Kapitel. 
Die  Liebestdtigkeit  (Anfteilten  und  Vereine). 

In  den  alten  nicderrhcinifdhcn  Gemeinden  „unter  dem  Kreuz"  war  eine 
Gemcindearmenpflcge  erwachfen,  die  zu  den  bcdeutendftcn  Erfdicinungen  der 
Armenpflege  überhaupt  gehört.  Der  Diakonat  als  unentbehrlicher  Beftandteil 
\x/irklidier  Gemeindeorganifation  ift  aus  ihr  in  die  rheinifdi=wc(l;fälifche  Kirdien» 
Ordnung  herübergenommen  worden.  Auf  einem  fo  bereiteten  Erdreich  erwuchfen 
dann  unter  der  prcußifchcn  Herrfchaft  in  langen  Friedensjahren  wertvoll(te 
Früchte  chriftlicher  und  kirchlidier  Liebestätigkeit.  Aus  diefem  Boden  i(t  das 
Elberfelder  Syjtem,  das  belte  Sy(tem  bürgerlidier  Armenpflege,  hervorgegangen. 
Auf  rheinifchem  Boden  entjtand  durdi  Theodor  Fliedner,  Pfarrer  der  kleinen 
Gemeinde  Kaiferswerth,  1826  die  erfte  Gefängnisgefellfchaft  zur  Gefangenen« 
fürforge,  das  er(te  Magdalenenftift  1833,  1836  die  er[te  DiakonilTenanftalt. 
1909  hatte  Kaiferswerth  1318,  jetzt  1455  Sdiwe(tern;  Kreuznadi,  das  andere 
rheinifche  Diakoniffenmutterhaus,  1889  gegründet,  hat  260  Sdi weitem.  Beide 
Häufer  haben  fich  mit  einer  großen  Zahl  von  Veranjtaltungen  weiblidier  und 
(Kreuznach)  männlidier  Liebestätigkeit  umgeben.  Die  crj^c  „Herberge  zur 
Heimat"  gründete  Cl.  Th.  Perthes  in  Bonn,  das  erfte  „Verforgungshaus",  eine 
befonders  zartfmnige  Form  der  Liebestätigkeit  für  zum  erften  Male  gefallene 
Mädchen,  Bertha  Lungflras  in  Bonn  1873.  Diefelbe  rief  das  er|le  „Afyl  für 
weibliche  Alkoholkranke"  ins  Leben.  Das  erfte  Trinkerafyl  und  der  erfle 
Erziehungsverein,  diefer  durch  Pfarrer  A.  Bräm  in  Neukirdicn,  entftanden  gleidi« 
falls  auf  rheinifch=evangclifchem  Boden.  Das  zwcitältefte  Bruderhaus  wurde  in 
Duisburg  von  Fliedner  1844,  eines  der  erften  Rettungshäufer  in  Düffelthal  von 
dem  Grafen  von  der  Recke=Volmar(tein,  eines  der  erften  Konfirmandenhäufer 
für  die  Diafpora  auf  dem  Sdimiedel  bei  Simmern  errichtet.  Ein  zweites  beßieht 
in  Wolf  an  der  Mofel,  von  Pfarrer  Berenbruch  begründet,  mit  dem  eine  Diakonen« 
fdiule  des  neuerdings  gegründeten  rheinifch=we(tfälifchen  Diakonievereins  für 
kirchlidie  und  foziale  Wohlfahrtspflege,  unter  dem  Vorfitze  von  Pfarrer  Heim 
in  Lennep,  verbunden  ifi.  Auch  von  den  anderen  Zweigen  der  Liebestätigkeit 
fehlt  keiner  im  Rheinland.  Genannt  fei  noch  die  fchon  feit  1859  beftehende 
Anflalt  Hephata  zu  1Vlünchen=Gladbach  für  Idioten  und  Epileptifdie,  die  Krüppel» 
anßialt  in  Kreuznad»  feit  1893,  die  evangelifche  Arbeiterkolonie  Lühlerheim  feit 
1886,  das  Sdiifferheim  in  Ruhrort,  dem  größten  Binnenhafen  des  Kontinents. 
Die  meiften  ftehen  in  enger  Beziehung  zu  dem  Rheinifdien  Provinzialausfdiuß 
für  Innere  Miffion,  der  in  Langenberg  feinen  Sitz  hat.  Seine  Gründung  iß:  die 
Heilanftalt  für  Gemüts=  bczw.  Geifteskranke  Tannenhof  bei  Lüttringhaufen. 
Der  Barmer  und  der  Elberfelder  Jünglingsverein,  diefer  durdi  Paftor  Dörings 
Verfammlungen  für  junge  Leute  vorbereitet,  gehören  zu  den  älteften  in  Deutfeh» 
land.  ElbcrfeldsBarmen  ijt  der  Sitz  des  Rheinifdi=weltfälifdien  Jünglings- 
bundes, der  nadi  Zahl  der  Mitglieder  und  Vereine  die  erß:e  Stelle  in  Deutfchland 
einnimmt.  Aber  auch  der  auf  dem  linken  Flügel  (Gehende  Bund  deutfdier 
Jugendvereine  hat  in  Rheinland  Fuß  gefaßt.  Die  evangelifdien  Jungfrauen« 
vereine  fmd  zu  einem  rheinifdien  Landesverband  vereinigt.  Eine  Verbindung 
von  häuslicher  Erziehung  und  Ausbildung  mit  Fabrikarbeit  ift  in  den  Fürforge« 
heimen  zu  Gummersbach  von  Paßior  Rühle  durdigeführt.  Im  Gefamtverband 
der    evangelifdien    Arbeitervereine    i(t    der    Rhcinifchsweftfälifdie    mit    (1909) 
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42813  Mitgliedern  bei  weitem  der  (tärkfte.  Unter  den  Hauptvereinen  des  Guftav 
Adolf=Vereins  hatte  nach  der  Höhe  der  Jahrescinnahme  von  1911  der  Rheinifche 
(Düdeldorf)  mit  150  013  Mark  den  zweiten  Platz.  Die  Bergifche  Bibclgefcllfchaft, 
eine  der  älteftcn,  verbreitete  (1909)  134207  Bibeln  und  Bibelteile. 

Einen  proteftantifchen  Verein  gegen  römifdie  Übergriffe  hatte  fchon  Theodor 
Fliedncr  angeregt,  und  1851  wurde  in  Elberfeld  bei  Gelegenheit  des  vierten 
deutfchen  cvangelifchen  Kirchentags  ein  „Proteftantifcher  Bund"  gejtiftet,  eine 
Vereinigung  aller  evangelifchen  Chri(ten,  die  es  für  nötig  erkennen,  gegenüber 
den  Gefahren,  welche  feitens  der  römifdien  Kirche  drohen,  den  Proteft  der 
Reformation  zu  erheben  —  alfo  ein  Vorläufer  des  Evangelifdien  Bundes.  Diefer 
hat  im  Rheinland  den  (tärkften  Hauptverein,  der  68  651  Mitglieder  zählt,  das 
i{t  auf  1000  Evangclifche  32,2. 

Unter  den  deutfdien  cvangelifdien  Gefellfdiaften  für  äußere  Miffion  (tcht 
die  Rheinifche  Miffionsgefellfdiaft  mit  dem  Sitz  in  Barmen  nach  ihrer  Jahres- 
ausgabe (1909:  1  545862  Mark)  an  dritter,  nach  der  Zahl  ihrer  Stationen  an 
zweiter,  ihrem  Alter  nach  an  vierter  Stelle.  Sic  ging  1828  aus  einem  Kreis  von 
Miffionsfreunden  hervor,  der  fich  fdion  1799  in  Elberfeld  gebildet  hatte.  Eine 
zweite  rheinifdie  Miffionsgcfellfchaft,  von  den  der  Landeskirche  abgeneigten 
Krcifen  bevorzugt,  zu  Neukirchen  bei  Mors,  hatte  1911/12  eine  Jahreseinnahme 
von  166  673  Mark,  die  China=Allianz=Mifrion,  in  Gcmeinfchaftskreifen  wurzelnd, 
mit  dem  Sitz  in  Barmen,  70061  Mark.  Der  Allgemeine  evangelifch=proteftan» 
tifche  Miffionsvcrein  hat  im  Rheinland  einen  Hauptverein  mit  29  Zweigvereinen. 
Judenmiffion  treibt  feit   1843   der  Wcftdeutfchc  Verein  für   Ifracl. 

Der  Ertrag  aus  den  Kirchcn=  und  Hauskollekten  belicf  fich  im  Jahre  1911 
auf  205  586,30  Mark.  An  Gcfchenken  und  Vermäditniffen  für  evangelifchskirch» 
liehe  Zwede  kamen  ein  1  251  742  Mark.  Dabei  i(t  nidit  zu  vergeffen,  daß  die 
Kirchenfteuer  der  Evangchfchen  fich  von  10  %  aufwärts  bis  zu  loo  %  der  Staats« 
einkommenfteucr  bewegt. 


Viertes  Kapitel. 
Geiftige  Strömungen  und  Richtungen. 

Nachdem  fich  am  Niederrhein  der  fpezififch  reformierte  Pietismus  aus» 
gebildet  hatte,  in  manchem  dem  alten  Täufertum  verwandt,  hatte  die  Aufklärung 
in  ganz  Rheinland  Eingang  gefunden,  aber  in  ihrer  zugefpitzten  Form,  dem 
eigentlichen  Rationalismus,  kaum  nennenswerte  Vertreter  gehabt.  Daß  fie  einen 
kirdienzcrftörenden,  chriftentumzerfetzcnden  Einfluß  ausgeübt  hätte,  läßt  fich 
für  unfcr  Kirchengebiet  nicht  nachweifen.  Erfchlaffung  des  kirchlichen  Lebens, 
wie  fie  fich  kennzeichnet  durch  Verfall  der  Kirchcnzudit,  durch  Mechanifierung 
der  Predigt,  Vcrknödicrung  der  Gemeindearmenpflcge,  Nachläffigkeit  bei  den 
Synodalverhandlungen,  waren  fdion  früher  zutage  getreten.  Die  durch  die 
Freiheitskriege  hervorgerufene  rcligiöfe  Erweckung  verpuppte  fich  zu  einem 
guten  Teil  in  die  Form  eines  erneuerten  Pietismus,  für  den  fidi  als  günjtigfter 
Boden  das  Wuppertal  erwies.  Seine  Bevölkerung  hatte  von  jeher  regen  religiöfen 
Sinn  gehabt,  freilich  audi  für  überfpannung  und  Abfonderung  fich  befondcrs 
empfänglich  gezeigt.    Bei  eifriger  Kirchlichkeit  war  der  geiftige  Blick  eingeengt; 
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für  den  Durchfdinitt  kam  außer  Induftric  und  Handel  nur  Bibel  und  Miffion 
in  Betracht,  Nx/ährcnd  nadi  Politik  wenig,  nach  Kunjt  und  Wifl*cnfdiaft  gar  nidit 
gefragt  wurde.  Hier  hatte  Gerhard  Terfteegen  im  18.  Jahrhundert  einen  Kreis 
treuer  Anhänger  gefunden,  hier  waren  Jung=Stilling  und  Collenbufdi  im  Sinne 
rcligiöfer  Erweckung  und  Vertiefung,  und  zwar  mit  Milde,  wirkfam  gcwefen.  Nun 
aber  faßte  eine  überhitzte  Predigtweife  Fuß,  weldie  in  der  Rüdikehr  zu  dem,  was 
fle  den  Glauben  der  Väter  nannte,  d.  h.  zu  den  Vorftellungen  eines  der  Ortho- 
doxie angenäherten  Pietismus,  das  Heil  erblickte.  Der  orthodoxe  Einfdilag  trat 
in  den  Elbcrfelder  Paftorcn  Gottfried  Daniel  Krummadier  und  Immanuel  Fries 
drich  Sander,  bei  jenem  in  calvinifcher,  bei  diefem  in  luthcrifdier  Form,  am  deut» 
lidiß:en  zutage.  Dodi  fand  das  Intcrefle  für  die  konfeffionellen  Untcrfdieidungs» 
lehren  außerhalb  des  Tales  kaum  einen  Widerhall.  Alleinherrfcherin  war  im  vier« 
ten  und  fünften  Jahrzehnt  die  Neuorthodoxie  audi  auf  den  Elberfelder  Kanzeln 
nodi  nidit;  ein  weitherzigeres  Chrijtentum  war  durdi  A.  W.  Hülsmann  vertreten. 
Auf  die  praktifchc  Seite  legten  Friedridi  Strauß  und  Karl  Auguft  Döring, 
beide  auch  dichtcrifdi  produktiv,  den  Nachdrudi. 

Gegen  das  enge  und  trübe  Wefen  der  Neuorthodoxie  hat  im  Rhein» 
lande  kräftigßien  Einfprudi  erhoben,  eben  fo  kräftigen  wie  gegen  die  „junkernde 
und  flunkernde"  Reaktion,  kein  geringerer  als  Ernft  Moriz  Arndt,  diefer  redicn» 
hafte  Vertreter  und  kühne  Verfechter  des  fittlidien,  des  diriß:lidien  Idealismus, 
dcHen  Berufung  an  die  Univerfität  Bonn  nidit  nur  für  diefe  und  für  die  dortige 
junge  evangelifdie  Gemeinde,  fondern  für  die  ganze  Provinz  einen  großen 
Gewinn  bedeutete.  So  dankbar  er  Friedrich  Wilhelm  IV.  für  die  Wiederein» 
fetzung  in  fein  Amt  war,  aus  dem  ihn  übel  Unterriditete  vertrieben  hatten, 
fo  entfdiieden  widerfprach  er  den  hochkirdilidien  Anwandlungen  und  roma= 
nifiercndcn  Neigungen  des  Königs.  Allem  Radikalismus  abhold  i(t  Arndt  bis 
an  fein  Ende  derfelbe  treue  Anwalt  proteß:antifdicn  Gei(tes  geblieben. 

Wie  Arndt,  fo  waren  der  Elberfelder  Lehrer  und  Sdiulpflegcr  Johann 
Friedridi  Wilberg  und  der  Provinzialfchulrat  Dietridi  Wilhelm  Landfermann 
mannhafte  Feinde  der  „unfeligcn"  Reaktion  und  Förderer  der  Fortent» 
widilung  der  cvangclifdien  Kirche.  Im  Wuppertal  bekämpfte  Wilberg  die  Vcr» 
wediflung  von  Chriltlichkcit  mit  Kirdilidikcit  und  „Paftörlichkeit";  auf  der 
Generalfynode  von  1846  trat  Landfermann  gegen  allen  Gewiffcnszwang  hin» 
fiditlich  der  Symbole  auf  und  gegen  Befchränkung  der  Gemeinderechte.  Als 
in  den  unruhigen  Jahren  1848  und  1849  eine  Trennung  von  Kirdie  und  Staat 
audi  im  Rheinland  von  trefiFlidien  Männern  begehrt  wurde,  begriff  er  das  Ver» 
langen  als  eine  Wirkung  der  rcUgiöfcn  Bevormundung,  die  1817  begann, 
erachtete  aber  das  Ziel  als  weder  der  Bejtimmung  des  Staates  noch  dem  Wefen 
der  Kirche  entfprediend.  Und  eindringlich  wie  Arndt,  wo  es  nötig  war,  derb 
wies  er  die  Wühler  zurecht,  die  darauf  ausgingen,  „unfer  bißchen  Chriftentum  aus 
Häufern  und  Schulen  hinauszukehren".  Die  Verbindung  zwifdien  Kirdie  und 
Sdiule  fuchte  er  nidit  dadurch  zu  feftigen,  daß  er  die  wankende  Herrfchaft  der 
Kirdie  über  die  Sdiule  zu  ß:ützen,  fondern  dadurch,  daß  er  den  Lehrern  eine 
beftimmte  Stellung  im  kirdihdien  Organismus,  in  Prcsbytericn  und  Synoden 
zu  Pidicrn  fidi  bemühte. 

In  gleichem  Sinne  wie  Landfermann  wirkte  fein  Freund  Jakob  Hülsmann, 
als  Religionslehrer  in  Duisburg  von  tiefgehendem  Einfluß,  nach  feinem  früh» 
zeitigen  Eintritt  in  den  Ruhe(tand,  den  Krankheit  ihm  abnötigte,  durdi  unge- 
wöhnlich ausgedehnten  Briefwedifel  und,  fowcit  feine  Schwachheit  es  geftattete. 
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auch  literarifch  für  die  Pflege  frommen  und  freien  Chriftenlcbens  tätig,  eine 
der  tiefften  und  innig(ten  religiöfcn  Pcrfönlidikeiten,  die  das  evangelifdie  Rhein» 
land  im  vorigen  Jahrhundert  befefTen  hat.  Nadi  ihm  ift  von  rhcinifdicn  Sdiul» 
männern,  die  fidi  um  die  evangeHfdie  Kirdie  verdient  gemacht  haben,  vor  allen 
der  Volksfchullehrer  Friedrich  Wilhelm  Dörpfeld  zu  nennen,  der  bekannte 
pädagogifche  Schriftfteller,  und  Matthias  Evers,  Gymnafiallehrer  in  Elberfcld 
und  Düdeldorf,  zuletzt  Gymnafialdirektor  in  Barmen,  der  Mitbegründer 
des  Vereins  evangelifcher  Religionslehrer  im  Rheinland  und  ihres  Organs,  der 
Zeitfchrift  für  evangelifdien  Religionsunterricht,  auch  VerfalTer  wertvoller  Hilfs» 
mittel  für  diefen  Unterridit. 

An  der  Bonner  Hodifchulc  verfügte  gleich  in  den  erften  Jahrzehnten  die 
theologifdie  Fakultät  über  Namen  von  fo  gutem  Klang  wie  Bleek,  Giefeler, 
Lücke,  Nitzfdi.  Namentlich  der  letztgenannte  gehörte  zu  den  Zierden  der  Unia 
verfität,  zugleich  zu  den  ehrwürdig(ten  Häuptern  der  Vermittlungstheologie,  und 
mit  dem  kirdilichen  Leben  der  Rheinprovinz  wurde  er  fo  eng  verbunden,  daß 
man  ihn  den  rheinifchen  Kirdienvater  genannt  hat.  Dodi  reichten,  als  er  Bonn 
mit  Berlin  vertaufchte,  die  Nadiwirkungen  feiner  Perfönlidikeit  und  feiner  Arbeit 
nicht  aus,  das  evangelifche  Rheinland  vor  der  Stagnation  zu  bewahren,  der  in 
den  fünfziger  Jahren  das  politifche  wie  das  kirchlidie  Leben  verfiel.  Richard 
Rothe,  als  Theologe  Nitzfch  nodi  überragend,  fah  in  Bonn  die  freie  Bewegung 
der  theologifdien  Wiffenfchaft  nidit  gcwährlei(tet,  fo  daß  er  feine  dortige  Pro« 
fcffur  mit  der  ihm  in  Heidelberg  angebotenen  vertaufchte.  Neben  und  nach 
Nitzfch  und  Rothe  find  von  ehemaligen  Bonner  Theologen,  die  nidit  nur 
vorübergehend  den  theologifchen  Nachwuchs  der  evangelifchen  Kirche  im  Rhein* 
land  heranbilden  halfen,  Ifaak  Auguft  Dorner,  Albredit  Ritfehl,  Karl  Bernhard 
Hundeshagen,  Franz  Ludwig  Steinmeyer,  Johann  Peter  Lange,  Adolf  Kamp- 
haufen, Wilhelm  Mangold,  Wilhelm  Bender,  Theodor  Chriftlieb,  Friedrich 
Sieffert  die  bekannteften. 

Die  gegenwärtige  theologifche  Fakultät  in  Bonn  befteht  aus  den  Ordinarien 
Eduard  Gräfe,  Eduard  König,  Eugen  Sachffe,  Siegfried  Goebel,  Otto  Ritfehl, 
Johannes  Meinhold,  Gu{tav  Ecke,  Rudolf  Knopf,  Emil  Pfennigsdorf, 
Emil  Weber,  dem  Extraordinarius  Wilhelm  Goeters  und  dem  Privatdozenten 
Hermann  Strahtmann.  Gräfe,  Sachffe  und  Goebel  find  von  der  Verpflichtung, 
Vorlefungen  zu  halten,  entbunden. 

Auch  in  den  anderen  Fakultäten  fehlte  es  nicht  an  namhaften  Gelehrten, 
die  der  evangelifchen  Kirche  unmittelbar  wertvolle  Dienjte  leifteten,  oder  durch 
ihre  Perfönlichkeit  und  ihre  wiffenfdiaftlichen  Lei(tungen  im  Bunde  mit  auf» 
riditiger  Frömmigkeit  mittelbar  wirkfame  Vertreter  evangelifdi=proteftantifchen 
Geiftcs  waren.  Genannt  feien  die  Juriftcn  Clemens  Theodor  Perthes,  Moriz  Auguft 
von  Bethmann=Hollweg,  der  er{te  Präfident  des  deutfchen  evangelifdien  Kirchen» 
tags,  Friedrich  Bluhmc,  Hugo  Hälfchner,  Wilhelm  Kahl,  der  Nationalökonom 
Erwin  Naffe,  mit  den  beiden  er(tgenannten  einer  der  Förderer  der  inneren 
Miffion,  die  Mediziner  Wilhelm  Bufch  und  Hugo  Rühle,  die  Hiftoriker  Johann 
Wilhelm  Löbell,  Heinrich  von  Sybel  und  Wilhelm  Maurenbrecher,  der  Philologe 
Hermann  Ufener.  Und  fchließlich  hat  für  die  Gründung  der  Bonner  Hochfchule 
als  folche,  für  diefe  dem  Rheinland  von  der  Krone  Preußen  am  18.  Oktober  1818 
dargebrachte  Morgengabe,  auch  die  evangelifche  Kirche  allen  Grund  dankbar  zu 
fein.  „Idi  bin  gefonnen,  das  Wohl  und  Gedeihen  meiner  Länder  hauptfächlich 
auf  die  forgfältig  geleitete  Entwicklung  der  gei(tigen  Kräfte  zu  gründen.''  Dicfes 
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Wort  des  erlauchten  Stifters,  der  Stiftungsurkunde  der  Bonner  Hodifdiule  eins 
verleibt,  i(l:  durch  ihre  Gefchichte  be(tätigt,  geiftigc  Kräfte  find  durch  fie  ent» 
bunden  und  entwickelt  worden.  Eben  dadurch,  als  ein  Herd  belebender  Kräfte, 
hat  fie  zur  Stärkung  des  Protcftantismus  im  Rheinland  wefentlich  beigetragen. 

Noch  mehr  als  die  Arbeit  der  Gelehrten  entzieht  fich  die  der  Pfarrer  der 
breiten  Öffentlichkeit.  Doch  fehlt  es  nicht  an  folchen,  die  über  ihren  nächßicn 
Kreis  hinaus  bekannt  geworden  find,  fei  es,  daß  fiß  das  Amt  des  Präfes  der 
Provinzialfynode  mit  dem  des  Generalfuperintendenten  vertaufchten,  was  bis 
zur  Ernennung  des  Hofpredigers  Wilhelm  Baur  zum  Generalfuperintendenten 
1883  die  Regel  war,  oder  an  die  Spitze  der  Kreisfynode  oder  der  Provinzialfynode 
traten,  oder  daß  {i^  als  einfadie  Pfarrer  durch  ihre  Perfönlichkeit  und  ihre 
Leiftungen  den  Adel  ihres  Amtes  erwiefen.  Einige  wurden  fchon  in  anderem 
Zufammenhang  genannt;  ebenbürtig  reihen  fich  ihnen  an  die  Generalfupera 
intendenten  Johann  Abraham  Krüpper,  Johann  Heinridi  Wiesmann,  General^ 
fuperintendent  und  Konfiftorialpräfident  in  einer  Perfon,  und  D.  Valentin 
Umbeck,  die  Präfiden  D.  Friedrich  Evertsbufd»,  Pfarrer  in  Lennep,  und 
D.  Albert  Hackenberg,  Pfarrer  in  Hottenbach,  bis  zu  feinem  Tode  1912  audi 
Mitglied  des  Abgeordnetenhaufes,  die  Pfarrer  Friedrich  Back  in  Caftellaun, 
Friedrich  Lohmann  in  Wefel,  Hermann  Roßhoff  in  Aachen  —  diefc  beiden 
richtige  Pfarroriginale  — ,  D.  Albrecht  Wolters  in  Bonn,  geftorben  als 
Profcffor  in  Halle,  D.  Karl  Krafft  in  Elberfeld.  Krafft  war  neben  Max  Goebel 
(Pfarrer  in  Siegburg,  geftorben  als  Konfiftorialfekretär  in  Koblenz)  der  befte 
Kenner  der  rheinifchen  Kirchengefdiichtc,  die  beiden  Männern  viele  Förderung 
verdankt. 

Der  theologifdien  Stellung  und  kirchlichen  Riditung  nadi  gehörte  und  gehört 
die  Mehrzahl  der  rheinifchen  Pfarrer  zur  Mittelpartei,  jetzt  cvangclifche  Ver= 
einigung  genannt.  Regungen  eines  ausgefprochenen  Liberalismus  find  feit  den 
fcdizigcr  Jahren  wahrnehmbar,  und  zwar  zucr(t  in  nichttheologifchcn  Kreifcn. 
Im  Wuppertal,  wo  der  Neupictismus  in  den  fechziger  Jahren  über  fämtliche 
Elberfelder  Kanzeln  und  die  Mehrzahl  der  Barmer  verfügte  und  fich  fo  exklufiv 
gebärdetc,  daß  weitherzigere  Prediger,  wie  Emil  Frommel  und  Ernft  Chriftian 
Adielis,  in  Barmen  keinen  leichten  Stand  hatten,  wurde  1866  ein  Protefi:anten= 
verein  gegründet.  Er  behauptete  fich  trotz  aller  Anfeindungen,  bis  er  in  die 
Vereinigung  der  „Freunde  chriftlicher  Freiheit"  aufging.  Blieb  er  auch  der 
einzige  in  der  Rheinprovinz,  fo  mehrte  fich  doch  die  Zahl  derer,  die  in  unge« 
hemmtcr  Entfaltung  aller  Kräfte  des  Proteftantismus,  darum  audi  der  hiftorifdh« 
kritifchen  Theologie,  in  der  Freilaffung  des  Gemeindelebens  aus  Bevormundung, 
in  der  Überwindung  der  Bürokratificrung  und  Uniformierung  Mittel  zur  Ver- 
jüngung der  evangelifchen  Kirche  erkannten.  Sie  traten  näher  zufammen,  nach» 
dem  die  Anklagen,  welche  der  Bonner  Profeffor  W.  Bender  in  feiner  Feftrede 
bei  der  akademifchen  Lutherfeier  in  Bonn  1883  gegen  den  orthodoxiftifdien 
Neupietismus  riditete,  die  Anhänger  diefer  Riditung  zum  Sturmlaufcn  gegen 
den  Redner  veranlaßt  hatten  und  die  Berliner  Hofpredigerpartei  alsbald  die 
Gelegenheit  benutzte,  ihre  Macht  im  Rheinland  auszudehnen. 

Das  Evangelifche  Gemcindeblatt  für  Rheinland  und  Weftfalen,  damals 
begründet,,  trat  diefer  Kirchendiplomatie  entgegen  und  vertrat  das  Recht  einer 
freieren  Riditung  in  Theologie  und  Kirche,  war  aber  immer  an  feinem  Teil 
bemüht,  die  Unterfchiede  nicht  zu  Gegcnfätzen  fidi  verfchärfen  zu  laffen.  Leider 
trat  eine  foldie  Verfchärfung  ein  durch  das  Vorgehen  der  „Freunde  des  kirdi» 
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liehen  Bckcnntni(Tcs"  nadi  dem  dritten  Bonner  Ferienkurs  vom    16.  bis  18.  Ok« 
tober  1894.    Hier  beriditete  dem  Zweck  diefcr  Kurfc  gemäß,  Pfarrer  und  Reli« 
gionslehrer  in  Fühlung  mit  den  Arbeiten  und  Fortfchrittcn  der  theologifchen 
Widenfchaft  zu    halten,  Profeffor  Gräfe  über    die   neueften  Forfdiungen  über 
die  urchri(lliche    Abendmahlsfeier,   und    ProfefTor    Meinhold    fpradi    über    die 
ifraelitifche  Ur=  und  Patriarchengefdiidite,  die  im  Lidit  der  altte^amentlidien 
Kritik  ihren  fagenhaften,  aber  darum  religiös  nidit  minder  wertvollen  Charakter 
erkennen  lalje.   Die  Befprechung  zeigte  zwar  beträditliche  Meinungsverfdiieden- 
heit,  wurde  aber  mit  folcher  Sadilichkeit  und  Bereitwilligkeit,  dem  entgegen» 
gefetzten  Standpunkte  gerecht  zu  werden,  geführt,  daß  die  gerade  von  diefen 
Vorträgen  anlaßnehmende  weitreidiende  Agitation  für  die  allermei[ten  Teil» 
nchmer  eine  peinlidie  überrafchung  war.  Es  erhob  nämlich  auf  der  Verfammlung, 
welche  die  rheinifdi=we(tfälifchc  Vereinigung  der  Freunde  des  kirdilichen  Be» 
kenntniffes  wenige  Tage  fpäter  in  EJTen  abhielt,  Pfarrer  DammannsEffen,  auf 
Grund  ungenauer  Mitteilungen  eines  ängftlidi  aus  den  Vorträgen  Geflohenen, 
Anklage  gegen  die  Vortragenden  und  fetzte  in  feinem  Blatt  „Licht  und  Leben" 
feine   Agitation  fort.      Andere   Blätter,   kirchliche  und   politifche,  unter  ihnen 
Reichsbote   und    Kreuzzeitung,    fekundierten   dicfer  u.  a.   mit   einem    Artikel: 
„TheologieprofelToren  als  Vorkämpfer  der  Sozialdemokratie".    Auf  der  gerade 
tagenden  Generalfynode  wurde  gleidifalls  geklagt  und  angeklagt.  Das    Evan= 
gelifche  Gemeindeblatt  nahm  fidi  der  Angegriffenen  kräftig  an,  eine  Vertrauens» 
adreffe  von  200  Pfarrern  und  Religionslehrern  und  140  Notabein  wurde  ihnen 
überreicht,  worauf  die  andere  Seite  zu  einer  Gegenerklärung  zahlreidie  Unter» 
fchriften    fammelte,    eine    „freie"    Fakultät    in    Herford    plante,    Vermehrung 
„gläubiger"  Dozenten  forderte.     Das  Kultusminifterium  gab  diefem  Drängen 
nadi  und  berief  zunächft  einen  „Strafprofeffor"  —  der  Ausdrudi  wurde  in  Berlin 
geprägt  — ,  der  neben  Gräfe  neute(tamentliche  Vorlefungen  und  Übungen  zu 
halten  hatte,  um  dann  bei  jeder  zu  befetzenden  Bonner  Profeffur  die  liberale 
Theologie  zu  übergehen,  ein  Verfahren,  das  die  Gegenfätze  nur  verfchärfte,  fo 
daß  in  den  immer  fchwieriger  und  unerfreulicher  gewordenen   Fakultätsver» 
hältniffcn  Gräfes  erlefene  Lehrkraft  vor  der  Zeit  fich  aufrieb.    Daß  zu  feinem 
Nachfolger  ein  milder  Vertreter  feiner  Richtung  berufen  wurde,  kann  kaum  als 
eine  Begün[tigung  diefer  Richtung  betrachtet  werden;  nach  wie  vor  iftdic  Gun|l 
der  anderen  Seite  zugewandt.  Und   doch  ift  es  diefer  Seite  nicht  gelungen,  der 
zunehmenden  Gleidigültigkeit  und   der  Entfremdung  gegenüber  der  Kirche  zu 
(tcuern.    Den  an  ihr,  ja  am  Chriftentum  irre  Gewordenen  fuchte  der  Bonner 
Privatdozent  Lic.  Heinrich  Weinel  zu  dienen,  indem  er  in  Vorträgen  das  Evan« 
gelium   Jefu,  wie  es  die  moderne  Theologie  erkennt,  ihnen  darbot.     Dabei 
konnte  der  Gegenfatz  zur  traditionellen  Auffaffung  nidit  umgangen  werden,  aber 
der  Schwerpunkt  lag  nicht  im  Nein,  fondern  im  Ja.    Wiederum  nahm  die  herr« 
fdiende  Rid»tung  großes  Ärgernis  und  griff  Weinel  und  einige  ihm  zur  Seite 
tretende    Pfarrer    und    Dozenten    heftig  an.    Nunmehr    fchloß    man    fich  hier 
zu   dem   Verbände   der   „Freunde   der  chriftlichen    Freiheit"   zufammen,   mit 
dem  Organ  „Chriftliche  Freiheit",  dem  bisherigen  Evangelifdien  Gemeinde- 
blatt für  Rheinland  und  Weftfalen,  unter  der  Leitung  des  Dortmunder  Pfarrers 
Lic.  Gottfried  Traub.  Die  Anhänger  der  Mittelpartei  fchufen  fich  ein  eigenes  Blatt, 
„Die  evangelifche  Gemeinde",  während  die  „Kirchliche  Rundfchau"  die  Inter« 
cffen  der  Freunde  des  kirchlidben  Bekenntniffes  vertritt.     Zu  ungeahnter  Schärfe 
fpitzte  der  Kampf  der  Richtungen  fidi  zu,  als  der  Oberkirchenrat  fortgefetztem 
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Drängen  nadigab  und  gegen  den  Kölner  Pfarrer  Karl  Jatho,  auf  Grund  von 
Befdiwerden  und  Angaben,  deren  Urheber  zum  Teil  ungenannt  blieben,  das 
Ermittlungsverfahren  anp;ellen  ließ.  Das  1910  eingeführte  Sprudikollegium 
fällte  daraufhin  als  feinen  erften  Spruch  die  Abfetzung  Jathos  vwegen  Irrlehre. 
Es  handelte  (idi  um  einen  Mann  von  impulfiver  Kraft  der  Frömmigkeit,  der,  in 
ihrer  Kundgebung  zu  diditerifch=pantheiftifdier  Darftellung  geneigt,  bisweilen 
vor  gewagten  Bildern  nicht  zurüdfchreckend,  in  ihrer  Bewährung  von  vorbild» 
lidier  Lauterkeit  und  Treue  war,  der  als  Prediger  wie  als  Seelforgcr  in  feiner 
Gemeinde  nidit  nur  hoch  angefehcn,  fondern  heiß  geliebt  war,  der  viele  gegen 
das  Chriftentum  gleidigültig  gewordene  Proteftanten  und  Katholiken  wieder  mit 
ihm  in  Fühlung  zu  bringen  vermocht  hatte.  Bei  feiner  Rückkehr  nach  dem 
Berliner  Spruch  wie  ein  König  empfangen,  durch  eine  Jathofpende  geehrt,  die 
auch  anderen  Pfarrern,  wenn  fie  um  ihrer  Überzeugung  willen  in  Bedrängnis 
geraten,  zugute  kommen  follte,  hielt  er  in  gemieteten  Sälen  Gottesdienfle  und 
in  vielen  Städten  Vorträge,  zu  denen  taufende  kamen,  bis  ein  Unfall  auf  einer 
diefer  Vortragsreifen  nach  fchwercm  Leiden  1913  feinen  Tod  herbeiführte. 

Ob  fein  Ende  der  zum  guten  TeiJ  durdi  ihn  hervorgerufenen  und  gc= 
tragcnen  Bewegung  der  Geijter  tödlich  fein  wird,  ift  um  fo  eher  zu  bezweifeln, 
als  die  Empörung  über  die  vom  Oberkirdienrat  im  Jahre  1912  über  Traub  ver= 
hängte  Dicnflentlaffung,  die  Hackenberg  noch  auf  feinem  Sterbelager  bitter 
beklagte,  den  Freigefmnten  den  Willen  ge(tärkt  hat,  volle  Gleichberechtigung 
zu  erringen.  Es  ift  in  der  Tat  nicht  abzufehen,  wie,  ohne  fie  zu  gewähren,  der 
Friede  in  die  rheinifche  Provinzialkirdie  zurüdikehren  foll,  deffen  fic  zur  Er= 
füllung  ihrer  Aufgaben  fo  dringend  bedarf. 

Hat  es  in  der  alten  rheinifdien  Kirche  nidit  an  Bemühungen  gefehlt,  eine 
Gleidibereditigung  verfdiiedener  Richtungen  zur  Anerkennung  zu  bringen,  fo 
wird  die  evangelifdie  Kirche  am  Rhein  unter  preußifdier  Herrfchaft  an  Kraft 
und  Anfehen  nur  gewinnen,  an  Einheit  nicht  verlieren,  wenn  fie  der  Mannig= 
faltigkeit  weiten  Spielraum  läßt.  Zu  einer  foldien  Kirdie  werden  Entfremdete 
fich  wieder  hinfinden,  Ausgefchiedenc  werden  zu  ihr  zurückkehren,  auf  Katho= 
liken,  die  mit  ihrer  Kirche  zerfallen  find,  wird  fie  eine  größere  Anziehungskraft 
ausüben,  als  bisher.  Eine  Kirche,  die  die  Erneuerung  nidit  fdieut,  kann  viel 
von  verloren  gegangenem  Vertrauen  zurückgewinnen,  und  fie  kann  den  Dien(t 
Icißien,  zu  dem  fie  beftimmt  i(t,  unter  anderem  den  einzelnen  zu  helfen,  daß  fie 
fidb  nach  ihrer  Eigenart  entfalten  und  doch  füreinander  leben,  dem  Volke  als 
Ganzem  zu  helfen,  daß  es  nicht  untergehe  in  einer  Kultur,  die  bloß  eine  Kultur 
der  Mittel  ift,  daß  es  immer  mehr  ein  frommes  Volk  und  ein  freies  Volk  werde, 
beide  Bezeichnungen  im  Fiditcfdien  Sinn  genommen,  nach  weldiem  fie  in  ihrer 
Bedeutung  im  Grunde  zufammenfallen. 

Ob  in  der  evangelifchen  Kirche  der  Rheinprovinz  mehr  ehrlidie  Frömmig= 
keit  iP:,  als  in  der  katholifdien,  wer  will  das  entfdieiden?  Aber  daß  es  den  frommen 
Katholiken,  verglichen  mit  den  frommen  Prote{tanten,  an  Selbltändigkeit  fehlt, 
wird  nidit  in  Abrede  gcftellt  werden  können.  Fromme  Protc(tanten  finden  fidi 
freilidi  audi  im  Rheinland  nidit  ausfchließlidi  unter  denen,  die  mit  Bewußtfein 
der  Landeskirche  angehören,  fondern  audi  in  den  kleinen  freikirdilidien  Ge«= 
mcinden  des  Wuppertals,  in  den  zahlreidien  Sekten.  Sic  fehlen  auch  nicht  in 
den  mannigfachen  Formen  der  „Gemeinfchaften",  die  ihre  Stützpunkte,  außer 
im  Wuppertal,  in  Düffeldorf,  EfTen,  Neukirchen  und  in  Mülheim  an  der  Ruhr 
und  Umgebung  haben,  dem  Sitz  des  Separatismus  fchon  im  18.  Jahrhundert, 
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für  die  nadi  wie  vor  die  Evangelifche  Gcfellfchaft  in  Elbcrfcld  und  die 
Evangcli|tcnfchulc  Johanneum  in  Barmen  tätig  fiiid-  Im  Wuppertal  hat  man 
24  vcrfdiiedenc  Gruppen  von  Gemeinfchaften  gezählt!  Die  meiften  ihrer  Mit« 
glieder  trennen  fich  zwar  äußerlich  von  der  Landeskirche  nicht,  (tehen  aber 
nur  in  fehr  lofem  Zufammenhang  mit  ihr.  Darum  fmd  fie  gewiß  nodi 
nicht  von  der  evangelifchen  Chri|tenheit  losgelö(t.  Aber  etwas  Engbrüftiges 
hat  die  in  ihnen  wie  die  in  den  Freikirchen  und  den  Sekten  gepflegte 
Frömmigkeit  allzuoft  an  fich-  Auf  der  anderen  Seite  hat  das  unbewußte  Chriften« 
tum,  das  unter  denen,  die  der  Kirche  fremd  geworden  find,  fehr  ehrenwerte 
Vertreter  hat,  nidit  die  Kraft,  unferem  Volk  das  Rückgrat  zu  bilden,  deflcn  es 
in  den  Sdiwierigkeiten  und  Kämpfen  der  Gegenwart  und  in  den  vorausfiditlich 
fchwereren  Kämpfen  der  Zukunft  bedarf.  Ein  Proteftantismus  ohne  kirchliches 
Dafein  verliert  den  Boden  unter  den  Füßen.  Was  aber  die  auch  von  mandien 
Freunden  der  Religion  und  Kirche  herbeigewünfchte,  von  anderen  leiditen 
Herzens  als  bevor(tehend  gefchaute  Trennung  der  Kirdie  vom  Staate  betrifft, 
fo  haben  wir  allerdings  gerade  im  Rheinland  ein  warnendes  Beifpiel  dicht  vor 
der  Tür.  In  den  Niederlanden  i(t  feit  geraumer  Zeit  die  reformierte  Kirche, 
die  alte  Staatskirche,  vom  Staat  losgelöft,  aber  die  Folgen  find  weder  für  fie  noch 
für  das  Volksganze  erfreulidi :  In  den  Sdiulen  des  Staates  kein  Religionsunter= 
rieht,  innerhalb  des  Protcftantismus  Zerfplitterung  und  Verzettelung  guter 
Kräfte,  große  Unkenntnis  und  große  Gleichgültigkeit  gegenüber  den  Fragen 
der  Religion  in  weiten,  urfprünglidi  evangelifchen  Kreifen.  Dagegen  eröffnet 
zwar  nicht  das  alte  Staatskirdientum  —  das  i(t  abgetan  —  wohl  aber  eine  Ver» 
bindung  von  Kirche  und  Staat  in  der  Landeskirche  unter  landesherrlidiem 
Kirchenregiment  die  günftigften  Ausfichten  für  den  Fortbej^and  einer  wirk« 
liehen  Volkskirchc,  d.  h.  einer  Kirche,  die  in  engem  Zufammenhang  mit  Gc= 
fchidite  und  Art  des  Volkes  an  ihrem  Teil  volkscrzieherifdie  Arbeit  tut.  Dabei 
i|t  freilich  die  Vorausfetzung  die,  daß  es  der  rheinifdien  evangelifchen  Kirdie 
nicht  erfchwert,  fondern  in  jeder  Weife  erleichtert  werde,  fidi  ihrer  Art  gemäß 
zu  entwickeln.  Unter  dem  Szepter  der  Hohenzollern  i(t  fie  groß  geworden,  vor 
allem  durch  die  Treue  ihrer  Gemeinden.  Gemeindekirdie  muß  fie  bleiben  und 
immer  mehr  werden.  Nirgendwo  hat  fich  das  Kirchenregiment  forgfältiger  vor 
Bevormundung  der  Gemeinden,  vor  allem  Schulmei(tern,  vor  der  Gefahr,  zuviel 
regieren  zu  wollen,  zu  hüten  als  hier.  Gibt  die  evangelifche  Kirche  im  Rhein» 
land  der  reidicn  Mannigfaltigkeit  ihrer  Gaben  und  Kräfte  Raum,  legt  fie  fich 
nicht  fe|t  auf  Eine  Ausprägung  evangelifdien  Glaubens  in  Kultus  und  Lehre, 
und  wird  ihr  Trieb  zu  felbjtändigem  und  felb(ttätigem  Gemcindeleben  nicht 
eingefchnürt,  dann  darf  fie,  mit  Dank  für  ihre  hundertjährige  Zugehörigkeit 
zum  Staate  Preußen,  unter  feinem  fortdauernden  Sdhutz  einer  noch  fchöneren, 
volleren  und  freieren  Ausge(taltung  entgegenfehcn. 

Anhang:  Statiftifches. 

Im  Jahre  1822  betrug  die  Einwohnerzahl  der  Rheinprovinz  ausfchließlich 
des  erft  feit  1835  hinzugekommenen  Fürftentums  Liditenberg  (Kreis  St. Wendel) 
2001  699,  darunter  Katholiken  1  538636,  Evangelifdie  441  706;  die  Zählung 
von  1840  ergab  mit  dem  Kreis  St.  Wendel  2  550  553  Einwohner,  darunter 
1  929  660  Katholiken,  593  353  Evangehfche;  1867  wurden  861  019  Evangelifche 
gezählt,  1910 :  2  097  619  neben  4916  022  römifch  Katholifchen  und  57  287  Juden. 


216  XIX.   E.  Simons,  Die  evangelisciie  Kirclie  □ 

Die  Zahl  der  Gemeinden  beträgt  626,  der  Pfarrftellen  789.  Völlig  freie  Pfarr* 
wähl  haben  511  Gemeinden;  zji  Pfarr(^ellen  werden  abwechfelnd  durdi  Ge- 
meindewahl oder  durch  das  Konfiftorium  befetzt.  Patronatftellen  gibt  es  47. 
Von  Kindern  aus  Mifdiehen  waren  im  Jahre  1910  evangelifdi  89061,  katho« 
lifdi  96660.  Konfirmiert  wurden  1911:  40878  Kinder,  zum  Abendmahl 
gingen  1911 :  4-56  546  (1900:  435  757,  1905:  445  580,  1910:  442  698)  Perfonen. 
Zur  evangelifchen  Kirche  traten  über:  884  Katholiken  im  Jahre  1909,  945  im 
Jahre  1910,  845  im  Jahre  1911 ;  125  Sektierer  im  Jahre  1909,  1-52  im  Jahre  1910, 
148  im  Jahre  1911;  22  Juden  1909,  20  im  Jahre  1910,  25  im  Jahre  1911.  Aus« 
getreten  fmd  zur  katholifchen  Kirdhe  1 13,  140,  119,  zu  den  Sekten  541,  434,  439, 
zu  den  Juden  j,  j,  \,  zu  keiner  religiöfen  Gemcinfchaft  799,  817,  901. 
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XX. 
Die  altkatholifche  Kirche 

von 

Kdrl  Kehrmann. 

Die  katholifdic  Kirche  der  Altkatholiken  (altkathoHfchc  Kirdie)  nimmt 
ihren  Ausgang  von  einer  Bewegung,  vx'eldie  mit  der  Vorgefchiditc,  dem  Verlauf 
und  den  Befdilüffen  der  letzten  großen  Kirchenverfammlung  in  Rom  aufs  eng(te 
verwadifcn  i(t.  Das  Vatlkanifdie  Konzil  von  1869/70  follte  dazu  dienen,  einer 
Lehre  feine  Sanktion  zu  geben,  die,  zwar  in  der  Kirdie  nidit  unbekannt,  viel» 
mehr  von  vielen  und  vielerorts  geglaubt,  dodi  immerhin  bisher  eben  nicht  als 
allgemein  verbindliche  Kirdicnlehre  gegolten  hatte.  Aber  fdion  die  Vorbe» 
reitungen  zu  dem  Konzil,  obgleich  fie  nicht  unzweideutig  feinen  eigentlidien 
Zweck  erkennen  ließen,  riefen  eine  Gegenftrömung  ins  Leben,  welche  in  dem= 
felben  Maße  an  Umfang  und  Entfchiedenheit  zunahm,  in  weldiem  die  Abfichtcn 
der  Konzilsleiter  an  Unklarheit  verloren.  Als  dann  in  der  Tat,  wie  die  einen 
hofften  und  die  anderen  fürchteten,  die  Lehre  von  dem  Univerfalepifkopat  und 
der  lehramtlichen  Unfehlbarkeit  des  Papftes  auf  dem  Konzile  felbft  zur  Vorlage 
kam,  fand  jene  Strömung  ihre  Fortfetzung  in  einer  (tarken  Oppofition,  welche 
außerhalb,  aber  auch  innerhalb  des  Konzils  mit  zahlrcidien  Kundgebungen  in 
Wort  und  Schrift  fleh  der  Dogmatifierung  jener  Sätze  entgegenftellte.  Und  audi 
als  dicfer  Wider{tand  fruditlos  blieb,  als  der  18.  Juli  1870  die  Erfüllung  der 
päpftlichen  Wünfdie  und  die  Vollendung  des  kirchlidien  Lehrfyftems  in  ihrem 
Sinne  bradite,  gab  fie  fleh  nicht  befiegt.  Vielmehr  zog  fie  nun  die  Konfequenz 
ihres  Auftretens.  Zahlreiche  Katholiken,  denen  ihr  Gewiffen  verbot,  fidi  einer 
Entfcheidung  zu  fügen,  die  keinen  Anfpruch  darauf  erheben  könne,  als  Ent= 
fcheidung  eines  ökumenifchen  Konzils  angefehen  zu  werden,  wiefen  die  vati= 
kanifchen  Dekrete  von  der  Allgewalt  und  Unfehlbarkeit  des  Papftes  als  Ncue= 
rungen  zurück  und  taten  auch  den  letzten  Schritt :  fie  organifierten  fidi  zu  befon» 
deren  katholifchen  Gemeinden.  Diefe  wiederum  fdiloffen  fich  unter  eigenen 
Bifchöfen  zufammen,  und  damit  war  die  Kirche  der  Altkatholiken  kon(tituiert. 

So  handelt  es  fidi  bei  der  Entftehung  der  altkatholifdien  Bewegung  und 
der  altkatholifdien  Kirdie  um  die  Beurteilung  der  Frage,  weldie  Stellung  nach 
der  Lehre  des  Katholizismus  dem  römifdien  Bifchof  in  der  Verfaffung  der 
katholifchen  Kirche  zukommt.  Er(t  mit  dem  Beginne  des  19.  Jahrhunderts  hat 
die  lange  Gefdiichte  diefer  Frage  ihre  letzte  entfdieidende  Wendung  genommen. 
Bisher  fdion  hatten  die  Meinungen  fidi  oft  fchroff  genug  gegenübergeftanden, 
ohne  daß  man  es  indes  je  bis  zur  Entfcheidung  trieb.  Auch  hat  es  auf  der  Höhe 
des  Mittelalters  fchon  eine  Zeit  gegeben,  da  das  Papfttum  vermöge  einer  tat» 
kräftigen  und  folgerichtigen  Politik  eine  der  vatikanifchen  Doktrin  entfprechende 
Stellung  tatfächlich  einnahm.     Allein  es  kam  dann  wieder  eine  Zeit,  die  den 
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päpftlichcn  Anfprüchcn  weniger  günftig  war  und  aller  Welt  zeigte,  daß  auch 
eine  andere  Auffaffung  über  die  Stellung  des  Pap(tes  in  der  Kirche  noch  lebte, 
da  der  Epifkopalismus  den  Papalismus  fogar  verdrängt  zu  haben  fdiien.  Dann 
aber  kam  die  große  Revolution  mit  ihrem  Blutvergießen  und  ihren  Vcrwü(tungen 
auch  in  der  katholifchen  Kirche,  und  es  i[t  erklärlich,  wenn  man  jene  antikuriale 
Riditung  einer  Mitfdiuld  an  diefen  zieh  und  nun  den  engften  Anfchluß  an  den 
römifchen  Papft  als  wirkfamjtes  Heilmittel  der  kranken  Zeit  empfahl.  Von  da 
an  ließ  man  diefen  Gedanken  nicht  wieder  fallen,  bis  es  gelang,  die  abfolute 
monarchifdie  Gewalt  des  Papftes  in  der  Kirche  in  der  Form  des  Dogmas  von 
der  päpftlidien  Allgewalt  und  Unfehlbarkeit  zur  feierlichen  Anerkennung  zu 
bringen. 

Die  Grundlehren  des  romanifierten  Katholizismus  (Ultramontanismus) 
fmd  im  Verlaufe  des  19.  Jahrhunderts  von  Frankreich  ausgegangen.  Hier 
mußte  man  nach  den  Stürmen  der  Revolution  mehr  noch  als  anderswo  zu  einem 
neuen  Aufbau  des  Chriftentums  fchreiten,  und  in  der  namenlofen  Verwirrung 
erfchicn  als  die  einzige  Rettung  die  rückhaltlofe  Unterwerfung  unter  das  Papß:= 
tum  und  die  Hingabc  an  den  Jcfuitenorden.  In  Deutfchland  zeigte  die  reftaus 
rierte  katholifche  Kirche  zunächft  ein  anderes  Geficht,  wenngleich  auch  hier  die 
Verhältniffe  für  den  vordringenden  Ultramontanismus  nicht  ungünftig  waren. 
Der  romantifche  Gei[t  in  Dichtung  und  Wiffenfchaft,  Legitimitätspolitik  der 
Fürften,  Autoritätsbedürfnis  der  Maffen  fchloffen  auch  hier  einen  Bund,  der 
neuen  Erhebung  des  Papfttums  und  der  Romanifierung  des  katholifchen  Deutfch= 
land  die  Wege  zu  ebnen.  Aber  es  erhielt  fidi  dodi  hiar  auch  eine  mehr  tendenz« 
lofe,  natürlidbc  Religiofität  und  Frömmigkeit.  Ja,  die  deutfche  Theologie,  die 
Erzieherin  des  Klerus  und  durdi  ihn  des  Volkes,  lehnte  es  zunächft  durchweg 
ab,  das  Ideal  des  Romanismus  zu  übernehmen.  Und  dodi  gehörten  ihre  Ver» 
tretcr  keineswegs  zu  einer  rationalifierenden,  fondern  zur  ftrengkirchlichen 
Riditung,  und  wenn  fiß  auch  den  Anregungen  der  Aufklärung  und  des  Pro» 
te(tantismus  fich  nicht  ängjtlich  verfchloffen,  fo  arbeiteten  dodi  auch  [i^  an  einer 
Belebung  des  katholifchen  Bewußtfcins  und  an  einer  Vertiefung  und  Ver= 
innerlichung  der  Religion  in  korrekt=katholifcher  Form. 

Diefc  gemäßigte  Form  des  Katholizismus  herrfchte  nach  1815  zunädift  audi  in 
den  preußifdien  Rheinlanden  vor,  und  ihre  Fortdauer  würde  dem  Staate  feine  Auf= 
gäbe,  fidi  die  neuen  Gebiete  innerlich  anzugliedern,  nicht  unwefentlich  erleichtert 
haben.  Auch  trat  der  Ultramontanismus  fclbft  hier  anfänglich  maßvoll  auf, 
fo  daß  er  den  innerlidi  religiös  gefmnten  Kreifen  als  brauchbarer  Bundesgenoffe 
erfdiien.  Im  befonderen  wurde  der  rhcinifche  Klerus  in  feiner  Haltung  ftark 
beeinflußt  von  dem  Philofophcn  Georg  Hermes,  der  namentlich  von  Bonn  aus 
als  akademifcher  Lehrer  (1819 — 1831)  einen  nachhaltigen  Einfluß  ausübte  und, 
obfchon  gläubiger  Katholik  und  bis  zu  feinem  Tode  unangefochten,  mit  feiner 
willenfchaftlichcn  Methode  einen  ftarkcn  Damm  gegen  die  Flut  des  Ultramon« 
tanismus  bildete.  Dicfe  Zu(tände  änderten  fich  allmählich.  Einzelne  büro= 
kratifdie  Mißgriffe  der  Regicrungsorgane  fchufen  Unzufriedene  und  Märtyrer. 
Dazu  blieben  die  Fortfehritte  des  Ultramontanismus  in  den  Nadibarländern 
Belgien  und  Frankreich  nidit  ohne  Wirkung;  fein  Anfpruch,  allein  den  echten 
Katholizismus  zu  vertreten,  wurde  durdi  die  Kurie  dcmon(trativ  unterftützt; 
auch  in  die  Wiffenfchaft  drang  eine  von  Rom  begün[tigte  Riditung  ein,  die  in 
der  Erneuerung  der  Sdiolaftik  und  in  ßirengfter  Unterordnung  unter  die  Auto= 
rität  der  Kirche,  d.  h.  des  Papjtes,  ihr  Ideal  fah.    Nun  fand  aud  die  Lehre  von 
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der  Unfehlbarkeit  zahlreichere  Anhänger  und  Verkündiger,  zumal  Pap(t  Gre- 
gor XVI.  (1831  — 46)  felbft  ein  Budi  über  fie  gefchrieben  hatte.  Und  dodi  galt  fie 
aud»  jetzt  noch  in  Deutfdiland  nur  als  eine  Sdiulmeinung,  als  eine  Lieblingsidee 
gewiffer  Kreife  und  Gruppen,  während  die  alte  Überlieferung  des  gemäßigten 
Epifkopalismus  in  den  widcnfchaftlidien  Sdiulen  fortlebte.  Aber  das  laute 
Bekenntnis  zu  diefer  nahm  ab,  man  überließ  hierin  mehr  dem  Gegner  das  Feld. 
Dann  haben  die  großen  Aktionen  des  Pap(ttums  feit  Pius'  IX.  Regicrungs« 
antritt,  die  eine  vom  Jahre  1854,  in  weldier  der  Pap(t  von  feiner  Unfehlbarkeit 
schon  tatfächlich  Gebrauch  maÄte,  die  andere  von  1864,  weldie  von  höchfter  kirch- 
lidicr  Stelle  aus  die  gefamte  ultramontane Weltanfchauung  guthieß,  allcrWelt  den 
Standpunkt  der  Kurie  kundgetan  und  auf  die  weiteren  Konfequenzen  vor» 
bereitet.  Der  geringe  Widerfpruch,  der  dicfen  Maßnahmen  folgte,  wird  den 
Plan  zur  Reife  gebradit  haben,  mittels  der  Zuß:immung  eines  allgemeinen 
Konzils  dem  Sy[tem  der  katholifdien  Kirdienlehre,  wie  der  Romanismus  fiß 
auffaßte,  für  alle  Zeit  den  Schlußftein  zu  fetzen. 

Es  zeigte  fidi  aber  bald,  daß  die  laute  ultramontane  Agitation  die 
gemäßigten  Elemente  des  Katholizismus  wohl  übertönt,  vielfach  auch  zum 
Sdiweigen  gebracht,  aber  nidit  auch  innerlidi  überwunden  hatte.  Es  bedurfte 
allerdings  eines  ftarkcn  Anftoßes,  {le  aus  ihrer  Untätigkeit  aufzurütteln  und 
zum  neuen  Bekenntnis  ihrer  alten  Überlieferung  zu  veranlaflen.  Eine  ganze 
Reihe  von  Männern,  die  als  Führer  des  Katholizismus,  fclbft  des  Ultra- 
montanismus, galten,  begannen  dicfem  den  Rüd<en  zu  kehren,  als  der 
Radikalismus  in  ihm  die  Oberhand  gewann.  Das  gilt  für  die  überwiegend 
katholifchen  Teile  Deutfdilands,  zumal  auch  für  die  Rheinlande.  Der  Kanoni(t 
J.  F.  v.  Schulte,  der  fpätere  Organifator  des  deutfdien  Altkatholizismus,  bekennt 
von  fidi,  daß  ihm  im  Jahre  1862  über  die  Ziele  der  ultramontanen  Politik  in 
Deutfchland  die  Augen  geöffnet  wurden,  als  auf  der  Katholikenverfammlung 
in  Aachen  der  Mainzer  Seminarregens  Moufang  die  ftaatlidien  Sdiulen  als 
Teufclsanjtalten  bezeichnete.  In  dicfelbe  Zeit  fällt  auch  der  Wendepunkt  im 
Leben  J.  v.  Döllingers,  des  geiftigcn  Vaters  des  Altkatholizismus.  Wenn  er  vom 
Beginn  der  fechziger  Jahre  an  die  Zuftände  im  Kirdienftaat,  wie  er  fiß  einige 
Jahre  zuvor  kennen  gelernt  hatte,  geißelt;  wenn  er  in  Gegenwar:  des  Nuntius 
die  Frage  erörtert,  ob  der  Befitz  des  Kirchen(l:aats  zum  Wefen  des  Papfttums 
gehöre,  und  wenn  er  dicfe  Frage  verneint;  wenn  er  über  „Papjtfabeln  des  Mittel- 
alters" fdireibt  und  dabei  Fälle  erörtert  und  klarjtellt,  an  weldie  Rom  und  feine 
intimen  Anhänger  gerade  in  diefem  Augenblick  nur  fehr  ungern  erinnert  waren, 
und  wenn  er  in  einer  Rede  über  „Vergangenheit  und  Gegenwart  der  katholifdien 
Theologie"  der  Neufdiolaftik  angefichts  ihrer  Vertreter  einen  Spiegel  vorhält, 
fo  zeig  er  damit,  wie  weit  er  von  dem  Ultramontanismus  entfernt  ift  und  wie 
wenig  es  ihm  darauf  ankommt,  dies  zu  verbergen.  Unter  den  Aufpizien  DöU 
lingers  fand  im  Jahre  1863  audi  jene  erfte  und  letzte  katholifche  Gelehrten= 
verfammlung  in  München  ftatt,  die  man  als  einen  Verfuch  betraditen  muß, 
durd»  Zufammenfchluß  der  katholifdien  Gelehrten  eine  weitere  Romanifierüng 
der  deutfchen  Wiffenfdiaft  zu  verhindern  und  zugleid»  ihren  Vertretern  gegen 
das  Mißtrauen  und  den  Argwohn  Roms  den  Rücken  zu  ftärken.  Außer  Döllinger 
nahmen  an  diefer  Verfammlung  zum  Teil  tätigen  Anteil  die  fpäteren  Führer  der 
altkatholifchen  Bewegung,  auch  die  aus  Bonn,  wie  P.  Knoodt,  F.  H.  Reufdi  und 
J.  Langen.  Wenn  feit  J.  Görres'  Tagen  ftets  rege  Beziehungen  zwifdien  den 
katholifchen  Führern  am  Rhein  und  in  Bayern  beftanden  hatten,  jetzt  lebten 
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fic  aufs  neue  auf,  aber  nidit  um  den  Ultramontanismus  zu  fördern,  fondern  um 
feinen  Auswüchfen  entgegenzutreten.  Jetzt  entfteht  der  enge  Bund  zwifdicn 
Döllinger  und  Reufch,  dem,  abgefehen  von  feinen  kirchenpolitifchen  Zielen,  fo 
manche  fchöne  Blüte  reiner  Wiffenfchaft  zu  danken  ift.  Schon  in  München  war 
der  Plan  zur  Sprache  gekommen,  ein  Zentralorgan  für  katholifche  Wiffenfchaft 
zu  gründen,  welches  „dem  Gange  der  Literatur  zu  folgen"  habe  und  damit  die 
Tendenz  verbinden  muffe,  „die  verfchiedenen  abweichenden  Riditungen  der 
katholifdien  Wiffenfchaft  wechfelfeitig  anzuerkennen".  Zwei  Jahre  fpätcr  (1865) 
wurde  der  Gedanke  am  Rhein  verwirklicht.  Eine  Zufammenkunft  von  Ge= 
lehrten  in  Bonn,  wieder  unter  DöHingers  Leitung,  befchloß  diesmal  die 
Gründung  des  Theologifchen  Literaturblattes  und  beftellte  Reufch  zu  feinem 
Herausgeber.  Damit  war  der  erfehnte  Sammelpunkt  für  die  wiffenfchaftlidi 
gefmnte  deutfche  Theologie  gefchaffen,  und  wenn  das  Blatt  auch  die  in  Kirche 
und  Theologie  eindringenden  ultramontanen  Grundfätze  ablehnte,  fo  find  doch 
mit  wenigen  Ausnahmen  alle  bedeutenden  katholifchen  Theologen,  dazu  viele 
hervorragende  Laien,  Jahre  lang  feine  Mitarbeiter  gewefcn.  Jedenfalls  wurde 
das  Blatt  nach  DöHingers  Zeugnis  bald  eine  geiftige  Macht  und  eine  Quelle  des 
Segens  für  die  Kirche  und  die  deutfchen  Katholiken.  Derfclbe  Reufch  hat  es 
auch  verftanden,  zu  gleicher  Zeit  an  einer  anderen  Stelle,  die  nicht  dem  Ge* 
dankcnaustaufch  der  Gelehrten,  fondern  der  Belehrung  der  breiten  Maffe  diente, 
feinen  Standpunkt  des  gemäßigten  Katholizismus  zur  Geltung  zu  bringen,  in 
den  Kölnifchen  Blättern,  feit  1869  Kölnifche  Volkszeitung  genannt.  Von  feiner 
Gründung  im  Jahre  1860  an  hat  Reufch  einen  maßgebenden  Einfluß  auf  das 
Blatt  geübt,  und  fomit  war  deffen  Gefamthaltung  katholifch,  aber  keineswegs 
ultramontan.  Als  Döllinger  mehr  und  mehr  das  Ziel  ultramontaner  Angriffe 
wurde,  i(t  die  Kölnifdie  Volkszeitung  wiederholt  für  ihn  eingetreten;  fie  hat 
fich  nidit  feiten  felbft  gegen  die  Civiltä  cattolica,  das  offiziöfe  Blatt  der  Kurie, 
gewandt.  Den  Mut,  der  in  jener  Zeit  zu  einer  folchen  Haltung  gehörte,  wird 
man  nur  recht  ermeffen,  wenn  man  bedenkt,  daß  das  Blatt  am  Sitze  des  Kardi* 
nals  und  Erzbifchofs  Geiffel  erfdiien,  der,  allerdings  gefchmeidiger  als  fein  Vor= 
ganger  Drofte,  gleidi  diefem  dem  neuen  Katholizismus  fo  fehr  ergeben  war, 
daß  ein  von  ihm  im  Jahre  1860  gehaltenes  Provinzialkonzil  fchon  zehn  Jahre 
vor  dem  Vatikanum  fidi  zur  päpftlichen  Unfehlbarkeit  bekannte  und  daß  er 
feinen  Geiftlichen  gebot,  das  Volk  an  dicfe  Lehre  zu  „gewöhnen".  Geiffcls 
gleichgefinnter  Nachfolger  in  Köln  war  feit  1865  Melchers,  dem  die  Haltung 
der  Zeitung  befonders  zuwider  war,  feitdem  Reufch  offener  nodi,  als  es  hier 
möglidi  war,  in  feinem  Literaturblatt  den  antirömifdien  Standpunkt  vertrat. 
Er  ließ  es  nicht  an  Einfchüditerungsvcrfuchen  gegenüber  dem  Verleger  fehlen, 
zu  denen  fich  die  des  Mainzer  Bifchofs  Ketteier  gefeilten,  und  fo  kam  denn  der 
Tag,  da  auch  hier  die  Sdieidung  der  Geijter  nicht  mehr  aufzuhalten  war,  welche 
fich  auf  der  ganzen  Linie  vorbereitete. 

Im  Juni  1867  hat  Pius  IX.  zum  erftenmal  öffentlich  von  feinem  Plane  der 
Verfammlung  eines  Konzils  Kenntnis  gegeben,  während  fchon  drei  Jahre  lang 
die  förmlidien  Vorarbeiten  dazu  im  Gange  waren.  Aber  auch  jetzt  und  felbp: 
noch  in  der  Berufungsbulle  drückte  er  fleh  über  den  eigentlidien  Zweck  des 
Konzils  recht  allgemein  und  ungenau  aus.  Beftimmteres  wurde  erft  allmählich 
aus  den  Kreifen  der  Eingeweihten  und  aus  den  Kundgebungen  der  jefuitifchen 
Preffe  bekannt.  Eine  gewiffe  Berühmtheit  hat  in  diefer  Beziehung  ein  Artikel 
der  Civiltä  cattolica  vom  Februar  1869  erlangt,  weil  er  eigentlich  das  Signal 
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zum  Erwachen  der  Oppofition  und  den  Anlaß  zu  zahlreichen  Gegenkund» 
gebungen  geboten  hat.  In  herausfordernder  und  gehäffigcr  Weife  untcrfdieidet 
der  Artikelfchreiber  zwifdicn  liberalen  und  eigentlichen  Katholiken  und  behauptet, 
außer  der  Beftätigung  des  Syllabus  und  der  Dogmatifierung  der  leiblichen 
Himmelfahrt  Maria  hätten  die  letzteren,  d.  h.  die  große  Mehrheit  der  Gläubigen, 
keinen  dringenderen  Wunfdi,  als  die  päpjtlidie  Unfehlbarkeit  auf  dem  Konzil 
verkündigt  zu  fehen,  und  zvjcar  erwarte  man,  daß  dies  ohne  lange  Verhandlungen 
und  Parteikämpfe  einfach  durch  Akklamation  gefchehen  werde.  Bei  den  bekannten 
nahen  Beziehungen  der  Civiltä  zur  Kurie,  ja  zum  Papfte  felbft,  bei  der  Ver= 
breitung,  weldie  die  ultramontane  Prcffe  dem  Artikel  fofort  ohne  ein  Wort  der 
Mißbilligung  gab,  nahm  man  an,  daß  hier  endlich  das  Konzilsprogramm  der 
Kurie  enthüllt  fei.  Nun  erhob  fich  die  Oppofition.  In  Frankreich  wurden 
Stimmen  laut,  vor  allem  aber  in  Deutfchland.  Hier  war  es  Döllinger,  der  zuerft 
in  umfaffender  Weife  auf  jenen  Artikel  antwortete  und  in  einer  Reihe  von  Auf= 
fätzen  in  der  vielgelefenen  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  auseinanderfetzte, 
welche  zerflörenden  Folgen  für  die  VerfaJTung  der  Kirche  nicht  nur,  fondern 
audi  für  Staat  und  Gefellfdiaft  die  Verkündigung  der  Unfehlbarkeit  haben  müJTe. 
Jetzt  riditcten  auch  andere  und  weitere  Kreifc  ihre  Blide  auf  das  Konzil,  die 
Regierungen  wurden  aufmerkfam,  unter  die  Laien  kam  Bewegung,  bei  den 
deutfdien  Theologen  wurde  es  lebendig,  überall  begann  man  fich  mit  dem  zu 
befaffen,  was  nun  die  Frage  des  Tages  wurde.  Je  weniger  aber  die  Regierungen 
fich  dazu  verßianden,  trotz  der  auf  engfter  Verbindung  mit  Döllinger  beruhenden 
Anregung  des  bayrifchen  Minifterpräfidenten  Fürften  Hohenlohc,  ihrerfcits 
mitbeftimmend  in  den  Gang  der  Dinge  einzugreifen,  um  fo  nachhaltiger  war 
die  Volksbewegung,  die  fich  an  mehreren  Orten  zugleich  erhob  und  in  Kund= 
gebungen  von  allerdings  verfdiiedenem  Werte  fidi  Luft  machte.  Unter  ihnen 
beanfprucht  eine  folche  vom  Rhein  vermöge  ihrer  maßvollen  und  gediegenen 
Eigenart  unftreitig  den  erften  Platz,  zumal  ihre  Spur  bei  der  Wcitercntwidtlung 
der  Dinge  deutlich  zu  verfolgen  i(t. 

Der  Bifchof  Eberhard  von  Trier  hatte  in  feinem  Faftenhirtenbricf  von  1869 
auf  die  Bedeutung  des  bevorftehenden  Konzils  hingewiefen  und  dabei  bemerkt, 
daß  in  einem  allgemeinen  Konzil  zwar  nur  den  Bifchöfen  als  den  Nachfolgern 
der  Apoftel  entfcheidendes  Stimmrcdit  zukomme,  daß  aber  nicht  bloß  ihre, 
fondern  aller  Glieder  der  Kirche  Erfahrung  und  Einficht  dort  gehört  und  bc« 
aditet  werde,  daß  nidit  nur  Prie(ter,  fondern  auch  Laien,  fclb(t  in  wichtigen  Fragen, 
Einfluß  auf  die  Bcfchlüffe  der  Konzilien  zu  üben  berufen  fein  könnten.  Von 
diefer  faft  direkten  Aufforderung,  ihre  Meinung  zu  fagen,  machten  mehr  als 
50  Angehörige  der  Diözefe,  zumeift  angefehene  Koblenzer  Bürger,  Gebrauch 
und  riditeten  eine  Adreffc  an  ihren  Bifchof,  in  welcher  fie  fidi  aufs  entfchiedenfte 
gegen  jene  Unterfcheidung  zwifchen  eigentlichen  und  liberalen  Katholiken  ver» 
wahrten  und  auch  für  fleh  in  Anfprudi  nahmen,  treue,  gläubige  und  für  das 
Wohl  der  gcmeinfamen  Kirche  ohne  Rüdihalt  begeifterte  Katholiken  zu  fein, 
ohne  allerdings  die  von  der  Civiltä  wiedergegcbenenWünfche  jener  „eigentlichen" 
Kathohken  zu  teilen.  Um  nicht  über  die  tatfächlidie  Geflnnung  der  Katholiken 
irrige  Vorftellungen  aufkommen  zu  laffcn,  fühlten  fie  fich  zu  diefem  Sdiritte 
verpflichtet  und  erlaubten  fich  nun,  ganz  andere  Wünfche  ihrerfcits  zu  äußern, 
die  allerdings  weniger  auf  einem  allgemeinen  Konzil,  als  auf  den  leider  außer 
Übung  gekommenen,  früher  bewährten  National,  Provinzial=  und  Diözefan« 
fynoden  Erfüllung  finden  möchten.     Die  kirchlichen  Aufgaben  der  Gegenwart 
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bcftändcn  nicht  in  einer  Vermehrung  der  das  deutfchc  Volk  trennenden  Glaubens» 
fätzc  oder  in  einer  Wiederherftellung  der  theokratifchcn  Staatsformen  des 
Mittelalters.  Es  tue  vielmehr  not  eine  wahrhaft  wiffenfchaftliche  Bildung  des 
Klerus,  größere  Beteiligung  der  Laien  am  kirchlichen  Leben,  Annäherung  an 
die  Proteftanten,  Abfchaffung  des  Index  der  verbotenen  Bücher,  Diefe  Adreffe 
legt  ein  beredtes  Zeugnis  dafür  ab,  daß  in  den  Rheinlanden  damals  noch  keines« 
wegs  alles  vom  extremen  Katholizismus  beherrfcht  war.  Denn  in  ihr  lebt  der 
Katholizismus  der  erjten  Jahrzehnte  des  Jahrhunderts,  der  von  der  Steigerung 
der  päpfllichen  Macht  bis  zur  Unfehlbarkeit,  von  der  Verketzerung  der  Evan- 
gelifchcn,  von  der  Abfchaffung  der  Univerfitätsbildung  für  den  Klerus,  von  der 
Beengung  der  Wiflcnfchaft  durch  den  Index  garnichts  oder  nur  fehr  wenig  hielt. 
Man  fühlt  fidi  in  die  Zeiten  der  Wellenberg,  Sailer,  Möhler,  Hirfcher  verfetzt, 
denen  nidits  ferner  lag,  als  den  Generationen  ihrer  Schüler  einen  Katholizismus 
in  die  Seele  zu  fenken,  wie  ihn  die  römifche  Richtung  jetzt  vertrat.  Diesmal  war 
der  Führer  jener  alten  Katholiken  Oberlehrer  Stumpf;  audi  er  gehörte  zu  den 
regelmäßigen  Mitarbeitern  der  Kölnifchen  Volkszeitung.  Er  hat  den  Entwurf 
zu  jener  Adreffe  verfaßt,  während  Reufch  in  Bonn,  dann  aber  auch  die  Hifloriker 
Kampfchulte  in  Bonn  und  Cornelius  in  Mündien  zur  endgültigen  Faffung  bei» 
getragen  haben.  Diefelbe  Adreffe  wurde  audi  in  der  Kölner  Erzdiözefc  von 
einem  Katholikenkomitee  von  38  Pcrfonen,  mei|t  Angehörigen  der  Univerfität 
Bonn,  unterzeichnet  und  dem  Erzbifdbof  Meldiers  überreicht.  Diefer  verfprach 
in  feiner  Antwort  an  Profeffor  Bauerband,  in  geeigneter  Weife  von  der  An= 
regung  Gcbraudi  machen  zu  wollen,  wenn  er  auch  mit  den  dort  ausgefprodienen 
Anflehten  und  Wünfchen  nicht  überall  cinverftanden  fei.  Der  Bifdiof  von  Trier 
gab  keine  Antwort. 

Diefe  Kundgebungen  im  Rheinland,  fo  tiefen  Eindruck  fie  bei  Freund  und 
Feind  maditen,  haben  dodi  den  Lauf  der  Dinge  nicht  aufhalten  können,  ebenfo» 
wenig  wie  die  fafl  gleichzeitigen  Regungen  der  alten  katholifchen  Überlieferung 
in  Baden  oder  in  Berlin  unter  den  katholifchen  Mitgliedern  des  Zollparlaments. 
Das  vermochte  ebenfowenig  das  letzte  und  wuchtigfte  literarifche  Zeugnis  vor 
dem  Konzil,  das,  wiederum  aus  der  Feder  Döllingers,  in  einer  weiteren  Aus» 
führung  feiner  Artikel  in  der  Allgemeinen  Zeitung  beftand  und  außerordentlich 
wirkungsvoll  den  langen,  vielfadi  gewundenen  Weg  zeigte,  der  das  Papfttum 
von  befcheidenen  Anfängen  auf  die  heutige  Höhe  gebracht  hat.  Immerhin 
haben  alle  diefe  Vorgänge  fdion  damals  anregend  und  fammelnd  auf  diejenigen 
Katholiken  gewirkt,  die  {idi  den  letzten  Konfequenzen  des  Ultramontanismus 
widerfetzten,  und  einen  gewiffen  Eindruck  werden  fie  auch  auf  die  deutfdien 
Bifchöfe  gemacht  haben,  die  dazu  berufen  waren,  in  wenigen  Monaten  in 
feierlicher  Weife  zu  bekunden,  ob  die  Lehre  von  der  Unfehlbarkeit  in  ihren 
Diözefcn  ß:cts  katholifche  Lehre  gewefen  fei  oder  nicht.  Kurz  vor  ihrer  Abreife 
hielten  fie  es  für  gut,  in  einem  gemeinfamen  Hirtenbrief  ihre  Stimme  zu  erheben, 
ohne  aber  mit  feinen  zweideutigen  Ausdrücken  die  öffentliche  Meinung  gerade 
zu  beruhigen.  In  derfelben  Weife  begnügten  fich  einige  Bifdiöfe,  in  befonderen 
Hirtenfchreiben  die  aufgeregten  Gemüter  mit  allgemeinen  Vcrfidicrungen  zu 
befchwiditigen. 

Wie  die  Vorarbeiten  zum  Konzil  ftreng  geheim  geführt  worden  waren, 
fo  follten  nach  den  Anordnungen  der  Kurie  audi  feine  Verhandlungen  unter 
Wahrung  ftrengjter  Geheimhaltung  (tattfinden,  angeblich  zur  Sidierung  der 
konziliarcn  Freiheit,  nach  der  Meinung  anderer,  um  die  etwa  widerftrebcnden 
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Bifchöfe  jeden  Rückhaltes  an  der  Außenwelt  zu  berauben.  Aber  bei  der  großen 
Zahl  der  eingeweihten  Perfonen,  bei  dem  lebhaften  Intere(Te,  welches  die  ganze 
übrige  Welt  an  den  Verhandlungen  nahm,  bei  der  Notwendigkeit  für  die 
Konzilsteilnehmer,  fich  bei  den  fo  wichtigen  und  fchwierigen  Fragen  audi  mit 
außerhalb  (tchenden  Perfonen  ins  Benehmen  zu  fetzen,  bei  alledem  konnte  es 
nidht  ausbleiben,  daß  fchon  bald  mandies  von  den  Verhandlungen  in  die  Offent=» 
lidikeit  drang.  Nidit  feiten  fpielten  dabei  Gerüchte  und  Vermutungen  eine 
Rolle;  aber  auch  die  verbürgten  und  fpäter  be(tätigten  Nachriditen,  die  fchon 
fehr  bald  den  Weg  nach  Deutfdiland  fanden,  waren  wohl  dazu  angetan,  die 
Aufregung  zu  vermehren,  die  Beforgniffe  eines  erheblidien  Teils  der  Katholiken 
zu  vergrößern.  Man  hörte  Klagen  über  eine  aufgezwungene  Gefchäftsordnung, 
über  die  fchledite  Auswahl  des  Sitzungsfaales,  die  üblen  Folgen  nur  einer  Verband» 
lungsfprache,  das  Verbot  gefonderter  Beratungen,  die  Befchränkung  der  Rede» 
freiheit,  die  Abltimmungsart,  ja  direkte  Beeinfluffung  der  Konzilsväter.  Man 
wollte  daraus  erkennen,  daß  es  der  Kurie  nur  darauf  ankomme,  um  jeden  Preis 
ihren  Willen  durchzufetzen.  Zwar  enthielt  die  erfte  Vorlage  noch  nichts  von  der 
päpftlichen  Unfehlbarkeit.  Es  hieß  aber,  die  Kurie  fudie  nur  den  Sdiein  zu 
erwedien,  als  ob  nicht  eigentlich  bei  ihr,  fondern  vielmehr  bei  den  Vätern  des 
Konzils  der  brennende  Wunfch  beftehe,  die  Unfehlbarkeit  zum  Gegcnftand 
der  Beratung  zu  machen;  unter  der  Hand  fei  fie  bemüht,  die  ihr  ergebene 
Mehrheit  des  Konzils  zu  einer  Initiative  in  diefer  Riditung  zu  drängen.  Als 
dann  tatfädilidi  auf  dicfe  Art  die  Vorlage  der  Unfehlbarkeit  zur  Beratung  kam, 
fand  fie  keineswegs  die  von  der  Kurie  gewünfchte  Aufnahme.  Zahlreiche 
Bifdiöfc  aus  den  verfchiedenften  Ländern,  audh  viele  deutfche  Bifchöfe,  haben 
fie  auf  das  entfchieden|te  bekämpft,  indem  fie  aus  der  Gefdiichte  der  katholifchen 
Kirdie,  aus  ihrem  Wefen,  ihrem  Redit,  ihrer  Verfaffung  und  ihrer  Lehre  alles 
zufammentrugen,  was  nach  ihrer  Meinung  gegen  die  Möglichkeit  einer  Dogma« 
tifierung  jener  Sätze  fprach.  Als  es  ihnen  nicht  gelang,  die  Kurie  und  die 
Konzrlsmehrheit  von  ihren  Gründen  zu  überzeugen,  verließen  fie  mit  der 
Erlaubnis  des  Pap(tes  Rom,  um  einer  Wiederholung  ihres  „Nein"  in  der  öffent- 
lichen Sitzung  und  in  Anwefenheit  des  Papftes  zu  entgehen,  nadidem  fie  zum 
Teil  ihren  verneinenden  Standpunkt  noch  einmal  fchriftlich  betont  und  begründet 
hatten.  Dabei  gaben  fie  einander  das  Verfprechen,  gegenüber  dem  zu  erwar= 
tenden  Befdiluß  des  Konzils  nur  nadi  gemeinfamer  Verabredung  zu  handeln. 
Solcher  Verlauf  des  Konzils  mußte  der  Oppofition  daheim  neue  Nahrung 
geben.  Sie  durfte  zunädift  hoffen,  daß  die  Minoritätsbifchöfe  bei  ihrem  Stand» 
punkt  verharren  und  gern  Anfchluß  an  die  Kreife  fudien  würden,  die  wir  vor 
dem  Konzil  als  Gegner  des  Kurialismus  kennen  gelernt  haben.  Einen  folchen 
Zufammenfchluß  zu  bewirken,  alle  diefe  Elemente  zu  gemeinfamem  Handeln 
zu  bringen,  war  feit  langem  ein  Mann  bemüht,  der  vermöge  feiner  vielfeitigen 
Beziehungen  und  feiner  großen  gefdiäftUdien  Gewandtheit  hierzu  befonders 
geeignet  erfdiien,  der  Lehrer  des  Kirdienredits  Profeffor  J.  F.  v.  Schulte  in  Prag. 
Es  gelang  ihm  nidit  ohne  Mühe,  die  Hauptzierden  der  katholifchen  Wiffenfchaft 
auf  einen  Prote(t  zu  vereinigen,  der  als  Anfchluß  an  die  Minoritätsbifchöfe 
gedacht  war.  Als  aber  deren  letzte  wenig  nadidrüdiUche  Erklärung  bekannt 
wurde,  war  diefe  Vereinbarung  hinfällig;  nur  einem  entfchiedenen  Proteft 
hatte  man  fich  anfdilicßen  wollen.  Dagegen  kam  es  aber  auf  Döllingers  Drängen 
zu  einer  Zufammenkunft  der  Gefinnungsgenoffcn  in  Nürnberg  und  zur  Ver= 
einbarung  einer  ,, Erklärung".     In  ihr  werden  deutlich,  wenn  audi  kurz,  die 
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Gründe  zufammengcfteilt,  welche  dazu  führen  müßten,  die  vatikanifchen 
Glaubcnsfätze  als  neue,  von  der  Kirche  niemals  anerkannte  Lehre  zu  verwerfen  ; 
zugleich  werden  die  Minoritätsbifchöfe  aufgefordert,  auf  das  baldige  Zuftande^ 
kommen  eines  wahren  und  freien  allgemeinen  Konzils  hinzuwirken.  Aber  auch 
über  dicfem  Schritte  waltete  ein  Unftern.  Da  man  es  für  nötig  hielt,  vor  ihrer 
Veröffentlichung  weitere  Unterfchriften  für  diefe  Erklärung  zu  fammeln,  verlor 
man  ko(tbarc  Zeit  und  begab  fidi  felbft  jedes  Einfluffes  auf  diejenigen,  für  welche 
fie  in  cr{ter  Linie  beß:immt  war;  auch  fic  wurde  fchließlich  als  gegenftandslos 
fallen  gela(Tcn.  Denn  inzwifchen  waren  nicht  ohne  Einwirkung  Roms  auf  Ein« 
ladung  des  Erzbifchofs  von  Köln  neun  dcutfche  Bifdiöfe  in  Fulda  zufammen= 
getreten  und  hatten  fich  auf  einen  Hirtenbrief  geeinigt,  dem  fich  acht  weitere 
Bifchöfc  anfchloffen  und  in  welchem  das  gerade  Gegenteil  von  dem  bekundet 
wurde,  was  man  bisher  aus  den  Reihen  der  Minorität  über  Unfreiheit  der  kon= 
ziliaren  Beratungen  und  Ungültigkeit  der  Befchlüffe  hatte  verlauten  laj^en. 
Unter  Beteuerung  der  Freiheit  des  Konzils  wurden  feine  Bcfchlüdc  verkündigt 
und  diejenigen,  die  etwa  jetzt  noch  in  ihrem  Widerfpruch  verharren  würden, 
mit  Strafverfolgung  bedroht.  Von  den  deutfchcn  Minoritätsbifchöfcn  hatten 
indes  fünf  diefen  Brief  nicht  unterzeichnet,  und  fo  bc(tand  noch  die  Hoffnung, 
unter  deren  Führung  den  Widcrftand  fortfetzen  und  organifieren  zu  können. 
Allein  diefe  Ausficht  fchwand  nach  und  nach  dahin,  bis  auch  der  letzte  feine 
Überzeugung  der  Einheit  der  Kirche,  wie  man  fich  tröftetc,  zum  Opfer  brachte. 
Damit  hatten  die  Führer  der  altgläubigen  Katholiken  ihre  erfte  große 
Enttäufchung  erlebt.  Schwieriger  wurde  ihre  Stellung  nach  diefem  Rückzug  des 
deutfchen  Epifkopats  ganz  gewiß,  aber  entmutigt  waren  fie  nicht.  Denn  fchon 
vor  der  Zufammenkunft  in  Nürnberg  hatte  fich  lauter  und  deutlicher  an  einer 
anderen  Stelle  das  altkatholifche  Bewußtfein  geregt,  wieder  am  Rhein  in  den» 
felben  Kreifen,  von  welchen  im  Frühjahr  jene  inhaltrciche  Warnung  an  die 
Bifchöfe  von  Trier  und  Köln  ausgegangen  war.  Vorwiegend  aus  Koblenz,  Bonn 
und  Köln  vcrfammclten  fich  am  14.  Auguft  1870  in  Königswinter  unter  Führung 
des  Advokatanwaltes  Adams  und  des  Oberlehrers  Stumpf  aus  Koblenz  und 
des  Oberregierungsrats  Wülffmg  aus  Köln  eine  Anzahl  Katholiken  und  pro= 
teftierten  gegen  die  neuen  Dogmen :  „  In  Erwägung,  daß  die  im  Vatikan  gehaltene 
Verfammlung  nidit  mit  voller  Freiheit  beraten  und  wichtige  Befchlüffe  nidit  mit 
der  erforderlichen  Ubereinftimmung  gefaßt  hat,  erklären  die  unterzeichneten 
Katholiken,  daß  fie  die  Dekrete  über  die  abfolute  Gewalt  des  Pap(tcs  und  deffen 
perfönlichc  Unfehlbarkeit  als  Entfdieidung  eines  ökumenifdien  Konzils  nicht 
anerkennen,  vielmehr  diefelben  als  eine  mit  dem  überliefertem  Glauben  der 
Kirche  im  Widerfpruch  ftehende  Neuerung  verwerfen."  Diefer  Erklärung 
fchloffen  fich  nach  und  nacdi  rund  1400  meift  zu  den  gebildeten  Ständen  zählende 
Pcrfonen  an,  deren  Namen  in  der  Preffe  veröffentlicht  wurden.  Ermutigt  durch 
den  Verlauf  diefer  Tagung  hat  man  auch  einen  Verfuch  gemacht,  die  durch 
Beitritt  zum  Fuldaer  Hirtenbrief  noch  nicht  gebundenen  Bifchöfe  der  Sadie 
des  alten  Katholizismus  zu  erhalten.  Eine  Verfammlung  in  Bonn  Ende 
September,  an  welciiar  auch  der  fpätere  Bifchof  J.  H.  Reinkens  teilnahm, 
richtete  zu  diefem  Zwecke  ein  Schreiben  an  fechs  Bifchöfe,  deren  Ant- 
worten aber  keinen  Zweifel  darüber  ließen,  daß  auch  auf  fie  nicht  mehr 
zu  rechnen  fei.  Um  fo  mehr  war  man  nun  entfchloffen,  alles  daranzufetzcn, 
die  zerftreuten  Gefinnungsgenoflen  zu  fammeln.  Aber  auch  in  diefem 
Punkte    mußte    man    feine     Hoffnungen    herabfetzen.     Denn    nur    zu    bald 
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zeigten    fich    die   Wirkungen    des   Verhaltens   der    Bifdiöfe,    zumal    {le    den 
Worten  die  Tat  folgen  ließen. 

Der  Kölner  Erzbifdiof  Meldiers  war  in  Rom  einer  derjenigen  gevs^efcn, 
die  aus  Opportunitätsgründen  das  neue  Dogma  bekämpften.  Seine  Einwände 
gipfelten  in  den  Sätzen:  „\d\  kann  der  beantragten  Definition  der  Unfehlbarkeit 
des  Papftes  aus  verfdiiedenen  Gründen  nidit  zuftimmen,  und  zwar  erjtens,  weil 
idi  nidit  überzeugt  bin,  daß  {le  nötig  ift.  Nie  war  die  Autorität  des  päpftlidicn 
Stuhles  im  Lehren  und  Urteilen  höher  als  jetzt.  Ohne  Notwendigkeit  aber  neue 
dogmatifdie  Definitionen  zu  fdiaffen,  war  man  bisher  in  der  katholifdicn  Kirdie 
nidit  gewohnt  und  nützt  nidit.  Dann  wird  über  die  päpjtlidie  Unfehlbarkeit 
nodi  unter  den  Theologen  gcftritten,  und  viele  gelehrte  und  reditgläubige 
Männer  halten  jene  dogmatifdic  Definition  für  unmöglidi.  Ferner  entbehren 
viele  der  zur  Annahme  der  Anfidit  von  der  päpftlichen  Unfehlbarkeit  Geneigten 
einer  fo  feften  und  fidieren  Überzeugung,  wie  fie  nötig  i(t,  um  diefe  Anfidit  ohne 
fdiwere  Sdiuld  allen  Gläubigen  bei  Strafe  der  ewigen  Verdammung  vor» 
fchreiben  zu  können.  Es  ift  alfo  gar  nidit  zu  hofFen,  daß  diefe  Definition  mit 
Ein(timmigkeit  befdiloffen  wird.  Bisher  war  es  aber  in  der  Kirdie  Gottes 
niemals  Sitte,  nodi  wurde  es  für  Redit  gehalten,  neue  dogmatifchc  Definitionen 
zu  fdiaffen  ohne  einmütige,  mindejtens  moralifdie  Zu(timmung  aller  Bifchöfe, 
die  im  Konzil  fitzen."  Der  Mann,  der  fo  daditc,  (timmte  indefTcn  am  13.  Juli 
mit  „Ja  bedingungsweife",  während  er  von  der  Sitzung  des  18.  Juli  fernblieb. 
Am  dritten  Tage  nadi  feiner  Rüdekehr  aus  Rom  aber  verkündete  er  das  neue 
Dogma  von  der  Kanzel  des  Kölner  Domes  herab.  Er  war  es  dann,  der  die  Bindung 
des  deutfdien  Epifkopats  durdi  einen  gemeinfamen  Hirtenbrief  in  die  Wege 
leitete,  und  nun  ging  er  audi  dazu  über,  die  Zuftimmung  zum  Vatikanum  von 
feinen  Diözefanen  zu  erzwingen.  Der  er(te  Sdiritt  galt  dem  Rheinifdien 
Merkur,  einem  feit  Beginn  des  Jahres  in  Köln  erfdicinenden  kirdilidi=politifdien 
Wodienblatt,  weldies  unter  der  Leitung  des  bisherigen  Redakteurs  der  Köl= 
nifdien  'Volkszeitung  Fridolin  Hoffmann  den  Jefuitismus  und  feine  Lehren  be=» 
kämpfte.  Mit  Erlaß  vom  16.  Augu(t  1870  verbot  der  Erzbifdiof  den  Geiftlidien 
feiner  Diözefe,  das  Blatt  zu  halten  oder  fon(t  zu  unterftützen,  und  forderte  fie 
auf,  über  feinen  antikatholifdien  Charakter  die  Laien  aufzuklären,  damit  fie  fidi 
gleidifalls  von  ihm  fernhielten.  Die  Bifdiöfe  von  Trier  und  Münfter  folgten 
alsbald  dem  Beifpiel  des  Erzbifdiofs.  Dann  fudite  er  die  theologifche  Fakultät 
in  Bonn  zur  Unterwerfung  zu  bringen,  deren  Beziehungen  zu  Döllinger  und 
den  altkirdilidien  Beftrebungen  dem  Erzbifdiof  nicht  entgangen  fein  konnten. 
Sdion  vor  einem  Jahre  hatte  er  Reufdi  wegen  der  Haltung  feines  Literatur« 
blattes  Vorftellungen  gemadit.  Jetzt  überfandte  erden  Bonner  Theologen  Hilgers, 
Dieringer,  Reufdi  und  Langen  fowie  den  Geiftlidien  der  philofophifdien  Fakultät 
Knoodt  und  Birlinger  den  Entwurf  zu  einer  Unterwerfungserklärung,  die  er 
binnen  drei  Tagen  zurüdtverlangte.  Nur  Dieringer  kam  feiner  Aufforderung 
(nidit  ohne  Wider(treben)  nadi,  obfdion  gerade  er  einen  entfdieidenden  Anteil 
an  dem  Königswinterer  Proteft  genommen  hatte.  Alle  übrigen  verharrten  bei 
ihrer  Verwerfung  des  Vatikanum  und  wurden  dafür  mit  dem  Kirdienbanne 
belegt.  Der  widerreditlidie  Verfudi,  fie  audi  ihres  Lehramtes  zu  entfetzcn, 
fdieiterte  an  dem  einmütigen  Proteft  des  Senats  der  Univerfität  und  dem 
korrekten  Verhalten  der  preußifdien  Regierung;  fie  konnten  die  nur  kurze  Zeit 
unterbrodienen  Vorlefungen  wieder  aufnehmen.  Am  j.  Oktober  wurde  auch 
dem  Pfarrer  von   Unkel,   Dr.  Wilhelm  Tangermann,  diefelbe  Erklärung  zur 
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Untcrfchrift  übcrfandt.  Er  antwortete,  daß  er  das  neue  Dogma  von  der  pcr= 
fönlichen  Unfehlbarkeit  weder  glauben  noch  lehren  könne  und,  fomit  in  die 
Alternative  gedrängt,  entweder  vor  Gott  und  den  Menfchen  ein  Heuchler  zu 
werden  oder  Amt  und  Brot  zu  verlieren,  lieber,  wenn  es  fein  müITe/  das  letztere 
wählen  wolle.  Obgleich  der  Gemeinderat  und  231  Mitglieder  der  kleinen  länd= 
liehen  Gemeinde  mit  ihrem  Namen  für  ihren  Seelforger  eintraten,  dem  fic  das 
Zeugnis  ausftellten,  daß  er,  ein  echter  Jünger  des  Heilandes,  nie  etwas  anderes 
als  deffen  reine  Lehre,  Liebe,  Wahrheit  und  Reditfdiaffenheit,  gepredigt  habe, 
fetzte  der  Erzbifdiof  an  diefcr  Stelle  mit  Hilfe  der  preußifdien  Staatsregierung 
feinen  Willen  uneingefch rankt  durch.  Tangermann  wurde  feines  Amtes  entfetzt, 
eine  Entfdiädigung  für  die  ihm  entzogene  Pfarre  ihm  feitens  der  Regierung 
verweigert.  Ahnlich  wurde  gegen  die  übrigen  erklärten  oder  bekannten  An« 
hänger  der  alten  Kirdic  vorgegangen.  Selbß:  eine  (tandhafte  Frau,  die  Oberin 
der  barmherzigen  Sdiwe(tern  am  St.  Johannis=Hofpital  in  Bonn,  Amalie  von 
Lafaulx,  wurde  nidit  gefdiont,  obwohl  fic  auf  hoffnungslofcm  Krankenbette  lag. 
Diefes  Vorgehen,  dem  die  Verweigerung  der  kirdilichen  Troft=  und  Gnaden= 
mittel  folgte,  übte,  wenn  es  audi  bei  den  Führern  feinen  Zweck  nicht  erreichte, 
dodi  feinen  fiditbarcn  Einfluß  auf  die  Maffen.  Verzagtheit  und  Mutlofigkeit, 
Sorge  um  das  täglidie  Brot  (teilten  fidi  ein,  wo  anfangs  Begeiftcrung  und  Ent= 
fchloffenheit  geherrfdit  hatten.  Demgegenüber  hieß  es  für  die  Freunde  der 
alten  Lehre,  wollten  fie  nicht  einzeln  aufgerieben  und  zermürbt  werden,  fich 
zum  gcmeinfamen  Widerftand  organifieren.  Unter  der  Leitung  des  aus  Düffel« 
dorf  gebürtigen  Pandekti(ten  B.Windfcheid  verhandelte  zunächft  eineVerfammlung 
in  Heidelberg  über  das  weitere  Vorgehen.  Dann  fand  im  September  1871  am 
Wohnfitze  des  Mannes,  der  bisher  am  cindrucksvoll(ten  gegen  die  vatikanifchen 
Lehren  gekämpft  hatte,  in  München  eine  erfte  große  Verfammlung  feiner 
Gefinnungsgenoffen  flatt.  Hier  wurde  ein  Programm  aufgeftellt  mit  den  Grund= 
fätzen,  von  welchen  die  Bewegung  ausging,  aber  audi  mit  den  Folgerungen 
für  das  weitere  Verhalten.  Sie  lauten  im  wefentlichen  fo:  „Wir  halten  fefi  am 
katholifchen  Glauben  und  katholifchen  Kultus.  Wir  betraditen  uns  als  voll= 
bereditigtc  Glieder  der  katholifchen  Kirche.  Die  über  uns  verhängten  kirch= 
lidien  Zenfuren  fmd  ungültig.  Wir  verwerfen  die  neuen  Dogmen,  weil  fie  im 
Widerfpruch  mit  den  Lehren  und  Grundfätzen  der  Kirdhc  zuftande  gekommen 
fmd.  Dagegen  halten  wir  feft  an  der  alten  bifchöflichen  Verfaffung  der  Kirche. 
Wir  erftreben  eine  ncuzeitlidic  Reform,  die  den  Wünfdien  der  Laien,  aber  auch 
den  nationalen  Befonderheiten  der  Völker  gcredit  wird.''  Ein  zweiter  Befchluß 
bcfbimmtc,  überall  nadi  Bedürfnis  und  Möglichkeit  eine  eigene  Seelforge  her= 
zuftellen,  zur  Vornahme  bifchöflid^er  Funktionen  in  Anbetradit  des  Not(tandes 
vorläufig  fremde  Bifdiöfe  anzugehen,  dann  aber,  fobald  wie  möglich,  auch  eine 
regelmäßige  bifdiöfliche  Jurisdiktion  hcrzuftellen.  Die  Folge  war,  daß  fidi  fofort 
an  zahlreidien  Orten  Vereine  von  Altkatholiken  bildeten  und  daß,  wo  es  möglidi 
war,  mit  Abhaltung  des  Gottesdienftes  begonnen  wurde.  Der  zweite  Kongreß 
fand  dann  am  Rhein  ftatt.  Wie  in  München,  fo  war  auch  in  Köln  ein  förmliches 
Aktionskomitee  eingeriditet  worden;  es  bildete  fich  hier  zuerft  ein  „Lokal= 
verein  der  Altkatholiken",  der  namentlidi  durch  Vorträge  über  die  fchwebenden 
Fragen  Aufklärung  zu  verbreiten  fuchte,  dann  im  Januar  1872  auch  eine  förmliche 
Gemeinde,  welche  Tangermann  als  erften  Pfarrer  gewann.  Unter  den  Zu= 
(timmungsadreffen,  welche  Döllinger  aus  der  ganzen  katholifchen  Welt  zugingen, 
trägt  die  der  Rheinländer  eine  befonders  große  Zahl  von  Unterfchriftcn.     So 
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fand  denn  der  zweite  Kongreß,  nicht  minder  zahlreich  befudit  als  der  erjtc,  in 
Köln  (tatt  und  befchäftigte  fich  insbefondcrc  mit  der  Organifation  der  Seclforge 
und  den  Vorbereitungen  zur  Wahl  eines  Bifchofs,  indem  man  es  als  Recht  in 
Anfpruch  nahm,  eine  regelmäßige  bifdiöflidie  Jurisdiktion  dadurch  herzuftellcn, 
daß  von  den  dem  alten  katholifdien  Glauben  treu  gebliebenen  Prieltern  und 
den  Vertretern  der  Gemeinden  würdige  Männer  zu  Bifdiöfen  gewählt  und  von 
einem  reditgläubigen  Bifdiof  geweiht  würden,  und  daß  diefe  zunädi(t  in  der 
Weife  der  Miffionsbifdiöfe  der  alten  Kirche  fungierten.  Seit  diefem  Kongreß 
nahm  die  Entwicklung  des  Gemeindelebens,  namentlich  auch  in  der  Rhcin= 
provinz,  einen  fiditlichen  Fortgang.  In  Bonn  wurde  im  Januar  1873  der  Gottes= 
dienjt  eröffnet  und  von  Knoodt,  Reufdi  und  Langen  abwechfelnd  gehalten.  In 
Krefeld  hatte  man  fdion  feit  dem  1.  November  1872  regelmäßigen  GottesdienP:, 
nachdem  man  in  dem  fchweizerifdien  Profeffor  Dr.  Herzog  einen  Pfarrer  erhalten 
hatte.  Audi  im  übrigen  Deutfchland  bildeten  fich  mehr  und  mehr  Gemeinden 
mit  regelmäßiger  Seelforge  und  eigenen  Pfarrern.  Inzwifchen  war  v.  Schulte, 
der  Oftern  1873  von  Prag  an  die  Bonner  Univerfität  berufen  wurde,  unermüdlich 
im  Sinne  der  Kölner  Befdilü[fe  tätig.  Er  hatte  im  Januar  wichtige  Befprechungen 
mit  Bismardt  und  Falk;  ferner  erwirkte  er  von  den  feit  1723  von  Rom  getrennten 
holländifchen  Altkatholiken  die  Zufage  der  Konfekration  des  Bifdiofs,  und  endlich 
forgte  er  für  Zeichnungen  zu  dcffen  proviforifdier  Dotation.  Für  die  Wahl  des 
Bifdiofs  griff  man  auf  die  alten  kanonifchen  Regeln  zurüdi,  wonach  alle  Geift« 
lidien  und  die  gewählten  Delegierten  der  Gemeinden  wahlbcrcditigt  fein  foUten. 
So  fand  die  Wahl  in  Köln  am  4.  Juni  1873  in  einer  Seitenkapelle  der  Pantaleons= 
kirche  (tatt.  Der  aus  Burtfcheid  bei  Aadien  gebürtige  Profeffor  der  Theologie 
in  Breslau  Dr.  Reinkens  wurde  faft  einftimmig  gewählt  und  am  11.  Auguft 
von  dem  Bifchof  Heykamp  in  Rotterdam  geweiht.  Darauf  erfolgte  feine  ftaat= 
liehe  Anerkennung  als  katholifcher  Bifdiof  durch  die  Regierungen  von  Preußen, 
Baden  und  Heffen. 

Somit  war  ein  eigenes  altkatholifdies  Kirdienwefen  gefdiaffen,  welchem 
der  dritte  Kongreß  in  Kon|tanz  1873  mit  einer  „Synodal«  und  Gemeinde= 
Ordnung"  auch  eine  förmliche  Verfaffung  gab.  Das  ober(te  verfaffungsmäßige 
Organ  der  deutfdien  Kirche  i[t  feitdem  die  Synode,  weldhe  fich  anfangs  jedes 
Jahr  verfammelte.  Sie  übt  die  Gefetzgebung  aus,  kontrolliert  die  Verwaltung 
und  bildet  die  hödifte  Difziplinarinftanz.  Der  Bifdiof  hat  die  Regierung  und 
Leitung  der  Kirche,  wobei  ihm  ein  (tändiger  Ausfdiuß  der  Synode  zur  Seite 
(teht.  Zur  Refidenz  des  Bifdiofs  wurde  Bonn  gewählt,  weldies  mit  feiner  fdion 
zahlreichen  und  leiftungsfähigen  Gemeinde,  mit  feinen  Ausfiditen  auf  die 
Erwerbung  einer  würdigen  Kirche  fich  zu  empfehlen  fdiien,  namentlidi  aber 
mit  feiner  Univerfität  dem  Bifdiof  zur  Leitung  der  Kirdie  und  zur  Heran= 
bildung  des  Klerus  nicht  nur  geeignete,  fondern  vortreffliche  und  erprobte 
Kräfte  zur  Verfügung  ftelltc.  Aus  dem  Kreife  der  Anhänger  der  alten  Kirdie 
war  V.  Schulte,  praktifcher  und  gcfchäftskundiger  als  Döllinger,  mehr  und  mehr 
als  überragender  Führer  hervorgetreten.  Ihm  war  das  Mei(te  des  bisher  Er= 
reichten  zu  danken.  Jetzt  wurde  er  Mitglied  und  zweiter  Vorfitzender  der 
Synodal=Repräfentanz  und  hat  als  folcher  noch  33  Jahre  lang  fein  reidies  Wiflen 
und  ftarkes  Können  in  den  Dien(t  des  Altkatholizismus  geftellt.  Neben  ihm 
half  Reufdi  durch  vier  Jahre  als  Gcneralvikar  des  Bifdiofs,  dann  an  feiner  Stelle 
Knoodt  und  feit  deffen  Tode  der  von  Breslau  nadi  Bonn  überfiedelnde  Theodor 
Weber.     Die  Heranbildung  eines  frommen,  zugleidi  widcnfchaftlich  tüchtigen 
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gciftlichcn  Nachwuchfes  muBte  eine  der  crften  und  wichtigftcn  Aufgaben  der 
jungen  Kirche  fein.  Knoodt,  Reufdi,  Langen,  v.  Sdiulte  haben  fidi  diefer 
Arbeit  unterzogen;  an  Hilgers'  Stelle  gefeilte  fich  aus  Braunsberg  Menzel  zu 
ihnen.  Unterjtützt  von  diefem  Stabe  von  Männern  hat  der  erfte  altkatholifdie 
Bifdiof  länger  als  22   Jahre  feines  Amtes  gevjcaltet. 

An  den  Erwartungen  der  erften  Jahre  gemeffen,  ift  das,  was  man  heute 
Altkatholifdie  Kirche  in  Deutfchland  nennt,  redit  befdieiden;  ermißt  man  aber 
die  Schwierigkeiten,  die  fidi  der  Bewegung  bald  in  den  Weg  (teilten,  fo  i(t  fie 
immerhin  beaditenswert,  und  diefe  befdieidene  Blüte  verdankt  fie  in  erßier 
Linie  dem  Bifchof  Rcinkens  und  denjenigen,  die  feinem  Beifpiele  gefolgt  find. 
Unter  feiner  Leitung  hat  man  von  Anfang  an,  allem  Radikalismus  und  jedem 
Übereifer  wehrend,  in  ruhiger  und  befonnener  Weife  und  dodi  entfpred^end 
den  berechtigten  Forderungen  der  Zeit  das  Kirchenwefen  zu  entwickeln  gefudit. 
Es  ift  bezeichnend,  welche  „Grundfätze  über  Reformen  im  allgemeinen"  die 
erfte  Synode  gleidi  aufftellte:  „Die  gegenwärtige  Synode  darf  fich  für  berechtigt 
halten,  foldie  Anordnungen  zu  befdiließen,  wie  fie  nach  dem  alten  kirchlidien 
Rechte  jede  Partikularfynode  zu  erlaffcn  befugt  war.  Bei  der  Beurteilung 
beftimmter  auf  Reformen  bezüglicher  Anträge  und  Wünfche  kommt  nid^t  nur 
die  Frage  in  Betracht,  ob  die  in  Ausficht  genommenen  Befchlüffc  an  fich  zuläffig 
und  wünfchenswert  find  und  innerhalb  der  Befugnis  der  Synode  liegen,  fondern 
audi  die  Frage,  ob  es  unter  den  augenblicklichen  Verhältniffen  ratfam  ift,  die 
betreffenden  Wünfdie  und  Anträge  zur  Beratung  zu  bringen.  Im  allgemeinen 
ift  an  der  Regel  feftzuhalten,  diejenigen  Angelegenheiten  zunädift  zum  Bc» 
ratungsgegenftande  der  Synode  zu  machen,  deren  Erledigung  am  dringendftcn 
ift  und  bczüglidi  deren  mit  Sicherheit  ein  einmütiger  Be|chluß  als  Ziel  der 
Verhandlungen  in  Ausfidit  genommen  werden  kann,  dagegen  diejenigen  Ange= 
legenheiten  zu  vertagen,  welche  einerfeits  nicht  dringlich,  andererfeits  der  Art 
find,  daß  fie  eine  vorherige  eingehendere  fchriftliche  und  mündliche  Erörterung 
erheifchen,  oder  daß  eine  vorzeitige  Inangriffnahme  derfelben  die  Eintracht 
gefährden  oder  Mißverftändniffc  und  Mißdeutungen  hervorrufen  könnte. 
Manche  derartige  Angelegenheiten  werden  mit  Nutzen  bis  dahin  vertagt  werden, 
daß  die  äußere  Organifation  des  altkatholifchcn  Kirchenwefens  weiter  fort= 
gefchritten  ift,  Gemeinden  in  größerer  Zahl  beftehen  und  Geiftliche  in  größerer 
Zahl  in  Tätigkeit  find,  und  Geifthche  und  Laien  in  dem  neu  organifiertcn 
Gemeindeleben  reichere  Erfahrungen  gefammelt  haben."  Bei  aller  Vorfidit, 
die  aus  diefen  Grundfätzen  fpricht,  wollte  man  aber  keinen  Augenblick  zögern, 
diejenigen  Reformen  vorzunehmen,  welche  ohne  Änderung  beftehender  kirdi» 
Hoher  Gefetzc  ausgeführt  werden  könnten  und  meift  nur  eine  Abftellung  der 
von  ultramontaner  Seite  in  die  Kirche  eingeführten  Mißbräudie  feien:  die 
Befeitigung  der  Meßftipendien  und  Stolgebühren;  gleiche  Behandlung  von 
Arm  und  Reich  bei  kirchlichen  Funktionen,  befonders  bei  Trauungen  und 
Beerdigungen;  Vermeidung  der  Mißbräuche  und  Auswüdife  des  Ablaßwcfens, 
der  Heihgenverehrung,  der  Skapuliere;  Durchführung  der  echt  chri[tlichen  und 
altkatholifchen  Grundfätze  bei  der  Verwaltung  des  Predigtamtes  und  bei  dem 
katechetifchen  Unterrichte,  insbefondere  die  Vermeidung  aller  theologifchen 
Spitzfindigkeiten,  konfeffionellen  Bitterkeiten,  kirchlich=politifchen  Dckla» 
mationcn;  die  Verwaltung  des  Bußfakramentes  im  echt  chriftlichcn  Geifte;  die 
Einrichtung  des  öffenthchen  Gottesdienftes  in  einer  den  rcligiöfen  Bedürfniffcn 
der  Gemeinde  cntfprechenden  Weife ;  die  Ordnung  der  Gemeindeangelegenheiten 
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durch  einträchtiges  Zufammenwirken  der  Geiftlichen  und  der  von  den  Ge= 
meinden  gewählten  Kirchenvor(tände.  Sodann  einigte  man  fich  zu  Erklärungen 
über  die  Ohrenbeichte,  über  Faften  und  Ab(tinenz,  über  Einführung  der  Volks= 
fprachc  beim  Gottesdien(t.  Namentlich  hierzu  wurden  die  Vorarbeiten  in  die 
Wege  geleitet,  ebenfo  die  Beforgung  neuer  Ausgaben  der  liturgifchcn  Bücher, 
die  Herausgabe  neuer  Katediismcn,  biblifdier  Gefchichten  und  Religionshand= 
büdier  in  Ausficht  genommen.  Spätcrc  Synoden  befdiäftigten  fich  mit  den 
vielfach  zu  Mißbrauch  Anlaß  gebenden  Fragen  der  Feiertage  und  der  Pro= 
zcffionen.  Er(t  im  Jahre  1877  auf  der  vierten  Synode  hielt  man  die  Zeit  für 
gekommen,  zwei  widitigcren  Reformfragen  näherzutreten :  der  Einführung  der 
Deutfchen  Meffe  und  der  Aufhebung  des  Zwangszölibates  der  Gei(tlichcn.  Es 
wurde  die  allmähliche  Einführung  des  deutfchen  Gottesdienftes  in  den  Ge= 
meinden  geftattct,  in  denen  es  allgemein  gcwünfdit  werde  und  wo  die  nötigen 
Vorarbeiten  gemacht  feien ;  vorläufig  follten  geeignete  Teile  der  Meffe  in  deutfdier 
Clberfctzung  rezitiert  oder  gefungen  werden.  Zugleich  wurde  auf  Grund  der 
gefdiichtlichen  Bedeutung  der  Abcndmahlsfeicr  in  der  katholifdien  Kirdie  der 
Begriff  der  Meffe  als  eines  Gemcindegottesdicn[tcs  wiedcrhcrgcftellt  und  ihr 
im  Gemcindelebcn  wie  im  religiöfen  Leben  des  einzelnen  die  gebührende 
Stellung  wiedergegeben.  Während  es  bisher  gelungen  war,  den  für  die  Einigkeit 
nicht  ungefährlichen,  immer  wieder  erneuten  Antrag  auf  Abfdiaffung  des  Ehc= 
lofigkcitszwanges  der  Geijtlidien  abzuwehren,  war  inzwifchen  die  namentlich 
von  Baden  aus  betriebene  Agitation  fo  mächtig  geworden,  daß  die  Synode  jetzt 
befchloß:  „Die  SynodalsRcpräfentanz  hat  fe|tzu|^cllcn,  ob  und  welche  rechtlidie 
Hinderniffe  der  praktifchcn  Ausführung  der  Aufhebung  des  Zölibatsgcfetzes 
im  Wege  (lehen.  Die  SynodaURepräfentanz  hat  der  nächften  Synode  beftimmte 
Vorfchlägc  zu  unterbreiten."  Darauf  brachte  die  Synode  des  Jahres  1878  auch 
diefe  Frage  zum  Abfchluß.  Sie  bcfdiloß  mit  überwiegender  Mehrheit,  daß 
das  der  Eingehung  einer  Ehe  durdi  einen  Geiltlichen  entgegenftehende 
Verbot  des  kanonifchcn  Rechts  in  der  altkatholifchcn  Gemeinfchaft  weder 
ein  Hindernis  für  die  Ehe  von  feiten  der  Gei(tlichen  bilde,  nodi  für 
die  Verwaltung  der  Scclforge  durch  einen  verheirateten  Geiftlichen.  Die 
Folgen  dicfer  Entfcheidung  für  die  Eintracht  unter  den  Altkatholiken 
waren  weniger  fchwer,  als  manche  gefürchtet  hatten.  Nur  einige  der  gelehrten 
Führer  haben  fich  feitdem  in  etwa  von  der  Sache  des  Altkatholizismus 
zurückgehalten. 

Nadi  folchen  grundlegenden  Reformen  war  das  Arbeitsgebiet  der  Synoden 
und  in  demfelbcn  Maße  das  Intereffc  für  ihre  Verhandlungen  verringert.  Man 
trug  diefem  Umftande  Rechnung,  indem  man  dem  Bifchof  gcftattete,  die  Synode 
nun  regelmäßig  nur  jedes  zweite  Jahr  einzuberufen.  Während  zu  Anfang  der 
Sitz  der  Verwaltung  auch  regelmäßig  der  Verfammlungsort  der  Synode  war, 
hat  man  fpäter,  um  das  Anregende  einer  foldicn  Vcrfammlung  auch  anderen 
Gemeinden  zukommen  zu  laffcn,  einen  häufigeren  Wedifcl  des  Tagungsortes 
eintreten  laffcn.  Mit  Eifer  und  Befonnenheit  wurde  an  dem  weiteren  Ausbau 
der  Verfaffung  gearbeitet,  für  die  ferneren  Bedürfniffe  der  Kirche  geforgt.  Noch 
1878  wurde  ein  Statut  für  die  Handhabung  der  Difziplin  über  den  Klerus  auf= 
gc(tcllt,  fpäter  eine  Penfions=  und  Unter{tützungska(l"c  für  die  Gfei(tlichen  ein= 
gerichtet  und  ein  Fonds  zur  Ergänzung  und  Erhöhung  des  Einkommens  der 
Scclforgcr  begründet,  desgleichen  für  die  Hinterbliebenen  der  Geiftlichen  eine 
Witwen«  und  Waifenkaffe. 
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Dicruhig=vornehme  Art,  \)ccldic  der  cr(tc  Bifdiof  der  dcutfchcn  Altkatholiken 
bei  dicfcn  Verhandlungen  wie  bei  feiner  ganzen  Amtsführung  an  den  Tag 
legte,  half  ihm  auch  über  die  Angriffe  der  Gegner  wie  über  manche  Ent« 
täufchungen  hinweg.  Wie  der  Pap(t  die  Spradic  erfchöpfte,  um  alle  Ausdrücke 
des  Sdiimpfes  und  der  Schande  über  die  Altkatholiken  auszugießen,  fo  fuciiten 
viele  feiner  Untergebenen  es  ihm  darin  gleidhzutun.  Auch  niedrige  Verletzungen 
feiner  perfönlichen  Ehre  find  Rcinkcns  nidit  erfpart  geblieben.  Die  Zahl  feiner 
Anhänger  war  nicht  fo  groß  geworden,  wie  man  anfangs  zu  hoffen  Grund  gehabt 
hatte.  Das  Beifpiel  von  Unkel  hatte  zu  nicderfchmetternd  gewirkt,  als  daß  eine 
größere  Zahl  tüciitiger  Geiftlidien  den  Mut  gefunden  hätte,  fich  der  Bewegung 
anzufchließen.  OhneGeiftliche  aber  konnte  man  keine  Gemeinden  fammeln,  da  der 
Ultramontanismus  alles  vcrfudite,  um  die  Altkatholiken  in  den  Augen  der  MaJTe 
herabzufetzen.  Gefchäftsleute,  Beamte,  alle  irgendwie  Abhängige  konnten  nur 
dann  wagen,  ihrer  Überzeugung  zu  folgen,  wenn  fie  fich  damit  abgefunden 
hatten,  materielle  Verlufteals  etwas  Unvermeidliches  zu  tragen  und  in  ihrer  Lauf= 
bahn  gehemmt  zu  werclen.  Es  i|t  vorgekommen,  daß  altkatholifdie  Geiftlidie 
am  Grabe  ihres  Amtes  nicht  walten  konnten,  ohne  für  ihr  Leben  fürciiten  zu 
muffen,  und  oft  waren  die  Gläubigen  auf  ihrem  Wege  zum  Gotteshaufe  niedrigen 
Befchimpfungcn  ausgefetzt.  Diefer  Terrorismus  blieb  auch  nicht  ohne  Einfluß 
auf  die  Organe  der  preußifchcn  Regierung,  die  namentlich  im  höheren  Lchr= 
berufe  die  Altkatholiken  von  der  Beförderung  in  leitende  Stellungen  ausfciiloß. 
Nidit  minder  zeigte  ficii  fein  Einfluß  in  der  wenig  freundlichen  Hand» 
habung  des  Altkatholikcn=Gefetzcs,  mittels  deffcn  feit  1875  in  Preußen  die 
Rechte  der  Altkatholiken  am  katholifdien  Kirdhenvermögen  geregelt  waren. 
Wie  es  verhängnisvoll  für  die  Bewegung  war,  daß  ihr  Beginn  in  die  Zeit  des 
großen  Krieges  fiel,  fo  daß  bald  andere  Gedanken  und  andere  Sorgen  beim 
Volke  die  Oberhand  gewannen,  fo  war  es  für  fie  md\t  minder  unerwünfcht,  daß 
bald  darauf,  zum  Teil  aucJh  infolge  der  vatikanifchen  Befciilüffe,  mehrere  deutfche 
Staaten  ficii  zur  Auseinanderfctzung  mit  der  römifc^en  Kirche  gedrängt  fahen. 
Seitens  des  Gegners  wurden  nun  die  Altkatholiken  als  Bundesgcnoffen  des 
Staats  verdäditigt,  während  gerade  fie  es  waren,  welche  die  Unzulänglichkeit 
und  Falfchheit  der  ftaatlidherfeits  angewandten  Mittel  (tets  betonten.  Allerdings 
hat  aber  der  Altkatholizismus,  abweichend  von  der  täglidi  fdiroffer  hcrvor= 
tretenden  Gegnerfchaft  des  Ultramontanismus  gegen  den  Staat,  von  Anfang  an 
Vaterlandsliebe  und  Gehorfam  gegen  die  Gefctze  und  die  von  Gott  beftelltc 
Obrigkeit  als  religiöfe  Pflidit  anerkannt  und  hiernacii  aucii  in  der  Zeit  des 
Kulturkampfes  gehandelt.  Der  Staat  hat  ihm  diefe  Treue  nur  fciilecht  gelohnt 
und  mit  einer  ganz  unzulängliciicn  materiellen  Beihilfe  genug  zu  Iciftcn  geglaubt. 
Um  fo  glänzender  hat  fich  der  Opfcrfinn  der  kleinen  Schar  bewährt.  Zumal 
zwei  Fragen  mußte  fich  die  allgemeine  Sorge  zuwenden:  wie  es  möglicii  fein 
werde,  den  Klerus  gegen  äußere  Sorge  und  Not  fichcrzuftellen  und  ihm  einen 
tücJjtigen  Nachwuchs  heranzuziehen.  Zu  dem  erften  der  beiden  Zwede  waren 
fdion  die  nötigen  Fonds  gegründet.  An  ihrer  Auffüllung  wurde  unabläffig 
gearbeitet,  und  namentlich  waren  es  Gedenktage  im  Leben  des  Bifdiofs,  welche 
der  allgemeinen  Opferwilligkeit  Gelegenheit  zur  Betätigung  boten.  Die  Heran» 
bildung  des  jungen  Klerus  fchien  aufs  äußerftc  gefährdet,  feitdem  fidi  die  Abfidit 
der  Regierung  zeigte,  die  altkatholifchen  Theologen  an  der  Bonner  Univerfität 
ausfterben  zu  laffen.  Mit  einem  Teil  der  gcfammelten  Gelder  wurde  darum 
ein  Konvikt  in  Bonn  begründet  und  am  1.  Dezember  1887  eröffnet.     In  ihm 
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erhielten  die  Studierenden  der  Theologie,  wenn  fie  nicht  ein  geringes  Penfions« 
geld  zu  zahlen  imftande  Nvaren,  freie  Station  und  Gelegenheit  zu  völlig  kojten« 
lofem  Studium.  Der  Verfudi  der  prcußifdien  Staatsregierung,  diefer  Anftalt 
jährlid»  eine  Beihilfe  von  nur  6000  Mark  zuzuwenden,  fdieitertc  zwar  an  dem 
Widerfprudi  der  Mehrheit  des  Abgeordnctenhaufes ;  der  freiwillige  Opferfinn 
aber  braditc  es  dahin,  daß  der  SeminarsKonvikt=Stiftung  im  Jahre  1894.  die 
Redite  einer  jurijtifdien  Pcrfon  erteilt  wurden.  In  diefcm  Haufe  ip:  nun  ein 
rcgelrcdites  Studium  für  die  altkatholifdien  Theologieftudicrendcn  eingeriditet, 
während  gcwidcrmaßen  zum  Erfatz  jener  Zuwendung  der  Staat  dann  an  der 
Univerfität  nodi  eine  außerordentlidie  ProfelTur  für  philofophifdie  Propädeutik 
eingeriditet  hat. 

Als  Bifdiof  Rcinkens  im  Jahre  1896  (tarb,  hinterließ  er  feinem  Nadifolger 
die  Leitung  eines  Kirdienwefcns,  das  in  einer  anfehnlidien  Zahl  lebenskräftiger, 
wohlorganifierter  Gemeinden  fefte  Wurzeln  gefdilagen  hatte.  In  Bonn  waren 
die  Hoffnungen  auf  eine  baldige  Feftigung  der  Gemcindevcrhältniffc  in  Ers 
füUung  gegangen.  Seit  1877  fteht  der  Gemeinde  und  audi  den  befondercn 
Funktionen  des  Bifdiofs  eine  geräumige  Kirdic  zum  ausfdilicßlidien  Gebrauch 
zur  Verfügung.  Hodiherzigc  Stiftungen  haben  ein  anfehnlidies  Gemeinde» 
vermögen,  namentlidi  auch  ein  Gemeindehaus  gcfdiaffen,  das  mit  feiner  befon= 
deren  Einrichtung,  zumal  einer  kleinen  Kapelle,  für  die  verfchiedenitcn  Zwecke 
der  engeren  und  der  weiteren  Gemeinfchaft  fidi  geeignet  zeigt.  Dazu  hatte  die 
Gemeinde  das  Glück,  im  Jahre  1879  in  Jofeph  Demmel  einen  vortrefflidien 
Pfarrer  zu  erhalten,  der  durch  27  Jahre  die  Gemeinde  paftorierte  und  in  ihr 
einen  echt  dirilllichen  Geift  der  Frömmigkeit  und  Nädiftenlicbe  großziehen  half, 
fo  daß  Bonn  den  Altkathohken  nicht  nur  eine  Zentralftcllc  der  Verwaltung, 
fondern  auch  eine  Stätte  wurde,  von  der  manche  Gabe,  manche  Hilfe  zur  Linde= 
rung  kirchlicher  oder  audi  perfönlicher  Not  ausgegangen  ift.  Ahnlidi  glüd<lidier 
Verhältniffe  wie  Bonn  erfreuten  fich  von  den  rheinifdien  Gemeinden  noch  Köln, 
Krefeld,  Düffeldorf  und  Effcn,  wo  gleichfalls  bald  und  dann  audi  eine  Reihe 
von  Jähren  tüchtige  Pfarrer  wirkten,  während  Gemeinden  wie  Boppard,  Coblenz, 
Saarbrüden  unter  dem  häufigen  Wcchfcl  der  Seelforger  ftark  zu  leiden  hatten. 
An  vielen  anderen  Stellen  kamen  verheißungsvolle  Keime  infolge  des  Mangels 
an  Geiftlichen  und  Kirdien  überhaupt  nidit  recht  zur  Entfaltung.  Das  konnte 
auf  die  Dauer  die  gelegentliche  Paftoricrung  durdi  die  führenden  Männer  in 
Bonn,  obwohl  fie  perfönlich  kein  Opfer  fchcutcn,  ebenfowenig  wie  das  Entgegen» 
kommen  der  cvangelifchen  Gemeinden  hindern,  von  denen  manche  ihr  Gottes= 
haus  den  Altkatholiken  zum  Mitgebraudi  überließ.  Dodi  i|t  das  Meifte  in 
mühevollem  Ringen  erhalten  worden,  und  was  in  der  Vergangenheit  verloren 
ging,  wird  in  einer  glücklidiercn  Gegenwart,  da  man  über  Kirchen  und  Geiftlidie 
in  größerer  Zahl  verfügt,  allerdings  mühfam  zurüd<crobert.  In  Hamborn,  Mors, 
Aachen  zeigen  fich  Anfänge  zu  neuen  Gcmcindebildungen.  Gemeinden  wi2 
Köln,  Krefeld,  Coblenz,  Saarbrücken  weifen  fclbfterbautc,  zum  Teil  monu» 
mentale  Gotteshäufer  auf,  während  Effen  und  Düffeldorf  bald  im  Bcfitze  von 
folchen  fein  werden.  Und  wie  im  Rheinland,  fo  fteht  es  in  der  ganzen  alt= 
katholifdicn  Kirche  Deutfdilands.  Seit  1891  finden  alljährlidi  rhcinifche  Be= 
zirksfynoden  ftatt;  die  Gemeinde  Effen  ift  der  weftfälifchen  Bezirksfynode 
zugeteilt. 

Der  zweite  Bifchof  der  deutfchen  Altkatholiken  wurde  Theodor  Weber 
(1896 — 1906),  der  feinem  alternden   Freund  fchon  mehrere   Jahre  zuerft  als 
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Gcneralvikar,  dann  als  Wcihbifchof  zur  Seite  geftanden  hatte.  Der  äußere 
Lebensgang  wie  die  innere  Entwidlung  beider  Männer  \x'cifen  eine  eigen- 
tümliche Ähnlichkeit  auf.  Auch  Weber  vjvar  Rheinländer  und  erhielt  in  Bonn 
feine  wiffenfchaftliche  Bildung.  1860  zum  Prieftcr  geweiht,  war  er  eine  Zeitlang 
Kaplan  und  Religionslehrcr,  um  fleh  im  Jahre  1868  in  Breslau  für  Philofophie 
zu  habilitieren.  Als  Profeltor  hat  er  dann  bis  zum  Jahre  1890,  feiner  über» 
fiedlung  nach  Bonn,  erfolgreich  in  Wort  und  Schrift  gewirkt.  An  der  altkatho« 
lifchen  Bewegung  hat  Weber  fich  von  Anfang  an  mit  ganzer  Kraft  beteiligt. 
Fünfzehn  Jahre  jünger  als  fein  Freund  Reinkens  moditc  es  ihm  wefentlich 
leichter  werden,  alte  Vorjtellungen  abzutun,  alte  Hoffnungen  zu  begraben. 
Und  fo  ift  an  ihm  vielleicht  ein  noch  gefundercr  Optimismus,  vielleicht  eine 
nodi  größere  Zuverficht  auf  den  cndlidien  Sieg  der  altkatholifchen  Sadie  zu 
beobachten.  Nadidem  er  fchon  in  Schlefien  zur  Organifierung  der  dortigen 
Gemeinden  das  Wefentliche  geleiftet  hatte,  hat  er  in  Bonn  als  Gehilfe  des 
Bifdiofs  und  dann  an  deffen  Stelle  raftlos  gewirkt  und  es  ihm  in  jeder  Beziehung 
gleichzutun  gefudit.  Es  ijt  ihm  gelungen,  den  Opferfinn  nicht  nur  der  Reichen, 
fondern  auch  der  weniger  Bemittelten  im  weiteften  Sinne  zu  wecken  und  die 
zur  materiellen  Grundlage  des  Bistums  dienenden  Fonds  wefentlich  zu  ver» 
{tärken.  Im  übrigen  ging  das  Leben  in  der  Kirche  feinen  ruhigen,  [Idieren  Gang 
weiter,  ohne  überftürzung,  aber  auch  ohne  Schlaffheit  und  Schwäche. 

Am  12.  Januar  1906  jtarb  Bifdiof  Weber,  nadidem  er  wenige  Tage  zuvor 
den  langjährigen  Pfarrer  von  Bonn,  Jofeph  Demmel,  zum  Gcneralvikar  ernannt 
hatte.  Die  (tete  Sorge  des  Bifchofs  hatte  dem  doppelten  Ziele  gegolten,  der 
Kirche  der  Altkatholiken  ihre  Katholizität  und  ihren  Bekennern  die  Einigkeit 
au  erhalten.  Nodi  in  einem  letzten  Wort  an  die  Synodal^Repräfentanz  hat  er 
diefer  Sorge  Ausdrud  gegeben  unter  deutlichem  Hinweis  auf  Demmel  als 
geeigneten  künftigen  Bifdiof.  Und  in  der  Tat  fdiicn  diefer  fldi  von  allen  Geift» 
lidicn  am  meijten  zu  empfehlen.  Aber  nur  wenige  Jahre  rüftigen  Sdiaffens  waren 
ihm  in  feiner  neuen  Stellung  (1906 — 1913)  befdiieden.  Sdion  bald  ftellte  fich 
ein  fchweres  körperlidies  Leiden  ein,  das  ihn  zwang,  die  Amtsgefchäftc  nach  und 
nadi  auf  jüngere  und  ftärkere  Schultern  zu  übertragen,  indem  er  den  Pfarrer 
der  Gemeinde  Krefeld,  Georg  Moog,  zuerft  zu  feinem  Generalvikar,  dann  zum 
Weihbifd^of  ernannte.  Bei  der  andauernden  Kränklichkeit  des  Bifdiofs  wurde 
diefer  von  der  Synode  zu  feinem  Koadjutor  mit  dem  Rechte  der  Nadifolge 
gewählt,  worauf  er  bei  Demmels  Tode  im  November  1913  ohne  weiteres  an 
deffen  Stelle  trat. 

Die  letzten  Jahre  der  altkatholifdien  Bewegung  find  dem  Zuge  der  Zeit 
entfpredhend  durdi  eine  befondere  Jugendfürforge  ausgezeichnet.  Außer  dem 
vielfachen  Mangel  einer  regclrcditen  Seclforgc  haben  in  erfter  Linie  nidit  die 
offene  Feindfdiaft  der  Gegner,  die  geiftige  Trägheit  der  Maffen  und  die  Kurz» 
fichtigkeit  der  Regierungen  den  Altkatholizismus  gehemmt.  Alle  diefc  Hemm« 
niffe  ließen  fidi  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  überwinden;  man  unterließ  z.  B. 
nidit,  eine  regelredite  Waifenpflege  einzurichten,  und  felbft  die  Propaganda  am 
Kranken»  und  Sterbebett  hat  man  mit  Erfolg  durch  die  Einrichtung  einer  alt» 
katholifdien  Schwcitcrnfchaft  bekämpft.  Das  ftärkfte  Hindernis  für  ihn  hängt 
vielmehr  mit  feinem  Wefen  eng  zufammen.  Die  grundfätzlidie  Friedensliebe 
und  Toleranz  gegen  Andersgläubige,  namcntlidi  gegen  die  Proteftanten,  wurde 
fo  weit  getrieben,  daß  die  Kinder  der  Mifchehen  meiß;  dem  Bekenntnis  des 
Andersgläubigen  überlaffen  wurden.  Gegenüber  den  zahllofen  Vcrlujten,  welche 
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auf  dicfe  Art  dem  Altkatholizismus  zugefügt  worden  find,  i(t  man  jetzt  dazu 
übergegangen,  unbefdiadet  riditiger  Duldung  ein  altkatholifdies  Ehr«  und 
Sclb(tgefühl  in  der  neuen  Generation  mit  Hilfe  einer  klug  und  maßvoll  auf» 
tretenden   Jugendbewegung  heranzuziehen  und  zu  pflegen. 

Wie  fdion  die  Keime  der  altkatholifdien  Bewegung  zum  nidit  geringen 
Teil  in  den  Grenzen  der  preußifdien  Rheinlande  zu  fudien  find,  fo  hat  (Ich  audi 
das  Leben  der  Kirdie  nicht  unwefentlidi,  vielleicht  fogar  zum  entfdieidcnden 
Teil  hier  abgewid<elt.  Wenn  die  Rheinlandc  jetzt  ein  volles  Jahrhundert  zum 
prcußifchen  Staate  gehören  und  ihre  Bewohner  fich  gern  der  Segnungen  erinnern, 
welche  ihnen  aus  diefer  Zugehörigkeit  erwadifen  find,  fo  haben  audi  die  Alte 
katholiken  allen  Grund,  hierbei  nicht  zurüdizu(tehen.  Denn  wenn  fie  auch 
gelernt  haben,  fidi  in  der  Hauptfache  auf  die  eigene  Kraft  zu  vcrlaffen,  fo  find 
fie  fidi  doch  voll  Dankes  bewußt,  welche  Sidierheit  und  welchen  Schutz  ihnen 
der  Staat  der  Hohenzollern  bietet,  der  in  entfcheidender  Stunde  und  als  Vorbild 
für  andere  Staaten  nicht  zögerte,  ihre  Gemeinfdiaft  als  romfreies  und  dodi 
katholifchcs  Bistum  anzuerkennen. 
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XXI. 

Die  jüdifche  Religionsgemeinfchaft 

von 

L.  Baeck. 

Der  Charakter.  Für  die  rheinifchcn  Juden  geht  durch  den  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  die  Grenze  zwifchen  Altem  und  Neuem.  Nidit  nur  ein  anderer 
Abfdinitt  ihrer  Gefchichte  hebt  an,  fondern  die  neue  Zeit.  Was  fie  bedeutet,  tritt 
aus  dem  dunklen  Hintergrunde  des  Früheren  hervor,  des  Mittelalters,  das  er(l; 
jetzt  endet. 

Es  war  eine  Zeit,  die  müde  geworden  war;  die  alten  Kräfte  waren  erfchöpft. 
Die  rheinifdien  Gemeinden  waren  lange  die  geijtige  Heimat  für  die  Juden 
Deutfdilands  und  des  angrenzenden  franzöfifchen  Gebietes  gewefen.  Sie  befaßen 
eine  Kultur  perfönlicher  Art,  eine  rehgiöfe  Riditung  und  eine  wil^enfchaftüdie 
Arbeit  von  eigenem  Charakter.  Eine  fchlichte  Vernünftigkeit  iß:  für  fie  kenn= 
zeidinend;  der  gcfunde  Vlenfdienverftand,  bisweilen  ein  wenig  kleinbürgerlidi, 
entfdieidet.  Es  i(t  hier  nidits  von  dem  philofophifdien  und  künjtlerifdien  Genius 
zu  finden,  der  fidi  unter  den  Juden  Südeuropas  damals  offenbarte,  audi  nidhts 
von  dem  witzigen,  fpiclenden  Scharffinn,  wie  er  fpätcr  auf  dem  polnifdien  Boden 
erwudis.  Aber  dafür  i|t  die  Objektivität  hier  heimifch,  die  nadi  der  Deutlidikeit 
und  Ehrlidikeit  des  Gedankens  ftrebt,  die  pädagogifdie  Weife,  die  darlegen  und 
erklären  will.  Daher  der  Zug  zur  volkstümlidien  Sittenpredigt,  die  ihre  Weisheit 
in  die  breiten Sdiichten  trägt;  die  „Zuchtbüdicr"  find  die  eigentümlidie  Sdiöpfung 
der  rheinifdicn  Juden.  Daher  auch  der  Sinn  für  klares  Recht,  für  Ordnung  und 
Zufammenhalt  im  öffentlichen  Leben;  die  freie  Synode,  in  der  die  perfönlidie 
Autorität  bejtimmend  wirkt,  ift  die  alte  rheinifche  Einrichtung.  Die  Frömmig« 
kcit,  auf  der  das  alles  ruht,  ift  die  fchlidite,  gläubige,  die  kein  Zweifel  anficht, 
gläubig  allerdings  hin  und  wieder  audi  in  der  Neigung  zum  Aberglauben.  Sie 
hat  mehr  Antworten  als  Fragen,  vor  allem  die  eine  Antwort,  das  ftets  bereite 
Martyrium.    Das  hat  ihr  den  großen  Zug  oft  gegeben. 

Von  diefer  alten  Kultur  ijt  vieles  dahingegangen,  teils  gcwaltfam  verniditct, 
teils  zur  Verkümmerung  gebradit.  Zuerft  waren  die  blutigen  Verfolgungen 
gekommen,  die,  vom  crften  Kreuzzug  bis  zum  „fchwarzen  Tod",  den  Rhein 
hinunterzogen.  Die  ftärkftcn  Geifter  wurden  ausgefchieden ;  fie  {tarben  als 
Märtyrer  oder  fuchten  eine  neue  Heimat.  Das  Trachten  nach  Auswanderung 
ergriff  fchließlidj  auch  die  vielen,  und  es  konnte  nidit  immer  ganz  gehemmt 
werden.  Dann  kam  die  Herabdrückung,  die  den  Notftand  in  ein  Syftem  bradite. 
Die  alte  Reidisgewalt  und  die  Reichsjuftiz,  die  oft  einen  freieren  Blidi  und 
ftärkeres  Gefühl  für  das  Redit  gehabt  hatten,  verloren  an  Bedeutung,  und  die 
kleinen  und  kleinften  Gewalten  mit  ihrem  engen  Gefichtskreife  und  ihren  engen 
Intereffen  gewannen  und  benutzten  die  Möglichkeit,  immer  neue  FelJeln  zu 
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bereiten.  Viele  von  den  alten  Gemeinden  Nvaren  aufgerieben  oder  wurden  jetzt 
eingegrenzt  oder  audi  aufgehoben.  Es  fehlte  mehr  und  mehr  an  den  geiftigen 
Mittelpunkten,  das  \x/i(Tenfdiaftlidic  Streben  nahm  ab;  man  erfuhr,  in  feinem 
bitteren  Sinne,  das  „primum  vivere,  deinde  philosophari".  So  wurde  die  alte 
Nüchternheit  zur  Dürre,  das  Sdiliditc  zum  Kleinen.  Das  einzige,  was  unge« 
mindert  blieb,  war  die  gläubige  Frömmigkeit;  nur  gewann  fie  jetzt,  den  geän= 
dertcn  Lebensvcrhältniden  entfpredicnd,  mehr  und  mehr  den  ländlidien,  bäuer» 
liehen  Charakter,  in  feiner  Kraft,  aber  auch  in  feinem  Mangel,  befonders  auch 
in  der  Hinneigung  zu  abergläubifdiem  Wefen.  Eine  gewiffe  Größe  lag  nur  in 
der  Geduld. 

Die  franzöfifche  Zeit.  Unvermittelt  kam  nun  aus  Frankreidi  die  weite 
Möglichkeit  des  Neuen  herüber,  nad»  allen  den  beengenden  und  bedrüdiendcn 
Ausnahmebeftimmungen,  die  jeden  Schritt  und  jede  Arbeit  hemmten,  die  Idee 
der  Gleichheit  aller  vor  dem  Staate.  Das  Gefctz  vom  27.  September/13.  Noa 
vember  1791,  daß  alle  Juden,  die  den  Bürgereid  leijteten,  die  Rechte  des  franzö» 
[ifchen  Staatsbürgers  genießen  follten,  wurde  mit  dem  Einzug  der  franzöfif<iicn 
Herrfdiaft  Gefetz  auch  für  die  rheinifchen  Juden.  Wie  eine  neue  Spradic  mutete 
CS  an,  wenn  die  Proklamation  des  Regicrungskommiffars  Rudier  vom  21.  Fri» 
maire  VI  {12.  Dezember  1797)  verkündete:  „Nur  Gott  allein  werdet  ihr  von 
euren  Glaubensmeinungen  Rechenfchaft  zu  geben  haben,  und  eure  bürgerlichen 
Redite  werden  davon  ganz  und  gar  nicht  abhängen."  Die  Sdirankcn  von  ehedem 
fielen  damit  über  Nacht;  es  war  wie  ein  Symbol  gewefcn,  als  man  in  Bonn  fchon 
im  September  1797  feierlich  das  Tor  niederfchlug,  das  die  Judengaffc  abfpcrrte. 
Überall  öffneten  fich  die  verfdiloffencn  Tore,  fo  in  Köln,  das  die  Juden  im 
Jahre  1424  vertrieben  hatte  und  nun  wieder  eine  jüdifche  Gemeinde  in  feiner 
Mitte  ent(tchen  fah  (April  1798).  Man  kann  die  hohen  Grade  der  Begeijterung 
begreifen,  womit  die  Juden,  ähnlidi  wie  die  Proteitanten,  faft  alle  —  nur  wenige 
Angftlidie  fürditeten  die  Neuerungen  —  dicfcn  Umfdiwung  zu  feiern  bereit 
waren..  Seit  Jahrhunderten  zum  cr(ten  Male  wieder  durften  fie  wirklidies  Staats= 
bewußtfein  hegen,  es  empfinden,  daß  fie  mit  den  anderen  auf  gemeinfamem 
Boden  audi  zufammcnlebten. 

Die  fernere  Entwicklung  war  zunächft  dazu  angetan,  das  Frohgefühl  zu 
heben.  Die  Konftitution  vom  Jahre  XI II  und  die  Einführung  des  Code  Napo= 
leon  gaben  den  neuen  Verhältniffen  die  weitere  gefetzliche  Sidicrheit.  Aber  fehr 
bald  machten  fidi  anderwärts  Gegcnfätze  und  Widerftände  bemerkbar,  die  nadi 
dem  Rheinlande  hinüberwirkten.  Anfang  1806  waren  bei  Napoleon  wiederholte 
Befchwcrden  über  Geld=  und  Vermittelungsgefchäfte  der  jüdifchen  Bevölkerung 
des  Elfaß  eingelaufen,  Bcfchwerden,  die  zum  Teil  aus  dem  Zunftärger  über  die 
neuen  Bürger  hervorgingen,  zum  Teil  ficherlidi  berechtigt  waren;  die  kriegerifchen 
Zeiten  hatten  manchen  in  Vcrfuchung  geführt.  Napoleon  ftand  ohnehin  Juden= 
tum  und  Juden  mit  gemifchten  Empfindungen  gegenüber.  Mit  einer  gewiffcn 
romantifchen  Bewunderung  für  die  Jahrtaufende,  die  aus  ihrer  Gefdiidite  fpradien, 
verband  fich,  unklar  aber  deutlich,  eine  Abneigung  gegen  die  Ideologie,  als  die 
ihr  religiöfes  Sondcrtum  ihm  crfdieinen  mußte;  die  „großen  Nonkonformiften" 
paßten  nidit  ganz  in  fein  geradliniges  Syftem.  Jetzt  war  ihm  jene  Anklage  ein 
erneuter  Anlaß,  fid»  in  feiner  rafchen,  beftimmenden  Weife  mit  ihnen  zu  befdiäf» 
tigen. 

Zunächft  wurde,  unter  dem  30.  Mai  1806,  verfügt,  daß  in  den  nordöftlidicn 
Departements,  alfo  auch  in  den  rheinifdien,  alle  Voll(trccJ<ungen  von  Urteilen, 
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die  aus  Forderungen  jüdifdier  Geldgeber  gegen  Landleute  herrührten,  für  ein 
Jahr  aufgefdioben  fein  follten.  Vor  allem  aber  war  Napoleon  jetzt  daran  gelegen, 
in  ein  klares  Vcrwaltungsverhältnis  zu  feinen  jüdifdien  Untertanen  zu  kommen. 
Er  wollte  fic  organifieren  oder,  was  in  feinem  Sinne  dasfelbe  war,  den  Weg  zu 
ihrer  (tetigen  überwadiung  gewinnen.  Audi  mit  der  jüdifdien  Kirdic  follte  ein 
Konkordat  abgefdiloffen  werden.  Aber  eine  Sdiwierigkeit  (tand  dem  entgegen: 
CS  gab  keine  Körperfdiaft,  die  befugt  war,  für  die  jüdifdien  Gemeinden  zu 
fpredien  und  Anordnungen  zu  treffen.  Eine  folche  mußte  daher  vorer(t  gefdbaffcn 
werden.  Zu  diefem  Behufe  berief  Napoleon,  im  Anfdiluß  an  das  Dekret  vom 
30.  Mai  1806,  eine  Verfammlung  von  jüdifdien  Notabein  aus  allen  Departements, 
damit  fic  ihm  die  maßgebenden  Auskünfte  erteilte.  Sie  follte  audi  den  Redits= 
boden  für  ein  befchließcndcs  Konzil  fdiaffen,  für  das  „große  Sanhedrin",  wie  es 
Napoleon,  mit  feiner  Vorliebe  für  die  legitimijtifdi  altertümlidien  Namen,  nadi 
der  obcrftcn  Rechtsbehörde  im  alten  jüdifdien  Staatswcfen  betitelt  hat.  Diefes 
follte,  wie  der  kaiferlidie  Erlaß  erklärte,  „Entfdieidungen  treffen,  wcldie  kirdilidie 
und  religiöfe  Gefetzeskraft  erhielten".  Es  trat  am  9.  Februar  1807  zufammen. 
Dem  großen  Namen  entfpradien  jedodi  die  Leiftungen  nidit;  fic  be(tanden  faft 
nur  in  wortrcidicn  Erklärungen,  die  alte  Begriffe  in  neue  Phrafeologie  kleideten. 
Aber  um  fo  größer  war  der  Eindrud,  in  der  Ferne  wohl  nodi  mehr  als  aus  der 
Nähe;  der  Sdiein  war  hier  die  ftärkfte  Wirklidikeit.  Die  jüdifdie  Religions» 
gcmcinfdiaft  ftand  vor  den  Augen  der  Welt  mit  dem  Kaifer  verhandelnd  neben 
den  großen  Kirdien.  Ganz  befonders  am  Rhein  hat  die  Erinnerung,  nidit  nur 
unter  den  Juden,  nadigewirkt.  Die  rheinifdhcn  Stände  haben  auf  ihrem  crjtcn 
Landtage  1826  vorgcfdilagen,  „die  Juden  einem  GcneraleSanhcdrin  unter- 
zuordnen". 

Das  widitigfte  praktifdie  Ergebnis  war,  daß  die  Verfaffung  fanktionicrt 
wurde,  die  Napoleon  den  jüdifdien  Gemeinden  zu  geben  wünfdite,  und  die 
darauf  durch  das  Dekret  vom  17.  März  1808  verkündet  wurde.  Sic  fdiuf  für 
jedes  Departement,  wofern  diefes  minde(tens  zweitaufend  jüdifdie  Seelen  zählte, 
ein  Konfi(torium,  das  fleh  aus  dem  Oberrabbincr,  einem  anderen  Rabbiner  und 
drei  Laien  zufammenfetzte ;  das  zweite  geiß:lidie  Mitglied  fehlte  jedoch  meij^. 
Die  oberfte  Leitung  hatte  ein  Zentralkonfiftorium  in  Paris,  die  erforderlidicn 
Befoldungen  waren  durch  die  Gemeinden  zu  Icijten.  Für  das  linksrhcinifdie 
Gebiet  wurden  drei  Bezirke,  Krefeld,  Bonn  und  Trier  gebildet.  Mit  dicfcr 
Verfaffung  ijt  das  Judentum  zum  er(ten  Male  (taatlidi  anerkannt  und  organificrt 
worden.  Darin  liegt  ihre  wefentliche  Bedeutung  und  Wirkung.  Sic  hat  dann 
wiedergegeben,  was  fic  empfing;  fie  hat  dazu  beigetragen,  in  denen,  die  fo  lange 
hatten  außerhalb  (tehen  muffen,  den  Stolz  auf  den  Staat  und  das  daraus  hervor» 
gehende  bürgerlidie  Pfliditgefühl  zu  heben.  So  hat  fie  es  audi  den  jüdifdien 
Gemeinden  des  Rheinlands  gewährt,  noch  über  das  Jahr  1847  hinaus,  das  eine 
neue  Ordnung  braditc.  Wenn  wir  heute  die  konfiitorialen  Rundfchrciben  lefen, 
in  denen  fleh  franzöfifdi  und  deutfdi  das  alte  Revolutionspathos  mit  der  neuen 
Loyalitätscloquenz  mifcht,  fo  klingt  für  uns  oft  jenes  ungewollte  Ladien  daraus 
hervor,  weldies  das  Erhabene  (türzt.  Aber  damals  lebte  in  dem  hohen  Worte 
wohl  immer  das  ehrlidie  Meinen  derer,  die  nun  endlich  den  Staat  und  den,  der 
ihn  verkörperte,  dankbar  preifen  durften. 

Man  hat  darum  den  Mangel  der  Organifation  zunädijt  weniger  empfunden, 
wenn  er  aucF,  offen  zutage  lag.  Die  Rabbiner  wurden,  nach  napoleonifchem 
Sdicma,  zu  unmittelbaren  Staatsbeamten  und  damit  häufig  zu  Organen  der 
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allgemeinen  Polizcivcrwaltung.  Die  Sorge  für  die  Konfkription  wurde  von 
ihnen  vorab  erwartet  und  kehrt  in  ihren  Verordnungen  immer  wieder.  Man 
hatte  [Ich  nidit  ungejtraft  dem  Kaifcr  verfdirieben.  Das  Gemeindedafein  felbjt 
erhielt  durdi  die  neue  Verfadung  im  Grunde  nidits.  Die  jüdifdien 
Gemeinden  hatten  audi  in  den  fd^werflen  Zeiten  immer  ihre  zuverläffige  innere 
Ordnung  gehabt.  Verwaltung  und  bürgerlidie  Reditfprediung  hatten  ihre  Ein- 
heit und  Kontinuität  in  der  Gemeinde  wie  zwifdien  den  Gemeinden.  Vielleidit 
waren  während  des  Mittelalters  Reditsfdiutz  und  Reditsbürgfdiaft  nirgends  fo 
fehr  gewahrt  wie  hier.  Wir  bcfitzen  noch  die  Protokolle  der  „Landjudenfdiaft" 
im  Herzogtum  Kleve,  die  bis  an  die  Grenze  der  napoleonifdien  Zeit  reidien; 
fie  zeigen  uns,  wie  es  eine  alte  Gemeindeorganifation  gab.  Im  eigentlidicn 
religiöfen  Leben  fdiließlidi  wie  im  Kultus  blieb  im  Rheinland,  zum  Unterfdiied 
vom  Königrcidi  Weftfalcn,  audi  unter  den  Konfiltoricn,  trotz  aller  anbefohlenen 
Neigung  zum  Reglementieren  und  Uniformieren,  alles  unverändert.  Er[t  unter 
der  preußifdien  Herrfdiaft  hat  Neues  Eingang  gefunden. 

Das  Dekret  vom  17.  März  1808  bradite  außer  feinen  definitiven,  organi« 
fatorifdien  Anordnungen  nodi  einige  proviforifdic,  für  zehn  Jahre  erlaffenc,  die 
eine  Fortfetzung  jener  Verfügung  darftelltcn,  weldie,  auf  die  elfäffifdien  Be« 
fdiwerden  hin  erfolgt,  audi  das  Rheinland  in  Mitleidenfdiaft  gezogen  hatte. 
Audi  die  neuen  Beftimmungen  fdiloffen  das  rheinifdie  Gebiet  mit  ein.  Sie  fahen 
zunädift  für  das  Geldgefdiäft  des  jüdifdien  Kaufmanns  Befdiränkungcn  vor,  die 
zum  Teil  nicht  unberechtigt  erfchcinen  könnten,  wären  fie  allgemein  aus  dem 
bürgerlichen  Redite  hervorgegangen;  fo  aber  hatten  fie  den  Charakter  des  Aus« 
nahmcgefetzes  mit  allen  Mängeln  und  Sdiäden  eines  foldien.  Das  gleiche  gilt 
von  der  Forderung  eines  befonderen  Moralitätspatentes  für  die  jüdifchenKauf» 
leute,  das  von  den  Präfekten  alljährlidi  zu  erteilen  war  und  durch  Gerichts« 
befchluß  jederzeit  entzogen  werden  konnte.  Außerdem  wurden  gewifle  Nieder» 
laffungsbcdingungen,  befonders  jtreng  für  die  Departements  des  Ober»  und 
Niederrheins,  feftgefetzt.  Es  iß:  begreiflich,  daß  diefes  Dekret,  das  (tarkem 
Widerjtrebcn  fchon  im  Staatsrat  begegnet  war,  trotz  beruhigender  Zufichcrungen 
allgemein  als  ein  Gewaltakt  empfunden  wurde.  Manche  feiner  Sätze  fmd  zudem, 
wie  es  das  Schickfal  jedes  Tendenzgefetzes  i|t,  fehr  unbc(timmt  gefaßt,  und  fo 
hat  es  denn  zahllofc  Prozeffe  gezeitigt.  Allerdings  hat  es  auch  fehr  bald  Milde» 
rungen  und  Begrenzungen  erfahren.  In  den  franzöfifchen  Gebieten  i(t  es,  mit 
dem  Ende  des  Jahrzehnts  (1818),  abgelaufen;  feine  längere  und  bewegtere 
Gefdiidite  hat  es  unter  preußifcher  Herrfdiaft  gehabt. 

Recht  nützlidi  war  das  weitere  kaiferliche  Dekret  vom  28.  Juli  1808,  welches 
bei  Strafe  der  Verbannung  die  Annahme  beftändigcr  Familien«  und  Vornamen 
anbefahl  und  zugleich  unterfagte,  daß  die  er|teren  von  Städten  oder  aus  dem 
Alten  Teltament  hergenommen  würden.  Hier  war  eine  Ordnung  in  der  Tat 
von  nöten.  Die  rheinifchcn  Juden  bcfaßen  einen  alten  Reichtum  an  Namens» 
geftaltungen,  vornehmlich  an  deutfdien,  neben  denen  auch  die  biblifdien  zurück» 
traten;  fie  bilden  ein  inter£|]antes  Kapitel  der  deutfdien  Spradigefdiichtc. 
Aber  mit  dem  Reichtum  verband  fidi  eine  Regellofigkeit.  Jetzt  hat  das  rafche 
Gebot,  fidi  zu  binden,  eine  gewiffe  Kargheit  und  Kümmerlichkeit  erzeugt;  auf 
das  Gewadifene  folgt  nun  häufig  das  Gemachte.  Immerhin  hat  die  linke  Rhein» 
feite  audi  hier  ihre  Eigenart. 

Redits  vom  Rhein,  im  Großherzogtum  Berg,  find  die  Gefamtverhältniffe 
zum  Teil  etwas  anders  geworden.    Man  hatte  vom  Kleinftaat  und  von  der  nur 
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mittelbaren  Zugehörigkeit  zum  franzöfifchen  Reiche  den  Vorzug  und  den  Mangel, 
und  der  erfte  überNwog  wohl.  Leitender  Staatsmann  war  feit  1808  Beugnot,  der 
den  Juden  mit  befonderem  Wohlwollen  gegenüberftand ;  er  hatte  es  fdion  vorher, 
während  feiner  kurzen  wejtfälifdien  Wirkfamkeit,  bewiefen.  Das  Dekret  vom 
17.  März  1808  mit  feinem  Ausnahmegefetze  i|t  im  Großherzogtum  nie  pubhziert 
worden,  und  die  rechtsrheinifchen  Juden  haben  fich  fpäter  mit  gutem  Redite 
dagegen  gewendet,  daß  es  auch  für  fie  in  Geltung  fei.  Der  Code  Napoleon  i|t 
hier,  ganz  wie  audi  für  das  damals  zu  Frankfurt  gehörige  Wetzlarfdie  Gebiet, 
ohne  jede  Einfchränkung  eingeführt  worden.  Es  ift  hier  auch  nidit  zur  Bildung 
eines  Konfiltoriums  gekommen;  die  alte  jülich=bergifche  Organifation  unter  dtiti 
Landrabbincr  in  Düffeldorf  wurde  innerhalb  der  neuen  Grenzen  für  die  öffent» 
lidien  Aufgaben  übernommen. 

Wird  das  Gebiet  der  fpäteren  Rheinprovinzen  in  feiner  Gefamtheit  gefaßt, 
fo  war,  als  das  Schidifalsjahr  1813  kam,  die  WirkUdikeit  für  die  jüdifdicn  Ge« 
mcinden  viclfadi  nüditerner  geworden,  als  die  Hoffnung  nadi  dem  erften  neuen 
Tage  geträumt  hatte.  Aber  das  wefentlidie  war  trotz  allem  gefidiert:  der  Grund= 
fatz  des  allgemeinen  Staatsbürgertums  und  der  Religionsfreiheit.  Daran  hat 
die  Dankbarkeit  fich  erbauen  dürfen,  und  in  den  er(ten  Jahrzehnten  der  preu» 
ßifdien  Herrfdiaft  war  der  Gedanke  und  der  Wunfeh  immer  nur  der,  das  Große 
zu  wahren,  das  die  franzöfifdicn  Jahre  gebracht  hatten.  Eines  hatte  diefcr  Zeit 
zwar  gefehlt;  es  gab  unter  den  rheinifchcn  Juden  keine  ftarke  Perfönlidikeit, 
die  drängend  und  mahnend,  wie  es  in  anderen  dcutfdien  Landen  damals  gefdiah, 
an  dem  Neuen  mitgewirkt  hätte.   Alles  war  hier  gefdienkt  worden. 

Die  preußifche  Politik  und  der  Kampf  um  die  Emanzipation. 
Es  i{t  wohl  kein  Zweifel,  daß  der  fchließliche  Eintritt  in  die  prcußifdie  Monarchie 
1815  den  rheinifdien  Juden  ein  Gefühl  der  Beruhigung  gab.  Man  konnte  den 
Wiener  Kongreß  verfolgen,  auf  dem  die  Vertreter  Preußens,  Hardenberg  und 
Wilhelm  v.  Humboldt,  fich  für  das  volle  Staatsbürgerredit  aller  deutfdien  Juden 
eingefetzt  hatten  und,  als  der  Widerltand  dagegen  nidit  zu  überwinden  war, 
für  die  Bundesakte  (§  16)  die  Beftimmung  forderten,  die  auch  den  rheinifdien 
Gemeinden  ihre  Stellung  garantierte,  daß  den  Juden  „die  in  den  Bundesßiaaten 
bereits  eingeräumten  Rechte  erhalten  werden".  Die  endgültige  redaktionelle 
Faflung  des  Satzes,  für  die  Gentz  verantwortlidi  ijt,  weldie  das  „in"  in  ein  „von" 
umtaufchte  und  damit  eine  erheblidbe  Unficherheit  bradite,  i(t  gegen  oder  ohne 
den  Willen  der  prcußifchen  Staatsmänner  erfolgt.  Nodi  ein  anderes  hat  für  das 
neue  Regiment  die  Sympathie  geweckt.  Preußen  war  neben  Frankreidi  der 
einzige  Staat,  der  frei,  von  fich  aus,  die  Emanzipation  der  Juden  eingeleitet  hatte. 
Das  preußifche  Edikt  vom  11.  März  1812  „betreffend  die  bürgerlichen  Verhält« 
niffe  der  Juden  in  dem  preußifchen  Staate",  durch  das  fie  zu  Staatsbürgern 
erklärt  wurden,  darf  allein  neben  die  entfprechenden  franzöfifchen  Gefetze  geP:elIt 
werden.  Hardenberg,  der  Urheber  des  Edikts,  hat  mit  Redit  in  einem 
Schreiben  an  den  Lübecker  Senat  diefe  übereinftimmung  ausdrücJdich  hervor« 
gehoben.  Der  preußifche  Name  hatte  zudem  unter  allen  deutfchen  Juden  feinen 
Klang.  Preußen  hieß  der  Staat  der  Philofophie  und  des  Pflichtgefühls  bei 
Herrfcher  und  Volk,  es  war  das  Land  eines  Leffing,  das  Land  jenes  Chriftian 
Wilhelm  Dohm,  der  als  erfter  für  die  bürgerliche  Verbefferung  der  Juden 
öffentlich  eingetreten  war,  deffen  Gedanken  beftimmend  auch  nach  Frankreich 
hinübergewirk;-  hatten.  Ein  bekanntes  jüdifches  Gefdiichtswerk,  aus  der  Zeit 
vor  1848,  von  einem  Kleinftaater  verfaßt,  beginnt  den  Abfchnitt  über  Preußen 
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mit  dem  Satze:  „Preußen  i(t  das  Land  der  Intelligenz,  der  Staat,  \x/eldier  fich 
immerwährend  nadi  dem   Fortfdiritte  der  Wiffenfdiaft  zu  entwickeln  (trcbt." 

In  den  jüdifdien  Gemeinden  am  Niederrhein  lebte  audi  eine  ältere  und 
perfönlichere  Erinnerung,  die  an  den  Großen  Kurfür(ten.  Mit  ihm  hatte  die 
Gefdiiditc  der  brandenburgifdien  Juden  wieder  begonnen;  durdi  fein  Edikt 
vom  21.  April  1671  nahm  er  fie  in  die  Mark  wieder  auf,  aus  der  fie  1573  ver= 
trieben  worden  waren.  Er  hatte  es  gegen  die  Zünfte  und  Gilden  durdigefctzt,  aus 
wirtfchaftlichen  Gründen,  um  feinem  erfdiöpften  Lande  neue  Kräfte  zuzuführen, 
aber  audi  aus  wirtfdiaftlidier  Einfid^t;  er  erkannte,  daß  das  alte  Zunftwefen  fld^ 
überlebt  hatte  und  der  Gewerbefreiheit  die  Zukunft  gehörte.  Zudem  war  er, 
auch  darin  feiner  Zeit  weit  voraus,  dem  Gedanken  des  Staatsbürgertums  bereits 
nahe  gekommen,  er  wollte  „keines  Gewi(Ten  kon(tringicret  haben"  und  alle 
Untertanen  „ohne  Anfehung  der  Religion  als  ein  rediter  Vater  lieben".  Den 
Juden  in  den  neuerworbenen  rheinifdien  Gebieten  hatte  er  bcfondere  Freund« 
lidikeit  gewährt.  Die  Familie  des  klevifdien  Landrabbiners  Elia  Gumperts  war 
von  ihm  mannigfach  ausgezeichnet  worden,  und  fie  hat  dann,  durch  mehrere 
Jahrzehnte  im  Dien(tedcr  preußifdien  Könige,  eine  gewiffe  Verbindung  zwifdien 
den  jüdifchen  Gemeinden  in  den  neuen  und  den  alten  hohenzollernfchen  Landen 
dargeftellt.  Die  Reditslage  der  Juden  war  allerdings  fehr  bald  wieder  herab» 
gedrückt  worden,  zünftlerifche  und  fiskalifche  Abfichten  hatten  das  öbergewicht 
gewonnen,  und  er(t  in  dem  Edikt  von  1812  find  feine  Gedanken  wieder  hervor= 
getreten. 

Die  preußifchen  Juden  zeigten  fich  ihres  Bürgerredites  würdig;  fie  bewiefen 
im  Freiheitskriege  ihre  Opferwilligkeit,  zweiundfiebzig  haben  das  Eiferne  Kreuz 
für  Kombattanten  erhalten.  Nadi  dem  Kriege  war  es  zunäch(t  die  Abficht 
innerhalb  der  preußifchen  Regierung,  für  die  Juden  der  ganzen  Monarchie  eine 
Rechtsgleichheit  herzultellen,  und  eine  foldic  hätte  fleh  begreiflicherweife  auf  dem 
weiteftgehenden  Rechte  aufbauen  muffen,  auf  dem  alfo,  das  für  das  Rheinland 
galt.  Aber  wohl  gerade  deshalb  blieb  es  bei  dem  bloßen  Plane.  Ein  Mißtrauen 
gegen  jede  organifche  Gefetzgebung  ging  nadi  1815  durch  die  Regierung,  und 
es  trat  befonders  hervor,  wenn  es  fich  um  die  jüdifche  Religionsgemeinfchaft 
handelte.  Charakteriftifch  i[t  das  von  Geheimrat  Wolfart  verfaßte  Votum  des 
Finanzminifteriums  vom  28.  November  1816,  das  in  bezug  auf  das  Emanzi= 
pationsedikt  erklärt:  „Der  Übergang  war  etwas  rafch;  der  Schritt  gewagt  — 
wohl  allzufehr."  Das  Minifterium  des  Innern  und  noch  mehr  das  Polizei» 
minifterium  forderten  neue  Befchränkungen.  Alle  die  Widerftände,  gegen  die 
Hardenberg  fchon  vor  1812  anzukämpfen  gehabt  hatte,  kamen  immer  cnt= 
fchiedencr  hervor. 

Es  läßt  fich  nicht  verkennen,  daß  auch  die  Stimmung  in  manchen  Schichten 
der  Bevölkerung,  auch  im  Wc(ten,  eine  ähnliche  wurde.  Der  romantifche  Gei(t 
mit  feiner  Vorhebe  für  das  Mittelalterliche  ließ  leicht  alles  Nichtchriltliche  als 
fremd  empfinden,  und  die  Lehre  vom  chriftlichen  Staate  gab  dann  die  Gründe 
dafür  her.  Die  im  Menfchen  wohnende  Neigung,  fich  durch  Herabdrüdiung 
anderer  eine  eigene  Erhabenheit  herzuftellen,  hatte  fo  lange  in  der  Entrechtung 
der  Juden  dicfes  Piede(tal  befeffen  und  war  nun  wenig  bereit,  von  ihm  herunter« 
Iteigen  zu  follen.  Agitations=  und  Witzbedürfniffc  ließen  fich  zudem  an  den 
Juden  leidit  befriedigen,  und  es  ift  auch  anzunehmen,  daß  diefe  mit  neuerworbe» 
ncm  Selbftgefühl  diefen  und  jenen  Gefdimadi  bisweilen  verletzten.  Nicht  ganz 
fo  plötzlidi,  wie  man  meinte,  kam  der  Judenjturm  im  Jahre  1819,  der  die  alte 
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KreuzzugsItraßcamMain  und  Rhein  entlang  zog  und  mittelaltcrliAe  Gefpen(ter 
hcraufbefdiwor. 

So  war  es  für  die  rheinifdien  Juden  noch  immer  das  Gün(tig(le,  daß  in 
gefetzHdier  Beziehung  alles  beim  alten  blieb.  Ein  Refkript  des  Miniß:criums 
des  Innern  vom  5.  September  1817  gab  als  leitendes  Prinzip  bekannt,  ,,die 
VcrhältnilTe  der  in  den  neuen  Provinzen  fidi  befindenden  Juden  in  eben  der 
Lage  zu  bclaflen,  in  Nweldier  fie  bei  der  Okkupation  angetroffen  worden  fmd, 
bis  die  neuen  allgemeinen  Bejtimmungen  deshalb  ein  anderes  einführen  werden". 
Freilidi  blieb  nur  der  Budiftabe  ganz  gewahrt;  auf  adminiflrativem  Wege  wurde 
das  garantierte  Redit  mannigfadi  wieder  begrenzt  und  bcfdiränkt.  Im  großen 
und  ganzen  wurde  der  Grundfatz  maßgebend,  den  der  Minijter  des  Innern 
V.  Sdiudimann  in  einem  Votum  vom  4.  Mai  1816  aufgeflellt  hatte,  wonadi  audi 
die  Juden  in  den  ehemals  franzöfifdicn  Gebieten  nidit  „zu  öffentlidien  Amtern 
befugt  zu  aditen"  feien  und  der  Begriff  des  öffentlichen  Amtes  feine  weitefle 
Ausdehnung  haben  müßte.  Demcntfprediend  wurden  fie  auch  von  der  Advo« 
katur,  meijl  audi  von  der  Gefdiworenenbank,  und  felb(t  von  der  Führung  einer 
Apotheke  ferngehalten.  Dazu  kam  dann,  daß  das  napoleonifdie  Ausnahme^ 
gefetz  von  1808  durdi  Kabincttsordre  vom  3.  März  1818  unbefdiränkt  für  fort« 
laufend  erklärt  wurde ;  ein  Bcriditder  ImmcdiatsJu[tiz=Kommiffion  zu  Köln  vom 
30.  Januar  war  hierfür  mitbe(timmend  gewefen.  Als  der  erfle  rheinifche  Landtag 
zufammentrat  (1826),  wurde  ihm  eine  Denkfdirift  vorgelegt,  die  derart  feind« 
feiig  über  die  jüdifdie  Bevölkerung  urteilte,  daß  es  faft  eine  Präokkupation  der 
Stände  bedeutete.  Die  von  ihnen  zurüdtgereiditcn  Vorfdiläge  fmd  denn  auch 
fajt  eine  bloße  Wiedergabe  jener  Ausführungen  gewefen;  es  wird  neben  der 
Berufung  eines  „General=Sanhedrin"  und  einigen  kleinen  Sonderbeftimmungcn 
angeregt,  das  napoleonifche  Ausnahmedekret  audi  auf  der  rechten  Rheinfeite  in 
Kraft  zu  fetzen,  fdiließlidi  fogar,  die  bürgerliche  Gleidiß:ellung  zu  verfagen. 
Es  blieb  zwar  bei  den  (iarken  Worten,  und  die  hörbare  Übertreibung  hat  aud*! 
flc  wohl  unfdiädlidi  gemadit;  aber  hinter  der  Wirkungslofigkeit  fagte  die  Abfidit 
genug,  und  auf  den  Provinziallandtagen  von  1833  und  1837  war  die  Stimmung 
für  die  Juden  wenig  gün(tig.  Und  nicht  nur  im  Bürgerrecht,  auch  in  der  religiöfen 
Anerkennung  follten  die  Juden  beeinträditigt  werden.  Die  Regierung  gab  die 
(taatlidie  Neutralität  auf;  der  Geijt  des  Allgemeinen  Landrechts  fdiien  ganz 
ebenfo  wie  der  Code  civil  vergeffcn  zu  fein.  Schon  das  erwähnte  Gutaditen  von 
Wolfart  hatte  angeraten,  den  übertritt  zur  diriftlichen  Religion  zu  erlciditcrn, 
und  danadi  ift  in  der  folgenden  Zeit  von  Amts  wegen  gehandelt  worden.  Die 
1822  gegründete  preußifdic  „Gefcllfdiaft  zur  Beförderung  des  Chriftentums 
unter  den  Juden",  die  in  Neuwied  und  Wefel  ihre  Vertreter  für  die  Rhein» 
provinz  hatte,  erfuhr  fofort  jede  Unterfiützung  durch  die  oberjten  Behörden, 
ganz  offen  und  vermutlidi  nodi  weit  mehr  im  Stillen.  SAon  die  königlidie 
Beßiätigung  vom  4.  Februar  hatte  ihr  den  „löblidien  Endzwedi"  zugefprodien. 
Am  12.  September  1826  wurde  weiterhin  eine  Kabinettsordre  erlaffen,  die  der 
Kultusmini|ter  Altenjtein  unter  dem  13.  November  den  rheinifdien  Regierungen 
übermittelte;  fie  befiehlt,  „darauf  zu  halten,  daß  den  Juden,  die  zum  Chri(tentum 
übergehen  wollen,  darum  keine  Sdiwierigkeiten  gemadit,  vielmehr  denfelben 
dazu  möglich(t  Vorfdiub  gelei(tet  werde". 

Von  ganz  anderer  Art  ift  die  Sdiulpolitik  gewefen,  in  der  ja  überhaupt  die 
neue  Regierung  den  großen  Fortfdiritt  gcbradit  hat.  Ein  Publikandum  des 
Oberprä (Identen  Ingersleben  vom  13.  September  1824  gab  den  jüdifdien  Ge« 
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meinden  eine  klare,  vortrefflidie  Schulordnung.  Sic  regelte  nach  allgemeinen 
Grundfätzcn  die  Unterrichtspflicht  und  bereitete  den  Rechtsboden  für  öffcntlidie 
jüdifche  Gemeindcfchulen.  Nur  entfprach  die  Ausführung  nidit  überall  dem 
Plane.  Die  Schuld  lag  vornehmlich  an  den  GemeindeverhältnilTen.  Eine  Sidier» 
heit  bcfaßen  diefe  nur  im  linksrheinifchen  Gebiete.  Die  Konfiftorialverfaflung 
hatte  zwar  viel  von  ihrer  früheren  Bedeutung  verloren,  fchon  weil  jetzt  die 
Zentralftclle  fehlte;  aber  der  ruhigen  Entwicklung  der  Gemeinden  gab  fiß  auch 
fernerhin  einen  nicht  zu  unterfdiätzcnden  Halt.  Anders  war  es  rcdits  vom  Rhein. 
Hier  hatte  die  cin|tige  jülich=bergifche  Organifation,  die  den  alten  Verhältniflcn 
und  Beziehungen  angepaßt  war,  mit  diefcn  im  wefentlichen  aufgehört;  in  der 
großhcrzoglidien  Zeit  hat  fie  nur  dem  Namen  nach  weiterbeftanden.  Die 
preußifche  Verwaltung  fand  fo  nur  Gefchwundenes  und  noch  nicht  Gewordenes 
vor.  Sie  hatte  im  Lande  felbft  zunäch(t  die  heften  Abfichten.  Der  Oberpräfident 
von  Jülich»Kleve=Berg  erwog  fchon  1816  die  Durdiführung  der  KonfiftoriaU 
Ordnung  für  feine  Bezirke.  Nadi  der  Vereinigung  der  beiden  Provinzen  nahm 
Ingersleben  den  Plan  auf  (1824)  und  dadite  an  eine  Wiederherftellung  des 
jülidi=bergifchen  Verbandes.  Sein  Vorhaben  begegnete  jcdodi  dem  ausdrück= 
liehen  Widcr(tande  der  beiden  zuftändigen  Miniftcrien,  deren  beftimmtes  Prinzip 
das  Interim  war  mit  feinem  Grundfatzc,  nidits  zu  ändern  noch  zu  neuern. 
Dagegen  vermochten  auch  alle  Bcfchwerden  und  Bemühungen  von  jüdifdier  Seite 
nichts,  ebenfowenig  die  gelegentlichen  Anfragen  und  Vorftcllungen  feitens  der 
Regierung. 

Für  die  Gemeinden  rechts  vom  Rhein,  wie  audi  anderwärts,  erhoben  fich 
damit  mancherlei  Schwierigkeiten,  zumal  da  unter  den  rheinifdien  Rabbinern 
jede  hervorragende  Perfönlidikeit  fehlte,  die  eine  (tarke  Autorität  hätte  geltend 
machen  können.  Das  Alte  war  nicht  mehr  vorhanden,  und  ein  Neues  wurde 
unmöglich  gemacht.  Das  öffentliche  Redit  verfagte  fleh  der  Organifation.  Für 
die  oberfte  Behörde  war  hier,  wie  fie  immer  wieder  erklärte,  die  jüdifche  Ge* 
mcinde  In  Hinfidit  ihres  Kirchen=  und  Schulwefens  nur  eine  „erlaubte  Privat» 
gefellfdiaft"  und  ihre  Verwaltung  eine  reine  „Privatangelegenheit''.  Die  Ge= 
meindeorgane  und  die  leitenden  Beftimmungen  waren  demnach  als  foldie  nicht 
anerkannt;  man  hatte  keine  Rechtsgrundlage,  die  gemeinfamcn  Pfliditen  und 
Lajten  für  den  einzelnen  verbindlich  zu  machen;  nur  gegenfeitige  privatrcchtlidie 
Verträge  konnten  gelegentlich  Abhilfe  fchaffen.  Es  ift  begreiflich,  daß  audi  die 
Entwidtlung  der  Schulen  hierunter  litt.  Erft  1840  gab  das  Minifterium  etwas 
von  feinem  ablehnenden  Standpunkte  auf;  eine  Verfügung  vom  9.  Juni  erkannte 
wenig(tens  für  das  Gebiet  des  franzöfifdien  Redites  alle  Gemeinden  als  Korpo« 
rationen  an.    Das  Gefetz  von  1847  hat  dann  die  endgültige  Regelung  gebracht. 

Alles  in  allem  war  das  erfte  Viertcljahrhundert  des  preußifdien  Regiments, 
wenigftens  äußerlich  genommen,  wenn  audi  die  rheinifchen  Juden  vor  denen 
anderer  Provinzen  mannigfach  bevorzugt  fdiienen,  keine  Zeit  des  Vorwärts» 
fdireitens;  man  war  fchon  zufrieden,  wenn  die  VX'irklidikeit  nicht  allzu  fehr  hinter 
dem  alten  Rechtsgutc  zurückblicb.  Aber  im  Innern,  im  Organifchen  wudifcn 
doch  neue  Kräfte  hinzu.  Von  dem  franzöfifdien  Staate  war  den  rheinifdien  Juden 
das  Bürgertum  verliehen  worden.  War  es  auch  aus  einem  allgemeinen  Grund« 
fatze  heraus  ihnen  gegeben  worden,  fo  blieb  doch  derCharakter  des  Empfangenen, 
des  über  Nacht  Gekommenen.  Jetzt  galt  es,  den  Befitz  zu  verteidigen;  man 
lernte,  für  fein  Recht  einzuj^ehen,  und  man  hat  es  immer  entfchicdener  getan, 
fo  oft  der  Tag  es  forderte.   Damit  tritt  ein  (tarker  fittlicher  Faktor  in  das  Leben 
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der  Gcfamthcit  ein;  ein  neues  moralifdics  Kapitel  beginnt  in  der  Gefchidite  der 
jüdifdien  Gemeinden  auch  hier  im  We(tcn.  Der  Gang  der  Jahre  läßt  fidi  jetzt 
befdireiben  audi  nadi  den  Ereigniffen  des  Kampfes  ums  Redit.  Die  Männer 
von  1840  waren  andere  geworden,  als  die,  die  der  Freiheit  ihren  erjten  Baum 
gepflanzt  hatten. 

Der  Erfolg  blieb  fdilieBlidi  audi  nicht  aus.  In  der  allgemeinen  Stimmung 
vollzog  fidi  eine  Wandlung.  Die  romantifdicn  Meinungen  aus  der  rückgängigen 
Zeit  nadi  dem  Kriege  verklangen  mehr  und  mehr.  Die  Idee  der  Rechtsgleichheit 
wurde  wieder  be(timmend.  Befonders  die  rhcinifdic  Preffe  trat  immer  ent» 
fdiicdener  für  fie  ein.  Die  beginnende  Regierung  Friedrich  Wilhelms  IV.  gab 
nadi  1840  neuen  Hoffnungen  und  Wünfdien  Raum.  Es  fing  eine  andere  Zeit 
an,  auch  für  die  Juden. 

Die  rheinifdien  Stände  haben  hier  das  erj^e  Wort  gefprochen.  Der  Entwurf 
einer  Gemeindeordnung,  wie  ihn  die  Regierung  vorgelegt  hatte,  fchloß  die  Juden 
von  der  Gemeindevertretung  aus;  diefc  Ausnahmebcftimmung  lehnte  der  Land« 
tag  unter  Führung  der  Vertreter  des  liberalen  Bürgertums  Bcckcrath,  Camp> 
häufen,  v.  d.  Heydt,  Merkens  u.  a.  mit  mehr  als  Zweidrittelmajorität  ab 
(10.  Juni  1843).  Wenige  Wodien  danadi  hatten  die  Stände  von  fich  aus  Anlaß, 
die  Frage  weiter  zu  verfolgen.  In  Verbindung  mit  Bittfdiriften  aus  allen  Teilen 
der  Provinz  war  von  mehreren  Abgeordneten  ein  Antrag  eingebradit  worden 
auf  politifdie  und  bürgerliche  Glcichftellung  der  Juden,  insbefondere  auf  Auf« 
hebung  des  Dekrets  von  1808.  Der  Berichterjtattcr,  Kanonikus  Lenfing  aus 
Emmeridi,  befürwortete  ihn  in  ausführlichen  vortrefflidien  Worten,  und  er 
wurde  mit  68:5  Stimmen  angenommen.  Die  Vorfdiläge  von  1826  exi(tierten 
nidit  mehr.  Der  Eindrud<  war  überall  ein  außerordentlidier,  und  die  Bedeutung 
des  BefchluJTes  kann  in  der  Tat  nicht  überfchätzt  werden.  Mit  ihm  war  die 
Gleichberechtigung  der  Juden  zum  erften  Male  die  Forderung  einer  Landes« 
Vertretung  geworden;  es  war  nicht  mehr  bloß  eine  Angelegenheit  der  jüdifchen 
Gemeinden. 

Die  Regierung  antwortete  ausweichend  mit  dem  Hinweis  auf  das  allgemeine 
Judengefetz,  das  in  Vorbereitung  fei.  Aber  die  Frage  war  in  Fluß  gebracht  und 
griff  auch  nadi  anderen  Provinzen  über.  Auf  ihrem  nächftcn  Landtage  1845  bejtäo 
tigten  die  rheinifdien  Stände  ihren  Befchluß,  und  die  Mehrheit  war  jetzt  eine 
nodi  jtärkere.  Inzwifchen  war  auch  bereits  ein  Stück  des  napoleonifchen  Dekretes 
gefallen.  Die  allgemeine  Gewerbeordnung  vom  17.  Januar  1845  hatte  dcflcn 
Bejtimmungen  über  das  Gewerbepatent  außer  Anwendung  gefetzt;  es  war,  wie 
eine  mini(terielle  Denkfchrift  felber  zugab,  zu  „einer  bloßen  Formalität  ohne 
erkennbaren  Nutzen"  geworden.  Audi  die  rheinifdien  Regierungen  waren  jetzt 
fafb  durchgängig  für  eine  völlige  Aufhebung;  nur  von  den  Oberprokuraturen 
kam  nodi  ein  gewiffer  Widerftand. 

Die  Tage  des  Dekrets  waren  denn  audi  gezählt;  die  Regierung  fdilug  fclblt 
feine  Befeitigung  vor.  Dem  erjten  Vereinigten  Landtage  (1847)  wurde  der  lange 
erwartete  „Entwurf  einer  Verordnung,  die  VerhältniJTe  der  Juden  betreffend" 
vorgelegt.  Die  endgültige  Gefetzesform,  die  diefer  erhielt,  hat  von  feinen 
Mängeln  einige  befeitigt,  die  mehrtägigen  ausführlidien  Verhandlungen  trugen 
hierzu  bei,  und  fie  fmd  vielleidit  das  Wirkfamjte  gewefen,  was  er  zunädifl 
gezeitigt  hat.  Es  waren  vor  allem  die  rheinifdien  Abgeordneten,  befonders 
Bcdterath,  Meviffen,  Hanfemann,  die  für  das  Recht  der  Juden  eintraten.  Für 
die  volle  Emanzipation,  die  beantragt  worden  war,  (timmten  von  den  Vertretern 
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des  Rheinlandes  44  gegen  14,  ein  Verhältnis,  wie  es  keine  andere  Provinz  auf« 
wies.  Aber  hierin,  wie  in  mandi  anderem,  bhcb  es  beim  bloßen  Wunfdie. 
Insgcfamt  bringt  das  Gefctz  den  einen  und  anderen  allgemeinen  Fortfehritt  und 
mandien  befonderen  für  einige  Provinzen;  doch  im  Vergleich  zu  dem,  was  fchon 
einmal  Recht  geworden  war,  bedeutet  es  einen  Rückfehritt.  Dies  gilt,  trotz  der 
Bcfeitigung  des  napoleonifchcn  Dekrets,  vor  allem  für  das  Rheinland.  Denn 
hier  wird  das,  was  bisher  eine  ftets  beftrittenc  und  bekämpfte,  erweiternde  Aus- 
legung und  blof^c  Verwaltungspraxis  war,  zum  beftimmten  Gefetzc.  Aus« 
drüdilich  wird  jedes  unmittelbare  wie  mittelbare,  ftaatliche  oder  kommunale  Amt, 
mit  dem  „die  Ausübung  einer  richterlichen,  polizeilichen  oder  exekutiven 
Gewalt"  verbunden  ift,  und  ebenfo  jedes  ftändifche  Recht  verfdilo|Ten,  desgleichen 
der  wcfentliche  Teil  der  höheren  Lehrtätigkeit.  Immerhin  war  es  der  erfte 
Verfuch  einer  Gefetzgebung,  die  denZuftand  bcfeitigen  wollte,  daß  der  preußifdie 
Staat,  mit  Ludwig  v.  Rönne  zu  fprechen,  „noch  immer  in  einundzwanzig  Tcrri« 
torien  zerfällt,  deren  jedes  nadi  einem  für  fich  be(tchenden  und  von  dem  anderen 
abweichenden  Staatsrechte  in  Anfchung  der  Juden  regiert  wird''.  Diefcs  Interim 
war  jetzt  beendet,  und  dem  mußte  das  Rheinland  feinen  Tribut  bringen  —  für 
kurze  Zeit;  denn  die  grundfätzlidic  Änderung  der  bürgerlichen  Rechtslage  trat 
fehr  bald  ein. 

Seine  eigentliche  und  bleibende  Bedeutung  bcfitzt  das  Gefctz  vom  zj.  Juli 
1847  in  feinem  noch  heute  in  Geltung  flehenden  adminiftrativcn  Teil,  der  die 
Verhältniffe  der  jüdifchen  Gemeinden  ordnet.  Sie  erfuhren  endlich  ihre  durch» 
gängige  Regelung  und  Sidierung,  ihre  Organifation  im  öffentlidi=reditlichen 
Sinne.  Allerdings  innerhalb  gewiffcr  Grenzen.  Das  Gefetz  verneint  jeden  kirch» 
liehen  Begriff  einer  jüdifchen  Gefamthcit;  es  kennt  nur  die  Gemeinde  als  folche 
und  als  einzelne.  Vielleidit  hat  hierin  das  Allgemeine  Landrcdit  nachgewirkt, 
das  thcoretifch  jede  einheitliche  Kirchcnanftalt  ablehnt.  Weit  mehr  ift  aber 
gewiß  der  Gedanke  bejtimmend  gcwcfcn,  daß  der  Charakter  der  kirdilichen 
Gefchlolfcnheit  den  großen  chriftlichen  Gcmeinfchaftcn  vorzubehalten  fei.  Jeder 
rechtliche  Zufammcnhang  zwifchen  den  jüdifchen  Gemeinden,  jeder  Zufammen« 
fchluß  der  Kräfte  wird  durch  das  Gefetz  abgewiefen.  Es  hebt  jede  verbindende 
Einheit  auf  und  bedeutet  infofern  eine  Organifation  der  Dcsorganifation.  Darin 
liegt,  fo  fehr  es  aus  romantifchen  Gedankenkrcifcn  hervorgegangen  i(t,  fein 
radikalifierender  Zug,  die  Art,  wie  fic  der  kirchenfeindlichen  Aufklärung  des 
18.  Jahrhunderts  eigen  gewefcn  war.  Einen  ftärkeren  Gcgenfatz  kann  es  kaum 
geben,  als  zwifdien  der  napoleonifchen  Konflftorialordnung  mit  ihrer  ftraffen 
Zcntralifation  und  ihrem  ari|tokratifdicn  Autoritätsprinzip  und  diefem  fpora= 
difierenden  Gefetze,  das  für  die  Gemeinden  die  demokratifdiftc  Form  der  Selb(t« 
Verwaltung  fchafft.  Die  rheinifchcn  Konfiftorialbezirke  hörten  nunmehr  gänzlich 
auf,  nachdem  fie  das  Jahr  1813  von  dem  großen  Ganzen  losgelöft  hatte,  als  deJTen 
Teile  fie  gedacht  waren.  Die  Verwaltung  der  Angelegenheiten  der  Gemeinde 
wird  nach  dem  Gefetze  von  1847  durch  einen  Vorftand  geführt,  der  aus  drei 
bis  fieben  Mitgliedern  befteht.  Die  Wahl  erfolgt  durch  die  Repräfentanten, 
welche  wiederum  durch  die  volljährigen  männlidien  Gcmeindemitglieder,  in  der 
Regel  nach  dem  Dreiklaffcnfyjtem,  gewählt  werden  und  deren  Zahl  mindeftens, 
foweit  möglich,  9  und  höchftcns  21  betragen  foll.  Ihnen  fteht  die  Prüfung  der 
Tätigkeit  des  V'or(tandes  und,  im  Einvernehmen  mit  diefem,  die  Fc(tfetzung  des 
Haushalts  und  die  Geldbewilligung,  fowie  die  Wahl  der  Gemeindebeamten  zu. 
Der  Rabbiner  i(t  an  der  eigentlichen  Verwaltung  nidit  beteiUgt.   Die  allgemeine 
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Aufpicht  wird  durch  die  Regierung  ausgeübt,  gegen  deren  Entfcheidung  der 
Rekurs  an  den  Oberpräfidcntcn  und,  bei  privatrechtlichem  Titel,  aud»  der  Red^ts« 
weg  offen  (tcht. 

Es  läßt  fich  nicht  verkennen,  daß  das  Gcfetz,  ohne  es  zu  wiJTen  noch  zu 
wollen,  einer  gcfdiiditlich  gewordenen  Eigentümlichkeit  des  Judentums  entgegen- 
kam. Diefes  ift  (tets  mehr  kongregationali(tifch  als  kirchlich  gcwefen.  Diefe 
Riditung  zur  religiöfen  Sclb[tändigkeit,  zum  Independentcntum  erhielt  in 
Preußen  jetzt  von  Staats  wegen  den  weitejten  Raum.  Die  unbefchränkte  Ge« 
meindefreiheit,  die  heute  anderwärts  von  vielen  begehrt  wird,  wurde  hier 
gefetzlich  aufgelegt.  Sie  hat  auch  alle  ihre  guten  Wirkungen  gezeitigt.  Eine 
Mannigfaltigkeit  der  Gemeindegeftaltung  und  des  Gemeindelebens,  wie  in 
keiner  anderen,  zumal  fo  kleinen,  Religionsgemeinfchaft  konnte  fleh  entwickeln. 
Ein  ftarker  Wetteifer,  der  Wunfeh,  aus  eigener  Kraft  vieles  zu  fchaffen,  wurde 
gewed<t.  Jede  Individualität  fand  ihre  Möglidikeit.  Aber  daneben  laffen  die 
bedenklidien  Folgen  fleh  nidit  übcrfehen.  Jede  noch  fo  kleine  Gemeinde  war 
auf  fidi  felbcr  gc(tellt,  und  das  bedeutete  oft  nur,  daß  fic  ihrer  Ohnmadit  über« 
laffen  war.  Auf  fidi  allein  angewiefen,  konnte  fle  nidit  immer  den  Anforderungen 
eines  geordneten  Gemeindcwefcns  mit  feinen  Kultus»  und  Untcrrichtsbedürf= 
niffen  Genüge  tun.  Die  alten  Landfchaftsverbände  waren  zudem  in  der  großen 
Umwälzung  vcrfdiwundcn.  Nidit  zum  wenigften  die  Rheinprovinz  litt  unter 
diefem  Mangel.  Hier  waren  die  ganz  kleinen  Gemeinden  befonders  zahlreidi. 
Nadi  der  amtlichen  Stati(tik  von  1843  lebten  bei  einer  Gefamtbevölkerung  von 
27  570  Seelen')  mehr  als  drei  Fünftel,  16867,  auf  dem  platten  Lande  und  nur 
7147,  alfo  nur  ein  Viertel  etwa,  in  den  30  Gemeinden,  die  damals  über  100  Seelen 
zählten;  von  diefen  größeren  Gemeinden  hatte  die  bcträditlidi|te,  Köln, 
784  Seelen;  danach  kam  Bonn  mit  498,  Krcuznadi  mit  490,  Düffeldorf  mit  412, 
Krefeld  mit  404,  wogegen  17  nodi  unter  200  Seelen  blieben.  Es  find  gewiß  [ehr 
wefentlidi  wirtfchaftÜdie  Gründe  gewefcn,  die  mehr  und  mehr  den  Zug  nach  der 
Stadt  und  der  großen  Stadt  unter  den  Juden  förderten,  aber  ein  nidit  ganz 
gering  zu  fehätzendes  Moment  liegt  auch  in  dicfcr  Vereinzelung  und  der  daraus 
folgenden  Verkümmerung  der  klein{ten  Gemeinden.  Er(t  fpäter  hat  dann  hier 
der  freie  Zufammcnfehluß,  wenn  auch  noch  nidit  zur  Genüge,  den  Sdiwadien 
beizu|tehcn  gefudit. 

Nadi  1847  ging  im  Revolutionsjahre  1848  die  Weiterbildung  der  bürger« 
liehen  Rcchtsverhältniffe  ihren  rafdien  Weg.  Die  Verfaffungsurkunden  vom 
5.  Dezember  1848  und  vom  31.  Januar  1850  legten  die  Sdieidcwände  nieder, 
die  die  Juden  von  der  (taatsbürgerliehen  Gleichbcreditigung  nodi  trennten,  und 
das  Bundesgefetz  vom  3.  Juli  1869,  das  fchr  bald  Reidisgcfetz  wurde,  gab  dem 
die  Beßiätigung.  Der  Geiß:  des  Großen  Kurfürften  hatte  fich  durdigefctzt.  Der 
Kampf  um  das  Redit  ijt  damit  beendet,  und  nur  die  Fragen  der  Anerkennung 
des  Rechtes  fordern  fortan  ihre  Antwort. 


*)  Unter  diefen  27  570  Seelen  ftanden  in  dem  Rechte  der  franzöflfchcn  bezw.  bcrgrifchen 
Gefetzg^ebung :  25  760,  die  anderen  j8io  galten  als  nicht  naturalifisrt.  Die  Gefamtbc« 
völkerung  der  Rheinprovinz  betrug  1843:  263954.1,  fo  dafj  der  jüdifchc  Anteil  1,04% 
ausmachte.  Die  Bevölkerung  der  Monardiie  betrug  damals:  15  267  326,  der  jüdifche  Anteil: 
206  050,  alfo  i,,^y  %.  In  den  vierziger  Jahren  ging  die  jüdifche  Bevölkerung  der  Provinz, 
trotz  günftigcr  Pruditbarkeit  und  Mortalität,  jedenfalls  infolge  von  Auswanderung,  etwas 
zurüdc  flc  betrug  1846:  27  513  Seelen,  davon  zählte  der  Regierungsbezirk  Koblenz:  8382, 
Düffeldorf:  7003,  Köln:  5121,  Trier:  4612,  Aachen  2395. 
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Das  religiöfc  Leben.  Die  Gcfchiditc  der  Juden,  der  rheinifdien  wie 
der  deutfdien  überhaupt,  i(t  fo  im  neunzehnten  Jahrhundert  vornehmlidi  ein 
Kampf  um  die  Gleidibcreditigung.  Das  hat  fein  Gutes  gehabt.  Die  Spannkraft, 
das  Ehrgefühl,  allerdings  auch  die  Ehrcmpflndlidikeit,  und  das  opferwillige 
GemeinfdiaftsbcwuBtfein  wurden  geftärkt;  es  war  eine  Sdiulc  des  Charakters. 
Aber  es  find  durdi  diefc  Mühen  dodi  Kräfte  gefordert  und  feftgehalten  worden, 
die  fon(t  dem  rein  Rcligiöfen  zugute  gekommen  wären.  Man  mußte  zu  viel 
hinausblidten  und  dadite  mehr  an  die  Juden  als  an  das  Judentum;  es  kam  oft 
ein  zu  politifdier  Zug  in  das  Leben  der  Gefamtheit.  Der  Wille  zur  Religion 
mußte  mandics  abgeben.  Aber  da  es  ein  notwendiges,  fittlidies  Kämpfen  war, 
hat  er  am  letzten  Ende  dadurdi  dodi  gewonnen. 

Von  dem  religiöfcn  Leben  [elb|i  ift  nidit  viel  zu  beriditcn:  feine  bellen 
Ereigniffe  fmd  die  (tilleren.  Aber  gerade  hier  hat  die  Zugehörigkeit  zum  prcu* 
ßifdien  Staate,  der  die  dauernde  Verbindung  mit  dem  deutfdien  Lebensgebiet 
bradite,  das  mei|te  gegeben.  Denn  die  geiftige  Gcfdiidite  der  Juden  im  19.  Jahr« 
hundert  i(t  wefcntlidi  eine  Gcfdiiditc  der  deutfdien  Juden.  Sie  find  die  führenden 
in  der  großen  Glaubensgemeinde,  ganz  wie  es  während  der  widitig|ten  mittel« 
alterlidien  Epodie  die  fpanifdien  und  portugicfifdien  Juden  gewefcn  fmd.  Alle 
neuen  treibenden  Gedanken  find  von  ihnen  ausgegangen.  Zu  Deutfdiland 
gehören,  das  hieß  im  gei{tigen  Mittelpunkte  der  Gefamtheit  fein.  Eine  Los» 
löfung  von  Dcutfdiland  hätte  für  die  rheinifdien  Juden  audi  im  Religiöfen  eine 
Kulturtrennung  bedeutet. 

Eine  andere  Zeit  war  im  religiöfen  Leben  angebrodien.  Der  Auszug  aus 
der  Judengaffe  war  audi  ein  Auszug  aus  alten  Gcdankenkreifen.  Nadi  den  Jahr= 
hunderten  der  Erfdiöpfung  kam  die  Auffdiwungsfchnfudit,  das  Ringen  um  neue 
Begriffe  und  neue  Formen.  Der  Mann,  der  wegweifend  an  diefer  Grenze  fteht, 
Mofes  Mendelsfohn,  hat  feine  entfdieidcndc  Entwicklung,  feine  Lehrjahre  und 
feine Mei(terzeit,  in  Berlin  erlebt,  und  er  hat  dort  feine  Helfer  und  feine  Schüler 
gefunden.  Der  neue  Geift,  der  fich  in  ihm  verkörperte,  erfchien  fo  als  der 
preußifche  jüdifche  Gei(t.  Zu  ihm  hat  das  Jahr  1815  den  rheinifchen  Juden  den 
NX^eg  geöffnet.  Nur  von  daher  konnten  drängende  religiöfe  Gedanken  damals 
kommen. 

In  einem  allerdings  widerfprach  diefe  preußifche  religiöfe  Bewegung  dem 
Wefen  des  rheinifchen  Juden.  Seine  Frömmigkeit  hatte,  feiner  ganzen  Anlage 
und  Lebcnsverfaffung  gemäß,  die  (tetige  konfervativc  Art,  fie  i(t,  wie  gezeigt, 
eine  mehr  ländliche  Religiofität.  Den  Juden  in  0{tdcutfchland  hatte  das  Gefchick 
es  umgekehrt  gefügt;  ihnen  war  das  fladie  Land  vcrfchloffen  geblieben,  fie 
waren  immer  mehr  in  die  Städte  gedrängt  worden,  und  ihre  Weife,  audi  in  der 
Religion,  hatte  mehr  den  unruhigeren  (tädtifchen  Charakter  erhalten.  Es  beftand 
fo  ein  Gegenfatz  zwifchen  dem  Rheinland  und  dem  Often  der  Monarchie.  Dazu 
kam  ein  weiteres.  Mendelsfohn  war  gei(tig  aus  der  Aufklärungsphilofophic 
hervorgegangen.  Die  rationaliftifche  Art  hatte  ihr  Gutes,  fo  lange  fie,  wie  bei 
ihm,  auf  dem  Boden  einer  religiöfen  Gewißheit  ruhte.  Davon  losgelö(t,  wurde 
fie  leicht  zu  einer  Oberflächlichkeits=  und  Nützlichkeitslehre  oder  zu  einer 
zweifelnden,  zerfetzenden  Nüditernheit,  die  beide  das  gemeinfam  hatten,  daß 
fie  dem  gefdiichtlich  Gewordenen  verftändnislos  gegenüberftanden.  Auch  das 
wider{tritt  der  rheinifdien  Frömmigkeit,  und  jene  unruhigen  Wellen  haben  fic 
kaum  bewegt.  Dafür  aber  dann  audi  andere  Gedankenkreife  nicht.  Aus  dem 
unklaren  Wollen  und  Meinen,  in  dem  das  Gefchledit  nadi  Mendelsfohn  fich 
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fuchtc,  \x'ar  allmählich  der  neue  jüdifche  Idealismus  emporgeflicgcn,  die  wahrhaft 
neue  Zeit  nach  allen  den  Nöten  des  Überganges.  Zu  den  Krcifen  und  zu  den 
beftimmenden  Männern  diefer  Renaiffance  haben  die  rheinifchen  Juden  keinen 
geftellt.  Das,  was  ihr  ficheres  Befitztum  war,  die  gläubige  Verbindung  mit  der 
Vergangenheit,  bezeichnet  hier  auch  eine  Schranke. 

Aber  zwei  Perfönlichkeiten  von  fchärferem  religiöfen  Gepräge  find  dodi  aus 
diefer  Zeit  zu  nennen:  Mofes  Heß  aus  Bonn  (geboren  1812),  einer  der  Urheber 
der  deutfchcn  fozialen  Bewegung  und  zugleidi  der  er|te  Wegweifer  des  Zionismus, 
und  der  Religionsphilofoph  Samuel  Hirfch  aus  Thalfang  (geboren  1815),  der 
in  Amerika  einer  der  Vorkämpfer  der  dortigen  „Reform''  wurde,  —  zwei  gegen» 
fätzliche  Naturen.  Beide  haben  etwa  gleichzeitig  an  der  Bonner  Univerfität 
wefentlidie  Einwirkungen  erfahren,  und  es  i(l:  ein  eigenes  Zufammentreffcn, 
daß  damals  (um  1830)  auch  zwei  Männer,  die  einen  bcftimmenden  Einfluß  auf 
das  deutfche  Judentum  ausgeübt  haben,  dort  ihre  entfcheidenden  Jahre  erlebten : 
Samfon  Raphael  Hirfch,  der  Schöpfer  der  neuen  Orthodoxie,  und  Abraham 
Geiger,  der  Führer  des  Liberalismus. 

Seinen  diaraktcri[tifchen  Gefamtton  hat  das  rcligiöfe  Leben  im  Rheinland 
bis  in  die  Gegenwart  behalten,  nur  find  die  Nuancen  immer  zahlreidier  und 
mannigfaltiger  hervorgetreten.  An  dem  großen  Auffdhwung,  den  die  Provinz 
erfahren  hat,  haben  die  jüdifdien  Gemeinden  teilgehabt.  Ihre  ganze  Dafeins« 
läge  und  ihre  Möglidikcitcn  haben  fich  gehoben.  Ihre  Bevölkerung  hat  fidi  in 
einem  halben  Jahrhundert  mehr  als  verdoppelt'),  und  fie  i(t  vielgeftaltiger 
geworden;  die  Gliederung  und  Schichtung  hat  andere  und  unterfdiiedencre 
Verhältniffe  und  Formen  gewonnen;  vieles  ijt  weiter  und  größer  geworden. 
Mandie  alte  gefdiichtliche  Stätte  hat  zwar  ihren  Kreis  fidi  verengern  fehen,  aber 
dafür  fmd  die  großen  Gemeinden  erwachfen.  Die  kölnifdie  Gemeinde,  welche 
vor  aditzig  Jahren  mit  kaum  600  Seelen  an  der  Spitze  ß:and,  zählt  heute  mehr 
als  12  000.  Die  fcchs  größten  Gemeinden  fmd  jetzt:  Köln  (1913:  12  156 
Seelen),  Düjfeldorf  (3985),  Effen  (2773),  Elberfeld  (1919),  Krefeld  (1815), 
Duisburg  (1554).  Eine  glänzende  äußere  Gemeindekultur  hat  ßch  entwidieln 
können  mit  ihren  Gotteshäufern,  die  in  lange  ungckannter  Pracht  neu  erjlanden, 
mit  ihren  mannigfachen  Stätten  und  Vcranftaltungen,  die  den  Unterriditsa  und 
Bildungsaufgaben,  den  fozialen  und  charitativcn  Pfliditen  dienen.  Und  alles 
iß:  durch  eigene  Kräfte  geworden,  durdi  die  eigene  freie  Tat^);  die  alten  guten 
Eigenfchaftcn  haben  in  der  Löfung  der  neuen  Aufgaben  fich  bewährt.  Aber  vor 
allem  hat  das  innere,  das  eigentlidicreligiöfc Leben  unverkennbar  neueBewegung 
gewonnen  fowohl  in  der  altgewohnten  konfervativen  Richtung,  wie  in  der 
liberalen,  die  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  vorzudringen  begann.  An  Kämpfen 
hat  es  begreiflidierweife  nicht  gefehlt.  Die  Liberalen  fuchten  vornehmlich  audi 
den  Gottesdienft  neu  zu  geftalten,  und  die  Konfervativen  forderten  demgegen« 
über  die  (trenge  Wahrung  aller  überlieferten  Formen,  fie  traten  z.  B.  audi  gegen 
die  Einführung  der  Orgel  auf.    In  einigen  größeren  Gemeinden  führte  diefer 

*)  Im  Jahre  1913  betrug  die  jüdifche  Bevölkerung  der  Provinz:  57287  Seelen  = 
0,805%,  und  zwar  im  Regierungsbezirk  Düffcldorf:  21276  =  0,62%,  Köln:  17041  = 
i»36  %,  Koblenz:  7910  =   1,05  %,  Trier:  6849  =  0,68  %,  Aachen:  4211  =  0,61  %. 

')  Die  ftcucrlichc  Belaftung  der  rheinifchen  Gemeinden  ift  nicht  unbeträditlidi,  fie 
beträgt  im  Durchfchnitt  etwa  65  %  der  Einkommenfteuer.  Die  höchfle  Belaftung  beträgt 
450  bezw.  400  %,  darauf  folgen  eine  Gemeinde  mit  364,  zwei  mit  350,  je  eine  mit  300 
und  250  %;  19  Gemeinden  ziehen  loo — 200  %  ein.  Die  niedrigfle  Stufe  beträgt,  bei 
einer  Gemeinde,  20  %;  verhältnismäßig  am  niedrig(ten  iß;  flß  in^  Regierungsbezirk  Aadien. 
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Gegcnfatz  zu  einer  Trennung  im  Gottcsdien(tc,  ohne  daß  jedoch  die  Gemeinde« 
einheit  angeta{te*t  wurde.  In  Köln  kam  es  1908,  unter  dem  Einfluß  der 
von  Frankfurt  ausgehenden  Gemeinfdiaftsbewegung,  zur  Bildung  einer  kleinen 
Sondergemeinde;  der  Reditsbodcn  war  hierfür  durdi  ein  Gcfetz  von  1876 
(Refolution  Lasker)  gegeben,  welches  den  Austritt  aus  der  Gemeinde  ohne 
gleichzeitiges  Ausfcheidcn  aus  dem  Judentum  vcrftattete.  Aber  in  dem  allen 
entwickelte  [ich  das  religiöfe  Leben  (tctig  weiter,  und  es  verfpridit  der  alten, 
rheinifchen  jüdifdien  Kultur  ihre  Zukunft. 

Der  rheinifche  Klang  i(t  in  allem  Wandel  und  aller  Mannigfaltigkeit 
geblieben.  Das  Bewußtfein  der  eigenen  Gefchidite,  mit  ihm  ein  (tarkes  Pro» 
vinzialgefühl,  ein  landfchaftlicher  Stolz  lebt  nach  wie  vor.  Manches  neue  Jahr 
hat  das  gefcjtigt,  die  rheinifchen  Juden  haben  es  oft  empfinden  dürfen,  daß  fie 
nidit  allein  (tandcn,  daß  fie  mit  den  anderen  im  Lande  zufammen  find.  Der 
prcußifdic  und  der  deutfdie  Gedanke  hat  dadurch  nur  feinen  Gehalt  audi  in 
ihnen  gewonnen.  In  den  erften  Jahren  nadi  1815  mag  nidit  feiten  in  den  rhei» 
nifdien  Juden  ein  Bedauern  über  die  neue  Ordnung  rege  geworden  fein.  Aber 
wenn  die  Väter  heute  fehen  könnten,  was  die  Enkel  und  Urenkel  crblidicn,  fic 
würden  es  begreifen,  daß  fie  in  der  Sdiidfalswende  in  ein  großes  Wollen  und 
Werden  hineingetreten  find,  fie  könnten  es  würdigen,  daß  die  Stätte  ältefter 
jüdifdicr  Kultur  in  Deutfdiland  dcutfdi  geblieben  i{t.  Aber  audi  der  Staat,  dem 
die  rheinifdien  Juden  hundert  Jahre  angehören,  darf  auf  das,  was  er  gab,  mit 
Befriedigung  hinblicken.    Er  hat  es  viclfadi  von  ihnen  zurückempfangen. 
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XXII. 
Die  Baukunft 


von 


Richard  Klapheck. 

Erftes  Kapitel. 
Der  Klaflizismus. 

Mit  der  Bcfitzcrgrcifung  der  Rheinlande  durd»  Preußen  beginnt  ein  neues 
Kapitel  der  Kunß:gefdiidite  am  Rhein,  und  kein  geringerer  als  der  klangvollßic 
Namen  des  norddcutfdien  Klaffizismus  leitet  dicfe  neue  Periode  ein:  Karl 
Friedrich  Sdiinkel.  Ein  nivellierender  Zug  der  nord\x/efi:dcutfdien  Bautätig» 
keit  ift  der  charaktcriftifdie  Niedcrfdilag  der  politifdien  Beßircbungen,  die 
neu  erworbene  Weftmark  mit  den  op;clbifdicn  Provinzen  der  Monarchie  zu 
einem  einheitlichen  Ganzen  zu  verfdimelzen.  An  Stelle  der  territorial  differen» 
zierten  künftlcrifdicn  Eigenarten  der  Stengel,  Couven,  Scitz,  Ixnard,  Peyre, 
Mangin,  de  Cotte,  Pigage  ufw.  tritt  nun  die  einheitlidie  Note  des  Berliner 
Klaffizismus.  Die  königlich  prcußifdie  Oberbaudeputation  in  Berlin  wird  für 
die  neue  Bautätigkeit  in  den  Rheinlanden  bejtimmend,  und  der  oberfle  Bau» 
beamte  gibt  ihr  das  Gepräge:  Schinkel. 

Die  letzten  zwanzig  Jahre  waren  für  die  Bauentwid<lung  in  den  Rhein« 
landen  recht  bedeutungslos  gewcfen.  Sdiwere  Gewitterwolken  hatten  den 
feierlichen  goldenen  Glanz,  den  eine  Icuditendc  Nachmittagsfonne  am  Aus» 
gange  des  liebenswürdigen  Jahrhunderts  des  Rokoko  über  die  Städte  und 
Refidenzcn  der  Rheinlande  ausgebreitet  hatte,  jäh  verfdicudit.  Die  dann 
folgende  Franzofenzeit  hat  kein  einziges  Monumcntalgebäude  gefdiaffen,  und 
als  Xie  zu  Ende  ging,  übergab  fic  das  künftlerifdie  Erbe  aus  dem  letzten  Jahr» 
hundert  den  neuen  Machthabern  am  Rhein,  verftümmelt  und  feiner  bellen 
Schätze  beraubt. 

Im  Jahre  1815  war  Schinkel  vom  Könige  von  Preußen  als  Geheimer  Baurat 
in  die  Oberbaudeputation  berufen  worden.  Ein  Jahr  fpäter  unternahm  er  die 
bedeutungsvolle  Reife  an  den  Rhein.  Er  hatte  den  Auftrag,  in  Heidelberg  die 
Gemäldegalerie  der  Gebrüder  Boiffer^e,  die  aus  den  verweltlichten  Kölner 
Kirchen  und  Klöftern  gcfammclten  Schätze,  zu  befiditigen.  Dann  ging  die 
Reife  nach  Trier,  Koblenz,  Köln,  Aachen,  Kleve  und  Düffeldorf.  Es  war  die 
Infpcktionsreife  des  oberften  Baubeamten,  der  über  die  notwendigen  baulidicn 
Veränderungen  in  den  neu  erworbenen  Landcstcilen  an  Ort  und  Stelle  ^i6\ 
felbft  untcrriditen  wollte.  Friedridi  Wilhelm  III.  glaubte  durch  die  Erwerbung 
der  Werke  rheinifcher  Kunft  aus  dem  Befitz  der  Gebrüder  Boifferce  die  Rhein« 
länder  befonders  zu  vcrpfliditen  und  ebenfo  durdi  neue  bauliche  Unterneh« 
mungen  die  V</eß:mark  der  Monardiie  an  das  übrige  Preußen  zu  feffcln.   DüflcU 
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dorf  war  Rcfldenz  eines  preuBifdicn  Prinzen  geworden.  Aadien  fah  oftmals  den 
Befudi  von  Mitgliedern  des  königlidicn  Haufcs  in  feinen  Mauern;  Bonn  wurde 
Univerfltät  und,  fcitdem  der  ältefte  Sohn  des  Prinzen  Wilhelm,  der  fpäterc 
Kaifer  Friedridi  III.,  fidi  dort  im  Jahre  1849  als  Studiofus  einfdireiben  ließ, 
die  Hodifchule  der  Prinzen  von  Preußen.  Die  Reife  vom  Jahre  1816  war  der 
Grund(tein  zu  Sdiinkels  fpätercn  baukünftlerifdien  Unternehmungen  in  den 
drei  genannten  Städten. 

In  Düffeldorf  lagen  die  künftlerifdien  Vorausfetzungcn  für  ihn  am  gün« 
ftigjlen.  Düffeldorf  hatte  in  der  Franzofenzeit  eine  Ausnahmcftellung  ein= 
genommen.  Hier  war  allein  die  Tradition  des  18.  Jahrhunderts  nidit  unter= 
bunden  worden,  da  die  Stadt  als  einzige  in  den  Rheinlanden  weiter  Refl« 
denz  geblieben  war.  Den  großen  künftlerifdien  Verluft,  den  ihr  die  Tage  der 
Revolution  zugefügt,  folltc,  als  ruhigere  Zeiten  kamen,  eine  rege  Bautätig= 
keit  zu  erfetzen  fudicn.  Die  Ardiitekten  Adolf  von  Vagcdes  und  Johann 
Peter  Cremer  und  der  Gartcnkünftler  Maximilian  Friedrid»  Wcyhe  hatten  in 
der  Franzofenzeit  Düffeldorf  zu  dem  einzigen  lichten  kün(tlerifchcn  MitteU 
punkt  der  Rheinlandc  gemadit,  und  was  fie  in  den  letzten  Jahren,  vor  allem 
feit  1811,  angelegt,  ging  unter  prcußifdier  Herrfdiaft  in  üppiger  Blüte  auf.  Und 
nid»t  allein  in  Düffeldorf,  fondern  auch  in  Elberfeld  und  Aadien,  im  Wupper* 
tal  und  in  den  übrigen  Landesteilen.  Weyhe,  Vagcdes  und  Cremer  waren 
für  Schinkel  verwandte  künftlcrifdic  Naturen.  Der  Berliner  Baumeifier  fand 
in  ihnen  für  die  Rheinlande  feine  heften  Mitarbeiter  und  in  dem  Werk  dicfcr 
drei  Mei(ter  ein  fep:es  Fundament,  auf  dem  fein  nordifcher  Klaffizismus  fidi 
entwickeln  konnte.  Ja,  teilweifc,  wie  in  Düfleldorf,  hat  er  und  feine  Sdiule 
nur  das  vollendet,  was  die  drei  heimifdien  Mcifter  vor  ihm  fdion  begonnen 
hatten. 

Man  muß  fich  zunächß:  ein  Bild  der  Ausdehnung  des  alten  Düffeldorfs 
entwerfen,  als  Weyhe  und  Vagedes  hier  ihre  Arbeiten  begannen.  Die  heutige 
Alleejtraßc,  die  Riditung  der  Harold(traßc  und  vom  Eiskellcrbcrg  zum  Rhein  — 
das  war  das  damalige  Düffeldorf.  Der  Jägerhof  lag  mit  dem  alten  Teil  des 
Hofgartens  nodi  außerhalb  der  Stadt  in  dem  Vorort  Pempelfort.  Goethe 
erzählt  in  feiner  „Kampagne  in  Frankreich"  von  feinem  Aufenthalt  im  Jahre 
1792  bei  feinen  Freunden  Jacobi  in  Pempelfort  von  dem  „nidit  weit  entfernten 
Düffeldorf".  Diefe  beiden  „nidit  weit  entfernten"  Orte  folltc  Weyhe,  nach= 
dem  im  Jahre  1801  durch  den  Frieden  von  Luncville  die  Wälle  und  Befc(ti= 
gungen  von  Düffeldorf  gefallen  waren,  durdi  eine  Parkanlage  organifch  zu 
einem  einheitlichen  (tädtcbaulichen  Zufammenhang  verbinden.  Im  Jahre  1804 
begann  er  feine  Arbeit.  Als  im  November  1813  Jujtus  Grüner  als  GeneraU 
gouverneur  in  die  Düffcldorfcr  Refidenz  in  der  Mühlenftraßc,  in  der  bis  dahin 
Napoleons  Statthalter,  der  Graf  Beugnot,  faß,  feinen  Einzug  hielt,  war  der 
Ausbau  der  Stadt  fchon  wcfentlich  fortgefchritten,  aber  er  befchäftigte  Weyhe 
nod»  bis  zum    Jahre   feines  Todes  1846. 

Die  breite  Buchenallee  vom  Ratinger  Tor,  deren  point  de  vue  zunächjt  der 
1802  neu  aufgeführte  Bau  der  Hofgärtnerwohnung,  Ed<e  Hofgarten=  und 
Kaifer(traße,  dann  in  der  Weiterführung  der  Mittelbau  des  Jägerhofes  ift;  die 
neu  angelegte  Elbcrfeldcrftraße  am  alten  Flingertor  mit  der  Ahornallee  zum 
Schadowplatze,  und  weiter  über  den  Flingcrfteinweg,  die  heutige  Schadow= 
(traße,  das  waren  die  beiden  Hauptverbindungslinien  für  den  Ausbau  der  Stadt. 
Die  im  Zidzack  der  Anlage  der  Ba(tionen  folgenden,  von  Rhein  und  Düffel 
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gcfpciltcn  Stadtgräben  zog  Wcyhc  gcfchickt  in  das  Netz  der  geradlinigen 
Planierung.  Der  Hafen  am  Eiskellerberg  follte  bis  zur  Alleeftraßc  reichen  und 
ein  offener  Kanal  ihn  am  Eingang  der  Allee  am  Ratinger  Tor  mit  den  Teidicn 
der  Landskron  verbinden,  und  von  dort  foIltc  dann  längs  der  Königsallec  — 
die  Straßennamen  find  alle  fpäteren  Datums  —  der  Kanal  weiterführen  und 
um  die  Karlftadt  herum  über  die  Haroldpiraße  wieder  zum  Rheine  feinen  Weg 
finden.  Wcyhe  begleitete  den  Kanal  mit  breiten  Alleen  holländifchcr  Linden 
und  italienifcher  Pappeln.    So  entftand  der  prächtige  Boulevard  von  Düflcldorf. 

Weyhes  meijterhafte  Verwertung  der  alten  Waffcrgräben  in  der  groß= 
angelegten  Stadtparkarchitektur  hat  fpäter  leider  eine  nicht  unwefentliche  Ein» 
fdiränkung  erfahren.  Der  Hafen  am  Eiskellerbcrg  wurde  gefchloffen,  feine 
Verbindung  mit  den  Teichen  der  Landskron  unterbrochen.  Damit  fiel  auch 
das  Brücklein  am  Ratinger  Tor.  Auch  die  Weiterführung  des  Kanals  am  Ende 
der  Königsallee  um  die  Stadt  herum  zum  Rheine  wurde  aufgegeben.  Schwanen= 
fpiegel  und  Speefcher  Graben  wurden  an  Stelle  deffen  die  großen  Sammelbecken. 

Das  19.  Jahrhundert  kennt  wenige  Stadtgartenfchöpfungcn,  die,  ganz 
abgefehen  von  der  Fülle  abwechfelungsreicher  Bilder,  mit  den  Straßen  und 
Plätzen  der  Altftadt  eine  fo  wunderbare  künftlerifche  und  organifdie  Einheit 
bilden.  Das  Bild  der  langen,  von  dichten  Baumkronen  begleiteten  Wafferadife 
des  Kanals  in  der  Königsallee  zu  dem  Koniferengrund  des  alten  Botanifchen 
Gartens  \[t  befonders  prächtig,  und  das  Jahrhundert  hat  ihr  kein  Gegen|tüd< 
befdiert.  Oder  umgekehrt  vom  Ananasberg  aus  gefchen.  Nur  vermißt  man 
heute  leider  hier  am  Ende  des  Kanals  an  der  Haroldjiraße  einen  monumentalen 
Abfdiluß,  feitdcm  das  mit  feinem  Mittels  und  Seitenbau  [tädtebaulich  aus« 
gezeichnet  plazierte  Empfangsgebäude  der  BergifchsMärkifchcn  Bahn  gefallen 
iß:.  Man  hätte  an  feiner  Stelle  mit  einer  klar  umriffenen  Denkmalsplaßiik 
einen  wirkungsvollen  Abfchluß  fdiaffen  können.  Die  bauliche  Umgebung  i(t 
auf  beiden  Seiten  der  Allee  heute  auch  eine  ganz  andere  geworden.  Aber  die 
künftlerifche  und  ftädtebauliche  Note  der  breiten  Allee  i(t  zu  (tark,  als  daß  die 
unglüdiliche  Bebauung  des  ehemahgen  Exerzierplatzes  ihre  Tonart  wefcntlidi 
hätte  beeinfluffen  können.  Liebevoll  verded<en  die  mächtigen  Baumkronen 
die  Neubauten  und  lenken  die  Aufmcrkfamkcit  immer  wieder  zurück  auf  die 
Schönheit  der  geradlinigen  Grünanlage. 

Von  der  „Goldenen  Brücke'^  dort  wo  die  beiden  Landzungen  an  den 
Tcidien  der  Landskron  fich  begrüßen,  wandert  das  Auge  über  die  Waffcrflädie 
zur  Kunfthalle.  Anfänglich  aber,  und  das  uncndÜch  reizvoller,  in  den  offenen 
Friedrichsplatz,  die  alte  „Place  d'armes",  dann  in  die  Mühlenftraße,  die  Haupt= 
ß:raße  des  alten  Düffeldorfs.  Im  Hintergrunde  rahmten  der  Chor  von  St. 
Andreas  mit  der  Grabeskapelle  der  Herzöge  von  Berg,  zu  Seiten  die  beiden 
reich  gegliederten  Treppentürme  und  gegenüber  der  vornehme  Bau  der  Refi* 
dcnz  der  bergifchen  Statthalter  das  malerifche  Bild  ein.  Die  prächtigen  Ulmen 
des  Refidenzgartens  ließen  ihre  Kronen  über  die  fdiön  gegliederte  Garten« 
mauer  hinausragen.  Weiter  dann  lugten  die  fdimalcn  Giebelhäufer  der  unteren 
Mühlenftraße  in  den  Platz  hinein.  Ja,  idi  glaube,  man  fah  fogar  in  den  Eingang 
zur  alten  Burg  der  Grafen  und  Herzöge  von  Berg  auf  dem  Burgplatz,  und 
fclblt  der  Schloßturm,  der  heute  als  einfam  trauernder  Rejt  der  alten  Burganlagc 
erhalten  i{t,  wollte  von  der  Goldenen  Brüdtc  aus  noch  gefehcn  fein. 

Der  Bau  der  Kunjthallc  1882  von  Gicfe  und  Weidner,  der  unglücklidie 
Erfatr  für  die  1805  nach  München  verfdileppte  Pinakothek,  hat  das  malcrifdie 
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Bild  vernichtet,  einen  offenen  Platz  zugebaut,  die  Verbindung  von  Alt«  und 
Neu(tadt  unterbrodien  und  damit  fo  ganz  gegen  Wcyhes  {tädtebaulidie  Ab« 
fiditen  gehandelt. 

Nach  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Brücke  verliert  fich  das  Auge  über 
den  anderen  Teil  des  Waderfpiegels  in  die  breite  Allee,  die  am  Jägerhofe  endigt, 
während  Hängeweiden  und  Pappeln  (timmungsvoll  die  Ufer  einrahmen.  So 
verband  \X/eyhe  für  das  Auge  die  Burg  der  Altjtadt  und  das  Lu(tfdiloß  der 
Neu(tadt,  während  die  Allee  am  Ratinger  Tor  die  eindrudisvollc  Verbindung 
für  die  Auffahrt  fein   follte. 

Das  leidit  bewegte  Terrain  am  Ananasberg  und  dem  gegenüber  liegenden 
kleineren  Hexenberg  zaubert  dem  Auge  eine  abwechfclungsreiche  und  fo  aus» 
gedehnte  landfchaftliche  Szenerie,  talähnliche  Rafenflächen  und  Baumgruppen 
täufchen  weit  größere  Entfernungen  vor,  als  der  gegebenen  Wirklichkeit  ent» 
fpricht.  Und  auch  die  Wand  des  laufchigcn  Buchenwäldchens  nördlich  der 
Ratinger  Allee.  Diefe  optifchen,  anfänglich  kaum  wahrnehmbaren  Täufchungcn 
fmd  ein  Hauptreiz  der  Hofgartenanlagc. 

Sy(tematifch  und  organifch  wurden  nun  auch  die  nördlidi  gelegenen  Ter- 
rains mit  dem  Hofgarten  verbunden. 

Weyhe  legte  quer  durdi  das  Buchenwälddien  die  Reitallee  mit  Silber« 
päppeln.  Aber  fo  glücklich  der  Abfdiluß  der  Hofgärtnerwohnung  wirkt,  fo 
unvermittelt  der  der  gegenüberliegenden  Weiterführung  bei  den  Rafenflächen 
zu  Füßen  des  Napoleonsberges.  Hier  i(t  der  einzige  ungelö(te  Punkt  im  Hof= 
garten,  ein  fdiroffer  Übergang,  der  um  fo  empfindlicher  fidi  bemerkbar  macht, 
als  die  übrige  Anlage  ein  organifches  Ganze  der  Zufammenhänge  und  Über« 
gängc  bildet.  Aber  wie  weit  Weyhe  oder  fein  Sohn  Jofeph,  der  1846  dem  Vater 
als  Gartendirektor  folgte,  an  diefcn  fpäteren  Arbeiten  beteiligt  war,  bin  ich 
nicht  anzugeben  in  der  Lage. 

Von  dem  von  Bäumen  befchatteten  Napoleonsberge  verliert  fich  der 
Blick  zurüdt  in  die  geradlinige  Perfpektive  der  breiten  Alleeftraße  oder  bleibt 
an  den  Baumkronen  des  Eiskcllerberges  haften.  Dann  beginnt  nach  dem 
Rhein  zu  bis  zur  Infelftraße  der  neucjte  Teil  des  Hofgartens,  gefdilängeltc 
Wege  eines  enghfchen  Gartens,  die  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  in  das  offene 
Landfdiaftsbild  hinüberführten. 

Wcyhes  Hofgarten  i{t  bis  heute  der  bcfte  Ruhmestitel  Düffeldorfs  geblieben. 
Aber  vor  fünfzig  Jahren  hatte  er  nodi  einen  bedeutenderen  Akzent,  als  alle 
Grünanlagen  der  Stadt  zufammen,  d.  h.  der  alte  und  neue  Hofgarten,  die 
Anlagen  am  Schwancnfpicgel  und  am  Speefchcn  Graben,  die  großen  Privat« 
gärten  des  Jägerhofes,  des  Jacobihaufes,  der  Garten  des  Beigeordneten  Sdinabel 
von  der  Königsallee  bis  zum  Königsplatz,  diefcn  Platz  noch  ganz  einnehmend, 
der  Garten  der  Refidenz  mit  feinen  alten  Baumkronen  ufw.  eine  ebenfo  große 
Bodenfläche  einnahmen,  als  die  Stadt  felbjt,  diefe  kleine  idyllifchc  Refidenz, 
die  damals  nodi  in  der  InfeU,  Kaifcr=  und  Hofgarten(traßc,  der  Königsallee, 
Kavallerieftraße  und  dem  Für(tenwall  ihre  Stadtgrenzen  fah.  Damals  war  die 
ganze  Stadt  eingebettet  in  Grün.  Heute  aber  ijt  neben  dem  Düffeldorf  Weyhes 
eine  neue  Stadt  erftanden,  und  ihr  (tädtebaulichcr  Zufammenhang  mit  den 
Grünanlagen  i(t  ganz  und  gar  nicht  mehr  fo  organifch  felb(l:ver|tändhch  wie 
die  Verbindung  des  alten  Hofgartens  am  Jägerhof  mit  der  Alt(tadt  durch 
Weyhes  geiftvolUn  Ausbau. 
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Auf  einem  von  Bäumen  ver(tcdktcn,  laufchigcn  Plätzdicn  des  alten  Hof« 
gartens^  unweit  vom  Jägerhof,  (leht  man  auf  hohem  Sodtel  die  marmorne 
Statue  eines  Mannes,  der  nachdenklidi  feinen  Kopf  über  einen  Plan  beugt  und 
im  Begriffe  [teht,  mit  einem  Stift  auf  diefem  Plane  zu  entwerfen  und  zu  ändern. 
Es  iß;  Maximilian  Weyhe,  der  Sdiöpfer  des  Hofgartens.  Es  i(t  das  Dankes« 
dcnkmal  der  Stadt  für  den  Mann,  mit  dem  eine  neue  Entwicklung  für  Düffel« 
dorf  im  19.  Jahrhundert  beginnt,  der  es  zur  Gartenßiadt  am  Rhein  gemaditund 
den  Grund  für  die  fpätere  bauliche  Entwicklung  der  Stadt  durdi  die  Vagedes« 
und  Sdiinkclfdiule  vorbereitet  hat.  Der  Ruf  feines  Hofgartens  verbreitete 
fidi  bald  weit  im  Lande,  und  fclbfl  aus  den  entlegenftcn  Orten  fudite  man 
den  großen  Düffeldorfer  Gartenkünftler  auf,  um  von  ihm  neue  Projekte  zu 
erhalten.  So  fdiuf  er  den  Ausbau  des  Parkes  in  Kleve,  die  Gartenanlagen  in 
Rofenau  bei  Coburg,  in  Linderhof  bei  Lindau,  auf  dem  Lousberg  in  Aachen, 
auf  Marche  les  Damcs  und  den  übrigen  Befitzungen  des  Herzogs  von  Arem« 
bcrg  und  auf  der  Burg  Stolzenfels  am  Rhein.  Eine  monographifche  Behand« 
lung  diefes  für  die  erfte  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  führenden  dcutfdien 
Gartenkünftlcrs  und  genialen  Schülers  des  Peter  Jofeph  Lennc  aus  Bonn  und 
Brühl  wäre  höchft  erwünfdit. 

Weyhe  hatte  in  dem  Ardiitekten  Adolf  von  Vagedes  den  kongenialen 
und  verftändnisvollen  Mitarbeiter,  der  leider  bisher  viel  zu  wenig  beachtet 
worden  ift.  Er  flammt  aus  einer  Lippefchcn  Künftlcrfamihc.  Sein  Vater 
Clemens  Auguft,  der  1795  in  Bückeburg  p;arb,  war  ebenfalls  Architekt.  Sein 
Bruder  Auguft,  1785  in  Bückeburg  geboren,  war  Bildnismaler  und  als  foldier 
oft  in  Münftcr  tätig,  um  den  Kreis  der  Diditer  und  Gelehrten  um  Franz  von 
Fürflcnberg  zu  malen,  die  Franz  von  Sonnenberg,  Graf  Stolberg  ufw.  Adolf 
von  Vagedes  war  damals  Landesbaumeifter  in  Büdicburg.  Durch  den 
Bruder  Augufl  wurde  der  „verftändige,  edle  und  ruhige"  Franz  von  Fürften« 
berg,  der  Minifter  des  Fürflbifdiofs  von  Münfter  Maximilian  Friedridi,  auf 
ihn  aufmcrkfam  und  fuchte  ihn  neben  Wilhelm  Ferdinand  Lipper  als  Lehrer 
der  Baukunft  für  die  im  Jahre  1771  gegründete  Univerfität  Münfler  zu  gewinnen. 
„Vagedes  hat  Kopf  und  Leidcnfchaft  für  diefe  Wiffenfdiaft  —  beriditct  Fürften= 
berg  an  feinen  Herrn  —  und  einige  anfchnliche  Gebäude  zu  Münfter  ent= 
worfen  und  ausgeführt,  weit  glüdilicher,  als  man  bei  feiner  damaligen  Uncr« 
fahrenheit  erwarten  kann." 

Als  1806  das  Bistum  Münfter  aufgehoben  und  mit  dem  Großherzogtum 
Berg  vereinigt  wurde,  wurde  Vagedes  bald  darauf  nach  Düffcldorf  berufen.  Er 
gewann  hier  vor  und  nach  auf  die  baukünftlerifchc  Entwicklung  des  Landes 
und  den  Ausbau  der  Refidcnzftadt  Düffeldorf  einen  maf^gebendcn  Einfluß, 
vor  allem  feit  er  1811  als  gro(3herzoglich  bergifchcr  Baudirektor  an  die  Spitze 
der  Bauverwaltung  trat.  Unter  der  Krone  Preußen  konnte  er  ruhig 
die  begonnenen  Bauarbeiten  weiter  führen,  und  der  bisherige  Landesbau= 
direktor  blieb  als  königlicher  Regierungs=  und  Baurat  weiter  Mitglied  der 
Regierung  zu  Düffeldorf  und  dort  und  am  Niederrhein  baukünftlcrifch  tätig. 

Es  ip;  nidit  leidit,  Vagedes'  Arbeiten  aus  der  Franzofenzeit  und  unter 
preußifcher  Verwaltung  zeitlich  auseinanderzuhalten,  da  1813  der  kaiferliche 
franzöfifche  Statthalter  Graf  Beugnot  alle  Staatspapiere  nach  Paris  geflüchtet 
hat.  Es  wäre  aber  audi  überflüffig,  das  Werk  des  Vagedes  in  Düflcldorf  zu 
trennen,  das,  wie  die  Arbeit  von  Weyhe  und  mit  der  Arbeit  von  Weyhe,  aus 
einer  einheitlichen  Idee  erwadifen  ifl. 
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Noch  unter  franzöfifcher  Hcrrfchaft  hat  Vagcdcs  die  Galcriefäle  Njfiedcr 
inftand  gefetzt.  Die  Pläne  find  nodi  vorhanden.  Dann  hat  er  i8n  an  der  Eiber» 
felder(traße  für  den  Einzug  Napoleons  einen  Triumphbogen  erriditet,  der  uns 
auf  einer  zeitgenöfflfchen  Zeidinung  von  J.  Pctcrfen  erhalten  i(t.  Vor  allem  aber 
hat  er  für  die  bergifdie  Regierung  im  alten  Hontheimfdien  Palais  eine  fe(tlidie 
Saalardiitcktur  entworfen.  Über  jeder  Tür  thront  feitdem,  von  einem  Lorbeer= 
kränz  umgeben,  der  Adler  des  franzöfifchen  Empires  unter  zierlidi  profiliertem 
Bogen.  Zwifdien  die  Türen,  Fen(ter  und  entfprcdiende  Blendfelder  i{t  je  ein 
Paar  dunkler  Säulen  mit  hellen  kompofiten  Kapitalen  getreten,  um  das  fdiwerc, 
ausladende  und  rcidi  profilierte,  mit  einem  delikaten  Empirefries  gefchmücktc 
Gebälk  zu  tragen.  Aus  einer  Hohlkehle  entwidtelt  fidi  über  diefem  Gebälk  die 
zierlich  gegliederte  Stuckdekoration  der  Dedte. 

Wichtiger  und  interelJanter  für  uns  i(t  das  Zufammenarbeiten  von  Vagedes 
und  Weyhe  beim  Ausbau  der  Stadt. 

Am  Eingang  in  die  Allee  der  Ratinger(traße  baute  er  zwei  „Barriere»  und 
Zollhäufer",  über  die  Teiche  der  Landskron  die  fog.  „Goldene  Brücke'',  am 
Ausgang  der  Elberfelderftraßc  und  der  Benrather{traße  je  eine  Brücke  über 
den  Kanal  der  Königsallee  und  ebenfalls  mit  zwei  Barrierehäuschen.  Als 
Düflcldorf  preußifch  wurde,  überrafchten  die  Ereigni(fe  Vagedes  mitten  bei 
der  Arbeit.  Die  beiden  Barrierehäusdien  an  der  Ratingcrallee  find  heute  nod» 
erhalten.  Es  ift  das  Ratinger  Tor.  Ehemals  fdiloß  ein  Gitter  die  Allee 
zwifchcn  den  beiden  dorifchen  Tempeln.  Die  Vcrwandtfchaft  mit  den  beiden 
Torhäufern  am  Leipziger  Platz  zu  Berlin,  die  Schinkcl  1823  ebenfalls  mit 
einem  Gitter  verbinden  wollte,  i(t  überrafchend.  Schinkcl  war  1816  in  Düffel« 
dorf,  und  wenn  er  dort  von  dem  Ratinger  Tor  die  Anregung  zu  dem  monu« 
mentalen  AbfchluB  des  Leipziger  Platzes  gewonnen  haben  foUte,  fo  hätte 
Vagedes'  Tätigkeit  für  uns  noch  ein  befonderes   Intercffe. 

Die  Brücke  mit  dem  Barrierehäusdien  an  der  Elbcrfelderftraße  i(t  leider 
befeitigtAvorden,  als  der  Kanal  der  Königsallee  von  der  Landskron  bis  Schadow« 
(traße  zugedeckt  wurde.  Audi  die  Barrierehäuschen  der  Benratherbrücke  find 
gefallen;  die  Brücke  felb(t  i{t  1895  erweitert  worden  und  die  Geländer  verändert. 
Das  Brücklein  hat  dadurch  nicht  gewonnen.  Wenn  es  indeffen  heute  den« 
noch  fo  arifiokratifch  vornehm  wirkt,  fo  verdankt  es  das  nicht  wenig  den 
nüchternen  Eifenkonftruktionen  und  den  barocken,  ausladenden  Formen  und 
Dekorationen  der  bcnadibartcn  fpäteren  Kanalübergänge.  Denn  ihnen  fehlt 
jeder  Takt,  der  Gefamtwirkung  des  ruhigen  Wafferfpiegels  und  feiner  Baum« 
reihen  fich  anzupaffen.    Sie  tragen  Lärm  in  das  vornehme  Bild. 

Für  den  Ausbau  der  AUeefiraBe  fdiwebten  Vagedes  und  Weyhe  —  dicfc 
beiden  Künftler  muß  man  in  der  Gefchichte  Düffcldorfs  immer  zufammcn 
nennen  —  grandiofe  Pläne  vor.  Mit  Abficht  breit  angelegt,  von  einer  Mittel« 
allee  zwifchen  den  beiden  Reit=  und  Fahrwegen  durchzogen,  follte  es  die  Prunk« 
(traßc  der  Stadt  werden,  die  Straße  des  Adels,  des  Patriziates,  der  hohen  Be« 
amten  und  Militärs,  die  monumentale  Auffahrt  vom  Jägerhof  über  den 
Friedrichsplatz  zur  Rcfidenz  und  der  alten  Burg.  Und  deshalb  wurde  als  monu« 
mentaler  Abfchluß  des  Hofgartens  an  der  Wcftfeitc,  der  Altftadtfeite  der 
Allccflraße,  eine  gefdiloffene  Häuferreihe  mit  durchlaufendem  Hauptgefims 
geplant,  die  Eckbauten  durdi  Pila(^er(tellungen  und  Giebel  befonders  betont. 
Um  den  Eingang  in  den  Friedrichsplatz,  die  Unterbrechung  der  Häuferfront, 
auf  der  gegenüberliegenden  Seite  eingerahmt  vom  Ratinger  Tor  und  dem  im 
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felben  Jahre,  1811,  geplanten  Theaterbau,  hervorzuheben,  wurden  befondere 
Akzente  in  die  beiden  Eckbauten  gelegt.  Das  eine  Edtkaus,  für  den  Grafen 
von  LocsWilTen  erbaut,  (tcht  noch.  Man  kann  fich  leidit  die  beabfiditigte  Wir« 
kung  am  Friedridisplatze  ausmalen.  Das  Theater  \x'urde  allerdings  erjt  um 
1870  von  dem  DüfTeldorfer  Akademieprofeffor  Ern(t  Giefc  ausgeführt.  Vagedes 
wird  hier,  dem  RatingerTor  entfprediend,  fidierlich  eine  Tempelfaflade  vorge« 
fdiwebt  haben. 

In  derfelben  Einheitlichkeit  waren  die  Verbindungen  von  der  Allce{traße  zur 
Königsalice  geplant:  die  Elberfcldcrs  und  Grabenftraße.  Wir  befitzen  nodi  alte 
Dar(tellungen  der  Grabenftraße.  Neben  der  heutigen  Galerie  von  Sdiulte  (tand 
ehemals  das  Ed<haus  des  Komponiften  Sdiumann,  das  nach  der  Allee=  und 
Grabenftraße  über  dem  Erdgcfdioffc  eine  vornehme  Pilaßicrardiitektur  zeigte, 
im  Nlittclrifalit  von  einem  fladien,  klaffiziß:ifch  profilierten  Giebel  abgcfdiloffcn. 
Derfclbe  Bau  |tand  an  der  Edic  Grabcnftraßc  und  Königsalice,  dem  heutigen 
Generalanzeiger  gegenüber.  Dazwifchen  dann  drei  Häufer,  fchmucklos,  aber 
mit  demfclben  durdilaufenden  breiten  Hauptgefims,  Profils  und  Stodiwerk« 
höhen  wie  bei  den  Eckbauten,  Spätere  zufammcnhanglofc  Neubauten  haben 
mit  fchrillen  Diffonanzen  den  fchönen  Wohlklang  der  Grabenftraße  vollkommen 
zerjtört. 

Der  Ausbau  der  Alleejtraße  ijt  immer  Vagedes'  Lieblingsprojekt  geblieben. 
Sie  follte  der  Mittelpunkt  der  Stadt  werden,  nidit  allein  der  Boulevard  der  Müßig« 
ganger,  fondern  auch  die  Hauptverkehrsader.  Und  daher  machte  fein  Stadt« 
bebauungsplan  und  fein  Erläuterungsbericht  vom  Jahre  1825  den  Vorfdilag, 
die  Allec(traße  nadi  Norden  über  den  dann  wieder  abzutragenden  Napoleons« 
berg  zu  verlängern,  um  am  Luftballon,  dort,  wo  die  Landftraßcn  von  Duisburg, 
Münfter  und  Deutz=Köln  fich  begegnen,  diefc  wichtigen  Straßen  in  das  Stadt« 
innere  zu  leiten.  Die  Stadt  war  damals  leider  nidit  der  Meinung  Vagedes', 
„daß  diefe  neue  Verbindung  den  allgemeinen  Verkehr  fördern  und  zugleidi  eine 
feltene  Größe  und  Pradit  entfalten  würde".  Sie  lehnte  den  Vorfchlag  ab,  und 
die  Folge  madit  fich  heute  noch  bemerkbar. 

Das  alte  Düflcldorf  vor  der  Stadterweiterung  nadi  dem  Luncviller  Frieden 
lag  nämlich  fajt  um  1  km  abfeits  von  den  Hauptland(traßen,  und  es  fehlte  an 
radialen  Verbindungen,  die,  wie  in  Aachen,  von  einem  Mittelpunkt  der  Stadt 
ausgehen.  Hier  liegt  denn  auch  die  Hauptfeh wierigkeit  der  fpäteren  Stadt« 
erweitcrungen.  An  Stelle  einer  organifchen  Entwicklung  von  einem  Zentrum 
aus,  begann  an  mehreren  Punkten  die  Bautätigkeit  fclb(tändiger  Viertel.  Diefe 
neu  entftandenen  Stadtteile  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zu  verfdimelzen, 
i(t  bis  heute  die  fchwierigß:e  Aufgabe  der  Stadt  geblieben.  Wenn  nun  audi 
Vagedes  die  rapide,  fajt  fidi  überftürzende  Entwidklung  Düffeldorfs  nadi  1870 
nidit  vorausfehen  konnte,  fo  hat  er  dodi  fchon  1825  den  Kern  der  fpäteren 
Sdi wierigkeit  erkannt. 

Man  darf  annehmen,  daß  er  audi  an  dem  Ausbau  der  fdion  unter  Karl 
Theodor  (1742 — 1799)  geplanten  Karlßiadt  tätig  gewefen  ift,  der  ja  am  Ausgange 
des  Jahrhunderts  noch  nicht  vollendet  war.  Denn  erft  die  Sdileifung  der  Be« 
fefligungs werke  und  das  Austrodnen  der  Karljtädter  Sümpfe  ermögliditen  die 
konfequente  Weiterführung  der  projektierten  Straßen,  der  Breite«,  Kaifer«, 
Neu«,  Hohe-,  Bilker«  und  Poftftraße  und  ihrer  Verbindungen.  Viel  ip:  freilich 
von  Vagedes'  Tätigkeit  in  der  Karl«  und  Altjtadt  heute  nicht  mehr  erhalten. 
Auch  der  Portikus  vom  Jahre  1832  mit  den  vier  hohen  ionifdien  Säulen  vor 
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dem  ehemaligen  Theater  auf  dem  Marktplatz  (teht  nidit  mehr.  Das  Haus 
des  Grafen  Spee  an  der  Zitadelle»  und  Bcd<cr(traßen=Eckc,  das  Haus  Concordia 
in  der  Bilkerftraße,  das  Haus  Spinnrath  in  der  Ratingerftraße  mit  den  ägypti= 
ficrendcn  Sphinxen  auf  dem  fchönen  Portal,  dann  einige  andere  Bauten  nod>, 
das  i(t  das  Wenige,  was  von  Vagedes'  Tätigkeit  in  Dü(Teldorf  fidi  in  unfere 
Tage  gerettet  hat.  Diefc  klaffizi(tifdien  Faffaden  mit  (tark  betonten  Pila(ter= 
(tcllungen  und  dem  dominierenden  Giebel  bradite  Vagedes  aus  Münfter  mit, 
wo  der  feit  Johann  Konrad  Sdilauns  Tode  (1773)  führende  Baumeijter  Wilhelm 
Ferdinand  Lipper  mit  dem  Theaterbau  am  Roggenmarkt  und  dem  vornehmen 
Romberger  Hof  auf  ihn  nidit  ohne  Einfluß  geblieben  i(t. 

„Die  Stadt  Dü(Teldorf  ift  fehr  fd^ön"  —  fdireibt  1826  Heinridi  Heine  — 
„und  wenn  man  in  der  Ferne  an  fic  denkt  und  zufällig  dort  geboren  i(t,  wird 
einem  wunderlidi  zu  Mute.  Idi  bin  dort  geboren,  und  es  ift  mir,  als  müflc  id\ 
jeden  Augcnblidt  nadi  Haufe  gehen."  In  diefen  Jahren  war  Düffcldorf  „eine 
Mitteljtadt,  die  mehr  wiffenfdiaftlidie  und  kün(tlerifdie  Data  geboten  und 
bietet  als  mandic  größere  Hauptftadt"  —  erzählt  Chri(tian  Dietridi  Grabbe  — 
„als  die  lebcnsfrifdiel^e  Malerfdiulc  hier  noch  exi|tierte".  Im  Jägerhof  refi« 
diertc  der  kunftbegeißierte  Prinz  Friedrich  von  Preußen.  Karl  Immermann 
leitete  feit  1827  eine  Mufterbühne.  Auf  dem  Landgeridit  arbeitete  von  1830 
bis  1848  vormittags  ein  Prokurator,  der  feine  Nachmittage  kunftgefchichtlichen 
Studien  widmete  und  einer  der  vornchm(ten  Begründer  der  modernen  Kunft» 
wiffenfchaft  geworden :  KarlSchnaafe.  Felix  Mcndelsfohn=Bartholdy  war  feit  1833, 
Robert  Schumann  feit  1850  Mufikdirektor  der  Gartenftadt  am  Rhein. 

Das  Düffeldorf  der  Weyhc  und  Vagedes  muß  in  der  Tat  fehr  fchön  gcwefen 
fein !  Vagedes  hat  als  bergifcher  Landesbaudirektor  und  fpäter  als  Mitglied  der 
preußifchen  Regierung  in  Düffcldorf  im  Gebiete  des  Großherzogtums  Berg 
eine  weit  größere  Tätigkeit  entfaltet,  als  wir  zurzeit  zu  überfchcn  in  der  Lage 
find.  Man  könnte  in  Erwägung  ziehen,  ob  Weyhc  bei  feinen  übrigen  Garten= 
anlagen  den  ihm  aus  Düffcldorf  vertrauten  und  erprobten  Mitarbeiter  nicht 
herangezogen  hat.  Für  den  Lousberg  bei  Aachen  halte  ich  das  für  fehr  wahr« 
fcheinlich,  wo  Weyhc  auf  der  Höhe  des  Berges,  mitten  von  Grün  reizvoll  um« 
geben,  das  kleine  runde  Tcmpclchcn  anlegen  ließ  und  dann  am  Abhänge,  mit 
dem  Blick  auf  die  Stadt  gerichtet,  das  Belvedcre.  Der  Bau  ift  leider  1836  einem 
Brand  zum  Opfer  gefallen.  Ebcnfo  könnte  man  an  einzelne  der  vornehmen 
Villen  in  der  Ticrgartcnftraßc  zu  Kleve  denken.  In  Effen  an  der  Ruhr  glaube 
ich  in  dem  fchönen  Pila(terhaufe  mit  Freitreppe  und  Wirtfchaftsanbau  im  I. 
Hagen,  dann  bei  dem  Haufe  Burg(traße  2  Vagedes'  Hand  wieder  erkennen  zu 
können.  Vor  allem  aber  gewann  er  im  alten  Bergifchen  Lande,  im  Wuppertale, 
einen  maßgebenden  Einfluß. 

Die  bauliche  Entwicklung  der  bergifdien  Land(tädte  war  ja  doch  mehr 
und  mehr  feit  dem  18.  Jahrhundert  von  der  der  Landcshaupt(tadt  abhängig 
geworden.  Das  mag  im  crften  Augenblick  zwar  fonderbar  erfcheinen,  da  der 
Grundakkord  der  Baukultur,  der  landfchaftliche  Charakter  der  Hauptftadt  und 
des  Landes  fo  verfchieden  find.  Düffcldorf  gehört  in  das  Gebiet  des  niederrhci« 
nifdicn  Backfteinbaues.  Im  eigcntlidicn  Bergifdien  Lande  aber  fehlte  es  cbenfo 
an  Sand  zur  Mörtelbereitung  wie  an  magerem  Ton  zur  Ziegelfabrikation.  Der 
Reichtum  an  Holz  und  fteindurdifetztem  fetten  Lehm  fdiuf  dafür  die  malerifchcn, 
fchieferbedeckten  Fachwerkhäufer.  Wie  follte  da  fich  ein  Zufammcnhang  mit 
den  Badtiteinarchitekturen  der  Landeshaupt(tadt  entwidelt  haben? 
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Aber,  genauer  betrachtet,  liegt  der  eigene  Charakter  der  bergifdien  Bau» 
vjceife  im  Grunde  nur  in  dem  farbigen  Effekt  des  heimijdien  Baumaterials. 
Die  Gliederung  der  Einzelformen  ift  fonjt  diefelbc  wie  in  Düdcldorf,  nur  daß 
an  Stelle  der  roten  Backfteinflädien  der  dunkle  Sdiiefergrund  getreten  ift,  an 
Stelle  des  einrahmenden  Haufteins  das  hell  geß;ridiene  Eidienholz  der  Profile, 
Gcfimfe,  Tür»  und  Fenfterrahmcn,  der  Säulen  und  Pilaftcr.  Vorbildlidi  für 
diefe  Gliederung  waren  Sdiloß  Bcnrath  und  der  Jägerhof. 

Eberhard  und  Friedridi  Haarmann  waren  eine  Zeitlang  die  führenden 
Baumeifter  des  Wuppertales.  Eberhard  war  vorher  einer  der  Mitarbeiter  des 
Pigagc  in  Bcnrath  und  Düffeldorf  gcwefen.  Wie  bei  dem  Mcifter,  fo  verfolgt 
man  audi  bei  ihm  und  dann  den  anderen  bergifchen  Baumeiftern  den  lang« 
famen  Übergang  vom  Rokoko  zum  Klaffizismus.  An  Stelle  des  Manfardendadies 
mit  dem  gcfdi weiften  Giebel  tritt  das  Satteldadi  mit  fladicm  Sattel.  Giebel, 
Pilaftcr  und  ein  klaffifdies  Gebälk  rahmen  das  Portal  ein.  An  Stelle  des  rcidicn 
Rankenwerkes  im  Oberlicht  der  Türen  tritt  ein  einfaches  Stab=  oder  Elipfen= 
werk  oder  die  Girlande. 

Mit  dem  Klaffizismus  am  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  fchwindet  am 
Niederrhein  der  farbenfreudige  Backfteinbau  unter  einem  Zementauftrag.  Die 
heimifche  Bauweife  des  Bergifchen  Landes  hat  fich  länger  behauptet.  Aber  der 
Klaffizismus  war  fchließlich  doch  das  Ende  des  fchieferbedeckten  Fachwerk= 
haufes,  an  deffcn  Stelle  der  Putz=  und  Steinbau  trat.  Das  Claufenbergfche  Haus 
in  Solingen  (1778),  das  als  Privathaus  erbaute  Rathaus  in  Barmen  (1799),  in 
Elberfeld  die  Häufer  Aders  am  Landgericht  (1754),  Carnap  am  Mäuerdien 
(1787),  Lchbach,  Aue  Nr.  35,  Kunz,  Aue  Nr.  14,  find  bereits  Putz=  und  Stein« 
bauten  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Zu  Anfang  des  neuen  Jahrhunderts  ift  der 
Neubau  des  alten  Sdiieferhaufes  für  öffentliche  Zwecke  und  das  Wuppertalcr 
Patriziat  eine  Seltenheit  geworden. 

Freilid»  (teilten  auch  die  nächftcn  Jahre  die  Stadt  kaum  vor  nennenswerte 
Bauaufgaben,  da  Handel  und  Gewerbe  unter  dem  fchwcren  Drud<  der  Kon* 
tinentalfperre  gegen  England  darniederlagcn.  Man  hatte  zwar  im  Jahre  1811 
Napoleon  bei  feinem  Aufenthalt  in  Düffeldorf  durch  eine  Landesausftellung 
für  Erleichterungen  der  Ausfuhr  nach  England  bewegen  wollen.  „L'exposition 
a  Tair  d'un  grand  pays"  meinte  audi  der  Kaifer  anerkennend.  „Le  pays  n'est 
pas  grand,  Sire,  mais  Tindustrie  Ta  cte"  erwiderte  der  Vertreter  von  Elberfeld. 
Napoleon  überhörte  das,  und  alles  blieb  beim  Alten,  bis  die  Franzofenherrfchaft 
ihr  Ende  fand,  Handel  und  Wandel  fich  wieder  regte,  die  Webftühle  der  Fabriken 
wieder  emfig  zu  klappern  begannen  und  die  gefchäftige  Spule  hin  und  her  eilte. 
Unter  der  Leitung  des  tatkräftigen  Oberbürgermci(ters  Brüning  nahm  die  Stadt 
einen  glänzenden  Auffchwung,  daß  fclbft  fchon  1828  die  damals  kleine  katholifdic 
Gemeinde  durch  den  Regierungsbaurat  von  Vagedes  in  Düffeldorf  einen 
anfehnlidien  Neubau  glaubte  wagen  zu  dürfen.  Im  Jahre  1836  war  die  St. 
Laurentiuskirche  zu  Elberfeld  vollendet. 

Der  Bauplatz,  heute  Königsplatz  genannt,  lag  damals  nodi  außerhalb  der 
Stadt.  Vagedes'  Weitblick  ahnte  die  zukünftige  Geflaltung  Elberfelds  und 
fudite  fchon  im  voraus  in  dem  Netz  der  fpäteren  engen  Wuppertalßiraßen  in 
einer  großen  architektonifchcn  Platzgeftaltung  einen  Ruhepunkt  zu  fchaffen. 
Der  alte  Entwurf  vom  Jahre  1827  i(t  noch  erhalten.  Er  zeigt  große  Verwandt* 
fdiaft  mit  der  im  Jahre  1828  geweihten  katholifdien  Kirche  in  Rees,  die  eben« 
falls  als  eine  Arbeit  von  Vagedes  anzufprechen  ift.   Vagedes  plante  die  Haupt* 
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faflade  in  Elbcrfcld  von  dem  Platze  aus  nadi  der  zukünftigen  Verkchrsftraßc 
gcriditet.  Und  um  die  Platzausdehnung  zu  betonen  und  andererfeits  einen 
Maßjtab  für  die  Kirdie  zu  gewinnen,  poftiertc  er  in  der  Front  der  Hauptfaffade 
an  den  Eden  des  Platzes  je  ein  Flankierhaus  für  den  Pfarrer  und  den  Küjter. 
Arkaden  follten  die  Edthäufer  mit  der  Vorhalle  der  Kirdie  verbinden.  Die  Dadi= 
linien  der  kleineren  Seitenhäufer  follten  auf  den  portalähnlidien  Vorbau  der 
Kirche  führen  und  dahin  alle  Aufmerkfamkeit  des  Auges  lenken.  Eine  fpätere 
wahllofe  Bepflanzung  des  Platzes  hat  die  beabfichtigte  Wirkung  leider  wieder 
verniditet. 

Aus  den  zwanziger  und  dreißiger  Jahren  wei(t  Elberfeld  nodi  eine  Reihe 
Bauten  auf,  die  den  Häufern  der  Zeit  Vagedes'  in  Düffeldorf  nahe  (tehen  und 
nidit  feiten  ebenfalls  als  Mittelrifalit  einen  von  Pilaftern  getragenen  Giebel 
zeigen:  Haus  Aue  Nr.  17,  Haus  Neuenteidi  Nr.  62,  das  Armenhaus  am  Neuen» 
teidi,  das  LutherifAe  Gemeindehaus  in  der  Berlinerftraße,  die  Küppcrfdie  Wirt« 
fdiaft  im  Wcftende,  vor  allem  das  prächtige  Haus  Neuburg  in  der  Luifenftraße. 
Oft  find  es  drei  getrennte  Häufer,  die  {i(h  zu  einer  wirkungsvollen  Gruppe 
unter  einem  Giebel  fammeln.  Das  Erdgefdioß  wird  reidier  ausgebildet  als  in 
Düffeldorf  und  in  gequaderte  bogenverbundene  Pfeiler  aufgelöft. 

Der  führende  Elbcrfelder  Baumci(tcr  war  damals  Unten  Schrievers.  Von 
ihm  i(t,  urkundlich  beglaubigt,  in  den  Jahren  1831/32  Haus  Neuburg  gebaut 
worden,  und  da  fein  Name  nidit  feiten  auf  Bauplänen  diefer  Zeit  in  Elberfeld 
wiederkehrt,  hat  es  den  Anfdiein,  als  wenn  auch  viele  der  übrigen  Bauten 
auf  ihn  zurückzuführen  wären.  Für  das  im  Jahre  1825  errichtete  Lutherifdic 
Gemeindehaus,  die  heutige  Kunftgewerbcfchule,  in  der  Berlinerftraße,  i|t 
das  höch(t  annehmbar.  Neben  Unten  Schrievers  Arbeiten  wäre  dann  noch  die 
ehemalige  Stadtwage  von  Stadtbaumei(tcr  Klaas  von  1824,  ebenfalls  mit  einem 
gequadcrten  Untcrgefdioß,  diesmal  offenen  Arkaden,  anzuführen,  dann  das  Haus 
Sdiulten  von  A.  Pelz  vom  Jahre  1835.  Unten  Schrievers,  Pelz,  Klaas  und  fein 
Nachfolger,  der  Stadtbaumeifter  Otto  von  Laffaulx  hatten  auf  der  DüJTcldorfer 
Kunftakademie  ftudiert.  Vagedcs'  Mitarbeiter  in  Düffcldorf,  Johann  Peter 
Cremer  und  der  Baumeifter  Kleinhaus,  fanden  in  Elberfeld  eine  Stätte  reidier 
Betätigung.  Das  alles  erklärt  fdion  die  Verwandtfchaft  der  Düffeldorfer  und 
Elberfelder  Bauten  und  den  Einfluß  von  Vagedes. 


Schinkel  ijt  weit  weniger  „Säulen=  und  Pilajterarchitekt"  als  Vagedes. 
Das  i(t  ein  wefentlicher  Unterfdiied  der  beiden  Baumeifter,  wenn  Sdiinkel  auch 
im  Jahre  1823  am  Leipziger  Platz  in  Berlin  Vagedes' Ratingertoranlage  wieder« 
holt  hat.  „Man  bemühte  fidi  bisher",  fchrieb  Sdiinkel  einmal,  „entweder  die 
Monumente  griechifdier  und  römifcher  Zeit  oder  die  Gebäude  aus  den  Zeiten 
des  Wiederauflebens  der  Kün(te  taufendfadi  zu  bearbeiten.  Letzteres  war  für 
den  äfthctifchen  Wert  der  Architektur  von  wenig  Nutzen,  da  unftreitig  mit 
Bramante  der  be(te  Stil  der  Architektur  aufhörte.  Ich  habe  daher  auf  diefe 
Gegen(tände  meine  Betrachtungen  um  fo  weniger  zu  riditen,  da  fie  mir  vorher 
fdion  bekannt  waren  und  mich  dem  Ideal,  das  ich  mir  vorgefetzt  und  deffen 
Prinzipien  ich  mit  der  Zeit  vielleicht  zu  einem  Ganzen  füge,  wenig  näher  führen." 
Schinkel  i{t  Reali(t,  der  edite  Vertreter  der  Berliner  Sdiulc,  der  Taffaert, 
Chodowiedii,  Sdiadow,  dann  der  Krüger  und  Menzel,  über  deren  „profaifchen 
Zcitgei[t"  und  „Wirklidikeits*  und  Nützlidikeitsforderungen"  Goethe  1801  in 
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den  „Propyläen"  den  Stab  zu  brechen  fudite.  Aber  gerade  Schinkels  Nützlidi* 
keitsforderungen  und  Zwedimäßigkeit  des  Bauens  ijt  es,  die  dem  Klaffizismus 
einen  neuen  Lebensinhalt  gegeben,  den  Bedürfniffen  einer  neuen  Zeit  angepaßt 
und   ihm   er(t  dadurdi   die   große  Verbreitungsmöglidikeit   gcfdiaffen   haben. 

Denn  „zuvördcrft  ijt  zu  erwägen,  was  unferc  Zeit  in  ihren  Unternehmungen 
der  Ardiitektur  notwendig  verlangt". 

„Zweitens  ift  ein  Rüd<blid<  auf  die  Vorzeit  notwendig,  um  zu  fehcn,  was 
fdion  zu  ähnlidien  Zwedten  vormals  ermittelt  wurde,  und  was,  als  ein  vollendet 
Gcftaltetcs,  davon  für  uns  braudibar  und  willkommen  fein  könnte. 

„Drittens,  welche  Modifikationen  bei  dem  als  günjtig  Aufgefundenen  für 
uns  notwendig  werden  muffen. 

„Viertens,  wie  und  in  welcher  Art  die  Phantafie  fidi  tätig  beweifen  muffe, 
für  diefe  Modifikationen  ganz  neues  zu  erzeugen,  und  wie  dies  ganz  Erdadite 
in  feiner  Form  zu  behandeln  fei,  damit  es  mit  dem  gefchichtlich  Alten  in  einem 
harmonifchen  Zufammenklang  kommen  und  den  Eindruck  des  Stils  in  dem 
Eindrudi  nicht  nur  nidit  aufhebe,  vielmehr  auf  eine  fchönc  Weife  das  Gefühl 
eines  ganz  Neuen  cntjtehe,  in  wcldicm  gleichzeitig  die  Anerkennung  des  Stil= 
gemäßen  und  die  Wirkung  eines  Primitiven,  in  einigen  Fällen  fogar  des  Naiven 
mit  erzeugt  wird,  und  dem  Werke  doppelten  Reiz  verleiht." 

Sdiinkel  hat  1820  für  Düffeldorf  das  Königliche  Gymnafium  in  der  Allee» 
l^raße  und  den  Anbau  an  das  Regicrungsgebäude  in  der  Mühlenjtraße  ent= 
worfen.  Beide  Bauten  find  leider  nicht  mehr  erhalten.  Die  Zweckmäßigkeit 
ifl  bei  ihnen  zum  oberftcn  Gefetz  erhoben  worden. 

„Düffeldorf  und  feine  Bauten"  nennt  zwar  das  Gymnafium  „in  feiner 
ganzen  Anlage  fo  recht  ein  Beifpiel  für  die  kümmerlidien  Verhältniffc  feiner 
Entftehungszeit  ....  das  Äußere  des  Gebäudes  ijt  in  den  nüditernen  Formen 
des  Klaffizismus  gebaut,  ohne  jedes  Rifalit,  mit  ganz  glatten  Flächen,  ohne 
irgend  welchen  architcktonifchcn  Zierat."  Der  Wert  diefes  Bauwerkes  konnte 
gar  nicht  fchlimmcr  verkannt  werden.  „Da  Zweckmäßigkeit  das  Grundprinzip 
alles  Bauens  ift,"  fchrcibt  Schinkcl,  „fo  beftimmt  die  möglichfte  Darftcllung 
des  Ideals  der  Zweckmäßigkeit,  das  ift  der  Charakter  oder  PhyOognomic  eines 
Bauwerkes,  feinen  Kunftwert." 

Wir  haben  zwei  Entwürfe  Schinkels  für  das  Gymnafium.  Der  Wert  des 
einen  liegt  in  der  Klarheit  der  Beantwortung  der  in  dem  Bauprogramm  g^g^' 
benen  Zwedif orderungen.  Der  Faffade  i(t  der  innere  Aufbau  klar  und  deutlidi|t 
abzulefcn.  Die  großen  hohen  Fenfteröffnungen  der  Aula  diktierten  die  Auf= 
teilung  der  Faffade.  Wie  fich  das  Treppenhaus,  Direktor«  und  Lehrerzimmer 
zu  der  Aula  gruppieren,  ergibt  fich  von  felbft.  Wenn  der  Einfluß  eines 
Bauwerkes  auf  die  Nadiwelt  ein  Maßftab  der  künftlcrifchen  Wertfdiätzung  ifi, 
fo  erhält  diefes  Projekt  keine  geringe  Note:  Sdiinkel  hatte  hier  für  viele  Jahr= 
zehnte  den  Gymnafialbau  gefdiaffen. 

Aber  ein  Bauwerk  ijt  nidit  allein  abhängig  von  den  Zweckforderungen 
feines  Bauprogrammes,  auch  von  der  Umgebung,  der  es  fleh  zu  einem  ein» 
heitlichen  ftädtebaulichen  Gebilde  anzupaffen  hat.  Das  Gymnafium  folltc  auf 
der  Allee{traße  ftehen.  Sdiinkel  hat  daher  die  Aufteilung  der  Faffade  zu  Gunften 
der  von  Vagedcs  bcabflchtigtcn  Gefamtwirkung  nodi  einfadicr  und  ruhiger 
ge(taltet  und  den  Hauptwert  auf  die  breite  horizontale  Wirkung  gelegt.  Daher 
ja  auch  die  „nüditcrnen  Formen  des  Klaffizismus,  ohne  jedes  Rifalit,  mit  ganz 
glatten  Flächen,  ohne  irgend  welchen  ardiitektonifdien  Zierat!"    Ardiitcktonifch 
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reicheren  Sdimuck  zeigten  nur  die  drei  Portale.  „Die  Zweckmäßigkeit  des 
Schmudtes  oder  der  Verzierung  enthält  folgende  drei  Haupteigenfdiaftcn : 
be(le  Wahl  des  Ortes  der  Verzierung,  hefte  Wahl  der  Verzierung,  bc(te  Bc« 
arbeitung  der  Verzierung"  (Schinkel). 

Bei  dem  Anbau  an  das  Regicrungsgebäude  mußte  Schinkel  darauf  bedadit 
fein,  den  Rhythmus  der  Aufteilung  des  alten  Haufes  vom  Jahre  1766  nicht  zu 
(tören.  Sein  Anbau  trat  daher  diskret  zurüdt.  Unten  waren  Wirtfchaftsräume, 
oben  der  Fejtfaal.  Der  Feftfaal  zeigt  Schinkel  als  den  vollendeten  UniverfaU 
künfller,  der  Ardiitekt,  Bildhauer,  Kunftgewerblcr  und  Maler  in  einer  Perfon 
war.  Die  Aula  des  Gymnafiums  habe  idi  leider  nidit  mehr  gekannt.  Sie  muß 
nach  den  Angaben  von  „Düdcldorf  und  feine  Bauten"  noch  wirkungsvoller  als 
der  Saal  der  Regierung  gewefen  fein:  „an  den  drei  Seiten  Emporen  und 
doppelte,  unten  in  dorifchen,  oben  in  ionifdien  Formen  gehaltene  Säulenftel« 
lungen,  weiträumig  und  von  monumentalem  Charakter".  Vielleidit,  daß  der 
Konzertfaal  im  königlichen  Schaufpiclhaufe  zu  Berlin  eine  Vorjtellung  der  chc= 
maligen  künfllerifchcn  Wirkung  der  Aula  vermitteln  könnte. 

Schinkel  wurde  audi  für  den  Privatbau  in  Düffcldorf  beftimmend,  und 
hier  zeigt  fich  ebenfo  der  Gegenfatz  zu  den  Pilaftcrarchitekturen  von  Vagedes. 
Ich  mödite  als  das  bezeid)nend(te  Beifpiel  das  Haus  Bolkerftraße  Nr.  34,  das 
Eingangsgebäude  zur  reformierten  Kirdie,  nennen,  das,  wenn  nidit  von  SÄinkcl 
felbjt  entworfen,  doch  unter  feinem  Einfluß  entitanden  i|t  und  uns  als  eines  der 
fchönften  Häufer  Düffeldorfs  anfpridit.  Die  Aufteilung  erinnert  lebhaft  an  die 
Gliederung  der  feitlidien  Fronten  vom  königlichen  Schaufpiclhaufe  zu  Berlin: 
fdimucklofc  glatte  Lifcnen  von  geringem  Relief  rahmen  die  Adifen  der  beiden 
oberen  Gefdioffe  ein.  Die  Fenfter  von  Pfeilern  eingefaßt,  die  unmittelbar  ohne 
Zwifdicnraum  an  die  Lifenen  anftoßen.  Der  Fen(ter(turz  ein  fchlidites,  nur 
wenig  gegliedertes  Gcbälkftück.  Weiter  wäre  dann  als  eine  der  vornchmitcn 
Mu(terarbeiten  der  Schinkelfchulc  der  1858  in  der  Klo(terItraße  erriditete 
Gymnafialbau  zu  nennen. 

Der  Einfluß  Sdiinkcls  begleitete  den  weiteren  Ausbau  der  Stadt,  und 
ihm  und  den  klaffiziftifchen  Traditionen  der  Pigagc  und  Vagedes,  dann  den 
Baufluditlinien,  hier  einem' geradlinigen  Straßennetze,  i(t  es  zuzufdireibcn, 
daß  die  Romantik  des  benadibarten  Köln  in  Düffeldorf  in  der  Ardiitcktur 
keinen  fejten  Fuß  faffen  konnte.  Bis  in  die  fiebzigcr  Jahre  zeigt  die  baulidie 
Entwicklung  der  Stadt  dcnfelben  Charakter:  fchlichtc,  vornehme  Privathäufcr 
mit  großen  Gartenanlagen,  nicht  Selbjtzweck  als  plajtifdies  Kunftwerk,  nein,  wie 
ein  Vers  in  einem  Liede,  nur  mit  dem  vorausgehenden  und  dem  folgenden  zu= 
fammcn  wirkend,  ein  befcheidener  Faktor  eines  anfprechendcn  Straßcnbildes. 
Dann  aber  zog  die  Gründerrenaiffance  in  dicfe  ftillcn,  vornehmen  Straßen  ein. 

Gleichzeitig  mit  den  beiden  Regierungsbauten  in  Düffcldorf  entffcand  in 
Bonn  Sdiinkels  Sternwarte  in  der  Poppelsdorfcr  Allee  {1820).  Ein  „nüditerner" 
Badt(teinbau.  Aber  „fichtbar(te  Andeutung  des  Materiales,  bc(te  Bearbeitung 
und  Fügung"  gehörte  für  Schinkel  zur  „Zwed<mäßigkcit  der  Konitruktion 
eines  jeden  Gebäudes".  Zwei  Jahre  fpäter  folgte  auf  dem  Rondell  der 
alten  Fortifikation  am  Ende  des  Hofgartens,  als  dcffen  ausgezeichneter  Ab» 
fdiluß,  der  Rundbau  des  Anatomifchen  Theaters,  des  heutigen  Akademifdien 
Kunjtmufeums.  Wer  aufmerkfamen  Auges  durdi  die  alte  Refidenz  der  Kur« 
für(tcn  von  Köln  wandert,  wird  audi  fonft  noch  allenthalben  Bauten  SdiinkcU 
fchcn  Geij^es  begegnen. 

17* 
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Ein  Kapitel  für  fich,  und  zNx/ar  ein  Kapitel  von  entzückender  Schönheit  und 
eigener  Note  i(t  der  Klaffizismus  in  Trier.  Schinkel  und  feine  Schule  mußten 
CS  fich  gefallen  laffcn,  daß  hier  ihr  nüchterner  Berliner  Klaffizismus  von  einer 
hcimifchen  liebenswürdigen  Art  des  Glicderns  und  Dekorierens  behandelt 
>X'urde.  I(t  nicht  überhaupt  Trier  eine  Sache  ganz  für  fich  in  der  Gefchidite  der 
dcutfchen  Kun(t?  Von  der  franzöfifchen  Gotik  übernahm  die  Stadt  gleidi  die 
kapriziöfcfte  Form,  einen  Rundbau  für  die  Liebfrauenkirche.  Die  Renai(Tance= 
grabdenkmäler  der  Greiffenklau  und  Metzcnhaufen  im  Dom  haben  Deko= 
rationen,  delikat  wie  Filigranarbeit.  Und  das  Heilige  Grab  redet  ein  Franzöfifch, 
fehlerfrei,  gewählt  und  elegant.  Dann  kam  am  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts 
ein  Mangin  in  die  Mofelftadt  und  zauberte  ein  klaffiziftifches  Juwel  in  das 
Landfchaftsbild,  ein  PetitsTrianon,  das  Schloß  Monaife. 

Trier  war  immer  durdi  feine  Lage  und  das  Mofeltal  ein  Einfalltor  franzö= 
fifdier  Kunjt,  und  das  entlegene  Berlin  konnte  unmöglich  den  traditionell  nach= 
barlidien  Einfluß  von  Nancy  und  Reims  ganz  ausfchaltcn.  Im  Gegenteil.  Nichts 
verpfliditet  mehr  als  Liebenswürdigkeit,  wenn  einem  alles  fo  verbindend  höflidi 
erzählt  wird,  wie  hier  in  Trier.  Und,  fiehe  da,  der  männlich  fachlidie  Ern(t  des 
nüAtcrnen  Vlärkers  findet  Behagen  an  dem  entzückenden  Geplauder,  geht  auf 
die  lujtigcn  und  amüfanten  Einfälle  ein.  Er  wird  allmählich  beweglidi  und 
gefdimeidiger. 

Was  fmd  das  für  entzückende  Faffadenaufteilungen  in  der  Sdiinkclzcit ! 
Wie  köftlich  nur  fo  eine  Tür,  dann  die  Profile,  der  Schmuck  der  Fenftcrbögen 
und  Gebälke!  Die  ausgezeichnete  Anpaffungsfähigkeit  der  Schinkelfchule  an 
das  vorhandene  Lokalkolorit  hat  aus  dem  Erbe  der  Zeit  um  Mangin  etwas 
gefchaffen,  was  überhaupt  zum  Schönß:cn  des  deutfchcn  Klaffizismus  zu  zählen 
ijt:  die  Häufer  Simeonftraße  Nr.  54,  Grabenftraße  Nr.  2  vom  Jahre  1822, 
Neuftraße  Nr.  15,  Viehmarkt  Nr.  19  von  1828,  Fahr|traßc  Nr.  11  von  1831, 
Flcifdiftraße  Nr.  12,  Brückenftraße  Nr.  28  von  1835  "fw.  Wenn  irgend  ein 
Kapitel  des  Klaffizismus  nach  einer  eingehenden  Darftcllung  verlangt,  dann 
das  in  Trier.  Die  anonymen  Meifter  würden  in  unferer  Kunßigefchichte  neben 
den  be(l;cn  Namen  der  Gilly,  Schinkel  ufw.  glänzen. 

Wichtiger  und  intereffantcr  als  in  Düffeldorf  und  Bonn  war  Schinkels 
baukünftlerifche  Tätigkeit  in  Aachen. 

Die  alte  freie  Reichsftadt  war  unter  der  Franzofenhcrrfchaft  verarmt. 
Napoleon  hatte  wohl  Aachen  zum  Sitze  eines  Bifchofs  und  eines  Präfektcn 
gemacht.  Aber  fonß;  blieb  es  für  ihn  eine  abgelegene  Provinzjtadt,  deren  hi(l:o= 
rifche  Bedeutung  ihm  keinerlei  befonderes  Entgegenkommen  abgewinnen  konnte. 
Im  Gegenteile  waren  ihr  mit  der  Reichsunmittelbarkeit  auch  eine  Reihe  eigener 
Stadtrechte  genommen  worden,  vor  allem  Grundeigentum,  das  in  den  Befitz 
der  franzöfifchen  Regierung  überging.  Aachen,  in  feinen  Einkünften  wefentlich 
befchränkt,  ging  immer  mehr  zurück.  Die  Zahl  der  Badegäjtc  nahm  bejtändig 
ab.  Selbjt  Wcyhes  herrlidie  Gartenfchöpfung  auf  dem  Lousberge,  die  von 
1807 — 1816  allein  98000  Francs  geko|tet  hatte,  konnte  den  Verfall  des  Bade= 
ortcs  nidit  aufhalten,  und  die  einft  blühende  Stadt  fteuerte  ihrem  Ruin  entgegen. 
Ihre  Eingaben  an  die  franzöfifche  Regierung,  im  Interefl"e  eines  Wiederauflebens 
des  Badewefens  ihr  bei  einem  Neubau  eines  Brunnenhaufes  und  Theaters 
behilflich  zu  fein,  blieben  erfolglos. 

Diefe  alten  Klagen  fanden  aber  bald  nach  der  Bcfitzergrcifung  der  Stadt 
durch  Preußen  ein  williges  Gehör,  als  am  20.  März  1816  die  Stadt  an  den 
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König  eine  Eingabe  richtete,  „der  feit  zwanzig  Jahren  als  Badeplatz  zurück» 
gekommenen  Stadt  wieder  aufzuhelfen,  da  Spaa  die  größten  Anftrengungen 
madie,  durch  allerlei  Verfchönerungen  und  Vergnügungen  die  Fremden  anzu«= 
locken  und  dem  fo  bedeutenden  Zweige  des  Aachener  Wohl(tandes  vollends 
den  Rc|t  zu  geben". 

Aachen  i(t  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preußen  zu  größtem  Dank  vcr= 
pfliditet,  denn  der  wirtfchaftliche  Auffchwung,  die  Hebung  des  Badewcfens, 
der  Ausbau  der  Stadt  mit  einer  Reihe  monumentaler  Architekturen  waren  zum 
Teil  nur  durch  die  tatkräftige  Fürforgc  des  Monarchen  möglich.  Dabei  zeigte 
feine  Regierung  oft  eine  weit  fichtigere  Politik  im  Intcreffe  der  Stadt  als  dicfe 
fclblt.  Am  3.  September  1816  weilte  Schinkel  im  Auftrage  der  Staatsregierung 
in  Aachen,  um  die  von  der  Stadt  geplanten  baulichen  Unternehmungen  zu 
prüfen.  Im  folgenden  Jahre  find  der  Landesbauinfpektor  Johann  Peter  Cremer 
und  der  Stadtbaumeijter  Leydel  mit  neuen  Entwürfen  befchäftigt,  die  ein  reger 
Meinungsaustaufch  zwifchen  Stadt  und  Regierung  begleitet.  Durch  die  längere 
Anwefenheit  des  Königs  1818  in  Aachen  anläßlich  des  Monarchenkongreffcs 
gewinnen  alle  diefc  Baupläne  fefterc  Form :  die  Stadt  erhält  zum  Bau  eines 
neuen  Brunnenhaufcs  und  eines  Theaters  das  alte,  ihr  von  Napoleon  genom» 
mene  Grundeigentum  zurück.  Ja,  der  König  bewilligt  fogar  einen  namhaften 
finanziellen  Beitrag  zur  Ausführung  diefer  für  Aachen  wichtigen  Bauprojekte. 
Die  Aachener  Bürgerfchaft  hat  fpäter  zur  Erinnerung  an  das  bedeutungsvolle 
Jahr  des  Monarchcnkongreffes  von  Schinkel  auf  dem  Adalbertfteinweg  vor  der 
Stadt  eine  offene  marmorne  Kapelle  erriditen  laffen :  das  Kongreßdenkmal 
(1836—1844). 

Der  Entwurf  zu  dem  neuen  Brunnenhaufe,  dem  Elifcnbrunncn,  deffen 
Patin  die  damalige  Kronprinzeffin  Elifabeth  von  Preußen  ip:,  ftammt  ebenfalls 
von  Sdiinkel  (1822).  Es  ift  kein  Nutzbau,  wie  überhaupt  in  den  fcltcnjten 
Fällen  ein  Quellcnhaus,  eine  Tauf=  oder  Grabeskapelle  oder  ein  Martyrion 
ein  Nutzbau  i(t,  der  praktifchen  Wohnbedürfniffcn  zu  dienen  hätte.  Der  Kunft= 
gchalt  liegt  nicht  im  Organifdien  und  im  inneren  Aufbau.  Es  i(t  ein  Dcnkmals= 
bau,  und  fein  Kunftgehalt  liegt  in  den  kubifchen  und  gcometrifchen  Verhält« 
niffen.  Wie  der  antike  Tempel  i(t  es  eine  „  Idealardiitektur",  eine  Har= 
monie  vollendet  fchöner  Formen.  Schinkel  fuchte  dicfe  in  der  antiken  Bau« 
kunft,  umkleidete  die  Quelle  mit  einem  dorifdien  Rundbau,  der  nadi  der 
Straße  und  dem  Fricdrich=Wilhelmsplatz  fich  in  fechs  offenen  Säulenjtellungen 
glieciert. 

Diefes  Brunnenhaus  follte  der  Mittelpunkt  des  Aachener  Badclebcns 
werden  und  fich  als  folcher  auch  aus  dem  langgcftred<ten  reditwinkeligen  Platz 
herausheben,  unbeeinflußt  in  feiner  Wirkung  von  Bauten  der  nadibarlidien 
Umgebung.  Und  fo  errichtete  Schinkel  zu  beiden  Seiten  des  die  Mitte  der 
einen  Langfeitc  des  Platzes  einnehmenden  Brunnenhaufes  lange  niedrige,  an 
der  Rückfeitc  abgcfdiloffcne  Wandelhallen,  an  den  Ecken  von  rechtwinklig  vor» 
fpringenden  fchliditen  Pförtnerhäuschen  abgefchloffen.  Die  Platzwirkung  ift 
wunderbar!  Wie  auf  dem  Marktplatz  zu  Priene  oder  den  TcrrafTcn  zu  Per» 
gamon  atmen  diefe  Hallen  Gleidimaß  und  Ruhe,  gefchützt  vor  dem  gefchäftigcn 
Treiben  auf  dem  belebten  Platze.  Eine  Harmonie  verfchiedener  Maßjtäbc  des 
Menfchen,  der  Wandelhallen  und  des  herausragenden  Quellhaufes  bringt  diefes 
in  das  riditigc  Verhältnis  zum  Befchauer  und  gibt  ihm  den  monumentalen 
Acccnt.    Erft  wer  die  im  Grunde  befchränktcn  räumlichen  Vcrhältniffe  für  die 
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Anlage  der  Eckbauten,  der  Wandelhallen  und  des  Mittelbaues,  vor  allem  der 
Tiefen  erkennt,  wird  die  Platzgeftaltung  riditig  zu  würdigen  wifTen. 


Sdiinkel  hatte  als  obcr(tcn  örtlidien  Bauleiter  für  den  Elifenbrunnen  den 
Landesbauinfpektor  Johann  Peter  Cremer  aus  Aadien  beflellt,  der  vorher  felbjt 
ein  eigenes  Projekt  für  das  Brunnenhaus  eingercidit  hatte. 

Cremer  i(t  neben  Vagedes  in  den  Rheinlanden  der  bedeutendfte  Ardii= 
tekt  und  Städtebauer  der  Sdiinkclzeit.  Er  ift  1785  in  Köln  geboren,  wo  fein 
Vater  Marcus  Cremer  den  Po{ten  eines  Stadtbaumeifters  innehatte.  Auch  fein 
Großvater  war  Baumeifter,  (tand  im  Dienfte  des  Kurfür(ten  Clemens  Augu(t 
von  Köln  und  war  unter  anderem  audi  am  Bau  des  Koblenzertors  in  Bonn  tätig. 
1804  arbeitet  Johann  Peter  Cremer  im  Atelier  des  Ardiitekten  Bellange  in  Paris. 
Die  Hoffnung,  im  Dienfte  der  bergifchen  Regierung  eine  Stelle  zu  erlangen, 
führt  ihn  im  Jahre  1805  nach  Düffeldorf  und  er  bleibt  auch  weiter  hier  bis  1817, 
obwohl  Vagedes  aus  Münfter  die  Stelle  erhält,  die  Cremer  nur  proviforifdi  eine 
Zeit  lang  innehatte.  Aber  Vagedes  zieht  den  jüngeren  Künfiler  zu  den  ver= 
fchiedenßien  Aufgaben  heran.  Er  überträgt  ihm  die  Ausführung  des  Triumph= 
bogens  für  Napoleon,  der  Brüd<en  im  Hofgarten  und  in  der  Königsalice,  die 
Abbrudisarbeiten  der  alten  Feftungswälle  ufw.  Daneben  befchäftigte  Cremer 
eine  rege  private  Bautätigkeit.  Er  entwarf  ein  Landhaus  für  den  Grafen  Quad, 
mehrere  Gartenpavillons,  ein  Wohnhaus  für  die  Familie  Steinkrab  in  Mülheim 
am  Rhein,  das  Haus  Jacobi  in  der  Alleeftraße  zu  Düffeldorf,  in  Neuß  das  Haus 
Selz,  in  Duisburg  das  Haus  Gallenkamp,  die  Synagoge  in  Grevenbroich,  in 
Elberfeld  das  Mufeum  und  das  Haus  de  Werth. 

Dann  erfolgte  1817  feine  Berufung  als  Landesbauinfpektor  an  die  Rc= 
gierung  nach  Aachen,  wo  er  bis  zu  feinem  Tode  im  Jahre  1863  eine  fegensrcidie 
Tätigkeit  entfaltete.  Als  Landesbauinfpektor  entwarf  er  die  katholifdie  Kirdie 
in  Bardenberg,  das  Schaufpielhaus  in  Aachen,  die  ausgezeidinetcn  Kafernen 
dort  (1817),  dann,  da  der  König  durdi  Sdiinkel  auf  ihn  aufmerkfam  geworden 
war,  im  Jahre  1818  das  Bronzedenkmal  auf  dem  Schlachtfelde  von  Bclle=Alliance 
und  die  Militärbauten  in  Jülidi,  fchlichtc,  aber  wirkungsvolle  Nutzbauten  (1819), 
dann  nach  Beendigung  des  Theaterbaues  in  Aachen  um  1822  dieTheaterflraße. 

Theater  und  Elifenbrunnen  waren,  wenn  auch  die  wertvoll(ten,  doch  nur 
Teile  eines  großen  Bebauungsplanes.  Der  damalige  unternehmende  und 
künfticrifch  verltändige  neue  Bürgermeifter  Daniels  plante,  wie  er  felbfl:  angibt, 
„die  Erwerbung  eines  großen  und  fchönen  Spazierganges  im  Inneren  der  Stadt 
und  eine  nähere  Verbindung  als  bis  jetzt  mit  der  fdiönjten  Gegend  zwifdien 
Aadien  und  Burtfcheid''. 

Die  alte  Verbindung  zwifdien  Aachen  und  der  1794  fäkularifierten  Abtei 
Burtfcheid  vom  Kapuzinergraben  über  die  Franzjtraße  und  das  Marfdiiertor 
war  wohl  die  kürzefte,  aber  wegen  der  Steigung  zwifdien  der  Burtfdieiderftraße 
in  Aadien  und  der  Haupt|traße  in  Burtfdieid  denkbar  unbequem.  Der  fdimale 
lange  Burtfchcider  Marktplatz  am  Fuße  der  hochgelegenen  Abtei  führt 
quer  zur  Hauptp:raßc  in  die  Richtung  auf  das  im  0(ten  gelegene  St.  Adalberts« 
tor  von  Aachen.  Das  war  durdi  die  Situation  des  Marktplatzes  und  die  weit 
geringere  Steigung  die  bequemere,  aber  audi  die  umftändlidiere,  längere  Ver« 
bindung.  Für  größeres  Fuhrwerk  war  es  damals  indes  die  einzige  Verbindung. 
Sic  wurde  e-ft  1817  angelegt  und  i|t  die  heutige  Wilhclm(traßc. 
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Cremer  fudite  nun,  angeregt  durch  den  rührigen  und  verdien(tlichen 
Daniels  und  um  beide  Badeorte  organifch  zu  vereinigen,  nadi  einer  kürzeren 
Verbindung  vom  Neubad  und  Rofenbad  am  Hauptftraßenzug  zu  Burtfcheid 
nach  dem  Mittelpunkt  des  Aachener  Badelebens,  dem  Elifcnbrunnen  und  neuen 
Theater,  und  legte  auf  der  Grenze  beider  Orte  von  der  Wilhelmftraße  über  das 
Lothringertor  durch  die  Gärten  der  Kapuziner  eine  neue  Verbindung  an. 

Es  i(t  die  Theaterftraßc,  die  in  ihrem  oberen  Lauf,  vom  alten  Lothringertor 
bis  zur  Wilhelmftraße,  Hoch(traße  heißt,  bis  heute  die  vornehmfte  Einfahrts» 
ftraße  Aadicns  geblieben  ift  und  durch  die  Lage  des  Hauptbahnhofes  zwifdien 
Aadien  und  Burtfcheid  nodi  an  Bedeutung  gewonnen  hat.  Die  Wilhelmjtraßc 
hat  dadurdi  ihren  Wert  nicht  verloren  und  (teilt  nod»  immer  die  bequem(lc 
Verbindung  von  Burtfdieid   nadi  den  nördlidicn   Stadtteilen   von  Aachen  dar. 

Die  Theaterftraße  i(t  ganz  im  Sinne  Sdiinkels  entworfen.  Ihm  fchwebte 
ja  ein  Neu=Berlin  vor,  delTcn  Privathäufer  in  den  geradlinigen  Straßen  ganz 
fchlicht  fein  follten.  Nach  einfadicn  geometrifdien  Figuren  angelegte  Plätze 
folltcn  als  feft  umfdilodcne  Ruhepunkte  die  Straßenfluchten  unterbrechen.  Die 
für  diefc  Plätze  geplanten  Monumentalbauten  würden  um  fo  eindrucksvoller 
wirken,  je  befchcidener  die  Häufer  der  Straßen  im  Intereffe  des  einheitlich 
ruhigen  Straßcnbildcs  zurüd<träten.  Und  gerade  infolge  diefcs  diskreten 
Zurüditretens  wäre  mit  nur  geringem  Aufwand  eine  monumentale  Wirkung 
erzielt.  Man  erinnert  fich  vielleidit  des  Parifer=  und  Lcipzigcrplatzcs  und  des 
Gendarmenmarktes  in  Berlin. 

Cremers  neue  Straße  war  nach  denfelbcn  Grundfätzen  angelegt.  Wilhclm=, 
Hoch»  und  Theaterß:raße  atmen  eine  vornehme,  feierliche  Ruhe.  Es  ift  ein 
taktvolles  Sidianpaffen  und  Unterordnen  der  einzelnen  Privathäufer.  Dort, 
wo  die  Hochftraße,  an  der  Stelle  des  alten  Tores,  in  die  Thcaterftraße  übcr= 
geht,  unterbricht  eine  rechteckige  Platzanlage  nur  wenig  den  Lauf  der  Straße, 
um  feitlidi  einmündende  Straßen  aufzunehmen.  Hier  war  die  er(tc  monu= 
mentale  Steigerung  gedadit.  Verbreitert  fetzt  die  Theaterftraßc  die  Richtung 
der  Hochjtraßc  fort.  Als  weitere  Steigerung  der  Wirkung,  fchließt  ein  Monu-^ 
mentalbau,  nämlich  das  Theater,  das  Straßenbild  ab.  Aus  dem  geräumigen 
Thcaterplatz  betritt  man  alsdann  den  Friedridi=Wilhelms=Platz,  Rechts  zieht 
der  Elifenbrunnen  fofort  unfcre  Aufmerkfamkeit  auf  fich. 

Im  Intereffe  einer  gefchloffenen  Raumwirkung  war  Cremer  darauf  bedacht, 
ungefähr  einheitliche  Hauptgefimshöhcn  einzuhalten  und  auf  beiden  Seiten 
des  Platzes  gleichwertige  Maffenverteilung  zu  gewinnen.  Um  das  zu  erreichen, 
hatte  er  bcfonderen  Wert  darauf  gelegt,  daß  in  die  vier  Ecken  der  beiden  Plätze 
gleiche  Maffen=  und  Formwerte  kämen,  über  die  Hauptlinien  der  einrahmenden 
Bauten  wandert  das  Auge  in  leichtem  Fluffe  nach  dem  dominierenden  Mittel= 
punkt  des  Theaterplatzes,  dem  Theater.  Die  Faffade  ift  nadi  dem  Friedrichs 
WilhelmssPlatz  gewandt,  ein  von  acht  ionifdien  Säulen  getragener  TempeU 
giebel.  Cremer  hatte  die  Säulen  in  der  Höhe  der  umgebenden  Häuferfronten 
entworfen.  Dann  begann  der  herausragende  Giebel,  der  alle  anderen  Linien 
aus  dem  Platze  auf  fich  hinlenkt. 

Schinkel  zeigte  für  den  Ausbau  des  Theaterplatzes,  vor  allem  für  das 
Theater,  das  größte  Intereffe.  Eine  rege  Korrefpondenz  hielt  dicfes  Intereffe 
dauernd  wach.  Zeichnungen  wanderten  nach  Berlin.  Sdiinkcl  madite  korri= 
gierende  Vorfdiläge.  Der  Schmud<  des  Giebels  (tammt  fcheinbar  direkt  von 
ihm.  Und  als  der  Bau  vollendet  i(t,  nimmt  die  königliche  Regierung  zu  Aadien 
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die  Gelegenheit  \x/ahr,  Schinkel  „für  die  fpezielle  Rcvifion  des  Planes  und  die 
wefentlichcn  Verbefferungen,  womit  Sic  denfclbcn  fo  reich  ausgcftattet  und  der 
Stadt  dadurch  eine  allgemein  anerkannte  Zierde  gegeben  haben,  unfercn  ver« 
bindlichften  Dank  darzubringen".  Schinkel  aber  fchreibt  am  7.  Juni  1825  an 
Cremer  zurück:  „Von  allen  Seiten  wird  die  fchönc  Ausführung  des  Theaters 
von  Aachen  gerühmt,  um  welches  Sie  fich  ein  fo  großes  Verdicnft  erworben 
haben,  daß  ich  nicht  unterlaffen  kann,  Ihnen  meine  herzlidiften  Glüdkwünfdic 
zu  delTen  Vollendung  hierdurch  darzubringen,  zugleidi  mit  der  Verficherung, 
daß  ich  höchft  erfreut  bin,  auch  die  Ausführung  des  neuen  Trinkbrunnens  in 
Ihren  Händen  zu  wiffcn/' 

Spätere  Jahrzehnte  haben  die  einheitliche  Wirkung  diefer  großzügigen 
Anlage  durch  Neubauten  nidit  unwefentlich  beeinträditigt.  Theater  und  Elifenc 
brunnen,  dicfe  beiden  wichtigftcn  Monumentalakzente  auf  dem  Wege  vom 
FricdrichaWilhclmssPlatz  zur  Theater(traße  haben  eine  Nachbarfchaft  erhalten, 
die  gar  nicht  deffen  fich  bewußt  geworden  ift,  was  Schinkel,  Cremer  und  Daniels 
feiner  Zeit  vorfchwebtc.  Es  gibt  halt  keine  abfolute  Monumentalität.  Ihre  Wirkung 
ift  von  Faktoren  abhängig,  die  außerhalb  des  cigentlidhen  Kunjtwerkes  liegen, 
von  Faktoren  der  Umgebung.  Unruhige  Faffaden  und  vcrfchiedene  Haupt» 
gefimshöhcn  der  Neubauten  haben  die  Raumwirkung  des  Platzes  mehr  und 
mehr  zerjtört,  und  außer  Crcmcrs  Regicrungsgebäude  vom  Jahre  1828  ift  von 
der  urfprünglichen  Geftaltung  des  Thcatcrplatzcs  wenig  nur  noch  erhalten. 
Hürths  und  Buchkremcrs  Karlshaus  (1889 — 1890  und  1902)  tragen  ebenfo  in 
den  Platz  eine  fremde  Tonart,  wie  Franz  Schmitz'  altes  Karlshaus  (1869 — 1870) 
und  Prinzhaufens  Reichspoß;gcbäudc  (1890 — 1893)  in  den  angrenzenden  Kapu= 
zinergrabcn.  Bald  überragten  andere  Neubauten  das  Theater,  das  fich  in  der 
neuen,  aufdringlichen  Umgebung  verfchüchtert  und  fremd  vorkam  und  feine 
monumentale  Wirkung  einbüßte.  Keine  Baulinie  mehr,  die  das  Auge  von  fclbfl 
auf  die  Thcaterfaffadc  hinlenkte.  Man  glaubte  zwar  den  alten  Eindrud<  retten 
zu  können,  indem  man  nun  auch  das  Theater  wachfen  Heß.  H.  Seeling  hat  in 
den  Jahren  1900 — 1901  den  Bau  vergrößert.  Von  Cremers  Entwurf  iß;  nur 
die  jetzt  überbaute  Faffadc  übrig  geblieben.  Doch  das  war  alles  vergebliches 
Liebesmühen:  der  alte  Zufammcnklang  der  Formen  war  nidit  wieder  zu 
gewinnen.  Wer  den  alten  Zuftand  des  Thcaterplatzes  kennt,  der  kann  er« 
me{]"en,  welch  eine  Fülle  der  Anregung  für  die  lebende  Städtebaukunft  mit 
der  Umgc[taltung  des  Theatcrplatzes  für  die  Stadt  Aachen  unwicderbringlidi 
vernichtet  wurde! 

Wenn  es  galt,  in  eine  alte  Platzgeftaltung  einen  Brunnenfchmuck  zu  fchaffen, 
fo  zeigten  die  Tage  Cremers  in  Aachen  diefclbe  (tädtebaulidic  Gefchicklichkeit,  Platz 
und  Monument    zu  einem  einheitlichen   Formenzufammcnhang  auszubauen. 

Im  Jahre  1825  wurde  auf  dem  dreiedigen  Platz,  dem  Hauptmann,  dort, 
wo  Alexanders  und  Sandkaulßiraßc  fich  begrüßen  und  vereint  als  Großköln= 
ß:raße  den  Weg  zum  Marktplatze  fortfetzen,  an  Stelle  eines  alten  Brunnens 
eine  neue  Anlage  erriditet:  der  fog.  Hottmannspief.  Ein  fdiliditer  Obelisk,  an 
jeder  der  vier  Seiten  in  Fladirelicf  eine  Frauengcftalt;  an  den  Eden  Ausfluß« 
vafen  und  Becken;  an  den  Seiten,  am  Fuße  des  Obelisken,  gleidifam  als  Sodel 
dienend,  größere  Brunnenbecken.  Der  alte  Häuferrahmen  des  Platzes  iß:  noch 
erhalten,  und  die  perfpektivifche  Verkürzung  der  Hauptgefimfe  hebt  den 
Brunnen  als  klar  gegliederten  Abfchluß  der  drei  einmündenden  Straßenzüge 
aus  dem  Platze  heraus. 
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Unter  der  rührigen  Fürforge  der  Regierung  {tieg  nun  die  Zahl  der  Bade» 
gälte  in  Aachen  zufchends:  1812  wies  die  Kurlifte  nur  802  Fremde  auf,  1818 
bereits  3115.  Der  häufige  Befuch  von  Mitgliedern  des  königlichen  Haufes, 
darunter  des  Prinzen  von  Preußen,  des  fpäteren  Kaifer  Wilhelms  des  Großen, 
bradite  Daniels  auf  den  Einfall,  in  dem  projektierten  Friedrich »WilhelmssPark 
ein  königliches  Sdiloß  zu  errichten.  Der  Plan  kam  vorläufig  nicht  zur  Ausführung. 
Fürftlidier  Befuch  wohnte  weiter  in  den  Hotels,  bis  Cremer  1848  in  dem  Anbau 
an  das  Präfidialgebäude  in  der  Urfulinerftraße  hinter  dem  Garten  des  Elifen« 
brunnens  die  königlidicn  Gemädier  entwarf.  Der  Anbau  ift  ardiitcktonifdi 
eine  der  heften  Schöpfungen  Cremers.  Das  wirkungsvolle  Rund  der  Ed<Iöfung 
gleitet  gcfdiidit  aus  der  Straße  zum  Garteneingang  über.  Der  breite  fdböne 
Fries  unter  dem  Kranzgefims  wirkt  wie  ein  Diadem,  wie  ein  koftbarer  Stirnreif! 

Als  letzte  der  großen  Anlagen  des  wieder  auflebenden  Badeortes  wäre  der 
Neubau  des  herrlich  gelegenen  Belvedere  auf  dem  Lousbcrg  zu  nennen,  das, 
angeblich  nach  Schinkcls  Entwürfen,  der  Stadtbaumeifter  Leydcl  18:56  gefchaffen 
hat.  Leydel  war  auch  fonft  am  Ausbau  der  Stadt  tätig.  Wie  weit  er  am  Neubau 
des  Rofenbades  und  des  Neubades  in  Burtfcheid  und  anderen  Anlagen  beteiligt 
war,  muffen  fpätere  Unterfudiungcn  genauer  feftftellen.  Dann  wären  von 
Cremer  noch  das  Haus  des  Herrn  von  Nellcffcn,  der  Neubau  von  Kafemen 
und  des  Hauptzollamtcs  anzuführen. 

Johann  Peter  Cremer  war  auch  außerhalb  Aachens  feit  feinem  Theaterbau 
ein  gefuditer  Architekt.  In  Vervicrs  in  Belgien  baute  er  die  Marienkirche,  in 
Hergenrath,  Breinig  und  Roedingen  katholifche  Gotteshäufcr.  In  Elberfeld 
das  Haus  von  der  Heydt,  die  Villa  Felderhoff,  die  Gartenhäufer  der  Familie 
von  dem  Rath,  vor  allem  das  Rathaus,  das  heutige  Mufeum  (1826 — 1842). 
„Idi  möchte  das  gebaut  haben!"  erklärte  Schinkcl  vor  dem  nod>  unvollendeten 
Bau  und  fchickte  von  Köln  aus  feine  Baubeamten  nach  Elberfeld,  „fie  könnten 
dort  fchen,  wie  man  mit  Quadern  baue". 

Daß  Rathaus  i(t  ein  Denkmal  der  unter  der  Leitung  des  weitfichtigen 
Bürgermei[ters  Brüning  aufftrebendcn  Stadt,  „überhaupt  wünfcht  der  Stadtrat 
diefen  Bau  in  jener  Weife  behandelt  zu  fehen,  daß  das  jetzt  zu  erwerbende 
Rathaus  auch  noch  nach  hundert  Jahren  jenen  Erwartungen  cntfpridit,  die  die 
Nachkommen  mit  Recht  von  ihm  fordern  können  und  werden  1"  Diefc  kühnen 
Wünfche  in  der  Stadtratsfitzung  vom  z6.  Auguft  1825  haben  fleh  verwirklicht. 
Nachdem  der  Baumeifter  Boogen  aus  Köln  einen  heute  noch  erhaltenen  Ent= 
wurf  eingereidit  hatte,  dann  der  Baumeifter  Krugmann,  „ein  talentvoller  Eiber» 
felder  Architekt,  der  foebcn  aus  Berlin  zurückgekehrt  war",  wie  Brüning  angibt, 
von  der  Stadt  als  Ardiitekt  für  den  Neubau  in  Ausficht  genommen  war,  und 
vorher  fdion  Kleinhans  an  einem  Projekt  gearbeitet,  wird  Cremer  mit  dem 
Neubau  betraut.  Er  fetzt  in  das  winkehge  Elberfeld  einen  Bau  von  monu» 
mentaler  Wucht  und  Eigenart,  für  deffen  Formen  man  bei  den  Renaiffancc« 
palä|ten   Italiens  nur  lofe  Zufammenhänge  findet. 

*  * 

Cremer  hatte  in  feinen  beiden  Söhnen  trefflidie  Mitarbeiter.  Richard 
Cremer  machte  fidi  fpäter  einen  Namen  durch  den  Bau  der  impofanten  Tedi^ 
nifchen  Hochfchule  in  Aachen,  die  er  in  freien  Formen  der  italienifdien  Hoch= 
renaiffance  und  des  Klaffizismus  ausführte  {1865 — 1868).  Der  vorfpringende 
Mittelrifalit  der  hufeifcnförmigen   Anlage   zeigt  im    Erdgcfdioß   ein   maffivcs 
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fdiönes  Torgcbäudc,  darüber,  auf  einer  Plattform,  eine  von  vier  Säulen  getragene 
Giebelarchitektur.  Das  ist  Schinkel.  So  dachte  er  fich  auch  1830  den  Ausbau 
für  das  Palais  des  Prinzen  Wilhelm  von  Preußen  am  Opernplatz  zu  Berlin  in 
der  Fallade  nach  den  Linden.  Der  Eingang  feines  Hamburger  Stadttheaters 
hat  denfelben  Aufbau.  Hauptners  Stationsgebäude  Döppcrsbcrg  in  Elbcrfeld 
vom  Jahre  1846 — 1848  ebenfalls.  Diefer  Bahnhofsbau  breitet  fidi  auf  der  Höhe 
eines  anfteigenden  Platzes  aus,  auf  den  verfchiedene  Straßen  einmünden.  Das 
Terrain  hilft,  feine  vorteilhafte  Wirkung  noch  zu  heben.  Wir  haben  keinen 
zweiten  Bau  in  der  Provinz,  der  in  der  ganzen  Anlage  wie  im  Detail  fo  Schinkel« 
fdien  Geilt  atmet,  wie  diefer  Elberf eider  Bahnhofsbau. 

Und  es  find  ihrer  nod»  viele,  die  fich  in  der  Rheinprovinz  um  den  Namen 
Sdiinkel  fammeln,  Baumeilter,  teilweife  von  bedeutendem  Können.  Sic  alle 
in  diefem  Zufammcnhangc  aufzuführen,  iß:  unmöglich.  Die  meiftcn  wollen  erft 
audi  nodi  mit  ihrem  Namen  „entdedit"  werden.  In  Effen  nenne  idi  vorläufig 
den  Kommunalbaumeifter  Freyfe,  der  1840 — 184:5  das  ehemalige  Rathaus 
gebaut  hat  und  auch  fonft  in  der  Stadt  und  Umgebung  eine  große  private  Bau«= 
tätigkeit  entfaltet  hat.  Vor  allem  aber  wäre  Karl  Ferdinand  Buffe  zu  nennen 
(1802—1868). 

Bufle  war  Sdiülcr  der  Berliner  Bauakademie.  1830  wurde  er  Schinkcls 
Affijtent  und  1837  Mitglied  der  Oberbaudeputation  in  Berlin.  In  diefer  neuen 
Stellung  wurden  ihm  die  fiskalifchen  Bauten  in  der  Rheinprovinz  und  in  Welt« 
falen  übertragen.  Neben  dem  Poftgebäude  wäre  in  crltcr  Linie  in  Elbcrfeld 
das  Landgericht  hervorzuheben.  Der  Bau  verdient  überhaupt  eine  befondcre 
Bcaditung.  Es  ift  eine  hödift  feltfamc  und  auffallende  Anlage :  Ein  Sodtelgefdioß 
rahmt  einen  viercdigen  Hof  ein.  über  diefem  Unterbau  reihen  fich  nadi  der 
Eingangsfaffade  offene  Arkaden  aneinander,  eine  Arkadenß:ellung  tief,  mit 
einem  flachen  Dache  abgcfchloffen.  Die  Seitentrakte  des  Geriditshofes  haben 
die  Form  antiker  Tempel,  und  ihre  Giebel  ragen  an  den  Enden  der  Vorder« 
front  des  Geriditsgebäudes  über  die  Arkaden  hinaus.  Die  Rüdifront  ift 
niedriger  angelegt,  und  nach  dem  Hofe  öffnen  fich  die  feitlidien  Korridore  der 
beiden  Tcmpelbauten  wieder  in  Arkaden.  Die  Situation  des  aus  Ruhrkohlen« 
fand(tein  errichteten  Bauwerkes  auf  dem  fog.  Eiland,  dicht  an  der  Wupper,  mit 
der  Brüd<e  i(t  redit  glücklidi,  wenn  audi  die  Schwebebahn  mit  ihren  Eifen= 
gerüjten  und  das  wenig  fchöne  moderne  Amtsgericht  der  Wirkung  des  gegen» 
über  liegenden  Landgerichtes  vielleicht  etwas  Abbruch  tut. 

Buffcs  Nachfolger  für  die  fiskahfchcn  Bauten  der  Rheinprovinz  war  Karl 
Albert  Krüger.  Von  ihm  Itammcn  die  Poftgebäude  in  Düffeldorf  (1856 — 1859), 
Krefeld,  Gladbach  und  die  Landgerichte  in  Effen,  Düffeldorf  und  Wefel.  Wo 
er  einen  fdilichten  Regierungsbau  hinfetzte,  gewann  die  ganze  Umgebung  Ruhe 
und  Vornehmheit.  Er  verftand  es  ausgezeichnet,  aus  der  gegebenen  Nachbar= 
fchaft  einen  Monumentalbau  zu  entwid<eln.  So  weit  ich  feine  Arbeiten  übere 
fchauen  kann,  möchte  ich  das  Landgericht  auf  dem  Königsplatz  in  Düffeldorf 
als  eine  feiner  beß:en  Arbeiten  anfprechen.  Es  (teht  an  der  einen  Schmalfeite 
eines  redited<igen  Platzes  auf  dem  Gelände  des  ehemaligen  Sdinabelfdien 
Gartens.  Abgewandt  von  der  Hauptfahrrichtung  mündet  je  eine  Straße  in  die 
vier  Ecken  des  Platzes  ein.  Das  gibt  diefem  die  gefchloffene  Form.  Die  über 
die  bürgedidien  Nachbarhäufer  hinausragende  Front  des  Geriditsgebäudes  an 
der  einen  Schmalfeitc  mit  dem  nodi  höher  entwidelten  Mittclrifalit  mit  Pilaftern 
und  einer  von  Plaftiken  bc(tandenen  Attika  folltc  der  dominierende  Abfdiluß 
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der  rechteckigen  faalähnlidicn  Platzgeftaltung  \x'crdcn.  Aber  fpäter  haben  die 
Architekten  Kyllmann  und  Hcyden  1880  mitten  auf  den  Platz  die  Johannisc 
kirche  geftellt.  Schade  um  den  fchönen  Platz,  der  heute  kein  Platz  mehr  i(l! 
Die  modernen  Grünanlagen  vor  dem  Landgeridit  haben  außerdem  gar  keine 
Beziehungen  zu  der  FalTadc. 

Schinkel  war  als  ober(ter  Baubeamter  der  Monarchie  ein  glänzender  Organi= 
fator  des  Bauwefcns  und  ebenfo  ein  cinflußreidier  Sdiulhaltcr.  Sein  Name  i[t 
zu  einem  Sammelbegriff  gcNvorden.  In  der  Fülle  der  unter  feiner  obcr(ten 
Leitung  in  den  Rheinlanden  cntftandencn  Sdiöpfungen  feine  und  feiner  Nlit« 
arbeitcr  Hand  zu  erkennen,  i(t  nicht  immer  leicht.  Aber  wie  die  Planeten  von 
der  Sonne,  um  die  {ie  krcifen,  ihr  Licht  erhalten,  fo  verdanken  die  Crcmcr, 
Buffe,  Krüger  und  dann  die  vielen  für  uns  vorläufig  noch  namenlofen  rheinifchen 
Baumei(ter  ihre  wertvoUftc  Anregung  dem  großen  Berliner  Baumeifter.  Und 
felb(t  als  am  9.  Oktober  1841  diefc  Sonne  unterging,  leuditetc  fic  noch  lange 
jtrahlend  zurück,  und  es  waren  ihrer  viele,  die  fid>  an  ihrem  fterbenden  Lidite 
noch  erwärmten.  Die  Gcfchichtc  und  baukünftlerifche  Bedeutung  Schinkels 
und  feiner  Schule  in  den  Rheinlanden  wartet  nodi  immer  auf  eine  zufammen« 
faffcndc  Dar(tellung,  und  diefe  wird  nicht  das  unintercflante|tc  Kapitel  im  Leben 
des  Mannes  darftellen,  der  als  Städtebauer  und  Architekt,  als  Maler  und  Bild« 
hauer,  als  Gärtner  und  Kunftgewcrbler  der  letzte  große  Univerfalkün(tlcr  der 
deutfchen  Kun|tgefchichte  gewcfen  i[t. 


Zweites  Kdpitel. 
Die  Romantik. 


Köln  i|t  bisher  noch  nicht  erwähnt  worden.  Man  hätte  auf  die  Bautätigkeit  des 
Matthias  Biercher  (1797 — 1869)  hinweifen  können,  der  das  alte  Schaufpielhaus, 
das  Kafino  auf  dem  Auguftincrplatz  (1831 — 1832),  vor  allem  in  der  Zeughaus= 
ftraße  das  vornehme  Regierungsgebäude  (1835 — 1837)  mit  den  königlichen 
Gemächern  (1840)  gefchaffen  hat.  Am  Zeughaus,  am  Waid=  und  Heumarkt 
wurden  klaffiziftifdic  Wachthäufer  errichtet.  Aber  das  wäre  auch  ziemhdi  das 
Wichtigßie,  was  an  klaffiziftifchcn  Bauwerken  aus  der  Schinkclzeit  in  Köln  anzu= 
führen  i(t.  Wenn  die  Mitglieder  der  Berliner  Oberbaudeputation  {idh  hier 
betätigen  wollten,  die  Schinkel,  Stülcr,  Buffe  ufw.,  fo  mußten  fie  eine  ganz 
andere  Note  anfdilagen  als  fon(t  in  den  Städten  am  Rhein. 

Es  i(t  etwas  eigenes  um  diefe  Metropole  der  Rheinlande,  und  man  muß 
die  kün(tlerifch  hiftorifchen  und  geijtig  kulturellen  und  materiellen  Voraus«= 
fetzungen  kennen,  um  Kölns  eigenartige  Bauentwicklung  im  19.  Jahrhundert 
richtig  würdigen  zu  können.  Die  Baukunft  des  Barock,  der  Renaiflance  und 
des  Klaffizismus  haben  in  Köln  nie  rechten  Fuß  faffen  können. 

Die  Tradition  mittelalterlidier  Baukunft  war  viel  zu  nachhaltig,  als  daß 
eine  moderne  Kunft  den  Stadt=  und  Straßenbildern  eine  neue  Note  hätte  auf= 
prägen  können.  Gibt  es  denn  wohl  ein  fprechendcres  Zeugnis  als  den  Bau  der 
Jefuitenkirche  (1621—1629)?  Sie  hat  mit  Vignolas  Mutterkirche  des  Ordens, 
II  Gesü  in  Rom,  und  Giacomo  della  Portas  wuchtiger  Faffade  gar  nichts  gemein. 
Diefe  war  wohl  für  die  fpätcrcn  belgifchcn  und  füddeutfdicn  Ordenskirchen 
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direkt  vorbildlidi;  aber  in  Köln  wadifcn  fpätgotifdic  Gewölbe  über  einem 
reidien  barocken  Altar  und  über  barodtem  Mobiliar  auf.  Spitzbogen  fdiließcn 
die  Arkaden.  Statt  der  Seitenkapellcn  fpätgotifdi  ge\x'ölbte  Seitenfdiiffe.  In 
der  FaJTade  mifdien  fidi  gotifdie  und  barocke  Elemente.  Das  hohe  gotifdie 
Mittelfcnfter  entfpricht,  wie  beim  gotifdien  Dom  zu  Köln,  den  Arkaden  des 
Mittelfchiffes.  Die  Tage  des  Nadimittelalters  haben  die  Phyfiognomic  der 
Stadt  nidit  wefentlidi  zu  ändern  vermocht.  Das  Stadtbild  blieb  das  alte, 
wie  es  Anton  Woenfam  von  Worms  im  Jahre  1531  aufgezeidinet  hatte:  der 
malerifche  Kranz  mittelalterlidier  Kirdien  der  Hauptaccent  im  Stadtbilde.  Köln 
i[t  das  „hillige  Coelln"  geblieben. 

Vielleidit  hätten  Sdiinkel  und  feine  Sdiule  wie  in  Aachen  fo  auch  in  Köln 
im  Inneren  der  enggaffigen  Stadt  mit  neuen  breiten  Straßcnanlagen  und 
Monumentalbauten  neue  Straßenbilder  fchaffen  können.  Aber  die  Behandlung, 
die  die  altehrwürdigen  Baudenkmäler  in  der  Franzofenzeit  erfahren  hatten, 
weckte  von  neuem  den  Sinn  des  Kölners  für  feine  große  mittelalterliche  bauliche 
Vergangenheit,  Das  Wahrzeichen  der  Stadt,  der  Dom,  war  1796  von  den  Fran= 
zofen  als  Heumagazin,  dann  auf  längere  Zeit  als  Pferdeftall  und  Kaferncments 
eingerichtet  worden.  Im  Jahre  1802  wurden  alle  klöjterlichen  Niederlaffungen 
aufgehoben,  und  ihre  Schätze  wurden  franzöfifches  Nationalcigentum.  Vieles 
wanderte  damals  nadi  Paris,  und  nur  ein  kleiner  Teil  fah  im  Jahre  1815  die 
Heimat  wieder.  Mancherlei  kam  in  andere  Städte  und  fand  überhaupt  nidit 
mehr  den  Weg  nadi  Köln  zurück.  Die  ihrer  Sdiätze  beraubten  Kirchen  und 
Klö(ter  wurden  zum  großen  Teile  vor  und  nach  abgetragen. 

Voll  Wehmut  fchaute  nun  der  Kölner  hinauf  zu  der  „fchauerlichcn  Ruine", 
wie  Jofephine,  Napoleons  Gattin,  den  Stolz  der  Stadt,  den  Dom,  nannte,  und 
er  erträumte  zurück  die  Tage,  als  feine  Vatcrftadt  und  ihre  herrlichen,  himmelan« 
ragenden  Gotteshäufer  noch  die  ko[tbar(ten  Steine  in  der  Krone  des  Römifchen 
Reiches  dcutfcher  Nation  waren.  Mit  der  Befreiung  von  der  Fremdherrfdiaft 
erhoffte  er  auch  die  Wiederherftellung  der  größten  dcutfdien  Kathedrale.  Eine 
Bittfchrift  an  Napoleon  war  1811  erfolglos  geblieben.  Aber  in  dem  jugendlichen 
Thronfolger  von  Preußen  fah  der  Kölner  den  ihm  geiftesverwandten  Roman= 
tikcr.  Seine  Zuneigung  und  fpätere  Fürforge  für  die  Denkmäler  der  rheinifchen 
Gefchichte  erleichterte  den  Anfchluß  der  katholifchcn  Länder  am  Rhein  an  die 
führeiidc  Macht  des  protcftantifchcn  Norddeutfchlands. 

Die  Behandlung  der  hiftorifchen  Baudenkmäler  durch  die  Franzofen  hatte 
vor  und  nach  eine  fefte  Schranke  zwifchen  Frankreidi  und  den  Rheinlanden 
errichtet,  die  im  18.  Jahrhundert  doch  fo  oft  franzöfifchcn  Baukünftlcrn  Stätten 
reicher  künftlerifchcr  Tätigkeit  gefchaffen  hatten:  in  Bonn  und  Poppclsdorf 
Robert  de  Cotte;  in  Brühl  Cuvillies  und  Leveiler;  in  Koblenz  Ixnard  und 
Peyre;  in  Trier  Mangin;  in  Düffeldorf  und  Benrath  Pigagc.  Diefe  Zeit  war  end« 
gültig  vorüber.  Wie  von  Berlin  der  Klaffizismus  fich  über  die  Rheinlandc 
ausbreitete,  fo  von  Köln  aus  eine  eigene  geiftige  und  künftlerifche  Bewegung. 
Wir  nennen  fie  Romantik.  Kölns  Kirdien  und  Kunftfdiätze  rüd<en  wieder  in 
den  Vordergrund  des  Intereffes.    Vor  allem  der  Dom. 

Die  Hoffnung  auf  die  Vollendung  des  Domes  und  ein  wiedererwad^endes 
Vcrftändnis  für  mittelalterlidie  Baukunft  regte  fich  leife  fchon  in  den  Reife= 
bildern  des  18.  Jahrhunderts,  als  Köln  fich  noch  feiner  Selbftändigkeit  als  freie 
deutfdie  Rcichsftadt  erfreute.  „So  oft  ich  nadi  Köln  komme,"  fdb reibt  For(ter 
i79*f  /,gchcidi  immer  wieder  in  diefen  herrlidicn  Tempel,  um  die  Sdiaucr  des 
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Erhabenen  zu  fühlen.  Vor  der  Kühnheit  des  Mei(terwerkes  (türzt  der  Geilt 
voll  Er{taunen  und  Bewunderung  zur  Erde.  Dann  erhebt  er  fidi  ^x'icder  mit 
(tolzem  Flug  über  das  Vollbringen  hinvx/eg,  das  nur  eine  Idee  eines  verwandten 
Gciftes  war.  .  .  Die  Pradit  des  himmelan  fich  wölbenden  Chores  hat  eine  maje= 
(tätifche  Einfalt,  die  alle  Vorjtellung  übertrifft.  In  ungeheurer  Länge  (damals 
war  nur  der  Chor  vollendet)  (tehen  die  Gruppen  fchlanker  Säulen  da,  wie  die 
Bäume  eines  uralten  For(tes.  Nur  am  höchften  Gipfel  find  fle  in  eine  Krone 
von  A(tcn  gefpalten,  die  fid^  mit  ihren  Nadibarn  in  fpitzen  Bogen  wölbt  und 
dem  Auge,  das  ihnen  folgen  will,  fa(t  uncrreidibar  ij^.  —  —  Die  griediifche 
Baukunft  i(t  unftreitig  der  Inbegriff  des  Vollendeten,  öbereinftimmendcn. 
Beziehungsvollen,  Erlefenen,  mit  einem  Worte  des  Sdiönen.  Hier  indeden  an 
den  gotifdicn  Säulen,  die,  einzeln  genommen,  wie  Rohrhalme  fchwanken 
würden  und  nur  in  großer  Anzahl  zu  einem  Sdiaft  vereinigt,  Mafl"c  machen 
und  ihren  geraden  Wudis  behalten  können,  unter  ihren  Bogen,  die  gleidifam 
auf  nidits  ruhen,  luftig  fchweben,  wie  die  fchattenreichcn  Wipfclgewölbe  des 
Waldes  —  hier  fchwelgt  der  Sinn  im  Übermut  des  künftlerifchen  Beginnens. 
Jene  griediifdicn  Gcftalten  fdieincn  fidi  an  alles  anzufdiließen,  was  da  i(t,  an 
alles,  was  menfdilidi  ijt.  Diefe  jtehen  wie  Erfcheinungen  aus  einer  anderen 
Welt,  wie  Feenpaläfte  da,  um  Zeugnis  zu  geben  von  der  fdiöpferifchcn  Kraft 
des  Menfdien,  die  einen  ifolierten  Gedanken  bis  auf  das  äußerftc  verfolgen  und 
das  Erhabene  felbft  auf  einem  exzentrifchen  Wege  zu  errcidien  weiß.  Es  ift 
fehr  zu  bedauern,  daß  ein  fo  prächtiges  Gebäude  unvollendet  bleiben  muß. 
Wenn  fchon  der  Entwurf,  in  Gedanken  ergänzt,  fo  mächtig  crfdiüttern  kann, 
wie  hätte  die  Wirklidikeit  uns  hingcri(]"en !" 

Die  Schar  der  begeifterten  Lobredner  auf  den  Dom  und  feine  Vollendung 
mehrte  fich.  Friedrich  Sdilegel,  der  auf  Veranladung  der  Gebrüder  Boifferce 
von  1804 — 1808  in  Köln  als  Lehrer  wirkte,  fingt  von  dem  „Licht  der  Hoffnung" 
und  von  „chrifthcher  Sdiönheit".  Im  fahre  1814  weilte  Goethe  in  Köln,  und 
der  Ausbau  der  Kathedrale  fand  auch  in  ihm  einen  beredten  Fürfprechcr,  der 
fidi  „unwiderftehlich  nach  dem  Dome  hingezogen  fühlte".  „Hat  man  nun  diefes 
leider  nur  beabfichtigten  Weltwunders  Unvollendung  von  außen  und  innen 
befchaut,  fo  wird  man  fich  von  einer  fchmerzlichen  Empfindung  bclaftet  fühlen, 
die  fich  nur  in  einiges  Behagen  auflöfcn  kann,  wenn  man  den  Wunfeh,  ja  die 
Hoffnung  nährt,  das  Gebäude  völlig  ausgeführt  zu  fehen.  Denn  vollendet  bringt 
ein  groß  gedachtes  Meiftcrwerk  erft  jene  Wirkung  hervor,  welche  der  außers 
ordentliche  Gei(t  beabfiditigte :  das  Ungeheuerliche  faßlich  zu  machen.  Bleibt 
aber  ein  folches  Werk  unausgeführt,  fo  hat  weder  die  Einbildungskraft  Macht, 
noch  der  Ver(tand  Gewandtheit  genug,  das  Bild  oder  den  Begriff  zu  fchaffen." 

„Mit  diefem  ledigen  Gefühl,  welches  einen  jeden  bedrückt,  kämpfen  in 
unferer  Zeit  in  Köln  eingeborene  Jünglinge,  welche  glüdtlicherweife  den  Mut 
faßten,  eine  Vollendung  des  Domes  nach  der  cr(ten  Abficht  des  Meißiers  wenig= 
(tens  in  Zeichnungen  und  Riffen  zuftandc  zu  bringen.  .  .  Der  Grundriß  hatte 
fich  glücklicherweife  im  Original  gefunden,  fowie  aud^  der  Aufriß,  fpäter  entded<t, 
der  bisherigen  Bemühung,  Ausmeffung  und  Vermutung  zu  Hilfe  kam.  .  .  So 
wird  man  fidi  nicht  verwehren,  jene  kühne  Frage  nodimals  aufzuwerfen,  ob 
nidit  jetzt  der  günftige  Zeitpunkt  fei,  an  den  Fortbau  eines  foldien  Werkes  zu 
denken." 

Mit  der  ihm  eigenen  Begeifterung  trat  in  demfclben  Jahr,  1814,  Jofeph 
Görrcs  durdi  feine  flammenden  Schriften  für  den  Ausbau  ein,  den  „Dom  als 
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Dankesopfer  für  die  Befreiung  des  dcutfdien  Volkes  aus  franzöfifdicr  Kncdit« 
fdiaft"  zu  vollenden.  Denn  man  könne  nicht  in  Ehren  ein  anderes  prunkendes 
Werk  beginnen,  bis  man  diefes  zu  Ende  gebradit  habe.  Als  ein  e>x/iger  Vorwurf 
(tehc  der  Dom  in  feiner  unvollendeten  Gejtalt  vor  unferen  Augen,  und,  als  die 
ehemaligen  Bauleute  fidi  aus  der  Bauhütte  verliefen,  habe  Deutfdiland  der 
Fludi  der  Sdiande  und  Erniedrigung  getroffen.  So  fei  die  trümmerhafte  Un» 
Vollendung  ein  Bild  deutfdier  Verwirrung,  —  Der  Aufruf  zündete. 
Max  von  Sdienkendorf  fang: 

Auf  dem  alten  Grund  erheben. 
Neu  geweiht  von  frommer  Hand, 
Sollt  ihr  eudi  zum  jungen  Leben, 
Burgen,  Kirdi'  und  Vaterland! 
Harret  nur  nodi  wenig  Stunden! 
Wadiet,  betet  und  vertraut. 
Bis  der  Jüngling  i(t  gefunden. 
Der  den  Tempel  wieder  baut! 
Seh  idi  immer  nodi  erhoben 
Auf  dem  Dadi  den  alten  Krahn, 
Sdieint  mir  nur  das  Werk  verfchoben. 
Bis  die  redeten  Künftlcr  nah'n. 

Und  diefc  Künftler  follten  kommen.  Am  16.  Juli  1814  führte  Sulpiz 
Boifferce,  der  feit  1808  mit  uncndlidicm  Fleiß  an  den  Unterlagen  für  einen 
Neubau  arbeitete  und  den  bisherigen  Zuftand  durdi  genaue  Vermcffungen 
feftlegen  ließ,  den  damaligen  Kronprinzen  Fricdrid»  Wilhelm  von  Preußen 
durdi  den  Bau.  Dicfer  denkwürdige  Tag  war  der  Wendepunkt  in  der  Gcfdiiditc 
des  Kölner  Domes.  Die  entblätterten  Kreuzblumen  und  verwitterten  Strebe» 
pfeiler  redeten  auf  den  Romantiker,  der  fpäter  den  prcußifdicn  Thron  ein= 
nehmen  folltc,  derart  eindringlidi  ein,  daß  Schinkcl  1816  mit  einer  Unter= 
fudiung  des  Domes  und  einem  Gutaditcn  feines  Zujtandes  beauftragt  wurde. 
Als  die  Bulle  „De  salute  animarum"  1821  das  Erzbistum  Köln  wieder  ein= 
riditete  und  der  Dom  feiner  Be(timmung  wieder  zurüdtgegeben  war,  begannen 
die  Wiederhcrftellungsarbeiten. 

Friedridi  Adolf  Ahlert  (1788 — 1833)  war  der  cr(te  Dombaumci(tcr  der 
Wiederherftcllungsarbeitcn.  Aber  Ahlert  zeigte  fehr  wenig  Vcrftändnis  für  die 
formalen  Eigenarten  der  gotifdien  Baukunjt.  Er  bradite,  wie  Augu(t  Reidiens= 
pergcr  einmal  fagte,  „aus  feiner  Geburtsitätte  Rathenow  in  der  Mark  keine 
Jugendeindrüdie  mit,  die  dem  Dombau  förderlidi  fein  konnten.  Er  war  ein 
(tarrköpfiger  Baumandarin,  der  nidit  den  geringjten  Beruf  für  feine  Aufgabe 
hatte  und  das  Vorhandene  dazu  nodi  fdionungslos  verdarb.  Ohne  Sang  und 
Klang,  und  nachdem  er  das  herrlidie  Chor  gründlidi  ruiniert  hatte,  verfchwand 
Ahlert  von  der  Bildfläche." 

Auf  Sdiinkels  Empfehlung  übernahm  fein  Sdiüler  Ernp:  Friedridi  Zwirner 
(1802 — 1861)  die  Bauleitung,  die  nun  in  wefentlidi  andere  Bahnen  geleitet 
wurde.  Er  iß:  der  eigentlidie  Begründer  der  neuen  Kölner  Dombauhütte, 
der  mit  viel  mehr  Verftändnis  und  Erkenntnis  mittelaltcriidier  Baukun(t  fich 
feiner  großen  Aufgabe  hingab  als  der  nüditerne  Märker  und  Protcßiant  Ahlert. 

Als  der  Kronprinz  1840  feinem  Vater  auf  dem  Throne  gefolgt  und  die 
Wiederhcrflellung  des  alten   unvollendeten   Domes  beendet  war,   reifte  all« 
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mählich  der  Plan  eines  völligen  Ausbaues.  1841  wurde  unter  dem  Protektorat 
Fricdridi  Wilhelms  IV.  der  Dombauverein  gegründet.  Heinridi  von  Wittgen(tein 
war  Präfidcnt,  Augujt  Reidicnsperger  als  Sekretär  die  Seele  des  ganzen  Dom= 
bauunternchmens.  „Möge  der  Verein,"  fdiricb  der  hohe  Protektor  an  Reidiens= 
pcrger,  „die  Flamme  der  Bcgei(terung,  die  ihn  befeelt,  weit  und  breit  in  den 
Gauen  des  deutfdien  Vaterlandes  nidit  nur  zu  vorübergehendem  Auflodern 
anfadien,  fondern  dauernd  nähren,  damit  das  erhabene  Werk  gedeihe  und  fidi 
vollende  einer  großen  Vorzeit  würdig,  der  Gegenwart  zum  Ruhme  und  der 
Nadiwelt  zu  bleibendem  Vorbilde  dcutfdicn  Kun|tfinncs,  wie  deutfdier  Fröm= 
migkeit,  Eintradit  und  Tatkraft." 

Am  4.  September  1842  fand  in  Gegenwart  des  Königs  und  vieler  deutfdier 
Fürjtlichkeiten  die  feierlidie  Grundfteinlegung  zum  Ausbau  des  Riefenwerkes 
ftatt.  „Es  i(t  der  Dom  ein  Werk  des  Bruderfinnes  aller  Dcutfchen  und  aller 
Bekenntniffe,"  fagte  der  König  bei  diefcr  Feier.  „Meine  Augen  füllen  fidi  mit 
Wonnetränen,  dicfen  Tag  zu  erleben.  Hier  follen  fidi  mit  jenen  Türmen  die 
fchönften  Tore  der  ganzen  Welt  erheben.  Deutfdiland  baut  fic,  fo  mögen  fie 
für  Deutfdiland  durdi  Gottes  Gnade  Tore  einer  neuen,  großen,  guten  Zeit 
werden!  Der  Gcift,  der  dicfe  Tore  baut,  ift  derjenige,  der  vor  29  Jahren  unfcrc 
Ketten  bradi.  Das  große  Werk  verkünde  fpäteften  Gefdileditern  von  einem 
durdi  die  Einigkeit  feiner  Fürjten  und  Völker  großen,  mäditigcn,  ja  den  Frieden 
der  Welt  unblutig  erzwingenden  Deutfdiland!" 

Ein  Sturm  der  Begeijterung  begleitete  dicfe  Worte.  Das  vom  ZentraU 
Dombauverein  herausgegebene  „Domblatt"  warb  überall  Freunde  für  den 
Weiterbau  und  wedite  den  Sinn  für  mittelalterlidie  Baukunft. 

Bei  dem  Tode  Zwirners  am  15.  Oktober  1861  war  der  Dom  bis  auf  die 
beiden  Türme  und  die  Wölbung  des  Mittelfdiiffes  ausgebaut.  Zwirners  Nadi= 
folger  Karl  Eduard  Voigtel  (geb.  1829)  vollendete  den  Bau.  Am  14.  Auguß: 
1880  wurde  der  letzte  Stein  zum  Dombau  aufgezogen. 

Die  Begci{terung,  mit  der  man  den  Ausbau  des  Domes  begleitete,  hat 
fidi  läng{t  gelegt,  und  es  find  heute  viele,  die  den  Bau  herzlidi  langweilig  finden 
und  dabei,  gegenüber  den  perfönlidi  abwcdifelungsreidien  Gc(taltungen  der 
Turmhelme  von  Straßburg,  Ulm,  Freiburg,  auf  das  ewige  Wiederholen  derfelben 
Dreipaßformen  am  Dom  zu  Köln  hinweifen.  Hatte  dodi  Voigtel  beim  Ausbau 
der  beiden  Turmhelme  keinen  andern  Einfall,  als  die  unzählig  verwandten 
Fcn(terformen  einfadi  auf  den  Kopf  zu  (teilen  mit  dem  Spitzbogen  nadi  unten 
und  den  nadi  der  Kreuzblume  auf  die  Turmfpitze  zu  fidi  verjüngenden  Fen(tcr= 
wangen  nadi  oben  geriditet,  bis  fie  fdiließlidi  zufammenlaufen.  Das  Gefetz= 
mäßige,  Konjtruierte  fei  keine  Arbeit  einer  frei  fdiaffenden  Künltlerphantafic, 
fondern  die  Ver(tandesarbcit  der  Gelehrten.  Herz  und  Gefühl  feien  leer  aus= 
gegangen  und  hätten  keinen  Anteil  an  der  großen  Sdiöpfung  gehabt.  So  urteilt 
man  heute.  Für  die  Einfeitigkeit  in  der  Behandlung  der  konftruktiven  und 
dekorativen  Formen  der  Kölner  Dombauhütte  erzählt  der  Treppenwitz  einen 
diarakterijtifdien  und  gut  erfundenen  Sdicrz:  Franz  Sdimitz,  einer  der  Mit= 
arbeiter  Zwirners  am  Kölner  Dom,  ftand  einmal  vor  dem  Straßburger  Mün(ter. 
Der  Mangel  an  „Syjtcm"  und  „Ordnung",  der  eigenartig  perfönlidi  geß:altctc 
Turmhclm  foll  ihm  fehr  wenig  gefallen  haben,  fo  daß  er  den  Bau  gar  nidit  als 
„gotifdi"  paffiercn  laffen  wollte. 

Nun,  man  hat  heute  leidit  fpöttcln  über  den  Kölner  „Normal(til".  Aber 
war  denn  im  Rahmen  der  Zeit  ein  anderes  Rcfultat  zu  erwarten?  Mußte  es 
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ihr  nicht  zunächp;  daran  gelegen  fein,  (tatt  einer  freiem  AufFaffung  und  Bc= 
handlung,  das  Gefctz  der  gotifchen  Konjiruktioncn  und  ihrer  Detailbehandlung 
zu  finden?  Wie  vwcit  mehr  gotifdi  kon(truktives  Empfinden  atmet  nidit  das 
Innere  des  Domes  als  Schinkels  gotifierende  Verfuche  oder  Heideloffs  äußcdidie 
Behandlung,  die  cbenfo  den  Gcift  in  Regeln  und  Gefetze  band!  Audi  die 
Gefdiidite  des  Kölner  Dombaues  und  der  mit  ihr  beginnenden  Neugotik  wartet 
nodi  auf  ihren  Hi(toriker.  Wir  werden  dann  gerechter  urteilen  lernen,  wenn 
das  große  Fundament,  auf  dem  der  Ausbau  erftanden  ift,  die  gciftigen,  politifdicn, 
kirdilidicn  und  wirtfchaftlichen  Verhältniflc  Kölns,  fachlich  abwägend  behandelt 
worden  find.  Man  muß  den  Bau  in  erfter  Linie  als  ein  hiftorifches  Denkmal 
nehmen.  Es  i[t  der  älte[te  Sohn  der  Romantik,  getragen  von  den  politifch  und 
künjtlcrifch  fchwärmerifchen  Wünfdien  und  Empfindungen  der  Tage,  als  man 
fchwarz=rot=gold  trug  und  von  der  Wiederkehr  der  alten  Kaiferpracht  mit  ihren 
Burgen  und  Domen  träumte,  die  fich  im  Rheinftrom  widerfpiegeln.  Es  ijt 
das  St.  Peter  der  deutfdien  Romantik,  und  eine  ftarkc  fuggcftive  Kraft  ging 
von  ihm  aus. 

Von  den  gotifchen  Neufchöpfungen  des  führenden  Kölner  lVlci|ters  i|t 
nicht  allzuviel  Gutes  zu  melden.  Als  eines  der  früheften  Dokumente  des  wieder 
im  Rheinland  heimatberechtigt  gewordenen  Stiles  ift  1839  durdi  Zwirner  die 
Apollinariskirche  über  Remagen  aufgeführt  worden.  Von  den  Zeitgenoffen  als 
eine  Tat  der  wirklichen  Neubelebung  und  eines  beifpiellofen  Sichanpaffens  an 
hiftorifche  Stilformen  gefeiert,  crfcheint  uns  der  Bau  heute  vielmehr  als  fehr 
wenig  belajtet  von  hiltorifchem  Wiffen,  als  ein  naiver  und  in  der  Raumwirkung 
ganz  freier  Löfungsverfuch,  voll  von  wunderlichen  Mißver(tändniffen,  wozu  die 
fialenähnlidicn  Türmchen  gehören.  Von  Kirchenbauten  Zwirners  wären  dann 
weiter  noch  Gotteshäufcr  in  Elberfcld  und  Mülheim  a.  Rh.  und  die  Synagoge 
in  Köln  zu  nennen.  Die  auf  der  anderen  Rheinfeite  oberhalb  Remagen 
gelegene  Burg  Argenfcls  der  Grafen  von  We(tcrholt  hat  die  harte  Hand  des 
Refiaurators  Zwirncr  um  1850  ihres  ganzen  malcrifchcn  Reizes  entkleidet  und 
völlig  gotifiert,  wie  er  in  dem  Neubau  des  Schloffes  des  Grafen  von  Für[tenberg 
in  Herdringen  ein  neues  Denkmal  einer  folchen  erftarrten,  des  perfönlidien 
Reizes  entbundenen  motivcnarmen  Gotik  bot.  Zu  den  früheften  Gotikern  am 
Rhein  gehört  neben  ihm  ].  C.  von  Laffaulx,  der  als  preußifcher  Baubeamter 
in  dem  Koblenzer  Bezirk  eine  Reihe  von  Kirchenbauten  aufführte  und  zugleidi 
als  freier  Baumei(ter  wirkte;  fein  Schloß  Rheineck  unterhalb  Rheinbrohl  i|l 
fchon  im   Jahre  1832  für  Herrn  von  BethmannsHollweg  aufgeführt  worden. 

In  Zwirners  Kölner  Dombauhütte,  die  oft  nidit  weniger  als  200  Stein«» 
metzcn  faßte,  haben  die  heften  Namen  der  Neugotik  ihre  Ausbildung  erhal- 
ten: Vincenz  Statz(geb.  1819),  derfpätere  Dombaumeifter  von  Linza.d.  D.,  der, 
abgefehen  von  feiner  reichen  auswärtigen  Tätigkeit,  allein  vierzig  Kirchen« 
bauten  in  der  Diözefe  Köln  errichtet  hat  und  fich  audi  fdirift(tellerifch  betätigte; 
Franz  Schmitz,  der  fpätere  Dombaumeifter  von  Straßburg;  Friedrich  Schmidt 
(1825 — 1893),  der  fpätere  Dombaumeifter  von  St.  Stephan  in  Wien  und  Er« 
bauer  des  Wiener  Rathaufes,  der  als  glänzender  Schulhaltcr,  Organifator  und 
Reftaurator  einen  internationalen  Ruf  gewann;  Friedrich  Ark  (geb.  1808),  der 
Reftaurator  des  Rathaufes  zu  Aachen  und  Erbauer  des  Mariahilfhofpitales  dort, 
der  1845  aus  Köln  als  Stadtbaumei(ter  nach  der  Karlsjtadt  gerufen  ward;  Heinridi 
Wicthafe  (1833 — 1893),  der  Schüler  von  Statz  und  Sdimidt,  ein  cbenfo 
gelehrter  Archäologe,  ein  fruchtbarer,    manchmal  indes   auch  verhängnisvoller 
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Re(taurator,  wie  ein  gefdiätztcr  Kirchenbaumeiltcr;  dann  viele  andere  mehr. 
Die  neue  Kölner  Dombauhütte  war  wieder  wie  im  Mittelalter  zu  einem  kün(t= 
lerifchen  Ausjtrahlungspunkt  geworden. 


Die  Neugotik  blieb  nidit  auf  den  Kirdienbau  befchränkt, 

Johann  Peter  Weyer  (f  1864)  baute  im  Jahre  1838  das  neue  Lagerhaus 
am  Rhein.  Sein  Vorbild  waren  Nikolaus  von  Bürens  Gürzenidi  und  Peter  von 
den  Ordenbachs  Fifchkauf=  und  Schlachthaus  am  Rhein,  Selb(t  der  Zinnen* 
kränz  und  die  der  Fejtungsarchitektur  entliehenen  Ed<türmchcn,  bcITer  Erkerchen, 
wurden  übernommen.  Ebcnfo  bei  Johann  Jakob  Claafens  Haus  Mülhens  in 
der  Glockengadc  Nr.  22 — 28  (1852—1854).  Bei  feinem  eigenen  Wohnhaufc 
in  der  Bayenftraße  Nr.  79  und  dem  (jetzt  abgebrochenen)  Haus  Traine  am 
Blaubach  taudbt  audi  der  altkölnifdie,  über  das  Dadi  hinaus  ragende  Treppen» 
türm,  der  alte  „Windeltorn",  wieder  auf.  Und  fdiließlich  wäre  noch  Vincenz 
Statz'  Wohnhaus  in  der  St.  Apernftraße  aus  dem   Jahre  1870  zu  erwähnen. 

Bahnbrechend  für  die  Wiederbelebung  der  mittelalterlidien  Profan« 
architektur  war  der  damals  noch  jugendliche  Friedrich  Sdimidt  mit  feinem  Haus 
Erben  vom  Jahre  1847,  daß  feine  Erfolge  felb(t  den  Neid  eines  Zwirners 
erregten.  Die  Grundrißlöfung  i(t  für  die  Zeit  überrafdiend  modern,  man 
möchte  fagen  „englifdi"  modern.  Wohnhaus,  Kapelle  und  StalU  und  Wirt= 
fchaftsgebäude  bauen  fleh  um  einen  Garten  und  eine  Hofanlage  zu  einer 
wirkungsvollen  Gruppe  auf.  Alte  Kölner  Hofanlagen,  die  heute  aber  nidit 
mehr  erhalten  find,  mögen  dem  Baumeifter  vielleicht  die  Anregung  zu  dem 
Neubau  gegeben  haben.  Die  Backfteinarchitektur  mit  dem  Treppcngiebel  und 
hellen  Haußieinfenfterkreuzen  fucht,  im  Gcgcnfatzc  zu  den  verzopften  damaligen 
Putzfaffaden,    wieder    Anfchluß    an    die    heimifche    niederrhcinifchc    Bauweife. 

Sdimidts  Wohnhaus  Sdiaeben  am  Domklo(tcr,  wenige  Jahre  jünger  nur, 
das  fclbji  gegenüber  der  mäditigen  Wirkung  des  Domes  fidi  heute  nodi  fo 
vorteilhaft  behauptet,  hat  auf  die  Claafen,  Statz  u.  a.  großen  Einfluß  ausgeübt. 
Der  gotifdic,  reidi  gegliederte  Haufteincrker  und  der  auf  Konfolen  ruhende, 
längs  der  ganzen  Faffade  laufende  Balkon  kehren  feitdem  häufig  in  der  Kölner 
Profanardiitektur  wieder. 

Daneben  war  von  der  allergrößten  Bedeutung  für  die  profane  Baukunft 
der  Neugotik  die  Wicderherjtellung  und  der  Ausbau  des  Gürzenichs  (1854 — 
1859).  Was  der  Dombau  für  die  kirdilidie  Kun(t,  das  ift  der  Gürzenichausbau 
für  die  profane:  der  fe(te  Halt  der  neuen  Kölner  Baufdiule,  an  dem  das  brach 
darnieder  liegende  Handwerk  fidi  wieder  aufrichten  konnte. 

Angeregt  durdi  vornehme  Kölner  Familien,  die  Du  NIont,  Farina,  Pütz, 
Stcinberger,  Fifdier  u.a.,  war  fdion  im  Jahre  1850  unter  den  Kölner  Architekten 
ein  Wettbewerb  für  eine  Wiederherftellung  des  alten  Tanz=,  Fe|t=  und  StapeU 
haufes  ausgefdirieben  worden.  Claafens  Projekt  ward  mit  dem  erften  Preife 
prämiiert.  Zwirncr,  Schmidt,  Statz  arbeiteten  den  preisgekrönten  Entwurf 
weiter  aus,  bis  endlich  der  damalige  Stadtbaumei(ter  Julius  Rafchdorff  im 
Jahre  1854  mit  einem  nochmals  durdigearbeiteten  Projekt  die  Wiederherftel» 
lung  beginnen  konnte.  Krohn  und  Wiethafe  und  das  gefamte  Kölner  Kun(t= 
handwcrk  waren  feine  Mitarbeiter.  H.  Weyer  war  nodi  im  Jahre  1878  im 
unteren  Gefchoß  mit  Umarbeiten  befchäftigt  und  noch  im  Jahre  1892  C.  Heimann. 
Der  ganze  Umbau  war  ein  radikaler.   Von  dem  alten  Bau  find  nur  die  Außen« 
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wände  noch  erhalten.  Im  Inneren  erinnert  nichts  mehr  an  den  früheren  Zuitand. 
Rafchdorff  hat  hier  einen  Feftfaal  gefchaffen,  der  wohl  in  Deutfchland  feincs= 
gleichen  fucht.  Aber  Köln  konnte  ihm  für  den  27  Meter  langen  Saal  kein  Vor= 
bild  und  Mu(tcr  geben.  RafchdorfF  fuchte  es  in  England  und  fand  es  in  der 
Wc|tmin(ter  Hall  und  der  großen  Halle  von  Hampton  Court. 

Wie  der  Fcjtfaal  des  Gürzenich,  fo  erinnert  auch  das  Wallraf=Ridiartz- 
Mufeum  (1855 — 1860)  an  englifche  Vorbilder. 

Jofeph  Feiten  (f  1880),  der  Freund  des  hochherzigen  Mufeumsftiftcrs 
Richartz,  hatte  1854  einen  Bauplan  entworfen,  der  von  Rafchdorff  und  ins« 
befondere  von  A.  Stüler  überarbeitet  wurde. 

Auf  dem  Grundftück  des  alten  Minoritenkloftcrs  ift  die  Kirche  und  der 
alte  Klojterkreuzgang  vom  Jahre  1408  beibehalten  und  über  diefem  Kreuzgang, 
um  den  Klofterhof,  der  dreiflügelige  Mufeumsbau  errichtet  worden.  Gegcn= 
über  der  Langfeite  der  Kirche  erhebt  fich  der  Haupteingang  mit  dem  heraus= 
ragenden  und  vorfpringenden  Mittelrifalit.  Tudorbogen  rahmen  die  Fenfter 
ein.  Fialen  fchmücken  die  reich  gegliederte  Fir|tgalerie  des  flachen  Dadies. 
Kapellenartige  Anbauten,  die  Friedrich  Wilhelm  IV.  felbft  entworfen  haben 
foU  —  cbenfo  die  Galerie  auf  dem  alten  Schloßturm  in  Düffeldorf,  fagt  man  — 
lugen  feitlich  aus  den  Flügelbauten  heraus.  Wer  denkt  hier  nicht  an  die  Colleges 
von  Oxford  und  Cambridge,  vor  allem  an  das  Magdelen  College  zu  Oxford! 

Ich  weiß  nicht,  ob  die  enghfchen  Beziehungen,  die  der  rheinifchen  Romantik 
eine  befondere  Note  geben,  bisher  gebührend  beachtet  worden  find.  Aber  fie 
find  unleugbar.  Walter  Scott  war  einer  der  Licblingsfchriftfteller  der  Rhein= 
länder  geworden.  Englifche  Romane  und  Stiche  kamen  maffenweife  herüber. 
Die  Schrödter,  Hafcnclever,  Jordan,  Ritter,  Hübner,  Tidcmann  u.  a.  Genre= 
und  Sittenmaler  in  Düffeldorf  malten  nichts  anderes,  als  was  in  England  durch 
die  Wilkie,   Leslie,  Mulready  längft  Mode  geworden  war. 

England  ift  das  eigentliche  Geburtsland  der  Romantik,  und,  bevor  am 
Rhein  Dichter  und  Gelehrte  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  vom  Ausbau  des 
Kölner  Domes  träumten,  baute  man  in  England  fchon  wieder  gotifch.  1742 
erfchien  T.  Langleys  Werk  „Gothic  Architccturc,  improved  by  Rules  and 
Proportions".  Horace  Walpole,  der  Vcrfaffer  des  Ritterromans  „Castle  of 
Otranto",  baute  fich  fchon  1755  einen  gotifchen  Landfitz  in  Strawbcrry  Hill 
bei  London.  Chambers  Landfitz  Milton  Abbas  in  Dorfetfhirc  1771  und  James 
Wyatts  (1748 — 1813)   Landfitz  Lee  Priory  in  Kent,   1782  erbaut,  folgten. 

Die  englifche  Gotik  hat  nichts  von  dem  nivellierenden  Zug,  den  die  Gotik 
der  Ile  de  France  in  die  deutfche  Kunft  getragen  hat.  Der  Sinn  für  Zweckmäßig* 
keit  und  klare  Beantwortung  von  Nützlichkeitsforderungen  der  Wohnbedürf= 
niffe  hat  der  eingewanderten  Gotik  eine  eigene  nationale  Note  gegeben.  Eng= 
lifche  Gotik  i{t  englifche  Baukunjt.  Der  „Elifabethian  Style''  der  Renaiffance 
ift  voll  gotifchen  Empfindens.  Der  „Palladian  Style"  dagegen  i(t  (tets  ein 
fremder  Tropfen  Blutes  in  der  englifchen  Kunft  geblieben,  hat  niemals  wirk» 
liches  Heimatsrecht  in  der  Wohn=  und  Baukultur  des  Infelreiches  gewonnen 
und  blieb  in  der  Hauptfache  auf  den  öffentlichen  Monumentalbau  bcfchränkt. 
Als  aber  David  Garricks  (1717 — 1779)  Auftreten  auf  der  englifchen  Bühne 
Shakefpearcs  Dramen  dem  Volke  wieder  entdeckte,  da  regte  fich  im  Volkslied 
wie  im  Roman  der  romantifche  Sinn  für  die  hiß:orifche  Vergangenheit,  und  die 
vom  Palladian  Style  vorübergehend  verdrängte  englifche  Gotik  blühte  wieder 
auf.   Chri|tophcr  Wren  (geb.  1632!)   hat  noch   vor  Horace  Waipolc  gotifdi  zu 
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bauen  vcrfucht.  Jeffrey  Wyatvilles  (1766—1840)  Umbau,  man  könnte  fagen 
Neubau,  des  VX^indfor  Caftle  (1824 — 1839)  und  Charles  Barrys  Parlamcntshaus 
(1836)  wirkten  ganz  befonders  auf  den  romantifdicn  Sinn  der  rheinifdien  Bau- 
meilter  herüber  nadi  dem  Kontinent.  Das  englifdie  Ca(tle  ward  das  Vorbild 
der  Burgenre{taurationcn,  und  der  Vermittler  war  der  führende  Berliner 
Klaffizift   —  Sdiinkel. 

Er  hat  fogar  fpäter  für  den  Prinzen  Wilhelm  von  Preußen  nach  englifchen 
Vorbildern  einen  gotifdicn  Sdiloßneubau  in  Babclsberg  bei  Potsdam  entworfen. 
Voraus  ging  der  Ausbau  der  alten  kurtrierifchen  Burg  Stolzenfels  am  Rhein 
für  den  Kronprinzen,  dem  die  Stadt  Koblenz  die  Burgruine  zum  Gcfdicnk 
angeboten  hatte.  Nadi  den  in  den  Jahren  1836 — 42  von  Schinkel  ausgearbeiteten 
Entwürfen  i(t  dann  der  Bau  unter  der  Leitung  von  Stüler  und  Pcrfius  aus- 
geführt worden,  in  Allem,  auch  in  dem  Mobiliar  ein  treues  Abbild  der 
englifdien  Neugotik.  Im  Jahre  1825  erwarb  ein  Neffe  des  Königs,  Prinz  Friedrich 
von  Preußen,  der  im  Dü|]eldorfer  Jägerhofe  refidierte,  die  Burg  Rhcin[tein  bei 
Bingen.  Kuhn  (teilte  fie  im  Jahre  1823 — 24  wieder  her.  Aber  es  liegt  nahe, 
anzunehmen,  daß  auch  hier  Schinkel  an  dem  Ausbau  beteiligt  war. 

Zwirncr  hat  1854  <iiß  Waffcrburg  Moyland  bei  Kleve  wiederhergeftellt, 
und  felb(t  der  Kölner  „Normalgotiker"  nahm  wie  Schinkel  die  englifchc  profane 
Gotik  zum  Vorbilde.  Moyland  wirkt  aber  noch  englifcher  als  Rheinjtein  und 
Stolzenfels.  Die  Verwandtfchaft  der  HauptfafTade  mit  der  von  Hampton  Court 
i(t  geradezu  frappant,  über  dem  Eingange  das  kombinierte  englifdie  Fen|ter. 
Der  Mittelbau  von  fchmalen  Fialen  und  Strebepfeilern  ähnlichen  Treppen» 
türmen  eingefchlo(Tcn,  Dicfelben  Stockwerkhöhen  mit  durchlaufenden  Ge= 
fimfen.  Die  niedrigeren  zinnenbekrönten  Seitenflügel  an  den  Ecken  der  Haupt= 
fallade  von  wuditigen  Wehrtürmen  flankiert.  Der  landfchaftliche  Charakter 
der  wohlgepflegten  Landftraße  und  die  nicderländifchcn  Backfteinarchitekturen 
der  Umgebung  tragen  nicht  wenig  dazu  bei,  das  Bild  des  englifchen  Caftles  zu 
vervollftändigen. 

Es  mag  fonderbar  genug  erfcheinen,  daß  der  Klaffizift  Sdiinkel,  der  fonjt 
für  englifche  Gotik  wenig  Sinn  hatte,  fie  im  Gegenteil  langweilig  fand,  daß 
ferner  der  Gründer  der  neuen  Kölner  Dombauhütte,  Zwirner,  dem  man  fonft 
eine  gewiffe  dogmatifche  Kölner=Dombauhütten=Engherzigkeit  vorwirft,  direkt 
auf  englifche  Vorbilder  zurückgriffen.  Es  war  Verlegenheit.  Wo  wollten  fie 
denn  am  Rheine  Anhaltspunkte  für  gotifche  Burgen  und  Fe(tfäle  finden?  War 
doch  das  Be(te  in  den  Tagen  Ludwigs  XIV.  zer(tört,  das  andere  vorher  oder 
fpäter  umgebaut  worden.  Wohl  oder  übel,  England  mußte  die  Vorbilder  liefern. 

Und  doch  bleibt  ein  grundfätzlidier  Unterfchied  zwifchen  der  neugotifdien 
Profanbaukunft  in  England  und  Deutfdiland.  Dort  war  die  Gotik,  als  nationale 
Kunft,  den  modernen  Lebensgewohnheiten  angepaßt.  Hier  dagegen  hätte  man 
einen  easy  chair,  das  breite  bequeme  Sofa,  den  Queen=Anne=Stuhl  oder  den 
Klubfeffcl  in  einer  mittelalterlichen  Burg  als  eine  unverzeihlidie  Stillofigkeit 
angefehen. 

Man  glaubte,  die  Tage  frommen  mittelalterlichen  Ritter=  und  Burglebens 
wieder  gekommen  und  fand  darin  „ein  groß  Ergetzen,  fich  in  den  Geijt  der 
Zeiten  zu  vcrfetzen !" 

So  dachte  Wagner,  der  Famulus.     Dodi  Fauft  dachte  anders. 
„Die  Zeiten  der  Vergangenheit 
„Sind  uns  ein  Budi  mit  flehen  Siegeln. 

18* 
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„Was  ihr  den  Gcijt  der  Zeiten  heißt, 

„Das  i(t  im  Grund  der  Herren  eigner  Gei|t, 

„In  dem  die  Zeiten  fidi  bcfpiegeln ! 

So  kam  es  in  der  Tat  denn  auch!  Die  Burgenrejtauration  der  Romantik 
hat,  wie  Goethe  prophezeit,  eine  Rumpelkammer  gefchaffen,  vor  der  man  heute 
bei  dem  er(ten  Blick  davonläuft,  treffliche  pragmatifche  Maximen,  zweckwidrige 
und  dazu  noch  vollkommen  unhißiorifche  Phantafiegebilde.  „Es  ift  immer  eine 
Art  Maskerade,"  fagte  Goethe  zu  Eckermann,  „die  auf  die  Länge  in  keiner 
Hinficht  wohltun  kann,  vielmehr  auf  den  Menfchen,  der  fich  damit  befaßt, 
einen  nachteiligen  Einfluß  haben  muß.  Denn  fo  etwas  fteht  im  Widerfpruch 
mit  dem  lebendigen  Tage,  in  weldien  wir  gefetzt  find.  Es  mag  wohl  an  einem 
lujtigen  Winterabende  einer  als  Türke  zur  Maskerade  gehen,  allein,  was  würden 
wir  von  einem  Menfchen  halten,  der  ein  ganzes  Jahr  fich  in  einer  foldien  Maske 
zeigen  wollte?  Wir  würden  von  ihm  denken,  daß  er  entweder  fchon  verrückt 
fei,  oder  daß  er  doch  die  größte  Anlage  habe,  es  fehr  bald  zu  werden." 


Das  Re|taurieren  alter  Kirchen  und  Burgen  ift  das  echte  Kind  der  Romantik. 
Es  fah  feine  Aufgabe  darin,  ein  bcfchädigtcs  Bauwerk  oder  ein  fpäter  verändertes 
in  feinen  ehemaligen  crften  oder  vom  crp:en  Baumeifter  beabfichtigten  Zujtand 
wiederherzuftellen.  Frühere  Jahrhunderte  haben  diefen  Begriff  des  Reß:au= 
rierens  gar  nicht  gekannt.  War  ein  Bau  fchadhaft  oder  verlangte  er  fonft  nadi 
einer  Wiederherjtellung  oder  einem  Ausbau,  fo  gefchah  das  ganz  naiv  in  den 
Formen  der  Zeit,  Kunft  und  Stilgcfchichtc,  d.  h.  das  Studium  äußerlicher 
Erkennungszeichen  eines  zeitlichen  Bauftiles  ift  er|t  Sache  des  gelehrt  gewor= 
denen  und  hiftorifch  interefficrtcn  19.  Jahrhunderts. 

Frühere  Zeiten  fuchtcn  die  alte  Tonart  eines  Bauwerkes  in  ihrer  eigenen 
Sprache  weiterzuführen,  dabei  vor  allem  den  Zufammcnhang  der  alten  und 
neuen  Formen  zu  wahren.  Mit  einem  feinen  und  fieberen  Gefühl  für  Ein= 
fügung  und  Anpaffung.  So  entftanden  die  malerifchen  und  doch  fo  einheitlichen 
Ardiitckturbilder  der  Dome  von  Mainz,  Trier,  Aadien,  von  St.  Matthias 
in  Trier  und  St.  Gereon  zu  Köln.  Man  kann  diefen  Bauwerken  ablefen,  was 
aus  römifcher,  aus  karolingifcher  und  romanifchcr  Zeit  (tammt  und  wo  und  wie 
fpätere  Jahrhunderte  Hand  an  das  Bauwerk  gelegt  haben.  So  wie  der  Bau  in 
das  19.  Jahrhundert  trat,  war  er  die  in  monumentalen  Lettern  gefchriebcne 
Gefchichte  des  Ortes,  der  fich  zu  feinen  Füßen  fammelt. 

Daß  der  kritifche  Unterfuchungsgeijt  des  Kunjtgdehrten  etwa  vor  St. 
Gereon  in  Köln  gereizt  wird,  die  Gefchichte  diefes  Bauwerkes  nun  noch  aus= 
führlicher  zu  illuftricren,  in  feiner  Phantafie  und  auf  Grund  technifdier  Unter= 
fuchungen  den  ehemaligen  Zujtand  des  römifchen  Nymphäums  und  der  anno= 
nifdien  romanifchen  Kirche  wiederherzuftellen,  ift  felbftverjtändlidi.  Das  i|t 
überhaupt  eine  der  Hauptaufgaben  des  Kunftgelehrten.  Aber  wer  wird  denn 
auf  den  Einfall  kommen,  diefe  Produkte  der  Gelehrfamkeit  auszuführen? 
Anfänglich  war  das  Rcftaurieren  in  den  Tagen  der  Romantik  Sache  des  Gemütes. 
Bald  ward  zs  Sache  kunftgefchichtlicher  und  tedinifdier  Gelehrfamkeit. 

Die  Romantik  fah  in  der  Gotik  den  chriftlichen  und  deutfchen  Stil.  Es 
war  ein  Irrtum.  Die  Wiege  der  Gotik  (tand  in  Frankreidi,  und  ihr  Vordringen 
in  die  Länder  am   Rhein  bedeutet  den  Sieg  franzößfdier  Kultur,  der  einer 
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blühenden  hcimifdicn  Baukunft,  den  Monumenten  der  Staufcrzeit,  dem 
romanifdien  Kirdienbau  allzufrüh  und  bevor  er  fich  ganz  ausgelebt  hatte,  ein 
Ende  bereitete.  Und  chri|tlich»kirchlich?  Sind  nidit  die  be(ten  jüdifchen  Syna= 
gogcn  in  den  Tagen  der  Gotik  cntftanden?  Hat  nidit  die  katholifche  Kirche  in 
der  Gegenreformation  in  den  Bauten  der  Jefuitcn  und  Benediktiner  eine  zweite 
herrlidie  Baublüte  erlebt,  die  wahrlidi  nicht  hinter  der  des  Mittelalters  zurück= 
zujtchen  braucht?  Aus  dem  Irrtum  der  Romantik  Nx/urde  das  Rc{taurieren  zu 
einem  verhängnisvollen  Purismus.  Man  befeitigte  an  einem  Kirchenbau  alles 
Profane,  d.  h.  alles  nicht  Mittelalterliche,  warf  Renaiffances  und  Barockaltäre 
aus  einem  Gotteshaufe  und  erfetztc  fic  durch  neugotifchc.  Nichtmittelalterlichc 
Epitaphien,  diefe  köftlichen  Gcfchichtstafeln  eines  Gotteshaufes  und  feiner 
Gemeinde,  hatten  in  dem  reftaurierten  Bauwerk  keinen  Platz  mehr.  Es  war 
ein  Bildcrfturm  wie  1566  in  den  Niederlanden.  Dort  aus  Fanatismus  gegen 
den  Bilderdienft,  hier  aus  künftlcrifcher  öberzeugungsfachc.  Renaiffancekunlt 
galt  eben  als  weltlich,  Barockkunft  als  ein  Produkt  der  Verfallzeit. 

Aber  eine  Zeit  irrt  ja  immer  nur  für  die  folgende,  niemals  für  fidi.  \X/ir, 
die  wir  heute  aus  den  Irrtümern  unferer  Großeltern  uns  klüger  und  pietät= 
voller  gegenüber  den  Werken  der  hiftorifchen  Kunft  cinfchätzen,  wenn  es  gilt, 
einen  alten  Bau  zu  reftaurieren,  wir  irren  ganz  ficher  für  unferc  Enkel.  Haben 
wir  denn  überhaupt  die  künftlcrifch  einwandfreie  Formel  zum  Reltaurieren 
gefunden?  Theoretifch,  ja.  Wir  fagcn,  eine  Reftauration  muffe  die  Spradie 
moderner  Baukunft  reden.  Aber  wo  find  die  Sprachlehrer?  Eine  neue  kün{t= 
lerifchc  Sprache  hat  das  bauende  19.  Jahrhundert  nicht  gefunden.  Wir  muffen 
uns  damit  begnügen,  etwas  weniger  zu  fälfchen  und  weniger  puri(tifdi  als  unfere 
Großeltern  zu  fein. 

Schließlich  haben  wir  ja  auch  gar  keine  Garantie  dafür,  daß  unfere  Enkel 
das  Werk  unferer  Großeltern  nicht  dodi  noch  höher  einfchätzen  werden  als 
unferc  Rcftaurationsarbeiten,  wenn  er(t  die  Neugotik  hi(torifdi  aus  dem  Gei{te 
der  Romantik  in  ihrem  Kunftwollen  erkannt  worden  i(t.  Es  gibt  keine  künft= 
lerifche  und  kunftwiffenfchaftlichc  Wahrheit.  Was  wir  fo  nennen,  i(t  nur  ein 
zeitliches  Orientierungsprinzip.  Haben  wir  diefes  Orientierungsprinzip  im 
Kampfe  der  Jungen  mit  den  Alten  errungen,  im  Kampfe  der  Jüng(ten  mit 
den   Jungen  wird  es  wieder  umgcftoßcn  werden. 

Wir  leben  heute  die  Zeit  eines  Neu=Klaffizismus  und  ftchen  der  Romantik 
mit  ihrer  Neugotik  ffern.  Die  Kunft  des  Barock  und  Rokoko  haben  wir  in= 
deffen  wieder  zu  würdigen  gelernt.  Für  die  Romantik  aber  war  das  Rokoko 
die  abfolutefte  Entartung.  Vielleicht  wird  auf  den  heutigen  (trengen  Neu= 
Klaffizismus  als  Reaktion  eine  malerifch  empfindende  Neuromantik  folgen. 

Das  Reftaurieren  hat  heute  fchon  feine  Gcfchichte.  Es  hat  fidi  gewandelt 
mit  den  Anfchauungcn  der  lebenden  Kunft.  Aus  dem  einfcitig  konfervativen 
Verteidiger  des  alten  Erbes  ift  ein  liberaler  Förderer  geworden.  Es  liegt  nidit 
in  der  Natur  der  Denkmalpflege,  daß  fie  Leitfätze  aufjtellt  und  aufftellen  kann. 
Die  wandeln  fidi  jedem  Bauwerk  und  jeder  Aufgabe  gegenüber.  Die  Irrtümer 
der  Denkmalpflege  find  diefelben  wie  die  Irrtümer  der  lebendigen  Kunft;  ihre 
Erkenntniffe  und  Fortfehritte  find  diefelben.  An  die  Stelle  einer  Reftaurations= 
kunft,  die  fich  anmaßte,  die  Idee  des  crften  Baumeifters  zu  erkennen  und  weiter= 
zuführen,  ift  eine  mehr  oder  weniger  ftreng  konfervative  Denkmalpflege  ge= 
treten,  die  den  gefamten  überlieferten  künftlerifchen  Bcfitzftand  gleidimäßig 
erhalten  möchte. 
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Drittes  Kapitel. 

Das  Wiederaufleben  der  RenailTancearchitektur. 

Mit  Friedrich  Schmidts  Berufung  1858  nach  Mailand,  dann  fpäter  nadi 
Wien  verlor  die  Kölner  Dombauhütte  ihren  bedeutendften  Schüler.  Drei  Jahre 
vorher  war  Julius  Rafchdorff  an  die  Spitze  der  Kölner  Stadtbauverwaltung 
getreten.  Diefe  beiden  Ereigniffe  lenkten  die  Entwicklung  des  Kölner  Bau= 
wcfens  allmählich  in  andere  Bahnen. 

Rafchdorff  (1823 — 1914)  war  Schüler  der  Berliner  Bauakademie.  Er  hat 
die  (trenge  Berliner  klaffizijtifche  Erziehung  im  Geifte  Schinkcls  in  feinen 
frühen  Werken  nie  ganz  leugnen  können,  foweit  es  fich  natürlich  nicht  um 
Wiedcrherftellungsarbciten  mittelalterlicher  Bauwerke  handelte,  oder  um  die 
Lagerhäufer  am  Rhein,  für  die  nun  einmal,  wie  bei  Weyers  Neuanlagen,  die 
alte  Profanbaukunft  des  fpätmittelalterlichen  Köln  vorbildlich  bleiben  mußte. 
Später  dann,  als  auch  das  Barock  eine  neue  Würdigung  und  höhere  Einfehätzung 
als  bisher  fand,  wurden  die  Jugenderinnerungen  wieder  rege,  die  der  Schleficr 
aus  feiner  Heimat  mitbrachte.  Aus  dem  Neugotiker  vom  Gürzenich  und  dem 
Wallraf=Richartz=Mufeum  wurde  fchließlich  der  Schöpfer  des  barodien  Domes 
zu  Berlin.  Die  Kritik  an  dem  Dom  hat  die  wirklichen  künftlerifchen  Vorzüge  des 
temperamentvollen  und  vielfeitigen  Baumeifters  nur  allzufehr  verfdileicrt.  Audi 
die  nicht  fehr  glückliche  Wicderherftellung  der  Burg  zu  Kochem  und  der  Bau 
des  Ständehaufes  zu  Düffeldorf  (1876 — 1880)  follte  man  nicht  als  die  bezcich» 
nendcn  Arbeiten  des  Meifters  heranziehen.  Weit  wichtiger  ift  das,  was  er  in 
Köln  als  Stadtbaumeifter  gefchaffen  hat.  Und  felbft  wenn  diefe  Arbeiten  heute 
ihm  keine  Freunde  mehr  gewinnen  folltcn,  fo  follte  man  ihn  hiftorifch  wcnigftcns 
zu  würdigen  wiffen.  Denn  nicht  das  kann  allein  cntfcheidend  fein,  was  ein 
Künftlcr  für  die  nur  vorübergehenden  Anfchauungen '  der  jungen  Enkel 
bedeutet.  Die  ftarke  Anregung,  die  er  feinen  Zeitgenoffen  und  Söhnen  gab, 
muß  gewürdigt  werden.  Wenn  ich  den  Namen  Rafchdorff  höre,  denke  idi 
immer  an  einen  andern  Künftler,  der  mit  ihm  lebte:  Reinhold  Begas.  Auch 
einer  von  denjenigen,  die  das  einfeitig  urteilende  Gefdilecht  der  Hildebrand 
und  feiner  Zeit  nicht  mehr  gelten  laffen  will.  Aber  die  in  ihrer  Kritik  objeks 
tiveren  Urenkel,  die  an  den  Debatten  der  Kunftanfchauungen  der  Enkel  und 
Großväter  unbeteiligt  waren,  werden  dem  Künftler  die  ihm  gebührende  kun|t= 
gefchichtlichc  Stelle  fchon  einräumen. 

Rafchdorffs  Kaffeehaus  am  Wallraf=Richartz=Mufeum,  die  fpätere  Galerie 
Schulte,  ift  eine  der  erften  Arbeiten,  die  das  allmähliche  Eindringen  des  Berliner 
Rcnaiffance=Klaffizismus  und  den  Rückgang  der  heimifchcn  Neugotik  ver= 
künden.  In  dem  Apoftelngymnafium  (1859 — 1860)  klingen  wohl  noch  Icife 
Erinnerungen  an  Kölns  Neugotik  durch  in  den  Strebepfeilern  ähnlidien  Vors 
lagen,  die  das  Mittelrifalit  und  die  Seitenflügel  einrahmen,  und  dem  Rund« 
bogenfrics  am  Hauptgcfims.  Aber  das  ift  auch  das  einzige.  Sonft  i(t  der  Bau 
gar  nicht  mehr  in  die  Kölner  Neugotik  einzureihen.  Der  Bau  ift  „(tillos". 
Sein  Aufbau  wurde  lediglich  durch  das  Bauprogramm  bejtimmt.  Der  für 
Düffeldorf  feinerzeit  von  Schinkel  entworfene  eine  Plan  für  den  Gymnafialbau 
hat  eine  Variierung  erfahren.  Zehn  Jahre  fpäter  baute  Rafdidorff  die  ObcrreaU 
fchule.  Er  hat  hier  noch  einmal  dasfclbe  Thema  bearbeitet,  diefesmal  in  den 
freien  Formen  der  oberitalicnifchcn  und  nordifchcn  Hochrenaiffancc. 
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Zwifchcn  beiden  Bauten  war  Rafchdorff  an  den  Reftaurationsarbciten  am 
Kölner  Rathaufe  tätig.  Diefcr  äußere  Zufall,  daß  ein  in  den  Tagen  der  Hodi« 
renaiflance  ausgebautes  gotifdics  Bauwerk  abermals  nadi  einem  weiteren  Aus= 
bau  und  die  alten  Rcnaiffancearbeitcn  nadi  einer  eingehenden  VX/iedcrher(tellung 
verlangten,  hat  nidit  wenig  dazu  beigetragen,  in  die  Hodiburg  der  Neugotik 
eine  neue  Note  zu  tragen.  Die  zeitgenöffifdien  Baumeifter  und  das  Kunft* 
handwerk  fdilol^en  fleh  der  neuen  Strömung  an,  die  von  dem  Rathausausbau 
und  Rafchdorff  ausging.  Die  Rathausfaffadc  nadi  dem  Altenmarkt  wurde  nadi 
beiden  Seiten,  die  Nadibarhäufer  in  fidi  einbeziehend,  ausgebaut.  Sie  erhielt 
ein   neues  Stodiwerk   und  rcidien  dekorativen  Sdimud<  und  Giebclaufbauten. 

Man  hört  heute  oft,  Rafdidorff  foll  den  alten  Bau  ver„kitfdit"  haben.  Wer 
hat  denn  von  den  Jüngeren  den  alten  Zuftand  nodi  gekannt?  Und  was  ver= 
fteht  der  Künftlerjargon  unter  „Kitfdi"?  Das  licderlidie  Herunterarbeiten 
eines  an  fidi  begabten  Könnens.  Um  die  Wende  des  Jahrhunderts,  als  man 
allein  die  hiftorifdien  Stile,  (tatt  ihrer  finnlofen  Anwendung,  für  den  Verfall 
der  deutfdien  Baukunjt  verantwortlich  madicn  wollte,  meinte  man  aber  in 
erjter  Linie  moderne  deutfdie  Renaiffancedekorationen.  In  diefem  Sinne 
mag  Rafchdorff  den  Vorwurf  ruhig  hinnehmen.  Ilt  denn  wirklich  eine  neue 
Sprache  nötig,  um  etwas  neues  fagcn  zu  wollen?  Nein,  entfcheidcnd  ift  nidit 
der  Wortfehatz,  fondern  feine  perfönlich  rhythmifche  Behandlung.  Künftler  fein, 
heißt  Nerv  und  Temperament  haben.  Rafchdorff  hatte  reidilich  davon.  Mit 
dem  Temperament  allein  ift  es  freilich  nicht  getan.  Es  gibt  architektonifche  Ge= 
fetzmäßigkeitcn,  die  in  den  Zweckforderungen  des  Bauprogrammes  und  in 
der  notwendigen  Vorausfetzung  guter  Verhältniffe  der  einzelnen  Bauteile 
zueinander  beruhen.  Diefc  Verhältniffe  nicht  allein  in  fleh,  fondern  auch  in  der 
Anpaffung  des  Bauwerkes  an  die  Nachbarfchaft,  an  das  Straßenbild  oder  die 
Platzgcftaltung.  Rafdidorff  brachte  audi  diefen  Sinn  für  Anpajfung  und  Zwcck= 
mäßigkeit  mit. 

Er  hat,  nachdem  er  die  Rathausvorhalle  und  gegenüber  den  fog.  Spa= 
nifchen  Bau  wiederhergeltellt  hatte,  auch  den  Rathausplatz,  auf  dem  diefc 
beiden  Anlagen  (tehcn,  weiter  ausgebaut.  Die  einrahmenden  Neubauten  find 
gcfdiickt  plaziert.  Ich  habe  den  früheren  Zuftand  allerdings  nicht  aus  eigener 
Anfdiauung  gekannt.  Die  Ausgänge  des  Plätzchens  hatten  nadi  den  drei  ein» 
mündenden  Straßen,  der  PortaU  und  Judengaffc  und  der  Bürgerftraße,  ehemals 
Tore  und  Gitter.  Sie  find  gefallen.  Wir  bedauern  das  heute  fehr.  Die  Gc= 
fchloffenheit  des  kleinen  Platzes  hat  dadurch  ficherlich  nicht  wenig  gelitten.  Was 
aber  Rafchdorff  mit  den  Neubauten  für  die  Erhaltung  der  alten  faalähnlichen 
Wirkung  erftrebte,  ift  auch  erreicht  worden.  Die  optifdie  und  maßftäblidie 
Beziehung  der  Haufteinbauten  der  Portalgaffe  zu  Wilhelm  Vernuckens  köftlicher 
Rathausvorhalle  ift  ausgezeichnet,  nicht  weniger  gefdiickt  der  Übergang  zum 
alten  Spanifchen  Bau  und  deffen  reditwinkcligc  Fortfetzung  in  dem  neuen  Ver= 
waltungsgebäude.  Alle  Bauten  haben  denfelben  Quaderunterbau  und  die 
gleichen  durchlaufenden  Gefimfc  und  Profile.  Das  i(t  das  fefte,  zufammen= 
haltende  Band.  Bei  diefer  (tädtebaulidi  widitigen  Aufgabe  kann  das  Detail  ganz 
und  gar  nicht  der  einzige  Maßftab   künftlerifcher  Kritik  fein. 

Rafdidorffs  Kölner  Renaiffancebauten  haben  ein  eigenes  Kölner  Kolorit. 
Die  fchmalen,  mit  fladien  Korbbögen  abgefdiloffenen  Fenfter  der  Altenmarktr 
faffade  des  Rathaufes,  die  graziöfen  Hallen  der  Rathauslaube  und  das  Quader« 
untergefchoß  vom  Spanifchen   Bau  kehren    immer    wieder.      Ich    möchte    von 
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Rafchdorffs  Kölner  Bauten  anführen:  die  frühere  Gymnafialbibliothek  (jetzt 
Gebäude  des  Verwaltungsrats  der  Gymnafial=  und  Studienftiftungcn)  am 
Gereonshof,  die  Häufer  für  Steinmann  und  Flammersheim  am  Neumarkt,  für 
Dr.  Metz  und  die  Erben  Metz  am  Appellhof,  das  Landhaus  vom  Rath  in 
Mehlem  und  das  Sdiloß  Baffcnheim  bei  Koblenz  für  den  Freiherrn  von 
Oppenheim. 

Der  aufmerkfame  Betrachter  wird  aber  neben  den  altkölnifdicn  Elementen 
in  den  Arbeiten  von  Rafchdorff  hier  und  da  auch  auffallende  Anklänge  an 
die  franzöfifche  Renaiffancearchitektur  wahrnehmen  können.  Es  i(t  der  Niedere 
fchlag  höchft  eigenartiger  Beziehungen  von  Köln  und  Paris.  Die  Architekten 
Gau,  Hittorff,  Kaufmann  und  Hofmann,  geborene  Kölner,  lebten  in  Paris  und 
hatten  dort  als  gelehrte  Archäologen  wie  als  Baukün(tler  eine  bedeutende  und 
einflußreiche  Pofition  errungen.  Vor  allem  bilden  Gau  und  Hittorff  ein  widi* 
tiges  Glied  in  der  Bauentwicklung  der  franzöfifdien  Haupt(tadt  des  19.  Jahr= 
hunderts.     Die  alten  Beziehungen    zu  Köln  blieben  dabei  noch   immer  rege. 

Franz  Chri(l:ian  Gau  (1790 — 1853)  hatte  in  früher  Jugend  unter  Wallrafs 
Leitung-  in  Köln  Kunftphilofophie  laudiert,  wandte  fich  dann  nach  Paris, 
wo  er  mit  feinem  fchon  erwähnten  Landsmanne  Johann  Peter  Cremer  im 
Atelier  des  Architekten  Bellangc  Befchäftigung  fand  und  fpätcr  den  Po(ten 
eines  Jnfpektors  an  den  Wiederherftellungsarbeiten  von  St.  Denis  erhielt.  Große 
wiffenfchaftliche  Expeditionen  nach  Pompeji  und  Nubien,  für  die  er  nicht  allein 
auf  franzöfifcher  Seite,  fondern  auch  bei  dem  prcußifdien  Gefandten  in  Rom 
B.  G.  Niebuhr  freundlichfte  Untcrftützungfand,  und  archäologifdie  Publikationen 
fchufen  ihm  weit  und  breit  einen  Namen.  In  Paris  wurden  ihm  nach  der  Rüdk= 
kehr  die  Wiederherftellungsarbeiten  der  Kirdie  St.  Julien  le  Pauvre  übertragen. 
Seine  Hauptarbeit  war  der  Neubau  von  Stc.  Clothilde.  Es  i(t  intereffant  genug, 
feft(tellen  zu  können,  daß  das  erfte  Parifer  Denkmal,  das  eine  Umwandlung  des 
Gefchmackcs  vom  Klaffizismus  zur  Romantik  darftellt,  von  einem  Kölner  Archi= 
tekten  und  einem  Schüler  der  Boifferee  und  Wallraf  piammt.  Neben  dem  Vor= 
bilde  von  St.  Ouen  in  Roucn  war  auch  der  Dom  zu  Köln  nicht  ohne  wefcntlichen 
Einfluß  auf  den  Entwurf  von  Stc.  Clothilde. 

Gau  hatte  in  Paris  eine  Architekturfchulc  errichtet,  in  der  befonders  deutfchc 
Baumeifter  ihre  Ausbildung  fanden.  Der  Name  des  Meifters  zog  keinen 
geringeren  als  Gottfried  Sempcr  nach  der  Seine(tadt.  Und  als  im  Jahre  1853 
Gau  als  „Architccte  du  Gouvernement  et  de  la  Ville  de  Paris",  betrauert  von 
der  gefamten  Parifer  Architcktenfchaft,  zu  Grabe  getragen  wurde,  hielt  der 
Präfident  der  franzöfifchen  Akademie  der  fchönen  Künfte,  der  Erfte  kaifcr= 
liehe  Architekt  Jakob  Ignaz  Hittorf,  eine  ergreifende  Leichenrede  —  ebenfalls 
ein  Kölner.  Hittorf  (1792 — 1867)  war  der  Nachfolger  feines  Landsmannes 
Cremer  im  Atelier  von  Bellange.  Der  Herzensgüte  und  Zuneigung  feines 
Lehrers  verdankte  er  eine  glänzende  Laufbahn  im  Dienfte  der  franzöfifdien 
Regierung. 

Es  waren  eminent  gelehrte  Kölner  Archäologen,  die  fich  damals  in  Paris 
zufammcnfanden.  Man  könnte  noch  den  Architekten  Jakob  Auguft  Kaufmann 
anführen,  deffen  „Architectonographie  des  thcatres  ou  parallele  historique  et 
critique  de  ces  cdifices"  (1837 — 1840)  feinerzeit  viel  Beachtung  fand.  Aber 
der  bedeutendß:e  Kopf  blieb  Hittorf.  Was  er  und  Gau  für  unferc  Anfchauung 
von  antiker  Baukunjt  gelci(tet  haben,  i(t  weit  wertvoller  als  das,  was  die  Philoe 
logen  und  Äfthctiker  ihrer  Zeit  fchrieben.    Die  gelehrten  Facharchäologcn  und 
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Philofophen  debattierten  über  den  ä|thetifchen  Wert  der  antiken  und 
mittelalterlidien  Baukun(t,  ohne  die  Monumente  wirklidi  zu  kennen.  Bötticher 
fchrieb  eine  ,, Tektonik  der  Hellenen"  und  war  niemals  in  Hellas  gewcfcn. 
Was  aber  follte  ein  fdiaffender  Baukün(tler  mit  diefer  Gelehrfamkeit  des 
Idealismus?  Gau  und  Hittorf  fetzen  ihr  eine  ,,A|thetik  von  unten"  gegen« 
über,  unterfuchten  einen  Bau  an  Ort  und  Stelle.  Hittorf  hat  nicht  weniger  als 
taufend  Aufnahmen  alter  Bauwerke  hinterlaffen.  Die  künftlerifchc  Anfchauung 
ließ  dann  aus  den  Ruinen  den  ehemaligen  Bau  mit  überrafchender  Sidierheit 
wieder  cr(tehen.  Es  kamen  Dinge  zu  Tage,  gegen  die  die  gefamtc  kunItwi(Tcn= 
fchaftliche  Gelehrfamkeit  protcftierte,  wie  bei  Hittorfs,  dann  fpäter  bei  Sempers 
Feftftellungen  von  der  Vielfarbigkeit  alter  Baukunft  und  Plaftik,  die  er  „feinem 
Lehrer  und  Freunde,  dem  Herrn  Gau,  Ritter  der  Ehrenlegion  und  Ardiitekten 
des  Gouvernements  zu  Paris,  verehrungsvoll  zugeeignet".  Hier  künftlerifdie 
Anfchauung;  dort  wiffcnfchaftliche  Gelehrfamkeit  mit  pragmatifchen  Maximen. 
In  diefen  Debatten  irrt  immer  die  Gelehrfamkeit.  In  Gau  und  Hittorf  war 
die  Saat  der  Boidcrcc  und  Wallraf  blühend  aufgegangen.  Köln  war  nicht  allein 
ein  künftlerifdier  Ausftrahlungspunkt,  der  bis  Linz,  Straßburg,  Wien  und  Paris 
wirkte,  auch  ein  Ausgangspunkt  archäologifchcr  Studien.  Hittorf  hat  für  die 
bauliche  Entwicklung  feiner  alten  Vaterftadt  immer  ein  reges  Intereffe  bewahrt. 
Der  Meifter  vom  Gare  du  Nord,  vom  Circus  in  den  Champs  Elysecs,  der 
Kirche  St.  Vincent  de  Paul  und  der  Vollender  der  Place  de  la  Concorde  in 
Paris  fandte  aus  der  neuen  Heimat  nadi  Köln  ein  Projekt  für  einen  Mufeums= 
und  Theaterneubau. 

Über  Cremer,  Gau  und  Hittorf  gelangte  die  nachmittelaltcrliche  franzöfifche 
Kunft  nach  Köln.  Zwifdien  Hittorf  und  Rafchdorff  (teht  der  Ardiitekt  Hofmann. 
1882  i(t  Le  Brun  in  Köln  tätig. 

Hofmann  aus  Paris  hat  gemcinfam  mit  dem  Kölner  Jofeph  Feiten  Unter 
Saciifcnhaufen  Nr.  37  das  1912  abgebrochene  Palais  für  den  Freiherrn  Emil  v. 
Oppenheim  gebaut.  Man  vermutet  das  Bauwerk  eher  im  modernen  BrüfTel. 
Louvrc,  Tuilerien  und  andere  Architekturen  der  franzöfifchen  Renaiffance  haben 
bei  dem  Neubau  Pate  geftanden.  Ebenfo  perfekt  franzöfifch  redet  das  Haus 
Oppenheim  in  der  Glockengaffe  Nr.  3  von  denfelben  beiden  Baumei(tern.  Die 
Gemäldegalerie  diktierte  hier  die  vornehme  Gliederung  der  Falfade.  Feiten 
hat  diefe  franzöfifche,  diskret  zurüd<haltcndc  Note  noch  einmal  bei  dem  Umbau 
der  „Concordia",  Unter  Fettenhennen  Nr.  1 — 3  (an  der  Stelle  des  heutigen 
Monopolhotels)  angefchlagen.    1882  übernahm  Le  Brun   den   weitern  Ausbau. 

Ungefähr  gleidizcitig  mit  Rafchdorff  kam  auch  Hermann  Pflaume  (geb.  1830) 
aus  Afdiersleben  nach  Köln  und  wurde  neben  Jofeph  Feiten  fein  gefährlich ßicr 
künftlerifcher  Konkurrent.  Mit  ihm  hielt  die  feierlich  getragene  Stimmung 
der  italienifchen  Hodircnaiffance  in  einer  Fülle  monumentaler  Verwaltungs= 
bauten  und  Stadtpalais  des  Kölner  Patriziates,  der  Deichmann,  vom  Rath, 
Meviffen,  Koenigs,  Guilleaume,  Langen,  Stein,  Andreae,  Pfeifer,  Wahlen  und 
Oelbermann  in  Köln  ihren  Einzug.  Die  vornehmfte  Schöpfung,  auch  durch  den 
Platz  gegenüber  der  Weftfront  des  Domes  ausgezeichnet,  war  das  1867  vollen» 
dete,  leider  1912  abgebrochene  Palais  Deichmann  in  der  Trankgaffe.  Die  welt= 
hiftorifchen  Ereigniffe  von  1870/71  waren  die  Träger  einer  monumentalem 
und  gehobenem  Baugefinnung  geworden. 

In  Pflaumes  Stadtpalais  für  die  Kölner  Handels=  und  Bankherren  glaubt 
man    bei    einem  Rcnaiffancefürjten  zu  Gaft  zu  fein.     Prunkvoll   ausgeftattete 
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Vcftibüls,  die  breiten  ausladenden  Stcinjtufcn  des  großen  Treppenhaufes, 
von  fchweren  Rcnai{lancckandclabern  erleuchtet,  die  hohen  Wände  (treng  mit 
Säulen=  und  Pila(ter[tellungcn  gegliedert,  das  alles  aus  koftbarem  editen 
Material,  führen  in  die  Empfangs=  und  Wohnräume.  Reich  gefdmitztc  eichene 
Wandvertäfelung  und  Kaffettendecken  follen  die  Räume  traulicher  und  wohn= 
lieber  geftalten.  Aber  fie  find  es  nicht.  Das  feierlich  Repräfentative  bleibt. 
Faffadc,  Treppenhaus  und  Räume  find  alle  auf  dicfelbe  Klangfarbe  geftimmt 
und  ebenfo  die  geomctrifche  Klarheit  der  Grundriffe.  Es  find  Bauten  für  das 
gefcllfdiaftliche  Leben  großen  Stiles. 

Es  ift  eine  große  Reihe  von  Architekten,  die  die  damalige  baulich  rege 
Tätigkeit  nach  Köln  rief.  Aber  es  find  nur  wenig  prominente  Perfönlichkeiten 
unter  ihnen.  Pflaume  bleibt  die  ftärk(te  Erfcheinung.  Er  brachte  aus  feinen 
Studienjahren  1850 — 1857  an  der  Berliner  Bauakademie  die  (trengc  Sdiulung 
mit.  Studienreifen  nach  Italien  lenkten  feinen  Sinn  von  dem  Berliner  Klaffizismus 
mehr  auf  die  klaffifchen  Formen  der  Hochrenaiffance.  Schon  1859  begann  er 
mit  dem  Neubau  für  den  Schaaffhaufenfchen  Bankverein.  Der  Bankpalajt  iß: 
bis  heute  einer  der  vornehmften  Bauten  in  Köln  geblieben  und  muß  an  erjter 
Stelle  jener  großen  Gruppe  von  Bauten,  die  in  Anlehnung  an  die  italienifche 
Hochrenaiffance  entftanden,  genannt  werden.  Diefe  Bauten  liegen  zeitHch 
nodi  vor  der  Hochflut  der  deutfchcn  Renaiffancc,  die  erft  in  den  Jahren  nadi 
1870  in  Köln  zur  Oberherrfchaft  gelangte.  Was  Pflaume  der  Schinkelfchule 
und  den  Anregungen  der  italienifchen  Hochrenaiffance  verdankt,  hat  eine 
felbftändige  und  eigenartig  pcrfönliche  Umbildung,  eine  freie  Geftaltung  für 
moderne  Zwecke  erhalten. 

Diefe  Note  übertrug  fich  nach  dem  großen  Kriege  von  1870/71  auch  auf 
die  Neubauten  der  Bank=  und  Handelsherren  und  Induftriellcn  der  anderen 
Städte.  Zu  ihren  wichtigften  Vertretern  dürften  die  gemeinfam  tätigen  Archi= 
tckten  Kayfcr  und  v.  Großheim  gezählt  werden,  die  vor  allem  in  Düffeldorf 
ftark  befchäftigt  waren.  Rinklake  baute  für  Friedrich  Funke  zu  Eflcn  in  der 
Akazienallee  1871 — 1872  ein  Stadtpalais,  Sonntag  für  Albert  von  Waldthaufen 
in  der  Lindenallee  in  den  Jahren  1872 — 1876;  in  Aachen  Eduard  Linfe  1886 
für  die  Familie  Caffalette  jenen  üppigen,  im  Innern  aber  etwas  überladenen 
Neubau,  der  heute  dem  Suermondt=Mufeum  dient.  Von  Linfe  ftammt  ferner 
auch  noch  aus  denfclben  Jahren  das  neue  Kurhaus  in  Burtfchcid.  Der  bedeu= 
tendfte  aller  diefer  Induftriellen fitze  ift  Villa  Hügel  bei  Effen  von  Bau= 
infpektor  Rafch,  noch  während  des  Kricgsjahres  1870  begonnen  und  1872  erft 
vollendet.  Auf  dem  beneidenswert  fchön  gelegenen  Hügel,  zu  dcffcn  Füßen 
der  Fluß  durch  das  romantifchc  Ruhrtal  dahinzieht,  erhebt  fich  die  „Villa", 
die  ihren  Bauherrn  fo  vortrefflich  charakterifiert,  fchlicht,  zurückhaltend,  ohne 
dekorativen  Aufwand,  fachlich  architektonifch,  dem  Landfchaftsbilde  ausge= 
zeichnet  angepaßt  und  von  jener  äußerlichen  Befcheidenheit,  die  fo  vornehm 
wirkt.  Die  deutfchen  Kaifer,  die  hier  bei  dem  Hausherrn  aus  altem  Effcner 
Patriziat  zu  Gaft  waren,  glaubten  fich  auf  einem  Schinkelfchen  Landfitz  bei 
Potsdam  oder  Charlottenburg  oder  fonft  wo  in  der  Mark.  Nur  war  bei  dem 
ungekrönten  Fürften  alles  breiter  und  ausgedehnter.  Rafch  kam  auch  aus  dem 
Schinkelkreife.  Sein  Bau  ift  eine  der  letzten  Schöpfungen  aus  dem  Erbe  des 
großen  Berliner  Klaffiziften.  Bald  darauf  kam  die  Pfeudo=  und  Gründer« 
renaiffancc,  das  Veräußerlichen  der  hiftorifchen  Stilformen,  das  Ardiitcktonifd^« 
unfadiliche,  der  Verfall. 
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Viertes  Kapitel. 

Der  äuOerliche  Eklektizismus. 

Vor  und  nach  waren  alle  Stilformen  vx'icdcr  in  die  Gegenwart  zurück« 
gekehrt.  Auf  den  Klaffizismus  war  die  Neugotik,  dann  die  deutfche,  franzöfifchc 
und  italicnifche  Renaifjance  gefolgt;  bald  meldete  fleh  der  Barock  und  fchließlidi 
das  bis  dahin  mißachtete  Rokoko.  Erft  befehdeten  fie  fidi,  dann  wollte  man 
aus  dem  Formenfehatz  des  Klaffizismus  und  der  Romantik  eine  neue  Formen» 
fprache  fchaffen,  um  alle  Gegenfätze  der  kün(tlerifchen  Anfdiauung  in  einem 
neuen  „dcutfchen  Stil"  zu  verföhnen.  Als  das  mißlang,  ließ  man  die  einzelnen 
Stile  ruhig  nebeneinander  leben.  Aber  man  wollte  dodi  wenigjtens  Ordnung 
und  Syftem  in  die  Verwendung  der  alten  Stilformen  bringen,  und  wie  ein 
ungefdiriebenes  Gefetz  entwickelte  fich  allmählich  die  Anfchauung:  der  Kirdien= 
bau  muß  mittelalterlich  fein ;  das  Rathaus  der  Klein=  und  Mittelftadt  in  deutfcher 
RcnaifTance,  vielleicht  auch  das  repräfentative  Bürgerhaus  und  das  Hotel  „Zum 
deutfchen  Haus",  vor  allem  an  den  Straßenecken,  wo  man  fo  gut  die  malerifchen 
Erker  von  Nürnberg  und  Rothenburg  anbringen  konnte;  für  das  monumentale 
Verwaltungsgebäude  und  den  Theaterbau  hielt  man  die  Formen  der  italie= 
nifchen  Hodircnaiflance  am  geeignetften  ufw. 

Die  Frage  des  Kirchenbaues  ift  oft  debattiert  worden.  Anfänglich  war 
die  neu  erftandene  Gotik  katholifch=diri(tlich.  Es  war  aber  für  den  Proteftanten 
peinlich,  immer  wieder  zu  hören,  daß  feine  alten  Kirdicn  kunftlos  und  verzopft 
feien.  Seine  Neubauten  follten  dann  doch  wenigftens  vom  Geijte  kirchlich= 
deutfcher  Kunft  erfüllt  fein.  Und  fo  wurde  die  Gotik  allgemein  chri(tlidi  für 
beide  Konfeffionen.  Als  aber  der  Proteftantismus  am  Ausgange  des  16.  Jahr« 
hunderts  zum  erften  Male  der  kirchlichen  Baukunft  eine  neue  Bauaufgabe  (teilte, 
war  die  Herrfchaft  der  Gotik  vorüber.  Es  gibt  daher  keine  urfprünglich  prote* 
(tantifchen  gotifchen  Kirchen.  Das  Vorbild  der  neuen  Anlagen  des  19.  Jahr= 
hunderts  wurde  vielmehr  die  katholifche  Altarkirche,  ein  Bau,  der  fo  ganz 
anderen  Zweckforderungen  entfpricht. 

Die  prote(tantifche  Kirche  bedarf  gar  keiner  Choranlage,  die  in  der 
katholifchen  durch  die  (treng  von  der  Gemeinde  gefdiiedene  zahlreiche  Priefter» 
fchaft  und  beftimmte  gottesdienftliche  Funktionen  bedingt  i|t.  Die  prote(tantifdie 
Kirche  ift  in  erfter  Linie  eine  Predigtkirche,  ein  Verfammlungsraum,  (teilt 
letzten  Endes  keine  andere  bauliche  Aufgabe,  als  ein  Parlament,  als  ein 
Theaterzufchauerraum.  Amphitheatralifch  bauen  fleh  die  Sitze  auf.  Möglich(tc 
Raumausnutzung,  optifch  und  aku(tifch  gute  Beziehungen  von  jedem  Platze 
aus  zum  Predigtftuhl  —  das  ift  die  Hauptbauaufgabe  einer  proteftantifchen 
Kirche,  für  die  dann  auch  die  Kreuzform  mit  den  Querfchiffen  einen  wenig 
geeigneten  Typ  darftellt.  Aber  von  der  neuen  Kölner  Dombauhütte  ging 
eine  viel  zu  (tarke  fugge(tive  Kraft  über  ganz  Deutfdiland  aus,  die  alle  Bedenken 
der  Zwediforderung  und  des  Bedürfniffes  übertönte.  Zwirners  Autorität  fetzte 
es  durch,  daß  die  proteftantifche  Nikolaikirche  in  Hamburg  im  Jahre  1845  nach 
dem  gotifchen,  er(t  an  dritter  Stelle  prämiierten  Entwurf  der  Engländer  Moffat 
und  Scott  ausgeführt  wurde,  nicht  nadi  dem  mit  dem  er(ten  Preife  ausge* 
zcidinetcn  von  Gottfried  Scmper.  Daß  Sempers  Zentralanlage  einer  prote{tan= 
tifchcn  Predigtkirche  weit  mehr  entfprach  als  der  enghfchagotifche  Bau  in 
Kreuzform,  daß  Scmper   für  2940  Perfonen    (tatt   für  1831    wie  Moffat  und 
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Scott  Platz  fchuf  (gefordert  waren  3000  Plätze),  daß  ferner  der  Bau  der  Eng« 
länder  wefcntlidi  ko(tfpieIigcr  wurde  —  das  alles  blieb  ganz  glcidigültig.  Vcr= 
gcbens  hatte  damals  Semper  ausgerufen:  „Unfere  Kirdien  follcn  Kirdien 
des  19.  Jahrhunderts  fein.  TVlan  foll  fie  in  Zukunft  nidit  für  Werke  des  13. 
Jahrhunderts  halten  muffen.  Man  begeht  fon|t  ein  Plagiat  an  der  Vergangen« 
hcit  und  belügt  die  Zukunft.  Am  fdimählichften  aber  behandelt  man  die 
Gegenwart,  denn  man  fpridit  ihr  die  Exiftenz  ab  und  beraubt  fie  der  monu= 
mentalen  Urkunden." 

Was  aber  will  das  Veto  eines  Kün(tlers  gegen  das  Vorurteil,  die  vorgefaßte 
Meinung  der  kunjtgelehrten  Laien,  die  in  dem  Zeitalter  hiftorifdier  Wiffcn= 
fdiaften  den  Ausfdilag  geben?  „Eine  vorhandene  Grundform  der  dirijthdien 
Baukunp:  ift  etwas  Heiliges,  Ehrwürdiges,  feine  Verletzung  eine  mutwillige 
Verfündigung  an  dem  Grundverhältnis  alles  Seienden,  eine  Lüge  gegen  den 
Geijt,"  fchrieb  1842  der  preußifche  Gefandte  K.  J.  von  Bunfen  in  Rom.  Er  vergaß 
dabei  nur,  daß  die  proteftantifdien  Kirdien  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  eben« 
falls  „etwas  Heiliges,  Ehrwürdiges"  waren !  Der  einflußreidie  Pfarrer  und 
Kunftgelehrtc  Heinrich  Otto  meinte:  „Hinfichtlidi  der  Grundform  gibt  es  nidits 
zu  protefticrcn.  Man  bedarf  keiner  neuen  cvangclifdien.  Der  gotifche  Kirdien» 
bau  gehört  nidit  zu  den  fchriftwidrigen  Irrtümern.  Es  ift  die  Frage  alfo 
einfach  unnötig,  wo  die  Evangclifchcn  mit  ihren  Planungen  anzuknüpfen  haben. 
Dies  hat  unzweifelhaft  an  der  Blütezeit  der  Bautätigkeit,  an  der  Gotik,  zu 
gefchchen."  Die  Debatten  über  den  protejtantifdien  Kirchenbau  zogen  immer 
größere  Kreife,  bis  man  im  Jahre  1856  auf  der  eigens  nadi  Eifenach  berufenen 
Versammlung  der  Vertreter  der  evangelifdien  Kirchenregierungen  das  Dogma 
des  berüditigten  „Eifenacher  Regulativs"  aufftellte:  Die  proteftantifche  Kirche 
muß  mittelalterlich  fein.  Semper  blieb  anderer  Meinung.  Nidit  die  Stilfrage 
war  für  ihn  das  Entfcheidende,  fondern:  „Nur  einen  Herrn  kennt  die  Bau= 
kunft  —  das  Bedürfnis !  Sie  artet  aus,  wo  fie  der  Laune  des  Künitlers,  mehr 
nodi,  wo  fie  mächtigen  Kunftbcfchützern  gehordit." 

Bei  katholifchen  neugotifchcn  Anlagen  wird  die  Bedürfnisfrage  gar  nidit 
berührt.  Die  mittelaltcrlidicn  Vorbilder  haben  hier  an  fich  eine  gewiffe  Beredi= 
tigung.  Aber  die  neugotifchen  Sdiöpfungen  bleiben  nüditern,  das  Detail 
unperfönlidi.  Man  vcrfprach  fich  etwas  von  der  fpäteren  Patina.  Befonders 
fdilaue  Baumeijter  wollten  den  ungünftigcn  Eindrudi  des  Neuen  durch  eine 
künftliche  Patina  befeitigen.  Doch  der  malerifche  Reiz  der  Patina  ift  ganz 
und  gar  nicht  das  kün(tlerifch  Entfcheidende.  Entfchcidend  war,  daß  die  alte 
Steinmetzentradition  dahin  wer  und  fich  auch  nicht  wieder  herauf bcfdiwören 
ließ:  das  verftändnisvolle  Zufammenarbeitcn  von  Steinmetz  und  Baumeifter. 

Ehemals  gab  der  Baumeifter  die  Gefamtdispofition.  Er  fuchte  ardiitek= 
tonifdi  fachlich  eine  klangvolle  Raumfchönheit  zu  fchaffen.  Für  die  dekorative 
GHederung  gab  er  nur  die  Verhältnismaße.  Die  rhythmifch  perfönlidie  Geftal= 
tung  blieb  Sache  des  Steinmetzen.  Als  er  die  Arbeit  begann,  war  an  Stelle 
des  Kapitals  nur  ein  unbehauener  Steinblodi.  Mit  dem  Rötel  fkizzierte  er  die 
werdenden  dekorativen  Formen  und  mit  dem  Meißel  gab  er  ihnen  das  Leben. 
Und  fo  wanderte  er  von  Steinblock  zu  Steinblock,  und  jeder  erhielt  fein  pcrfön= 
liches  Dafein.  Dort  hufdit  ein  Eidihörnchen  durch  das  Grün  der  Blätter,  die 
das  Kapital  amrankcn,  dort  grinst  uns  eine  Fratze  an.  So  kam  die  große 
dekorative  Abwcdiflung  in  den  Bau.  Aber  alles  war  eines  Gcijtes.  Die 
Stimmung  der  fdiönen  Halle,  in  der  der  Steinmetz  arbeitete,  vcrdiditcte  fidi 
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in  feiner  plaftifchen  Arbeit.  Auch  vx'ar  es  niemals  Laune  und  Zufall,  vx^as  er 
fchuf.  Er  glaubte  gläubigen  Herzens  an  alle  die  phantajtifchen  Ge(^alten  aus 
der  Tierwelt,  an  die  fanatifchen  Gebilde,  in  deren  verzweifelten  Gefichtern 
die  Angfte  vor  dem  kommenden  Gcridit  eingefchricben  waren.  Die  Seele 
der  Zeit  hatte  hier  fich  ihren  eigenen  Leib  gebaut.  Bau  und  Dekoration  waren 
eine  wunderbare  Einheit. 

Es  wurde  anders!  Die  neuen  Bauten  (teilten  die  Aufgabe,  eine  rheinifche 
gotifdie  Kirche  etwa  um  das  Jahr  1350  zu  bauen.  Wie  waren  damals  die  Kapitale? 
VX^ie  die  WaHerfpeier?  Der  Baumei(ter  fuchte  nach  einem  diaraktcrijtifchen  Ver= 
tretcr.  Man  hatte  ja  Photographien  und  konnte  auswählen,  der  Modelleur  dann 
nach  einer  Vorlage  das  Gipsmodell  anfertigen  und  der  Steinmetz  nadi  diefem 
Modell  fo  und  fo  viele  fertige,  an  Ort  und  Stelle  gleich  anzubringende  Kapitale 
„liefern".  Ging  dann  der  Baumeifter  durch  feinen  Bau,  fo  konnte  er,  mit  fidi 
felbft  zufrieden,  fagen :  der  Bau  und  alle  Details  find  „(tilrein",  echte  Kölner 
Gotik  anno  1350.  Nein,  viel  beffer  noch  als  das  Vorbild,  das  ja  voller  Wille 
kürlichkeiten  war.  Bei  dem  Neubau  dagegen  war  alles  gefetzmäßiger,  d.  h.  |tiU 
voller.  Baukunft  war  eine  technifchc  und  kun(tgcfdiichtliche  Wiflcnfchaft  geworden. 

Ehemals  war  nicht  allein  ein  klangvoller  Zufammenhang  zwifchen  Bau  und 
Dekoration,  fondern  das  Gotteshaus  bildete  auch  mit  den  Häufern  der  nachbar« 
lidien  Umgebung  eine  unlösbare  Harmonie.  Wir  muffen  die  unberührten 
niederländifchcn,  belgifchen,  nordfranzöfifchcn  und  füddcutfchcn  Orte  auf= 
fuchcn,  um  gotifche  Baukun(t  begreifen  zu  lernen,  wo  der  Bürger  die  Enge 
feiner  Wohnung  verläßt,  wenn  es  zur  Vefper  läutet,  und  durch  fchmale,  krumme 
malerifch  abwechflungsrcichc  Sträßchen  den  Weg  zur  Kirche  fucht,  deren  Turm 
dann  plötzlidi  himmclanragend  vor  ihm  aufftcigt.  Oft  haben  fich  zwifchen  die 
Strebepfeiler  noch  Häusdien  wie  Sdiwalbcnnejter  angefiedelt.  Das  und  die 
engen  Gäßchen  find  ein  ausgezeidineter  Maß(tab.  Tritt  man  dann  ein  in  die 
in  der  Höhe  fchwindende  Halle,  fo  glaubt  man  der  Gottheit  näher  zu  fein. 
Die  entzückende  Poefie  des  Marienkults  und  myftifche  Hoffnungen  und  Träume 
von  paradiefifdier  Sdiönheit  halten  unfere  Sinne  befangen. 

Der  vorletzten  Generation  fehlte  der  Maßftab  für  eine  gotifche  Kirche  und 
die  jtimmungsvoll  vorbereitende  Umgebung.  Wir  glaubten,  daß  der  freigelegte 
Bau  von  nodi  größerer  Wirkung  fein  muffe,  fchufen  um  ihn  einen  großen  leeren 
Platz,  rahmten  ihn  ein  mit  hohen  Mietskafernen,  Hotels  und  Verwaltungs= 
gebäuden,  und  der  Bau  wurde  klein.  Der  Dom  zu  Köln  hat  feitdem  viel  von 
feiner  monumentalen  Wirkung  eingebüßt.  Es  fchien,  als  hätten  wir  das  Gefühl 
für  Gotik  ganz  und  gar  verloren. 

Ganz  ohne  Zufammenhang  mit  den  großen  künftlerifchen  Zeit(trömungen 
der  Vergangenheit  (teht  die  Renaiffance  des  Romanifchen  in  den  Rheinlanden, 
die  er(t  fpät  auftritt,  nachdem  die  Zeit  der  Gotik  fchon  abgelaufen  fchcint. 
Franz  Sdiwechten,  1841  in  Köln  geboren,  i(t  der  eigentliche  Vater  diefer  roma= 
nifchen  Reaktion,  der  Sdiöpfcr  der  Kaifer=Wilhelm=Gedächtniskirche  in  Berlin 
und  des  unglücklichen  Kaiferfchloffes  in  Pofen.  Seine  Hauptwerke  in  den  Rhein= 
landen  find  die  Architektur  für  die  Hohenzollernbrücke  in  Köln  und  die  evan= 
gelifche  Kirche  zu  Gerolftein.  Weder  von  der  malerifchen  Auffaffung  des 
Romanifchen,  wie  fie  der  Amerikaner  Richardfon  gezeigt  hat,  noch  von  der 
wuchtigen  monumentalen  Vereinfachung,  die  der  Stil  unter  den  Händen  des 
Holländers  Berlage  erhalten  hat,  ift  hier  etwas  zu  fpüren.  Als  Beifpiele  des 
voUftändigen  Verkennens   der  Bauaufgabc   feien    hier   aus   dem    letzten    Jahr= 
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zehnt  von  Schwcchtcn  die  königliche  Regierung  in   Koblenz  und  das  Polizei« 
präfidialgebäudc  in   Köln  genannt. 


Immerhin  hcrrfchte  in  der  kirdihchen  Baukunft  Methode  —  /,>x'ar  es  auch 
Tollheit,  hat  es  doch  Methode''  — ,  in  der  profanen  bürgerlichen  aber  all= 
mählich  abfolute  Willkür.  „In  welchem  Stil  wollen  Sie  ein  Haus  gebaut  haben? 
Mittelalterlich  oder  deutfche  Renaidance,  Rokoko  oder  lieben  Sie  ein  Sdiwcizer« 
und  Schwarzwälderhaus?"  fo  etwa  wird  ein  Architekt  feinen  Bauherrn  gefragt 
haben.  Aber  der  erinnerte  fich  von  einer  Italienrcife  der  malcrifchen  gotifchen 
Bauten  Venedigs  am  Canale  Grande  und  hatte  immer  den  Wunfeh,  in  fo  einem 
Haufe  zu  wohnen.  Es  war  ein  Bonner  Bauherr,  und  fchon  entwarf  ihm  der 
Architekt  einen  Palazzo  Foscari  an  der  Rheinpromenade.  Ein  anderer  liebte 
mehr  den  Palazzo  Vendramin  Calergi,  und  er  erhielt  auf  dem  Kaifer=Wilhelm« 
ring  zu  Köln  feinen  Bauwunfeh  erfüllt.  Der  Architekt  „lieferte"  halt  alles.  Er 
hatte  auf  der  Tcchnifchen  Hochfchule  gelernt,  eine  mittelalterliche  Kirdie  zu 
detaihercn,  einen  antiken  Tempel,  ein  Rathaus  deutfchcr  Rcnaiffance  und  eine 
italienifche  Palaftfaffadc  und  kannte  daher  die  hi(torifche  Formcnfprache.  Die 
Tafelwerke  feiner  Bibliothek  waren  fein  geiftiges  und  künftlerifches  Rüftzeug, 
beffer,  fein  Konverfationslexikon,  man  könnte  audi  fagen :  der  Katalog  für  feine 
Kunden.  „Der  Kunftjünger  durchläuft  die  Welt,  ß:opft  fein  Herbarium  mit  wohl 
aufgeklebten  Durchzeichnungen  aller  Art  und  geht  getro(t  nach  Haufe,  in  der 
frohen  Erwartung,  daß  die  Beftellung  einer  Walhalla  ä  la  Parthenon,  einer 
Bafilika  ä  la  Monreale,  eines  Boudoirs  ä  la  Pompeji,  eines  Palazzos  ä  la  Pitti, 
einer  byzantinifchen  Kirche  oder  gar  eines  Bazars  in  türkifchem  Gcfchmack  nidit 
lange  ausbleiben  könne,  denn  er  trägt  Sorge,  daß  feine  Probekarte  an  den 
rechten  Kenner  komme.  Was  für  Wunder  uns  aus  diefer  Erfindung  erwadifen? 
Ihr  verdanken  wir's,  daß  unfere  Hauptftädtc  als  wahre  „extraits  de  mille  fleurs", 
als  Quinteffenzen  aller  Länder  und  Jahrhunderte  emporblühen,  fo  daß  wir  in 
angenehmer  Täufchung  am  Ende  felber  vergeffen,  welchem  Jahrhundert  wir 
angehören." 

Aber  Sempers  temperamentvolle,  ironifchc  Mahnung  war  vergebens.  Die 
ganze  Entwicklung  war  in  ein  Fahrwaffer  gekommen,  wo  fie  willenlos  von  den 
Launen  der  Wellen  hin  und  her  geworfen  wurde.  Das  Spiel  der  Wellen  warf 
fie  in  dem  willkürlichen  Wechfcl  der  Stile  fogar  in  das  kunftgefchichtliche  Kapitel 
der  islamitifdien  Kunft.  Wickop  baute  im  Jahre  1864  an  Couvens  fdiönem 
Kurhaufe  in  Aachen  einen  „Maurifchen  Konzertfaal".  Und  1895  erriditete  man 
in  der  GrafsAdolf=Straße  zu  Düffeldorf  ein  „Arabifches  Kaffeehaus".  Ein  Haus 
aus  Damaskus,  mit  den  Kuppeln  von  der  Mofchee  des  Sultans  KaitaBai  in 
Kairo  und  einem  Minaret  en  miniature,  von  dem  herab  der  Muezzin  die 
Gläubigen  zum  Gebet  ins  Kaffeehaus  rufen  follte! 

Es  i(t  etwas  Mißliches  um  die  Übertragung  fremder  Stilformen  in  ein  Land, 
das  ganz  andere  klimatifchc,  gefcllfchaftliche,  landfchaftlidic  und  menfdilidie 
Vorausfetzungen  hat.  Die  alte  Rcnaiffancekunit  des  16.  Jahrhunderts  am 
Niederrhein  ift  fdion  voller  Kompromiffe.  Man  übernahm  von  einem 
fremden  Bauorganismus  dekorative  Äußerlichkeiten.  Aber  ein  angeborener 
und  vererbter  Sinn  für  rhythmifchc  Verteilung  wußte  den  erborgten  Schmud 
mit  Gefchick  zu  tragen.  Die  heimifche  Bauweife  gab  dabei  doch  jtcts  die  Grund= 
notc.  Die  Schönheit  der  italienifchen  Renaijfanceardiitektur  liegt  in  dem  Rhythe 
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mus  der  Maffen  einer  breit  fich  ausdehnenden  Faffade.  Ihre  Gefetzmäßigkeiten 
find  in  bc(timmten,  allgemein  gültigen  Verhältniswerten  begründet.  Die  nordifche 
Architektur  i(t  perfönlicher.  Ihre  Schönheit  liegt  in  dem  Rhythmus  der  Be= 
wegung.  Nicht  die  FalTade,  fondern  die  Silhouette  gibt  ihre  Phyfiognomie. 
Die  klimatifchen  Verhältniffe  verlangten,  der  Niederfchläge  wegen,  nach  einem 
hohen  Dache.  Pflaume  hatte  allerdings  in  dem  breiten  Schaaffhaufenfchen  Bank= 
palaft  in  Köln  eine  Aufgabe,  die  er  gar  nicht  beffer  als  in  den  freien  Formen 
des  Klaffizismus  und  der  italienifdien  Hodirenaiffance  hätte  löfen  können. 
Aber  die  Übertragung  italienifcher  Faffaden  auf  das  drei=  oder  vierachfige 
dcutfdie  Bürgerhaus  mußte  unfehlbar  zu  dekorativen  Willkürlichkeiten  führen. 

Über  der  Frage  nach  den  Stilformen  der  Faffade  vergaß  man  das  baulich 
Widitig(te,  das  Bauprogramm,  die  Wohnzweckforderungen,  das  organifche 
Zufammenfaffen  der  Räume  als  einheitliche  Kompofition  einer  grundrißlichen 
Löfung,  die  fich  die  möglich(te  Raumerfparnis  und  Raumausnutzung  als  Aufgabe 
geftellt  hatte.  Der  Grundriß  des  drei=  und  vierachfigen  Haufes  war  ein  Klifchee 
geworden.  Häufer  bauen  hieß  nicht  mehr  Räume  fchaffen,  zweckmäßig  und 
harmonifch  zu  verbinden,  fondern  Faffaden  entwerfen.  In  der  Faffade  allein 
lag  das  künftlerifch  Individuelle  —  wenn  diefes  Wort  überhaupt  noch  angewandt 
werden  kann  — ,  aber  fie  hatte  jeden  Zufammenhang  mit  dem  eigentlichen  Bau= 
körper  verloren,  war  nicht  mehr  Ausdruck  der  baulichen  Anlage^  fondern 
pla^ifcher  Selbftzweck  geworden. 

Der  Begriff  der  Relativität  der  Wirkung  eines  Kunftwerkes  war  ebenfalls 
verloren.  Man  gab  ihm  einen  abfoluten  Wirkungsfaktor.  Der  künftlerifche 
Maßftab  war  die  Wirkung  der  Faffadenzeichnung  auf  dem  Zeidienbrett.  Die 
Verhältniffe  der  Nachbarbauten  blieben  ganz  gleichgültig.  Es  war  kein  Weiter= 
bauen,  kein  Ausbauen  der  gegebenen  Naturfituation  und  ein  Zufammen= 
klingen  der  einzelnen  Bauten  zu  einem  einheitlichen  kün(tlerifchen  Formen« 
ganzen. 

Selbft  wenn  nun  alle  Neubauten  einer  Straße,  einzeln  für  fich  betraditet, 
vollendete  Kunjtwerke,  fo  wäre  im  günftigften  Falle  die  Wirkung  des  Straßen« 
bildes  die  der  frühen  holländifchen  Doclcnbilder  aus  dem  16.  Jahrhundert 
gewefen,  d.h.  eine  Fülle  intereffanter  Charakterköpfe,  aber  keine  Rembrandtfche 
Nachtwache,  d.  h.  ein  einheitlidier  Zufammenhang  einer  gefchloffenen  Bild= 
kompofition.  Jeder  der  Doelenoffiziere  hatte  den  gleichen  Betrag  für  das  Bild 
gezahlt,  hatte  daher  auch  nur  Intereffe  für  fein  Porträt,  wie  auch  dem  Bauherrn 
die  Nachbarhäufer  gleichgültig  waren.  Aber  die  wenigften  Neubauten  waren 
intereffante  Doclenporträts.  Wenn  man  das  Schwitzer=  und  Sdiwarzwälder» 
deutfdi,  das  englifch,  franzöfifch,  italienifch,  griechifch,  fkandinavifdi,  maurifch» 
arabifch  ufw.  auf  den  Faffaden  wenigftens  finngerecht  und  dialektfrei 
gefprochen  hätte.  Aber  man  radebrechcrte  mit  ein  paar  Umgangsformen  aus 
einem  Wörterbuch.  Der  Geift  der  Sprache  und  ihre  Ausdrucksmöglichkeiten 
blieben  fremd.  Man  glaubte  hellenifdien,  mittelalterlichen,  Renaiffance=, 
Barod<=  oder  fremdländifchen  Gciftes  zu  fein,  wenn  man  fich  ein  fchlecht 
fitzendes  fremdes  Gewand  umgefchlagen  hatte. 

So  zog  ein  wüftes  Tohuwabohu  fremder  Äußerlichkeiten  in  das  Stadt« 
und  Straßenbild.  Das  Lokalkolorit  fchwand.  Landfchaft,  Klima,  Lebens» 
gewohnheiten  und  Baukun(t  hörten  auf,  eine  einheitliche  Harmonie  zu  bilden. 

Die  fünf  Milliarden  franzöfifcher  Kriegsentfchädigung  hatten  uns  nach 
1870  zu  einem  reichen  Volk  gemacht.    Wir   (türzten   uns  in   große  finanzielle 
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Unternehmungen.  Man  „gründete".  Der  kleinfte  Mann  nahm  feine  Spar= 
Pfennige,  beteiUgtc  fich  am  Gründen,  um  teilzuhaben  an  dem  Reichtum,  der 
über  Nadit  über  uns  gekommen  war  und  niemals  mehr  aufzuhören  fdiien. 
Nach  wenigen  Jahren  aber  fdion  raunte  einer  dem  anderen  das  furditbare  Wort 
zu:  „Krach!  Krach!"  Alles  war  Schwindel  mit  dem  fortgefetzten  Gründen,  ein 
vollkommenes  überfchätzen  der  Werte  und  Möglichkeiten. 

Wenn  ein  Straßen*  und  Stadtbild  der  formale  Ausdrud  der  Empfindungen 
der  Menfchen  birgt,  die  es  bewohnen,  fo  hat  die  Gründerzeit  ein  trefflidhes 
Spiegelbild  gefunden.  Wir  reden  von  „Gründerrenaiffance".  Statt  Bauplatz 
fagte  man  „gutes  Spekulationsgrundftück".  An  Stelle  des  Baumeifters  trat  der 
Bauunternehmer  oder  die  Baugefellfchaft.  Man  baute  nicht  zum  Wohnen, 
fondern  zum  Verkauf  ganze  Straßen  auf  einmal  „auf  Spekulation".  Die 
Gründerrenaiffance  i(t  eine  Kun(^  des  Vortäufchens,  überfdiätzens  und 
Mehrfcinwollens.  Der  Bauer  wollte  jetzt  Kleinftädter  fein,  der  Klein* 
ftädter  Großftädter.  Aber  nachgeahmt  ward  nur  die  äußere  Erfcheinung,  und 
der  Spekulationsgeift  wollte  fie  billig  haben.  Mietskafernen  erhielten  den 
Sdimuck  von  fürltlichen  Faffaden,  unecht,  materialwidrig,  nicht  wetterfe(t  und 
bald  zerbröckelt.  Es  war  die  Zeit,  die  den  Papierkragen  erfand,  die  den  Bauer 
anftatt  in  (tilvoller  Landkleidung  mit  UrvätersBauernfchmuck  in  fchledit  fitzender 
Städterkleidung  fah,  den  Arbeiter  nicht  mehr  im  Werkftattkittel  und  Sdiürze, 
fondern  in  unfauberem  zerfran(ten  Kragen  und  notdürftig  geflickter  Krawatte. 
Es  war  die  Zeit,  von  der  uns  Gottfried  Keller  erzählt,  daß  die  Ratzeburg 
Groß(tadt  werden  wollte,  am  Stadtbach  einen  Quai  und  ftatt  der  traulichen 
krummen  Straßen  einen  fchnurgeraden  Boulevard  haben  wollte  und  dafür  die 
Linden  nicderfchlug,  die  Stadttore  abtragen  ließ.  Das  übereinftimmcn  des 
Äußeren  einer  Kunfterfdieinung  mit  ihrer  Entftehungsgefchichte  fehlte  im 
gefellfchaftlichen   Leben  wie  in  der  Bau=  und  Raumkunft. 

Unferc  Räume  cntfprachen  den  Faffaden.  Das  Kunftgewerbe  wiederholte 
wie  die  Architektur  noch  einmal  alle  hiftorifchcn  Stile,  und  felbft  hier  war  die 
Zweckfragc  gleichgültig  geworden.  Das  Künftlerifdie  im  Kunfthandwerk  fah 
man  in  der  Verwendung  hiftorifcher  Ornamentformen.  Man  gründete,  an= 
fchließend  an  die  Kunftgewerbemufeen,  Kunftgewerbefchulen;  1879  in  Köln, 
1882  in  Düffeldorf,  1897  in  Elberfeld;  Aachen,  Barmen,  Krefeld  folgten  bald. 
Diefe  Schulen  haben,  zumal  die  älteren,  im  Zufammenhang  mit  dem  Suchen 
auf  dem  Gebiet  des  gewerblichen  Lebens,  die  große  und  wichtige  Miffion 
gehabt,  vergeffenc  Techniken  wieder  zu  beleben,  dem  Handwerk  neue  Möglich* 
keitcn  zu  fchaffen,  den  Reiditum  alter  Vorbilder  zu  crfchließen,  eine  ganze 
Generation  technifch  und  hiftorifch  zu  fchulen.  In  diefen  Schulen  wurde  aber 
zugleich  der  Ornamentzeichner  erzogen.  Die  von  ihm  kopierten  Vorlagen 
aus  „unferer  Väter  Werke"  wurden  nachträglich  an  Stühle,  Tifdic,  gußeifernc 
Ofen  und  Schreibzeug  angebracht,  damit  die  handwerklich  hergeftellte  Nutz* 
form  „Kunft"  erhalten  follte.  So  gehörte  dann  auch  bald  die  mit  Orna* 
menten  gezierte  Mafchine  und  das  Renaiffancc*  oder  gotifche  Schwungrad  in 
das  Gebiet  des  Kunftgewerblers. 

Aber  die  Kunft  i(t  doch  an  das  Material  gebunden.  Holz,  Stein  und  Metall 
haben  ihre  eigenen  Form*  und  Ausdrudiswerte,  die  nicht  ohne  weiteres  auf  ein 
anderes  Material  zu  übertragen  find.  Form  und  Ornament  fmd  von  der  Kon* 
ftruktion  und  der  tcchnifch=handwcrklichen  Behandlung  abhängig.  Wir  wußten 
nidits  mehr  von  alle  dem.    Es  gab  überhaupt  im  eigentlichen  Sinne  kein  Kunft* 
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Handwerk  mehr.  ,,Kun|t"  war  die  Tätigkeit  des  Ornamentenzeichnens.  Er 
hatte  aber  mit  dem  praktifdicn  Gcftalten  nichts  zu  tun.  Der  Handwerker 
andererfeits  übertrug  medianifch  jedes  ihm  gelieferte  Ornament  auf  alle  Mate- 
rialien. Und  nicht  allein  das,  man  täufchte  fogar  koftbarcs  Material  durch 
Anftrich  künftlidi  vor:  Holz=  und  Marmorverkleidung,  gußeifcrnc  Säulen  als 
Marmorfäulen.  In  der  Bauwut  nach  dem  großen  Kriege  hatten  wir  das  ethifche 
Grundelement  alles  künftlerifchen  Schaffens  verloren :  Wahrheit,  Material« 
gereditigkeit  und  Zweckmäßigkeit. 

Der  Verfall  der  Bau=  und  Wohnkun(t  und  des  Städtebaus  war  unauf» 
haltfam,  da  auch  die  dekorativen  Künfte  fidi  von  ihrer  Mutter,  der  Architektur, 
emanzipierten.  Wandmalerei  lehnte  fich  auf  gegen  den  Zwang  der  gebundenen 
dekorativen  Linie  und  wurde  äußerlidie  Genre=  und  Hiftorienmalerei.  An 
Stelle  des  Formintereffes  trat  das  Intere(Te  am  literarifchcn  Inhalt.  Wand* 
maierei  war  kein  Flächcnfchmuck  mehr,  fondern  vergrößerte  Tafelmalerei. 
Plaftik  endigte  in  Koftümnaturalismus  und  verlor  damit  jede  Fähigkeit,  ein 
neues  Formenganzes  zu  fchafFen,  das  gegenüber  der  Natur  fich  noch  behaupten 
konnte.  Aus  dem  Gartenarchitekten  wurde  ein  Botaniker,  über  der  Freude 
am  naturaliftifdien  Einzelgegenftand  verlor  auch  er  den  Zufammcnhang  mit 
dem  Hausbau,  d.  h.  feine  eigentliche  künftlerifdie  Aufgabe.  Wenn  alle  Faktoren 
einer  baukün(tlerifchen  Geftaltung  auf  dicfelbe  Tonart  der  Maffen=,  Linien= 
und  Farbenkompofition  gcftimmt  find,  fo  reden  wir  von  Stil.  Diefes  Stilgefühl 
war  dahin.     Wir  hatten  dafür  Stile. 

Im  letzten  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts  wuchs  nun  allmählidi  die  Ein« 
ficht,  daß  man  mit  dem  gedankenlofen  Wiederholen  alter  Stilformen  nicht  mehr 
weiter  komme.  Wir  waren  beim  Rokoko  angekommen.  Was  nun?  Sollte  man 
mit  dem  Klaffizismus  zum  zweiten  Male  die  kunftgefchichtliche  Rekapitulation 
wiederholen?  Man  fuchte  nach  neuen  Ausdrucksmöglichkeiten.  Einflüffe  Japans 
und  Belgiens,  wo  in  der  Gefellfchaft  der  XX  ein  Jan  Toroop  aus  Java  neben 
Fernand  KhnopfF  arbeitete,  dann  der  Einfluß  Schottlands  und  Englands 
wirkten  auf  die  damalige  Jugend  ein.  Man  wollte  aus  der  Pflanzenwelt  neue, 
bisher  unbekannte  Formen  gewinnen.  Van  de  Veldc,  der  Belgier,  hatte  als 
unumwcndliche  Vorausfetzung  eines  neuen  Stiles  den  abfoluten  Brudi  mit 
der  hi(torifchen  Vergangenheit  gepredigt.  Sein  Auftreten  fand  Beifall.  Man 
redete  von  einer  individuellen  Linie  in  Baukunft  und  Kunftgewerbc.  Als 
Reaktion  gegen  den  Hiftorismus  trat  der  Jugendftil  auf.  Aber  die  indivi« 
duelle  Linie  mußte  in  der  Maffenproduktion  zu  einem  inhaltslofen  Schema 
führen,  das  die  Grundelemente  der  Architektur,  Stütze  und  Gebälk,  karikierte. 
Die  Herrfchaft  des  Jugend(tiles  blieb  daher  befchränkt,  und  was  in  Köln  und 
Düffeldorf  noch  erhalten  i(t,  wird  keine  lange  Lebensdauer  haben.  Eine  Bcffe* 
rung  unferer  Wohn=  und  Baukultur  brachte  er(t  das  Wiederbetonen  der  Zwed<= 
form  und  der  Bedürfnisfrage. 

„Die  Schönheit  muß  zu  den  nützlichen  Künften  zurückkehren,  und  der 
Unterfdiied  zwifdien  der  hohen  und  nützlichen  Kunft  muß  verfchwinden,"  fagte 
Emerfon.  Bei  feinen  englifchen  Landsleuten  fchwand  auch  am  erftcn  der  Unter= 
fchied.  William  Morris,  der  Vater  der  Werkftättenidee,  fteht  am  Anfang  der 
neuen  Kunftgewerbe=  und  Raumkunftbewegung,  die  nach  den  Rheinlanden 
herüberwirkte.  ,,Von  allen  unnötigen  Dingen  der  Gegenwart,"  fagt  er  ein= 
mal,  „ift  das  Ornament  das,  was  wir  am  ehe(ten  miffen  könnten."  Aber  er  fagt 
auA:  „Ich  bin   nicht  fo  töricht,  vorauszu fetzen,   daß   wir  aus    der  traurigen 
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Leere  heraus,  in    die  wir  geraten  find,  plötzlidi  einen  neuen  Stil  aufbauen 

können,   ohne  dazu  die  Hilfe  der  vergangenen   Kunfizeiten  in   Anfprudi  zu 
nehmen." 


Fünftes  Kapitel. 
Die  neuefte  Entwicklung. 

Die  neuefte  Ent>x/iddung  begann  mit  dem  einzelnen  kunjtgewerbiichen 
lVlöbel(tüd{.  Das  i|t  ihr  eigenartiger  Zug.  Man  erkannte,  daß  der  ornamentale 
Sdimudi  nidit  das  Wcfen  des  Kunftgcwerbes  ausmadic.  Man  begann  wieder 
mit  der  Zwedi«  und  Nutzform,  dem  handwerklich=  und  materialgerediten 
Gcftalten  des  Möbel(tüdtcs.  Entfdieidend  wurden  wieder  die  guten  kün(tle= 
rifchen  Verhältniffe.  Aus  dem  Ornamentzeidiner  wurde  ein  Werk|tättenkün(^ler, 
der  die  praktifdien   Bedingungen   kün(tlerifchen   Geftaltcns   wieder  erkannte. 

Man  begnügte  fidi  damit  nidit  und  fuchtc  die  einzelnen  Möbelftiidte  mit 
dem  Raum  und  feiner  Ausjtattung  als  zufammenhängcndes  einheitlidics  Ganzes 
zu  gejtalten.  Unfcre  kunjtgewcrblidien  Ausftellungcn  wurden  Ausftcllungen 
für  moderne  Inncnardiitektur  und  Wohnkultur.  Die  zu  Dresden  im  Jahre  1906 
i|t  eines  der  widitigften  Daten  der  letzten  Entwicklung.  Unfcre  Kunftgewerbes 
fdiulen,  die  inzwifdicn  vollkommen  umgcjtaltct  und  feit  dem  Erlaß  des 
Miniltcrs  für  Handel  und  Gewerbe  vom  15.  Dezember  1904  mit  Lehrwerk= 
(tätten  ausgc(tattet  waren,  fchlugen  in  Dresden  eine  erfreuliche  Zukunftsmufik 
an.  Mit  an  erjter  Stelle  wäre  die  damals  unter  Peter  Behrens'  Leitung  (tehende 
Sdiule  zu  DüfTeldorf  zu  nennen. 

Der  Dresdener  Ausftellung  voraus  ging  die  der  Darmjtädter  Künftlcr= 
kolonic  von  1901.  Ein  „Dokument  dcutfcher  Kunft"  nannte  fie  fich.  Die 
Gefdiichte  wird  ihr  diefen  (tolzen  Titel  nicht  rauben  können;  denn  nicht  das, 
was  uns  heute  als  Mißgriff  erfcheint,  bleibt  das  Entfcheidendc,  fondern  der  Mut 
des  Landesherrn  Ernft  Ludwig  von  Hcffen,  der  eine  kleine  Schar  junger  Künftlcr 
um  fidi  verfammelte  und  ihnen  die  Möglichkeit  gab,  ihre  Abfiditen  für  ein 
neues  Kunj^gewerbe,  eine  neue  Raum=  und  Baukunft  auszuführen.  Ent= 
fdieidend  bleibt  der  Einfluß  diefes  erftcn  Verfuches  auf  die  fpätere  Entwidilung. 
Die  Ausftellung  foUte  nidit  vorübergehenden  Charakters  fein.  Es  war  nidit 
ausfdilicßhdi  eine  Kun(tgewerbe=  und  Raumkun|taus(tellung.  Aus  dem  Raum« 
künfllcr  war  ein  Baukünß;ler  geworden.  Bau,  Raumgeftaltung  und  Raum« 
ausftattung  wurden  wieder  als  einheitliche  Kompofition  eines  künftlerifchen 
Entwurfes  gedacht.     Damit  war  grundfätzlich  fchon  viel  erreicht. 

Peter  Behrens,  der  frühere  Maler,  hatte  fich  auf  der  Mathildenhöhe  in 
Darmftadt  ein  Wohnhaus  errichtet,  das  bis  in  das  kleinfte  Detail  der  gefamten 
Einrichtung  von  ihm  felbft  entworfen  war.  Doch  der  führende  Ardiitekt  der 
Kolonie  und  ihr  anregender  Mittelpunkt  war  Jofeph  Olbrich  (1867 — 1908). 
Olbrich  brachte  aus  feiner  Wiener  Heimat  einen  Kunftfrühling  nach  Darmjiadt, 
und  was  die  Rhcinlande  mit  Köln  an  der  Spitze  früher  für  Wien  bedeutet  haben, 
zahlte  Olbrich  heim,  als  ihm  in  Köln  und  Düffcldorf  ein  neues  Arbeitsfeld 
eröffnet  wurde.  Der  Donauländer  fand  in  dem  Rheinländer  ein  verwandtes 
Temperament.     Olbrich  iß;  die  anrcgend(te  Erfdicinung  der  neucjten  Entwid<= 
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lung  geblieben.  Was  ihm  neben  der  Sachlichkeit  des  Geftaltens  die  vor« 
herrfchendc  Pofition  gegeben,  i[t  die  Fülle  der  Ideen,  die  von  ihm  ausging, 
fein  Temperament,  die  Gabe,  mit  leuchtenden  Farben  zu  komponieren  und 
einer  Zweckform  eine  finnliche  und  perfönlichc  Schönheit  zu  geben.  Es  ift  ein 
Verluft,  gar  nicht  abfehbar  für  die  im  Fluß  begriffene  Entwicklung,  daß  er  abge« 
rufen  wurde,  als  fein  größtes  Werk  noch  nicht  vollendet  war:  das  Warenhaus 
Tictz  in  Düffeldorf. 

Ein  neuer  Stil  bedarf  eines  neuen  Kulturgedankens.  Er  ift  verkörpert  in 
den  Aufgaben  unferer  Waren=  und  Kontorhäufer,  der  Induftriebauten  und  der 
Wohnanlagen,  die  die  Indu(trie  für  ihre  Beamten  und  Arbeiter  zu  fchaffen  hat. 
In  den  Warenhäufern  hat  der  Wille  der  Rückkehr  zum  oberften  Gefetze  alles 
Bauens,  zur  Zweckmäßigkeit,  bisher  den  klarften  Ausdruck  gefunden.  Ein 
Warenhausbau  hat  mit  dem  monumentalen  Repräfentationsbau  an  fich  gar 
nichts  gemein.  Es  ift  keine  Idealarchitektur  im  Sinne  der  italienifchen  Hoch= 
renaiffance,  fondern  ein  abfoluter  Nutzbau.  Man  hatte  aber  lange  genug,  von 
der  hiftorifierenden  Tradition  belajtet,  fich  mit  faulen  Kompromiffen  beholfen 
und  für  ein  Warenhaus  die  Faffade  von  Mietshäufern  in  den  Formen  der 
hiftorifchen  Baukunft  paffend  gehalten,  bis  dann  im  Jahre  1896  Alfred  Meffels 
Warenhaus  für  Wertheim  in  Berlin  konfequent  ein  Programm  entwickelte,  die 
Wohnräume  vollkommen  von  dem  Kaufhaufe  trennte  und  unter  dem  Dache 
einer  weiträumigen  Halle  mit  umlaufenden  Galerien  einen  gefchützten  Markt= 
platz  fchuf.  Das  von  Meffel  zuerft  aufgeworfene  Thema  wartet  nodi  immer  auf 
eine  vollkommene  Löfung,  hat  er  doch  felb(t  an  dem  fpäteren  Ausbau  des  Waren= 
haufes  von  neuem  experimentiert.  Der  Bau  hat  inzwifdien  viele  Nachahmer 
gefunden.  Aber  nur  wenige  find  über  ihn  hinausgewadifen,  viele  fuchten  wieder 
in  der  hi(torifchen  Kun(t  nach  Dekorationen,  um  den  nüditernen  Hallcnbau  zu 
fchmücken. 

Die  felbftändiglten  Nachahmer  fand  Meffel  in  den  Rheinlanden.  Olbrichs 
Tictzhaus  in  Düffcldorf  vom  Jahre  1906  muß  an  erfter  Stelle  genannt  werden. 
Es  hat  vor  dem  Wertheimbau  den  Vorzug,  daß  es  aus  einem  Guß  gefchaffen 
werden  konnte.  Der  Grundriß  konnte  daher  klarer  entwickelt  werden.  Auch 
die  gegebene  Naturfituation  gab  Olbrich  in  Düffcldorf  einen  größeren  Vorteil. 
Aus  den  Erfahrungen  Meffels  fchuf  er  eine  beraufchcnd  fchönc  Halle,  den 
„Dom",  wie  er  es  fclbft  nannte.  Die  ko(tbar(ten  Hölzer  und  Steine,  eine  eigen= 
artig  perfönliche  Ornamentik  an  den  Friefen,  Wandfüllungen,  Beleuditungs= 
körpern  ufw.  follten  die  Stimmung  der  hohen  Halle  beleben.  Der  temperament= 
volle  Wiener  Kunftgewerbler  und  feinnervige  Farbenkomponilt  kam  mit  dem 
Nutzarchitekten  bald  fn  Konflikt,  denn  vor  aller  baulidier  und  dekorativer 
Schönheit  fieht  das  Auge  das  Wefcntliche  nicht  mehr:  die  ausge(tellten  Waren. 
Auch  am  Außenbau  fieg^te  oft  der  Dekorateur  über  dem  Architekten.  Die 
Portale  find  unorganifch  und  fchneidcn  mit  dem  pyramidalen  Aufbau  (törend 
in  die  hohen  Fenß:eröffnungen  und  ihre  aufteilenden  Stäbe.  Der  plaftifdie 
Schmudt  i(t  voll  willkürlicher  Verwendung,  und  fehlte  er,  fo  würde  man  nichts 
vermiffen.  Es  i(t  in  der  Tat  jammerfchade,  daß  dem  phantafiebcgabten  Olbrich 
nach  diefcm  Experiment  keine  weitere  Möglichkeit  zu  einem  Warenhausbau 
befchieden  ward.  Der  impreffioni|tifchc  Zeitgeift,  das  Flimmernde,  Zud<ende, 
Auflöfende  zeigt  fich  befonders,  wenn  abends  die  Lichter  in  den  hochragenden 
Pfeilern  am  Außenbau  glimmen.  Er  wirkt  dann  wie  ein  märchenhafter  Feen= 
palaft  des  Orients. 

19* 
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Olbrichs  Nachfolger  als  Warcnhausbaumeiftcr  in  den  Rheinlanden  \x/urdc 
Wilhelm  Kreis.  Er  hat  nicht  die  kunftgcwcrbliche  und  farbenprickelnde  Be= 
gabung  und  den  Sinn  feines  Vorgängers  für  eine  reizvolle  kunftgewerbliche 
Detailbehandlung.  Sein  Temperament  i(t  anders  geartet.  Er  i(l:  der  geborene 
Denkmalss  und  Monumentalarchitekt.  Aber  fein  Pathos,  fein  Enthufiasmus, 
wie  bei  Wallot,  feinem  Lehrer,  durch  das  politifchc  Erlebnis  Bismarcks  und  das 
Künftlerifche  eines  Richard  Wagner  beftimmt,  hat  fich  mit  den  Jahren  nicht 
unvorteilhaft  durch  die  ihm  gegebenen  Aufträge  der  Nutzarchitcktur  gemäßigt. 
Seine  Warenhäufer  in  Elberfeld,  Effen  und  Köln  (und  außerhalb  der  Rhein= 
lande  in  Dortmund,  Chemnitz  und  Karlsruhe)  find  rein  architcktonifch  orga= 
nifcher  und  klarer  als  Olbrichs  Bau.  Seine  Portale  und  der  plaftifche  Schmuck 
entbehren  der  malerifchen  Willkür  Olbrichs.  Sic  haben  an  dem  Ort,  für  den 
fie  gefchaffcn,  einen  beftimmten  architektonifdien  Accent,  und  an  Stelle  des 
unbeß:immten,  nach  oben  fich  auflöfenden,  Impreffioniftifchen,  Unbegrenzten 
der  (teilen  Pfeiler  gibt  er  die  klare  architektonifch  begrenzte  Form  in  einem 
fcftcn  Horizontalabfchluß.  Je  (tärker  der  vertikale  Auftrieb  der  Pfeiler  und 
Fenfterftäbe  eines  Warenhaufes  wirkt,  um  fo  mehr  verlangt  der  Bau  nach  einem 
horizontalen  Abfchluß.  Das  ift  der  wefcntliche  Vorteil  vor  Meffels  und 
Olbrichs  Bau  in  Wilhelm  Kreis'  grandiofem  Warenhau|e  Tietz  in  Köln, 
deffen  farbig  verunglückter  Innenraum  nicht  ausfchließlich  auf  das  Konto  des 
Baumcifters  zu  fetzen  i(t. 

Das  Kaufs,  Kontor=  und  Lagerhaus  ift  abfolutc  Logik.  Aber  mit  der  Logik 
allein  ift  es  nicht  getan,  ebenfo  wenig  wie  die  Logik  einer  gotifchen  Konftruktion 
die  gotifchc  Baukunft  künftlerifch  darftcllt.  Aus  der  Konftruktion,  den  Be= 
dürfnisfordcrungen  und  dem  Material  muß  eine  neue  architcktonifch  organifchc 
Schönheit  und  Kunftform  gefchaffcn  werden.  Der  Nutzbau  muß  von  einem 
künftlerifchcn  Rhythmus  erfüllt  fein.  Wenn  es  Gefetzmäßigkeiten  in  der 
Architektur  gibt,  fo,  neben  der  Zweckforderung,  die  der  Verhältniffc  künftle= 
rifcher  Gliederung.  Das  [tädtifche  Lagerhaus  am  Rhein  in  Köln  von  Peter 
Verbeck  und  Peter  Behrens'  eindrucksvolles  Kontorhaus,  das  Mannesmanns« 
haus  in  Düffcldorf,  zwei  der  heften  Beifpiele  moderner  Nutzarchitcktur,  wirken 
wie  zwei  Pfeiler  eines  Portals,  das  uns  in  eine  hoffnungsvolle  Zukunft  rheinifcher 
Baukunft  blidicn  läßt.  In  diefer  Zukunft  wird  die  Kanonen=  und  Kohlen» 
mctropolc  Effcn  an  der  Ruhr  eine  dominierende  Stelle  einnehmen. 


Es  iß:  in  der  Tat  crftaunlidi,  was  in  den  letzten  15  Jahren  aus  einem  bisher 
unanfchnlidicn  Induftrieort  geworden  ift.  1850  zählte  Effen  8800  Ein« 
wohncr;  1870  etwa  50000;  1899  fchon  116000;  im  nächften  Jahre  200000; 
1912  fdion  300000;  zurzeit,  im  Jahre  1915,  fehlt  wenig  nur  am  5.  Hundert« 
taufend.  In  den  letzten  Jahrzehnten  find  jährlich  etwa  taufend  Neubauten 
gcfdiaffen  worden.  Die  Nachbarftädte  Bochum,  Gelfenkirchcn,  Duisburg,  Ober= 
häufen,  Mülheim  an  der  Ruhr  ufw.  zeigen  zwar  dcutlidift  die  künftlerifchc 
Gefahr  eines  fo  wuchernden  Wachstums.  Ihre  über  Nacht  entftandenen  Vor« 
orte,  Arbeiter«  und  Beamtenkolonien,  Wohnftättcn,  die  das  Unternehmertum 
gefchaffcn,  find  in  den  feltcnftcn  Fällen  noch  ftädtcbaulich  und  architektonifch 
künfllcrifchc  Gebilde,  oft  nichts  als  Anfammlungen  von  Faffadcn,  Brand« 
mauern  und  Menfchen.  Freudlos  wie  die  kahle  Brandmauer  ift  auch  der 
Mcnfdi,  fahl  fein   Gcfidit,    und  nüditern  und  befdieiden  find  feine  Wünfdic. 
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Im  Gcgcnfatz  zu  dicfen  Nadibarftädtcn  hat  der  mächtige  Einfluß  der 
Firma  Krupp  in  E(Ten  dem  Baufpekulationsgeijt  des  Unternehmertums  gevsciflc 
Sdirankcn  gezogen.  Die  Firma  i|t  die  vornehm(te  Bauherrin  der  Stadt, 
und  ihrer  großzügigen  BaupoHtik  verdankt  es  EJTen,  daß  man  in  feinen  Mauern 
heute  alle  Momente  modernen  BaufdiafTens  ftudicren  kann:  die  Gartenftadt, 
die  Arbeiters  und  Beamtenkolonie,  das  Mietshaus  und  Kleinwohnungswefen, 
das  monumentale  Kaufhaus  und  Verwaltungsgebäude.  Der  Name  Krupp 
bedeutet,  das  i|t  keine  Übertreibung,  das  >x'iditigfte  Kapitel  moderner  Bau= 
und  Wohnkultur.  Zwcd<mäßigkeit  und  Bchaglidikcit  und  ein  kün(tlerifcher 
Rhythmus  fchuf  wieder  (tädtebaulidi  anfprediende  Gebilde.  Der  Zufall  fdiied 
aus.  Und  ewige  Gefetzmäßigkeiten  kamen  wieder  zu  ihrem  Redit.  Baurat 
Sdimohl,  ProfefTor  Sdineegans,  der  Ardiitekt  Ridiard  SeifiFert  u.  a.  waren  die 
künftlerifchen  Mitarbeiter  der  Firma.  Die  Stadt  nahm  verftändnisvoll  die  Bau= 
Politik  der  Kruppfdien  Werke  auf  und  zog  eine  Reihe  klangvoller  Namen  zu 
fidi  heran.  Der  leider  zu  früh  verblichene,  talentvolle  Habidi  baute  Banken, 
Georg  Metzendorf  die  Kolonie  der  Margaretenhöhe,  Sdiultze=Naumburg  eine 
Reihe  Einzelhäufer,  Wilhelm  Kreis  Kaufhäufer  und  das  monumentale  VerwaU 
tungsgebäudc  der  Emfcher=Genoffenfchaft,  Edmund  Körner  den  imponierenden 
Bau  der  Synagoge  und  Villen  und  im  Dienfte  der  Stadt  die  Baugewerks= 
und  Elcmentarfchulen. 

Drei  Jahre,  bevor  der  Wertheimbau  von  Me|Tel  zu  Berlin  erffcand,  hatte 
die  Firma  Krupp  fdion  ein  Kaufhaus  für  ihre  zahlreidicn  Ange(tellten  erriditct, 
eine  große  Mittelhallc  mit  Umgängen  und  Galerien  und  in  den  Seitenflügeln 
Spezialgefchäfte.  Die  einzelnen  Fabrikbetriebe,  vor  allem  die  VIII.  und  IX. 
Mechanifdie  Werkftatt,  find  in  ihrer  fchöncn,  fachlich  klaren  Gliederung  des 
Aufbaues  und  ihrer  Zwed<mäßigkeit  von  geradezu  heroifdier  Wirkung.  Diefe 
Dinge  waren  vollendet,  bevor  man  von  der  künftlerifdien  Gejtaltung  der 
Induftriebauten  fprach.  Über  die  ausgedehnte  Kruppfche  Stadt  der  Fabriken 
und  Werkftätten  ragt  der  Turm  des  Verwaltungsgebäudes  hinaus. 

Als  von  dem  viel  gerühmten  und  gepriefenen  Hellerau  bei  Dresden  noch 
kein  Haus  (tand,  hatte  Krupp  fchon  feit  einer  Reihe  von  Jahren  verfdiiedene 
Helleraus  gefchaffen.  Ja,  die  Firma  führt  uns  in  einer  jahrzehntelangen  Bau= 
tätigkeit  geradezu  eine  lückenlofe  Gefchichte  der  Entwicklung  des  modernen 
Kleinwohnungswefens,  des  mehrftöckigen  Mietshaufes,  der  Vorftadtkolonic 
und  der  Gartenftadt  vor.  Schon  im  Jahre  1861  wurde  die  erjte  Kolonie 
gebaut,  die  Meifterhäufer  an  der  Hügelftraße;  1863  die  Reihenhäufer  Alt= 
Weftend;  1871  bis  1872  der  Nordhof  und  die  Baracken  in  der  Kaupen=  und 
Sdiederhofftraße,  auf  Cronenberg  und  dem  Baumhof ;  1894 — 1899  der  Alfrcds= 
hof;  1894 — 1907  Altenhof;  1899 — 1906  Friedrichshof;  1901  die  Meifter= 
Wohnungen  in  der  Kerkhoff=  und  Dove(traße;  1907 — 1911  die  Kolonie  Dahl= 
häufen  und  Emfdier=Lippe  ufw.  Aus  den  erften  teilenden  Verfuchen  der  fiebs 
ziger  Jahre,  einzelne  Reihenhäufer  (tädtebaulich  zu  einem  einheitlidien  künft= 
lerifchen  Formenganzen  zu  verbinden,  find  fdiließlidi  in  den  Kolonien  der 
letzten  15  Jahre  künftlerifche  Sehenswürdigkeiten  geworden,  Kleinftädte  für 
fich,  mit  einem  Marktplatz,  auf  dem  luftig  ein  Brünnlein  plätfdiert,  Kirchen, 
Kaufhäufern,  Kranken»  und  Badeanftalten  mit  einer  Fülle  malerifcher  Bilder. 
Baut  man  in  diefem  Tempo  weiter,  fo  wird  man  „in  zehn  Jahren,  wie  Peter 
Jeden  im  Jahrbuch  1910  des  Deutfdien  Werkbundes  fagt,  nadi  Efien  reifen, 
um  eine  moderne  Stadt  zu  genießen.    Von  der  fozialen  Arbeit  des  heutigen 
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Deutfchlands  werden  vor  allem  die  rafch  zunehmenden  Kleinwohnungen  und 
Gartenftädtc  fprcchen,  und  wo  dicfc  Aufgaben  in  Kün|tlerhändcn  ruhen,  ent= 
ftchcn  Gebilde,  die  als  Dokumente  unfcrer  Zeit  Sehenswürdigkeiten  bilden 
werden". 

Wir  weifen  gerne  auf  das  Vorbild  Englands  hin,  auf  Norman  Shaws 
Bedford  Park,  auf  Port  Sunlight,  Ralph  Heatons  Kolonie  Burnville,  auf  Hamp« 
ftcad  und  Letchworth.  Freilich,  wie  die  Idee  der  Werkftätten,  die  moderne 
Kunftgcwerbebewegung,  die  Reformation  unferer  Kunftgewerbcfchulcn  und 
die  Heimatfdiutzbewegung  von  dem  Infelrcichc  ausging,  fo  verdanken  wir  eng» 
lifchen  Anregungen  auch  dieGartenftadtbewegung,  d.h.  fachlich,  wirtfchaftlidi  und 
hygienifch  praktifche  Baulöfungen  als  eine  (tädtebauliche  Formeinheit  zu  grup- 
pieren und  das  Stadtbild  und  die  vorhandene  landfdiaftlichc  Sdiönheit  als  eine 
klangvolle  Harmonie  zu  geftaltcn.  Wer  aber  die  Kruppfchen  Kolonien  Alten» 
hof,  Alfredshof,  Friedrichshof,  Margaretenhöhe,  Dahlhaufen  und  Emfcher*Lippe 
kennt,  der  wird  geftchcn,  daß  wir  im  Begriffe  find,  die  englifchcn  Lehrmeijtcr 
heute  fchon  um  Pferdeslänge  zu  fchlagcn. 

Das  Vorbild  Englands  konnte  auch  niemals  wörtlich  übernommen  werden, 
da  die  klimatifchen  und  gcfellfchaftlichen  Lebensbedingungen  auf  dem  Kontinent 
fo  ganz  andere  find.  Die  Heimatfchutzbewegung,  die  alle  fremdfprachlichen 
Anleihen  befeitigcn  will,  Landfchaft  und  Baukunft  und  die  Wohnbcdürfniffc 
der  Bewohner  wieder,  wie  ehemals,  als  einheitlichen  Zufammenhang  erjtrcbt, 
führte  zu  einer  Wiederbelebung  der  niedcrrheinifch=mün(tcrländifchen  Bau« 
weife,  des  Badifteinbaues. 

Bei  dem  Badifteinbau  fcheitert  die  polytechnifche  und  polyhijtorifdie 
Gelehrfamkeit  des  Architekten.  Die  Natur  des  Materials  erlaubt  keinen  reichen 
hi(torifchen  Schmuck  und  das  geringe  Relief  keine  malerifche  barocke  Licht=  und 
Schattenführung  auf  der  Faffade.  Dekorative  Mätzchen  können  hier  nicht 
über  fachlich  architektonifche  Fehler  hinwegtäufchen.  Hier  muß  ich  zeigen,  ob 
ich  eine  fachlich  praktifdie  Baulöfung  rhythmifch  perfönlidi  mit  rein  ardiitek= 
tonifchen  Mitteln  im  Außenbau  zu  gliedern  imftande  bin.  Hie  Rhodus,  hie  salta! 
Und  nicht  weniger  wichtig  i(t  es  für  die  Neubelebung  unferer  heimifchen 
Bauweife,  daß  der  Backfteinbau  fo  ausgezeidinet  zu  dem  Landfchaftsbildc  des 
meijt  wolkenfchweren  Niedcrrheines  paßt.  Unter  dem  verzehrenden  Lichte 
einer  Julifonne  behauptet  fich  die  klar  gezeichnete  Umrißlinie  der  dunklen 
Silhouette,  und  wenn  die  Atmofphäre  filbcrgraue  Töne  zart  gefponnen  über 
die  Landfdiaft  webt  und  keine  Farbe  fich  mehr  behaupten  kann,  wenn  der 
Putz=  und  Fachwerkbau  griesgrämig  dreinfchaut,  dann  leuchten  die  rot= 
violetten  Klinker  hell  auf  zwifchen  den  Haulteinfenfterrahmen  und  den 
grün  geftrichenen  Fenfterläden.  Und  diefer  traditionelle  nicderrheinifdie  Bad^s 
[teinbau  i|t  auch  die  berufenfte  Bauweife  für  das  Land  der  Induftrie.  Die 
Patina  der  Rauch*  und  Säuredünß:e  und  der  klimatifchen  Nicderfchläge,  die 
dem  Fachwerk=  und  Zementbau  nach  kurzer  Zeit  das  fdimucke  Kleid  befchmutzcn, 
geben  dem  Klinkerbau  einen  bcfonderen  Reiz.  Der  fchmud<lofe  und  zweck» 
entfprcchende  Backfteinbau,  mit  hellen  Haulteinfenfterrahmen,  gut  in  den  Ver= 
hältniffen  zueinander  abgeftimmt,  mit  klar  gegliederter,  ausdrucksvoller  Sil« 
houette,  das  i(t  und  wird  in  Zukunft  noch  mehr  ein  wichtiger  Faktor  in  den 
heroifchen  Bildern  fein,  die  die  Induftrie  in  das  einft  {tille  Land  vom  Niederrhein 
getragen  hat.  Die  alten  fchlichten  Klinkerbauten  ßnd  derart  zeit=  und  (tillos, 
find  ,,NurBAifdiitektur",  daß  man  fie  ohne  weiteres  wieder  in  die  Gegenwart 


Moderner  Kirchenbau  295 


zurückrufen  könnte,  und  hoffentlich  bleiben  die  befchcidcnen  Neubauten  in 
Kleve,  Wcfel,  Düffcldorf,  Köln  und  anderen  Städten  am  Niederrhein  nicht 
lange  mehr  vereinfamt  in  ihrer  hi(torifierenden  Nachbarfchaft  aus  der  Zeit  der 
Gründerrenailfance.  Es  fehlt  indcffen  auch  nidit  an  felbftändigeren  Verfuchen 
des  Back(tcinbaues  nach  neuen  Ausdrudsmöglichkeiten.  Ich  nenne  in  Eften  an 
der  Ruhr  von  Wilhelm  Kreis  den  Bau  der  Emfchergenoffenfchaft,  in  Berge« 
borbcck  von  Edmund  Körner  das  Verwaltungsgebäude  der  Zeche  Helene  und 
Amalie  und  von  demfelben  Architekten  Villen  in  Effen;  in  Dün"eldorf=Obcrs 
kaffe!  die  reizvolle  Baugruppe  von  Kirche,  Pfarr=  und  Gemeindehaus  von  Vera 
heyen  und  Stobbe;  in  Köln  den  Bau  der  Rückverficherungsgefellfchaft  von 
Hermann  Pflaume  ufw. 

Den  größten  Umfchwung  haben  uns  die  letzten  zwei  Jahrzehnte  auf  dem 
Gebiete  des  Wohnhausbaues  gebradit.  Nadi  dem  beäng(tigenden  Kreislauf  durch 
das  ganze  Gebiet  der  Kunftgefchichte  war  der  Wohnbau  dort  wieder  angelangt, 
von  wo  einft  die  hiftorifche  Irrfahrt  ihren  Ausgang  genommen  hatte:  bei  dem 
fpäte{tcn  Klaffizismus  und  der  Biedermeierzeit.  Von  dicfem  ausgehend  oder 
auf  dem  Umweg  über  das  englifchc  Landhaus,  über  das  amerikanifdie  Cottage, 
in  denen  in  ähnlicher  Weife  das  fpätklaffiziftifche  Element  vorherrfcht,  haben 
moderne  Baukünftlcr  den  Wohnhausbau  zu  beleben,  zu  vercinfadien  gefucht. 
Zumal  in  den  Außenorten  und  Vorß:ädten  von  Düffcldorf  und  Effen,  Köln, 
Brühl,  Godesberg,  Honnef,  Bonn,  Koblenz  find  eine  Menge  von  gefchmaA«» 
vollen  Schöpfungen,  vorwiegend  Landhäufcr  und  freiliegende  Villen  cntftan« 
den,  in  denen  der  Ballaft  jenes  falfchcn  Eklektizismus  der  vorhergehenden 
Epoche  bald  über  Bord  geworfen  worden  i(t,  in  denen  dafür  das  wohnliche 
Bedürfnis  den  Grundfatz  für  die  Einzelformen  diktiert  hat.  Nicht  nur  die 
fruditbarften  Anreger  des  neuen  Hausbaues  aus  ganz  Deutfchland  haben  fich 
hier  betätigt,  wie  Bruno  Paul,  Schultze=Naumburg,  Freiherr  von  Tettau, 
fondern  aus  den  Rheinlanden  felbft  find  neue  fchöpferifche  Kräfte  hervor» 
gegangen,  unter  denen  vor  allem  Adalbert  Niemeyer  zu  nennen  i(t.  Die 
fchönfte  Arbeit  diefes  Bauautodidakten  und  früheren  Malers  i|t  Haus  Krawehi 
in  feiner  Vatcrjtadt  in  Effen  an  der  Ruhr.  Die  inneren,  cbenfo  behaglichen 
wie  reichen  Räume  offenbaren  am  heften  Niemeyers  innenarchitektonifdie  Be= 
gabung. 


Das  erfreulichfte  Zeichen  dafür,  daf^  wir  allmählich  aus  der  Sackgaffe,  in 
die  uns  der  allmächtige  Einfluß  hiftorifchcr  Studien  gebracht  hat,  wieder  hinaus 
gelangen  in  die  klare  Luft  der  Erkenntnis  baukünftlcrifchcn  Wefens,  ift  die 
Stellungnahme  der  Geiftlichkeit.  Wir  haben  zwar  noch  immer  keinen  modernen 
katholifchen  Kirchenbau,  auch  kein  modernes  katholifch=kirchliches  Kunj^s 
gewerbe,  fondern  das  mittelalterliche  Baufchema  und  die  Fabriken  für  kirchlidie 
Kunft  behaupten  nach  wie  vor  ihre  Stellung.  Wir  muffen  uns  damit  gedulden, 
daß  die  herrfchenden  Verhältni|]"e  nicht  mit  einem  Schlage  zu  ändern  find  und 
die  Kirche  nach  der  vorausgegangenen  Entwicklung  der  Romantik  und  deren 
gewaltigem  Einfluß  auf  die  moderne  Kirchcnbaukunjt  die  letzte  fein  wird, 
die  fich  der  neuzeitlichen  naturaliftifchen  Bewegung  anfchließen  wird.  Aber  fic 
wird  fich  anfchließen.  Der  Nachwuchs  unferer  Geiftlichkeit  und  feine  künft= 
lerifchen  InterefTen  und  manch  treffliches  Wort  künftlerifcher  Kritik  auf  den 
Katholikentagen    ge(tatten    die    Hoffnung,    daß    auch   den   fog.  „Chriftlichen 
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Kunitanftaltcn"  langfam  ein  Ende  bereitet  wird  und  einmal  die  Zeit  kommt, 
die  Chriftlichkeit  und  Katholizismus  nicht  mehr  ausfdiließlidi  in  den  Formen 
mittelalterlicher  und  neumittelalterlicher  Kunft  verkörpert  pcht. 

In  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  hat  die  mittelalterliche  Formenfprache 
eine  fiditliche  Ncubelebung  gefunden.  Der  ftarre  Sdiematismus  ward  auf= 
gegeben,  und  man  fand,  daß  zumal  die  fpätgotifdien  Formen  erllaunlidi 
biegfam  und  wandelbar,  auch  im  höchften  Maße  weiter  entwicklungsfähig  waren 
und  daß  fie  fich  auch  jeder  Grundrißforderung  und  jedem  neuen  Bedürfnis 
unfchwer  anpaßten.  Man  konnte  die  alten  Formen  mit  größerer  künftlerifcher 
Freiheit  handhaben.  Unter  den  crften  Verfuchen  möchte  man  noch  die  cvanc 
gelifche  Chriftuskirche  in  Köln,  die  nach  den  Plänen  von  Hartel  und  Ncdielmann 
durch  Wiethafe  in  vereinfachter  Form  aufgeführt  ward,  und  die  von  Meckel 
neu  errichtete  Rochuskapelle  über  Bingen  nennen,  beide  im  Jahre  1894  vollendet. 
Unter  den  Jüngeren  haben  vor  allem  Ludwig  Becker  in  Mainz,  Heinrich  Renard 
in  Köln,  Paul  Brands  in  Trier  die  Spätgotik  mit  wachfender  Freiheit  behandelt. 

Naturgemäß  liegen  die  VcrhältniOe  für  den  proteftantifdien  Kirchenbau 
weit  günftigcr.  Theologen  wie  Spitta,  Smcnd,  Bürkncr,  Sülze,  Koch,  Lechlcr, 
Weefenmeyer  u.  a.,  dann  der  temperamentvolle,  in  allen  Sätteln  gerechte  Kun(t= 
gelehrte  Cornelius  Gurlitt,  haben  gegen  die  Bcftimmungcn  des  Eifenadier 
Regulativs  in  Wort  und  Schrift  Stellung  genommen  und  fie  auch  1898  auf  dem 
Berhner  Kongreß  der  evangelifchen  Kirchenregierungen  zu  Fall  gebracht.  Die 
Publikation  der  Vereinigung  Berliner  Architekten  1893  „Der  Kirdienbau  des 
Proteftantismus"  und  der  Hinweis  auf  die  zweckmäßigeren  Anlagen  vom 
16.  bis  18.  Jahrhundert  haben  nicht  weniger  dazu  beigetragen.  In  den  Johannes 
Otzcn,  Otto  March,  K.  P.  Fritfch  und  anderen  Baumeijtern  fanden  die  Spitta 
und  Gurlitt  verftändnisvolle  künitlerifche  Mitarbeiter. 

Über  den  Stil  der  proteftantifchen  Kirche  zu  debattieren,  i(t  müßig  für  eine 
Zeit,  die  keinen  eigenen  Stil  aufzuweifen  hat.  Was  aber  einen  Bau  proteftantifch 
kirchlich  macht,  i(t  Zweckerfüllung!  An  Stelle  der  mittelalterlichen  katholifchen 
Altarkirche  begann  man  wieder  proteftantifche  Predigtkirchen  zu  bauen. 

Johannes  Otzen,  der  Berliner  Baumeifter  und  Erbauer  der  Bergkirche  und 
KaifersFriedrichsRingkirche  zu  Wiesbaden,  hat  in  Elberfeld  die  Reformierte 
Friedhofskirche  entworfen.  Im  Grundriß  wie  im  äußeren  und  inneren  Aufbau 
fucht  fie  den  rituellen  und  Zweckmäßigkeitsforderungen  gerecht  zu  werden.  Der 
Grundriß  i|t  ein  Quadrat  und  zeigt  an  den  Ecken  Treppentürme,  zwifdien 
denen  über  dem  Hauptraume  die  Kuppel  mit  dem  Mittelturm  auffteigt.  Ahnlich 
hatte  im  Jahre  1830  Schinkel  die  Nikolaikirche  in  Potsdam  entworfen.  Aber 
die  Elberfelder  Kirche  fucht  noch  konfequenter  auf  die  Forderungen  einer 
proteftantifdien  Predigtkirche  zu  antworten :  parlamentartig,  amphitheatralifdi 
gruppieren  fich  die  Bänke  im  Hauptraume  und  auf  den  Emporen  um  den 
Altartifch,  über  dem  der  Predigtftuhl  auffteigt.  Beide  (tehen  in  einer  Nifche  vor 
der  Chorapfide,  und  zu  Seiten  der  Predigtftuhlnifche  ift,  bis  zur  Höhe  der 
Emporen  reichend,  links  die  Sakriftei  und  rechts  die  Taufkapelle  in  der  Chor« 
nifche  angebracht.  Darüber  dann  die  Orgel  mit  der  Sängertribüne.  In  EIber= 
feld  wäre  weiter  die  Lutherifche  Kirche  von  H.  Plange  zu  nennen,  in  E(fcn= 
Ruhr  die  Erlöferkirche  von  Franz  Schwechten,  in  Barmcn=Wupperfeld  die 
Evangelifchc  Kirche  von  Jofeph  Rings=Offenbadi. 

Die  theologifchen  und  baukünftlerifchen  Vorkämpfer  für  den  modernen 
proteß:antifchv>n  Kirchenbau  konnten  auch  auf  das  Vorbild  Englands  hinweifen, 
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deffen  rationellere  Baugcfinnung  in  den  Werken  der  Pocod<,  Curbitt,  Watcr« 
houfe  u.  a.  weit  früher  als  der  Kontinent  die  eigentlidie  Bauaufgabe  der  pro« 
teflantifdien  Kirche  wieder  erkannt  hatte.  Ebcnfo  hatte  England  für  das  moderne 
Gemeindeleben  in  der  fog.  kombinierten  Kirchenanlagc  eine  neue  und  zvx'eck= 
entfprechendc  Form  gefunden,  Kirche,  Pfarr=  und  Küfterwohnung,  Gemeinde= 
und  Diakonenhaus  und  Sdiule  als  zufammenhängende  einheitlidie  Baugruppe 
zu  geftalten.  Die  Bauaufgabe  i[t  dadurch  für  den  Architekten  viel  reizvoller 
gevx/orden.  Aber  wie  alle  modernen  Bauaufgaben  bedarf  auch  das  Thema  des 
kombinierten  Kirchenbaues  nocii  der  Löfung.  Eine  der  bejten  rhcinifchen 
Kirchen»  und  Gemeindebaugruppen  i[t  die  von  Verheycn  und  Stobbe  in  Dü[]el= 
dorf=Oberka|]el.  Die  Anlage  von  Max  Stirn  in  Köln=Ehrcnfcld  i(t  nodi  im 
Bau.  Sic  verfp rieht  gut  zu  werden.  Aber  audi  unter  den  übrigen  Konkurrenz«: 
entwürfen  war  manche  treffliche  Arbeit.  Die  Stadt  Köln  hatte  vorher  eigens 
für  dicfe  Konkurrenz  in  richtiger  Würdigung  der  (tädtebaulichen  Bedeutung 
der  geltellten  Bauaufgabe  durdi  Alfred  Stoss  eine  Umlegung  der  Terrains  vor= 
nehmen  laJTen. 

Es  wäre  dann  auch  der  Synagogenneubau  zu  erwähnen.  So  lange  er  im 
abgelegenen  Ghetto  (tand  und  größeren  monumentalen  Ausdruck  nicht  erftrebte, 
hatte  er  keinerlei  InterelJc  außerhalb  der  Judengemeinde.  Wenn  aber  heute 
an  einer  hervorragenden  Stelle  der  Stadt  ein  Monumentalbau  errichtet  wird, 
fo  kann  das  nicht  mehr  ausfchließlich  eine  interne  Angelegenheit  der  Gemeinde 
bleiben.  Man  hatte  fleh  im  19.  Jahrhundert  die  Aufgabe  leiditgemadit.  Unter  dem 
EinflulTe  des  Hi{torismus  folgerte  man:  Der  Israelit  ift  Orientale,  alfo  baut  man 
für  ihn  am  zweckmäßigften  auch  einen  orientalifdien  Tempel.  Unter  einem 
orientalifchen  Tempel  verftand  man  aber  damals  nur  die  islamitifdie  Mofdicc. 
Die  Minarets  verkleinerte  man,  verwandte  fic  dekorativ  als  Ecktürmchen.  Statt 
des  Halbmondes  fetzte  man  das  Hexagramm  oder  den  Davidsfchild  hoch  oben  auf 
die  Kuppel.  Für  das  Innere  nahm  man  hufeifenförmige  Bogen  aus  der  Al= 
hambra.  Die  Kapitale  nahm  man  aus  der  maurifchen  und  byzantinifchcn  Kun|t= 
gefchichte.  Tafelwerke  islamifcher  Kunft  gaben  den  dekorativen  Schmuck  für 
Fcn[ter=  und  Türverzierung,  Säulen  und  Bogen.  Und  das  Ganze  nannte  man 
dann  eine  deutfche  Synagoge. 

Aber  für  das  jüdifche  Gotteshaus  —  das  man  in  der  Gotik  felb(tver(tändlich 
gotifch  baute,  in  der  Barockzeit  barock,  in  den  Tagen  des  Klaffizismus  klaffi= 
ziftifch  (ich  nenne  als  ein  bcfdieidcnes,  aber  vortreffliches  Bcifpiel  die  kleine 
Synagoge  in  Kleve)  —  gilt  dasfelbc,  was  auch  für  den  proteftantifchen  Kirchen» 
bau  maßgebend  i[t:  nicht  die  Stilform,  fondern  die  Zweckmäßigkeit  macht 
ihn  kirdilich. 

Wir  haben  aus  den  letzten  Jahren  zwei  ausgezeichnete  Beifpiele  moderner 
Synagogenbauten,  die,  ohne  alle  kunftgefchichtliche  Voreingenommenheit, 
meifterhaft  aus  der  gegebenen  Naturfituation  und  den  Zweckforderungen  ent= 
widielt  worden  find:  Die  Synagoge  in  den  Friedberger  Anlagen  zu  Frankfurt 
am  Main  von  Jürgenfen  und  Bachmann  und  die  zu  Effen  von  Edmund  Körner. 

Die  von  der  Stadt  Köln  vorbereitete  Geländeumlegung  für  den  projek= 
tierten  Bau  der  evangehfchen  Kirche  in  Ehrenfeld  von  Max  Stirn  i(t  ein  be= 
achtenswertes  Beifpiel  für  die  jüng(te  Stadtbaupolitik  der  rheinifdien  Metropole. 
Man  hat  inzwifchen  wieder  gelernt,  daß  die  künjtlerifche  Wirkung  eines  Monuc 
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mentalbaues  immer  nur  eine  relative  fein  kann  und  von  Faktoren  der  Nache 
barfdiaft  abhängig  i(t.  Da  aber  der  Sinn  für  Anpalfung,  für  das  harmonifdie 
fidi  Ausbauen  eines  Stadt=  und  Straßenbildes  er(t  allmählich  wieder  gewedtt 
werden  muß,  i(t  es  Aufgabe  der  Städte  geworden,  in  gcfchickten  Umlegungen 
und  geregelten  Maßbeftimmungcn  die  Bedingungen  für  die  optifch  gün(tigc 
Wirkung  des  Bildes  eines  werdenden  Monumentalbaues  und  feiner  Umgebung 
zu  fchaffen.  Was  Karl  Rehor(t  und  feine  iVlitarbeiter  F.  Bolte,  H.  Vcrbcck 
und  A.  Stooß  in  Köln  in  den  letzten  Jahren  im  Dienfte  der  Stadt  geleiftct 
haben,  kann  als  Vorbild  im  Sinne  eines  rationellen  Heimatfchutzgedankens, 
moderner  Verkehrsanforderung  und  neuzeitlidier  Baukultur  dienen. 

Köln  hat  ein  großes,  kün(tlerifdies  Erbe  zu  wahren.  Der  Stolz  der  Stadt 
auf  ihre  große  Gcfdiiditc  hat  niemals  ein  fo  pietätlofes  Hinwegräumen  der 
monumentalen  Urkunden  möglich  werden  laffen  wie  in  Düffeldorf,  das  noch 
im  Jahre  1912,  nachdem  im  Jahre  1895  das  (lattliche  Bergertor,  das  alle  Welt 
heute  zurüdtfehnt,  aus  „Verkehrsgründen"  fallen  mußte,  feinen  vornehmlten 
Bau,  die  alte  Rcfidenz  der  jülich=bergifchen  Statthalter,  ohne  irgend  weldien 
Widcrftand  der  Bürgerfchaft  bcifeite  warf.  Köln  hat  freilich  ähnliche  Irr= 
tümcr  aufzuweifen.  Vor  allem  die  Frcilegung  des  Domes.  Aber  das  find 
Jahrzehnte  weit  zurückliegende  Gefchehniffc,  für  die  man  früher  allgemein 
geltende  Anfchauungen  verantwortlich  machen  muß.  Köln  hat  inde(fen  trotz 
der  neuen,  breiten  Werftanlagen  am  Rhein  fein  altes  malerifches  Stadtbild 
um  GroßsSt.aMartin  bewahrt.  Die  neuen  Häufer  wiffen  fich  diskret  dem  Chor« 
und  Turmbau  des  alten  Gotteshaufes  anzupaffcn.  Groß=St.=Martin  bildet 
trotz  der  veränderten  Umgebung  nodi  immer  den  monumentalen  Acccnt 
im  Stadtbilde,  wie  es  im  Jahre  1531  Anton  Woenfam  von  Worms  gezeichnet 
hat.  Denfelbcn  wieder  erwachenden  Sinn  für  Anpaffung  moderner  Bauten 
an  ein  hiftorifch  und  künftlcrifdi  wertvolles  Monumentalbauwerk  zeigt  die 
neue  Umgebung  an  der  Kirche  St.  Maria  in  der  Schnurgaffe,  an  der  Daukirdie 
und  an  der  Kirche  der  Urfulinerinnen  in  der  Machabäerftraße. 

Es  handelt  fidi  hier  keineswegs  um  rüd{(tändigen  Heimatfchutz,  der  in 
konfervativer  Einfeitigkeit  das  alte  Bild  des  Alten  wegen  zu  retten  fucht.  Das 
leitende  Moment  waren  vielmehr  optifchc,  künftlcrifdie  und  (tädtebaulidic 
Faktoren.  Die  einzelnen  Bauten  find  durchaus  vom  Geifte  eines  modernen 
Baurealismus  diktiert.  Es  handelt  fich  nicht  um  Stilformen,  wenn  ähnliche 
Baurhythmen  wiederkehren,  fondern  um  eine  uralte  hcimifche  Bauweifc,  die 
in  ihrer  Schmucklofigkeit  etwas  Zcitlofes  und  erftaunlich  Anpaffungsfähigcs 
darflellt.  Am  unteren  Niederrhein,  wo  die  alte  Backfteinbauwcife  einer  Re= 
naiffance  entgegenfieht,  ift  der  äußere  Schmuck  und  die  dekorative  Gliederung 
durch  die  Natur  des  Materials  befchränkt.  Hier  wäre  als  ein  ausgezeichnetes 
Beifpicl  einer  vollkommen  modernen  und  keineswegs  altertümelnden  Bebauung 
eines  Platzes  mit  altheimifchcn  Backfteinarchitekturen  der  mit  dem  erjten 
Prcife  prämiierte  Bebauungsplan  des  Neumarktes  zu  Moers  der  Köln=Düffel« 
dorfer  Architekten  Sdiaefer  und  Sdiulz  zu  erwähnen. 

In  Köln  verlangte  der  wachfende  Verkehr  in  den  engen  Altftadtftraßen 
gebieterifch  nadi  Erweiterungen  und  Durchbrüdien.  Die  mittclalterlidien 
Straßen  konnten  unmöglidi  mehr  genügen.  Faßte  doch  die  Hauptverkehrs= 
ader,  wo  das  pulfierende  Leben  fich  drängt,  ftellenweife  nur  eine  Gcfamtbrcite 
von  6  Meter.  Die  alte  Hohe  Straße  war  nicht  allein  die  Hauptverbindung 
vom  Norden  nach  dem  Süden,  fondern  auch  die  wichtigftc  Ader  für  den  Verkehr, 
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der  vom  Wcftcn  über  die  fcjtc  Rheinbrücke  nadi  den  reditsrhcinifdien  Indu(trie= 
orten  (trcbt.  Die  Gewalt  des  Anpralls  hat  fidi  ein  neues  Bett  durdi  die  Alt= 
Itadt  zum  Rhein  gegraben.  Es  i|t  die  Gürzenid^(traBe.  Das  altehrwürdige 
Tanzhaus  Gürzenidi  ward  an  feiner  langen  Seitenfront  freigelegt.  Vor  ihm 
dehnt  heute  fidi  als  Erweiterung  und  Ruhepunkt  in  der  neuen  Straße  ein 
Platz  aus.  Über  die  gleidimäßige  Ruhe  der  einheitlidi  geführten  Hauptgcfimfc 
des  neuen  Stadthaufcs  und  der  monumentalen  Warcnhäufcr  gleitet  das  Auge 
hin  in  leiditem  Fluffc-  Die  Gefdiloffenhcit  des  neuen  Straßenbildes  ift  von 
fchöncr  VX/irkung.  Das  einzelne  Bauwerk  kann  hier  cbenfowenig  entfdieidend 
fein  wie  der  einzelne  Sänger  in  einem  gefdiulten  Chor.  Aber  zwei  Bauten 
wollen  dennoch  hervorgehoben  fein:  die  glänzende  Ecklöfung  und  gute  Orien« 
tierung  an  dem  Tietzhaufe  von  Wilhelm  Kreis,  dort  wo  die  GürzenidijtraBc 
von  der  Hohen  Straße  gcfchnitten  wird;  und  von  demfelbcn  Baumeijter  das 
auf  einer  dreieckigen  Bauinfel  gefdiaffene  Haus  Palatium.  Der  optifdie  und 
(tädtebauliche  Accent  i(t  nach  der  SchildergaJXe,  wie  nach  der  Hohcn=  und 
Gürzenichf^raße  ausgczeidinet. 

Dicfer  Straßendurchbruch  in  das  Herz  der  Altftadt  hat  allerdings  viele 
Opfer  an  alter  Kölner  Kunft  gefordert.  Aber  mit  rührender  Liebe  hat  man 
gerettet,  was  nur  zu  retten  war.  Ward  ein  bcfondercs  Schmuck(tück  heimatlos, 
fo  trug  man  es  an  oder  in  das  neue  Stadthaus  von  F.  Boltc:  Madonnen [tatucn, 
die  fegncnd  an  einer  Hauseckc  jtandcn.  Treppen  und  Türen,  Geländer  und 
(tuckierte  Balkcnded<en.  Selbft  ganze  FaJTaden  fuchtc  man  zu  erhalten.  In 
der  jetzt  vcrfchwundencn  Sandkaulftraßc  ftand  ein  prächtiges  Barod<haus  wie 
ein  leuchtendes  Juwel  des  alten  Köln.  Seine  FalJade  wurde  verpflanzt,  indem 
das  neue  Stadthaus  fie  in  feinem  großen  Rahmen  aufnahm.  Dem  wadifenden 
Verkehr  i(t  das  bequeme  Bett  mit  wirkungsvoller  Einfaffung  gcfdiaffcn, 
zugleidi  aber  find  die  alten  monumentalen  und  künjtlcrifchen  Urkunden 
der  Stadt  pietätvoll  gewahrt  worden. 


Am  fdiwicrig|ten  und  im  Grunde  noch  ohne  befriedigende  Löfung  i(t  der 
moderne  Denkmalsbau. 

Das  19.  Jahrhundert  hat  am  Rhein  zwei  Monumentaldenkmäler  errichtet; 
das  dritte  ift  im  Bau.  Das  Nationaldenkmal  auf  dem  Niederwalde  von  Johannes 
Sdiilling  auf  einem  architektonifchcn  Unterbau  von  Karl  Weißbach,  1883  voll= 
endet;  das  Denkmal  für  Wilhelm  1.  am  Deutfchen  Eck  zu  Coblenz  von  Bruno 
Schmitz  mit  einer  Rciterfigur  von  Hundrießer  vom  Jahre  1897.  Auf  der  Elifen= 
höhe  bei  Bingen  arbeitet  man  zurzeit  an  den  Fundamenten  für  das  Bismard<- 
Nationaldenkmal  von  Wilhelm  Kreis  mit  der  Bismarckftatue  von  Hugo  Lederer. 

Bei  dem  erjten  Denkmal  i(t  die  Architektur  als  Sockel  noch  die  befcheidenc 
Dienerin  der  Plaftik;  bei  dem  zweiten  ijt  die  Pla(tik  der  krönende  Aufbau  eines 
wuchtigen  ardiitektonifchen  Unterbaues  und  tritt  fdion  wefentlich  hinter  der 
Architektur  zurück;  bei  dem  dritten  gibt  die  Architektur  den  Hauptaccent  und 
die  Statue  findet,  wie  in  einem  antiken  Tempel,  im  Inneren  eines  gefchloflcnen 
Rundbaus  Aufftellung.  Die  drei  Monumente  find  charakteriftifche  Beifpiele 
der  Gefchichtc  der  modernen  Denkmalskunft. 

Der  Ko(tümnaturalismus  und  der  Mangel  an  klarer  Gliederung  nimmt 
Schillings  Germania  auf  dem  Niederwalde  jede  Fernwirkung.    Gegenüber  den 
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umliegenden  Bergen  erfchcint  fie  trotz  ihres  abfoluten  Maßftabes  klein.  Ganz 
verloren  fteht  fie  auf  dem  Hochplateau,  da  keine  Bergeslinie  aus  dem  Tal  das 
Auge  zu  ihr  hinführt. 

Der  Ardiitekt  Bruno  Schmitz  hatte  für  das  Denkmal  am  Dcutfdicn  Edi  in 
Coblenz,  dort,  wo  die  Mofel  fidi  in  den  Rhein  crgicBt,  einen  weit  gün(tigcren 
Platz.  Die  fchwcren  Quader  des  Sockclaufbaucs,  der  breiten  Treppen  und  Um= 
gänge  fm^  von  monumentalerem  Wurfe.  Aber  der  KoftümnaturaUsmus  und 
Mangel  an  Formvercinfachung  bei  dem  reitenden  Kaiferbildc  mit  der 
geflügelten  Viktoria  zur  Seite  bringt  wieder  Unklarheit  in  den  Aufbau.  Von 
keiner  Seite  erhält  man  in  der  Entfernung  eine  klare  Umrißlinic,  und  in  der 
Hauptanficht,  wenn  man  zu  Schiff  rhcinaufwärts  fährt,  glaubt  man  einen  Reiter 
auf  dem  Pegafus  zu  fehcn,  da  von  den  Körperformen  der  Viktoria  fich  nur 
der  linke  Flügel  von  der  Reitergruppe  abhebt. 

Das  monumentale  Runddenkmal  verlangt  nach  allen  Seiten  für  die  Fern» 
Wirkung  eine  klar  umfchriebcne  Silhouette.  Für  die  Berglandfchaft  des  Rheine 
tales  kann  oben  auf  den  Hügeln  nur  die  cinfachfte  Form  in  Frage  kommen. 
Das  i(t  der  Rundbau.  Das  Bismard<=Nationaldenkmal  auf  der  Elifcnhöhc 
wird  daher  ein  frei  behandelter  fpätrömifcher  Zentralbau  dioklctianifcher  Zeit, 
der  fldi  auf  dem  vorfpringcnden  Bug  eines  Hochplateaus  auf  mächtigem 
Quaderunterbau  erhebt. 

Es  i|t  indeffen  fchwer,  ja  geradezu  unmöglich,  für  eine  Zeit,  die  nach  langen 
Irrwegen  er(t  wieder  bei  einem  gefunden  Baunaturalismus,  d.  h.  am  Anfange 
neuer  Entwicklungsmöglichkeiten  angelangt  ift,  ein  Thema  der  Idcalardiitektur, 
das  nichts  als  ausdrucksvolle  Form,  losgclöjt  von  allen  Bedingungen  der  Nutz= 
ardiitektur  ift,  zu  behandeln,  ohne  auf  Vorbilder  hiftorifcher  Kunft  zurüd<s 
zugreifen.  So  haben  denn  auch  alle  Epochen  der  Kunftgefchichte  für  die  379 
Konkurrenzentwürfe  für  das  Bismarck=Nationaldenkmal  Modelle  liefern  muffen : 
die  Monumcntalplaftik  Ägyptens,  die  Koloffalfigurcn  vom  Felfengrab  Äbu= 
Simbel,  Obelisken,  Pyramiden  und  Mastabas,  orientalifche  Rundbauten, 
gricdiifche  Lang=  und  Rundtempel,  das  Grabmal  Hadrians,  der  Cäcilia  Metella 
und  Theoderichs  des  Großen,  keltifchc  Cromlechs  und  Dolmen,  der  Turm 
zu  Pisa,  die  Rhein=  und  Mofclburgen,  antike  Rennbahnen,  Theater  und  Foren, 
das  Pantheon  und  das  Castel  dcl  Monte  bei  Bari,  antike  Triumphfäulcn,  felbft 
der  Herkules  mit  feinem  pyramidalen  Unterbau  aus  dem  Park  zu  Wilhelms= 
höhe  und  die  Kirche  Santa  Maria  della  Salute  am  Canalc  Grande  zu  Venedig. 
Es  iß;  höchft  lehrreich,  auf  die  Parallele  der  Konkurrenzentwürfe  für  das 
Denkmal  für  Friedrich  den  Großen  in  Berlin  hinzuweifen,  die  Arbeiten  der 
Langhans,  Hirt,  Gentz,  Gilly,  Dannecker,  Riedel,  Catcl,  Schadow  und  Raudi. 
Die  Ähnlichkeit  i{t  geradezu  verblüffend.  Aber  ein  Zufall  ift  das  nicht  für  eine 
Zeit,  die  in  den  letzten  Jahren  bewußt  bei  dem  fchlichten,  fchmucklofen  Bieder= 
meierftil  für  das  Bürgerhaus  Anfchluß  fuchte,  für  die  Schinkel  der  kommende 
Architekt  im  Monumentalbau  ift,  eine  Zeit,  die  wieder  die  lange  Biedermeier= 
fdioßjoppe  und  den  krückenlofen  Stock,  den  fußfreien  Frauenrock  und  das 
ausgcfchnittene  Kleid  einer  Gräfin  Potocka  in  Mode  brachte  und  deren  führender 
Plajliker,  Adolf  Hildebrand,  eine  fo  große  Verwandtfdiaft  mit  einem  Gottfried 
Sdiadow  aufweift. 

Wir  find  in  dem  Turnus  der  kunftgefchichtlichen  Rekapitulation  wieder  bei 
dem  Klaffizismus  und  dem  Biedermeierftile  angelangt.  Mcbes'  „Um  1800"  ift 
das   Evangelium   der  Architekten   geworden.     Behrens'   Botfdiaftergebäudc  in 
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Petersburg  erinnert  an  Schinkcls  Altes  Mufeum  zu  Berlin,  das  Innere  vom 
Bismarck=Nationaldcnkmal  an  Gillys  Entwurf  des  Denkmals  für  Friedridi  den 
Großen  vom  Jahre  1797.  Aber  unfer  Verhältnis  zur  hiftorifchen  Baukunl^ 
i(t  ein  anderes  als  das  unferer  Eltern.  Diefe  trieben  Kunftgcfchichte  wie  der 
Botaniker  Syjtematik.  Sie  intereffierte  die  genaue  Fixierung  aller  äußeren  Er= 
kennungsformen  und  die  fyjtematifdie  Einteilung  des  hiftorifchen  Materials  in 
Gruppen  und  Schulen.  Uns  intereffieren  mehr  die  biologifchen  Werde»  und 
Ent(tehungsprozeffe,  und  wir  glauben  fo  dem  Wefen  der  Kunft  näher  zu  kom= 
men.  Ein  Buch  wie  Hildebrands  „Problem  der  Form",  von  dem  HeinridiWölfflin 
fchrcibt,  daß  es  „wie  ein  erfrifchender  Regen  auf  dürres  Erdreidi  gefallen"  fei, 
charakterifiert  wohl  am  heften  unfer  neues  Verhältnis  zur  hiftorifchen  Kun(t. 
Es  find  nicht  Stiläußerungen,  fondern  allgemeine,  aus  dem  ArbeitsprozeJTe 
gewonnene  Gefetzmäßigkeiten.  Für  die  Gefetze  baukünftlerifchen  Schaffens 
i[t  ein  Baunaturalist  wie  Schinkel  gleichfam  ein  Programm  moderner  Bau» 
und  Städtebaukun(t  geworden. 

Es  i(t  indelTen  nicht  leicht,  nach  dem  Stande  des  heutigen  Kun{tgc« 
werbes  und  der  Baukunft  einen  klaren  öberblid<  unferer  künftlerifdien  Ver* 
hältniffe  und  Entwicklungsmöglichkeiten  zu  geben  und  in  dem  rafdien  Wedifel 
der  Erfcheinungen  während  der  letzten  15  Jahre  die  einzelnen  Kün(tler= 
perfönlidikeitcn  klar  zu  umfchrciben.  Unfere  fchnelllebige  Zeit,  die  künjtlerifdi 
einem  Sturzbache  gleicht,  hat  mit  der  Mode  des  durch  die  Kunftzcitfchriften 
geförderten  Perfonenkultes  fdmell  gewechfelt  Viele  verheißungsvolle  Namen, 
die  unter  dem  Beifall  der  Fachpreffe  (trahlend  am  Kunfthimmel  aufgingen, 
um  einer  kommenden  Zukunft  vorauszuleuchten,  gingen  ebcnfo  fchnell  wieder 
unter  in  das  Reich  der  Vcrgcffenheit.  Und  unfere  Anfiditen  und  unfer  Beifall 
wandelten  fleh  im  Autotempo. 

Das  Werk  Sdiinkels  i(t  heute  einigermaßen  klar  zu  überfchauen  und  feine 
gefchiditliche  Bedeutung  und  fein  Einfluß  zu  verfolgen.  Aber  bei  den  neuen 
Führern  in  den  Rheinlanden?  Das  Urteil  über  Jofcph  Olbridi  hat  fleh  gewendet 
und  wird  fich  weiter  wandeln.  Peter  Behrens,  Bruno  Paul  und  Wilhelm  Kreis 
leben  in  den  bc(tcn  Jahren  und  können  fchon  auf  mannigfache  Umwandlungen 
zurückfchauen.  Ihr  Werk  i(t  noch  nicht  abgefchloffen,  ihre  Zukunft  für 
eine  kommende  Entwid<lung  noch  nicht  vorauszufagen.  Es  ijt  daher  von  der 
Gegenwart  anmaßend,  wollte  fie  heute  fchon  von  einem  neuen  Stile  reden. 
Karl  Scheffler  meint  in  feiner  „Architektur  der  Groß(tadt"  fehr  treffend, 
daß  „das  von  unbedingt  modernen  Baukünftlern  und  leidenfdiaftlichen  Kultur» 
agitatoren  geprägte  Schlagwort  vom  „neuen  Stil"  lebhaft  an  ähnliche  utopijtifche 
Formulierungen  unferer  Zeit,  an  den  Ruf  nach  dem  „Zukunftsftaat",  nadi 
einer  „Umwertung  aller  Werte",  nach  dem  „Ubermenfchen"  erinnert".  Wer 
von  dem  „neuen  Stil"  redet,  nimmt  unfere  Wünfche,  unfer  ehrlidies  Wollen 
fchon  für  die  fertige  Tat. 

Das  Wort  Entwicklung  hatte  in  dem  bisherigen  Zufammenhange  diefer 
Darftcllung  keine  organifche,  formwerdende  Bedeutung.  Es  foll  nidits  anderes  als 
zeitliche  Folge  bedeuten,  da  der  innere  Zufammenhang  der  fich  ablöfenden 
Stile  im  19.  Jahrhundert  fehlte.  Mit  dem  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts 
aber  könnte  das  Wort  wieder  feine  eigentliche  Bedeutung  gewonnen  haben, 
wenn  auf  dem  Fundament  des  bisher  Erreiditen,  des  Baurealismus  Schinkels, 
neue  Möglichkeiten  fich  entwickelten. 

„Zweckmäßigkeit  ijt   das   Grundprinzip   alles   Bauens!" 
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„Zwcdmäßigkcit  eines  jeden  Gebäudes,  das  ein  gei(tiges  vorausfetzt,  i(t 
Zwedtmäßigkeit  der  Raumverteilung,  höchftc  Erfparnis  des  Raumes,  hödifte 
Ordnung  in  der  Verteilung,  hödifte  Bequemlichkeit  im  Räume;  Zweckmäßigs 
keit  der  Kon(truktion,  bejtes  Material,  hefte  Bearbeitung  und  Fügung  des 
Materials,  fic^tbarlte  Andeutung  des  be(ten  Materials,  der  be(ten  Bearbeitung 
und  Fügung  des  Materials;  Zwedtmäßigkeit  des  Schmuckes  und  der  Ver= 
zierung,  befte  Wahl  des  Ortes  der  Verzierung,  bcfte  Wahl  der  Verzierung, 
bcfle  Bearbeitung  der  Verzierung/' 

„Nur  einen  Herrn  kennt  die  Baukunjt  —  das  Bedürfnis !" 


Literaturnachweis. 

Die  Gefchic^te  der  rheinifchen  Baukunft  des  19.  Jahrhunderts  ift  im  Zufammen« 
hange  bisher  nodi  nidit  behandelt  worden.  Die  allgemeinen  Handbücher  von  Cornelius 
Gurlitt,  Max  Schmid  u.  a.  konnten  bei  dem  Mangel  an  Vorarbeiten  den  rheinifchen 
Denkmälern  keine  allzu  große  Beachtung  fchenken.  In  der  Hauptfache  fmd  Nx/ir  auf 
Zeitfchriften  angewiefen. 

Für  das  Kapitel  des  Klaffizismus  am  Niederrhein  und  in  Weftfalcn  ift  eine  cin= 
gehende  Bearbeitung  des  VeriFaffers  der  hier  vorliegenden  Arbeit  in  Vorbereitung. 
Tcilwcifc  i(t  das  Material  veröffentlicht  bei  Engelbert  Freiherrn  von  Kcrckc  = 
rinck  zur  Borg  und  Richard  Klapheck,  „Alt  Westfalen"  (Stuttgart  1912) 
und  Richard  Klapheck,  ,,Dic  Baukunft  am  Niederrhein"  (Düffeldorf  1916). 
Für  die  Zeit  der  Romantik  fmd  das  Kölner  ,, Domblatt"  und  das  ,, Organ  für  chriftliche 
Kunft"  die  befte  Quelle.  Nicht  unwichtig  fmd  die  zeitgenöffifchen  Äußerungen  der 
Laffaulx,  Statz,  Schmitz  und  Wiethafe,  die  man  ausführlich  bei  „J.  ].  Merlo,  Kölner 
Künftler  in  alter  und  neuerer  Zeit"  (Düffeldorf  1895)  angegeben  findet.  Für  die  Periode 
der  hiftorifchcn  Stile  wird  man  am  zweckmäßigften  die  betreffenden  Jahrgänge  der 
,,VCiener  allgemeinen  Bauzeitung",  der  ,,Dcutfchen  Bauzeitung"  und  des  ,,Ccntralblatts 
der  Bauverwaltung"  zu  Rate  ziehen.  Für  Köln  und  Düffeldorf  liegt  in  ,,Köln  und  feine 
Bauten''  (Köln  1888)  und  ,, Düffeldorf  und  feine  Bauten"  (Düffeldorf  1904),  in  den 
Veröffentlichungen  des  Ardiitekten«  und  Ingenieur*Vereins,  eine  überfichtliche  Samm= 
lung  vor.  Einzelnes  auch  in  den  ,,Kunftdenkmälern  der  Rheinprovinz",  herausgegeben  von 
Paul  Giemen  (Düffeldorf  189t  ff.)  und  i.  d.  ,, Mitteilungen  des  rheinifchen  Vereins  für 
Denkmalpflege  und  Heimatfchutz"  (feit  1907).  über  die  Denkmalpflege  fpeziell  Paul 
Giemen,  „Die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz"  (Düffeldorf  1896)  und  die  ,, Berichte 
der  Provinzialkommiffion  f.  d.  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz"  (feit   1896). 

Für  die  neuefte  Zeit  (ind  neben  der  Fülle  moderner  Kun(t=  und  Architcktur= 
zeitfdiriften   an  Einzelarbeiten  zu  nennen: 

M.  Crcutz,  Jofeph  M.  Olbrich,  Das  Warenhaus  Tictz  in  Düffeldorf  (Bcdin  1909). 
M.  Grcutz,  Bauten  von  Karl  Moritz  (Berlin  1911). 

M.  Greutz,  Wilhelm  Kreis,  Kaufhaus  Neubau  Tietz,  Elberfeld  (Berlin  1912). 
A.  E.  Brinckmann,  Margaretenhöhe  bei  Effen  (Darmftadt  1915). 
R.  Klapheck,  Die  Stadt  Köln  in  ihrer  neuen  baulichen  Entwidtlung  (Stuttgart  1914, 

Sonderheft   der  modernen  Bauformen). 
R.  Klapheck,  Edmund  Körner,  Die  neue  Synagoge  in  Effen  (Berlin  1914). 
H.  Hecker,  Kruppfches  Klein wohnungswefen  (Verlag  Heimkultur,   Wiesbaden  1915). 
H.  Renard,  Werke  der  Ortsgruppe  Köln  (Berlin  1915). 
H.  Savelsberg,    Aaclicn  und  Umgebung  (Aachen   1908). 
G.  Kentenich,    Gefchichte  der  Stadt  Trier  (Trier  1915). 


xxin. 
Städtebauliche  Entwicklung 

von 

J.  Stubben. 

Urfache  und  Grundlage  der  jtädtebaulichen  Entvx^icklung  ijl  der  Zuwachs 
an  Bevölkerung  und  \»'irtfdiaftlichen  Gütern.  Die  Bevölkerungszunahme  bedingt 
die  Vermehrung  der  Wohnungen,  der  öffentlidien  Gebäude  und  Anjtaltcn;  fie 
i{t  der  wefentlid>|te  Faktor  für  die  Erweiterung  der  Stadt.  Der  wirtfdiaftlichc 
Auf|ticg  [teht  in  Wcchfclwirkung  mit  der  Erriditung  von  lndu(trie=  und  Ge« 
fdiäftsgebäudcn  und  mit  der  Ausbildung  der  Verkehrscinrid^tungen;  er  vcr« 
anlaßt  die  Vergrößerung  und  Vcrbe|Terung  der  Wohnungen;  er  ermöglidit  die 
Sdiaffung  von  Monumentalbauten,  von  An(talten  für  Kun(t  und  WifTenfJ^aft, 
von  V''crfdiönerungss  und  Erholungsanlagen.  Die  Formen,  in  weldien  die 
(tädtebaulidie  Entwid<lung  fich  vollzieht,  find  jeweils  abhängig  vom  allge» 
meinen  Stande  der  Tcdinik  und  insbcfonderc  derBaukunjt;  fie  wcdifeln  mit 
der  Zeit,  ihren  Anfdiauungcn  und  Anfprüdien. 

Bewegung  und  Verteilung  der  Bevölkerung  find  bereits  im  zweiten,  das 
Wirtfchaftsleben  ift  im  fünften  bis  elften  Abfdinitt  des  erften  Bandes,  die 
Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  Baukun(t  find  im  vorhergehenden  Abfdmitt 
des  z>x/eiten  Bandes  behandelt  worden.  Auf  die  genannten  Teile  diefes 
Werkes  darf  deshalb  hier  verwiefen  werden,  während  bczüglidi  der  BevöU 
kerungszunahmc  wegen  ihrer  grundlegenden  Widitigkeit  für  die  (tädte= 
baulidie  Entwidlung  befondere  Ergänzungen  zu  madien  find.  Sie  bilden  das 
erfte  Kapitel  des  vorliegenden  Abfdinitts. 

Mit  der  Volkszunahme  fteht  in  engem  Zufammenhang  die  Art  des  Wohnens, 
insbefondere  die  Wohndichtigkeit,  wie  fich  aus  der  Ausdehnung  des  Gemeindc= 
bezirks,  der  Größe  der  Freiflächen,  der  Häufer  und  Wohnungen  ergibt.  Diefe 
Gefichtspunkte  werden  im  zweiten  Kapitel  erörtert  werden. 

Das  dritte  Kapitel  wird  der  Bauordnung  und  Bautätigkeit,  das  vierte  der 
Stadterweiterung  gewidmet  fein,  während  das  fünfte  und  fech(te  Kapitel  fich 
auf  Denkmalpflege  und  öffentliche  Bauten,  fowie  kommunale  Werke  und 
Betriebe  beziehen  follen. 

Erftes  Kapitel. 
Die  ftädtilche  Bevölkerung. 

Die  abgerundeten  Bevölkerungsziffern  von  124  Stadt«:  und  43  (tadtähnlichen 
Landgemeinden  in  den  Jahren  1815,  1850,  1870,  1900  und  1914  fmd  in  der 
nadiftehendenTabelle  zufammenge(tellt.  Die  Zahlen  (fowie  die  in  den  folgenden 
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Kapiteln  enthaltenen  tatfädilidicn  Angaben)  (tützen  fleh  hauptjächlidi  auf  die 
ErgebniJTc  eines  Fragebogens,  der  an   170  rhcinifchc  Gemeindeverwaltungen 

verfandt  vjcurde  und  nur  von  wenigen  unbeantwortet  blieb.  Die  Bevölkerungs» 
Ziffern  des  Jahres  1815  find  zumei|t  der  ,,Stati|tik  und  Topographie  des  Re« 
gierungsbczirks  Düffeldorf  von  Dr.  Joh.  Georg  von  Vicbahn^CDüffeldorf  1836) 
entnommen  worden.  Infofern  Eingemeindungen  auf  den  Einwohnerzuwadis 
von  Einfluß  gewefen  find,  ift  dies  bei  den  Bevölkerungsziffern  durdi  ein  E 
angedeutet.    (Die  Orte  von  mehr  als  50000  Einwohnern  im  Jahre  1914  [In«! 

durch  Fettdruck,  die  Landgemeinden  durch  KurOvfchrift  bczeidmet.) 

1815  1850            1870  1900            1914 

Aachen 32000  49800        72000  134000E    161  oooE 

Ahrweiler 2  foo  3  000           3  500  5  100           f  900 

Alftaden —  —                —  —              12000 

Alteneffen 600  1  100          10  100  25600         44000 

Andernach 2600  —              4400  7800         10100 

Angermund*) 1  400  —                 —  —               2  200 

Bacharach      1  300  1  600           1  800  1  900           1  850 

Barmen 19000  36000        74000  142000      172000 

Baumholder*)      1  6fo  —                —  —               1  850 

Bedburg**) 1  100  1  500           1  700  2000           2200 

Bendorf*) 1  000  —                —  —               6  100 

Bcnrath 1  000  —               4  »00  «o  300         24  500 

Bensberg —  —                —  —             11  000 

Berggladbach 2000  3  100           6200  11  400         16000 

Bergheim**) 1  000  1  100           1  230  1  jroo           1  950 

Bergncujtadt 600  i  200           1  500  3  500           4  250 

BcrnkaP:el=Cues 1  800  2  300           2  450  2  300           4  600 

Beuel"  Vilich      3  600  5  900          6  600  1 2  400         1 6  700 

Bitburg 2  000  2  200           2  300  2  800           3  500 

Bonn 10000  19000        26000  51  000        92  oooE 

Boppard 3  000  4  000           4  500  5  9°°           6  400 

Borbeck 500  6000         14500  46000         76000 

Brühl 2  000  2  500           3  200  6  400           9  400 

Burg  a.  d.  Wuppcr      ...         1  450  1  800            —  —                1  34° 

Burfchcid 4  600  —                —  —               6  900 

Calcar 1  537  —                —  —               2  000 

Clcvc 6500  8400           9200  14  300E       19200 

Cochem 2  200  2  400           2  550  3  600           3  800 

Cronenbcrg      4500  6700           7900  10200         13700 

Dinslaken 1  060  —               2  100  6000         10200 

Dudweiler —  —               —  16  300         22  yoo 

Duisburg 4500  21200        29000  93000      252  oooE 

Dülken 1800  2700           5400  9  50o         10700 

Dümpten 600  —               —  —             12  000 

Düren 4700  8000         11  500  21  700         35000 

Düsseldorf 22200  41000        69000  214000      4iooooE 

Ehrenbreitftein 7  200  7  600           8  900  5  400           4  900 

Eilendorf —  —               —  —             1 1  000 

Elberfeld 21500  47000        71000  157000E    173000 

Elten  (Hocha  u.  Nicdercltcn)      1  286  —               —  —              2  800 

Emmerich 4  300  6500           8000  10500         13600 

Erkelenz 3  500  4  1 00           4  300  4  600           5  900 

Efchweiler 5400  9800         15500  21900         25000 

*)  Angermund,  Baumholder,  Bendorf,Gcilcnkirchen  und  Grevenbroich  find  Städte,  die 
nach  der  Landgemeindeordnung  verwaltet  werden,  aber  nadi  der  Kreisordnung  dem 
Wahlvcrbande  der  Städte  angehören. 

**)  Auch  Bedburg,  Bergheim  und  Mcifenheim  werden  nadi  der  Landgemeinde- 
ordnung verwaltet,  haben  aber  das  Recht,  (Idi  Städte  zu  nennen. 
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1815  1850  1870  1900  1914 

Essen 4600  8800  52000  119000E  321  oooE*) 

Eupen 8600  12  500  14000  15  100  13  500 

Euskirchen 1  800  3.600  5  200  10300  13  500 

Friedrichsthal —  —  3  000  —  13  200 

Geilenkirchen*) 2  850  3  800  3  900  4  200  4  800 

Geldern 3  150  4400  5  100  6350  6500 

Goch 3  060  4000  4400  9  100  11  700 

Godesberg 2000  3400  4300  10900E  17  600E 

Gräfrath 2  750  4  400  5  400  7  900  10  700 

Grevenbroich*) 600  1  000  1  300  3  400  3  900 

Gummersbach      3  300  4  800  5  300  12  200  16  900 

Hamborn 900  1200  2700  33  oooE  118000 

Heiligenhaus —  —  —  6  000  7  400 

Heinsberg 1  040  1  630  1  900  2  400  2  800 

Hilden 2600  4000  6300  11  300  18600 

Hochemmerich 1  300  1  900  2  400  4  300  14  000 

Höhfeheid 4000  —  —  14200  17000 

Homberg 1  100  3000  4800  14400  27200 

Honnef 2  800  3  400  3  700  5  500  7  200 

Horrem 1  100  2  300  2  500  3  500  4  700 

Hückeswagen 1  830  —  3  000  3  900  4  100 

Hüls 2  500  4  600  5  900  6  200  7  000 

Jülich 2  800  3  000  3  300  5  000  6  800 

Kaiferswerth 1  330  —  —  —  2  900 

Kaldenkirchen 2  050  2  600  2  900  5  800  4  900 

Maternberg 371  —  2  100  15400  19000 

Kempen 3  100  4400  4800  6300  7800 

Kettwig 1  600  2  700  3  100  6  200  6  700 

Kevelaer 3  200  4  1 00  4  700  8  000  9  400 

Koblenz 8400  20700  28000  45  looE  62  oooE 

Köln 49000  95000  129000  373  oooE  554  oooE»«) 

Königswinter 1  600  2  300  2  700  3  900  4  100 

Kray 178               400  500  8  500  21  000 

Krjöfold      13200  37000  57000  iiooooE  133000E 

Kreuznach 6  500  10  000  12  800  21  300  23  700 

Kupferdreh —  —  —  —  101 00 

Langcnbcrg 1  700  3  000  4  000  9  800 E  9  500 

Lennep 4600  5000  7500  10300  13800 

Linz 2  600  2  900  3  000  3  500  4  700 

Lobberich 2  200  3  000  4  000  7  700  7  800 

Lüttringhaufen 4700  —  —  11  250  14000 

Malmedy       3  000  3  700  4  100  4  700  5  000 

Mayen 2  600  5  000  7  000  12  000  14  500 

Meifenheim**) —  —  —  —  1  800 

hJerheim —  —  —  16  000  25  000 

Merzig      2  400  3  400  4  000  6  600  8  500 

Mettmann 4  300  4  800  6  400  8  600  12  000 

Montjoie 3  322  3  238  2  953  1  945  1  873 

Mors 1  711  —  4000  6200  26  400E 

Mülheim  am  Rhein  3600  6400  13000  45000  56000 

MQIheim  a.  d.  Ruhr  •  5200  10700  14300  38  oooE  122000E 

M.Gladbach 6  600  8  400  25  000  58  400  70  000 

Mün(tercifcl —  —  —  —  3  000 

Neuenahr —  1  060  1  300  5  000  4  000 

Neunkirchen 1  300  2  900  8  700  27  700  34  500 

*)  Am  1.  April  1915  wurden  in  die  Stadtgemeinde  Effen  aufgenommen  die  Gemein» 

den  Alteneffen,  Borbeck,  Brcdeney  und  Haarzopf.  Durch  diefe  Eingemeindung   (ticg  die 

Einwohnerzahl  Effens  auf  477052. 

**)  Mit  Einfdiluß  der  Eingemeindung  des   Jahres  1914  beträgt    die  Einwohnerzahl 

Kölns  650  000. 

Die  Rheinprovinz    1815— 1915  II.  20 
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1815 

Ncuß 6  200 

Neuwerk 2  6oo 

Neuwied 4  300 

Ncvigcs 4  000 

Oberhausen  — 

Oberkaffel 2  500 

Oberwefel — 

Odenkirchcn 4  000 

Ohligs 3  350 

Opiaden 670 

Orfoy 1  600 

Ottweilcr 2  000 

Prüm 2  800 

Piittlingen — 

Radcvormwald 4  600 

Ratingen 3  100 

Recs 3  100 

Rellinghaufen 620 

Remagen 1  500 

Remscheid 7  900 

RepelensBaerl       2  200 

Rheinbach — 

Rheinberg 2  200 

Rheindahlen 4  500 

Rheydt 3  600 

Ronsdorf 3  900 

Rotthaufen 334 

SaarbrOcken 7000 

Saarburg 2  000 

Saarlouis 7  000 

St.  Goar 1  100 

5/.  Thönis 2  600 

St.  Vith — 

St.  Wendel — 

Schieiden  *) 530 

Schonnebeck 186 

Siegburg 1  900 

Simmern 2  800 

Sinzig    — 

Solingen 3  500 

Stcele 1  500 

Sterkrade 700 

Stolbcrg 2  600 

Stoppenberg 457 

Süditeln 4  too 

Sulzbach — 

Traben-Trarbach     ....  — 

Trier 11  400 

ürdingcn      1  900 

Vallcndar 2  300 

Velbert 4  yoo 

Vierfen 6  150 

Vohwinkel 250 

Völklingen 600 

Wald     .        2  750 

Werden 2  400 

Wcrmelskirchen 3  200 

Wefel 9  500 

Wetzlar 4  000 

*)  Die  kleinfte  Stadt  der  Rheinprovinz, 


1850 

1870 

1900 

1914 

9  000 

13  500 

28  500 

42  000 

— 

— 

— 

13  000 

6  500 

8  400 

11  000 

19  looE 

9  000 

10  200 

1 1  900 

13  500 

6  000 

10  500 

42  000 

97  oooE 

3  200 

3  800 

6  400 

7700 

— 

2  500 

2  900 

3  100 

6  100 

7700 

14  700 

21  000 

6  000 

8800 

20  700 

30  200 

1  600 

2  400 

4  200 

12  300 

1  950 

1  900 

2  300 

2  600 

4  000 

5  000 

6  100 

6  700 

2  500 

2  300 

2666 

2763 

— 

— 

13  100 

17  000 

8600 

8  700 

10  700 

11  800 

5  100 

5  500 

10  600 

14  500 

3  500 

3700 

4  100 

4  200 

— 

— 

— 

10  500 

\  800 

2  800 

3  500 

4  200 

12  400 

21  oooE 

58  looE 

77  000 

— 

— 

4500 

15  000 

— 

— 

— 

3400 

— 

2  800 

2  yoo 

3  700 

5  300 

6  100 

7  too 

8800 

8  200 

13  800 

34  000 

46  000 

7  000 

9  000 

13  300 

16  000 

— 

— 

16  000 

30  000 

12  000 

26  400 

76  oooE 

1 1 1  oooE 

2  100 

2  200 

2  100 

2  300 

7  000 

7  100 

7900 

18  300E 

j  450 

1  250 

1  500 

1  528 

— 

— 

— 

8  000 

— 

— 

— 

2  300 

— 

4  100 

5  500 

7  200 

560 

590 

660 

705 

— 

1  200 

6  400 

1 1  000 

3  300 

4  600 

14  000 

18  000 

2  500 

2  400 

2  300 

2  760 

— 

— 

— 

3  500 

7  200 

13  500 

4f  200E 

52  000 

2  700 

4  900 

12  200 

15  400 

2  200 

5900 

19  600 

38  000 

4700 

10  100 

14  200 

17  000 

— 

1  900 

8  000 

13  500 

f  700 

8800 

8  yoo 

10  500 

— 

— 

17  800 

23  000 

— 

— 

— 

5  000 

16  400 

18  500 

44  000  E 

58  oooE 

3  100 

3  200 

6  600 

10  900 

— 

3  600 

4  000 

4600 

6  700 

7900 

16  700 

25  500 

1 1  100 

17500 

24  800 

32  000 

— 

6  000 

9  000 

16  000 

— 

— 

t2  500 

17700 

5  000 

7  000 

18  500 

27  yoo 

5  400 

6  100 

10  700 

11  800 

5  200 

6  300 

15  500 

16  400 

13  500 

14  800 

22  500 

25  600 

5  foo 

6  200 

9  000 

1$  000 
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Wcvclinghoven 
Wickrath  .  .  . 
Wiesdorf  .  .  . 
Wipperfürth 
Wittlich  .  .  . 
Wülfrath  .  .  . 
Xanten      .    .    . 

Zell 

Zons*)   .    .    .    . 
Zülpich 


1815 

1850 

1870 

1900 

1914 

1  830 

2  600 

2  400 
4  000 

2  500 
4  800 

3  100 
5900 

3400 
6  800 

^^ 

z 



5  800 

6  200 

19  500 
6800 

2  000 

2  600 

f  000 

4  100 

6  100 

5  800 

4700 

5  100 

7900 

10  800 

2  500 

2  500 

5  000 

3  600 

4400 

1  900 

2  200 

2  300 

2  700 

2  750 

970 



— 

— 

1  100 

1  600 

1  750 

2  150 

2  200 

Wenn  man  unter  „Großftädten"  die  Orte  von  mehr  als  100000  Ein- 
wohnern ver(teht,  fo  beßiand  hiernach  im  Jahre  1815  in  der  Rheinprovinz 
keine  Großftadt.  Die  heutigen  20  Orte  mit  mehr  als  50000  Einwohnern 
(cinfchließlidi  der  Landgemeinde  Borbedt),  davon  11  mit  mehr  als  100000  Ein« 
wohnern,  bildeten  damals  die  nachftehende  Reihenfolge: 


Köln rund  49  000    Einw. 

Aachen  .... 
Düffeldorf  .  .  . 
Elberfeld  .  .  . 
Barmen  .... 
Krefeld    .... 

Trier 

Bonn 

Koblenz  .... 


10.   Remfcheid 


»  32 

000 

,,       22 

200 

t,       21 

500 

„     »9 

000 

„     15 

200 

»1  1 1 

400 

„  10000 

„       8 

400 

„   7  900 

1 1 . 

12. 

15- 

14. 

»5- 
16. 

17- 
18. 

»9- 
20. 


Saarbrücken     .    . 
M.Gladbach    .    . 
Mülheim  a.  d.  R. 
EITen    .    . 
Duisburg 
Mülheim   a. 
Solingen 
Hamborn 
Borbeck 


rund 


7  000 
6  600 
5  200 
4  600 
4  500 
3  600 
3  500 
900 
500 


Einw. 


Oberhaufen  beftand  noch  nicht. 


bis 


Es  gab  alfo  nur  vier  Städte  von  10=  bis  20  000,  vier  Städte  von  20» 
49  000,  keine  Stadt  von  50  000  Einwohnern  und  mehr. 

Im  Jahre  1850  hatten  fidi  die  Städte,  deren  Einwohnerzahl  10=  bis  50  000 
betrug,  auf  16  vermehrt,  während  1  Stadt  zwifdien  50=  und  100  000  Bewohner 
zählte.  Zwei  Jahrzehnte  fpäter,  1870/71,  belief  fidi  die  entfprediende  Anzahl 
auf  zj  bezw.  6,  während  die  Bevölkerung  einer  Stadt  auf  mehr  als  100  000 
gc(tiegen  war.    Nach(tehend  die  Reihenfolge  zu  den  angegebenen  Zeitpunkten : 


Köln rund  95  000 

Aachen m     49  800 

Elberfeld 

Düffeldorf 

Krefeld 

Barmen 

Duisburg 

Koblenz 


1850 

Ein\x/. 


Köln 


rund 


Bonn  .... 
Trier  .    .    .    , 
Wefel  .    .    . 
Eupen     .    . 
Remfcheid  . 
Saarbrücken 
Vierfen    .    . 
Mülheim  a.  d 
Kreuznach       .... 

zufammen 
1    Stadt  von  mehr  als 
7  Städte  von 
9  Städte  von 


Ruhr 


47  000 

41  000  ,, 

37  000 

36  000  ,, 

21  200  ,, 

20  700  „ 

19  000  ,, 

16  400  ,, 
13  500 
12  500 

12  400  ,, 

12  000  ,, 

1 1  100  ,« 

10  700  ,, 

10000  ,, 

50  000  Einvx/. 


Barmen  . 
Aadien  . 
Elberfeld 
Düffeldorf 
Krefeld  . 
Effen   .    . 


.50=  bis  20  000 
.20=  bis  10  000 


Duisburg    .  . 

Koblenz      .  . 

Saarbrücken  . 

Bonn  .    .    .  . 

M.Gladbach  . 

Remfcheid  .  . 

Trier  .    .    .  . 

Vierfen    .    .  . 

Efdiweiler  .  . 

Wcfel  .    .    .  . 

Borbeck   .    .  . 
Mülheim  a.  d. 

Eupen     .    .  . 


Ruhr 


1870/71 

129 

000  Einw 

74 

000    ,, 

72 

000    ,, 

71 

000    ,, 

69 

000    „ 

57 

000    ,, 

52 

000    ,, 

29 

000    „ 

28 

000    ,, 

26 

400    „ 

26 

000    „ 

25 

000    „ 

21 

000    „ 

18 

500 

17500 

15  500 

14 

800    „ 

14  500    „ 

14  300 

«4 

000 

*)  Zons,  obwohl  Landgemeinde,  nennt  fich  „Stadt  Zons". 
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Rhcydt    

Ncuß . 

Solingen 

Mülheim  am  Rhein  .    . 

Kreuznach       

Düren 

Oberhaufen 

Neviges 

Alteneffen 

Stolberg     

zufammen : 
1   Stadt  von  mehr  als. 
6  Städte  zwifchen  ioo= 
6  Städte  zwifchen     50= 
17  Orte  zwifchen      20= 


1870/71 

rund  13  800  Einw. 
„     13500 
,,     13  500 

,,     13  000  ,, 

,,     12  800  ,, 
„     11  500 

,,     10  500  „ 

„     10200  „ 
„     10  100 
„     10  100 

100  000  Einw 

und  50  000  „ 

„     20  000  „ 

,,     10000  „ 


Der  Nx/irtfchaftliche  und  bcfondcrs  der  induß:rielle  Auffchwung  feit  Grün- 
dung des  Dcutfchcn  Reidis  äußert  fich  in  dem  Wachstum  der  rheinifchen  Städte 
derart,  daß  die  Zahl  der  Großftädte  bis  zum  Jahre  1900  von  1  auf  7  ß:ieg,  die 
Zahl  der  Städte  von  100  bis  50  000  von  6  auf  5  zurückging,  diejenige  der  Orte 
von  50s  bis  10  000  Einwohnern  aber  von  zj  auf  18  -)-  37  =  55  anfchwoll.  Nach« 
[Gehend  die  Reihenfolge: 


Orte     von  mehr  als 
100  000  Einwohnern 

rund 
Köln  .  .  .  373  000 
Düffeldorf  .214  000 
Elberfcld  .157  000 
Barmen  .  .142  000 
Aachen  .  .134  000 
Effen  .  .  .119  000 
Krefeld  .    .110  000 

zufammen   7 


Orte  von   100=  bis 

50  000  Einwohnern 

rund 

Duisburg    . 

Saarbrücken 

M.Gladbach 

Remfcheid  . 

Bonn  .    .    . 


Orte  von  50=  bis 
20  000  Einwohnern 
rund 
93  000  Borbeck   ...    46  000 
76  000  Solingen      •    .    45  200 
58  400  Koblenz      .    .     45  100 
58  100  Mülheim  a.  Rh.  45  000 
5 1  000  Trier  ....    44  000 
Oberhaufen    .    42  000 
zufammen   5  Mülheim  a.  d. 

Ruhr  ...  38  000 
Rheydt  ...  34  000 
Hamborn  •  •  33  000 
Neuß  ....  28  500 
Neunkirchen  .  27  700 
Alteneffen  .  .  25  600 
Vierfen  ...  24  800 
Wefel  ....  22  500 
Efchweiler  .  .  21  900 
Düren  ...  21  700 
Kreuznach  .  21  300 
Ohligs     ...    20  700 

zufammen  18 


Orte  von   20=  bis 

10  000  Einwohnern 

rund 


Sterkrade 
Wald  .    . 
Sulzbach 
Velbert   . 
Dudweiler 
Merheim . 
Rotthaufen 
Wermelskirch 
Katernberg 
Eupen     .    . 
Odenkirchen 
Homberg .    . 
Cleve  .    .    . 
Höhfeheid    . 
Stolberg 
Siegburg     . 
Ronsdorf    . 
Püttlingen    . 
Völklingen 
Beuel   .    .    . 
Gummersbach 
Stecle      .    . 
Mayen     .    . 
Neviges  .    . 
Berggladbach 
Hilden     .    . 
Lüttringhaufen 
Neuwied 
Godesberg 
Radcvormwald 
Werden  . 
Ratingen 
Emmerich 


19  600 
18  500 
17  800 
16  700 
16  300 
16  000 
16  000 
eni5  500 
15  400 
15  100 
14  700 
14  400 
14  300 
14  200 
14  200 
14  000 
13  300 
13  100 
12  500 
12  400 
12  200 
12  200 
12  000 
11  900 
1 1  400 
1 1  300 
1 1  250 
1 1  000 
10  900 
10  700 
10  700 
10  600 
10  500 
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Orte   von  20=  bis 
10000  Einwohnern 
rund 
Bcnrath  ...     10  300 
Euskirchen      .     10  500 
Lennep   ...     10  300 
Croncnberg    .     10  200 

zufammen  37 

Ebcnfo  ftarkc  Verfchicbungcn  zeigt  das  Bild  der  Städte  (und  mehrerer 
großen  Landgemeinden),  wie  es  (ich  nach  den  für  das  Jahr  1914  annähernd 
ermittelten  Einwohnerzahlen  in  nachjtehender  Lifte  darftellt.  Nun  i(l;  die 
Anzahl  der  Städte  von  mehr  als  100  000  Einwohnern  auf  11,  der  Orte  zwifchcn 
100=  und  50  000  auf  9,  derjenigen  zwifchen  50  und  10  000  auf  zz  -{-  ^j  =  75 
gcftiegcn. 

1914- 

(Die   Landgemeinden  find  durch   Kurfivfchrift  bezeichnet.) 

Orte  von  mehr  als       Orte  von    100=  bis         Orte   von   50=   bis  Orte  von   20=  bis 

1 00  000  Einwohnern     50  000  Einwohnern        20000   Einwohnern        10000   Einwohnern 


rund 
Köln  *)  .  .  650  000  Oberhaufen 
Düffeldorf  .410  000  Bonn  .  .  . 
Effen  .  .  .321  000  Remfdieid  . 
Duisburg  .  252  000  Borbeck  .  . 
Elberfcld  .  173  000  M.Gladbach 
Barmen  .  -172  000  Koblenz 
Aad^en  .  .161  000  Trier  .  .  . 
Krefeld  .  .133  000  Mülheim  a. 
Mülheim  a.  d.  Rhein 

Ruhr  .    .122  000  Solingen 
Hamborn    .  118000 
Saarbrücken  1 1 1  000  zufammen 

zufammen  1 1 


rund 

97  000  Rhcydt    . 

92  000  Alteneffen 

77  000  Ncuf3  .    . 

76  000  Sterkrade 

70  000  Düren 

62  000  Neunkirchen 

58  000  Vierfcn    . 
Ohligs     . 

56  000  Rotthaufen 

52  000  Wald  .    . 
Homberg . 

9  Mors  .    . 

Wefel  .    . 
Velbert   . 
Efdiweiler 
Merheim  bei 

Köln    . 
Benrath  . 
Kreuznach 
Sulzbach 
Dudweiler 
Odenkirchen 
Kray  .    .    . 


zufammen  22 


rund  rund 

46  000  Wiesdorf .    .    .  19  500 

44  000  Cleve  ....  19  200 

42  000  Neuwied     .    .  19  100 

j8  000  Fiaternberg      .  19000 

35  000  Hilden     ...  18  600 

34  500  Saarlouis     .    .  18  300 

32  000  Siegburg     .    .  18  000 

30  200  Völklingen      .  17  700 

30000  Godesberg    .    .  17600 

27  500  Höhfeheid    .    .  17  000 

27  200  Püttlingen   .    .  17  000 

26  400  Stolberg      .    .  17000 

25  600  Gummersbach  16  900 

25  500  Beuel=Vilich    .  16  700 
25  000  Wermelskirchen  16400 

Bcrggladbach .  16000 

25  000  Ronsdorf    .    .  16  000 

24  500  Vohwinkel  .    .  16  000 

23  700  Steele      ...  15  400 

23  000  Repelen=Baerl  15  000 

22  500  Wetzlar  ...  15  000 

21  000  Mayen     ...  14  500 

21  000  Ratingen     .    .  14500 

Hochemmerich  14  000 


Lüttringhaufen  14000 


Lennep 
Cronenberg 
Emmeridi  . 
Eupen     .    . 
Euskirchen 
Neviges  .    • 


13  800 
13  700 
13  600 
13  500 
13  500 
13  500 


*)  Vor  der  im  Jahre  1914  erfolgten  Eingemeindung  von  Mülheim  am  Rhein  und 
Merheim  554  000.  Auch  im  übrigen  ift  der  durch  Eingemeindungen  hervorgerufene 
Bevölkerungszuwachs  überall  mit  berückfichtigt.  (Köln  hat  die  Städte  Nippcs,  Ehrcnfeld, 
Deutz,  Kalk  und  Mülheim  a.  Rhein,  Düffeldorf  die  Stadt  Gerresheim,  Duisburg 
die  Städte  Ruhrort  und  Meideridi,  Aachen  die  Stadt  Burtfchcid,  Saarbrücken  die  Städte 
St.  Johann  und  Malftatt=Burbach  eingemeindet.) 
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Orte  von  . 

zo«  bis 

loooo  Einwohnern 

rund 

Stoppenberg    . 

15  foo 

Friedrichsthal . 

13  200 

Neuwerk .    .    . 

15  000 

Opladen      .    . 

12  300 

Alftaden      .    . 

12  000 

Dumpfen     .    . 

12  000 

Mettmann 

12  000 

Radevormwald   1 1  800 

Werden  .    . 

1 1  800 

Goch   .    .    . 

11  700 

Bensberg     . 

11  000 

Eilendorf     . 

1 1  000 

Schonnebeck 

11  000 

ürdingen    . 

10  900 

Wülfrath     . 

.     1 0  800 

Gräfrath      . 

.     10  700 

Dülken    .    . 

.     10  600 

Rellinghaufen 

10  500 

Süchteln 

.     10  500 

Dinslaken   . 

.     10200 

Andernach 

.     10  100 

hupf  er  dreh 

.     10  100 

zufammen  55 
Im  zweiten  Abfchnitt  diefes  Werkes  (Band  I,  83)  hat  Tuckermann  mitgeteilte 
daß  in  der  Rheinprovinz  die  Zahl  der  Stadtbewohner,  die  im  Jahre  1828  zu  rund 
494  000  ermittelt  worden  war,  bis  zum  Jahre  1910  auf  j  929  797,  alfo  auf  fa(l 
das  Sfache  geftiegen  war.  In  demfelben  Zeitabfchnitt  vermehrte  fich  die 
Einwohnerzahl  der  Provinz  überhaupt  von  2  172  545  auf  7  121  140,  d.  h.  auf 
annähernd  das  -j^^fache*).  Faßt  man  das  ganze  Jahrhundert  von  1815  bis  1914 
ins  Auge,  fo  wird  man  ein  Anjteigen  der  ß:ädtifchen  Bevölkerung  auf  mindeß:ens 
das  9fache  annehmen  dürfen. 

Von  1871  bis  1910  vermehrte  fich  die  Stadtbevölkerung  von  1  483  596  auf 
j  929  797  Seelen,  d.  h.  ungefähr  auf  das  2,65  fache,  bis  1914  fchätzungsweifc 
auf  das  2,9 fache. 

Aus  dicfen  Vergleichszahlen  geht  hervor,  daß  in  der  Rheinprovinz  in  den 
44  Jahren  (eit  1870  an  (tädtifchen  Wohnungen  annähernd  das  Doppelte  von 
dem  hat  neu  gefchaffcn  werden  muffen,  was  1870  vorhanden  war.  Und  die  in 
den  letzten  100  Jahren  neu  hinzugekommenen  (iädtifchen  Wohnungen  betragen 
etwa  das  8fache  von  dem,  was  im  Jahre  1815  exifticrte. 


Das  Verhältnis  der  Bevölkerungszunahme  (oder  »Abnahme)  von 
1815  bis  1914  wird  durch  folgende  überficht  erläutert: 

Es  gingen  in  ihrer  Einwohnerzahl  zurück  die  Städte  Burg,  Ehren- 
brcitftein,  Montjoie,  Prüm  und  Simmern.  Die  Schwankungen  in  Burg  (zwifchen 


*)   Die  Einwohnerzahl 

der  Provinz 

Davon  entfielen  auf  die 

betrug : 

Städte: 

i8i6 

1910  000 

— 

1828 

2  172545 

494000   =  23     % 

1871 

7  580  397 

1   483596     =     4«r5% 

1910 

7  121  140 

3  929  797   =   55      % 

1914 

7  400  000 

—~ 
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1800  und  1300)  find  im  Rückgange  der  Deckenhandweberei  begründet;  feit 
dem  Fortfdireitcn  der  Eifcninduftrie  und  des  Fremdenverkehrs  find  indes  die 
Njcirtfdiaftlichen  Zuftände  als  fehr  gefunde  zu  bezeichnen.  Ehrcnbreitfteins 
Bevölkerungsabnahme  feit  1870  erklärt  fich  durch  das  Verlegen  von  Militär. 
In  Montjoie,  Prüm  und  Simmern  herrfchten  ungünftige  Er\x/erbs=  und  Ver« 
kchrsverhältniffc.     Simmern  wäch(t  anfehnlich  feit  1900. 

Eine  langfame  Zunahme  bis  zum  2 fachen  zeigen  Angermund,  Badiarach, 
Baumholder,  Bedburg,  Bergheim,  Bitburg,  Burfcheid,  Calcar,  Cochem,  Erkelenz, 
Eupen,  Geilenkirdicn,  Linz,  Malmedy,  Orfoy,  Rees,  Rheinberg,  Rheindahlen, 
Saarburg,  St.  Goar,  Schieiden,  Vallendar,  Wevelinghoven,  Xanten,  Zell,  Zons. 

Die  Zunahme  ging  vom  2  bis  zum  4fachen  in  Ahrweiler,  Andcrnadi, 
BernkafteUCues,  Boppard,  Cleve,  Cronenberg,  Emmeridi,  Elten,  Geldern, 
Goch,  Gräfrath,  Heinsberg,  Honnef,  Hückeswagen,  Hüls,  Jülich,  Kaiferswerth, 
Kaldenkirchen,  Kempen,  Kcvelaer,  Königswinter,  Kreuznach,  Lennep,  Lobbe= 
rieh,  Lüttringhaufen,  Merzig,  Mettmann,  Neviges,  Oberkaffel,  Ottweiler,  Rade» 
vormwald,  Remagen,  Saarlouis,  St.  Thönis,  Süditeln,  Wcfel,  Wetzlar,  Wick» 
rath,  Wittlidi,  Wülfrath. 

Die  Vermehrung  der  Bevölkerung  auf  das  4  bis  lofache  erfolgte  in 
Aachen,  Barmen,  Bendorf,  Berggladbach,  Bergneuftadt,  Beuel,  Bonn,  Brühl, 
Dinslaken,  Dülken,  Düren,  Elberfeld,  Efchweiler,  Euskirchen,  Godcsberg, 
Grevenbroidi,  Gummersbach,  Hilden,  Höhfeheid,  Kettwig,  Koblenz,  Langen» 
berg,  Mayen,  Neuß,  Neuwerk,  Neuwied,  Odenkirchen,  Ohligs,  Ratingen, 
Repelen=Baerl,  Remfcheid,  Ronsdorf,  Siegburg,  Stolberg,  Trier,  ürdingen, 
Velbert,  Vierfcn,  Werden,  Wermelskirchen. 

Ferner  auf  das  10  bis  5ofache  in  Benrath,  Dümpten,  Düffeldorf, 
Hochemmerich,  Homberg,  Köln,  Krefeld,  Mors,  Mülheim  am  Rhein, 
Mülheim  an  der  Ruhr,  M.Gladbach,  Neunkirchen,  Opladen,  Relling» 
häufen,  Rheydt,  Saarbrücken,  Solingen,  Steelc,  Stoppenberg,  Völklingen, 
Wald. 

Endlich  auf  das  50  bis  loofache  in  Alteneffen,  Duisburg,  Effen, 
Katernberg,  Rotthaufen,  Schonnebeck,  Sterkrade,  V^ohwinkel. 

Auf  mehr  als  das  loofadie  {tieg  die  Einwohnerzahl  in  Borbeck, 
Hamborn,  Kray,  fowie  in  der  Stadt  Obcrhaufcn,  die  im  Jahre  1815  nodi 
nidit  beftand. 

Betrachtet  man  bezüglich  der  Bevölkerungszunahme  (oder  =Abnahme) 
den  44jährigen  Zeitabfchnitt  von  1870  71  bis  1914,  fo  ergibt  fich  folgendes: 

Zurückgegangen  find  Burg,  Ehrenbreitftein,  Eupen  und  Montjoie,  und 
zwar  Ehrenbreitftein  und  Montjoie  aus  den  bereits  angegebenen  Gründen, 
Eupen  infolge  des  Eingehens  der  Hausinduftrie  und  der  Aufftellung  mecha= 
nifcher  Webstühle.  Eine  Zunahme  auf  das  4  bis  lofache  fand  ftatt  in 
Alteneffen,  Benrath,  Borbeck,  Dinslaken,  Duisburg,  Düffeldorf,  Effen, 
Friedrichsthal,  Godesberg,  Hochemmerich,  Homberg,  Köln,  Mors,  Mülheim 
am  Rhein,  Mülheim  an  der  Ruhr,  Oberhaufen,  Opladen,  Saar^ 
brücken,  Schonnebeck,  Sterkrade,  Stoppenberg;  endlich  ein  Wadistum  auf 
mehr  als  das  lofache  in  Hamborn  und  Kray. 

Befchränkt  man  fchließlich  die  Betrachtung  auf  die  14  Jahre  von  1900  bis 
1914,  fo  findet  man  einen  Rückgang  der  Einwohnerzahl  in  Bacharach  (infolge 
ungünftiger  Weinernten),   Ehrenbreitftein  und  Eupen  (f.  oben),   Langenberg 
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Bevölkerungszunahme 
der  20  gross t"en  SFädfe  der  Rheinprovinz 
1815-1850-1870-1900-19H. 


500  000 
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Wohnungsverhältnisse 
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(infolge  einer  gcwiffcn  Einfcitigkeit  der  dortigen  Seideninduftric)  und  Montjoic 
(wie  oben);  dagegen  eine  Zunahme  auf  das  2  bis  4fache  in  Benrath,  Bern» 
ka(teUCues,  Duisburg,  Effen,  Hamborn,  Hodiemmeridi,  Kray,  Mülheim 
an  der  Ruhr,  Oberhaufen,  Opladen,  Repelen=Baerl,  Saarlouis  und  Wies= 
dorf,  ein  Wachstum  auf  mehr   als    das    4fachc  in  Mors. 

Die  graphifdie  Dar(tellung  auf  Seite  312  vcranfdiaulidit  das  Wadistum 
der  20  größten  rheinprcußifdien  Städte  von  1815  bis  zu  den  Jahren  1850, 
1870,   1900  und   1914. 


Zweites  Kapitel. 

Das  (fädtifche  Wohnen- 

Auf  die  Art  des  Wohnens  find,  neben  der  Wohnung  felbjt,  befonders  von 
Einfluß  die  Flädicngröße  des  Gemeindebezirks,  die  Größe  der  Frciflädien 
innerhalb  des  bebauten  Weichbildes  und  die  Größe  der  einzelnen  Häufer. 

Den  geringften  Umfang  des  Gemeindebezirks  hatten  zu  Anfang  unferer 
Beriditszeit  die  Städte  Ehrenbreit{tein  mit  120  ha,  Stcele  mit  131  ha,  Saarlouis 
mit  135  ha,  Langenberg  mit  157  ha.  Werden  mit  184  ha  und  Cleve  mit  196  ha. 
Davon  find  die  Bezirke  von  Steele,  Saarlouis,  Langenberg  und  Cleve  inzwifchen 
erweitert  vx'orden,  während  Ehrenbreit(tein  und  Werden  unverändert  ge= 
blieben  find. 

Verfchiedene  Städte,  fo  M.Gladbach,  Ratingen  und  Velbert,  haben  an 
Gebietsgröße  eingebüßt,  insbefonderc  Velbert  durch  die  Abtrennung  von 
Heiligenhaus  als  felbftändige  Gemeinde. 

Während  die  meiften  Orte  keine  Veränderung  oder  keine  wefentliche  Ver» 
ändcrung  ihres  Gebietes  erfahren  haben,  find  den  nachfolgenden  Gemeinden 
beträchtliche  Vergrößerungen  zuteil  geworden: 


Aachen 

von  5  056  auf 

5  063  ha 

Bonn     .    . 

„     1  588    „ 

3  120    „ 

Cleve.    .    . 

.'        196    „ 

660    „ 

Duisburg  . 

„     J  755    M 

7073    „ 

DülTeldorf 

„     4850    „ 

11  155  „ 

Elberfeld 

„     2  880    „ 

3  130    „ 

Effen     .    . 

882    „ 

3878    „ 

Godcsberg 

,.         780    „ 

1  851     „ 

Hamborn 

„      1  460    „ 

2  24:j   „ 

Koblenz 

„     2511     „ 

5  459  „ 

Köln      .    . 

770    „ 

19678,, 

Krefeld   . 

„     2  079    „ 

4752   „ 

Langenberg 

157    ,/ 

952   „ 

Mors      .    . 

405     ., 

2611    „ 

Mülheim  a.  d 

R 

„         568    „ 

7  022   „ 

Neuwied    .    . 

250    „ 

1  115   „ 

Oberhaufen 

„      1  309    .. 

2071    „ 

(i.  I.  1870) 

Remfdicid  .    .    .    .    ,,     2480    ,, 

5  »64  „ 

Saarbrücken 

,,      1   140    ,, 

5    159      n 

Saarlouis    .    . 

«55     ,f 

1    227      „ 

Solingen 

,,         246    ,, 

2    175      „ 

Trier    .    . 

553     M 

2  753    „ 
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Die  beiden  volkreich(tcn  Städte  Köln  und  DüITeldorf  haben  hiernadi  audi 
die  größten  Gemeindegcbictc.  Da  Kölns  Gebiet  durdi  die  im  Jahre  1914 
erfolgte  Aufnahme  der  Gemeindebezirke  von  Mülheim  am  Rhein  (882  ha)  und 
Merheim  (7055  ha)  auf  den  Umfang  von  19  678  ha  gewachfen  i(t,  fo  i(t  es  nun* 
mehr  das  größte  Stadtgebiet  Deutfchlands. 

Mehr  indes,  als  die  Ausdehnung  des  Gemeindebezirks,  i(t  für  Art,  Gcfund» 
heit  und  Schönheit  des  Wohnens  die  Größe  der  dauernden  Freiflädien 
von  Wert.  Man  kann  fie  in  äußere  und  innere  Freiflächen  teilen.  Er{tere  fallen 
im  allgemeinen  mit  den  Wald=  (und  Wiefen=)flächen  zufammen,  die  fich  im 
öffentlichen  (kommunalen  oder  ftaatlichcn)  Befitz  befinden  und  zur  Nicht= 
bebauung  beltimmt  find.  Unter  den  letzteren,  den  inneren  Freiflächen,  fmd 
die  zur  dauernden  Erhaltung  beltimmten  Parkanlagen,  Promenaden,  Schmuck*, 
Erholungss,  Spiel=  und  Sportplätze  zu  verftehcn. 

Sehr  viele  Klcin=  und  Mittelftädte  find  reich  an  Wäldern  im  öffentlichen 
Eigentum  innerhalb  des  Gemeindegebiets.  So  erfreuen  fich  Boppard,  Gummers« 
bach  und  Radevormwald  eines  Waldbeftandes  von  mehr  als  2000,  Ahrweiler, 
Mayen,  Neunkirchen  und  Linz  eines  folchen  von  mehr  als  1000  Hektaren, 
während  die  Waldflächen  in  den  Gemeinden  Honnef,  Kaldenkirchen,  Kreuznach, 
Neucnahr,  Remagen,  St.  Goar,  Vallendar  und  Wittlich  zwifchen  1000  und  500 
Hektaren  umfaffen.     Bei  anderen  fehlt  der  Waldbefitz  ganz. 

Der  Waldbefitz  der  20  Städte  von  mehr  als  50000  Einwohnern,  für  deren 
große  Bevölkerung  das  Ergehen  in  freier  Natur  bcfonders  wichtig  i|t,  zeigt 
fehr  verfchiedene  Ausdehnung.    Er  beträgt 

im  ganzen:  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung: 

Saarbrücken 1  836  ha       Koblenz 262   qm 

Koblenz 1  624  ,,       Saarbrücken 165     ,, 

Mülheim  a.  d.  Ruhr 1  500  ,,       (Mülheim  a.  d.  Ruhr 125     „) 

(Privatwaldungen)                                           Aachen      79     >f 

Aachen      1  273  „        Duisburg 35     t, 

Duisburg      880  „  (bezw.  18     ,,) 

(davon  445  ha  in  ftädt.  Eigentum)                Solingen 25     „ 

Düffcldorf 446             Elberfeld 17     >, 

Effen 348  „        M.Gladbach 16,6,, 

Elberfeld 297  ,,        Barmen 13     >t 

Barmen*) 223  ,,        Krefeld ii,5ff 

*  (Stadt  und  Verfchöncrungsvcrcin)             Düffeldorf 10,9,, 

Köln 183  „        Effen 10,9,, 

Krefeld 150  ,,        Bonn 8,2  „ 

Solingen 130  ,,        Oberhaufen      5,6,, 

M.Gladbach 116  „        Köln 3»3  m 

Bonn 75  ff        Remfcheid 2,9  ,, 

Oberhaufen      54  ff        Borbeck 0,2  „ 

Remfcheid 22,5  ,,        Trier —     ,, 

Borbeck if5  ff        Hamborn —     „ 

Trier**) —  ff       Mülheim  am  Rhein —     ,, 

**  (große  Waldflächen  außerhalb  des 
Gemeindebezirks) 

Hamborn —  ,, 

Mülheim  am  Rhein —  rf 

Betrachtet  man  in  denfelbcn  Städten  den  Befitz  an  Parkanlagen,  Prome- 
naden und  Grünplätzen,  wie  er  fich  hauptfächlich  infolge  der  in  jüngerer 
Zeit  befond^rs  lebhaften  Bemühungen  nach  der  Angabe  der  Stadtverwaltungen 
zurzeit   darftellt,    fo  gelangt  man  zur  nachftehcndcn  Reihenfolge.    Er  beträgt 
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im  ganzen:  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung: 

Effen 346  ha  E|Ten io,8qnn 

Düffeldorf 269  ,,  Bonn 9,5  ,, 

Köln 132  ,,  Koblenz 7»4  »r 

Duisburg 108  ,,  Krefeld 7     ,, 

Krefeld 94  r.  Düffeldorf 6,6  „ 

Bonn 87  „  Mülheim  a.  d.  Ruhr 5,6  ., 

Aachen      82  „  Aachen      5     „ 

Mülheim  a.  d.  Ruhr 68  „  M.Gladbach 5     „ 

Barmen*) 55  ,,  Oberhaufen       4r4»r 

*  (Stadt  und  Vcrfchönerungsverein)  Duisburg      4,3  ,, 

Koblenz 46  ,,  Hamborn 5,8  „ 

Hamborn 45  t,  Saarbrücken 3r6  „ 

Oberhaufen      43  rr  Barmen 3,2  ,, 

Saarbrücken 40  ,,  Trier 3     „ 

M.Gladbach 55  »,  Rcmfcheid 2,6  „ 

Elberfeld 24  „  Köln 2,4,, 

Remfcheid 20  ,,  Mülheim  am  Rhein 1,6  „ 

Trier 17  r-  Elberfeld 1,4.» 

Borbeck 9  ,,  Borbeck 1,2  „ 

Mülheim  am  Rhein 9  f»  Solingen 1,1  », 

Solingen 5,5  ,, 

Aus  diefcr  Zufammenftcllung  geht  hervor,  daß  trotz  der  hodi  anzuer« 
kennenden  Anftrengungen  der  letzten  Jahrzehnte  immer  noch  eine  beträditlidie 
Zahl  der  20  größeren  rheinifchen  Städte  in  bezug  auf  dauernd  zu  erhaltende 
Freiflädien,  wofür  man  als  Mindcftmaß  5  qm  außen  plus  5  qm  innen,  alfo 
10  qm  pro  Kopf  der  Bevölkerung  zu  bezeidinen  pflegt,  ßiark  im  Rückftande 
find;  nämlidi  fedis  bezüglidi  der  äußeren  und  zwölf  bezüglidi  der  inneren 
Freiflädien. 

Sdiließlidi  kommt  die  Größe  der  einzelnen  Häufer,  die  Größe  der 
einzelnen  Wohnungen  und  diejenige  der  freien  Flädien  auf  dem  bebauten 
Grund(tüd<  in  Frage,  um  die  Art  des  Wohnens  zu  kennzeidinen.  Eine  ver» 
gleidiende  Unterfuchung  der  Freiflädien  innerhalb  der  Grundftüd<e  (Höfe  und 
Gärten),  fowie  der  Zimmerzahl  und  Zimmergröße  der  einzelnen  Wohnungen 
würde  hier  zu  weit  führen.  Befondcrs  charakteri(tifdi  i(t  oder  war  aber  für  die 
rheinpreußifdien  Städte  das  vorwiegende  Wohnen  im  kleinen  Haufe.  Rechnet 
man  die  durdifchnittliche  Kopfzahl  der  Familie  (einfchließlich  der  Bedienung 
und  fonjtiger  Mitbewohner)  zu  fechs  Perfonen,  fo  würde  eine  nur  aus  Eins 
familienhäufern  beftehcnde  Stadt  in  jedem  Haufe  nicht  mehr  als  durchfchnittlidi 
fechs  Bewohner  zählen.  Das  heißt  die  ,,BehaufungszifFer"  6  i(t  das  Kennzeichen 
für  die  allgemeine  Verbreitung  des  Einfamilicnhaufes,  wie  die  Behaufungs» 
Ziffer  12  das  Zeichen  dafür  ift,  daß  durchfchnittlidi  zwei  Familien  in  jedem 
Haufe  wohnen. 

In  der  Tat  findet  man  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Kleinftädtc 
und  bei  vielen  Mittelftädten  von  mehr  als  10  000  Einwohnern  (wie  Cleve,  Saar= 
louis,  Siegburg,  Godesberg,  Gummersbach,  Bcuel,Bcrggladbach, Mayen,  Lennep, 
Cronenbcrg,  Emmerich,  Eupen,  Euskirchen,  Goch,  Dülken,  Süchteln,  Dins« 
lakcn,  Andernach),  auch  bei  manchen  Städten  von  mehr  als  20  000  Einwohnern 
(wie  Odcnkirchen,  Kreuznach,  Efchweiler,  Mors,  Homberg,  Ohligs,  Vierfen) 
BehaufungszifFern,  die  zwifdien  6  und  9  liegen. 

Bei  den  übrigen  Orten,  deren  Einwohnerzahl  zwifdien  10=  und  50000 
beträgt,  ift  die  Bchaufungsziffer,  foweit  bekannt,  mehr  als  9  und  ift  beifpiels= 
weife  in   Benrath,   Opladcn,   Ronsdorf^  Werden  auf  iz,  in   Langenberg  und 
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Ratingen  auf  13,  in  Alteneffen  auf  14,  in  Steelc,  Velbert,  Vohwinkel  auf  15, 
in  Stoppenberg  auf  16,  in  Neunkirchen  und  Hochemmerich  auf  17,  in  Katerns 
berg  auf  20,  in  Kray  auf  23  geftiegen.  In  diefen  Orten  ift  alfo  das  Zwci=,  Drei« 
und  Vierfamilienhaus  vorherrfchend  geworden,  fomit  ein  erheblicher  kultureller 
Rückgang  im  Wohnwefen  eingetreten.  Die  Wendung  hat  fleh  faft  überall  von 
1850  zu  1870  zu  1900  zu  1914  in  fteigendem  Maße  vollzogen.  Erfreuliche 
Ausnahmen  bilden  einige  Städte,  wo  die  Behaufungsziffer  feit  1900  fidi  ver= 
mindert  hat,  fo  in 

Ronsdorf von   13 

Stolberg  

Neuwied     

Sterkrade 

Kreuznach     .... 

(im  Jahre  1870  betrug  die  Ziffer  11,6) 

Düren von  1 1       auf 

Hüls      

Ottweiler 


13 
10,5 

9/5 


auf  12 

„    10 

//      9,7 
8,9 


10 

9 


Hier  hat  fleh  alfo  bei  den  Neubauten  eine  Zuwendung  zum  kleineren 
Haufe  geltend  gemacht.  In  Ehrenbreitftein  ging  die  hohe  BchaufungszifFer  24 
zurück  auf  16,  was  indes  andere  Urfachen  hat,  wie  fchon  oben  bei  Befprechung 
der  Bevölkerungszunahme  (und  =Abnahme)  bemerkt  worden  ift. 

Betrachtet  man  die  20  großen  Städte  (von  mehr  als  50  000  Einwohnern) 
hinfichtlich  der  BehaufungszifFer,  fo  bemerkt  man  die  gleiche  Erfcheinung: 
im  allgemeinen  überall  gefticgenc  Ziffern,  bei  mehreren  jedoch  eine  Abnahme 
der  Wohndichtigkeit  im   letzten    Jahrzehnt.     Es  ftieg  die  Behaufungsziffer  in 


Düffeldorf auf  20,55, 


Elbcrfeld auf 

Barmen auf 

Effen auf 

Köln auf 

Aachen auf 

Hamborn auf 

Oberhaufen auf 

Duisburg auf 

Koblenz     auf 

Mülheim  am  Rhein    .  .  auf 

Trier auf 

Solingen auf 

Krefeld auf 

Remfcheid     auf 

Borbeck auf 

Saarbrüd<en     auf 

Mülheim  an  der  Ruhr   .  auf 

Bonn auf 

M.Gladbach     auf 


fiel  aber  wieder  auf  18, 
fiel  aber  wieder  auf  17, 


fiel  aber  wieder  auf  13, 


ö,7, 
8,5, 
8,5, 
7,3/ 
7/1/ 
6,8, 

6, 

4,1, 

4, 

4, 

3,95  und  fiel  wieder  auf  13,65, 

3,7     und  fiel  wieder  auf  13, 

3,4     und  fiel  wieder  auf  12,2, 

3/ 
2,6, 

2, 

1,68  und  fiel  wieder  auf  11,60, 

1,4     und  fiel  wieder  auf  11,0, 

0,3. 


Das  Steigen  der  Behaufungsziffer  wurde  veranlaßt  durch  das  Eindringen 
des  in  den  Städten  der  öftlichen   Provinzen  allgemein  verbreiteten  größeren 
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Nlicthaufcs  von  dort  in  die  neuen  Stadtteile  der  Rheinprovinz,  wie  man  es 
feit  1880  namentlich  in  den  größeren  Orten  beobachten  konnte.  Die  Folge 
i(t,  daß  die  rheinifchen  Städte  zwar  noch  weit  entfernt  find  von  den  Bchaufungs= 
Ziffern  —  50  bis  75  —  des  Oftens,  daß  aber  doch  in  Oberhaufen,  Hamborn, 
Aachen,  Köln,  Effcn,  Barmen  und  Elberfeld  durchfchnittlich  drei  Familien 
in  einem  Haufe  wohnen,  während  Düffeldorf  fich  fchon  dem  Durchfchnitt 
des  Vierfamilienhaufes  genähert  hat.  Der  Umftand  aber,  daß  bei  8  großen 
Städten  (unter  20)  die  Behaufungsziffer  in  letzter  Zeit  fällt,  ift  hoffentlich  ein 
Zeichen  dafür,  daß  die  Neigung  zum  Bau  des  großen  Miethaufes  den  Höhe= 
punkt  über(tiegen  hat  und  daß  allmählich  eine  gefunde  Reaktion  eingetreten 
ift,  die,  wenig(tens  in  reinen  Wohnvierteln,  die  Rüdikehr  zum  Bau  des  kleineren 
Haufes  für  eine  oder  zwei  Familien  einleitet.  Am  deutlichften  fcheint  diefe 
Wendung  fich  in  Effen  zu  verwirklichen. 


Drittes  Kapitel. 

Bauordnung  und  Bdutätigkeit. 

Wenn  auch  Baupolizeiverordnungen  und  ganze  (tädtifdie  Bauordnungen 
(tets  be(tanden  haben,  fo  hat  doch  die  Entwicklung  des  Bauordnungswefens  im 
heutigen  Sinne,  fo  daß  nicht  bloß  Standfähigkeit,  Fcuerfchutz  und  Verkehr, 
fondern  auch  die  gefundheitlichen  und  in  neuerer  Zeit  auch  fchönheitliche  und 
(tädtebaulidic  Intereffen  eine  durchdachte  Pflege  erfahren,  erft  feit  den  1870  er 
Jahren  eingefetzt.  Leider  wurden  die  Bauordnungen  in  vielen  Fällen  nach 
dem  Vorbilde  ö(tlicher  Städte,  insbefonderc  Berlins,  verfaßt,  wodurch  dem 
oben  erwähnten  Eindringen  des  großen  Miethaufes  unbewußt  Vorfchub  gcleiftet 
wurde.  Das  wirkte  um  fo  nachteiliger,  als  es  bis  in  die  1 880  er  Jahre  ein  allgemein 
befolgter  Grundfatz  war,  daß  für  alle  Teile  eines  Gemeindebezirks,  für  alle 
Grundftücke  und  Eigentümer  die  gleiche  Bauordnung  zu  gelten  hatte.  Es 
wurde  als  ungerecht  und  unzuläffig  erklärt,  hier  enge  und  hohe  Bebauung  zuzu= 
laffen,  dort  aber  lockere  und  niedrige  Bauweife  vorzufchreiben,  gewiffe  Stadt= 
gegenden  und  Grundbefitzer  alfo,  wie  man  glaubte,  vor  den  anderen  zu  bevor= 
zugen.  Diefe  Auffaffung  wurde  zuerft  durchbrochen  durch  eine  Baupolizei» 
Verordnung,  die  auf  Anregung  des  Verfaffers  von  zuß:ändigcr  Stelle  in  Köln 
am  14.  Januar  1888  erlaffen  wurde,  um  zwei  Geländeteilen  der  damals  in  Angriff 
genommenen  Stadterweiterung  die  offene  Bauweife  vorzubehalten.  Die  Be» 
denken  des  damals  für  die  Baupolizei  zuftändigen  Königlidien  Polizeipräfidenten 
mußten  vorher  durch  eine  vom  Oberbürgermcifter  veranlaßte  Entfdieidung 
des  Minifters  der  öffentlichen  Arbeiten  entkräftet  werden.  Jener  Verordnung 
ift  das  Entftehen  zweier  der  fchönften  Wohnviertel  Kölns:  zwifchen  Sadifenring 
und  Volksgarten  und  zwifchen  der  Riehler(traße  und  dem  Rheinufer  zu  ver= 
danken. 

Die  fo  begonnene  unterfchiedliche  Feftfetzung  von  Baupolizeivorfchriftcn 
für  diefelbe  Gemeinde  erlangte  indes  erft  im  Laufe  der  1890er  Jahre  ihre  volle 
Bedeutung  dadurch,  daß  unter  befonderer  Mitwirkung  des  Oberbürgermeifters 
Adid<es,  des  Profeffors  Baumeifter  und  des  Verfaffers  der  Deutfche  Verein  für 
öffentliche  Gefundheitspflege  in  Vorträgen  und  Entfchließungen  für  die  Ein= 
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führung  der  Staffclbauordnung,  anfangs  Zonenbauordnung  genannt,  mit 
großem  Erfolge  eintrat.  Sie  beruht  auf  dem  Gedanken,  daß  in  dem  Innern 
der  Städte  yjccgen  der  herrfchenden  Bodenprcjfe  und  aus  fonftigen  wirtfchaft« 
liehen  Gründen  baupolizeilich  für  Neubauten  nicht  folche  Luft«  und  Licht» 
verhältnillfe  gefordert  werden  können,  wie  fie  aus  gefundheitlichen  Gründen 
dringend  erwünfcht  find,  daß  aber  kein  wirtfchaftlicher  Zwang  vorliegt,  die 
gleiche  unhygicnifche  Bau«  und  Wohnweife  auch  auf  dem  weniger  teuren  Außen« 
gelände  zuzulaffen.  Die  Bauordnung  i(t  alfo  „abzuftufen"  nach  Zonen  oder 
Bezirken  oder  Straßen  oder  Baublöcken  unter  Berück fichtigung  der  Boden« 
werte  fowie  der  wirtfchaftlichen  und  Wohn=Bedürfniffe  der  Bevölkerung.  Zu 
diefcr  Abftufung  aus  gefundheitlichen  und  fozialen  Gründen  trat  fpäter  die 
Unterfcheidung  der  Konftruktionsvorfchriften  nach  Gebäudegattungen  und  in 
neuefter  Zeit  die  Verfchiedenartigkeit  der  Bauordnung  zu  fchönheitlichen  und 
ftädtebaulichcn  Zwecken.  Urfprünglich  für  größere  Städte  gedacht,  ift  die 
Staffelbauordnung  allmählidi  auch  in  kleineren  Städten  und  fclbft  in  ländlichen 
Bezirken,  wenn  auch  in  vereinfachter  AufFaffung,  eingeführt  worden. 

Von  den  20  größeren  Städten  der  Rheinprovinz  befitzen  Staffelbauorda 
nungcn  17,  nämlich: 

Köln,  gefdiloffene  und  offene   Bauweife   feit    1888,  4   Bauklaffen   feit   1896, 

6   Bauklaffen  (mit  zufammen   14  Unterabteilungen)  feit  1913, 
Barmen  j  Bauklaffen  feit  1894, 

Düffeldorf  feit  1896,  jetzt  5  Bauzonen  und  10  Bauklaffen, 
Elberfeld  feit  1897,  4  Baubezirke  und  3   Bauklaffen, 

Saarbrücken  feit  1898,  j  Bauklaffen  (ein  neuer  Entwurf  enthält  7  Bauklaffen), 
Bonn  feit  1904,  4  Bauklaffen, 
Mülheim   am    Rhein  feit  1906,  4  Bauklaffen, 
Effen  feit  1907,  5  Bauklaffen, 
Krefeld  feit  1907,  5   Bauklaffen, 
Koblenz  feit  1908,  5   Bauklaffen, 
Solingen  feit  Februar  1911,  4  Bauklaffen, 
Duisburg  feit  April   1911,  6  Bauklaflen, 
Trier  feit  November  1911,  6   Bauklaffen, 

Borbeck  feit  Januar  1912,  2  Bauklaffen  (eine  ftädtifche  und  eine  ländliche), 
Mülheim  an  der   Ruhr  feit  April  1912,  j  Bauklaffen, 
Rcmfcheid  feit  Juni   1912,  4  Bauklaffen, 
Oberhaufen  feit  1913,  4  Bauklaffen. 

In  den  drei  übrigen  Städten  Aadien  (wo  bereits  Sondcrvorfchriften  für 
offene  Bauweifc  beftehen),  Hamborn  und  M.Gladbach  i(t  der  Erlaß  von 
Staffelbauordnungcn  vorbereitet. 

Aber  auch  in  zahlreichen  kleineren  Städten  und  Orten  bis  hinab  zu  3000 
Einwohnern  find  in  den  jüngften  Jahren  abgcftufte  Bauordnungen,  meiftens 
mit  2  oder  3  Bauklaffen,  ins  Leben  getreten,  fo  befonders  in  Alteneffen,  Benrath, 
Beucl,  Hilden,  Homberg,  Kreuznach  (5  Bauklaffen),  Mors,  Neuß,  Odenkirchen, 
Ohligs,  Opladen,  Rheydt  (4  Bauklaffen),  Sterkrade,  Stoppenberg,  Velbert, 
Wald  und  Wefel,  ferner  in  Clcve,  Cronenberg,  Dinslaken,  Emmerich,  Godes« 
berg,  Hilden,  Hochemmerich,  Lennep,  Neuwied  (5  Bauklaffen),  Ronsdorf, 
ürdingen,  Vohwinkel,  Wetzlar  (4  Bauklaffen)  und  Wülfrath,  endlich  in  Heiligen« 
haus,   Honnef  (4  Bauklaffen),   Kcvelaer,  Oberkaffel,   Rheinberg,  Wipperfürth 
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und  Wittlidi.  Die  Mehrzahl  diefer  Orte  verdankt  die  Scheidung  der  Bau» 
ordnungsvorfdiriften  in  foldie  für  den  Innenbezirk  und  den  Außenbezirk  der 
Bezirksbauordnung,  weldie  die  auf  diefem  Gebiete  (tets  rührige  königlidie 
Regierung  zu  Düffeldorf  am  26.  |anuar  1912  erladen  hat.  In  anderen  Orten, 
wie  Brühl,  Erkelenz,  Saarlouis  und  St.  Wendel,  iß:  die  Unterfdieidung  in  Vor» 
bcreitung. 

Die  Bauklaffen  pflegen  eine  Abftufung  der  zuläffigen  Zahl  von  Wohn« 
gcfchoffen  (et\x/a  von  4  [oder  5]  bis  auf  2),  der  (tatthaften  größten  Gebäudehöhe 
bis  zur  Daditraufe  (etwa  von  20  bis  8  m),  der  geforderten  Freifläche  (etwa  von 
^/^  bis  zu  ^/s  des  Grundftüdts)  zu  enthalten,  auch  für  gewiffe  Geländeteilc 
offene  oder  Gruppenbauweife  vorzufchreiben,  den  Fabrikenbau  von  beftimmten 
Vierteln  (Wohnvierteln)  auszufchließen,  die  Tiefe  der  Bebauung  (von  der 
Straße  nadi  dem  Blockinncrn)  zu  befdiränken  und  dadurch  das  Innere  des 
Baublodis  freizuhalten  (rückwärtige  Baulinie)  und  anderes  mehr. 

Der  durch  die  Abjtufung  der  Bauordnung  hervorgerufenen  weniger  hohen, 
lockeren  Bebauung  im  Außengelände  (verbunden  mit  der  fpäter  zu  erwähnenden 
Tätigkeit  von  Baugenoffenfchaften)  ift  hauptfächlidi  die  gün(tigc  Erfchcinung 
zu  verdanken,  daß  die  Behaufungsziffer,  alfo  die  Wohndichtigkeit,  in  jüngfter 
Zeit  entweder  weniger  ßark  wäd»(t  wie  früher,  oder  daß,  wie  wir  es  aus  einer 
beträchtlichen  Zahl  von  Orten  beriditen  konnten,  die  Behaufungsziffer  eine 
Abnahme  zeigt. 

Die  weitere  Spezialifierung  der  Bauordnung  fowie  ihre  Einrichtung  nach 
fdiönhcitlidien  und  ftädtebaulidien  Gefichtspunkten  werden  wir  im  folgenden 
Kapitel  diefer  Arbeit  betrachten. 


Außer  der  Bauordnung  find  es  die  Wohnungsanfprüche  der  wohlhabenderen 
Bürger  und  die  Bauten  gemeinnütziger  Vereine  und  Genoffenfdiaften,  welche 
neben  dem  Unternehmertum  die  Bau=  und  Wohnweife  becinfluffen. 

Der  Unternehmer  ift  in  der  Regel  bc(trebt,  den  Bauboden  bis  zu  der« 
jenigen  äußcrften  Grenze  auszunutzen,  den  die  Bauordnung  (teckt.  Das  ift  ein 
wirtfchaftlicher  Vorgang,  der  keinen  Tadel  verdient,  der  aber  bei  Verfaffung 
der  Bauordnung  zu  bcrückfichtigcn  ift.  Was  die  Bauordnung  als  äußerftes 
Maß  gemattet,  verwirklidit  fidi  als  allgemeine  Regel.  In  diefem  Sinne  fchafft 
die  Bauordnung  das  Wohnwefen  und  die  äußere  Erfcheinung  der  Stadt.  Die 
erwünfchte  Mannigfaltigkeit  der  letzteren  und  die  innige  Anpaffung  des  Wohn» 
wefens  an  die  Bedürfniffe  und  Wünfche  der  Bevölkerung  —  verbunden  mit 
allmählidier  Hebung  der  Wohnfittc  —  kann  mit  amtlidiem  Zwang  nur  durch 
wohlerwogene  Staffelung  und  Spezialifierung  der  Bauordnung,  ferner  aber 
durch  freiwillige  Entwicklung  infolge  des  durch  wirtfdiaftlichen  Auf(tieg  (teigen= 
den  Wohnungsanfpruches  fowie  durch  genoffenfchaftliche  und  gemeinnützige 
Bautätigkeit  zugunften  Minderbemittelter  herbeigeführt  werden.  Der  amtliche 
Zwang  ift  unentbehrlich,  aber  nicht  feiten  mit  behördlichen  Irrtümern  und 
Mißgriffen  verknüpft,  die  fleh  mit  der  Spezialifierung  der  Bauklaffen  leicht 
vermehren.  Von  Zeit  zu  Zeit  find  deshalb  die  baupolizeilidien  Vorfchriften 
und  Befchränkungen  den  lebendig  fleh  umbildenden  Bedürfniffen  und  Werten 
immer  wieder  anzupaffen.  Die  natürliche,  freiwillige  Entwicklung  wäre  zweifei« 
los  der  gefundene  Weg  des  Fortfdiritts;  allein  das  amtliche  Eingreifen  iß:  wegen 
des    Intereffcnwiderßreits   der   Produzenten   und    Konfumenten   (der   Grund» 
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bcfitzcr  und  Unternehmer  cinerfeits  und  der  Wohnungsbedürftigen  anderer* 
feits)  eine  Notwendigkeit. 

Die  gemeinnützige  Wohnungsproduktion  fucht  dicfcn  Widerftreit  auszu= 
fchalten  oder  zu  mildern  und  dem  wirtfchaftlich  Schwachen  die  Befriedigung  des 
Wohnungsbedürfniffes  zu  erleichtern.  Können  dicfc  fozial  fürforglichen  Beftre« 
bungen  unmittelbar  auch  nur  einem  Teile,  und  zwar  in  der  Regel  einem  kleinen 
Teile  der  Bedürftigen  zuftattcn  kommen,  fo  erftreckt  fich  doch  der  Nutzen 
mittelbar  auf  einen  fehr  großen  Teil  der  Wohnungsproduktion  überhaupt,  weil 
die  Bauten  der  gemeinnützigen  Vereine  und  Genoffenfchaften  einerfcits  die  Wohs 
nungskultur  heben  und  andercrfeits  auf  die  gewerbliche  Bauunternehmung,  die 
(tcts  den  Löwenanteil  des  Wohnungsbedürfniffes  zu  befriedigen  hat,  vorbildlich 
einwirken.  Der  gemeinnützige  Wohnungsbau  ift  deshalb  mit  Recht  im  letzten 
Mcnfchenalter  von  den  rheinifchen  Gemeindeverwaltungen  und  bcfonders  von 
der  Landcsverficherungsanftalt  und  anderen  Geldinftituten  kräftig  durch  finanzielle 
Beteiligung  und  Begünftigung  unterftützt  worden.  Ein  kurzer  Überblick  über 
diefe  Art  der  Wohnungsproduktion  wird  hier  von  Wert  fein. 

In  M.Gladbach  beftehen  2  Bauvereinigungen  auf  gemeinnütziger  Grund» 
läge  (davon  1  Aktiengcfellfchaft),  welche  2105  Wohnungen  in  92t  Häufern 
er(tellt  haben, 

n  Düffeldorf  8  Bauvereine   mit    1430  Wohnungen   in   340   Häufern   (dazu 

296  Wohnungen  aus  Stiftungsmitteln), 
n  Effen  3   Bauvereine  und   1  Stiftung  mit  1363  Wohnungen  in  547  Häufern 

(außerdem  etwa  2000  Werkwohnungen  induftricller  Firmen), 
n   Duisburg  5   Bauvereine  mit  1270  Wohnungen  in  438  Häufern, 
n   Köln  5   Bauvereine  mit   1172  Wohnungen  in  410  Häufern, 
n   Barmen  4  Bauvereine  mit  763  Wohnungen  in  497   Häufern, 
n  Saarbrücken  3   Bauvereine  mit  528  Wohnungen  in   174  Häufern, 
n  Remfcheid  3   Bauvereine  mit  383  Wohnungen  in  223   Häufern, 
n   Elberfeld  3  Bauvereinc  und  1  Stiftung  mit  295  Wohnungen  in  72  Häufern, 
n   Krefeld  5   Bauvereinc  mit  271   Wohnungen  in  61    Häufern, 
n  Solingen  3   Bauvereine  mit  258  Wohnungen  in  97   Häufern, 
n  Mülheim   am    Rhein  3   Bauvereine  mit  236  Wohnungen  in  82  Häufern, 
n  Aachen   1    Bauvercin  mit  215  Wohnungen  in  21    Häufern  (außerdem  find 

2  Genoffenfchaften  noch  mit  Vorarbeiten  befchäftigt), 
n  Bonn  2  Bauvereine  mit  213  Wohnungen  in  53   Häufern, 
n  Hamborn  3   Bauvereine  mit   124  Wohnungen  in  41    Häufern, 
n  Trier  2  Bauvcrcine  mit  120  Wohnungen  in  50  Häufern, 
n  Mülheim  a.  d.  Ruhr  1    Bauverein  mit  82  Wohnungen  in  39  Häufern, 
n  Oberhaufen   1    Bauverein  mit  73  Wohnungen  in  72   Häufern, 
n  Koblenz  2   Bau  vereine  mit  66  Wohnungen  in   14  Häufern, 
n  Borbeck   1    Bau  verein  mit  36  Wohnungen  in  6  Häufern. 

Auch  in  den  fehr  vielen,  weniger  großen  Gemeinden  (und  in  zahlreichen 
Landkreifen)  beftehen  Bauvereinigungen  auf  gemeinnütziger  Grundlage,  die 
fich,  zumeift  anterß:ützt  und  gefördert  durch  die  Gemeinden,  mit  der  Errichtung 
von  Wohnhäufern  für  Minderbemittelte  (bcfonders  Arbeiter  und  Angcftcllte) 
in  fcgensreich>',r  Weife  befchäftigcn,  fo  in  Andernach,  Bedburg,  Benrath, 
Berggladbach,  Bergheim,  Bergneuftadt,  Bitburg,  Brühl,  Clcvc,  Cronena 
berg,  Dülken,  Düren,  Emmerich,  Erkelenz,  Efchweilcr,  Euskirdicn,  Geldern, 
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Goch,  Godcsberg,  Gräfrath,  Grevenbroich,  Gummcrsbadi,  Heiligenhaus, 
Hilden,  Homberg,  Hüls,  Jülidi,  Kaldcnkirchen,  Kempen,  Kreuznadi,  Langen» 
berg,  Lcnnep,  Linz,  Lobberich,  Malmedy,  Mayen,  Merzig,  Mettmann,  Mors, 
Neunkirchen,  Neuß,  Neuwied,  Neviges,  Odenkirchen,  Ohligs,  Opladen, 
Ratingen,  Rheinberg,  Rheindahlen,  Rhcydt,  Ronsdorf,  Siegburg,  Simmern, 
Sterkrade,  Stolberg,  Süditeln,  ürdingen,  Velbert,  Vicrfen,  Vohwinkcl, 
Völklingen,  Wald,  Wermelskirdien,  Wefel,  Wetzlar,  Wickrath,  Wulf rath .  Am 
Itärkjtcn  war  die  gemeinnützige  Bautätigkeit  in  den  vor(tehend  gefperrt  gedruditen 
Orten,  und  zwar  wurden  foldierweife  in  Neuß  980,  Rhcydt  967,  ürdingen  -594, 
Vierfcn  360,  Lennep  347,  Gummersbach  303,  Odenkirdien  303,  Bcnrath  300, 
Opladen  233,  Düren  231,  Wald  206,  Völklingen  200,  Langenberg  198,  Velbert 
150,  Euskirchen  149,  Cronenberg  139,  Hilden  129,  Bergneuftadt  120,  Bcrg= 
gladbach  100,  Wetzlar  99,  Cleve  94  ufw.  Wohnungen  in  Ein=  und  Zweifamilien» 
häufern,  ausnahmsweife  audi  in  Mehrfamilienhäufern,  hergeftellt. 

Dazu  kommt  der  Wohnungsbau  der  Gemeinden  felb(t,  beftimmt  für  ihre 
Ange(tellten  und  Arbeiter;  fo  in  Aadien,  Barmen,  Bonn,  Duisburg,  DüffcU 
dorf,  Elberfcld,  Effen,  Hamborn,  Köln,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  M.a 
Gladbach,  Oberhaufen,  Remfchcid  und  Trier,  ferner  in  Alteneffen,  Beuel, 
Efchweiler,  Geldern,  Langenberg,  Neunkirchen,  Neuß,  Rees,  ürdingen, 
Wald,  Wulf  rath,  Xanten.  In  den  gefperrt  gedruckten  Städten  find  die  Woh« 
nungen  auch  zum  Vermieten  an  Arbeiterfamilien  bcftimmt,  die  nidit  im  (täd= 
tifdien  Dicnft  ftehen ;  in  Duisburg  ausdrücklidi  an  Familien  mit  großer  Kinder* 
zahl. 

Es  verdient  fdiließlidi  erwähnt  zu  werden,  daß  2  Städte,  Barmen  und 
Effen,  für  Wohnungszwed<c  audi  Boden  in  Erbpacht  vergeben  haben. 

Die  Unterftützung  des  gemeinnützigen  und  insbefondere  des  genoffenfchaft= 
liehen  Wohnungsbaues  von  feiten  der  Gemeinden  würde  zu  Bedenken  Veran» 
laffung  geben,  wenn  nicht  gleichzeitig  auch  der  gewerblidien  Wohnungs» 
Produktion  die  nötige  Förderung  zuteil  würde,  wenn  fogar,  wie  mitunter 
behauptet  wird,  die  private  Wohnungsbau=Unternehmung  durch  Bauverbote 
oder  drückende  Straßenbaubedingungen  gehemmt  würde.  Denn  die  Lahm» 
legung  der  Privatunternehmung  würde,  da  die  gemeinnützige  Tätigkeit  ftcts 
nur  einen  verhältnismäßig  kleinen  Teil  des  Wohnungsbedarfs  zu  decken  ver= 
mag,  nicht  bloß  die  Wohnungsnot  herbeiführen  oder  verfchlimmern,  fondern 
uns  zugleich  fozialiftifchen  Zuftänden  entgegenführen,  deren  unheilvolle  Wirkung 
nidit  abzufchen  wäre. 

Der  Verfaffer  hat  feine  Untcrfuchungen  auf  die  Förderung  des  gewerb= 
lidien  Wohnungsbaues  nidit  ausgedehnt,  weil  er  überzeugt  i|t,  daß  kommunale 
Hemmungen  desfelben  nur  als  Ausnahmen  betrachtet  werden  können.  Es 
crfdiien  ihm  aber  notwendig,  auf  diefen  Punkt  hinzuweifen,  damit  aus  der 
rühmenden  Anerkennung  der  Unterftützung  gemeinnützigen  Bauens  nicht  ein 
falfcher  Sdiluß  gezogen  werde. 
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Viertes  Kapitel. 

Erweiterung  und  Ausbdu  der  Städte. 

Unter  Städtebau  im  cigentlidien  Sinne  ver|teht  man  die  erjte  Anlage,  den 
Ausbau  und  die  Erweiterung  der  Stadt.  Da  in  der  Rheinprovinz  die  plan« 
mäßige  Anlage  einer  neuen  Stadt  feit  1815  nicht  (tattgefunden  hat  —  Stadt« 
und  Ortsbildungen,  wie  Oberhaufen,  Hamborn,  Borbed  find  im  Anfdiluß  an 
indu(trielle  und  ländlidie  Niedcrlaffungen  allmählidi  cnt(tanden  — ,  fo  kommt 
für  uns  im  wefentlichen  die  durch  den  Volkszuwachs  veranlagte  Erweiterung 
der  Städte  und  der  damit  im  Zufammenhang  (tehendc  innere  Ausbau  derfelben 
in  Betracht. 

Wie  verhältnismäßig  gering  diefe  Tätigkeit  in  der  erften  Jahrhunderthälfte 
der  prcußifdien  Hcrrfchaft  gewcfen  i(t,  zeigt  die  nadiftehcnde  Tabelle,  in  welcher 
der  Bevölkerungszuwachs  der  20  größeren  Städte  in  der  Zeit  von  1815  bis  1870 
mit  dem  Zuwachs  im  Zeitabfchnitt  von  1870  bis  1914  verglidien  i(t.  In  dem 
erften  diefer  Abfchnittc  betrug  die  Zunahme  nur  rund  9700  Perfonen  jährlidi, 
im  zweiten  Abfchnitt  faft  das  fechsfadie.  Die  Eingemeindungen  find  hierbei 
mitgezählt,  weil  gerade  fie  eine  lebhafte  Städtebautätigkeit  zu  veranlaflcn  pflegen. 
In  den  20  großen  Städten  der  Rheinprovinz,  welche  heute  über  50  000  Ein» 
wohncr  befitzcn,  betrug  der  Bcvölkcrungszuwadis  (mit  Einfdiluß  der  Ein« 
gemeindungen): 

von  1815  bis  1870  von  1870  bis  1914 

in  Köln 80  000  425  000 

„  Düffcldorf    ....  46  800  341  000 

„  Effen 47  500  279  000 

„  Duisburg      ....  24  500  229  000 

„  Elbcrfcld 49500  102000 

„  Barmen 55  000  98  000 

,,  Aachen      40  000  89  000 

,,  Krefeld 43  800  76  000 

„  Mülheim  a.  d.  Ruhr  9  100  107  700 

„  Hamborn      ....  1  800  115300 

,,  Saarbrücken.    .    .    .  19400  99000 

,,  Oberhaufen      ...  10  500  86  500 

,,  Bonn 16  000  66  000 

„  Remfcheid     ....  13  100  56000 

,,  Borbeck 14000  61  500 

„  M.Gladbadi     .    .    .  18400  45000 

„  Koblenz 19600  34000 

„  Trier 7  100  39  500 

,,  Mülheim  am  Rhein  9  400  43  000 

,,  Solingen   ....  10  000  38  500 

zufammen     .         535500  2331000 

oder  jährlich  durchfdinittlich  oder  jährlich  durdifchnittllch 

535  500       ,  2  331  000 

121JL —  =  9  736  — — ^   53  000 

55  44 

Alles  das,  was  an  Städtebau  geleiftet  werden  mußte,  um  diefe  Millionen 
neuer  Städtebewohner  feit  1870  unterzubringen,  wäre  nicht  möglich  gewefen, 
wenn  nicht  .^wci  grundlegende  Gcfetze  den  Städten  eine  freiere  Betätigung 
ihrer  Kräfte  erfchloffcn  hätten:  die  Rhcinifche  Städteordnung  von  1856  und  das 
Fluchtliniengefetz  von  1875.  Er(tere  bahnte  den  Weg  für  die  bürgerliche  Selb(t« 
Verwaltung;   letzteres  übertrug  den  Gemeinden  das  Rcdit  und  die  Macht,  ihre 
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eigene  Entwicklung  nach  Art  und  Umfang  zu  bcfchlicßcn  und  zu  leiten.  Während 
bis  dahin  das  Fluchtlinicnvx'efen  —  eine  fehr  äußerliche  Bezeichnung  für  das, 
was  wir  heute  Städtebau  nennen  —  als  ein  Ausfluß  nicht  kommunaler,  fondern 
polizeilicher  Gewalt  betrachtet  wurde,  erlangten  nun  die  preußifchen  Gemeinden 
mehr,  als  die  Städte  anderer  Bundesftaaten,  ein  weitgehendes  Selb(tbe(timmungsa 
recht,  das  nur  in  geringem  Maße  durdi  (taatliche  und  verwaltungsrechtliche 
Befugnidc  eingefchränkt  i(t. 


Der  Städtebau  als  Kunjt,  der  in  ganz  Europa  im  18.  Jahrhundert  die  große 
landesfür(lliche  Periode  erlebt  hatte,  lag  nach  den  Stürmen  der  Franzöfifchen 
Revolution  und  der  Napoleonifdien  Kriege  völlig  darnieder.  Was  bis  in  die 
1870  er  Jahre  an  neuen  Straßenanlagen  und  Stadtvierteln  in  den  rhcinifchen 
Städten,  fo  in  Köln,  Aachen,  DüfTeldorf,  Elberfcld=Barmcn  und  Krefeld  ges 
fchaffen  wurde,  erhebt  fich  kaum  irgendwo  über  die  Abfldit,  das  bloße  Woh^ 
nungsbedürfnis  zu  befriedigen.  Ein  nüchternes  Rediteckfchema  beherrfdite  die 
Planbildung  in  bezug  auf  Baublöcke  und  Bauplätze.  Die  (tädtebaukün(tlerifdie 
Literatur,  die  während  des  18.  Jahrhunderts  namentlich  in  Frankreich  in  Blüte 
gejtanden  hatte,  fchwieg  gänzlich.  Städtebaulichen  Unterridit  gab  es  nicht.  An 
den  hohen  Schulen  i(t  das  Wort  „Städtebau"  er{t  in  den  1880er  Jahren  wieder 
bekannt  geworden. 

Als  die  rafche  Entwidilung  der  Städte  zu  Ende  der  fediziger  und  im  Anfang 
der  fiebziger  Jahre  einfetzte,  fand  fie  die  Verwaltungen,  die  Architekten  und 
Ingenieure  gleich  unvorbereitet  auf  die  zu  löfenden  großen  Aufgaben.  Sie 
mußten  lernen,  während  fie  fdiufen.  Dennodi  verdienen  mandie  in  den  fiebziger 
Jahren  ent(tandene  Neuanlagen,  z.  B.  in  Aachen  (Frankenberger  Viertel), 
Düffeldorf,  Elberfeld,  Bonn,  auch  vom  heutigen  Standpunkte  als  allmählidi 
aufjteigende  Leiftungen  anerkannt  zu  werden. 

Inzwifdien  hatte  unter  Napoleon  HI.  in  den  1860er  Jahren  der  glänzende 
Ausbau  der  Stadt  Paris  (tattgefunden.  Die  franzöfifche  Hauptftadt  ftand  damals 
in  ihrer  ganzen  Erfdieinung  nadi  fo  hoch  über  Berlin  und  Wien  und  anderen 
deutfchen  Großftädten,  daß  die  faft  unbegrenzte  Hochachtung  nicht  Wunder 
nehmen  kann,  die  in  den  folgenden  Jahrzehnten  den  Schöpfern  der  Parifer 
Anlagen,  dem  Ardiitekten  Alphand  und  dem  Präfekten  Haußmann,  entgegen^ 
gebracht  wurde.  Das  Parifer  Vorbild  wirkte  befonders  in  Belgien  und  im  weft» 
liehen  Deutfdiland.  Die  Stadterweiterungen  von  Straßburg  und  Mainz  aus 
dem  1870er  Jahrzehnt  und  von  Köln  aus  dem  Anfang  der  1880  er  Jahre  ftandcn 
unter  diefem  Zeidien.  In  Straßburg  war,  obfchon  die  erften  deutfchen  Fadi= 
männer  zu  eindrud<svollen  Beratungen  zufammenberufen  wurden,  der  Parifer 
Einfluß  uneingefchränkt  maßgebend;  Planverfaffer  war  der  aus  der  franzöfifchen 
Zeit  übernommene  Stadtbaumeifter  Conrath.  In  Mainz,  wo  der  hochangefchene 
Stadtbaumei|ter  Kreyßig  wirkte,  und  in  Köln,  wo  die  grundlegenden  Pläne  aus 
einem  öffentlidien  Wettbewerb  hervorgingen,  wurde  die  franzöfifdie  Auffaffung 
durch  ein  gewiffes  Maß  deutfdier  Art  gemildert,  überall  wo  man  in  rheinifchcn 
Städten  um  jene  Zeit  neue  Stadtteile  oder  Straßenanlagcn  fdiuf,  in  Düffeldorf 
wie  in  Elberfeld,  Duisburg  und  Krefeld,  in  Aadien  wie  in  Bonn,  Koblenz  und 
Wefel,  war  und  ift  der  Einfluß  der  genannten  großen  Stadterweiterungen  von 
Straßburg,  Mainz  und  Köln  zu  erkennen.  Breite,  gerade  Straßen  mit  Alleen 
und    Pflanzenfchmuck,    Durchbrechung    des    Rechted<fy(tems    durch    diagonal 
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gerichtete  Straßenzüge,  Fernblicke  auf  architcktonifche  Sdilußbilder,  Sammlung 
der  Straßen  in  Verkehrsplätzen  von  Fächer»,  Stern=  oder  Rechteckform,  Vor« 
gärten  und  Schmuckplätze,  waren  die  leitenden  Motive  diefer  franzöfifdi» 
deutfchen  Stadtbaukun(t. 

Verhältnismäßig  fdiwach  war  der  Einfluß  Wiens,  Berlins  und  anderer  öjts 
lidien  Großjtädte  auf  den  rheinifchen  Städtebau.  Obfchon  Wien  in  den  1860 er 
Jahren  eine  glänzende  Stadtanlage  auf  dem  Gelände  der  aufgelaffenen  Um« 
Wallung  gefchaffen  hatte,  und  obwohl  Berlin  feit  der  Reidisgrünclung  —  im 
wefentlichen  durch  die  Privatunternehmung  —  fich  rafch  ausdehnte,  waren  die 
BHcke  mehr  von  Often  nach  Weften  gerichtet,  als  umgekehrt. 

Aber  fo  wirkfam  die  Parifer  Art  bei  dem  dortigen  monumentalen  und 
kün(tlcrifchen  Inhalt  der  Stadt  i(t,  fo  wenig  eignet  fie  fidi  zur  Anwendung, 
wenn  der  monumentale  Gehalt  fehlt;  und  das  gleidie  gilt  audi  für  die  verwandte 
franzöfifdisdeutfche  Art,  die  in  kleinen  Städten  ganz  verfehlt  war. 

Schon  bei  Ausführung  der  Kölner  Stadterweiterung  kam  neben  der  (traffen 
Geradlinigkeit  die  Biegung  der  Straßen  zur  Anwendung,  um  dem  Auge  des 
Wanderers  ein  reicheres,  bewegteres  Stadtbild  vorzuführen.  Audi  wurde  die 
Verwendung  der  krummen  Straßenführung  in  hügeligem  Gelände,  wie  im 
Wuppertal,  aus  technifchen  Gründen  fehr  häufig.  Bei  diefer  allmählichen  Wand« 
lung  blieb  es  aber  nicht.  Anfangs  der  1890er  Jahre  trat  eine  (tarke  Reaktion  ein, 
die  fich  an  den  malerifchen  Sdiönheiten  mittelalterlidier  Stadtbildungen  bc« 
geilterte  und  deren  Nachahmung  in  modernem  Gewände  zum  Grundfatz  erhob. 
Das  Pendel  fchlug  weit  über  die  Glcidigewichtslage  zurüdi.  Alles  Gerade  und 
Geometrifche  wurde  verurteilt.  Die  Unregelmäßigkeit  follte  zum  Gefetz 
erhoben,  das  Malerifche  der  Vergangenheit  kün(tlich  neu  gefchaffen  werden. 
Man  nannte  die  gerade  Linie  das  Bild  des  Todes,  die  krumme  das  Bild  des 
Lebens,  und  es  fehlen  fa(t,  als  ob  nur  das  Willkürlidie  und  Künftliche  als  kün(t« 
lerifch  gelten  follte. 

Diefe  romantifche  Richtung  hat  manches  Schöne  gefchaffen.  Sie  ift  zweifellos 
am  Platze  beim  Ausbau  alter  Stadtteile.  Aber  bei  Neuanlagen  mußte  fie  bald 
in  Widerftreit  treten  mit  der  Forderungen  des  Verkehrs,  befonders  der  Straßen« 
bahnen  und  Automobile,  und  den  Bedürfniffen  des  modernen  Wohnens.  Drei 
neue  Momente  find  es  hauptfächlich,  deren  Eintritt  die  Übertreibungen  der 
romantifchen  Richtung  überwunden  hat:  die  Staffelbauordnung,  das  Streben 
nach  zusammenhängenden  grünen  Freiflächen  und  die  neu  erwachte  Neigung 
zu  einheitlichen  Architekturbildern  an  regelmäßigen  Plätzen  und  Straßen. 

Von  der  Entwicklung  der  Staffelbauordnung  wurde  im  vorigen  Kapitel 
gefprochen.  Wie  fie  mit  der  verftärkten  Neigung  zum  kleinen  Haufe  die  Mannig« 
faltigkeit  der  Häufer  veranlaßte,  fo  hat  fie  auch  zu  (tärkerer  Abwechflung  in  der 
Straßenbildung  geführt.  Die  Trennung  in  breite,  geftreckte,  hindernisfreie 
Verkehrsftraßen  und  in  fchmalerc,  intimereWohnftraßen,  die  den  großen  Durch« 
gangsvcrkehr  entzogen  find,  i(t  der  eine  Grund  diefer  (tärkeren  Abwediflung. 
Der  andere  befteht  in  der  Anpaffung  der  Straßen,  ihrer  Ausbildung  und  ihres 
Schmuckes  an  die  Bauklaffe,  der  fie  dienen  follcn.  So  find  Bebauungsplan  und 
Bauordnung  in  innigfte  Wechfelwirkung  getreten,  und  die  Bauordnung  i(t  mit 
ihren  Staffeln  mehr  als  früher  ein  wichtiges  Glied  des  Städtebaues  geworden. 

Die  modernen  (tädtifchen  Grünflächen  haben  zweierlei  Urfprung.  Es  i(t 
crftcns  die  Liebe  zu  Spiel  und  Sport,  die  wir  in  (teigendem  Maße  von  den 
Engländern  übernommen  haben,  und  zweitens  das  amerikanifdie  Vorbild,  darin 
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beftchcnd,  daß  die  Grünflädicn  nidit  vereinzelt  angelegt  werden,  fondern  mög= 
lidijt  in  zufammcnhängcndcm  Bande  die  Stadtteile,  ja  das  Innere  der  Baublöcke, 
durchziehen  und  die  größeren  öffentlichen  Parkanlagen  miteinander  verbinden 
follen. 

Endlich  die  Neigung  zu  einheitlidier  architektonifdier  Erfcheinung.  Sie  i|t 
neu  erwacht  beim  Studium  der  deutfchen  landesfürftlichen  Stadtgründungen, 
wie  Karlsruhe,  Ludwigsburg,  Potsdam  und  der  franzöfifchen  Glanzlcijtungen 
des  18.  Jahrhunderts  in  Nancy,  Tours,  Orleans,  Paris.  Die  Vorzüge  der  Gerad» 
linigkeit  und  geometrifdien  Regelmäßigkeit  wurden  von  neuem  erkannt.  Was 
damals  der  allein  befehlende  Madithaber  an  einheitlidicn  Straßen=  und  Platze 
architekturen  fchuf,  glaubt  man  auch  heute  durdi  die  Mittel  der  Bauordnung, 
der  Baupolizei  und  der  Bauberatung,  ferner  bei  kommunalem  Bauland  durch 
Verkaufsbedingungen  und  bei  Auffchließung  unfertigen  Privat=Baulandes  durdi 
Erfchließungse  und  Baubedingungen,  nötigenfalls  durch  das  kommunale  Bau= 
verbot,  erreichen  zu  können.  Insbefondere  wird  die  Bauordnung  äfthetifchen 
und  (tädtebaulichen  Intereffen  dienftbar  gemacht:  ihre  Vorfdiriftcn  follen  fich 
nicht  wie  bisher  auf  die  Behandlung  des  einzelnen  Baugrundftüd<es  befchränkcn, 
fondern  die  Bebauung  des  ganzen  Blocks,  ja  des  ganzen  Stadtteils  regeln.  Ein« 
hcitlidie  Frontbildung  außerhalb,  einheitliche  Freifläche  innerhalb  des  Baus 
blocks  follen  kommunal  und  baupolizeilich  angeftrcbt  werden.  Bei  Gemeinde^ 
eigentum  oder  zufammenhängendem  Privatbefitz,  beifpielsweife  von  Boden» 
gefcllfchaften,  ift  diefes  Programm  unfchwer  durchführbar.  Die  bei  zerfplittertem 
Befitz  eintretenden  Schwierigkeiten  hofft  man  durch  den  fanften  Zwang  amt= 
lieber  „Bauberatung",  nötigenfalls  durch  polizeiliche  Bauverweigerung  oder 
kommunales  Bauverbot  befiegen  oder  begleichen  zu  können.  —  Die  Beftrebungen 
find  nodi  zu  neu  und  der  rechtliche  Boden  ift  noch  zu  unficher,  als  daß  ein  ab= 
fchließendes  Urteil  gefällt  und  ein  ficherer  Erfolg  vorhergefagt  werden  könnte. 

So  i(t  unfer  heutiges  Ideal  der  Städtebaukun(t  weit  entfernt  von  den 
beiden  letzten  Entwicklungsftufen  des  deutfdien  Städtebaues  und  vcrfpridit  im 
Falle  feiner  Verwirklidiung  die  be(ten  Ergebniffc.  Die  im  Ankauf  möglich(t 
großer  Flächen  von  Bauland  fich  ausdrückende  Bodenpolitik  zahlreicher  Städte 
wird  hoffentlich  jener  Verwirklichung  einen  fiebern  Boden  bereiten. 

Uberfchaut  man  die  auf  die  Gegenwart  vervollltändigten,  audi  feftgeftellte 
Entwürfe  darftellendcn  Pläne  der  größeren  rhcinifchcn  Städte,  fo  i(t  der  gZ" 
fdiilderte  Wcdifcl  des  ,,Stadtbau|tils"  unfchwer  zu  erkennen. 

Den  im  wefentlichen  aus  dem  Mittelalter  (tammenden  älteren  Stadtteilen 
(Köln,  Aachen,  Koblenz,  Bonn,  Duisburg,  M.Gladbach,  Kleve  ufw.)  find  in 
einigen  Städten  Teile  angegliedert,  die  deutlich  das  Gepräge  der  landesfür(t= 
liehen  Zeit  tragen  (Koblenz,  Bonn,  Düffeldorf,  Krefeld,  Kleve),  während  fich 
die  kunftlofcn  Schöpfungen  der  crften  beiden  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  cnt= 
weder  an  die  landesfürftlidien  Teile  (befondcrs  deutlich  in  den  Düffeldorfer 
Bebauungsplänen  von  1831  und  1854)  anfdiließen  oder,  jene  Periode  über= 
fpringend,  den  mittelalterlidien  Kern  erweitern  (Aachen,  Köln,  Duisburg,  M.» 
Gladbach  ufw.).  Die  1870er  Jahre  find  wohl  am  heften  in  Aadien  vertreten; 
den  Stil  der  1880er  Jahre  finden  wir  am  deutlidiften  in  der  Kölner  Stadt= 
erweiterung  ausgeprägt,  aber  auch  in  Stadtteilen  von  Aachen,  Düffeldorf,  Eiber» 
feld»Barmen,  Duisburg,  Effen,  Krefeld,  Wefel,  Bonn,  Koblenz,  Trier,  Saar« 
brücken  (Mal[tatt=Burbadj)  ufw.  zur  Anwendung  gebradit.  Geringere  Spuren 
hat  die  (ftcllenweifc  auch  heute  nodi  gepflegte)  romantifche  Richtung  hinter» 
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laffcn,  fo  in  Aachen,  Köln,  EfTcn,  Kleve,  Saarbrücken  (St.  Johann)  und  anderen 
Orten.  Die  oben  gekennzeidincte  moderne  Art  fehen  \x'ir  in  Efl"en,  Barmen, 
Düffcldorf  am  Werk;  fic  fcheint  auch  in  Elberfeld,  Mülheim  an  der  Ruhr, 
Duisburg,  Mors,  Neuß,  M.Gladbach,  Düren,  Aachen  Fuß  zu  faffen. 

Es  liegt  dem  Verfaffer  fern,  auf  die  hier  nicht  erwähnten  Städte  einen  Tadel 
werfen  zu  wollen.  Einesteils  würde  die  eingehende  Unterfuchung  fämtlidier 
rhcinpreußifchen  Städte  in  bezug  auf  die  tcchnifch=kün(tlerifche  Art  ihrer  Stadt» 
anläge  den  Rahmen  diefer  Arbeit  weit  überfchreiten,  und  andererfeits  i|t  es  fidier, 
daß  unter  den  zahlreichen  Verwaltungen  erfreulich  fleh  entwickelnder  Orte  fich 
kaum  eine  einzige  von  den  Fortfehritten  ausfchließen  wird,  die  im  Städtebau« 
und  Wohnungswefen  beftändig  gemacht  werden. 

Mit  der  Erweiterung  der  Städte  hängt  ihr  innerer  Ausbau  und  die 
Umgeftaltung  ihrer  älteren  Teile  innig  zufammen.  Die  Abnutzung  und  mehr 
noch  die  wirtfchaftlidie  Unzulänglichkeit  der  alten  Gefchäfts=  und  Wohnhäufer 
erfordern  Neubauten.  Hygiene  und  Verkehr  verlangen  Erbreiterung  alter  und 
Durdibruch  neuer  Straßen;  befonders  das  Straßenbahn»  und  Automobilwefen 
beanfprucht  harte  und  koftfpielige  Eingriffe  in  das  alte  Straßennetz.  So  fehen 
wir  in  Köln  und  Düffcldorf,  in  Elberfeld  und  Aadien,  Duisburg,  Eden  und 
anderen  Orten  die  Umgeltaltung  der  Altftadt  mit  rafchen  Sdirittcn  fidi  voll« 
ziehen,  nicht  immer  zum  Vorteil  der  Erfdieinung  der  Stadt.  Davon  wird  noch 
im  folgenden  Kapitel  die  Rede  fein. 

Aber  auch  die  Freilegung  und  Umgeftaltung  der  Flußufer,  wie  in  Köln 
und  Düffcldorf,  die  Umwandlung  der  alten  Feftungswälle  in  Promenaden« 
ftraßcn,  wie  in  Aadicn,  die  Verlegung  von  Bahnhöfen  und  Bebauung  von  Eifcn« 
bahngclände,  wie  in  Düffcldorf,  Aachen  und  Mülheim  am  Rhein,  endlich  die 
faft  überall  zu  beobachtende  Umgeftaltung  der  Eifenbahnen  und  der  fic  kreuzen« 
den  Straßen  —  alle  diefe  und  ähnliche  Maßnahmen  haben  tiefe  und  neue  Züge 
in  das  Antlitz  der  Städte  gefchnittcn,  ftets  in  vcrbefferndcm  Sinne;  nicht  immer, 
aber  zumeift  audi  in  verfdiönerndem  Sinne.  Diefe  Umwandlungen  eingehend 
darzuftcllcn  und  zu  würdigen,  muß  der  Biographie  der  einzelnen  Städte  vor« 
behalten  bleiben. 

Sdilicßlich  mag  ein  Vcrzcidinis  der  kleinften  und  größten  Straßenbreiten 
(zwifchen  den  beiden  Häuferfronten  gcmeffen),  wie  fic  aus  der  Fragebogen- 
beantwortung der  größeren  Städte  fich  ergeben,  hier  Platz  finden: 


Klcinftc  I  Größte 
Straßenbreite 


Köln 1 

Düffeldorf 5^2 

Effen 8 

Duisburg 8 

Elberfeld 4y2 

Barmen 7 

Aachen 4 

Krefeld 2I/3 

Mülheim  a.  d.  Ruhr      ...  10 

Hamborn 18 


105 
85 
38 
36 
30 

23 
70 
50 
36 
31 


Kleinfte  j   Größte 

Straßenbreite 

m 

Saarbrücken 8  34 

Oberhaufen 4^4  24/4 

Bonn 7  80 

Remfcheid 9  19^ 

Borbeck 9  25 

M.Gladbach 8  271/2 

Koblenz 5  52 

Trier 6  25 

Mülheim  am  Rhein  ....   9  50 

Solingen 8  34 
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Fünftes  Kapitel. 
Denkmdlpflege  und  öffentliche  Bauten. 

Für  die  Städte  hat  die  Denkmalpflege  einen  doppelten  Inhalt.  Sie 
bezieht  fidi  einesteils  auf  die  Erhaltung  fdiöncr  und  eigenartiger  Stadt»,  Platz= 
und  Straßenbilder,  andererfcits  auf  die  Erhaltung  der  einzelnen  Bauten  von 
kün|tlerifchem  oder  gefdiichtlidiem  Wert.  Auf  beiden  Gebieten  i(t  im  19.  Jahr« 
hundert  viel  gcfündigt  worden.  Womit  nidit  gefagt  fein  foll,  daß  die  Gegenwart 
fündenfrei  fei.     Aber  die  Befferung  i|t  unverkennbar. 

Die  Beftrebungen,  die  den  Sdiutz  des  Stadt»  und  Straßenbildes 
zum  Gcgenjtande  haben,  find  erft  um  die  Wende  des  20.  Jahrhunderts  in 
weitere  Kreife  verbreitet  worden.  Das  i(t  wefentlidi  der  Arbeit  einzelner  Kun(t* 
gelehrter  und  Verwaltungsbeamten  (wie  dem  Hildesheimer  Oberbürgermeiftcr 
Strudmann)  zu  verdanken.  Der  „Tag  für  Denkmalpflege"  hat  in  den  Jahren 
1903  und  1904  Grundfätze  aufgeftellt,  die  bei  der  Einführung  neuer  f^ludit« 
linicn,  bei  der  Änderung  von  Straßen  nadi  Breite  und  Höhenlage,  beim  Um« 
und  Neubau  von  Häufern  zu  beobaditen  find,  wo  es  fidi  um  die  Erhaltung  eines 
wertvollenStadtbe{tandes  handelt.  Es  ijt  kaum  zweifelhaft,  daß  dicfcGrundfätze 
gegenwärtig  überall  nadi  Möglidikeit  befolgt  werden,  wenn  audi  nidit  immer  mit 
glüdilidiem  Erfolg.  Namentlidi  bei  Straßendurdibrüdien  tritt  die  Größe  und 
Wudit  von  Neubauten  oft  in  einen  unerfreulidicn  Widcrftrcit  mit  den  Maßftab» 
verhältniffen  der  benadibarten  Baudenkmäler  und  Häufer.  Aber  audi  bei  der 
allmählidien  Erneuerung  der  Häufer  einer  alten  Straße  oder  eines  alten  Platzes 
i(t  die  Disharmonie  der  neuen  und  alten  Gebäude  und  die  hcrabdrüdtende 
Benaditeiligung  eines  kunftgefdiiditlidien,  monumentalen  Bauwerks  nidit  feiten. 
Das  Gefetz  gegen  Verun(taltung  vom  15.  Juli  1907  hat  den  Gemeinden  die 
Mittel  an  die  Hand  gegeben,  durdi  Erlaß  und  Handhabung  eines  dem  Gefetze 
entfpredienden  Ortsftatuts  derartigen  Benaditeiligungen  des  Orts=,  Platz*  und 
Straßenbildes  duT<h  andere  entgegenzutreten.  Daß  fie  felb(t  bei  ihren  eigenen 
Bauten,  Fluditlinienfeftfetzungen,  Änderungen  und  Durchbrüdicn  folche  Benadi- 
tciligung  vermeiden,  wird  als  felbftverftändlich  vorausgefetzt. 

Was  den  Sdiutz  des  Bejtandes  an  kun(t=  und  gcfdiiditswerten 
Bauwerken  betrifft,  fo  find  ebenfalls  in  den  letzten  Jahrzehnten  infolge  einer 
geordneten  Denkmalpflege  crheblidie  Fortfdiritte  zu  verzeidinen.  Ihr  Wefen 
darzulegen,  die  Wandlung  der  Grundfätze  und  Anfdiauungen  zu  erörtern,  i{t 
nidit  Aufgabe  diefes,  fondern  eines  anderen  Teiles  des  vorliegenden  Werkes 
(vergl.  oben  Seite  248  flf.).  In  unferem  Zufammenhange  wird  es  aber  nidit  ohne 
Wert  fein,  einen  kurzen  (wenn  audi  unvoll(tändigen)  überblidi  zu  verfudicn 
zunädijt  über  das,  was  in  den  widitigeren  Orten  der  Rheinprovinz  —  abgefehen 
von  den  vielen  bemerkenswerten  alten  Bürgerhäufern  —  an  Werken  der  Ver» 
gangcnheit  feit  1815  verloren  gegangen  i(t,  fodann  über  diejenigen  Baudenk» 
mäler,  die  wiedcrhergeftellt  oder  in(tand gefetzt  oder  durd)  Ausbau  für  heutige 
Zwedie  erhalten  worden  find. 

Der  Abbrudi  traf  befondcrs  die  meiftcn  alten  Stadtbefejtigungen  mit 
ihren  Türmen  und  Toren.  Es  hcrrfdite  während  der  erften  Hälfte  des  19.  Jahr» 
hundcrts  und  nodi  länger  eine  faft  allgemeine  Abneigung  gegen  diefe  Bauwerke, 
deren   naditeilige   Eigenfdiaften   man   in   ftark  übertreibender  Weife  betonte. 
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während  die  gefdiichtlichcn  und  künftlerifchcn  Werte  und  die  Bedeutung  für 
das  Stadtbild  verkannt  oder  unterfchätzt  \x/urden.  Zahlreiche  fchöne  Stadttore 
mußten  in  größeren  und  kleineren  Städten  einem  zumeift  mißverftändlidien 
Verkehrsbedürfnis  weichen,  und  mancher  malerifche  Mauerkranz  mußte  ohne 
Not  fallen,  weil  man  ihm  vorwarf,  der  Stadt  Luft  und  Licht  zu  rauben,  oder 
weil  man  feine  Steine  zu  befferen  Dingen  glaubte  verwerten  zu  können. 

Und  nicht  beffer  erging  es  den  alten  klö|terlichen  Anlagen  in  den  er|ten 
Jahrzehnten  des  Jahrhunderts:  ihre  fa(t  grundlofe  Vernichtung  oder  ihre  rüdks 
fichtslofe  Umge(taltung  zu  profanen  Zwecken  erkennen  wir  heute  als  eine  Ver= 
irrung  der  Zeit.  Auch  viele  Kirchen  von  Wert  find  in  jenen  Jahrzehnten  unnötiger« 
weife  der  Spitzhacke  verfallen. 

In  Aachen  wurden  u.  a.  die  meiften  Teile  der  Stadtmauer  niedergelegt; 
die  alte  Jakobskirche  fiel  erft  in  den  1870er  Jahren.  Das  Wespienfche  Haus 
in  der  Kleinmarfchicrftraße  wurde  durch  Entfernung  der  inneren  Ausftattung 
und  durch  Ladeneinbauten  verunftaltet. 

In  Andernach  wurden  das  Kölner  Tor,  das  Kirchtor  und  beträchtliche 
Teile  der  Stadtmauer  abgebrochen,  in  Bergheim  das  Jülichertor. 

In  der  Gemeinde  Beuel  =  Vilich  i[t  die  Ramersdorfer  Kapelle,  in  Bonn 
find  die  Stiftskirche,  die  Welfchnonnenkirche  und  die  mittelalterliche  Stadta 
befeltigung  niedergelegt  worden;  das  Sterntor  dafelbft  fiel  erjl:  in  den  1890er 
Jahren,  fein  Hauptbogen  wurde  im  Anfchluß  an  einen  benachbarten  Rundturm 
wieder  aufgeführt. 

In  Calcar  wurde  die  alte  Stadtbefeftigung  völlig  bcfeitigt,  in  Cleve 
wurden  die  Stadttore,  in  Duisburg  der  Mühlenturm  fowie  die  Klö(ter  Elifa= 
bcthenbcrg  und  Peterstal  der  Erde  gleich  gemacht;  in  Düren  ebenfo  der  größte 
Teil  der  Stadtbefeftigung. 

In  Düffeldorf  verfielen  dem  Abbruch  das  FIinger=,  ZoIl=  und  Bergertor 
(letzteres  erp:  gegen  Ende  des  Jahrhunderts),  ferner  das  Kreuzbrüder=  und 
Karmclitcffen=Klo[ter,  das  alte  Theater,  das  alte  Regicrungsgebäude  und  das 
Marltallgebäude.  Das  alte  Schloß  brannte  (mit  Ausnahme  des  Schloßturms) 
nieder. 

In  Emmerich  i(t  der  größte  Teil  der  Stadtmauer,  in  Erkelenz  und 
Eupen  find  ebenfalls  die  alten  Stadtbcfeftigungen  mit  den  Tortürmen  abges 
brochen  worden.  Auch  in  Geldern  fiel  die  Stadtbefeftigung,  in  Kempen  ein 
beträchtlicher  Teil  derfelben,  während  in  Jülich  das  alte  Archivgebäude,  ein 
Werk  Pasqualinis,  erft  in  den   1870er  Jahren  niedergelegt  wurde. 

In  Koblenz  fielen  die  St.  Barbarakirche,  der  Eltzcr  Hof  und  der  Wal» 
decker  Hof. 

Aus  Köln  ift  der  Abbruch  zu  berichten  von  folgenden  Bauwerken:  Macha« 
bäcrs,  Kapuziners,  Allerheiligen»,  Maria  ad  gradus=,  Chriftoph«,  Lucia=,  Jakob», 
Sion=,  Johannes^,  Franz=,  Brigitta=,  Mauritius»  und  01ivanten=Kirche,  der 
Kapitelbaulichkeiten  von  St.  Gereon,  der  Kreuzgänge  an  St.  Severin,  bei  den 
Karmelitern,  an  St.  Kunibert,  St.  Apofteln,  St.  Martin,  St.  Andreas,  St.  Panc 
taleon  und  St.  Urfula;  fodann  der  mittelalterlichen  Stadtbefeftigung  (mit  Aus=» 
nähme  zweier  Mauerftrecken,  dreier  Torburgen  fowie  des  Bayenturms,  der 
Ulrepforte  und  des  Kunibertstürmchens);  ferner  der  Re(te  des  römifchcn  Nord=» 
tors  (Porta  Paphia);  endlich  zahlreicher  wertvoller  Wohnbauten  (wie  Brabanter» 
hof  „am  Hof",  Rinkenhof  mit  Turm  „am  Rinkenpfuhl",  Haus  Mirweiler  an 
der  Cäcilienjtraße,  von  Lippefches  Haus  am  Blaubach,  Heffenhof  an  der  Mar» 


□  Niederlegung  und  Restauration  historischer  Bauten  329 

zcllcn|traBe,  von  Gcyrfchcs  Haus  in  der  Breitcftraße  und  crft  in  allcrjüngftcr 
Zeit  des  Blankenheimer  Hofes  am  Neumarkt). 

Kreuznadi  verlor  das  Mühlcntor  und  Mannheimer  Tor  und  andere  Teile 
der  Stadtbefeftigung  durdi  Abbruch,  das  alte  Stadthaus  am  Eiermarkt  durch 
eine  Feuersbrunft. 

In  Königswintcr  wurden  drei,  in  Linz  zwei  Stadttore  niedergelegt; 
in  Neuß  ebenfo  das  Hedentor,  das  Niedertor  und  das  Hammtor;  in  Mors 
der  Rathausturm  und  ein  altes  Klofter. 

In  Mülheim  an  der  Ruhr  wurden  abgebrochen  das  alte  Rathaus,  die 
alte  Synagoge  und  die  bekannte  Kcttcnbrüd<e. 

In  Prüm  i(t  ein  Teil  der  Stadtbefeftigung,  in  Ratingen  find  vier  alte 
Stadttore,  in  Remagen  die  beiden  Stadttore  (1823)  und  der  größte  Teil  der 
Stadtmauer  (1845—1850),  in  Siegburg  die  vier  Stadttore  ebenfalls  nebjt  dem 
größten  Teil  der  Mauern  (1860—1865)  der  Zeit  zum  Opfer  gefallen. 

Aus  Trier  ift  der  Abbrud»  der  Stadtbefeftigung  mit  dem  wertvollen  Neutor 
und  dem  Simeonstor,  des  Kreuzganges  bei  St.  Matthias,  des  Dominikaner« 
klo|ters  (1903),  der  Katharinenkirche  (1912)  und  der  Abtwohnung  von  St. 
Maximin  (1913),  ferner  zahlreicher  kleineren  Klofteranlagen  zu  beriditen. 

In  ürdingen  wurde  das  Obertor  im  lahre  1877  niedergelegt;  in  Werden 
fielen  (1830—1847)  das  Kaftell  und  die  Stadtmauer,  außerdem  fchon  1817  die 
Klemenskirche;  in  Wetzlar  die  Stadttore  der  Ncuftadt  und  das  Reichskammer= 
gerichtsgebäude,  in  Witt  lieh  das  frühere  kurfürftlichc  Sdiloß,  in  Xanten  das 
fchönc  Scharntor,  in  Zons  das  Wefttor  (1833),  in  Zülpidi  die  Marienkirche. 

Diefen  (tarkcn  Verluften,  die  keineswegs  alle,  wohl  aber  gewiß  in  der 
Mehrzahl  hätten  vermieden  werden  können,  (teht  indeffen  die  Erhaltung  einer 
fchr  großen  Zahl  anderer  Werke  der  Vergangenheit  gegenüber,  von  welchen 
viele  inftandgefetzt,  wiedcrhcrge(tellt  oder  für  moderne  Zwedie 
ausgebaut  worden  find.  Ohne  Vollltändigkcit  zu  beanfpruchen  und  ohne  das 
Gefdiehcne  im  einzelnen  würdigen  zu  können,  fei  die  folgende  Zufammcn» 
(tellung  mitgeteilt. 

In  Aachen  wurden  reftauriert  das  Münfter,  die  Kirdien  St.  Foilan,  St. 
Salvator,  St.  Anna,  St.  Adalbert  und  St.  Nikolaus,  ferner  das  Rathaus,  das 
Grashaus  (jetzt  Archiv),  das  Marfchiertor,  das  Ponttor  (jetzt  hi(torifdies  Mufcum), 
das  Polizeipräfidium  (jetzt  Kunß:gewerbemufeum). 

In  Ahrweiler  wurde  die  katholifche  Pfarrkirche,  in  Andernadi  die  Lieb= 
frauenkirdie,  die  Franziskanerkirche  und  der  fog.  Rheinkranen  wicderher= 
geftcllt;  das  Rheintor  dafelbft  wurde  zwar  abgebrochen,  aber  unter  Verwendung 
desfelben  Materials  in  einer  um  drei  Meter  erhöhten  Lage  wieder  aufgebaut. 

Bacharach  (teilte  feinen  Wehrgang  mit  fechs  Mauertürmen  wieder  her. 

In  Benrath  wurde  das  in  das  Eigentum  der  Stadt  übergegangene  königliche 
Sdiloß  inftandgefetzt,  in  Bergheim  das  Kölner  Tor,  in  der  Gemeinde  BeueU 
Vilich  die  Schwarzrheindorfer  und  die  Vilidier  Pfarrkirche,  in  Bitburg  die 
Liebfrauenkirche  reftauriert. 

In  Brühl  fanden  die  Wiedcrherftellung  der  ehemaligen  Franziskaner« 
klofterkirche  (jetzt  Seminarkirchc)  und  wiederholte  Reftaurationen  am  könig= 
liehen  Schlöffe  ftatt  (1842,  1875—1877,  1909—1913). 

In  Burg  an  der  Wuppcr  ift  das  alte  Sdiloß  der  bergifchen  Herzöge  aus» 
gebaut  und  in  feinen  oberen  Räumen  als  Bergifches  Landesmufeum  einge= 
richtet  worden. 
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Wicdcrhcrgcftcllt  wurden  in  Bonn  die  Münftcrkirchc  mit  Kreuzgang,  die 
Rcmigiuse,  Jcfuiten=  und  Kreuzbergkirdie ;  das  ehemalige  kurfür(tlidie  Sdiloß 
wurde  zur  Univerfität  eingcriditet. 

In  Calcar  iß:  die  katholifche  Pfarrkirche  nebß:  ihren  Kunßfchätzcn  wieder« 
hergcftellt,  der  Treppengiebel  des  Waifcnhaufcs  in  feiner  Bad<|teinardiitcktur 
freigelegt  worden. 

In  Cleve  wurde  die  Schwanenburg  wiederhergeftellt,  in  Dinslaken  das 
Sdiloß  als  Landratsamt  ausgebaut. 

In  Düren  wurden  reltauriert  die  St.  Anna=  und  die  St.  Marienkirdic,  in 
Düffeldorf  die  Lambertikirche  und  der  Sdiloßturm;  der  Jägerhof  und  das 
Ratingcrtor  in  Dü(Teldorf  wurden  in  jüngß:cr  Zeit  einer  Veränderung  unterzogen. 

In  Erkelenz  i(t  man  mit  der  Wiederherftellung  der  nodi  vorhandenen 
Refte  der  alten  Stadtburg  bcfdhäftigt.  In  Emmeridi  find  die  Mün(terkirdic 
St.  Martin  und  die  cvangelifdic  Pfarrkirche,  in  Eltcn  (Hochelten)  die  Abtei« 
kirdic,  in  Effen  die  Münftcrkirchc,  in  Eupcn  das  Rathaus,  in  Geldern  Pfarr» 
kirchc  und  Mühlenturm,  in  Godi  das  Steintor  und  das  Haus  zu  den  fünf  Ringen, 
in  Godesberg  die  Godesburg  und  ein  Haus  aus  kurfürfthcher  Zeit  re(tau« 
riert  worden. 

In  Gräfrath  wurde  der  Marktplatz  mit  dem  Aufgang  zur  katholifdicn 
Kirche  wiederhergeftellt,  in  Gummersbach  die  evangelifche  Kirdie,  in  Ham« 
born  der  Kreuzgang  der  alten  Abtei,  in  Heinsberg  der  Torbogen  am  Rat« 
häufe,  in  Hilden  die  romanifche  evangelifche  Kirche,  in  Hochemmerich  die 
dem  15.  Jahrhundert  cntftammcnde  evangelifche  Kirche,  in  Hüls  die  kathohfchc 
Kirdie  und  die  Konventskirdic. 

In  Kempen  wurden  die  katholifche  Pfarrkirche,  die  kurfürftliche  Burg 
(jetzt  Gymnafium)  und  das  fogenannte  Kuhtor  re|tauricrt,  in  Kcttwig  die 
evangelifche  Kirdie,  in  Kevclaer  die  fogenannte  Kerzenkapelle. 

In  Koblenz  find  die  Licbfrauen=,  Ca(tor=  und  St.  Florian=  Kirche,  die 
kurfürftlidie  Burg,  das  alte  Kauf=  und  das  alte  Schöffenhaus  wiederhergeftellt, 
das  Deutfchordcnshaus  als  Staatsardiiv  ausgebaut  worden. 

Aus  Köln  ift  vor  allem  die  Vollendung  des  Doms  zu  berichten,  fodann 
Wiederherftellung  oder  Ausbau  folgender  Bauwerke:  der  Kirchen  St.  Kunibert, 
St.  Urfula,  St.  Andreas,  St.  Gereon,  St.  Apofteln,  St.  Pantaleon,  St.  Peter, 
St.  Cäcilien,  St.  Severin,  St.  Marien  im  Kapitol,  Lyskirchcn,  GroB  St.  Martin, 
St.  Alban,  St.  Columba,  Minoritcn=  und  Daukirche,  ferner  des  Rathaufes,  des 
Gürzcnidis,  des  Tempelhaufes  (Handelskammer),  der  Wolkenburg  (Männer« 
gefangverein)  und  des  Stapelhaufes  (Reßaurant  und  Naturkundemufeum), 
endlidi  der  nadibenanntcn  erhalten  gebliebenen  Teile  der  mittelalterlidicn 
Stadtbcfeftigung :  Bayenturm,  Sevcrinstor,  Ulrcpforte,  Hahnentor,  Eigelltcin« 
tor  und  Kunibertstürmchen  ( Weckfeh napp). 

In  Krefeld  wurden  die  katholifche  Dionyfius=  und  die  alte  evangelifche 
Kirdie  ausgebaut,  der  Iffumer  Turm  in  Krefeid=Linn  wiederhergeftellt,  das 
fogenannte  alte  Schloß  zum  Rathaufe  eingerichtet. 

Rcftauriert  wurden  in  Kreuznach  die  St.  Wolfgangs=  und  St.  Nikolaus« 
kirdie  und  mehrere  Privathäufer,  in  Lobberidi  die  alte  katholifche  Kirdie, 
der  Torbau  nebft  Kapelle  beim  Haufe  Bocholt  und  das  Haus  Ingenhoven.  In 
Mayen  wurden  Inftandfetzungsarbeitcn  an  der  Stadtmauer  und  den  Stadt* 
toren  fowie  am  Rathaufe  vorgenommen,  die  alte  Hofpitalkapelle  wurde  als 
Hi|torifdics  Mafeum  eingeriditet.  In  Meifcnheim  wurde  die  Schloßkirdie  mit 
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Ihren  Grabmälern,  in  Merzig  das  aus  dem  Jahre  1625  (lammende  Rathaus 
wicderhergeftellt,  in  Montjoie  die  Schloßruine,  in  Neuß  Rathaus,  Mün(ter« 
kirche  und  Obertor,  in  Mülheim  an  der  Ruhr  die  Petrikirdic  und  die 
Saarner  katholifdie  Pfarrkirche,  in  M.Gladbach  das  alte  Abteigebäude  (jetzt 
Rathaus),  die  Mün[ter=  und  die  Pfarrkirche,  in  Oberhaufen  das  „Sdiloß 
Oberhaufen",  in  der  Gemeinde  Oberkaffei  die  Niederdollendorfer  katholifche 
Kirche,  der  Obcrdollendorfer  Kirchturm  und  die  Heijterbacher  Chorruine,  in 
Oberwefel  die  Liebfrauenkirdie,  die  St,  Martinskirche,  die  Wernerkapelle, 
der  Rote  Turm,  der  Ochfenturm  und  der  Turm  Vilianova,  in  Prüm  die  Abtei 
Prüm  und  die  Salvatorkirche. 

In  Remagen  wurde  die  katholifche  Kirche  zum  Teil  erhalten  und  aus- 
gebaut, eine  gotifdie  Kapelle  als  Altertumsmufeum  eingeriditet.  Wiederher* 
geftcllt  wurden  in  Rheindahlen  die  katholifche  Pfarrkirdic,  in  Ronsdorf 
desgleichen,  in  Saarbrücken  die  Altfaarbrückcr  Ludwigs»  fowiedie  St.  Johanner 
evangelifche  und  katholifche  Kirche,  in  St.  Wendel  die  katholifche  Pfarrkirdic 
(St. Wendelinusdom),  in  Siegburg  die  katholifdie  Pfarrkirche  und  einige  Teile 
der  feit  1911  im  Befitz  der  Stadt  befindlichen,  früher  als  Gefängnis  benutzten 
alten  Abtei,  in  Simmern  die  evangelifche  Stadtkirdie,  in  Stolberg  die  Burg, 
In  Süchteln  die  Pfarrkirdic  und  die  Irmgardiskapelle. 

In  Trier  wurde  die  Porta  nigra  durch  Entfernung  der  mittelalterlidien 
Zutaten  (mit  Ausnahme  der  weltlichen  Apfis)  freigelegt  1816,  das  römifchc 
Amphitheater  ausgegraben  1817,  der  Kaiferpala(t  freigelegt  (1817),  die  Bafilika 
ausgebaut  (1846—1856),  ferner  Dom,  kurfürftliches  Palais,  Liebfrauenkirdie, 
St.  Paulin,  Jefuitenkirdie  wiedcrhergejtellt  und  das  ehemalige  Jefuitcnklo(ter 
als  Gymnafium  eingeriditet. 

Wiederherge(tcllt  wurden  in  Wald  das  Schiff  der  alten  cvangclifchen  Kirche, 
in  Werden  die  Abteikirdic,  in  Wermelskirchen  der  Turm  der  evangelifchen 
Kirche,  in  Wefel  die  Willibrordikirche,  die  Mathenakirche,  die  Antonius» 
kapeile,  das  Rathaus  und  das  Berliner  Tor,  in  Wetzlar  der  Dom,  der  Säuturm, 
das  alte  Rathaus  und  mehrere  Privathäufcr,  in  Wickrath  die  katholifche  und 
evangelifche  Kirche  (Wickrathberg)  und  das  Königliche  Landgcftüt,  in  Wipper= 
fürth  der  Marktbrunnen  mit  dem  Engelbcrtusdenkmal,  in  Xanten  der  Dom, 
das  Clever  Tor,  das  fogenannte  Pefthäusdicn  und  der  Weerter  Turm.  In  Zons 
fanden  umfangreiche  Sicherungsarbeiten  an  Mauern  und  Türmen  der  alten 
Stadtbefeftigung,  in  Zülpich  dieWiederher(tcllung  der  Gafthauskapelle,  Rochus« 
kapellc  und  der  ehemaligen  St.  Martinskirche  ftatt. 


Öffentliche  Bauten.  Von  den  überaus  zahlreichen  öffentlichen  Bauten 
monumentaler  und  ähnlicher  Art,  deren  Errichtung  durch  das  rafche  Wachstum 
der  Einwohnerzahl  und  die  Steigerung  der  geiftigen  und  materiellen  Lebens« 
haltung  veranlaßt  worden  ift,  betrachten  wir  an  erfter  Stelle  die  neuen  Rat- 
häufer,  fodann  Mufcen,  Theater  und  Konzerthäufer. 

Neue  Rathäufer  wurden  erbaut  in  AlteneJTen,  Bacharadi,  Barmen, 
Benrath,  Berggladbach,  Bergheim,  Bergneuftadt,  Beuel,  Boppard,  Borbeck, 
Brühl,  Cronenbcrg,  Duisburg,  Dülken,  Düffeldorf,  Elberfeld,  Effen  (zwei), 
Geilenkirchen,  Goch,  Gräfrath,  Grevenbroich,  Hamborn,  Hilden,  Hodjcmmerich, 
Honnef,  Horrem,  Hüls,  Katernberg,  Kevelaer,  Köln  (zwei  ftädtifche  Ver« 
waltungsgebäude),   Kray,   Langenberg,   Lcnnep,   Lobberich,  Malmedy,   Mett« 
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mann,  Mülheim  an  der  Ruhr  (zwei),  Ncucnahr,  Neuß  (ftädtifches  Vcrwaltungs« 
gebäude),  Ncvigcs,  Oberhaufen,  Oberkaffcl,  Oberwefel,  Ohligs,  Remagen, 
Remfcheid,  Rhcindahlen,  Rheydt,  Ronsdorf,  Saarburg,  Saarbrüdten,  St.  Goar, 
Steele,  Sterkrade,  Stoppenberg,  Süchteln,  Traben,  Velbert,  Vohwinkel,  Völk= 
lingen,  Wald,  Werden,  Wermelskirdien,  Wevelinghoven,  Wipperfürth,  Wülfrath 
und  Zell. 

Auch  über  den  Bau  von  Sammlungsgebäuden  für  kün[tlerifchc  und 
wiffenfchaftliche  Zwecke  i(t  aus  zahlreichen  Orten  zu  berichten.  So  wurden  in 
Aachen  Mufeen  eingerichtet  im  Ponttor,  im  ehemaligen  PoHzeipräfidium  und 
im  CaHalettefchen  Haufe,  einem  modernen  Patrizierhaufe  aus  den  1880 er  Jahren. 
In  B ach a räch  i|t  der  renovierte  Marktturm  als  Mufeum  eingerichtet  worden. 
In  Barmen  wurde  die  fogenannte  Ruhmeshallc  erbaut,  in  Bonn  das  Provinzial» 
mufeum  errichtet,  in  D ulken  eine  Windmühle  als  Mufeum  umgebaut. 

In  Düren  fand  der  Neubau  eines  Mufeums  (tatt,  in  Düffcldorf  wurden 
mehrere  neue  Sammlungsgebäude  errichtet.  Aus  Elbcrfcld,  Effen  und 
Geldern  ift  je  ein  Mufcumsbau  zu  erwähnen.  In  Koblenz  wurden  zwei  alte 
Gebäude  zu  Mufeen  umgebaut.  Aus  Köln  ift  der  Neubau  von  vier  Sammlungs- 
gebäuden zu  berichten,  nämlich:  des  Wallraf=Richartz«Mufeums,  des  Kunft» 
gcwerbe=  und  Schnütgen=Mufeums,  des  Mufeums  für  Völkerkunde  und  eines 
Archivs  und  Bibliothekgebäudes;  außerdem  wurden  im  Stapelhaufe  ein  Mufeum 
für  Naturkunde,  in  mehreren  Stadttoren  Altertumsfammlungen,  cndlidi  von 
privater  Seite  ein  Mufeum  für  Mufik  gefchaffen;  für  die  Handelshochfdiulc 
wurde  ein  Neubau  errichtet.  In  Krefeld  i(t  das  Kaifer=Wilhelm=Mufcum  neu 
erbaut,  ferner  eine  naturwiffenfchaftliche  Sammlung  in  einem  Haufe  des  Kaifer» 
Friedrich=Hains  eingerichtet  worden.  In  Mors  wurde  ein  Mufeum  im  alten 
Schloß  eingerichtet,  in  Neuß  das  [tädtifche  Mufeum  erbaut.  In  Remagen 
diente  eine  gotifche  Kapelle,  wie  oben  bereits  erwähnt,  zur  Einrichtung  einer 
Altertumsfammlung.  Aus  Trier  ift  endlich,  wie  aus  Bonn,  der  Bau  eines 
Provinzialmufeums  zu  berichten. 

Theater  wurden  erbaut  in  Aachen,  Barmen,  Bonn,  Duisburg,  Düren, 
Düffeldorf  (zwei),  Elberfeld,  Effen,  Köln  (vier),  Krefeld  und  Remfcheid ;  ferner 
Konzerthäufer  (Stadthallen,  Fefthallen,  Volkshallen)  in  Alteneffen,  Barmen, 
Bonn  (zwei),  Duisburg,  Düffcldorf,  Elberfeld,  Effen,  Kettwig,  Koblenz,  Krefeld, 
M.Gladbach  (zwei),  Neunkirchen,  Remfcheid  (zwei),  Saarbrücken,  Vierfen 
und  Wald;  endlich  Kurhäufcr  in  Aachen,  Honnef,  Kreuznach  und  Neuenahr. 

Auf  die  große  Zahl  von  Kirchen  bauten  fowic  ftädtifcher  Neubauten  für 
höhere,  mittlere  und  Volks=Schulen,  für  technifche  und  gewerbliche  Lehr= 
an|talten  ufw.  kann  aus  Raummangel  leider  hier  nicht  eingegangen  werden; 
aus  dem  gleichen  Grunde  ift  auf  Mitteilungen  über  den  Bau  von  Kranken» 
häufern,  Badeanftalten,  Turnhallen  ufw.  zu  verzichten. 

Von  Staatsbauten  monumentaler  Art  dürften  befondere  Erwähnung 
verdienen:  aus  Aachen  die  Gebäude  der  Technifchen  Hochfchule,  der  Poft,  des 
Polizcipräfidiums  und  der  Eifcnbahn;  aus  Düffeldorf  Kun(takademic,  Ober* 
landesgericht  und  Regierung;  aus  Elberfeld  Landgericht  und  Eifenbahn« 
direktion,  aus  Effen  Po(t  und  Bahnhof,  aus  Koblenz  das  Regierungsgebäude, 
aus  Köln  Regierung,  Poß:,  Landgericht,  Oberlandesgericht,  PoHzeipräfidium, 
Hauptbahnhof  und  Eifenbahndirektion.  Auch  fonftige  zahlreiche  Bahnhofs» 
bauten,  wie  in  M.Gladbach,  Koblenz,  Krefeld,  Neuß  und  anderen  Orten, 
haben  das  Stadtbild  günftig  beeinflußt. 
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Unter  den  großen  Brückenbauten  find,  außer  den  Rheinbrüd<en  für 
den  Eifenbahnverkchr,  die  Straßcnbrüd<en  über  den  Rhein  in  Koblenz,  Bonn, 
Köln  (die  Hohenzollernbrückc  und  die  im  Bau  begriffene  Hängebrüdie),  DülJela 
dorf  und  Homberg  zu  nennen;  ferner  unter  den  mittelgroßen  Brüd<en  die 
Herzogbrüdie  zu  Kleve,  neue Mofelbrüd<en  beiTrier  und  Bernkaftel,  Ruhrb rüden 
bei  Duisburg,  Kettwig,  Mülheim,  Steele  und  Werden;  Wupperbrüden  in 
Opladcn,  Elberfeld,  Barmen,  Ronsdorf  und  Wipperfürth ;  Rurbrüdien  zu  Mont= 
joic,  Düren  und  Jülidi;  Erftbrüd<en  in  Euskirdien,  Bedburg  und  Grevcnbroidi; 
Brüdien  über  die  Saar  zu  Saarbrüd<en,  Völklingen,  Merzig  und  Saarburg, 
zwei  Nahebrüden  in  Kreuznadi,  Lahn=  und  Dillbrüde  zu  Wetzlar. 

Endlidi  feien  wegen  ihrer  (tädtebauliden  und  wirtfdiaftlidien  Widtigkeit 
die  zahlrciden  Ncuanlagen  für  Sdiffahrts=  und  Umfdlagszwede  am 
Rheinftrom  erwähnt,  befonders  die  Kaianlagen  bei  Koblenz,  Andernad,  am 
Siebengebirge  (Königswinter,  Niederdollcndorf,  OberkaJTel),  bei  Bonn  und 
Beuel,  bei  Köln=Deutz,  Köln=Mülheim,  bei  Reisdorf=Düncldorf=Heerdt,  bei 
Urdingen,  Duisburg=Ruhrort,  Homberg,  Wefel,  Rees  und  Emmerid,  fowie 
die  bedeutenden  neuen  Handels=  und  Indul^richäfen  bei  Köln  (links=  und 
rcdtsrheinifd),  Mülheim,  Neuß,  Düfl"eldorf,  Krefeld  (Linn),  Duisburg=Ruhrort 
und  Emmerid. 


Sechftes  Kapitel. 

Kommunale  Werke  und  Betriebe. 

Wenn  man  unter  den  kommunalen  Werken  und  Betrieben  die  Waffer» 
vcrforgung,  die  Kanalifation,  die  Verforgung  mit  Lidt  und  Kraft,  ferner  den 
Betrieb  von  Sdladt=  und  Viehhöfen,  von  Feuerwehren,  Straßenreinigung  und 
Fuhrpark,  fowie  von  Straßenbahnen  und  Überlandbahnen  oder  Vorortbahnen 
verfteht,  fo  hat  man  es  im  wefentliden  mit  Sdöpfungen  der  letzten  fiebzig,  ja 
zumeift  der  letzten  zwanzig  Jahre  zu  tun.  Zwar  hat  es  aud  früher  künftlide 
Leitungen  gegeben,  die  mit  natürlidem  Gefälle  Waffer  zu  Trink=  und  Nutz= 
zweden  in  die  Städte  bradten;  mande  diefer  Anlagen  beftehen  heute  nod. 
Aud  befaßen  einzelne  Städte,  z.  B.  Aaden,  Köln,  Saarbrüden,  aus  älterer  Zeit 
ein  beträdtlides  Netz  unterirdifder  Straßenkanäle,  teilweifc  fogar  für  die  Ab= 
leitung  der  Abortftoffe.  Aber  die  planmäßige  moderne  Wafferverforgung  bis 
in  die  oberften  Stodwerke  der  Wohnungen,  fowie  die  geordnete  Sdwemms 
kanalifation  (nad  dem  Mifd=  oder  Trennfyftem)  mit  fyftematifdcr  Spülung 
und  mit  Reinigung  des  Kanalinhalts  vor  feinem  Einlaß  in  Fluß=  und  Badläufe,  find 
Werke  aus  den  letzten  Jahrzehnten  des  19.  und  vom  Anfang  des  20.  Jahrhunderts. 
In  ihren  Anfängen  aus  englifden  Anregungen  entfprungen,  führen  fie  uns  heute 
die  großen  Fortfdrittc  der  Tednik  und  Hygiene  befonders  deutlid  vor  Augen. 

In  der  Regel  fdon  beträdtlid  früher  trat  die  Beleudtung  der  Straßen 
und  Gebäude  mit  dem  in  einer  zentralen  Anftalt  aus  Kohlen  gewonnenen,  in 
einem  Rohrnetz  verteilten  Leudtgafe  an  die  Stelle  der  Ollaternen  auf  den 
Straßen  und  der  Öllampen  in  den  Häufern.  Es  folgte  in  den  1870er  und  1880er 
Jahren  dieVerwendung  von  Gas  für  Kraftzwede  mittels  Gasmotoren,  und  dann, 
naddem  Ende  der  adtzig€r  Jahre  die  tednifde  Beherrfdung  der  Elektrizität 
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erreicht  war,  der  Erfatz  und  die  Ergänzung  des  Gafes  durch  den  elektrifdien 
Strom  für  Licht  und  Kraft. 

Offenthche  Schlachthäufcr,  im  Bcfitz  von  Gemeinden  oder  Innungen,  hat 
es  in  manchen  Städten  fchon  feit  dem  Mittelalter  gegeben.  Der  Bau  und  Betrieb 
moderner  Schlacht=  (und  Vieh=)höfc  mit  all  ihren  technifchcn  und  hygienifchen 
Einrichtungen  wurde  durch  Gefetze  von  1868,  1881,  1893  und  1902  geregelt 
und  den  Gemeinden  durch  die  Sicherung  der  Einnahmen  und  das  Verbot 
privater  Schlachtung  erlciditert. 

In  den  1870  er  Jahren  hatten  fidi  die  von  Amerika  gekommenen,  mit 
Pferden  betriebenen  Straßenbahnen  in  den  meiften  größeren  Städten  verbreitet; 
fie  wurden  nach  1880  weiter  ausgebaut  und  von  1890  ab  für  elektrifchen  Betrieb 
eingeriditet.  Daran  fchloß  fich  unter  der  Herrfdiaft  eines  neuen  Kleinbahn» 
gcfetzes  der  Bau  von  Vorortbahnen  für  den  Verkehr  mit  der  Stadtumgebung 
und  von  Überlandbahnen  zur  Verbindung  benachbarter  größerer  Gemeinwefen. 
Auch  bei  dicfen  außer(tädtifchen  Kleinbahnen  wurde  der  anfängliche  Dampf» 
betrieb  in  Bälde  durch  den  elektrifchen  Strom  als  Kraftquelle  erfetzt.  Mehrere 
Städte  befitzen  ferner  Anfchlußbahnen  an  die  Staatsbahn  für  Induftrie*  und 
Hafen*  oder  Werftzwed<e  mit  Dampfbetrieb. 

Wafferverforgungen,  Gaswerke,  Straßenbahnen  und  Außenbahnen  find  in 
ihren  Anfängen  fa[t  ausfchließlich,  Elektrizitätswerke  zumeift  der  Privatunter« 
nehmung  zu  verdanken.  Erft  fpäter  veranlaßte  der  monopolartige  Charakter 
diefer  Unternehmungen,  verbunden  mit  dem  Benutzungszwang,  die  Gemeinde« 
Verwaltungen,  die  Werke  mehr  und  mehr  zu  erwerben  und  in  eigenen  Betrieb 
zu  nehmen,  fowohl  um  aus  den  konkurrenzlofen  Preifen  Einnahmen  für  den 
Stadthaushalt  zu  erzielen,  als  um  die  Bedürfniffe  der  Bürger  beffer  zu  befrie» 
digen.  Die  Itaats=  und  gcmeindefozialiftifche  Richtung  der  Zeit  kam  den  Ver» 
ftadtlichungsbe(trebungen  überall  zugute.  Er(l:  in  jüngfter  Zeit  ift  der  unbe» 
dingte  Glaube  an  die  Geeignetheit  kommunaler  Verwaltungen  zur  Führung 
wirtfchaftlicher  Betriebe  etwas  ins  Wanken  geraten.  Aus  diefcm  Grunde  und 
um  die  wirtfchaftliche  Betätigung  leichter  über  die  Gemeindegrenzen  hinaus 
zu  er(trccken  (z.  B.  für  Überlandbahnen,  Ferngasleitungen,  Elektrizitätsvcrfor» 
gung  aus  überlandzentralen  ufw.),  wird  feit  einigen  Jahren  gcmifcht^wirtfchaft» 
hdien  Unternehmungen  das  Wort  geredet,  bei  welchen  fich  Privatkapital  mit 
den  Gemeindemitteln  vergefellfchaftet,  die  Verwaltung  in  Form  der  Privat« 
wirtfchaft  geführt  wird  und  den  an  der  Verwaltung  beteiligten  Gemeindever» 
tretern  die  Aufgabe  obliegt,  die  privaten  Geldintereffen  mit  der  öffentlichen 
Wohlfahrt  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  auf  freiwilliger  Tätigkeit  der  Bürger  beruhende  private  Feuerwehr  i(l 
in  den  größeren  Orten  immer  mehr  zu  einem  öffentlichen  Dienft  ftädtifcher 
Angeftellten  geworden.  Audi  die  Haltung  von  Wagen  und  Pferden  für  die 
öffentliche  Straßenreinigung  und  =Befprengung  ift,  zumeift  in  Anlehnung  an 
die  Feuerwehr,  vielfach  zu  einem  ftädtifchen  Betriebe  geworden.  Die  Sdiwemm» 
kanalifation  endlich,  mit  ihren  Nebenbetrieben  zur  Verarbeitung  des  KanaU 
Inhalts,  ift,  da  hier  das  Anlagekapital  in  der  Regel  zu  einer  ausreichenden  wirt» 
fchaftlichei)  Rente  nidit  gebracht  werden  kann,  von  Anfang  an  den  Gemeinden 
überlaffen  geblieben. 

Nach  der  Zeit  der  Entftehung  pflegen  im  allgemeinen  aufeinander  zu 
folgen:  Gasanftalt,  Wafferwerk,  Pferdebahn,  Schlachthof,  Kanalifation,  Elektrizi» 
tätswerk,  Außenbahnen.     Oft  ift  jedoch  die  Zeitfolge  eine  fefir  abweidiende. 
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In  den  mittleren  und  kleineren  Städten  find  diefc  Betriebe  keineswegs  allgemein 
verbreitet.  Auch  die  größeren  rheinifdien  Orte  haben  in  mandien  Beziehungen, 
z.  B.  im  Kanalifationswcfen,  anderen  deutfchen  Städten,  fo  befonders  Hamburg, 
Danzig,  Frankfurt  a.  M.  und  Berlin,  den  Vortritt  gelaffen,  dann  aber  in  tat» 
kräftigfter  Weife  unter  Benutzung  aller  hygienifchcn  und  technifdien  Fort« 
fchritte  nidit  bloß  den  ihnen  gebührenden  Platz  unter  den  großen  Gemeinwefen 
des  Reidis  eingenommen,  fondern  ihre  Einrichtungen  zumei(t  in  vorbildlid^er 
Weife  ausge(taltet, 

Betraditet  man  die  20  rhcinifchen  Orte  von  mehr  als  50000  Ein» 
wohnern  nadi  der  Entwicklung  ihrer  Werke  und  Betriebe  (wobei  Feuerwehr, 
Straßenreinigung  und  =Bcfprengung  und  Fuhrpark  außer  adit  bleiben  follen), 
in  der  Reihenfolge  ihrer  Größe,  fo  findet  man  in  fa(l:  allen  diefen  Gemeinden, 
wie  es  kaum  anders  fein  kann,  eine  voll(tändige  Ausftattung.  Eine  Ausnahme 
bilden  die  beiden  zuletzt  zu  betrachtenden,  aus  ländlichen  Verhältniffen  er(t 
kürzlich  oder  überhaupt  noch  nid»t  herausgetretenen  Orte  Hamborn  und  Borbeck. 

In  Köln  wurde  im  Jahre  1836  zunäch(t  eine  private  Olgasanftalt  erriditet, 
1841  eine  private  Steinkohlengasanftalt,  die  1873  von  der  Stadt  übernommen 
wurde  und  fpäter  einging.  Eine  neue  ftädtifdie  Gasanjtalt  wurde  1875  erbaut 
und  feitdem  beftändig  erweitert;  im  Jahre  1910  kam  eine  zweite  durch  Ein» 
gemeindung  der  Stadt  Kalk  hinzu.  Die  ftädtifche  Wafferverforgung  be(teht 
feit  1872,  die  Sdiwemmkanalifation  feit  den  1880er  Jahren,  das  (tädtifche 
Elektrizitätswerk  feit  1890.  Ein  ftädtifches  Schlachthaus  wird  zuerjt  1437  erwähnt; 
CS  wurde  im  Jahre  1869  neu  erbaut.  Der  heutige  Schlacht»  und  Viehhof  befteht 
feit  1895;  im  Jahre  1910  kam  der  Kalker  Schlachthof  hinzu.  Die  feit  1876 
angelegten  Pferdebahnen  gingen  1903  in  den  Befitz  der  Stadt  über  und  wurden 
alsdann  für  elektrifdicn  Betrieb  eingerichtet.  Heute  hat  das  Straßenbahnnetz 
eine  Betriebslänge  von  160  km.  Außerdem  haben  die  (tädtifchen  Vorortbahnen 
nach  Frechen  15,  Lövenich  9,  Bensberg  15,  Berggladbach  19,  Königsforft  11, 
Porz  trkm  Länge.  Endlich  befitzt  die  Stadt  den  (tärkften  Kapitalanteil  an  der 
Vorgebirgsbahn  und  an  der  Rheinuferbahn  Köln  — Bonn,  bei  welcher  außerdem 
die  Landkreife  Bonn  und  Köln  und  die  Stadt  Bonn  beteiligt  find. 

In  Düffeldorf  befteht  ein  öffentliches  Schlachthaus  feit  1706,  das  neue 
i(t  von  1876.  Es  (tammen  die  (tädtifchen  Werke  für  Gas  aus  1866,  Waffer  aus 
1870,  Elektrizität  aus  1891.  Die  Schwemmkanalifation  wurde  1884  in  Betrieb 
genommen.  Das  (tädtifche  Straßenbahnnetz  hat  eine  Betriebslänge  von  74  km; 
außerdem  hat  die  Stadt  von  einer  Privatgefellfchaft  die  „Bergifche  Kleinbahn" 
Düffeldorf— Benrath  —  Vohwinkel  mit  31  km  Betriebslänge  erworben. 

Effen  befitzt  Wafferwerk,  Schlachthof  und  Kanalifation,  letztere  feit  1903. 
Das  Gas  wird  von  Zechen  bezogen,  die  ftädtifche  Gasanftalt  beforgt  nur  die 
Verteilung.  Der  elektrifdie  Strom  kommt  vom  „Rhcinifch=Weftfälifchen  Elek« 
trizitätswerk",  einer  Privatunternehmung,  deren  Aktien  zum  Teil  der  Stadt 
gehören.  Die  „Süddcutfche  Eifenbahngefellfchaft",  deren  Aktien  gleichfalls 
zum  Teil  im  Befitz  der  Stadt  find,  betreibt  innerhalb  des  Stadtgebiets  44  km 
zweigleifige  Straßenbahnftredicn. 

Duisburg  hat  ftädtifdic  Wafferverforgung  und  Kanalifation  feit  1875, 
eine  (tädtifche  und  eine  private  Gasan(talt,  ein  kommunales  Elektrizitätswerk 
und  zwei  öffentliche  Schiachthäufer,  ferner  26  km  (tädtifche  Straßenbahn  und 
die  4  km  lange  ftädtifdie  Anfdilußbahn  (Indu(l:ricbahn)  Duisburg— Hodifeld 
Süd— Wanheim— Angerhaufen.      Außerdem   be(tehcn   im   Stadtbezirk   Linien 
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der  Kreis  Ruhrorter  Straßenbahn  A.=G.  von  17  km  und  der  Allgemeinen  Lokal* 
und  Straßcnbahn=Gefellfchaft  von  29  km  Länge. 

Im  Befitze  der  Stadt  Elbcrfcld  befinden  fich  Gas=,  Waffer=,  Elektrizitäts= 
>x/erk  und  Schlachthof.  Die  Schwemmkanalifation  (mit  Reinigungsanftalt)  wurde 
1906  fertigge|tcllt.  Die  (tädtifche  Straßenbahn  hat  nur  13  km  Länge;  außerdem 
aber  liegen  im  Stadtbezirk  7  km  Schwebebahn  (Privatunternehmen),  6  km 
Straßenbahn  Barmen=Elberfeld,  7^  km  „Bergifchc  Kleinbahn"  und  5  km 
,,Barmer  Bergbahn". 

Barmen  befitzt  (tädtifche  Waffcrverforgung  feit  1883,  ein  (tädtifches 
Elektrizitätswerk  feit  1888,  einen  öfFentlichen  Schlachthof  feit  1894,  Schwemm» 
kanahfation  (vereinigt  mit  Elberfeld)  feit  1906.  Die  Gasanjtalt  war  1845  von 
einer  Privatgefellfchaft  gegründet,  1876  von  der  Stadt  übernommen  worden. 
Die  eigene  Gasgewinnung  wurde  aber  im  Jahre  1910  eingeftellt;  feitdem  wird 
Kokereigas  von  der  Gewerkfchaft  „Deutfcher  Kaifer"  in  fiamborn  bezogen. 
Die  ftädtifchen  Straßenbahnen  haben  eine  Länge  von  36  km,  wovon  die  Hälfte 
außerhalb  des  Stadtgebietes.  Außerdem  gehört  die  mit  den  Anfdilußftrecken 
44  km  lange  „Barmer  Bergbahn"  einer  Aktiengefellfchaft,  deren  Anteile  fich 
zum  größeren  Teile  im  Eigentum  der  Stadt  befinden. 

In  Aachen,  wo  Wafferleitungen  und  Straßenkanäle  im  oben  erwähnten 
befchränkten  Sinne  feit  Jahrhunderten  bcftanden  haben,  wurde  die  (tädtifdie  zen= 
trale  Waflcrverforgung  feit  1880,  die  moderne  Neukanalifation  feit  1890  durch= 
geführt.  Die  urfprünglich  private  Gasanß:alti(t  erftfeit  1912  ftädtifch.  Das  im  Jahre 
1893  erbaute  (tädtifche  Elektrizitätswerk  war  bis  1901  verpachtet  und  i(t  feitdem 
im  kommunalen  Eigenbetrieb.  Ein  (tädtifches  Schlachthaus  beftand  feit  1841,  ein 
neuer  Schlachthof  wurde  1894  eröffnet.  Die  Straßenbahnlinien  im  Innern  der 
Stadt  und  die  ausgedehnten  überlandgleife  in  der  Umgebung  gehören  der 
Aachener  Kleinbahn=Gcfellfchaft,  einer  gut  arbeitenden,  urfprünglich  privaten, 
jetzt  gemifchtwirtfchaftlichen  Unternehmung,  von  deren  Aktien  die  größere  Hälfte 
im  Befitz  der  Stadtgemeinde  ift ;  die  Linien  haben  im  ganzen  1 75  km  Betriebslänge. 
Krefeld  befitzt  Gasanftalt  feit  1852,  Schwemmkanalifation  feit  1874,  Waffer= 
verforgung  feit  1877,  Schlachthof  feit  1885,  Elektrizitätswerk  feit  1899;  ferner  eine 
15  km  lange  Hafenanfchlußbahn.  Die  elektrifchen  Straßenbahnlinien  in  der 
Stadt  und  der  Umgebung  gehören  der  Krefelder  Straßenbahn=Aktiengefellfchaft. 
Mülheim  an  der  Ruhr  hatte  eine  Privatgasanftalt  feit  1857,  fie  ift  feit 
1886  ftädtifch,  feit  1910  aber  außer  Betrieb,  indem  nunmehr  Koksofengas 
bezogen  wird.  Den  elektrifchen  Strom  liefert  feit  1897  das  „Rheinifch=Wefta 
fälifche  Elektrizitätswerk"  in  Effen.  Wafferverforgung  feit  1875  und  Schlachthof 
feit  1876  find  ftädtifch;  die  Schwemmkanalifation  befteht  feit  1899.  Die  (tädtifche 
Straßenbahn  hat  38  km  Betriebslänge. 

Saarbrücken  ift  kanaUfiert  etwa  feit  1860;  zurzeit  wird  die  Kanalifation 
nach  dem  Trennfyßiem  neu  ausgebaut.  Gas=,  Waffer=  und  Elektrizitätsverforgung 
find  ftädtifch.  Es  beftehen  drei  ftädtifche  Schiachthäufer  entfprechend  der  früheren 
Teilung  in  die  drei  Stadtgemeinden  Saarbrücken,  St.  Johann  und  Mal(l:att« 
Burbach.  Die  Straßenbahn  (26  km)  und  die  Kleinbahnlinien  nach  Ensheim= 
Ornesheim  und  Friedrichsthal  (22  km)  gehören  einer  Aktiengefellfchaft,  an 
welcher  die   Stadt  mit  der  Hälfte  der  Aktien  beteiligt  ift. 

In  Oberhaufen  find  alle  Betriebe  (tädtifch:  das  Schlachthaus  feit  1891, 
die  Gasanß:ai't  feit  1897,  das  Elektrizitätswerk  feit  1897,  Wafferverforgung  und 
Kanalifation  feit  1911.    Die  Straßenbahn  hat  30  km  Betriebslänge. 
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In  Bonn  cbenfo:  die  Kanalifation  feit  1867  (fpätcr  ausgebaut),  die  Waffers 
verforgung  feit  1875,  die  Gasan(talt  feit  1879,  das  Schladithaus  feit  1888,  das 
Elektrizitätswerk  feit  1899.  Die  (tädtifche  Straßenbahn  hat  18  km  Betriebs« 
länge.  An  den  Bonn  berührenden  Kleinbahnen:  Vorgebirgsbahn  und  Rhein= 
uferbahn  nach  Köln  (vcrgl.  Köln  vorftehend),  Bonn  — Mchlem,  Bonn  — Sicg= 
bürg  und  Bonn— Königswinter  i(t  die  Stadtgemeinde  beteiligt. 

In  Remfcheid  find  Gasanftalt  (1863),  Wafferwerk  (1884),  Sdiladithaus 
(1890)  (tädtifdi.  Die  Kanalifation  befteht  feit  1901.  Das  Elektrizitätswerk  und 
die  14  km  lange  Straßenbahn,  die  im  Jahre  1893  als  Privatunternehmungen 
angelegt  wurden,  find  feit  1908  ebenfalls  im  Befitze  der  Stadt. 

Aud^  in  M.Gladbach  gehören  alle  in  Rede  (tehenden  Einrichtungen  der 
Stadtgemeinde.  Die  Wafferverforgung  befteht  feit  1880,  das  Schlachthaus  feit 
1881,  das  Elektrizitätswerk  feit  1900,  die  Schwemmkanali|ation  (eit  1908.  Die 
im  Jahre  1854  ä^s  Privatunternehmen  gegründete  Gasanftalt  wurde  1904  von 
der  Stadt  übernommen.  Die  ftädtifchen  Straßenbahnen  haben  eine  Betriebs» 
länge  von  37  km;  außerdem  i{t  die  17  km  lange  Vierftädtebahn  M.Gladbach  — 
Vicrfcn- Dülken  —  Süchteln  im  Befitz  der  genannten  vier  Gemeinden. 

In  Koblenz  ift  die  im  Jahre  1847  gegründete  private  Gasanftalt  im  Jahre 
1877  in  den  Befitz  der  Stadt  übergegangen.  Wafferverforgung  (1887)  und 
Schlachthaus  (1890)  gehören  der  Stadt.  Die  Schwemmkanalifation  befteht  feit 
1894.  Elektrizitätswerk  (1898)  und  Straßenbahn  find  Privatunternehmungen. 
Eine  3,5  km  lange  Werftbahn  i(t  ftädtifdi. 

In  Trier  wurden  die  Gasanftalt  1844,  die  Waflcrverforgung  1886  als 
Privatwerke  erbaut,  letztere  aber  1899,  crftere  1900  von  der  Stadt  übernommen. 
Die  Schwemmkanalifation  befteht  feit  1903,  das  ftädtifche  Elektrizitätswerk  feit 
1904,  das  Sdiladithaus  (1892)  mit  Eisfabrik  feit  1911.  Die  urfprünglich  private 
Pferdebahn  wurde  1904  in  eine  ftädtifche  elektrifche  Straßenbahn  von  12  km 
Betriebslänge  umgewandelt. 

Gasanftalt  (1852),  Schlachthaus  (1900)  und  Elektrizitätswerk  (1905)  find 
in  Mülheim  am  Rhein  ftädtifch.  Wafferverforgung  (1875)  und  Straßenbahn 
(12  km)  find  Privatunternehmungen.  Eine  Kanalifation  befteht  feit  den  1880er 
Jahren;  3  km  lange  Werftbahnanfdilüffe  gehören  der  Stadt. 

Solingen  bcfitzt  ß:ädtifche  Wafferverforgung  feit  1885,  die  urfprünglidi 
private  Gasanftalt  feit  1888,  ein  privates  (1896)  und  ein  ftädtifches  Elcktrizitäts= 
werk  (1900)  und  ein  ftädtifdies  Schlachthaus  feit  1903.  Die  Schwemmkanalifation 
wurde  1913  fertiggeftellt.  Die  ftädtifche  Straßenbahn  hat  6  km  Länge;  außer= 
dem  liegen  im  Stadtbezirk  3  km  von  der  Linie  Krahenhöhe— Müngften  der 
„Barmer  Bergbahn"  und  3  km  von  der  Linie  Krahenhöhe— Burg  der  „Weft- 
dcutfchen  Eifenbahngefellfchaft". 

Aus  dicfer  überficht  geht  hervor,  daß  die  Städte  Effen,  Barmen  und 
Mülheim  an  der  Ruhr  ihre  Gaserzeugung  eingeftellt  haben,  um  Ferngas  zu 
beziehen;  daß  Effen  und  Mülheim  an  der  Ruhr  auch  den  elektrifchen  Strom 
aus  einem  größeren  Zcntralwerk  entnehmen,  daß  die  Städte  Köln,  Bonn  und 
M.Gladbach  in  Gemeinfchaft  mit  anderen  Gemeinden,  Aachen,  Barmen,  Effen 
und  Saarbrücken  in  Gemeinfchaft  mit  privatem  Kapital  beim  Bahnbetrieb 
beteiligt  find.  Private  Straßenbahnen  beftehen  nodi  in  Krefeld,  Koblenz  und 
Mülheim  am  Rhein,  private  Wafferverforgung  nur  in  der  letztgenannten  Stadt. 

Die  Stadt  Hamborn  befitzt  im  Eigenbetriebe  nur  eine  20  km  lange 
Straßenbahn  (feit  1910)  und  ein  Schlachthaus  (feit  1912),  teilweifc  auch  Kanali= 
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fation.  Dagegen  wird  das  Gas  aus  der  Ruhrorter  Gasanftalt  und  vom  Gaswerk 
der  „Gewerkfchaft  „Deutfcher  Kaifer",  das  Waffer  von  dem  Rheinwaffcrwcrk 
diefer  Gewerkfchaft,  der  elektrifche  Strom  von  dem  „Rheinifch=<Wcftfälifdicn 
Elektrizitätswerk  A.=G."  bezogen.  Die  im  Jahre  1901  erbaute  ßiädtifche  Elek« 
trizitätsanftalt  wurde  1905  an  diefe  Gefellfchaft  veräußert. 

Die  Landgemeinde  Borbeck  endlich  befitzt  gleichfalls  teilweife  Kanali« 
fation,  aber  die  übrigen  kommunalen  Einrichtungen  fehlen.  Gas  liefern  eine 
private  Gasanftalt  und  die  Steinkohlenbergwerke,  Waffer  ein  benachbartes 
Wafferwerk,  clektrifchen  Strom  das  Rheinifch=Weftfälifchc  Elektrizitätswerk; 
die  elektrifche  Straßenbahn  (33  km)  gehört  der  Süddeutfchen  EifcnbahnaGefclU 
fchaft;  ein  öffentliches  Schlachthaus  ift  nicht  vorhanden. 


Es  würde  zu  weit  führen,  auch  die  Orte  von  weniger  als  50000  Einwohnern 
der  Reihe  nach  in  bezug  auf  ihre  Werke  und  Betriebe  zu  befprechen.  Auch  unter 
ihnen  befinden  fich  viele,  deven  Ausftattung,  wenn  man  vom  Straßenbahnwefen 
abfieht,  ebenfo  volljtändig  ift,  wie  diejenige  der  größeren  und  Großftädte,  fo: 
Andernach  (auch  ftädtifche  Werftanfchlußbahn),  Brühl,  Düren,  Emmerich,  Efch» 
Weiler,  Euskirchen,  Godesberg,  Jülich,  Kreuznach  (auch  28  km  ftädtifche  Straßen« 
bahn),  Lcnnep,  Mors,  Neunkirchen  (5  km  kommunale  Straßenbahn),  Neuß 
(6  km  ftädtifche  Straßenbahn  und  18  km  ftädtifche  Ring=  und  Hafenbahn), 
Neuwied,  Rheydt,  Siegburg,  ürdingen,  Vierfen,  Völklingen,  Werden  und 
Wetzlar.  An  letztgenanntem  Orte  gehört  indes  das  Schlachthaus  nicht  der  Stadt, 
fondern  der  Innung.  In  diefe  Reihe  treten  ferner  ein :  Alteneffen,  Berggladbach, 
Clevc,  Malmedy,  Mayen  und  Wefcl  nach  Vollendung  der  im  Bau  begriffenen 
Kanalifation,  Montjoie  und  St.  Wendel  nach  Fertigftellung  der  vorbereiteten 
Elektrizitätsverforgung,  Ratingen  nach  Eröffnung  des  befchloffenen  Schlacht« 
haufes.  Der  Anteil  privater  Betriebe  ift  in  den  kleineren  Städten  begreiflicher« 
weife  ftärker,  als  in  den  Großftädten. 

Es  liegen  im  ganzen  Fragebogen=Bcantwortungcn  über  die  öffentlichen 
Betriebe  aus  135  Orten  vor.  Nach  Abzug  der  20  Orte  von  mehr  als  50  000  Ein» 
wohnern  verbleiben  alfo  115.  Eine  fernere  überficht  über  letztere  ergibt,  daß 
—  unter  Mitberückfichtigung  der  aus  Kreiswerken,  Nachbargemeinden  und 
auswärtigen  Privatwerken  verforgten  Orte  —  die  zentrale  Waffcrverforgung 
nur  noch  in  Heinsberg,  Kray,  Orfoy,  Rees,  Rheinberg  und  Xanten  fehlt;  in 
Heinsberg  und  Xanten  ift  fie  indes  in  Vorbereitung. 

Eine  Gasanftalt  fehlt  in  23,  Elektrizität  in  26  Orten.  Dabei  ift  jedoch 
zu  bemerken,  daß  von  den  2-5  Gemeinden  ohne  Gasanftalt  22  gewiffermaßen 
das  Zeitalter  des  Leuchtgafes  überfprungen  haben.  Es  befitzen  nämlich  keine 
Gasanftalt,  find  aber  mit  Elektrizität  (vielfach  aus  überlandzentralen)  verforgt: 
Adenau,  Bacharach  (überlandzentrale  in  Ausführung),  Bedburg,  Bergheim, 
Erkelenz,  Geilenkirchen,  Gummersbach,  Hochneukirch,  Kevelaer,  Obcrkaffcl, 
Orfoy,  Ottweiler,  Prüm,  Rheinberg,  Saarburg,  St.  Goar,  Trarbach,  Wipperfürth, 
Wittlich,  Xanten,  Zell  und  Zülpich.  Nur  die  Gemeinde  Kray  fcheint  bisher  fo= 
wohl  auf  Gas  als  auf  Elektrizität  verzichtet  zu  haben. 

Die  Kanalifation  fehlt  in  50  Orten  und  wird  in  12  anderen  nur  als  teil= 
weife  vorhanden  angegeben.  Dazu  kommen  7  Orte,  wo  das  Kanalnetz  im  Bau 
begriffen  i(t. 
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Ein  öfFcntlidies  Sdiladithaus  fehlt  in  72  Gemeinden;  j  davon,  nämlich 
Ehrenbreitftein,  Odenkirdien  und  Vohwinkel,  haben  indes  Mitbenutzung  des 
benadibarten  Schladithaufes  in  Koblenz,  Rheydt  und  Elberfeld;  in  3  anderen 
Orten  (Ahrvjceiler,  Dinslaken  und  Ratingen)  ijt  der  Bau  eines  Sdiladithaufes 
vorbereitet. 

Was  hiernach  in  kleineren  Gemeinden  noch  am  meiftcn  fehlt,  find  Schlacht» 
haus  und  Kanalifation;  in  diefer  Beziehung  wird  es  in  nächjter  Zeit  noch  einer 
jtarken  kommunalen  Betätigung  bedürfen,  wenn  auch  Kanal  und  Schlacht» 
haus  für  kleinere  Orte  weniger  dringlich  find.  Im  allgemeinen  aber  darf  man  aus» 
fprechen,daß  die  öffentlichen  Betriebe  fich  in  den  Städten  und  ftadtähnlichenLand» 
gemeinden  der  Rheinprovinz  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  überaus  erfreulicher 
Weife  entwickelt  haben  und  daß  die  umfangreiche  Wirkfamkeit  der  Gemeinden 
auf  hygienifdiem,  technifchem  und  wirtfdiaftlichem  Gebiete  ein  diarakteri(tifches 
Merkmal  i|^  für  den  Fortfehritt  der  Städte  im  letzten  halben  Jahrhundert.  Die 
Städte  der  Rheinprovinz  (tehen  in  diefer  Entwicklung  mit  in  er(ter  Linie. 


22* 


XXIV. 
Das  mufikalifche  Leben 

von 

Ernft  WolfF. 

Zu  der  Zeit,  als  die  politifche  Welt  überwunden  zu  den  Füßen  Napoleons 
lag,  hatte  die  deutfche  Tonkunft  im  Geifteslcbcn  der  Völker  eine  Madit{lellung 
ohnegleichen  errungen.  Das  glänzende  Dreigejtirn  der  Wiener  Mcifter  Haydn, 
Mozart  und  Beethoven  überftrahlte  alles,  was  die  außerdcutfdie  Mufik  hcrvora 
gebracht  hatte,  und  leitete  eine  mufikgefchiditlichc  Epodie  ein,  in  der  Deutfdiland 
die  unbejtrittene  Führung  übernahm.  Der  machtvollfte  Neuerer  Beethoven  war 
ein  Sohn  des  Rheinlandes  und  [tand  im  Zenith  feines  Ruhmes,  als  fein  Heimat» 
land  nach  zwanzigjähriger  Fremdherrfchaft  dem  Dcutfchtum  wiedergewonnen 
wurde.  In  diefem  Genius  hatten  die  rcidie  künftlerifche  Kraft  und  die  mufikalifdie 
Sonderbegabung  des  rheinifchen  Volksftammes  ihre  herrlidi(te  Blüte  getrieben. 
Und  feine  Mcijtcrwerke  waren  es  denn  auch,  die  neben  den  volkstümlichen,  um 
die  Jahrhundertwende  entjtandenen  Oratorien  Haydns  im  Rhcinlande  mit 
Begcifterung  begrüßt  und  wieder  und  wieder  aufgeführt  wurden.  Nachdem  die 
politifche  Freiheit  errungen  war,  entfaltete  fich  das  mufikalifche  Leben  in  der 
Rheinprovinz  unaufhaltfam  in  ftetigem,  gefundem  Wachstum.  Zu  Beginn  des 
hier  gefchilderten  Zeitabfchnittes  war  die  Mufik  nach  und  nach  aus  einem  vor» 
nehmen  Zeitvertreib  kunftfreundlidier  Höfe  und  Ariftokratcn  zur  Herzensfadie 
des  Volkes  geworden,  und  gerade  in  den  rheinifd^en  Städten  fand  die  volks» 
tümliche  Pflege  diefer  deutfcheften  aller  Künfte  befonders  günftige  Lebens» 
bcdingungen.  Sangesfreudigkeit  und  Gefelligkeitstrieb,  die  von  Gefdiledit  zu 
Gefchlecht  vererbten  Gaben  des  Rheinländers,  ließen  das  mufikalifdie  Vereins» 
leben  mächtig  aufblühen,  und  die  rheinifche  Wanderlu[t  begünftigte  einen  tegen 
Verkehr  zwifdien  den  einzelnen  Mufikftädten  und  ermöglichte  die  Begründung 
der  bedeutungsvollen  Niederrhcinifd^en  Mufikfefte.  Zunädift  waren  allerdings 
die  Anfänge  der  rheinifchen  Mufikpflege  in  preußifcher  Zeit  äußer(t  befdieiden; 
alle  Städte  waren  durch  die  langen  Kriegsjahre  und  durdi  drüdtende  Kontri» 
butioncn  verarmt,  und  die  franzöfifche  Verwaltung  hatte  mit  verfdiwindenden 
Ausnahmen  nichts  für  die  Förderung  der  Tonkunft  im  Rheinlande  getan.  So 
mußte  denn,  als  die  Stunde  der  Befreiung  gefchlagen  hatte,  das  kun(tfmnige  und 
opferfreudige  Bürgertum  aus  eigener  Kraft  der  Tonkunft  in  der  Heimat  eine 
Pflegeftätte  bereiten,  ohne  die  Unterftützung  tonangebender  Höfe  und  zunädbft 
auch  ohne  Hilfe  aus  öffentlichen  Mitteln.  Es  zeigt  fidi  daher  in  allen  Städten 
dcrRhcinprcvinz  nach  1815  eine  ähnliche  typifcheEntwid<lung.  Aus  befdieidenen, 
im  Dilettantentum  wurzelnden  Anfängen  entjtehen  ausfchließlich  durd^  die  Ini= 
tiative  des  Bürgertums  Mufik»  und  Konzertvereine  unter  Führung  eingefeffener 
Kunftfrcunde ;  mit  wachfendem  Wohlftande  werden  größere  Aufwendungen  gc» 
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macht,  an  denen  fidi  etwa  feit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  allmählich  auch  die 
(tädtifchen  Verwaltungen  beteiligen;  an  die  Spitze  der  In(titute  treten  mit  der 
Zeit  bedeutende  Mufiker,  die  dilettierenden  Soli(ten  werden  durch  Berufs« 
künftler  erfetzt,  die  Orchefter  werden  vergrößert,  durch  [tädtifdie  Beihilfe  ver« 
beffert  und  in  den  bedeutenderen  Städten  fchließlich  ganz  von  der  Verwaltung 
übernommen.  Aber  die  freie  bürgerliche  Betätigung  bleibt  daneben  be(tchen, 
und  mit  dem  großen  wirtfchaftlichen  Auffchwung,  der  der  Reichsgründung  folgte, 
entwickelt  fi*^  ein  großzügiges  Mäccnatentum,  neben  deflen  Leiftungen  für 
die  Mufikpflege  einzelne  Aufwendungen  der  Regierung,  wie  etwa  die  dem 
Kölner  Konfervatorium  gewährten  Zufdiüffe  der  Provinz  und  des  Kultus= 
mini(teriums,  verfchwindend  klein  find.  Immer  reichere  Mittel  wurden  feit  1870 
mufikalifchen  Zwecken  dienftbar  gemadit,  großartige  Tonhallen  mit  mächtigen 
Konzertorgeln  er(tanden  in  den  größeren  Städten,  die  Konzertveranftaltungen 
nahmen  an  Zahl  und  Güte  zu,  und  durch  Volks=  und  Arbeiterkonzerte  wurde 
die  foziale  Fürforge  audi  auf  das  Kulturgebiet  der  mufikalifchen  Bildung  und 
Erziehung  ausgedehnt.  Neben  dem  Konfervatorium  in  Köln,  das  unter  den 
mufikalifchen  Hochfchulen  der  Welt  fchon  lange  in  der  erften  Reihe  fteht,  obwohl 
es  bis  heute  ein  reines  Privatunternehmen  geblieben  i(t,  find  in  neuerer  Zeit 
manche  kleinere  Lehran{talten  im  Rheinland  entftanden,  die  mufikalifche  Bildung 
in  immer  weitere  Volkskreife  tragen. 

Den  mufikalifchen  Mittelpunkt  der  Provinz  bildete  bis  1850  un(treitig 
Düffeldorf.  Hier  traten  nicht  nur  die  Niederrheinifchen  Mufikfefte  1818  ins 
Leben,  hier  wurde  auch  eine  innige  Verbindung  mit  dem  Mufiklcben  der  alt» 
prcußifdicn  Provinzen  dadurdi  angeknüpft,  daß  Felix  Mendelsfohn,  der  glän= 
zcnd(te  Vertreter  der  Berliner  Schule  und  einer  der  gcnialften  Mufiker  feiner 
Zeit,  1833  zunächjt  als  Leiter  des  Mufikfeftcs  und  dann  auf  zwei  Jahre  als  ftäd= 
tifcher  Kapellmcifter  gewonnen  wurde.  In  feine  Fußtapfen  trat  1835  gleichfalls 
ein  Altpreuße,  der  als  Dirigent  bedeutende  Berliner  Julius  Rietz,  und  auch  deffen 
Nachfolger  Ferdinand  Hillcr  hielt  während  feiner  zweijährigen  Wirkfamkeit  in 
Düffeldorf  (1847  —  1849)  den  alten  Ruf  der  Stadt  als  mufikalifcher  Führerin 
der  Rheinprovinz  nodi  aufrecht.  Aber  mit  Hillers  1849  erfolgter  Uberficdlung 
nadi  Köln  wandte  fidi  das  Blatt.  Es  ift  merkwürdig,  daß  Düffeldorf  gerade  zu 
der  Zeit  feine  führende  Stellung  einbüßte,  als  einer  der  tiefften  und  bedeutend(ten 
Tonkünftler  des  Jahrhunderts,  Robert  Schumann,  zum  ftädtifchen  Kapcllmeiftcr 
berufen  wurde.  Aber  Hiller,  der  als  fchöpferifcher  Geift  fo  weit  hinter  Schumann 
zurüdiftand,  wie  er  ihn  als  Organifator,  als  Mann  der  mufikalifchen  Praxis  übcr= 
ragte,  fidierte  feit  1850  der  Stadt  Köln  das  unbeftrittene  übergewidit  im  rhci= 
nifchen  Mufikleben.  Befonders  gcftützt  wurde  er  dabei  durch  das  1850  gegründete 
und  gleidi  auf  eine  gediegene,  entwicklungsfähige  Grundlage  ge(tellte  Konfer= 
vatorium,  das  bald  einen  entfcheidenden  Einfluß  auf  das  werdende  mufikalifche 
Gefchlecht  gewann,  vorzügliche  Kräfte  an  den  Rhein  zog  und  die  heften  Schüler 
für  den  öffentlichen  Mufikbetrieb  verwerten  konnte. 

Die  mufikalifdie  Entwid<lung  in  Deutfchland  hat  fich  feit  etwa  1840  in  zwei 
deutlidi  unterfcheidbaren  Strömungen  vollzogen.  Die  eine  führt  von  den 
Klaffikern  über  Mendelsfohn  und  Sdiumann  zu  Brahms  und  Bruch,  während 
die  von  den  Ausländern  Lifzt  und  Berlioz  begründete,  mit  dem  Schlagwort 
„Programmufik"  bezeichnete  Sdiule  heute  in  Richard  Strauß  ihren  bedeutendften 
Vertreter  hat.  Hiller  folgte  der  Mendclsfohn=Schumannfchen  Richtung  und  ver= 
hielt  fich  gegen  die  fogenanntc  neudeutfchc  Mufik  ablehnend.    Damit  kam  er 
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dem  mclodienfrcudigen  und  formfinnigcn  Gci(t  des  Rheinländers  entgegen,  der 
Grazie  und  Klarheit  über  alles  fchätzt  und  das  Lcichtverftändlidie,  Sinnfällige 
vor  dem  Tieffinnigen,  Grüblerifdicn  bevorzugt.  Bezcidinend  dafür  ift  audi,  daß 
die  ernfte  Bachfche  Kunft  am  Rhein  nur  fchwer  Eingang  fand,  und  felbft  der 
gefeierte  Mendelsfohn,  ein  glühender  Verehrer  Bachs,  große  Mühe  hatte,  1838 
in  Köln  zum  crftcn  Male  ein  Werk  diefes  Meifters  auf  ein  Mufikfeftprogramm 
zu  bringen,  während  der  glänzendere,  volkstümlichere  Händel  fdion  längft  einen 
Eckpfeiler  diefer  Fe(te  bildete.  So  drang  auch  Schumann  am  Rhein  fpäter  durd» 
als  Mcndelsfohn,  Brahms  fchwerer  als  Bruch;  er(t  nachdem  der  geiftigc  Austaufdi 
zwifchen  der  Rheinprovinz  und  dem  übrigen  Deutfchland  immer  reger  geworden 
war,  fanden  alle  mufikalifchen  Strömungen  der  Neuzeit  auch  im  rheinifdien 
Mufikleben  gleichmäßige  Berüdfiditigung.  Aber  fein  eigentümlidi  rheinifches 
Gepräge  hat  diefes  Mufikleben  dennoch  bis  heute  bewahrt.  Befonders  hervor» 
zuhebcn  i(t  hier  die  tief  im  Volksleben  wurzelnde  Blüte  des  Chorgefanges ;  auf 
dicfem  Gebiete  (tehen  andere  deutfche  Großftädte,  etwa  Mündien  und  Dresden, 
weit  hinter  den  rheinifchen  zurüdk.  Ein  weiterer  bezeichnender  Zug  für  die 
Mufikpflege  in  der  Rheinprovinz  i(t  die  Vereinigung  verfchiedener  Städte- 
gruppen zu  mufikfejtlichen  Veranftaltungen.  Neben  den  bald  hundertjährigen 
niedcrrheinifchen  Mufikfeften  fmd  im  zwanzigften  Jahrhundert  auch  Bergifdie 
und  Mittelrheinifche  gefeiert  worden.  In  innerem  Zufammenhang  mit  diefer 
freundnachbarlidienVerbindung  mehrerer  Städte  zu  gemeinfamem  kün(tlerifdiem 
Wirken  jteht  die  charakteri(tifche  Erfdieinung  des  häufigen  Dirigentenaustaufches 
zwifdien  den  einzelnen  Städten  der  Rheinprovinz.  So  finden  wir  als  ftädtifche 
Kapellmeiftcr  tätig:  Hiller  in  Düffeldorf  und  Köln,  Wüllner  in  Aachen  und  Köln, 
Buths  in  Elbcrfeld  und  Düffeldorf,  Hugo  Grütcrs  in  Saarbrüden,  Duisburg  und 
Bonn,  H.  Schornftein  in  Barmen  und  Elberfeld,  Heubner  in  Saarbrücken  und 
Koblenz,  Strond<  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  und  Barmen.  Daß  dadurch  der  ein= 
heitliche  Geift  in  der  rheinifchen  Mufikpflege  gefördert  wurde,  liegt  auf  der  Hand. 
Ganz  befonders  aber  zeigt  die  rheinifchc  Mufik  ihr  eigenes  Geficht  in  den  boden« 
[tändigen  Schöpfungen  der  im  Rheinland  geborenen  bedeutenden  Tonkün(tler. 
In  ihrem  Schaffen  fpiegeln  fich  die  Lebhaftigkeit,  die  frifche  Geftaltungskraft 
und  die  allem  Weltfdimerz  abholde  Lebensbejahung  des  Rheinländers  am 
getreue[ten  wieder. 


Erftes  Kapitel. 
Rheinifche  Tonkünftler. 

Kann  man  auch  füglich  nicht  von  einer  rheinifchen  Komponifienfdiule 
fprechen,  fo  läßt  fid»  doch  bei  den  dem  Rheinland  cntftammcndcn  Tondichtern 
des  letzten  Jahrhunderts  als  gcmeinfamer  Zug  eine  Vorliebe  für  das  Vokale  und, 
darauf  fußend,  eine  Hinneigung  zur  Chorkompofition  unfchwer  feftftellen.  Daß 
der  große  Vollender  der  Inftrumentalmufik  Beethoven  hierin  eine  Ausnahme 
macht,  ift  vielleicht  gerade  deshalb  bezeichnend,  weil  er  fchon  1792,  alfo  lange 
vor  der  Blütezeit  des  rheinifdien  Chorgefanges,  feine  Heimat  auf  Nimmer» 
wicderfehen  verließ.  Dagegen  hat  der  Kölner  Bernhard  Klein  (1793  —  18-52) 
feine  gefchichtUdic  Bedeutung  als  Bindeglied  zwifdien  den  großen  Oratorien= 
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komponi(tcn  Haydn  und  Mcndclsfohn  gerade  durch  feine  Chorwerke  errungen. 
Sowohl  Klein  als  aud»  der  Bonner  Ferdinand  Ries  (1784—1838)  ragen  nur  in 
den  hier  gcfchildcrten  Zeitraum  hinein  und  find,  fo  bedeutend  fie  als  mufikalifchc 
Gefamtperfönlichkeiten  für  ihre  Zeit  waren,  als  Komponiften  heute  fa[t  vergelten. 
Und  Theodor  Gouvy  {1822—1898)  und  Friedrich  Kiel  {1821  —  1885)  find, 
obwohl  ihre  Wiege  im  Rheinland  (tand,  kaum  als  rheinifche  Komponiftcn  an2u= 
fprechen,  da  Gouvy  ebenfo  fehr  Franzofe  wie  Deutfcher  war,  und  Kiel,  der  früh 
nach  Berlin  verpflanzt  wurde,  in  feinen  Werken  wohl  meifterliches  Können  und 
tiefen  Ernft  der  Kunftauffaffung  aber  keinerlei  ausgeprägt  rheinifche  Züge  aufweift. 
Solche  Züge  könnte  man  eher  in  dem  ganz  anders  gearteten  Kölner  Ifraeliten 
Jacques  Offenbach  {1819—1880)  nachweifen,  wiewohl  er  mit  der  feiner  Raffe 
eigenen  Wandlungsfähigkeit  in  Paris  ganz  zum  Franzofen  wurde.  Dennoch  hat 
er  mit  feinem  großen  rheinifchen  Landsmann  und  Stammesgenoffen  Heinrich 
Heine  nicht  nur  die  fprudelnde  Erfindung  und  die  kecke  Grazie,  fondern  auch 
die  rheinifdi=karnevali(tifche  Note  gemeinfam,  die  auf  feine  Heimat  hinwei(t. 
Der  bedeutendfte  rheinifche  Tondichter  des  Jahrhunderts  ift  ohne  Zweifel  Max 
Bruch,  der  wie  kein  anderer  Geift  und  Wefen  feiner  Heimat  in  bedeutenden, 
durdi  edelfte  Volkstümlidikeit  ausgezeichneten  Meifterwerken  zu  verkörpern 
wußte.  Brudi  i(t  am  6.  Januar  1838  zu  Köln  im  Richmodishaus  am  Neumarkt 
geboren  und  ent(tammt  einem  alten,  früher  in  der  Pfalz  angefiedelten  Gefchlecht 
proteftantifcher  Theologen.  Sein  Vater  war  Polizeirat  und  Stellvertreter  des 
Polizeipräfidenten  von  Köln,  feine  Mutter  Wilhelmine,  geborene  Almenräder, 
eine  fehr  mufikalifche  Sängerin,  die  häufig  auf  den  niederrheinifchen  Mufikfcften 
{bis  1834)  die  Sopranfoli  fang  und,  fpäter  in  Köln  als  Mufiklehrerin  wirkend, 
auch  ihrem  Sohn  den  erften  Unterricht  gab.  Dann  waren  Breidenftein,  Hillcr 
und  Reinecke  feine  Lehrer.  Wie  alle  großen  Tonkünftler  zeigte  auch  Bruch  eine 
crjtaunliche  Frühreife  und  führte  fchon  als  Vierzehnjähriger  1852  in  Köln  eine 
eigene  Sinfonie  auf.  Als  er  nach  längeren  Wanderjahren  1865  in  Koblenz  feine 
er(te  amtliche  Stellung  antrat,  war  er  bereits  ein  gereifter  Meifter,  deffen  Ruhm 
fidi  fdinell  durdi  die  ganze  mufikalifche  Welt  verbreitete.  Meift  nur  kurze  Zeit 
ließ  er  fich  an  Dirigentenjtellungen  feffeln  {Sondershaufen  1867—1870,  Berlin 
1878—1880,  Liverpool  1880—1883,  Breslau  1883— 1890);  zu  lebhaft  war  in  ihm 
der  Drang  nach  freiem  Schaffen,  und  immer  wieder  zog  es  ihn  nach  der  rheinifdien 
Heimat,  wo  er  häufig  die  Sommermonate  bei  der  muflkfreundlichen  Familie 
Zanders  in  Bergifch=Gladbach  und  fünf  ganze  Jahre  in  Bonn  {1873—1878)  in 
unabläffiger  fchöpferifcher  Arbeit  verlebte.  Noch  im  rüftigen  Mannesaltcr  vcr= 
zichtcte  er  auf  jede  Dirigcntenftellung  und  folgte  1891  einem  Rufe  als  Leiter 
einer  Mei(terfchule  für  mufikalifche  Kompofition  an  die  Berliner  Akademie, 
deren  Vizepräfident  er  1907  wurde.  Durch  alle  äußeren  Ehren  ausgezeichnet, 
die  einem  bedeutenden  Tonkünftler  irgend  erreichbar  find,  trat  er  1910  in  den 
Ruheftand,  noch  fchaffensfroh  und  regen  Geiftes  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Was 
dem  Tondichter  Brudi,  der  fidi  auf  allen  Gebieten  mufikalifchcn  Schaffens 
betätigte,  das  Gepräge  gibt,  i(t  neben  der  reich  (trömendcn  Erfindung  das  unbe= 
irrbare  Schönheitsgefühl  des  fein  empfindenden  Menfdien  und  Künftlers,  Als 
edites  Kind  feiner  Heimat  zeigt  er  fldi  in  der  Natürlichkeit  und  finnlichen  Wärme 
feiner  Tonfprache,  in  der  Freude  an  glänzenden  Maffenwirkungen,  in  der  Sang= 
barkeit  und  Volkstümlichkeit  feiner  Melodien.  Dazu  kommt  eine  fchon  in  früher 
Jugend  erworbene  unbedingte  Herrfchaft  über  die  Kunftmittel,  die  dem  kleinften 
wie  dem  größten  Werk  den  Stempel  der  Vollendung  aufdrückt.    So  i[t  es  kein 
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Wunder,  daß  Bruchs  Mciftcrwcrkc  fidi  mühelos  durchfetzten  und  bei  ihrem 
Erfcheinen  befonders  von  den  impulfiven  Rheinländern  mit  lautem  Jubel  begrüßt 
wurden ;  waren  fie  doch  wie  gefchaffen  für  den  raufchenden  Glanz,  die  fings  und 
fpielfreudige  Stimmung,  den  volkstümlidien  Grundton  der  rheinifchcn  Mufik« 
fefte. 

Wie  fein  großer  Zcitgenoffe  Brahms  ift  auch  Bruch,  unbefchadct  feiner  fdiarf« 
geprägten  Eigenart,  ein  Glied  in  der  Kette  der  großen  Tondichter,  die  von  den 
Klaffikern  über  Mendelsfohn  und  Schumann  in  die  Neuzeit  führt.  Wie  Brahms 
ift  auch  er  gänzlich  unbeeinflußt  von  der  durch  Lifzt  angebahnten  neudeutfchen 
Richtung  und  hat  als  feftumriffener,  jedem  Kompromiß  unzugänglichcrCharakter« 
köpf  aus  feiner  Abneigung  gegen  die  Programmufiker  und  gar  gegen  die  mufi= 
kalifchen  Anarchiften  unferer  Tage  nie  einen  Hehl  gemacht.  Die  herzliche  Feind» 
fchaft,  die  ihm  diefe  Gefinnungstreue  eingebracht  hat,  wird  nidit  verhindern,  daß 
feine  großen  Chorwerke  und  feine  Violinkonzerte  noch  die  mufikalifche  Menfdi« 
heit  erfreuen,  wenn  fo  manche  von  der  Mode  getragene  Machwerke  der  „Neu» 
töner''  längft  verklungen  find. 

Neben  Bruch  ift  als  eigenartiger  Vertreter  rheinifcher  Tonkunfl:  der  1854  in 
Siegen  geborene  Engelbert  Humperdinck  zu  nennen.  Auf  dem  Kölner  Konfer«» 
vatorium  ausgebildet,  errang  er  hintereinander  den  Mozart=,  Mendelsfohn«  und 
Meyerbeerpreis,  verlebte  zwei  Jahre  (1879—1881)  in  Italien,  zwei  weitere 
(1885  — 1887)  als  Lehrer  am  Konfervatorium  in  Barcelona.  Später  an  den  Konfer« 
vatorien  in  Köln  und  Frankfurt  tätig,  trat  er  in  nahe  Beziehungen  zu  Richard 
Wagner  in  Bayreuth  und  wurde  auch  Lehrer  von  deffen  Sohn  Siegfried.  Als 
Komponijt  hatte  er  fchon  durdi  feine  Chorballaden  „Das  Glück  von  Edenhall" 
und  „Die  Wallfahrt  nach  Kevlaar"  einen  geachteten  Namen  erworben  und 
errang  1893  mit  feinem  Märchenfpiel  „Hänfel  und  Gretel"  den  großen  Erfolg 
feines  Lebens.  1900  wurde  er  zum  Vorftcher  einer  Meifterfchule  für  Kompo« 
fition  an  die  Berliner  Akademie  berufen.  In  der  genannten  Oper,  die  als  gefunde 
deutfche  Reaktion  gegen  den  andringenden  italienifchcn  Verismus  ihre  gefdiidit« 
lidie  Bedeutung  hat,  bedient  fich  Humperdindi  der  von  Wagner  in  den  „Meiftcr« 
fmgern"  angewandten  Orcheftertechnik,  zeigt  aber  in  der  an  rheinifdic  Volks« 
lieder  anknüpfenden  herzlichen  Melodik  und  in  ihrer  feinfinnigen  kontra« 
punktifchen  Verarbeitung  pcrfönliche  Eigenart  und  eine  meifterliche  Hand. 

Der  1846  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  geborene  Auguft  Bungcrt  hatte  den  er{ten 
Unterricht  in  feiner  Vaterftadt,  ftudiertc  1860—1862  auf  dem  Kölner  Konfer« 
vatorium,  1862  —  1868  in  Paris  bei  dem  Chopinfchüler  Mathias,  fpäter  noch  bei 
Kiel  in  Berlin,  war  1869—187^  Mufikdirektor  in  Kreuznach  und  genoß  die 
fördernde  Gunft  der  rumänifchen  Königin  Carmen  Sylva,  die  ihm  viele  Texte 
zu  feinen  Liedern  fchuf .  Seine  urfprünglich  kümmerlichen  Verhältniffe  geftalteten 
fich  mit  der  Zeit  fo  günftig,  daß  er  ohne  fejte  Anftellung  ganz  feinem  Schaffen 
leben  konnte,  neuerdings  meift  in  Leutesdorf  am  Rhein.  Als  Komponift  hat 
er  feine  Lebensarbeit  fechs  großen  Mufiktragödien  aus  der  „homerifchen  Welt", 
zu  denen  er  auch  die  Texte  fchrieb,  gewidmet,  ohne  indes  mit  diefem  großange« 
legten  Werk,  von  dem  „Kirke",  „Naufikaa",  „Odyffeus'  Heimkehr"  und 
„Ödyffcus'  Tod"  inDresden  aufgeführt  wurden,  bisher  durchdringen  zu  können. 
Größeren  Erfolg  hatte  er  mit  dem  von  Brahms  und  Volkmann  preisgekrönten 
formvollendeten  Klavierquartett  (op.  18)  und  den  Klaviervariationen  über  ein 
eigenes  Therr.a  (op.  13).  Die  größte  Anerkennung  hat  er  mit  feinen  zahlreichen 
Liedern  gefunden,  die  in  ihrer  reidicn  und  vielfeitig=charakteriftifchen  Erfindung^ 
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in  ihrem  volkstümlichen,  warmen  Herzenston  den  geborenen  Lyriker  offenbaren 
und  befonders  in  der  rheinifchcn  Volksfeele  ein  freudiges  Edio  wachgerufen 
haben. 

Als  Vertreter  modernfter  Kunftrichtung  i(t  der  1868  in  Düren  geborene, 
mütterlicherfeits  von  der  Familie  des  Dichters  Brentano  abltammcndc  Max 
Sdiillings  zu  nennen.  Er  jtudierte  Mufik  bei  Brambach  in  Bonn,  trat  früh  in 
Beziehungen  zu  Bayreuth  und  (teht  auch  in  feinen  Werken  ganz  im  Banne 
Richard  Wagners.  Seit  1908  ift  er  Hofkapellmeifter  in  Stuttgart,  über  feine 
Opern  („Ingwclde'',  „Der  Pfeifertag",  „Der  Molodi")  i(t  der  Streit  der  Mei^ 
nungen  noch  nicht  geklärt;  von  den  Anhängern  der  neudeutfdien  Richtung  mit 
Begeiftcrung  begrüßt  und  an  hervorragenden  Bühnen  aufgeführt,  haben  diefe 
Werke  bisher  doch  nur  Achtungserfolge  errungen.  Mehr  Glüdi  hatte  Schillings 
mit  feinen  Klavierliedern,  feinen  „Glod<enliedcrn"  für  Tenor  und  Ordiefter  und 
befonders  mit  feiner  melodramatifchen  Mufik  zu  Wildenbruchs  „Hexenlied". 

Der  1871  in  Aadien  geborene  Leo  Blech  genoß  feine  mufikalifche  Ausbildung 
hauptfächlich  bei  Humperdind<  und  durchlief  fchnell  eine  glänzende  Laufbahn 
als  Opcrnkapellmeifter,  die  ihn  1906  an  die  Berliner  Hofoper  führte,  wo  er  noch 
heute  in  crjter  Stellung  wirkt.  Von  feinen  Opern  fanden  befonders  die  beiden 
Einakter  „Das  war  ich"  und  „Verfiegelt"  großen  Beifall  und  weite  Verbreitung. 
Sein  befondercs  Feld  ift  das  mufikalifche  Luftfpiel,  aber  audi  in  drei  finfonifchen 
Diditüngen  und  in  Liedern  hat  er  Erfindung  und  Eigenart  bewiefen.  Im  Gcgen= 
fatz  zu  den  letztgenannten  folgte  der  1859  i"  Krefeld  geborene  Ern(t  H.  Seyffardt, 
ein  Schüler  des  Kölner  Konfervatoriums  und  der  Berliner  Hochfchule,  mehr  der 
von  Brahms  und  Bruch  eingefchlagenen  konfervativen  Richtung.  Seinen  Werken 
ift  gediegene  Arbeit  und  Klangfdiönheit  nachzurühmen,  und  mit  feiner  Kantate 
„Aus  Deutfchlands  großer  Zeit"  erzielte  er  fogar  einen  entfchiedcncn  populären 
Erfolg. 

Die  Blüte  des  Männergefanges  im  Rheinland  hat  vielen  rheinifdien  Kompo= 
ni(ten  die  Richtung  gewicfen.  Neben  Max  Bruch,  der  aud»  auf  diefem  Gebiete 
mit  feinem  „Frithjof"  und  dem  fchwungvollen  a=cappella=Chor  „Vom  Rhein" 
unübertroffene  Mufter  der  Gattung  hingeftellt  hat,  find  unter  den  zahlreichen 
Männerchorkomponiften  hervorzuheben :  der  Bonner  Jofeph  Brambach 
(1839—1902),  ein  gediegener,  wenn  auch  fchärferer  Eigenart  entbehrender  Ton= 
fctzer  und  der  feinfinnige  Kölner  Auguft  v.  Othcgraven  (geboren  1864).  Beide 
haben  fidi  auch  auf  anderen  Gebieten  mufikalifdien  Schaffens  betätigt,  aber  ihre 
Haupterfolgc  mit  ihren  Männerchören  errungen. 

Daß  dem  mufikgefättigten  Boden  der  Rheinprovinz  auch  zahlreiche  große 
Talente  der  ausübenden  Tonkunft  entfproßten,  ift  natürlidi;  aber  nur  ein  Stern 
erjter  Größe  leuditct  unter  ihnen  hervor:  die. am  3.  Januar  1806  in  Koblenz  als 
Schaufpielerkind  geborene  Sängerin  Henriette  Sontag,  die  fdion  als  iSjähriges 
Mädchen  von  Beethoven  auserfehen  wurde,  in  der  denkwürdigen  Wiener  Urauf= 
führung  der  Neunten  Sinfonie  und  der  Missa  solemnis  am  7.  Mai  1824  die 
fdiwierigen  Sopranfoli  zu  fingen,  und  bald  darauf  mit  ihrem  Ruhm  die  Welt 
erfüllte.  Auch  in  ihrer  rheinifchen  Heimat  trat  fie  vielfach  —  allerdings  nidit 
auf  den  Mufikfeften  —  mit  größtem  Erfolge  auf,  vermählte  fich  1828  mit  dem 
fardinifchen  Diplomaten  Grafen  Roffi  und  ftarb  1854  gelegentlich  einer  Kun|t= 
reife  in  Mexiko.  Als  tüchtige  Konzertfängerinnen  find  ferner  zu  nennen:  die 
Kölnerin  Sophie  Schloß,  die  von  Mcndelsfohn  gefördert  und  nach  damaliger 
Sitte  jahrelang  als  ß:ändige  Sängerin  für  die   Leipziger  Gewandhauskonzertc 
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verpflichtet  wurde,  und  die  DüHeldorferin  Wally  Schaufeil,  ein  cin{t  beliebter 
Gaft  der  rhcinifchen  Konzerte  und  Mufikfeß:e.  Ganz  befonders  aber  i(t  das 
Rheinland  die  Heimat  der  fchönften  deutfchen  Männerftimmen;  günftige  klima» 
tifche  Bedingungen  und  eifrige  Pflege  des  Gefanges  auch  in  den  unteren  Volks= 
fchiditcn  wirken  dabei  zufammen,  und  es  kommt  nicht  feiten  vor,  daß  derfelben 
Familie  mehrere  glänzende  Stimmtalente  entftammcn,  wie  z.  B.  die  berühmt 
gewordenen  Gebrüder  Formes  aus  Mülheim  am  Rhein.  Audi  vortrefTUche 
Inftrumentaliften  wie  die  Klavierfpicler  Louis  Braffin  aus  Aachen,  Ferdinand 
Kufferath  aus  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  neuerdings  die  temperamentvolle  Elly  Ney= 
van  Hoogftratcn  aus  Düffeldorf  und  der  bedeutende  Geiger  Adolf  Bufch  aus 
Siegen  mögen  hier  als  Kinder  des  Rheinlandes  kurz  genannt  fein,  Sie  alle 
zeugen  für  das  reiche  mufikalifche  Leben  ihrer  Heimat,  wo  nodi  heute  der  kernige 
Satz  gilt,  den  die  Barmer  vor  Zeiten  im  Mufikfaal  über  dem  Orchcfter  anhefteten : 
„Est  plus  quam  bestia,  qui  non  amat  musicam." 


Zweites  Kapitel. 
Die  Mufikftädte  und  Mufikfefte. 

Wenn  die  Rheinprovinz  gegenwärtig  auf  einer  bedeutenden  Höhe  mufi= 
kalifcher  Kultur  angelangt  i(t,  fo  verdankt  fiß  das  ebenfo  der  urfprünglichen 
künftlcrifchen  Begabung  des  rheinifchen  Volksftammcs  wie  dem  befruchtenden 
Einfluß,  den  die  Angliederung  an  den  machtvoll  aufftrebenden  preußifchen  Staat 
auch  auf  mufikaUfchem  Gebiet  ausübte.  Wie  eine  ftetig  auffteigendc  Entwicklung 
im  Laufe  der  letzten  hundert  Jahre  zu  fo  glänzenden  Ergebniffen  führen  konnte, 
wird  die  folgende  mufikgefchichtliche  Wanderung  durch  die  bedeutend|ten  rhein» 
preußifchen  Städte  im  einzelnen  veranfchaulichcn.  Unterbrochen  wird  dicfe 
Wanderung  durch  eine  an  die  Metropole  Köln  angefchloffene  Darftellung  der 
Mufikfejte,  die  in  der  Zufammenfaffung  viclfeitiger  mufikalifcher  Kräfte,  zumal 
in  der  erften  Hälfte  der  hier  gefchildcrten  Zeit,  die  Höhepunkte  des  rheinifdien 
Mufiklebens  bildeten. 

Koblenz.  Daß  Koblenz  hier  an  erftcr  Stelle  (teht,  hat  feinen  bcfondercn 
Grund:  fein  1808  begründetes  „Mufikinftitut"  ift  nidit  nur  der  ältcfte  aller  heute 
im  Rheinland  beftehenden  Konzertvereinc,  fondern  verdankt  feine  erfte  günftige 
Entwicklung  auch  dem  fördernden  Wohlwollen  der  franzöfifchen  Verwaltung,  die 
hier  einmal  ausnahmsweife  felbftlofem  deutfchem  Idealismus  zu  Hilfe  kam.  Ein 
grundmufikalifcher  Jurift,  der  Ergänzungsrichter  bei  dem  Departcmcntal= 
Kriminalgerichtshofe  Jofeph  Andreas  Anfchütz  (1772—1856)  hatte  zu  Beginn 
des  vorigen  Jahrhunderts  „fähige  Liebhaber"  zu  einem  Chorverein  um  fich 
verfammelt  und  fie  im  Gefang  unterwiefen;  außerdem  bildete  er  aus  Mitgliedern 
der  ehemaligen  kurfürftlich=trierifchen  Hofkapelle  und  aus  Dilettanten  ein 
Orche(ter.  Aus  diefen  Kräften  erwuchs  das  Mufikinftitut;  eine  Sub= 
fkription  für  öffentliche  Kirchenmufik  wurde  eröffnet  und  Aufführungen  mufi» 
kalifcher  Meffen  wurden  in  den  Hauptkirchen  der  Stadt  veranftaltet.  Der  kunß:» 
finnige  und  wohlwollende  Präfekt  des  Rhein=  und  Mofel=Departements  Lezay» 
Marnesia  erkannte  das  Inftitut  durch  Verfügung  vom  7.  April  1808  als  Staats« 
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anftalt  an,  ernannte  einen  Verwaltungsausfchuß  unter  Vorfitz  des  Maire  der 
Stadt  und  überwies  zur  Bcfchaffung  von  Inftrumcnten  ufw.  einen  Zufchuß  aus 
der  Staatskafife,  Es  fanden  nun  jährlidi  zwölf  muflkalifdie  Me(Ten  in  den  Haupt= 
kirdien  und  acht  Konzerte,  das  erfte  im  Oktober  1808,  (tatt,  dazu  kamen  nodi 
zwei  Konzerte  für  die  Armen  und  zwei  Benefizkonzertc  für  die  Sängerinnen. 
Die  Programme  zeigten  durdiweg  eine  ernfte  mufikalifche  Richtung;  dem 
gefelligen  Bedürfnis  wurde  bei  den  drei  Winterkonzerten  durch  einen  anfchheßen= 
den  Ball  Rechnung  getragen.  Als  Lezay=]Vlarnefia  1810  aus  dem  Amte  fchied, 
weigerte  fich  fein  Nachfolger  Doazan  den  Staatszufchuß  weiter  zu  bewilligen, 
und  die  Kriegs(türme  der  Jahre  1813/14  (teilten  das  Beftehen  des  Inftituts  ganz 
in  Frage.  Aber  nach  Wiedereintritt  geordneter  Verhältniffe  lebte  es  unter 
Anfdiützcns  unermüdlicher  Führung  wieder  auf  und  erhielt  audi  1814  von  dem 
Generalgouverneur  |u(tus  Grüner  einen  jährlidien  Staatszufdiuß  von  2400  frcs. 
bewilligt,  um  den  allerdings  in  den  nächften  Jahren  immer  wieder  ein  Kampf 
geführt  werden  mußte.  Er(t  feit  1817  fand  eine  regelmäßige  Auszahlung  des 
(taatlichen  Beitrages  (tatt;  um  diefe  Zeit  hörte  audi  die  von  der  Behörde  mit 
Recht  gemißbilligte  Verbindung  der  Konzerte  mit  Bällen  auf,  und  eine  geficherte 
kün(tlerifdic  Entwicklung  des  Inftituts  begann.  Es  blieb  feiner  Doppelnatur  als 
Mufikfchule  und  Konzertunternehmung  treu  und  fand  für  feine  Lei(tungen  die 
warme  Anerkennung  damaliger  Autoritäten  wie  Zelter,  Friedrich  Schneider  und 
J.  N.  Hummel.  Die  Konzerte  gewannen  von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung, 
1829/30  wurden  fogar  Beethovens  Missa  solemnis  und  Neunte  Sinfonie  auf« 
geführt.  Der  Chor  der  An(talt  zählte  1825  46—48  Perfoncn,  1835  melden  die 
Akten  des  rheinifdien  Oberpräfldiums  in  Koblenz:  „Der  Chor  befteht  aus 
66  Individuen,  die  alle  in  einer  Schule  gebildet,  mit  den  In(trumentali(len  mehr 
als  100  Perfonen/'  Ein  trefflicher  Zögling  des  In(tituts  war  der  jugendliche 
Violinift  Franz  Hartmann,  der  von  Spohr  feine  letzte  Ausbildung  erhielt  und 
fpäter  lange  Jahre  in  Köln  verdienftlich  wirkte.  Am  14.  und  15.  Oktober  1840 
vcran(taltete  das  Mufikin(titut  „zur  Feier  der  Erbhuldigung  und  des  Aller= 
höchften  Geburtsfe(tes  Sr.  Maje(tät  des  Königs"  ein  großes  Mufikfeft  in  der 
königlichen  Reitbahn.  Friedrich  Schneiders  „Abfalon"  unter  Leitung  des 
Komponiften  und  Spohrs  „Weihe  der  Töne"  bildeten  die  Hauptftücke  des 
Programms,  das  aber  auch  mit  der  Ouvertüre  zu  den  „Vehmrichtern"  von  Berlioz 
etwas  damalige  Zukunftsmufik  brachte.  Die  Gefamtzahl  der  Mitwirkenden, 
unter  denen  auch  viele  Kräfte  aus  den  rheinifchen  Nachbarftädten  vertreten 
waren,  bclief  fich  etwa  auf  400,  das  Orchefter  war  113  Mann  ftark. 

Nadi  38jähriger  Wirkfamkeit  legte  J.  A.  Anfchütz  1842  fein  Amt  als  Mufik» 
direktor  und  Gefanglehrer  des  Inftituts  nieder.  Sein  Nadifolger  in  der  Leitung 
der  Konzerte  wurde  fein  Sohn  und  Schüler  Karl  Anfchütz,  der  feine  weitere 
Ausbildung  bei  dem  oben  genannten,  damals  hochgefeierten  Friedrich  Schneider 
in  Deffau  erhalten  hatte.  Der  Vorftand  des  Inftituts  be(tand  1845  aus  neun 
Perfonen,  den  Vorfitz  führte  der  Oberbürgcrmeifter  Maehler,  zum  Kurator  war 
von  der  Königlichen  Regierung  der  als  Romanfchriftfteller  bekannte  Regierungs= 
rat  V.  Struenfee  ernannt  worden.  Ein  1845  eingereichter  neuer  Statutenentwurf 
fand  die  Genehmigung  der  Regierung.  Der  Chor  des  Inftituts  zählte  damals 
98  Stimmen .  1 846  fanden  zehn Winterkonzertc  und  fedis  kirdiliche  Aufführungen 
von  Meffen  (tatt. 

Karl  Anfchütz  blieb  nur  bis  1847  in  feiner  Stellung.  Ihm  folgte  der  1815 
in  Koblenz  geborene  Jofeph  Lenz,  der  feine  mufikalifche  Ausbildung  in  Paris 
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bei  Reicha  und  Habeneck,  in  Leipzig  bei  Mendelsfohn  erhalten  hatte.  Er  (trebte 
zunächft  die  Bildung  eines  aus  rheinifchen  Mufikern  zufammcngefetzten  vollßiäns 
digen  Orchejters  an,  um  von  der  Mitwirkung  der  Militärkapellen  möglichft  unab« 
hängigzu  fein.  Nadi  Lenzens  Reform  beftand  das  70 Mitglieder  zählende Ordiejter 
aus  45  (tädtifchen  Mufikern,  13  Militärmufikern  und  12  Dilettanten.  Für  die 
Konzerte  fand  in  der  Regel  nur  eine  Orchefterprobe  (tatt,  obwohl  man  mit  der 
Zeit  fortfchritt  und  in  den  fünfziger  Jahren  neben  Mendclsfohns  „Walpurgis» 
nadit^'  und  „Loreleyfinale"  auch  Wagners  „Lohengrinvorfpiel"  und  „Tann» 
häuferouvertüre"  aufs  Programm  fetzte. 

Inzwifdien  geriet  das  Mufikinftitut  in  Streit  mit  einigen  katholifdicn 
Pfarrern  der  Stadt,  die,  einer  ftrengeren  kirchenmufikalifchcn  Richtung  folgend, 
die  Meffen  mit  Orchcfterbegleitung  durch  ältere  a=cappelIa'=Werke  crfetzt  haben 
wollten.  Das  In(titut  berief  fich  auf  den  hundertjährigen,  auch  von  den  früheren 
Kirchenfürften  und  geiftlichen  Behörden  gebilligten  Brauch,  erzielte  aber  nur 
einen  Vergleich,  auf  Grund  deffen  neben  den  Orcheftermeffen  verfuchswcife 
unbegleitete  Werke  von  Paleftrina,  Laffus  u.  a.  beim  Gottcsdienft  gcfungen 
wurden.  Der  Prinzipienftreit  brach  aber  immer  von  neuem  aus,  und  fo  vers 
zichtete  das  Inftitut  bald  nach  1853  ganz  auf  diefen  Teil  feiner  urfprünglichen 
Beftimmung,  um  ausfchlieBlich  die  weltliche  Mufik  zu  pflegen.  Mit  dem  Jahre 
1854  begann  man  nun  auch,  neben  den  einheimifchen  Kräften  berühmte  ausa 
wärtigc  Soliften,  wie  den  Geiger  Ferdinand  Laub,  zu  den  Konzerten  heran» 
zuziehen.  Eine  ganz  befondere  Förderung  erfuhr  das  Inftitut  durch  die  kunft= 
finnige  Prinzeffin  von  Preußen,  fpätcre  Königin  und  Kaiferin  Augu(ta,  die  feit 
1850  mit  dem  prinzlichen  Hof  nach  Koblenz  übergefiedelt  war  und  zeitlebens 
für  diefe  Stadt  eine  ausgefprochene  Vorliebe  hegte.  Sie  befuchte  nicht  nur  regel= 
mäßig  die  Konzerte  des  In(tituts,  fondern  hatte  auch  allzeit  eine  offene  Hand 
für  die  künftlerifdien  Zwecke  der  Anftalt.  Unter  den  Konzerten  der  fünfziger 
Jahre  verdienen  Hervorhebung:  ein  folches  mit  modern  anmutendem  „didaka 
tifchem"  Programm  „Darlegung  deutfdier  Opernmufik  von  Gluck  bis  auf  unfere 
Zeit''  (1857)  und  die  fünfzigjährige  Jubelfeier  des  Inftituts,  die  am  9.  und 
10.  Oktober  1858  in  Anwefenheit  der  Prinzeffin  Augufta  und  vieler  Ehrengäflc 
mit  berühmten  auswärtigen  Künftlern  in  der  Reitbahn  des  königlichen  Rcfidenz= 
fchloffcs  begangen  wurde  und  glänzenden  Erfolg  hatte.  Am  14.  November  1862 
wurde  die  zu  einem  Konzertfaal  umgebaute  Aula  des  Gymnafiums,  in  der  die 
Konzerte  feit  1827  ftattgefunden  hatten,  durch  eine  Aufführung  von  Mendels» 
fohns  „Paulus"  feierlich  eingeweiht. 

1865  ftarb  der  verdienftvolle  Mufikdirektor  Lenz.  Sein  Nadifolger  wurde 
Max  Bruch,  der  fich  trotz  feiner  27  Jahre  durch  die  Oper  „Loreley"  und  den 
„Frithjof"  fchon  als  gereifter  Meifter  bewährt  hatte  und  nun  feine  erfte  prak= 
tifdie  Stellung  antrat.  Nur  zwei  Jahre  verweilte  er  in  Koblenz,  wo  er  nidit  nur 
dem  Mufikleben  erhöhten  Schwung  verlieh,  fondern  auch  zwei  feiner  bcdeu» 
tendften  Wcrlte:  das  berühmte  G=moll=Violinkonzcrt  und  das  Chorwerk  „Schön 
Ellen"  fchuf.  1867  ging  er  als  Hofkapellmeifter  nach  Sondershaufen,  und  nach 
einer  nicht  eben  glücklichen  Zwifchenregierung  des  von  der  Medizin  zur  Tonkunjt 
übergegangenen  Sanitätsrats  Dr.  Richard  Hafenclever  trat  1869  Raphael  Mafz= 
kowski  an  die  Spitze  des  Inftituts,  dem  er  über  zwei  Jahrzehnte  feine  bejten 
Kräfte  widmete.  1838  in  Lemberg  geboren  und  in  Wien  und  Leipzig  haupt» 
fädilich  zum  Violinvirtuofen  ausgebildet,  entdeckte  Mafzkowski  bald  feine  außer» 
ordentliche  Dirigentenbegabung  und  bewährte  fidi  auch  in  Koblenz  als  vor» 
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trefflicher  Mufikcr  und  felJelnder,  bis  zum  überfdivscang  feuriger  Dirigent. 
Die  ziemlidi  verfahrenen  Chor=  und  Orchefterverhältnidc,  die  er  bei  feinem 
Amtsantritt  vorfand,  vcrbeflerten  fich,  als  auf  Anregung  von  Julius  Wegeier 
einige  der  angefchenften  Bürger  der  Stadt  1872  den  „Verein  der  Kunftfreunde" 
zur  finanziellen  Unterftützung  des  Inftituts  und  zur  Förderung  der  (tädtifdien 
Mufikpflege  gründeten.  So  gelang  es,  das  Konzertvjcefcn  in  Koblenz  bald  auf 
eine  zeitgemäße  Höhe  zu  bringen.  Die  Programme  berüd<fiditigten  gleidier= 
vx/eife  die  gefidierten  Sdiätze  klaffifdier  Kunjt  wie  die  bedeutendften  Sdiöpfungen 
neuerer  Mei(ter,  und  viele  Künftler  von  Ruf  wirkten  in  den  Konzerten  mit. 
1878  erlebte  Koblenz  die  crfte  Aufführung  der  Matthäuspaffion  von  Badi,  und 
1883  beging  das  Mufikinftitut  fein  75jähriges  Beftehen  durdi  ein  glanzvolles 
zweitägiges  Mufikfeft  unter  Mitwirkung  von  Brahms,  Joadiim  und  anderen 
hervorragenden  Kräften.  Inzwifdien  hatte  fidi  das  Inftitut  allmählidi  zu  einem 
ausfdiließlidien  Konzertverein  cntwid<elt;  die  In(trumentalfdiule  hatte  fchon  vor 
Mafzkowskis  Zeit  zu  beftehen  aufgehört,  und  audi  die  Chorfdiule  ging  mehr 
und  mehr  zurüd<;  fic  wurde  1888  für  immer  gefdiloffen.  Audi  das  Benefiz« 
konzcrt  für  den  Mufikdirektor,  ein  überbleibfel  aus  patriardialifdicr  Zeit,  kam 
feit  1890  in  Wegfall.  Als  Mafzkowski  1890  einem  Rufe  nadi  Breslau  folgte, 
wurde  der  Mufikdirektor  in  Saarbrüden,  Konrad  Heubner,  an  feine  Stelle 
gewählt.  Er  war  ein  trefflidier  Mufiker,  ein  aditbarer  Komponift  und  Klavier= 
fpieler  und  ein  gewiffenhafter  Dirigent,  der  fich  mit  befondercr  Sorgfalt  des 
Chors  annahm  und  ihn  fo  vergrößerte,  daß  Beethovens  Missa  solemnis  und 
Bachs  H=moll=Menc  aufgeführt  werden  konnten.  Einen  großen  Auffdiwung 
nahm  das  mufikalifche  Leben  in  Koblenz  durch  die  Befchaffung  einer  würdigen 
Heimftätte  für  die  Konzerte.  1894  war  die  Aula  des  Gymnafiums  einem  erneuten 
Umbau  unterzogen  und  als  „ftädtifcher  Feftfaar'  für  die  Konzerte  benutzt 
worden;  aber  auch  diefer  Raum  erwies  fich  als  zu  klein.  Da  cntfchloß  fich  der 
oben  erwähnte  Geheime  Kommerzienrat  Julius  Wcgeler  die  Summe  von 
100  000  Mark  zur  Errichtung  einer  Fefthallc  zu  (tiften.  Weitere  Spenden 
ermöglichten  die  Ausführung  des  Baues,  der  am  Mainzer  Tor  errichtet  und 
am  10.  Oktober  1901  als  „(tädtifchc  Fe(thallc"  mit  einem  Feftkonzert  eingeweiht 
und  bald  darauf  auch  mit  einer  großen  Konzertorgel  ausgeftattet  wurde.  Um 
diefelbe  Zeit  erfuhren  die  Koblenzer  Mufikverhältniffc  durdi  die  Gründung  des 
„Philharmonifchen  Ord»e(tcrs"  eine  weitere  mächtige  Förderung.  Durch  die 
Garantiezeichnungen  mehrerer  Kunftfreunde  der  Stadt  ins  Leben  gerufen,  ift 
das  Orchefter  feit  dem  1.  Oktober  1913  in  ftädtifchc  Verwaltung  übernommen 
worden. 

Ein  Verdienft  erwarb  fleh  Julius  Wegeier  audi  dadurch,  daß  er  1903  dem 
Injtitute  die  Summe  von  600  Mark  jährlidi  überwies  mit  der  Bep:immung,  dafür 
einer  Zahl  von  Schülern  und  Schülerinnen  der  höheren  Lehran(talten  freien 
Eintritt  in  die  Konzerte  zu  gewähren. 

Als  der  erft  45jährige  Konrad  Heubner  im  Frühjahr  1905  plötzlich  verftarb, 
trat  mit  dem  Generalmufikdirektor  Willem  Kes  wiederum  eine  vorzügliche  Kraft 
an  die  Spitze  des  Inftituts.  1856  in  Dordredit  geboren,  war  Kes  von  Wieniawski 
und  Joachim  im  Violinfpiel,  von  Bargiel  und  Kiel  in  der  Kompofition  ausgebildet 
worden  und  hatte  fich  zunädi(t  in  Holland,  dann  in  Glasgow  und  zuletzt  durch 
die  Leitung  des  philharmonifchen  Ordiejters  in  Moskau  als  hervorragender 
Dirigent  bewährt.  Er  ver(tand  es  auch  in  Koblenz,  wo  er  im  Herbft  1905  fein 
Amt  antrat,  das  Konzertlcben  mächtig  zu  fördern  und  ließ  auch  mehr  als  der 
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etsx/as  konfervativ  gcfinntc  Heubner  die  ncueftc  Richtung  zu  Worte  kommen. 
Unter  feiner  Leitung  feierte  das  Mufikinjtitut  an  den  Oftertagen  vom  19.  bis 
21.  April  1908  das  Fcft  feines  100jährigen  Beftehens  mit  einem  bedeutenden 
Programm  und  glänzenden  Soliften;  in  Chor  und  Orchefter  wirkten  300  Perfoncn 
mit.  Mit  Recht  durfte  der  Vcrfaffer  der  Feftfchrift  zu  diefcm  Jubiläum  hervor« 
heben,  daß  Koblenz  ,,als  erfte  unter  allen  rheinifchen  Städten  der  hehren  Kunjt 
Polyhymniens  einen  Tempel  in  ihren  Mauern  errichtet  und  ein  großes  Stück 
Kulturarbeit  im  Laufe  eines  Jahrhunderts  vollbracht  hat". 

Trier.  Vor  der  Franzöfifchcn  Revolution  beftand  in  Trier  das  fogcnannte 
„Baiitusfeminar",  eine  Stiftung  der  Domkirche  zur  Heranbildung  von  Geift« 
liehen.  Wie  die  mei(tcn  kirchlichen  Güter  in  Trier  wurde  auch  diefes  von  Napoleon 
eingezogen.  Nach  der  Säkularifierung  des  Kurfürßientums  wurde  Carl  Mannay, 
ein  Franzofe,  der  erfte  Bifchof  von  Trier.  Auf  deffen  Bitten  gab  Napoleon  die 
Kapitalien  des  Bantusfeminars  1810  wieder  heraus;  aus  ihnen  wurde  der  heute 
noch  be(tchcnde  „Bantusfonds"  gegründet,  der  nach  Napoleons  Beftimmungen 
zur  Ausbildung  von  Klerikern  dienen  folltc,  die  gleichzeitig  die  Pflidit  hätten, 
die  Mufik  in  der  Domkirche  auszuführen.  Die  jungen  Leute  wurden  in  Gefang 
und  Inftrumentalmufik  unterrichtet,  und  es  wurden  in  der  Domkirche  an  Sonn« 
und  Fefttagen  die  fogenannten  mufikalifchen  Meffen  von  Beethoven,  Mozart, 
Schubert  u.  a.  aufgeführt.  Um  1840  verbot  der  Bifchof  Arnoldi  diefe  Meffen, 
und  die  Sänger  gründeten  einen  weltlichen  Gefangverein  im  Kaufhaus  zu  Trier, 
der  Oratorien  aufführte,  aber  nur  kurze  Zeit  beftand  und  vermutlich  in  dem 
bereits  1832  gegründeten  Mufikvcrein  aufging.  Die  Dommufikfchule  blieb  indes 
bis  heute  beftchen,  befchränkt  fich  aber  feit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  auf 
den  Gefangunterricht  zur  Vorbildung  des  Domchores.  Zur  Pflege  der  weltlidien 
Mufik  entftanden  1820  ein  Gefangs  und  ein  Inftrumcntalvercin,  und  es  bildete 
fich  um  dicfelbe  Zeit  eine  Gefellfchaft  „Litterarifches  Kafino",  die  als  Stütze 
für  das  Mufikleben  Bedeutung  gewann;  ihr  ift  audi  der  1824  in  Angriff  genom» 
mene  Bau  eines  paffenden  Konzertlokals,  des  Kafinos,  zu  verdanken.  In  der 
Monatsfchrift  „Mofella"  (Trier  1823)  finden  wir  nur  einen  Dilettantenverein 
unter  Leitung  eines  Kapellmeifters  Stegmann  erwähnt,  der  u.  a.  Rombergs 
„Glocke"  und  Webers  damals  neue  Freifchützouvertüre  aufführte.  Der  Referent 
klagt,  daß  „Schöpfung"  und  „Jahreszeiten"  noch  nidit  aufgeführt  feien,  und 
daß  es  vor  allem  an  einem  tüchtigen,  ftändigcn  Mufikdirektor  fehle,  obwohl  das 
„im  ftillen  reiche  Trier"  genügend  Mittel  habe,  einen  folchen  zu  unterhalten; 
auch  regt  die  Redaktion  des  Blattes  eine  Art  Mufikfeftverein  für  Trier,  Koblenz, 
Saarbrücken  und  andere  Nachbarftädte  nach  dem  Mufter  des  niederrheinifdien 
an,  ein  Gedanke,  der  er(t  an  der  Schwelle  des  20.  Jahrhunderts  verwirklidht 
werden  folltc. 

Die  Programme  des  Vereins,  der  unter  verfchiedenen  Namen  weiter  beftand, 
weifen  ernfte  Mufik,  meift  Kantaten  und  Oratorien,  auf.  Mit  der  Gründung 
des  „Mufikvereins",  der  feinen  Namen  bis  heute  beibehalten  hat,  begann  eine 
Zeit  auffteigender  mufikalifcher  Entwicklung,  die  nur  durch  die  politifchen 
Wirren  gegen  Ende  der  vierziger  Jahre  vorübergehend  unterbrochen  wurde. 
Die  Dirigenten  des  Vereins  waren:  Stefan  Dunft  1 832— 1838,  Nikolaus  Dun(t 
1838—1878,  Schöneck  1878—1879,  Albert  Fuchs  1880,  Hans  von  Schiller 
1881  —  1889,  Jofeph  Lomba  1889—1909,  Hermann  Indcrau  1909—1910,  Eridi 
Hammacher  von  1910  ab.  Im  Jahre  1837  wurde  unter  dem  Namen  „Tricrfdic 
Liedertafel"  ein  Männergefangverein  gegründet,  der  neben  dem  Mufikvercin 
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ein  Hauptfaktor  der  Mufikpflcge  wurde  und  noch  heute  befteht.  Außerdem 
gibt  es  in  Trier  nodi  mehrere  Männerchöre,  einen  Dilettantenorcheftervcrein 
und  vier  Militärkapellen,  die  teilweife  auch  Sinfoniekonzertc  geben.  Seit  einigen 
Jahren  veranftaltet  der  Domkapellmeifter  Stockhaufen  mit  dem  vortrefflidien 
Domdior  jährlich  ein  größeres  Konzert  mit  bedeutenden  modernen  Chorwerken 
wie  Piernes  Kinderkreuzzug,  Tinels  Tedeum  u.  a.  Im  Jahre  1904  wurde  die 
Kirchenmufikfchule  zu  Trier  von  dem  jetzigen  Leiter  Gu(tav  Erlemann,  einem 
trefflichen,  in  Max  Bruchs  Schule  gebildeten  Mufiker  (geboren  1876  in  Neuwied), 
ins  Leben  gerufen;  fie  nimmt  jährlich  etwa  20  Schüler  auf.  Den  Mittelpunkt 
des  mufikaliichen  Lebens  in  Trier  bilden  nad\  wie  vor  die  Konzerte  des  Mufik» 
Vereins,  in  denen  klaffifchc  und  moderne  Chor=  und  Orchejtcrwcrkc  zur  Aufs 
führung  kommen. 

Saarbrüdtcn.  Er|t  um  das  Jahr  1840  beginnen  fich  in  Saarbrücken  die 
crften  Keime  einer  öffentlichen  Mufikpflege  zu  regen,  und  es  i(t  bezeichnend  für 
den  allmählidi  erftarkten  kulturellen  Einfluß  Altpreußens  auf  die  Rheinprovinz, 
daß  die  beiden  erften  namhaften  Mufiker,  die  in  Saarbrücken  wirkten,  aus  dem 
Herzen  der  Mark  Brandenburg  in  die  Südweftecke  des  Königreichs  verpflanzt 
wurden.  Der  1816  in  Altruppin  geborene  Ferdinand  Möhring,  ein  Schüler  der 
Berliner  Akademie,  der  bcfonders  durch  feine  zahlreidicn  Männerchöre  Anfehen 
gewann,  wurde  1840  Organift  und  Mufikdirektor  in  Saarbrücken  und  übernahm 
die  Leitung  des  Mufikvereins,  den  kurz  zuvor  der  Gymnafialdirektor  Ottemann 
gegründet  hatte.  1845  trat  an  Möhrings  Stelle  Hermann  Küfter  (geboren  1817 
in  Templin),  der  am  Kirchenmufikinftitut  und  an  der  Akademie  in  Berlin  aus» 
gebildet  war  und  fleh  fpäter  befonders  als  Mufikfchriftfteller  erfolgreid»  betätigte. 
Er  blieb  bis  1852  in  Saarbrücken  und  übernahm  auch  den  1847  gegründeten 
Inftrumcntalverein,  der,  wie  es  fcheint,  an  die  Stelle  des  Mufikvereins  trat  und 
gleidi  in  feinem  erften  Konzert  eine  Aufführung  der  „Wü(te''  von  Felicien 
David  wagen  konnte.  Nach  Küfter  leiteten  den  Verein  der  Geiger  Ott  und  der 
Opernkomponift  Ferdinand  Langer.  1858  fand  in  Saarbrücken  ein  Sängerfcft 
(tatt,  an  dem  fich  neben  mehreren  pfälzifchen  Chören  auch  der  Inftrumental» 
verein  beteiligte.  1859  trat  mit  Hermann  Levi  (geboren  i8'59),  ^^^  bekannten 
Freunde  von  Brahms  und  fpäteren  Generalmufikdirektor  in  München,  ein 
genialer  Dirigent  an  die  Spitze  des  Vereins.  Aber  fchon  1861  folgte  er  einem 
Rufe  nach  Mannheim  und  empfahl  zu  feinem  Nachfolger  Friedrich  Gernsheim 
(geboren  1839  zu  Worms),  den  heute  weitbekannten,  vielfeitigen  und  meifter« 
liehen  Komponiften,  der  damals  einen  mehrjährigen  Studienaufenthalt  in  Paris 
abbrach,  um  in  einer  deutfchen  Kleinftadt  feine  erften  Sporen  als  Dirigent  zu 
verdienen.  Seiner  vierjährigen  Wirkfamkeit  hat  die  Mufikpflege  in  Saarbrücken 
viel  zu  verdanken.  Er  leitete  den  Inftrumentalverein,  deffen  Kern  die  damalige 
Bergkapelle  bildete,  den  Gefangverein  und  feit  1863  auch  den  1861  gegründeten 
Männerchor  „Eintracht".  Für  die  Konzerte  wurde  das  Orchcfter  durdi  Dilct= 
tanten  verftärkt,  unter  denen  viele  tüchtige  Kräfte  waren,  und  bcfonders  der 
fpätere  Kommerzienrat  Emil  Haldy  nicht  nur  als  fertiger  Geiger,  fondern  auch 
als  freigebiger  Mäcen  rühmend  zu  nennen  i(t.  Mit  Theodor  Gouvy,  dem  nam= 
haften  deutfch=franzöfifchen  Komponiften,  der  1819  in  GofFontaine  bei  Saar= 
brüd<en  geboren  war  und  fpäter  auf  feiner  Befitzung  in  dem  nahen  Oberhomburg 
als  wohlhabender  Mann  ausfchließlich  feiner  Kunp:  lebte,  war  Gernsheim  fchon 
in  Paris  bekannt  geworden  und  blieb  nun  mit  ihm  in  eifrigem  künjtlerifchem 
Verkehr,  der  auch  dem  Mufiktreiben  in  Saarbrücken  fehr  zuftatten  kam.    Nach«: 
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dem  Gcrnshcim  1865  an  das  Kölner  Konfervatorium  berufen  worden  war, 
leitete  Karl  Kraufe,  ein  Schüler  Karl  Rcineckes,  bis  1874  den  Inftrumentalverein 
und  bradite  unter  anderem  das  deutfche  Requiem  von  Brahms  zur  erften  Auf« 
führung  in  Saarbrücken.  Als  Kraufes  Nachfolger  Willemfen  nach  kurzer  Wirk= 
famkcit  fchied,  übernahm  der  kunpifinnige  und  mufikalifch  begabte  Dr.  Peter 
Hoederath,  fpäter  Geheimer  Sanitätsrat,  einftweilen  die  Leitung  der  Konzerte 
des  Injtrumentalvereins;  er  hat  länger  als  drei  Jahrzehnte  bis  zu  feinem  Tode 
eifrig  für  die  Mufikpflege  in  Saarbrücken  gewirkt.  1878—1 884  ftand  der  bekannte 
rheinifchc  Mufiker  und  Dirigent  Hugo  Grüters  an  der  Spitze  des  Inftrumental= 
Vereins.  Ihm  folgten  1884  J.  B.  Zcrlett  und  1886  Konrad  Heubner.  Inzwifchen 
hatten  fich  die  mufikalifchen  Verhältniffe  der  Stadt  immer  günftiger  gcftaltet, 
große  Chors  und  Orchefterwerke  wurden  aufgeführt,  felbjt  berühmte  Soliftcn 
wie  Amalie  Joachim,  Eugen  d' Albert  u.a.  fanden  ihren  Weg  nach  Saarbrücken, 
und  dem  Orchefter  kam  es  zuftattcn,  daß  1887  ein  Infanterieregiment  in  die 
Stadt  verlegt  und  fo  die  Zuziehung  tüchtiger  Berufsmufiker  ermöglicht  wurde. 
Als  Heubner  1890  nach  Koblenz  berufen  wurde,  trat  Peter  Faßbänder  an  feine 
Stelle.  189-5  löfte  fich  der  Inftrumentalverein  auf,  und  die  Führung  im  Saars 
brücker  Mufikleben  ging  an  den  1885  entftandenen  Männergefangvercin 
„Harmonie"  über,  der  bald  darauf  einen  gemifchten  Chor  unter  Faßbänders 
Leitung  ins  Leben  rief.  Die  „Harmonie",  deren  Direktion  1895  Kapellmeilter 
Hermann  Scholz  und  1911  Mufikdirektor  Bornfchein  übernahmen,  gibt  alljährlidi 
eine  Reihe  bedeutungsvoller  Konzerte  mit  Orchefter  und  führte  u.  a.  Woyrfchs' 
„Totentanz",  Kochs  „Tageszeiten"  und  Lifzts  „Heilige  Elifabeth"  auf.  Der 
immer  mehr  fühlbare  Mangel  eines  würdigen  Konzertfaales  wurde  1897  durch 
Errichtung  des  fchönen  ftädtifchcn  Saalbaues  gehoben,  und  die  1898  erfolgte 
Gründung  der  ,,Gefellfchaft  der  Mufikfreunde"  gab  der  ftädtifchcn  Mufikpflege 
erneuten  Auffchwung.  Die  Gcfellfchaft  bot  zunächft  nur  Orchefter=  und  Kammera 
mufik,  fowie  Soliftenvorträge,  bildete  aber  unter  ihrem  1900  gewonnenen  Diri« 
gcnten  Karl  Hallwachs  einen  Chor  und  führt  feitdem  auch  größere  Vokal  werke 
auf.  Auf  Hallwachs  folgte  1902  Dr.  Krome;  aber  auch  er  gab  fchon  1904  feine 
Stellung  auf,  um  in  der  Stadt  die  Leitung  eines  Konfervatoriums  zu  übernehmen. 
An  feine  Stelle  trat  der  auf  dem  Kölner  Konfervatorium  ausgebildete  Viktor 
Cormann,  der  bis  heute  den  Verein  leitet.  Wie  großen  Anklang  die  Konzerte 
derGefellfchaft  fanden,  erhellt  daraus,  daß  der  1400  Perfonen  faffende  Saal  nicht 
ausreichte,  und  man  feit  dem  Januar  1906  dazu  überging,  Doppelkonzerte  an 
zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen  zu  veranftalten.  Seit  Herbft  1908  finden  auch 
befondere  Kammermufikabende  ftatt.  Zu  dicfen  Konzerten  werden  nicht  nur 
ausgezeichnete  Soliftcn,  fondern  auch  ganze  Orchefter  und  berühmte  Kammer= 
mufikvereinigungen  von  auswärts  herangezogen.  Durch  Cormanns  Bemühungen 
ift  vor  kurzem  ein  Orchcfterverein  entftanden,  der  die  Bildung  eines  ftädtifchcn 
Orchefters  anftrebt. 

Neben  dicfen  tonangebenden  mufikalifchen  Körperfchaften  gibt  es  in  Saara 
brücken  jetzt  mehr  als  20  mufikalifchc  Vereine;  unter  ihnen  find  der  Männerchor 
„Eintradit",  der  1911  fein  fünfzigjähriges  Beftehen  feiern  konnte,  und  der  1876 
begründete  cvangclifche  Kirchenchor,  der  unter  Leitung  von  Anfchütz  befonders 
Bachfchc  Mufik  pflegt,  hervorzuheben. 

Bonn.  Als  die  Franzofen  1794  in  Bonn  einrückten, ftürzte  der  ftolzc Tempel, 
den  die  kunftfinnigen  Kurfürften  in  ihrer  Refidenz  der  Tonkunft  errichtet  hatten, 
mit  einem  Schlage  zufammcn.    Mit  der  Flucht  des  Kurfürften  Max  Franz  ftob 
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alles,  was  mit  dem  Hofe  zufammenhing,  auseinander;  Bonn  fank  wieder  in  das 
Dunkel  einer  Provinzftadt  von  9000  Einwohnern  zurück,  und  das  reidie  mufi= 
kalifdic  Leben,  von  dem  der  größte  Genius  der  neueren  Tonkunft,  der  junge 
Beethoven,  die  er(ten  nadihaltigen  Eindrücke  empfangen  hatte,  war  Jahrzehnte» 
lang  fo  gut  wie  erß:orben.  Nur  gelegentlich  hören  wir  von  öffentlidien  Aufs 
führungen,  die  die  früheren  Mitglieder  der  kurfürftlichen  Kapelle,  der  Violinijt 
Franz  Ries,  der  Stammvater  der  bekannten  Nlufikerfamilie,  und  feine  ältere 
Schwefter,  die  Sängerin  Anna  Drewer  (oder  Trewer),  feit  1816  in  Bonn  veran= 
ftalteten.  Ein  anderes  Mitglied  derfelben  Kapelle,  Nikolaus  Simrock,  der  den 
Beruf  des  Waldhorniften  mit  dem  gewinnbringenderen  des  Mufikvcrlegers  ver» 
taufdit  hatte  und  dadurdi  Begründer  einer  weltbekannten  Firma  wurde,  ift  nicht 
nur  durch  feine  freundfchaftlichen  und  gefchäftlichen  Beziehungen  zu  Beethoven, 
fondern  auch  durch  kleine,  aber  gewählte  Konzerte,  die  er  in  feinem  Haufe  gab, 
für  die  Mufikpflege  in  Bonn  bedeutungsvoll  geworden.  Ein  regeres  mufikalifches 
Leben  wird  vermutlich  mit  der  1818  erfolgten  Neugründung  der  Bonner  Uni» 
vcrfität  eingefetzt  haben;  an  diefer  wirkte  feit  1823  als  Dozent  für  Mufik  Uni= 
verfitätsmuflkdirektor  Heinrich  Karl  Breidenftein  (1796—1876),  der  auch  einen 
„|tädtifch=akademifdien  Singverein"  leitete.  Er  war  zeitweife  Lehrer  des  jungen 
Max  Bruch  und  hat  fidi  in  langjähriger  Wirkfamkeit  als  Dirigent,  Pädagoge  und 
Schrift(teller  um  die  Tonkunft  in  Bonn  verdient  gemacht.  Bedeutenden  Einfluß 
auf  die  mufikalifche  Entwidtlung  der  gefamten  Rheinprovinz  übte  der  1784  in 
Bonn  geborene  Ferdinand  Ries,  der  Sohn  des  obengenannten  Franz  Ries.  Er 
war  vier  Jahre  in  Wien  Beethovens  Schüler  gewefen,  hatte  dann  auf  weiten 
Konzertreifen  als  Klavierfpieler  Ruf  und  Vermögen  erworben  und  lebte  feit  1813 
in  angefehener  Stellung  in  London.  1824  zog  er  nach  Godesberg  bei  Bonn, 
wirkte  1832—1835  häufig  als  Dirigent  in  Aachen  und  ftarb  1838  in  Frankfurt 
a.  M.  als  Leiter  des  dortigen  Cäcilienvereins.  Wie  hoch  er  als  Tonkünftler  im 
Rheinland  gefchätzt  wurde,  geht  daraus  hervor,  daß  er  fechsmal  die  nieder= 
rheinifch'en  Mufikfefte  als  alleiniger  Dirigent  geleitet  hat  und  bei  diefen  Feften 
mit  zwei  Oratorien,  vier  Sinfonien  und  drei  Ouvertüren  als  Komponift  ver^ 
treten  war.  Sind  diefe  Werke  auch  längft  der  Vergeffenheit  anheimgefallen,  fo 
bleibt  doch  als  unbeftreitbares  mufikgefchichtliches  Verdienft  von  Ries  beftehen, 
daß  er  Beethovens  Neunte  Sinfonie  unter  unfäglich  fchwicrigen  Umftänden  bei 
dem  Aachener  Mufikfeft  am  23.  Mai  1825  zum  erften  Male  nach  der  bis  dahin 
einzigen  Aufführung  in  Wien  zu  Gehör  brachte;  felbft  die  Weglaffung  des 
Scherzo  und  fchwieriger  Stellen  im  Adagio  wird  man  in  Anbetracht  der  uner= 
hörten  Neuheit  der  Aufgabe  und  der  etwas  übereilten  Vorbereitung  nachfichtig 
beurteilen  muffen. 

Daß  ein  Mann  wie  Ries,  der  fogar  im  Ausland  zu  hohem  Anfehcn  gelangt 
war,  durch  feinen  mehrjährigen  Aufenthalt  bei  Bonn  auf  die  Mufikverhältniffe 
in  feiner  Vaterftadt  nachhaltig  einwirkte,  ift  anzunehmen.  Aber  eine 
fe(te  Organifation  der  mufikalifchen  Kräfte  in  Bonn  ift  zu  feiner  Zeit  noch  nicht 
erfolgt.  Eine  —  wohl  nach  dem  Vorgange  Kölns  —  gegründete  Konzertgefell= 
fdiaft  überläßt  1835  ihr  Inventar  der  Lcfegefellfchaft,  wahrfdieinlich  für  einen 
mit  diefer  verbundenen  „Mufikverein",  hat  alfo  nur  kurze  Zeit  beftanden. 
Anfangs  der  vierziger  Jahre  bildete  fich  unter  Anton  Mohr  ein  gemifchter  Chor, 
der  „Bonner  Bürger=Singverein".  Seine  Leitung  übernahm  1845  der  Univerfi= 
tätsprofeffor  Friedrich  Heimfoeth,  ein  klaffifcher  Philologe  und  mufikalifch  durdi 
und  durdi  gebildeter  Mann,  der  befonders  für  die  Pflege  des  kirchlichen  Chor» 
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gefangcs  in  Bonn  außerordentlich  viel  getan  hat;  er  gründete  1846  einen  kleinen 
auserlcfencn  a=cappella=Chor,  der  Treffliches  leiftcte  und  bis  Ende  der  fechziger 
Jahre  beftand.  1846  erfolgte  auch  die  Gründung  des  heute  noch  beftehenden 
Männcrgcfangvereins  „Concordia",  unter  Leitung  des  Violiniften  Fritz  Wenig= 
mann,  der  fich  auch  durch  ein  mit  feinen  drei  Brüdern  gebildetes  Streichquartett 
um  die  Pflege  der  Kammcrmufik  in  Bonn  verdient  gemacht  hat.  überhaupt 
entwickelte  fich,  vermutlich  angeregt  durch  das  1845  in  Bonn  mit  größtem  Glanz 
gefeierte  Beethovenfeft,  ein  immer  reicheres  mufikalifches  Leben.  In  die  Leitung 
des  obengenannten  Singvereins  teilten  fich  die  Profcfforen  Heimfoeth  und 
Breiden(tein;  1850  bildete  fich  unter  dem  Namen  „Beethovenverein"  eine  mufi= 
kalifche  Gefellfchaft  für  Inftrumentalmufik,  die  abwechfelnd  von  Wenigmann  und 
dem  feit  1850  in  Köln  als  Mufikfchriftfteller  tätigen  Profeffor  Ludwig  Bifchoff 
geleitet  wurde.  Singverein  und  Beethovenverein  veranftalteten  feit  1851  gemein= 
fchaftlich  vier  Abonnementskonzerte  im  Jahr,  das  erftc  am  15.  Dezember  1851. 
Da  Wenigmann  1852  als  Konzertmeifter  nach  Aachen  berufen  wurde,  und  Bifchoff 
fich  ganz  feiner  Tätigkeit  als  Herausgeber  der  Rheinifchen  Mufikzeitung  in  Köln 
widmete,  wählten  die  Concordia  und  der  Beethovenverein  W.  v.  Wafielewski 
aus  Düffeldorf,  der  kurz  zuvor  in  einem  Bonner  Konzert  als  Geiger  aufgetreten 
war,  zum  Dirigenten.  Hiermit  war  für  Bonn  eine  führende  mufikalifche  Perfön= 
lichkcit  gewonnen,  denn  auch  Heimfoeth  und  Breidenftein  hatten  fich  von  der 
Direktionstätigkeit  zurückgezogen,  um  hauptfächlich  ihrem  akademifchen  Berufe 
zu  leben.  Wafielewski  (1822—1896),  ein  Wcftpreuße  polnifcher  Abkunft,  war 
Sdhüler  Mcndelsfohns,  Davids  und  Hauptmanns  und  ift  als  tüchtiger  Violinifi, 
hauptfächlich  aber  als  Mufikfchriftfteller  durch  feine  Schumannbiographie  und 
das  verdienftliche  Buch  „Die  Violine  und  ihre  Meifter"  bekannt  geworden.  Seit 
1850  lebte  er  in  engem  Verkehr  mit  dem  Schumannfchen  Ehepaar  in  Düffeldorf. 
über  feine  Wirkfamkeit  in  Bonn  geben  feine  Lebenserinnerungen  „Aus  fiebzig 
Jahren"  genaue  Auskunft.  Wafielewski  begann  die  Leitung  der  Abonnements» 
konzerte  im  Herbft  1852.  Der  von  ihm  neugegründete  Gefangverein  nahm 
vermutlich  die  Elemente  des  obenerwähnten  Bürgerfingvereins  in  fich  auf  und 
befteht  als  „Städtifcher  Gefangverein"  noch  heute.  Ein  ftändiges  Orche(ter  war 
nicht  vorhanden,  nur  eine  ,,befcheidene  Mufikbande  von  18—20  Mann",  die 
für  Konzertzwecke  durch  Bonner  Mufiklehrer  und  Kölner  Kräfte  verftärkt 
wurde.  Trotzdem  konnte  fich  Wafielewski  an  größere  Werke  wie  Händeis 
„Meffias"  und  Mendelsfohns  „Lobgefang"  wagen  und  führte  fogar  „Paradies 
und  Peri"  und  die  „Johannispaffion"  zum  erften  Male  in  Bonn  auf.  Nachdem 
er  drei  Jahre  mit  Eifer  und  Erfolg  gewirkt  hatte,  wollte  ihn  die  Stadtverwaltung 
als  ftädtifchen  Mufikdircktor  mit  fejtem  Jahresgehalt  anftellen,  aber  der  aus 
fpießbürgerlichen  Elementen  zufammengefetzte  Gemeinderat  verfagte  feine 
hierzu  erforderliche  Zuftimmung,  und  gekränkt  zog  fich  Wafielewski  im  Sommer 
1855  nach  Dresden  zurück.  Sein  Nachfolger  als  Leiter  der  Abonnementskonzerte 
wurde  der  gleichfalls  dem  Schumannfchen  Kreife  angehörige,  feinfinnige  Mufiker 
Albert  Dietrich  (1829—1908),  der  1859  auch  die  Anftellung  als  ß:ädtifcher  Mufiks 
direktor  erhielt,  aber  1861  als  Hofkapellmeifter  nach  Oldenburg  berufen  wurde. 
An  deffen  Stelle  trat  ein  Sohn  der  Stadt  Bonn,  Karl  Jofeph  Brambach  (1833  — 
1902),  der  Schüler  des  Kölner  Konfervatoriums  und  1858—1861  Lehrer  an 
diefcr  Anftalt  gewefen  war  und  durch  zahlreiche  Chorwerke,  befonders  für 
Männerftimnien,  bekannt  geworden  i(t.  Als  er  1869  fein  Amt  als  ftädtifcher 
Mufikdirektor  aufgab,  um  in  feiner  Vaterftadt  als  Komponift  und  Privatlehrer 
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zu  leben,  wurde  wiederum  Wafielewski  nadi  Bonn  berufen,  diesmal  in  (tädtifdier, 
mit  feftem  Gehalt  verbundener  Anftellung.  Er  fand  nach  vierzehnjähriger 
Abwefenheit  die  Ordicfterverhältniffe  wenig  gebeffert,  aber  den  Chor  bedeutend 
gewachfen,  fo  daß  er  gleidi  den  er(ten  Konzertwinter  mit  Badis  Matthäuspaffion, 
die  in  Bonn  nodi  nidit  aufgeführt  worden  war,  befdiließen  konnte  (1870).  In 
demfelben,  durdi  den  Ausbrudi  des  deutfdi=franzöfifdien  Krieges  denkwürdigen 
Jahre  wurde  audi  an  Beethovens  hundertjährigem  Geburtstag  die  Beethovens 
halle  eingeweiht,  ein  ardiitektonifdi  fdilichtcr,  aber  akuftifdi  vorzüglidier  Bau, 
für  den  die  Stadt  den  Platz  und  einen  Beitrag  zu  den  Baukoften  bewilligt  hatte. 
Die  geplante  großartige  Säkularfeier  mußte  infolge  der  Kriegswirren  verfdioben 
werden  und  wurde  er(t  im  Auguft  1871  durdi  ein  viertägiges  Mufikfeft,  das 
ausfd^ließlidi  Werke  von  Beethoven,  darunter  die  Nlissa  solemnis  und  die 
„Neunte",  brachte,  unter  Ferdinand  Hillers  Leitung  nadigeholt.  Drei  Jahre 
fpäter  galt  es  einem  andern  Genius  der  Tonkun(t  zu  huldigen :  Robert  Schu= 
mann,  der  die  letzten  zwei  Jahre  feines  Lebens  in  wachfcnder  gei(tiger  Um= 
naditung  in  Endenich  bei  Bonn  zugebradit  und  1856  auf  dem  Bonner  Friedhof 
feine  letzte  Ruheftätte  gefunden  hatte,  follte  dafelbft  ein  würdiges  Denkmal 
erhalten,  mit  deffen  Ausführung  Donndorf  in  Stuttgart  beauftragt  worden  war. 
Um  die  Mittel  dafür  aufzubringen,  wurde  im  Auguft  1873  eine  dreitägige 
Schumannfeicr  veran(taltet,  die  durdi  Klara  Schumanns  Mitwirkung  eine 
befondcre  Weihe  erhielt  und  von  Joadiim  und  Wafielewski  geleitet  wurde.  Die 
Einweihung  des  Denkmals  fand  am  2.  Mai  1880  auf  dem  Friedhof  (tatt;  daran 
fchloffen  fleh  zwei  Aufführungen  in  der  Beethovenhalle,  in  deren  Leitung  fleh 
Joachim  mit  Brahms  teilte,  und  deren  Programm  bis  auf  das  von  Joachim  gefpielte 
Brahmsfche  Violinkonzert  nur  Schumannfchc  Werke  enthielt. 

Im  Frühjahr  1884  legte  Wafielewski  feine  Stellung  in  Bonn  nieder  und 
verbradite  den  Reft  feines  Lebens  in  Sondershaufen,  ausfchließlich  mit  fchriftc 
ftellerifchen  Arbeiten  befchäftigt.  Sein  Nachfolger  in  Bonn  wurde  der  1848  in 
Halberftadt  geborene  Leonhard  Wolff,  der  als  Sohn  des  Krefelder  Mufik= 
direktors  Hermann  Wolff  und  Schüler  des  Kölner  Konfervatoriums  in  den  ober» 
lieferungen  des  rheinifchcn  Muflklcbens  aufgcwachfen  war  und  fpäter  als  Mozart» 
ftipendiat  bei  Vieuxtemps,  Leonard,  Joachim  und  Kiel  ftudiert  hatte.  Als 
ftädtifchcr  und  akademifcher  Mufikdirektor  1884  nadi  Bonn  berufen,  promovierte 
er  1890  in  Leipzig  zum  Dr.  phil.  und  übernahm  an  der  Bonner  Univerfität 
mufikwiffenfchaftlichc  Vorlefungen,  die  er  auch  beibehielt,  nadidem  er  1898  fein 
Amt  als  ftädtifcher  Mufikdirektor  niedergelegt  hatte.  An  feine  Stelle  trat  der 
1851  in  Urdingen  geborene  Hugo  Grüters,  der  fidi  fchon  in  Saarbrücken  und 
Duisburg  als  Mufikdirektor  bewährt  hatte  und  bis  heute  die  gleiche  Stellung 
in  Bonn  innehat.  Er  übernahm  auch  die  Leitung  der  „Concordia",  die  1896  ihre 
fünfzigjährige  Jubelfeier  begangen  hatte.  Unter  Grüters  finden  regelmäßig 
im  Winter  fedis  Konzerte  des  ftädtifchcn  Gefangvereins  und  fechs  populäre 
Kammermufikabende  ftatt.  Die  vor  einigen  Jahren  erfolgte  Gründung  eines 
fubventionierten  ftädtifchcn  Orchcfters  kam  natürlich  der  Entwicklung  des 
Konzertwefcns  fehr  zugute.  Außer  dem  ftädtifchcn  Mufikdirektor  hat  die  Stadt 
auch  für  die  fclbftändigcn  Konzerte  des  ftädtifchcn  Ordieftcrs  einen  ftädtifchcn 
Kapellmeifter,  H.  Sauer,  angcftcllt.  Als  Höhepunkte  des  mufikalifchcn  Lebens 
in  Bonn  find  im  laufenden  Jahrhundert  zu  verzeichnen:  das  von  Grüters  im 
Mai  1900  geleitete  dreitägige  Händelfeft  mit  hervorragenden  Soliften  wie 
Joadiim  und  Mesfdiaert,  das  zum  fünfzigjährigen  Gedächtnis  an  Schumanns  Tod 
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abgehaltene  Schumannfeft  (22.  bis  24.  Mai  1906),  das  unter  Leitung  von  Joachim 
und  Grütcrs  und  unter  Mitwirkung  erftcr  Kräfte  ftattfand,  und  das  Schumann» 
BrahmssFeft  (3.  bis  5.  Mai  1910),  in  dcffcn  Direktion  fich  Grüters  mit  Fritz 
Steinbach  aus  Köln  teilte. 

Eine  Befonderheit  des  Mufiklebens  in  Bonn,  die  diefe  Stadt  geradezu  zu 
einem  „Mekka  der  Kammermufik"  (H.  Kretzfchmar)  gemacht  hat,  find  die  vom 
Verein  „Beethovenhaus"  ins  Leben  gerufenen  Kammermufikfeftc.  Diefer,  von 
Bonner  Bürgern  1889  gegründete  Verein  bezweckt  neben  der  würdigen  Inftand» 
haltung  von  Beethovens  Geburtshaus  und  der  Sammlung  von  Briefen,  Hand= 
fdiriften  und  Reliquien  des  großen  Meifters  auch  die  Pflege  feines  Andenkens 
durch  regelmäßig  alle  zwei  Jahre  (tattfindende  Kammermufikfepie.  An  der  Spitze 
diefes  Unternehmens,  das  die  crften  Kammermufikvereinigungen  der  Welt  und 
ungezählte  Freunde  edler  Tonkunjt  von  fern  und  nah  nach  Bonn  geführt  hat, 
(tand  bis  zu  feinem  Tode  (1907)  Jofeph  Joachim,  der  unerreiditc  Ausdeuter 
Bcethovenfchcr  Kunft.  Aber  auch  nachdem  diefer  belebende  Geift  gefchieden 
war,  haben  die  Fefte  in  den  Jahren  1 909  und  1913  eine  ungefch wachte  Anziehungs= 
kraft  bewährt,  und  es  fcheint,  daß  mit  der  feingciftigen  Atmosphäre  der  rhei= 
nifchen  Univerfitätsftadt  für  diefe  edelfte  Blüte  der  Tonkunß:  befonders  günjtige 
Lebensbedingungen  gegeben  find.  Haben  doch  auch  neben  ausgezeichneten 
Mufikern  bedeutende  und  geiftvolle  Vertreter  der  Mufikwiffenfchaft  gerade  in 
Bonn  gewirkt.  Otto  Jahn  (1863  —  1869),  der  große  Archäologe  und  Kun(t= 
kritiker,  fchrieb  hier  in  den  fünfziger  Jahren  feine  klaffifche  Mozartbiographic, 
fein  Schüler  Heinrich  Deiters  (1833  —  1912),  der  fich  befonders  durch  die  dcutfdie 
Bearbeitung  der  großen  Beethovenbiographie  von  Thayer  verdient  gemacht  hat, 
war  ein  Bonner  Kind  und  lange  Jahre  als  Gymnafiallehrer  und  =direktor  in 
feiner  Vaterftadt  tätig.  Auch  der  1857  geborene,  in  Bonn  wirkende  Literar* 
hiftoriker  Berthold  Litzmann,  wenn  auch  kein  zünftiger  Mufikforfcher,  verdient 
hier  als  feinfinniger  Verfaffcr  der  Biographie  Klara  Schumanns  Erwähnung. 
Ebenfo  der  aus  Kreuznach  (lammende,  aber  bis  zu  feinem  Tode  in  Bonn  anfäffige 
Dr.  Erich  Prieger  (1849—1913),  der  nicht  nur  als  Schrift(l:eller  die  Beethoven» 
forfchung  gefördert,  fondern  auch  durch  finanzielle  Opfer  unfchätzbare  Beet» 
hovcnfdie  Autographen  für  Deutfchland  gerettet  hat. 

Neben  den  bereits  erwähnten  Chorvereinen  ift  der  „Bonner  Männergefang« 
verein"  zu  nennen,  der  1859  gegründet  wurde  und  am  Weihnachtsabend  diefes 
Jahres  zum  erjten  Male  in  die  Öffentlichkeit  trat,  als  er  dem  dcutfchen  Patrioten 
und  Dichter,  dem  neunzigjährigen  Ernft  Moritz  Arndt  kurz  vor  feinem  Tode 
ein  Abendftändchen  brachte.  Auch  diefer  Verein  konnte  fchon  fein  fünfzigjähriges 
Jubiläum  feiern  und  (teht  feit  1899  bis  heute  unter  Leitung  des  Organi(ten 
Felix  Krakamp,  der  feine  Ausbildung  dem  Kölner  Konfervatorium  verdankt 
und  1913  auch  einen  gemifchten  a=cappella=Chor  ins  Leben  gerufen  hat.  Einen 
vortrefflichen  Kirchengefangverein  befitzt  Bonn  an  dem  „Münfterdior",  der,  an 
Heimfoeths  Beftrebungen  anknüpfend,  1873  gegründet  wurde  und  1898  mit 
einer  Aufführung  von  Tinels  „Franziskus"  unter  Krakamps  Leitung  fein 
fünfundzwanzigjähriges  Bejtehen  feierte.  Gegenwärtig  (teht  er  unter  der 
Direktion  des  Organiften  J.  J.  Veith.  Mit  den  hier  genannten  Chören  i(t  aber 
die  Zahl  der  vorhandenen  Mufikvereine  keineswegs  erfchöpft,  und  Bonn  kann 
im  Verhältnis  zu  feiner  Einwohnerzahl,  die  nicht  mehr  weit  von  100  000  entfernt 
ift,  als  eine  der  mufikreichften  rheinifchen  Städte  gelten.  Auch  zwei  Konferva» 
torien  find  neuerdings  in  Bonn  entftanden,  und  als  ein  Werk  fozialer  Fürforge 
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wurde  das  von  Frau  Elifc  Langcnbach  zum  Andenken  an  ihren  Gatten,  den  1886 
verftorbenen  Elberfelder  Mufikdircktor,  geftiftctc  „Julius  Langenbach=Stift  für 
unbemittelte  Muflklehrerinncn  und  Mufikerwittwen"  im  Sommer  1904  eröffnet. 
Köln.  Im  Gegenfatz  zu  Koblenz  hat  Köln  zur  Zeit  der  Fremdherrfdiaft 
von  feiten  der  franzöfifchen  Verwaltung  nur  einen  unheilvollen  Einfluß  auf  die 
Mufikpflege  in  der  Stadt  erfahren.  Denn  die  ehrwürdige,  ungefähr  feit  1700 
beftehende  „Domkapelle",  die  den  Mittelpunkt  des  mufikalifchen  Lebens 
bildete,  wurde  durch  die  1802  erfolgte  Aufhebung  der  geiftlichen  Stiftungen 
und  Korporationen  in  ihrem  Beftehen  bedroht  und  nach  dreijähriger  unent= 
gcltlicher  Mitwirkung  der  bis  dahin  befoldetcn  Mitglieder  1805  aufgelöft.  Doch 
gelang  es  einer  Vereinigung  von  Kunftfreunden,  an  deren  Spitze  der  fehr  mufi= 
kalifdic  Tribunalriditer,  fpätere  Präfident  Erich  Vcrkenius  (tand,  die  Dommufiken 
1807  wieder  ins  Leben  zu  rufen  und  den  in  der  Kapelle  befchäftigten  Beruf s= 
mufikern  neben  ihrer  kirchlichen  Wirkfamkeit  durch  regelmäßige  ,,Liebhaber= 
konzerte"  erhöhte  Einnahmen  zu  fichern.  Indes  beruhte  das  ganze  damalige 
Mufiktreiben  vorzugsweife  auf  dem  Dilettantentum,  das  fich  nicht  nur  in  Haus= 
mufiken,  fondern  auch  in  der  Öffentlichkeit  eifrig  betätigte.  Soli[ten,  Chor  und 
Orche|ter  beftanden  größtenteils  aus  Dilettanten.  Diefc  fanden  einen  Sammel= 
punkt  in  der  1812  gegründeten  „Mufikalifchen  Gefellfchaft",  deren  erfter  Dirigent 
jakob  Almenräder  33  Jahre  hindurch  bis  1845  fein  Amt  unentgeltlich  verfah. 
Obwohl  diefer  heute  noch  beftehende  Verein  feinem  Charakter  als  gefchloffene  Ge= 
fcllfchaft  treu  geblieben  i(t,  hat  er  doch  audi  neben  den  größeren  nach  ihm  ent(tan= 
denen  Konzertinftituten  im  kölnifchen  Mufikleben  dauernd  eine  Rolle  gefpielt. 
Bald  nach  der  Mufikalifchen  Gefellfchaft  entftand  1820  der  Singverein,  und  beide 
Vereine  gründeten  1827  gemeinfchaftlich  die  Konzertgefellfchaft,  um  den  bereits 
feit  Jahren  beftehenden  winterlichen  ,, Familienkonzerten"  einen  feften  Rückhalt 
zu  geben.  Diefe  Konzerte,  fpäter  „Gefellfdiaftskonzerte"  genannt,  fanden  zuerft 
im  „Ballhaufe"  am  Domhof,  feit  1833  in  dem  neuerbauten  Kafinogebäude  am 
Augu(tinerplatz  ftatt,  Ihr  Dirigent  war  der  Rheinpfälzer  Karl  Leibl  (1784— 1870), 
der  1826  unter  19  Bewerbern  zum  Domkapellmeijter  ernannt  worden  war  und 
feitdem  audi  die  Winterkonzerte  und  alle  bedeutenderen  mufikalifchen  Auf« 
Führungen  leitete.  Neben  ihm  wirkte  der  1833  zum  Domorganiften  ernannte 
Kölner  Franz  Weber  (1805—1876),  ein  Sdiüler  von  Bernhard  Klein  und  Zelter 
in  Berlin,  der  als  tüchtiger  Klavier=  und  Violinfpieler  und  als  feinhöriger  Dirigent 
lange  Jahre  hindurch  auf  das  Mufikleben  in  feiner  Vaterftadt  bedeutenden 
Einfluß  ausübte.  Er  betätigte  fich  als  Schulgefanglehrer,  als  Leiter  der  von  ihm 
1836  gegründeten  Singakademie  und  des  1845  entftandenen  Inftrumentalvereins 
„Philharmonifche  Gefellfchaft",  ganz  befonders  aber  als  Begründer  und  lcbens= 
länglicher  Dirigent  des  1842  ins  Leben  getretenen  „Kölner  Männergefang= 
Vereins".  In  den  Kammermufiken,  die  unter  Führung  des  vorzüglichen  Prim= 
geigers  Franz  Hartmann  regelmäßig  ftattfanden,  vertrat  Weber  die  Viola.  So 
tüchtige  Mufiker  nun  Leibl  und  Weber  in  ihrer  Art  waren,  vermoditen  fle  doch 
nicht,  das  mufikalifche  Leben  in  Köln  über  eine  örtliche  Bedeutung  emporzuheben, 
und  zcrfplitterten  ihre  Kräfte  in  perfönlidier  Gegnerfchaft,  die  zu  kleinftädtifchen 
Parteifehden  der  mufikalifchen  Vereine  führte  und  fo  weit  ging,  daß  die  Winter= 
konzerte  1837/38  ganz  unterblieben  und  Leibl  von  der  Leitung  endgültig  zurück= 
trat.  So  machte  fidi  mehr  und  mehr  der  Wunfdi  geltend,  für  Köln  eine  bedeu= 
tende  Kraft  zu  gewinnen,  die  alle  kunftfreundlichen  Elemente  um  fich  zu  fdiaren 
und  eine  mufikalifche  Herrfcherftellung  in  der  Stadt  einzunehmen  vermöchte. 
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Der  Eindruck  der  überragenden  Pcrfönlichkeit  Felix  Mendelsfohns,  der  als 
Düffcldorfer  Kapellmeifter  in  das  rhcinifche  Mufiklcbcn  eingetreten  war  und 
auch  in  Köln  die  beiden  Mufikfefte  1835  und  1838  mit  glänzendem  Erfolge 
geleitet  hatte,  mochte  diefen  Wunfdi  nodi  ver(l:ärkt  haben.  Das  {tädtifche  Theater» 
komitee  und  die  vcrfchiedenen  Vereinsvorftände  beantragten  daher  1840  beim 
Oberbürgermei(ter  Steinberger,  einem  warmen  Mufikfreunde,  die  Anftcllung 
eines  ftädtifchen  Kapellmeifters,  und  nach  umftändlichen  Verhandlungen 
bewilligte  die  Stadt  für  diefen  Po(ten  die  befcheidenc  Summe  von  600  Talern 
jährlich.  Die  Wahl  fiel  auf  den  gleichzeitig  als  Kapellmcifter  an  die  Kölner  Oper 
berufenen  Konradin  Kreutzer,  den  berühmten  Komponiften  des  „Nachtlagers" 
(1780—1849),  erwies  fleh  aber  nicht  als  fonderlich  glücklich.  Mit  Begeifterung 
im  September  1840  empfangen,  fchicd  Kreutzer  fchon  mit  Ablauf  des  Konzert« 
winters  im  April  1842  aus  feinem  Amt,  das  ihm  durch  die  heftige  Gegnerfchaft  der 
Parteigänger  Franz  Webers  verleidet  worden  war.  Weber  war  Kreutzers  Mitbcs 
Werber  um  den  ftädtifchen  Kapellmcifterpoftcn  gewefen  und  hoffte  nun  feinNach= 
folger  zu  werden,  aber  dicStadtverwaltung  entfchied  fich  für  Heinrich  Dorn  ( 1 804— 
1892)  aus  Königsberg.  Diefer  bewährte  fich  fieben  Jahre  hindurch  als  vielfeitig  ge» 
bildcter  Mufikcr  und  trefflicher  Dirigent  und  leitete  auch  die  beiden  1844  und  1847 
in  Köln  abgehaltenen  Mufikfefte.  Sein  Verfuch,  1845  in  Köln  eine  Mufikfchule  ins 
Leben  zu  rufen,  fcheiterte  an  der  Enge  des  aufgeftellten  Lehrplans.  Als  Dorn  1849 
einem  Ruf  als  Hofkapellmeifter  nach  Berlin  folgte,  wurde  Ferdinand  Hiller 
(1811  —  1885)  fein  Nachfolger.  Mit  ihm  trat  ein  hochbedeutender  und  vielfeitiger 
Menfdi  und  Künftler  auf  den  Plan,  der  länger  als  drei  Jahrzehnte  nicht  nur  in 
Köln,  fondern  im  ganzen  Rheinland  der  Tonkunlt  die  Wege  wies.  Als  frucht= 
barer  Komponift,  als  meifterlicher  Dirigent,  als  glänzender  Klavierfpieler  und 
nidht  zuletzt  als  geiftvoller  Mufikfchriftfteller  ftrahlte  er  Leben  und  Anregung 
nach  allen  Seiten  aus.  Seine  auf  weiten  Reifen  im  Ausland  angeknüpften  Be- 
ziehungen zu  den  erften  Tonkünftlern  Europas  kamen  auch  der  Mufikftadt  Köln 
zugute,  und  die  1850  erfolgte  Gründung  der  Rhcinifchen  Mufikfchule,  des 
fpätercn  Konfervatoriums,  ficherte  ihr  eine  bcfondere  und  immer  noch  wachfcndc 
Bedeutung  für  die  Pflege  der  Tonkunft  in  ganz  Deutfchland.  Durch  den  1857 
vollendeten  Umbau  des  Gürzenichs  war  für  die  Gefellfdiaftskonzerte  auch  ein 
würdiger  äußerer  Rahmen  gefchaffen  worden;  fic  hießen  von  nun  an  Gürzenidi= 
konzertc  und  befeftigtcn  ihren  Ruf  immer  mehr  durch  künftlerifch  bcdcutungsa 
volle  Programme  und  durch  die  Mitwirkung  hervorragender  Soliften.  Gegen 
Wagner  und  die  neudcutfche  Schule  verhielt  fich  Hillcr  ziemlich  ablehnend  und 
ging  in  der  Berückfichtigung  neuerer  Meifter  über  Brahms  und  Bruch  kaum 
hinaus.  Dagegen  erwarb  er  fich  ein  Verdienft  durch  die  erfte  Aufführung  der 
Bachfchen  Matthäuspaffion  in  Köln  am  Palmfonntag  1859. 

Als  Hiller  im  Frühjahr  1884  krankheitshalber  fein  Amt  niederlegte,  wurde 
der  fächfifche  Hofkapellmeijter  Dr.  Franz  Wüllner  (1832—1902)  zu  feinem  Nach= 
folger  gewählt.  Damit  war  für  Köln  ein  Organifator  erften  Ranges  gewonnen 
worden,  der  fo  recht  geeignet  war,  die  von  Hiller  ausgeltreute  köftliche  Saat  in 
planmäßiger,  geduldiger  Arbeit  zur  Reife  zu  bringen.  Er  vereinigte  in  fich  den 
kritifchen  Geift  des  Gelehrten  mit  dem  feinen  Empfinden  des  Kün(tlers,  verfügte 
über  eine  ftaunenswertc  Arbeitskraft  und  war  einer  der  bedcutendften  Dirigenten 
und  ohne  Zweifel  der  erfte  Mufikpädagoge  feiner  Zeit.  Ihm  gelang  es  auch,  die 
fchon  feit  Jahren  vergeblidi  angeftrcbte  Übernahme  des  Orchcfters  in  ftädtifche 
Verwaltung  zu  Wege  zu  bringen.  Durch  das  Entgegenkommen  des  Oberbürgcr» 
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meifters  Wilhelm  Bedtcr  gefördert,  hatte  Wüllner  in  drei  Jahren  die  heikcln  und 
fdiwierigcn  Vorarbeiten  erledigt,  und  fo  wurde  das  Ordiefter  im  Jahre  1888 
(tädtifch  und  damit  die  Mufikpflege  in  Köln  für  immer  auf  eine  gefichertc  Grund= 
läge  geftellt.  Durch  mehrfache  GehaltsaufbefTerungen  in  den  Jahren  1892,  1899 
und  1904  wurde  die  foziale  Lage  der  Orcheftermufiker  gehoben,  und  für  die 
innere  künftlerifche  Entwicklung  des  glänzenden  Tonkörpers  forgten  die  unab= 
läffige  Arbeit  und  die  hohe  Künftlerfchaft  WüUners,  der  befonders  als  Beethovcn= 
Interpret  kaum  feinesgleichen  hatte,  aber  auch  allen  bedeutenden  Erfcheinungen 
der  zeitgenöfflfchen  Tonkunft  gerecht  wurde.  Wie  dem  Orchcfter,  fo  wandte 
Wüllner  auch  dem  Ausbau  des  Konfervatoriums  eine  liebevolle,  bis  ins  kleinfte 
gehende  Sorgfalt  zu,  ja  vielleicht  fand  feine  zum  Lehren  und  Erziehen  gefchaffenc 
Pcrfönlichkeit  in  der  Leitung  dicfer  Anftalt  die  reinftc  Befriedigung. 

Bald  nachdem  Wüllner  am  28.  Januar  1902  unter  allfeitiger  Teilnahme  der 
mufikalifchen  Welt  feinen  fiebzigften  Geburtstag  gefeiert  hatte,  erlag  er  am 
7.  September  desfelben  Jahres  einer  fchleichendcn  Krankheit,  von  Taufenden 
betrauert,  die  in  ihm  nicht  nur  eine  bedeutende,  ideal  gefinnte  Künftlerpcrfönlich^ 
keit,  fondern  geradezu  den  guten  Genius  des  rheinifdien  Mufiklebens  verehrt 
hatten.  Sein  Nachfolger  wurde  der  1855  in  Grünsfeld  (Baden)  geborene 
herzoglich  Meiningenfche  Generalmufikdirektor  Fritz  Steinbach,  der  1886  das 
Erbe  Hans  v.  Bülows  in  Meiningen  angetreten  und  fich  aufweiten  Konzertreifen 
den  Ruf  eines  glänzenden  und  energifchen  Dirigenten  erworben  hatte.  Da  er 
feine  Tätigkeit  in  Meiningen  nicht  fofort  abbrechen  konnte,  wurde  im  Winter 
1902/03  eine  Reihe  hervorragender  Dirigenten  für  die  Gürzenichkonzerte  zu  Ga[t 
gebeten :  außer  Steinbach  felbft  Felix  Mottl,  Richard  Strauß,  Hans  Richter,  Eugen 
d'Albert  und  Felix  Weingartncr.  Im  letzten  und  zwölften  Konzert  ergriff 
Steinbach  mit  einer  Aufführung  der  Matthäuspaffion  endgültig  das  mufikalifche 
Szepter  in  Köln,  wo  er  länger  als  ein  Jahrzehnt,  bis  zum  Frühjahr  1914,  in  vicl= 
feitiger  und  crfprießlicher  Arbeit  feine  Kräfte  entfalten  konnte.  Auch  er  wandte 
dem  Or<heftcr  feine  eifrige  Fürforge  zu  und  erwirkte  es  1912  bei  der  Stadtvera 
waltung,  daß  den  Orcheftermitgliedern  wiederum  eine  Gehaltsaufbeffcrung  und 
außerdem  die  vollen  Rechte  der  ftädtifchen  Beamten  zugebilligt  wurden,  und  daß 
die  Wohlfahrts=  und  Penfionscinrichtungen  des  Orcheftcrs  in  (tädtifche  Ver- 
waltung übergingen.  Auch  das  Konfervatorium  erfreute  fich  unter  Steinbadis 
Leitung  immer  wachfenden  Zufpruchs  und  mandier  Erweiterungen  des  Lehr» 
plans,  hinter  denen  allerdings  die  unter  Wüllner  geübte,  muftergültigeChorpflegc 
mehr  als  billig  zurücktrat.  Zugleich  mit  feinen  Hauptämtern  hatte  Steinbach 
auch  die  Direktion  der  Mufikalifchen  Gefellfchaft  angetreten.  In  dem  Orchefter 
diefes  Vereins  find  mit  der  Zeit  die  Dilettanten  durc^  Schüler  des  Konferva= 
toriums  und  andere  Berufsmufiker  erfetzt  worden.  Unter  feinen  früheren 
Dirigenten,  zu  denen  zeitweife  audi  Dorn,  Hiller  und  Wüllner  gehörten,  i(t 
befonders  der  hervorragende  Meifter  und  Lehrer  des  Klaviers  Ifidor  Seiß 
{1840—1905)  zu  nennen,  der  1875—1900  die  Gefellfchaftskonzerte  unentgeltlich 
leitete  und  die  Tonkunft  in  Köln  auch  durch  zahlreiche  hochherzige  Stiftungen 
gefördert  hat. 

Mit  den  genannten  Inftituten  i(t  das  mufikalifche  Leben  der  Halbmillionen» 
(ladt  natürlich  keineswegs  erfchöpfend  gefchildert.  Erwähnung  verdient  befonders 
die  Kammermufik,  die  in  Köln  immer  mehr  an  Bedeutung  gewonnen  hat  und 
neben  dem  „Gürzenichquartett"  auch  durch  andere  (tändige  Veranftaltungen 
vertreten    ift.       Volkstümliche    Orchcfterkonzcrtc    werden    von    vcrfchiedencn 
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Inftrumcntalvercincn  und  den  acht  Militärkapellen  der  Stadt  vcranftaltct.  Unter 
den  etwa  50  Männerchören  der  Stadt  [teht  an  crfter  Stelle  der  vortrefflidie 
Kölner  Männergefangverein,  der  den  mufikalifchen  Ruf  feiner  Heimat(tadt  weit 
über  Deutfchlands  Grenzen  hinausgetragen  hat;  nach  Franz  Webers  Tode  (1876) 
leiteten  derOrgelvirtuofe  Samuel  de  Lange  und  der  bekannte  Komponift  Heinridi 
Zöllner  den  Verein,  feit  1892  fteht  an  feiner  Spitze  Jofeph  Schwartz,  der  gcfchätzte 
Violafpicler  des  Gürzenichquartetts.  Von  den  zahlreichen  Kirchenchören  Kölns 
behauptet  den  erftcn  Rang  der  Domchor,  der  in  feiner  jetzigen  Form  1863  von 
dem  Domkapellmeifter  Friedrich  Kocnen  ins  Leben  gerufen  wurde,  nachdem 
auf  Betreiben  des  Kardinal=Erzbifchofs  Geiffel  durch  Befchluß  des  Provinzial» 
kapitels  von  1860  die  Mitwirkung  von  Injtrumcnten  und  Frauenftimmen  beim 
liturgifchen  Gottesdienft  verboten  worden,  und  damit  der  alten  Domkapelle  das 
Todesurteil  gcfprochen  war.  Seine  heutige  hohe  Leiftungsfähigkeit  im  a=cappella« 
Gcfang  verdankt  der  Domchor  dem  jetzigen  Domkapitular  Karl  Hubert  Cohen, 
der  1887—1910  Domkapellmeifter  war. 

Neben  dem  Wirken  ausgezeichneter  Tonkünftler  muf)  bei  einem  Rüdiblidt 
auf  die  mufikgcfchichtliche  Entwicklung  Kölns  auch  der  opferfreudigen  und  kunft* 
begeifterten  Männer  gedacht  werden,  die  durch  reiche  Spenden  und  durch  über» 
nähme  mufikalifcher  Ehrenämter  die  Mufikpflege  gefördert  haben.  Nur  kurz 
mögen  hier  erwähnt  fein:  die  Familien  Heufer  und  Schnitzler,  die  fchon  in 
mehreren  Generationen  ihre  warme  Liebe  zur  Tonkunft  betätigt  haben,  und 
der  Kommerzienrat  Wilhelm  Heyer,  der  Begründer  eines  großartigen  und  koft» 
baren  Inftrumentenmufeums,  das  bald  nach  dem  Tode  des  Stifters  im  Sep« 
tember  1913  der  öffentlichen  Benutzung  übergeben  wurde. 

Mufikfefte.  Eine  eigentümliche  Erfcheinung  des  rheinifchen  Mufiklcbens 
find  die  „Niederrhcinifchen  Mufikfefte",  in  deren  bald  hundertjähriger  Ent« 
Wicklung  fich  die  deutfche  Tonkunft  feit  1818  lebendig  widerfpicgelt.  Die  erften 
deutfchen  Mufikfefte  fanden  1810  und  1811  in  Frankenhaufen  und  Erfurt  ftatt 
und  verdankten  der  Anregung  des  thüringifchen  Kantors  G.  F.  Bifchoff  ihre 
Entftehung.  Wie  weiter  unten  (f  Elberfeld)  gezeigt  werden  foll,  war  Elberfeld 
die  Wiege  des  eigenartigen,  heute  noch  Köln,  Düffeldorf  und  Aachen  umfaffenden 
mufikalifchen  Städtebundes  am  Rhein,  der  mit  vereinten  Kräften  zu  erreidicn 
ftrebte,  was  die  anfangs  befcheidene  Leiftungsfähigkeit  der  einzelnen  Städte 
überftieg.  Unter  den  erften  Gründern  diefer  Fefte  ift  neben  dem  Vater  der  Idee, 
dem  Elberfelder  Mufikdirektor  Schornftein,  befonders  der  Steuerrat  Hauchecornc 
aus  Düffeldorf  (fpäter  in  Aachen)  zu  nennen,  der  fich  durch  Sammlung  reidien 
Quellenftoffes  und  durch  feine  „Blätter  der  Erinnerung",  eine  fünfzigjährige 
Chronik,  um  die  Mufikfefte  auch  literarifch  höchft  verdient  gemacht  hat.  Dem 
Mufikfeftverbande  gehörten  zunächft  nur  Düffeldorf  und  Elberfeld  an,  1821  trat 
Köln,  1825  Aachen  hinzu,  wogegen  Elberfeld  mangels  eines  paffenden  Konzert» 
faales  1827  ausfchied.  Dirigenten  waren  bei  den  erften  Feften  die  eingefeffenen 
ftädtifdien  Mufikdirektoren  von  Düffeldorf  und  Elberfeld,  Burgmüller  und 
Schornftein,  1825  trat  Beethovens  Schüler,  der  hochangefehcne  Rheinländer 
Ferdinand  Ries,  in  Aachen  auf  den  Plan  und  wurde  fpäter  noch  fechsmal  zur 
Leitung  der  Mufikfefte  berufen.  Die  Ausführenden  waren  audi  in  den  Solo« 
Partien  zumeift  Dilettanten,  deren  Namen  das  Programm  verfchwicg.  Als  das 
Komitee  182?  bei  Ries  anfragte,  ob  man  nicht  eine  fehr  beliebte  und  vortrefflidie 
Sängerin  des  Aachener  Theaters  für  das  Feft  in  Aachen  verpflichten  folltc,  fdirieb 
er:  „Die  fchör.c  Stimme  der  Madame  F.  wäre  mir  fehr  angenehm;  allein,  es  iß; 
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gefährlich,  und  ich  kann  nicht  dazu  raten,  Sic  müncn  fudien,  die  Soli  durch 
Liebhaber  zu  bcfetzen;  es  belebt  die  Mitwirkenden  mehr  und  hat  feinen  eigenen 
Reiz.  Auch  könnte  es  bei  einigen  Mitwirkenden  anftößig  fein,  jemanden  vom 
Theater  zu  haben."  Außer  Ries  dirigierten  die  damals  gefeierten  Komponi(ten 
Friedridi  Schneider  aus  Deffau  (1824),  Spohr  (1826)  und  der  Kölner  Bernhard 
Klein  (1828)  je  ein  Mufikfeft,  für  das  jeder  ein  Oratorium  eigens  komponiert 
hatte;  Spohr  wurde  auch  1840  noch  einmal  zur  Direktion  berufen.  Aber  ihre 
höchjte  Blüte  erlebten  die  Mufikfe(te,  als  mit  Felix  Mendelsfohn  die  glänzend(tc 
mufikalifche  Perfönlichkeit  jener  Zeit  an  ihre  Spitze  trat.  In  dem  jugendlichen 
Alter  von  24  Jahren  übernahm  er  1833  in  Düffeldorf  zum  erften  Male  die  Mufik« 
fcftleitung,  und  in  der  Folgezeit  wurde  ihm  nodi  fechsmal  diefes  Ehrenamt 
übertragen:  1835  und  1838  in  Köln,  1836,  1839  und  1842  in  Düffeldorf,  1846  in 
Aadien.  So  wurden  die  rheinifchen  Mufikfefte  zu  bedeutungsvollen  Mark{teinen 
in  feiner  kurzen,  ruhmreichen  Künftlerlaufbahn.  In  Düffeldorf  erlebte  der 
„Paulus"  1836  feine  Uraufführung,  der  „Lobgefang"  und  die  „Walpurgisnacht", 
der  42[te  und  der  ii4te  Pfalm  zierten  nodi  bei  des  Mei|ters  Lebzeiten  die 
Programme  der  Fefte,  und  er  felb(t  feierte  als  Dirigent  und  Klavierfpieler  in 
diefcm  Rahmen  die  glänzend(ten  Triumphe.  Mit  Mendelsfohns  Eintritt  in  das 
rhcinifche  Mufikleben  war  die  Alleinherrfchaft  des  Dilettantentums  gebrochen; 
an  Stelle  der  Liebhaber  traten  mehr  und  mehr  Künftler  von  Ruf,  und  die  Kon= 
zcrte  bekamen  einen  größeren  künftlerifdien  Zufchnitt.  Mendelsfohn  fetzte  es 
audi  durch,  daß  zum  erften  Male  (1838  in  Köln)  der  Name  Sebaftian  Badis  auf 
einem  Mufikfeftprogramm  erfdiien.  Auch  führte  er  1833  die  Neuerung  ein,  den 
beiden  er(ten  Fefttagen,  die  in  der  Regel  ein  Oratorium  und  größere  In(trumental= 
werke  brachten,  einen  dritten  mit  einem  gemifchtcn  Programm  und  Solovors 
trägen  folgen  zu  laffen.  Das  gefchah  auch  in  den  nächjten  Jahren  häufig,  feit  185t 
regelmäßig. 

Nach  dem  Plan  der  Gründer  follte  alljährlidi  an  den  Pfingftfeiertagen  ein 
zweitägiges  Mufikfe(t  gefeiert  werden.  So  war  es  audi  feit  1818  regelmäßig 
gefchehen;  nur  1831  fiel  das  Feft  „wegen  der  unruhigen  Zeiten"  aus.  Da  riditete 
Anfang  1834  ^^s  bergifchc  Konfi(torium  eine  Eingabe  an  den  König,  worin  eine 
Beeinträchtigung  der  kirchlichen  Pfing|tfcier  durch  die  Mufikfefte  behauptet 
wurde,  und  erzielte  eine  Kabinettsorder,  die  die  Feier  der  Fefte  an  den  Pfing(t» 
tagen  verbot.  Aber  diefcr  Vorftoß  der  Wuppertaler  Orthodoxie  begegnete  einer 
kräftigen  Oppofition,  der  fidi  auch  der  Prinz  Fricdridi  von  Preußen  in  Düffeldorf 
anfdiloß,  und  die  Ordre  wurde  zunächft  außer  Kraft  gefetzt  und  1836  endgültig 
aurückgcnommen.  So  wurde  denn  das  Mufikfeft  immer  zu  Pfingften  gefeiert, 
bis  im  Jahre  1907  die  Verlegung  des  Kölner  Mufikfe{tes  in  das  neue  Opernhaus 
und  die  verlängerte  Theaterfpielzeit  dazu  führte,  wenigftens  in  Köln  mit  diefem 
altchrwürdigen  Brauche  zu  brechen.  In  den  Jahren  1848,  1849  und  1850  fielen 
die  Mufikfefte  wegen  der  politifchen  Zcitverhältniffe,  1852  und  1859  aus  anderen 
„nicht  ganz  erklärlichen  Gründen"  (Hauchecorne)  überhaupt  aus;  Köln  mußte 
wegen  des  Gürzcnichumbaues  von  1847—1858  eine  elfjährige  Paufe  in  feiner 
Beteiligung  eintreten  laffen,  feit  1860  aber  ift  in  der  regelmäßig  zwifdicn  Düffel» 
dorf,  Aachen  und  Köln  abwechfelnden  Folge  der  Fejte  bis  heute  keine  Störung 
mehr  zu  verzeidmen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  gaben 
die  (tädtifchen  Kapellmeifter  in  Köln  Hiller  und  Wüllner  den  Mufikfe(ten  das 
Gepräge;  Hiller  war  elfmal,  Wüllner  fiebenmal  Feftdirigent,  zumeift  natürlich 
in  Köln,  wo  nach  Mendelsfohn  (1838)  überhaupt  kein  auswärtiger  Dirigent  mehr 
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ein  Mufikfclt  geleitet  hat.  Dagegen  wurden  nach  Düdeldorf  und  Aachen  viel« 
fad»  berühmte  Dirigenten  von  weither  berufen :  fo  Julius  Rietz  fechsmal,  Linda 
paintner  und  Franz  Lachner  je  zweimal,  Hans  Richter  viermal.  Auch  bedeutende 
Virtuofcn  und  Komponiftcn,  die  nur  Gelegenheitsdirigenten  waren,  wie  Lifzt, 
Rubinftein,  Joachim  und  Brahms,  leiteten  einzelne  Mufikfcfte,  wobei  fie  zugleich 
als  Soli(ten  auftraten  oder  eigene  Werke  vorführten.  Der  gediegene  Mufiker 
und  Pianift  Otto  Goldfchmidt  verdankte  feine  zweimalige  Berufung  (1863  und 
1866)  wohl  mehr  dem  Glanz,  den  der  Name  feiner  Gattin  Jenny  Lind  ausftrahlte, 
als  eigener  Bedeutung.  Die  „fchwedifche  Nachtigall''  war  einer  der  gefeiertften 
Sterne  der  rheinifchen  Mufikfefte,  denen  fie  viermal  ihre  Mitwirkung  lieh. 
Überhaupt  fanden  mit  der  Zeit  alle  Leuchten  der  ausübenden  Tonkunft  ihren 
Weg  zu  den  Pfingftfeften  am  Rhein.  Klara  Schumann,  Stockhaufen,  das  Ehepaar 
Joachim,  Lifzt,  Rubinftein,  Bülow,  d'Albert,  Lilli  Lehmann,  Marcella  Sembrich 
und  zahlreiche  andere  große  Künfller  waren  dafelbft  gern  gefehenc  und  mit  Jubel 
begrüßte  Gäfte.  War  es  in  den  erften  Jahrzehnten  die  Hauptaufgabe'  und  das 
gefchichtlidie  Verdienß;  der  Fefte  gewefen,  große  und  fchwierige  Werke,  denen 
die  Kräfte  der  einzelnen  Bundesftädte  nicht  gewachfcn  waren,  durch  das  Auf« 
gebot  mufikfeftlicher  Maffen  zu  bewältigen,  fo  legte  man  fpäter  das  Haupt« 
gewicht  auf  die  virtuofe  Ausführung  und  hielt  dadurch  die  Teilnahme  des  Publi« 
kums  auch  dann  noch  feft,  als  bereits  jede  Stadt  für  fich  allein  leiften  konnte,  was 
ehedem  nur  vereinten  Kräften  möglich  war.  Allerdings  ift  fchon  häufig  die 
Anficht  laut  geworden,  daß  die  Mufikfefte  fich  überlebt  hätten;  indes  gibt  der 
glänzende  Erfolg,  den  z.  B.  die  vier  letzten  Kölner  Mufikfefte  unter  Steinbach 
gefunden  haben,  denen  recht,  die  aus  der  eigenartigen  Verbindung  von  Tradition, 
Feftftimmung,  Maffenwirkung  und  virtuofem  Glanz  eine  weitere  Dafeins« 
bercchtigung  für  dicfe  echt  rheinifchc  Kunftfeier  herleiten.  Auch  an  folchen 
Stimmen  fehlt  es  nicht,  die  der  Mufikfeftleitung  die  Aufgabe  zuweifen  wollen, 
für  die  ncuejten,  noch  umftrittcnen  Kunftrichtungen  mehr  als  bisher  einzutreten; 
indes  liegt  darin  ein  Verkennen  des  Wefens  diefer  Fefte,  und  man  follte  die 
Werbearbeit  für  das  Allerneuefte  ruhig  den  Tonkünjllerverfammlungen  des 
„Allgemeinen  deutfchen  Mufikvereins"  überlaffen,  die  auch  fchon  im  Rheinland 
viermal  (1887  in  Köln,  1902  in  Krefeld,  1906  und  1914  in  Effcn)  gaftlichc  Auf- 
nahme und  reiche  künftlerifchc  Unterß;ützung  gefunden  haben.  Wer  die  Pro« 
gramme  der  Niederrheinifchen  Mufikfefte  durchblättert,  wird  den  Vcranftaltern 
zugeftehen  muffen,  daß  fie  [tets  ohne  Engherzigkeit  verfahren  find.  Neben  den 
großen  Werken  der  Wiener  Klaffiker,  die  wie  ein  feftes  Rückgrat  den  ftolzen 
Bau  diefer  Fefte  ftützen,  finden  wir  alles  neue  von  Wert  und  Bedeutung  berück« 
fichtigt.  Wie  Mcndelsfohn  und  Schumann  feinerzeit  als  „Neutöner"  zu  Worte 
kamen,  fo  hat  man  fpäter  auch  den  Meifterwerken  von  Brahms  und  Bruch  willig 
Tür  und  Tor  geöffnet;  Richard  Wagner  ift  foweit  berückfichtigt  worden,  wie  feine 
Mufik  der  Bühne  entraten  kann,  und  auch  die  Männer  des  radikalen  Fortfehritts, 
wie  Brudiner,Mahler  und  Richard  Strauß,haben  gebührende  Beachtung  gefunden. 
Ja  felbft  das  Ausland  hat  man  zu  Gaft  gebeten  und  z.  B.  1877  mit  Verdis  Requiem 
unter  des  greifen  Meifters  Leitung  einen  der  größten  Erfolge  in  den  Annalen 
der  Mufikfefte  errungen.  Experimente  find  nicht  die  Aufgabe  diefer  Fefte,  und 
künftlerifche  Erfchcinungen,  die  vor  ihr  Forum  kommen,  follen  bis  zu  einem 
gewiffen  Gn^de  durchgedrungen  fein.  Aber  das  fchließt  nicht  aus,  daß  in 
lebendiger  Fühlung  mit  dem  Mufikleben  der  Zeit  einem  gefunden  Fortfdiritt 
gehuldigt  wird. 
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Im  laufenden  Jahrhundert  haben  fich  audi  die  Städte  Koblenz,  Trier  und 
Saarbrüd<en  zu  einem  Mufikfeftbunde  vereinigt;  das  cr(te  diefer  Fefte  fand 
1900  in  Trier,  das  zweite  1902  in  Koblenz,  das  dritte  1906  mit  befonderem  Glanz 
unter  Steinbadis  Leitung  in  Saarbrücken  ftatt.  Neuerdings  haben  audi  die 
beiden  Städte  Koblenz  und  Bonn  die  regelmäßige  Veranftaltung  gemeinfamer 
„Nlittelrheinifdier  Mufikfefte"  vereinbart  (crftes  Fcft  vom  19.  bis  21.  Mai  1914 
in  Bonn).  Auf  dem  Gebiete  des  Männergefanges  find  die  Bundesfeftc  des  1863 
gegründeten  „Rheinifchen  Sängervercins"  zu  nennen.  Die  nationalen  Beftres 
bungen  für  Erhaltung  der  niederdeutfchen  Mundart  führten  die  vlämifdien  und 
niederrheinifchen  Sänger  zu  einem  Bunde  zufammen,  der  im  Juni  1846  in  Köln 
unter  Mcndelsfohns  Leitung  mit  100  deutfdien  und  27  bclgifdien  Vereinen 
(2301.  Mitwirkenden)  das  erfte  deutfdi=vlämifchc  Sängerfeft  feierte.  Ein  bedeu= 
tendes  mufikfejtliches  Ereignis  war  das  im  Auguft  1845  aus  Anlaß  der  Enthüllung 
des  Beethovendenkmals  in  Bonn  gefeierte  Bcethovenfcft,  über  das  Hector  Berlioz 
als  Augenzeuge  in  feinen  Soirees  de  l'orchestre  anfchaulich  beriditet  hat.  Der 
Leiter  und  die  Seele  des  Feftes  war  Franz  Lifzt,  der  bekanntlidi  das  Zu{tande= 
kommen  des  Denkmals  durch  einen  erheblidien  Beitrag  zu  den  Koften  ermöglicht 
hat.  Neben  ihm  wirkten  Spohr  als  Dirigent  und  ausgezeichnete  Kräfte  als 
Sohlten.  Eine  glänzende  Verfammlung,  an  ihrer  Spitze  das  preußifche  Königs= 
paar  und  die  Königin  Viktoria  von  England  mit  dem  Prinzgemahl,  und  viele 
der  er(ten  Tonkünftler  Europas  wohnten  dem  Fefte  bei,  das  in  der  Missa 
solcmnis,  der  Neunten  Sinfonie  und  dem  von  Lifzt  gefpielten  Es=dur=Konzert 
des  unjterblichen  Meiftcrs  feine  Gipfelpunkte  hatte. 

Düffeldorf.  In  den  Jahren  1806—1824  war  der  aus  Magdeburg  (tammende 
Auguft  Friedrich  Burgmüller  ( 1 760—  1 824)  ftädtifcher  Mufikdirektor  und  zugleich 
Gefanglchrer  am  (tädtifchen  Gymnafium  zu  Düffeldorf.  Er  war  ein  trefflidier 
Dirigent  und  ein  humorvoller  Menfch,  der  fich  nicht  nur  um  das  Mufikleben  der 
Stadt,  fondern  auch  um  das  Zuftandekommen  derNicderrheinifdien  Mufikfefte 
verdient  gemacht  hat.  Dreimal  hat  er  in  Düffeldorf,  einmal  in  Köln  dicfe  Fefte 
geleitet.  Auf  feinen  genial  veranlagten  Sohn  Norbert,  den  1810  in  Düffeldorf 
geborenen  Komponiften,  hatten  felb|t  Mendelsfohn  und  Schumann  große  Holf= 
nungen  gefetzt,  die  fein  früher  Tod  (1836)  vereitelte.  Beide  Burgmüllers  waren 
in  den  crften  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts  unftreitig  die  bcdcutendften 
Mufiker  Düffeldorfs.  Schon  bei  Lebzeiten  des  älteren  Burgmüller  verbanden 
fidi  die  zwei  Gefellfchaften  lnftrumental=  und  Singverein  zu  dem  noch  heute 
beftehenden  „Städtifchcn  Mufikverein";  fein  erftcs  Statut  wurde  am  26.  April 
1820  verfaßt,  1822  mit  einigen  Änderungen  neu  herausgegeben  und  unterm 
17.  Oktober  1822  durch  die  Königliche  Regierung  beftätigt.  Der  Verein  bezweckte 
„eigene  Fortbildung  der  Mitglieder  und  Beförderung  und  Erhebung  der  Ton= 
kunft  und  der  Liebe  zu  derfelben".  Zur  Erreidiung  diefes  Zweckes  dienten 
„Konzerte,  Kirchenmufik,  alle  größeren  mufikalifchen  Aufführungen,  befonders 
an  dem  Pfingftfefte";  Mitwirkende  waren  Muflkfreunde,  und  nur  ausnahms= 
weife  wurden  Berufsmufiker  zugezogen.  Die  Unkoften  wurden  durch  Sub= 
fkriptionsliften  und  außerordentliche  Schenkungen  gededit.  Nach  A.  F.  Burg= 
müllers  Tode  (1824)  wurde  für  einige  Jahre  der  Mufiker  Wetfchky  fein  Nach= 
folger.  Dann  aber  trat  im  Jahre  1833  rri't  dem  vierundzwanzigjährigen  Felix 
Mendelsfohn=Bartholdy  aus  Berlin  eine  Künftlererfcheinung  in  das  Düffeldorfcr 
Mufikleben  ein,  die  neben  ihrer  allgemeinen  kunftgefchichtlichen  Bedeutung 
die  befondere  Sendung  erfüllen  follte,  der  wiedergewonnenen  Rheinprovinz  die 
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Schätze  altpreußifchcr  Kultur  auch  auf  mufikalifchem  Gebiete  zu  vermitteln. 
Der  jugendliche  Meijter  hatte  den  ehrenvollen  Antrag  erhalten,  am  26.  und 
27.  Mai  1833  in  Düffeldorf  das  fünfzehnte  Niederrheinifchc  Mufikfeft  zu  leiten; 
fein  glänzender  kün(tlerifcher  und  perfönlicher  Erfolg  bei  diefem  Fefte  führte 
zu  feiner  Anftellung  als  ftädtifchcr  Mufikdirektor  in  Düffeldorf.  Das  ihm 
bevjcilligte  Gehalt  von  600  Talern  wurde  zur  Hälfte  von  der  Stadt  gegeben,  zur 
Hälfte  von  den  Mitgliedern  des  Mufikfeftkomitees  garantiert.  Der  mit  dem 
1.  Oktober  iS-j-j  beginnende  Vertrag  lautete  auf  drei  Jahre,  gewährte  einen 
jährlichen  Urlaub  von  drei  Monaten  und  verpflichtete  zur  Leitung  des  Inftrumen« 
talvereins,  des  Singvereins  und  der  Kirchenmufik. 

über  Mendelsfohns  künftlerifche  Wirkfamkeit  in  Düffeldorf  fmd  wir  aus 
feinen  eigenen  Briefen  genau  unterrichtet.  Wiewohl  er  darin  immer  wieder  als 
feinen  Hauptzweck  bezeichnet  „für  fich  zu  arbeiten"  und  in  der  Tat  in  Düffeldorf 
eine  Reihe  bedeutender  Werke,  insbefondere  den  „Paulus"  gefchaffen  hat,  übte 
er  doch  auch  als  Kapellmeifter  einen  tiefgehenden  und  für  das  ganze  Rheinland 
vorbildlichen  Einfluß  aus.  Ihm  i(t  eine  ernftere  künftlerifche  Geftaltung  und 
Ausführung  der  Programme  und  ein  allmähliches  Zurücktreten  des  Dilettanten« 
tums  hinter  berufsmäßiger  Künftlerfchaft  zu  verdanken.  Daß  eine  Pcrfönlichkcit, 
in  der  fich  fdiöpferifches  Genie  mit  umfaffender  humanijtifcher  Bildung  und 
jugendfrifcher  Tatkraft  vereinigte,  im  rheinifchen  Kunftleben  tiefe  Spuren  hinter» 
ließ,  ift  begreiflich;  ebenfo,  daß  Düffeldorf,  dank  Mendelsfohns  Wirkfamkeit, 
nodi  lange  Zeit  die  mufikalifche  Führung  in  der  Rheinprovinz  inne  hatte.  Unter 
den  mufikfreundlichen  Krcifen  der  Stadt  zu  Mendelsfohns  Zeit  ifl:  neben  dem 
Hof  des  kunftliebenden  Prinzen  Friedrich  von  Preußen  das  Haus  des  Präfidentcn 
v.  Woringen  zu  nennen,  wo  der  jugendliche  Meifter  ein  gern  gefehencr  Gaft  war 
und  die  Anregung  zu  feinen  klaffifchen  a=cappella=Chorliedern  erhielt.  Den 
Schweftern  v.  Woringen  widmete  er  zwei  Hefte  Lieder  ohne  Worte,  und  ihrem 
Bruder  Ferdinand,  deffen  herrlicher  Tenor  feit  1818  faft  auf  jedem  Mufikfeft 
erklungen  war,  vertraute  er  bei  der  erftcn  Aufführung  des  „Paulus"  1836  die 
Tenorpartie  an.  Bekannt  fmd  Mendelsfohns  Beziehungen  zu  Immermanns 
Theater,  wo  er  einige  vorzügliche  Aufführungen  klaffifchcr  Opern  (den  „Don 
Juan"  mit  20  Proben!)  herausbrachte;  indes  überwarf  er  fich  bald  mit  Immer» 
mann  und  legte  fein  Amt  als  Theaterkapellmeifter  nieder,  nachdem  er  noch 
zweimal  den  „Oberon"  dirigiert  hatte  und  im  ganzen  drei  Wochen  Intendant 
gewefen  war.  Für  ihn  trat  fein  Berliner  Jugendfreund  Julius  Rietz  ein,  den  er 
als  feinen  Gehilfen  und  zweiten  Kapellmeifter  nach  Düffeldorf  gezogen  hatte, 
und  der  auch  fein  Nachfolger  als  ftädtifcher  Mufikdirektor  wurde,  nachdem 
Mendelsfohn  im  Sommer  1835  dem  ehrenvollen  Ruf  als  Leiter  der  Gewandhaus» 
konzerte  nach  Leipzig  gefolgt  war.  Rietz  (1812—1877),  ein  vielfeitiger,  vor» 
trefflicher  Komponift  und  hervorragender  Dirigent,  gab  feine  Tätigkeit  am 
Theater  fchon  am  i.  Oktober  1836  auf,  blieb  aber  bis  1847  ftädtifcher  Mufik» 
direktor  in  Düffeldorf,  wo  er  neben  der  Leitung  der  Inftrumental=  und  Vokal» 
mufik  auch  die  Aufficht  über  den  Gefangunterricht  in  den  ftädtifchen  Elementar» 
fdiulen  übernahm.  Die  Leitung  der  während  feiner  Amtszeit  in  Düffeldorf 
abgehaltenen  Mufikfefte  überließ  er  feinem  größeren  Freunde  Mendelsfohn  und 
dirigierte  dabei  nur  einige  Werke  eigener  Arbeit;  nur  1845  war  er  alleiniger 
Dirigent.  Als  Rietz  1847  nach  Leipzig  berufen  wurde,  trat  Ferdinand  Hiller 
in  Düffeldorf  an  feine  Stelle,  blieb  aber  dafclbft  nur  bis  zum  Hcrbft  1849,  um 
dann  dem  Ruf  nach  Köln  Folge  zu  leiften.     Hiller  hatte  bei  feinem  Freunde 
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Robert  Schumann  in  Dresden  vcrtraulidi  angefragt,  ob  er  fein  Nadifolgcr  werden 
wolle;  Schumann  fagte  nach  längerem  Sdiwanken  zu  und  fiedelte  Anfang 
September  1850  mit  feiner  Familie  nach  Düffeldorf  über.  Er  hatte  im  Jahr 
zehn  Konzerte,  vier  Kirchenmufiken  und  wöchentlich  eine  Singübung  mit  einem 
130  Mitglieder  (tarkcn  Verein  zu  leiten  und  erhielt  ein  Gehalt  von  700  Talern. 
Schon  bei  Hillers  Anftellung  hatte  der  Mufikverein  an  die  Stadt  das  Gefuch 
gerichtet,  das  volle  Gehalt  des  (tädtifchen  Mufikdirektors  auf  ihr  Budget  zu  über« 
nehmen.  Die  Stadt  bewilligte  einen  höheren  Betrag  als  Zufchuß  zum  Gehalt, 
fah  aber  von  einer  vertragsmäßigen  ftädtifchen  Anftellung  ab,  fo  daß  Hiller  und 
auch  fein  Nachfolger  Schumann  nidit  eigentlich  [tädtifchc  Mufikdirektoren, 
fondern  nur  Dirigenten  der  Mufikvereine  waren. 

Mit  Schumann  (1810—1856)  hatte  Düffcldorf  ohne  Zweifel  einen  der 
bedeutcndften  Tonkün(tler  feiner  Zeit  gewonnen,  dem  noch  dazu  in  feiner 
Gattin  Klara  eine  glänzende  und  berühmte  Vertreterin  edcl(ter  Virtuofität  zur 
Seite  ftand.  Aber  der  tiefe,  fchöpferifchc  Geift,  der  vornehme,  hochgebildete 
Menfch  war  kein  Dirigent  und  kein  Organifator,  feine  nadi  innen  gewandte, 
fchweigfame  Perfönlichkeit  befaß  keine  der  Gaben,  die  dem  heiteren,  lebens= 
luftigen  Volk  am  Rhein  auch  äußerlich  imponieren  konnten.  So  wurde  feine 
mit  freudigen  Hoffnungen  begrüßte  Anftellung  für  beide  Teile  eine  Enttäufchung, 
und  peinliche  Reibungen  ftellten  fidi  ein,  die  fchon  im  Herbft  1853  zur  Löfung 
des  Vcrhältniffes  führten.  Für  Sdiumann  trat  Julius  Taufch  {1827—1895),  ein 
achtbarer  Komponift  und  trefflidier  Klavierfpieler,  zunächft  als  Stellvertreter, 
feit  1855  als  fclbftändiger  Nachfolger  ein.  Schumanns  Gehalt  wurde  bis  Mitte 
1855  ausgezahlt,  alfo  bis  in  die  Zeit  hinein,  wo  der  unglückliche  Künftler  in 
geiftiger  Umnachtung  in  Endenidi  bei  Bonn  weilte, 

Taufch  blieb  35  Jahre  im  Amt.  Er  gründete  1856  den  Inftrumentalverein, 
der  für  die  bis  heute  beftehenden  wöchentlidien  Sinfoniekonzerte  vorbildlich 
wurde  und  die  Gründung  eines  ftädtifchen  Orcheftcrs  anbahnte.  Diefe  trat  am 
1 .  Oktober  1 864  in  Kraft.  Im  Oktober  1 880  erfolgte  bei  Gelegenheit  des  f ünfund= 
zwanzigjährigen  Jubiläums  von  Taufch  die  Vcrfchmelzung  der  führenden  Vereine 
zu  einem  „Städtifchcn  Mufikverein".  Inzwifchcn  hatte  die  Stadt  auch  einen 
würdigen  Konzertfaal  erhalten.  Da  fich  der  lange  Zeit  hindurdi  für  die  Mufik= 
fefte  benutzte  Geislerfchc  Ritterfaal  als  zu  klein  erwies,  wurde  1852  bei  Gclegen= 
heit  eines  Gcfangwettftreites  im  jetzigen  Tonhallcngarten  eine  impofante 
Bretterhalle  gebaut,  die  14  Jahre  lang  allen  größeren  Feftlichkeiten  diente  und 
1866  durch  den  Bau  des  Kaiferfaales  der  neuen  Tonhalle  erfetzt  wurde.  Dicfcr 
akuftifch  vortrefflidic  Saal  wurde  durch  das  glänzende  Mufikfeft  am  20.,  21.  und 
22.  Mai  1866  unter  Mitwirkung  von  Klara  Schumann,  Jenny  Lind,  Stockhaufen 
u.  a.  feierlich  eingeweiht. 

Als  Taufch  im  April  1890  zurüditrat,  wurde  Julius  Buths  (geboren  1851 
in  Wiesbaden)  fein  Nachfolger.  Er  war  Schüler  des  Kölner  Konfervatoriums 
und  von  Friedrich  Kiel  in  Berlin,  fpäter  Stipendiat  der  Meyerbeerftiftung 
gewefen  und  hatte  fidi  im  Rheinland  durch  eine  elfjährige  Tätigkeit  in  Elbcrfeld 
fdion  als  Dirigent  und  ungemein  feinfinniger  Mufiker  bewährt  und  fich  als 
Komponift  mit  einem  Klavierkonzert  und  Kammcrmuflkwerken  betätigt.  In 
Düffeldorf  trat  er  mit  befonderer  Wärme  für  Richard  Strauß  und  andere  Ver= 
treter  der  ncueften  Richtung  ein  und  führte  auch  den  englifchen  Tondichter  Elgar 
ein,  dcffen  „Apoftel"  und  „Traum  des  Gerontius"  er  ins  Deutfdie  überfetzte. 
Er  leitete  außer  den  Konzerten  des  Mufikvereins  auch  mehrere  Mufikfefte  in 
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Düdcldorf  und  wurde  auch  Direktor  des  dafclbft  1902  neu  gegründeten  Konfcr= 
vatoriums.  Angriffe  der  Lokalpreffc  und  weitere  Mißhelligkeiten  verleideten 
ihm  feine  Stellung  beim  Mufikvercin,  die  er  1908  niederlegte.  Sein  Nachfolger 
wurde  der  1866  in  Teplitz  geborene,  als  virtuofer  Orche(terdirigcnt  weitbekannte 
Karl  Panzner,  unter  deffen  temperamentvoller  Leitung  fich  die  Tonhallen» 
konzerte  regftcn  Zufpruchs  erfreuen.  Wie  fehr  gegenwärtig  die  Stadtverwaltung 
bedacht  i(t,  auch  den  minderbemittelten  Volksklaffen  mufikalifche  Kun[tgenü(Te 
zu  bieten,  erhellt  aus  dem  Arbeitsplan  des  (tädtifchen  Orchefters.  Die  Stadt 
bezahlt  den  ß:ädtifchen  Mufikdirektor,  während  der  (tädtifche  Mufikvcrein  einen 
Zufchuß  zu  feinem  Gehalt  gibt  und  auch  das  Orchefter  für  feine  acht  großen 
Winterkonzerte  bezahlt.  Das  ftädtifche  Orchefter  gibt  im  Winter  jeden  Samstag 
ein  Sinfoniekonzert  bei  55  Pfg.  Eintrittsgeld,  im  Sommer  wöchentlich  drei 
Konzerte,  alle  unter  Leitung  des  [tädtifchen  Mufikdirektors.  An  zehn  Samstagen 
zwifchen  Oktober  und  Mai  finden  große  Konzerte  des  verftärkten  Orchefters 
unter  Panzner  bei  1.10  Mark  Eintrittsgeld  ftatt.  In  den  letzten  Jahren  wurde 
auch  eins  der  acht  Abonnementskonzerte  des  ftädtifchen  Mufikvereins  zu  nie» 
drigcn  Preifen  als  Volkskonzert  wiederholt. 

Unter  den  etwa  20  Männcrchören  der  Stadt  find  hervorzuheben:  der  1842 
unter  Franz  Knappe  ins  Leben  getretene,  fpäter  von  Schaufeil,  Taufch,  Kramm 
und  Flohr  geleitete  „Städtifche  Männergefangverein"  und  der  Lehrergefanga 
verein  unter  Buths.  Erwähnung  verdient  auch  der  1870  gegründete,  fpäter  von 
W.  Schaufeil  geleitete  „Bach verein'',  der  mit  60—70  tüchtigen  Mitgliedern 
zumcift  den  ascappella=Gefang  pflegte,  Bachfche  Motetten  und  Kantaten  aufführte 
und  bedeutende  Solijten,  wie  Sarafatc,  Lilli  Lehmann  und  Sauret  nach  Düffeldorf 
zog.  Der  Verein  bcpiand  bis  1885.  Auch  der  von  Karl  Steinhauer  1885  begrün« 
dete,  fpäter  von  Dr.  Frank  Limbert  und  Walter  Laporte  geleitete  „Gefangs 
verein"  hat  bis  zu  feinem  Eingehen  im  Frühjahr  1912  neben  dem  Städtifchen 
Mufikverein  eine  gewiffe,  wenn  auch  befcheidene  Rolle  im  Mufikleben  Düffel» 
dorfs  gefpielt.  Steinhauer,  der  als  Komponift  volkstümlicher  Männerchöre  her» 
vorgetreten  ift,  fiedelte  1901  nach  dem  benachbarten  Oberhaufen  über,  wo  er 
als  ftädtifcher  Mufikdirektor  und  Leiter  des  ftädtifchen  Mufikvereins  eine  viel« 
feitige  Tätigkeit  entfaltete  und  1902  auch  einen  Inftrumentalverein  ins  Leben  rief. 

Aachen.  In  den  crftcn  Jahren  der  preußifchen  Herrfchaft  fanden  in  den 
beiden  Redouten  Konzerte  —  meift  mit  italicnifch  angehauchten  Programmen  — 
von  einheimifchen  Künftlern  und  auswärtigen  Virtuofen  [tatt,  z.  B.  1817  zwei 
fehr  erfolgreiche  Konzerte  des  Geigenmeifters  Louis  Spohr  und  feiner  als  Harfen« 
virtuofin  gefchätzten  Gattin.  In  dem  Monarchenkongreßjahr  1818  laffen  fich 
zuerft  von  Vereinen  ausgehende  mufikalifche  Aufführungen  nachweifen;  fo 
unter  Leitung  eines  Dr.  Solders,  der  fchon  in  der  franzöfifchen  Zeit  Konzerte 
veranftaltet  hatte,  eine  Aufführung  der  „Schöpfung"  durch  einen  neuen  Verein 
„Lyrifche  Gefellfchaft"  und  eine  Aufführung  von  A.  Rombergs  „Glocke"  unter 
dem  Theatcr=Mufikdirektor  Burgmüller,  überhaupt  erhielt  das  mufikalifche 
Leben  der  Stadt  durch  den  gefellfchaftlichen  Glanz,  den  der  Fürftenkongreß 
ausftrahlte,  einen  mächtigen  Änftoß.  So  gab  die  gefeierte  Angelica  Catalani 
in  diefem  Jahre  drei  eigene  Konzerte  bei  20  frcs.  Entrec  und  wirkte  auch  in  einem 
Konzert  zum  Beften  der  Armen  mit,  das  10  000  frcs.  einbrachte;  Frau  Profeffor 
Elife  Bürger,  des  Dichters  dritte  Gattin,  veranftaltcte  eine  mufikalifch=deklama« 
torifche  Abendunterhaltung.  Die  Vercinskonzerte  in  diefer  Zeit  fanden  meift 
zum  Beften  der  Armen  [tatt  und  wurden  vorwiegend  von  Dilettanten  ausgeführt, 
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ja  fogar  dirigiert.  1819  wurde  vermutlich  der  „Aachener  Gefangverein''  gegründet, 
wenn  auch  unter  diefem  Namen  gegebene  Konzerte  er(t  feit  1821  nachweisbar 
find.  Seit  1817  veran(taltete  auch  die  Freimaurerloge  Konzerte,  z.  B.  am  2.  De= 
zember  1822  die  erfte  Aufführung  der  Freifchützouvertüre.  Das  crfte  Konzert 
des  „Aachener  Mufikvereins",  wohl  desfelben,  der  1825  das  erfte  Niederrheinifchc 
Nlufikfeft  in  Aadien  ins  Leben  rief,  fand  gleichfalls  1822  ftatt.  1819 — 1824  war 
das  Konzertlokal  die  neue  Redoute,  der  übliche  Eintrittspreis  3  frcs.,  an  der 
Kaffe  ein  preußifcher  Taler.  Viele  nach  Paris  oder  London  durchreifende  oder 
in  Aachen  zur  Kur  weilende  Künftler  gaben  Soliftenkonzerte,  u,  a.  Spohr,  Mazas, 
Bernhard  Romberg,  Mofcheles.  Den  Stamm  des  Orchefters  bildete  das  aus  der 
franzöfifdien  Zeit  übernommene,  von  der  Stadt  kärglich  befoldete  Bläferkorps 
von  zehn  Mufikern  mit  dem  feit  1804  fungierenden  er(ten  ftädtifchen  Mufik= 
direktor  K.  M.  Engels;  zur  Mitwirkung  in  Theater,  Konzert  und  Kirchen= 
mufiken  wurden  Privatmufiker  herangezogen.  Als  Engels  1823  ftarb,  folgte  ihm 
zunächft  proviforifch  Paul  Kreuzer.  Auf  Anregung  des  „Aachener  Mufikvereins" 
ß:ellte  der  Stadtrat  in  das  Budget  von  1825  einen  Befoldungsetat  von  850  Talern 
ein  —  300  Taler  für  den  anzuftellenden  Mufikdirektor,  den  Reft  für  das 
(tädtifch  angeftellte  Bläferkorps.  Nebeneinnahmen  brachten  dem  Mufikdirektor 
die  Mitwirkung  bei  der  Schaufpielmufik,  der  Dommufik,  die  Lei(tungen  beim 
Mufikverein  ufw.  Gewählt  wurde  unter  vielen  Bewerbern  Juftus  Amadeus 
Lecerf  aus  Dresden,  der  fich  aber  nicht  bewährte  und  keine  Autorität  hatte. 
Daher  wurde  ihm  nach  umftändlichen  Verhandlungen,  die  bis  an  den  Ober» 
präfidenten  und  den  Minifter  des  Inneren  gingen,  1827  gekündigt.  In  diefem 
Jahre  wurde  auf  Grund  eines  Vertrages  mit  dem  Theaterunternehmer  Bethmann 
ein  Orchefter  von  27  Mitgliedern  neugebildet,  das  feine  Haupteinnahme 
und  Hauptbefchäftigung  beim  Theater  fand.  Die  Stellen  des  ftädtifchen 
Mufikdirektors  und  des  Theaterkapellmeifters  wurden  verfchmolzen.  Ernannt 
wurde  F.  W.  Teile,  der  in  Paris  bei  Cherubini  ftudiert  hatte,  Kapellmeifter  am 
KönigftSdter  Theater  in  Berlin  und  am  Magdeburger  Stadttheater  gewefen  war 
und  mehrere  Opern  komponiert  und  aufgeführt  hatte.  Er  traf  im  März  1828 
in  Aachen  ein  und  blieb  bis  1832  im  Amt.  Bis  zu  diefer  Zeit  (tand  das  Konzert» 
wefen  im  Banne  des  Theaters.  Es  gab  oft  Solovorträge  als  Einlagen  in  Theater» 
aufführungen  und  den  ganzen  Abend  füllende  Theaterkonzerte,  z.  B.  von 
Henriette  Sontag,  J.  N.  Hummel  u.  a.  (1830).  Die  Vereinskonzerte,  bei  denen 
die  Gefangspartien  von  Bühnenfängern  und  Dilettanten  beftritten  wurden  — 
Konzertfänger  gab  es  damals  noch  nicht  —  leitete  Teile.  Als  1832  die  Aachener 
und  die  Kölner  Bühne  unter  der  Direktion  Mühling  wieder  wie  früher  ver» 
fchmolzen  wurden,  mußte  in  Aachen  wieder  ein  befonderer  (tädtifcher  Mufik« 
direktor  gefucht  werden.  Man  verhandelte  mit  Ferdinand  Ries,  der  in  Aadien 
außer  den  Mufikfeften  viele  größere  Konzerte  geleitet  hatte,  kam  aber  zu  keinem 
Ergebnis.  Erft  1835  wurde  wieder  ein  ftädtifcher  Mufikdirektor  in  der  Perfon 
des  durch  feine  Beziehungen  zu  Beethoven  bekannten  Anton  Schindler  fe(t 
angeftellt.  Als  diefer  1840  fein  Amt  niederlegte,  trat  wiederum  ein  Interregnum 
ein,  da  der  1841  zum  Mufikdirektor  gewählte  böhmifche  Mufiker  W.  H.  Veit 
zwar  nach  Aachen  kam,  aber  feine  Stellung  garnicht  antrat.  Mit  dem  in  Ungarn 
geborenen  Karl  v.  Turanyi  (1806—1872),  einem  tüchtigen  Pianiften,  erhielt 
die  Stadt  wieder  einen  feßhafteren  Mufikdirektor,  denn  er  blieb  von  1843—1858 
im  Amt,  obwohl  fich  1851  eine  heftige  Gegnerfchaft  gegen  ihn  geltend  machte,  die 
feine  Kündigung  verlangte.    Das  wichtigfte  in  feine  Amtszeit  fallende  Ereignis 
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war  die  1852  erfolgte  Gründung  des  (tädtifchen  Orchefters,  womit  Aachen  allen 
anderen  rheinifchen  Städten  voranging,  während  feine  fonjtigen  mufikalifchen 
Verhältniffe  hinter  Städten  wie  Köln  und  DüJTeldorf  weit  zurückgeblieben 
waren.  1858  wurde  der  26jährige  Franz  Wüllner  als  jtädtifdier  Mufikdirektor 
ange|tellt;  mit  ihm  gewann  Aachen  eine  frifche  und  bedeutende  Kraft,  die  fpäter 
für  die  rheinifche  Mufikpflcge  von  größtem  Einfluß  werden  follte.  Unter  Wüllner 
wurde  1864  die  Orchefterpenfionskaffe  gegründet.  In  demfelben  Jahr  erhielt 
Aachen  durch  den  neuerbauten  Kurfaal  eine  würdige  Heim(tätte  für  größere 
Konzerte,  bcfonders  für  die  Mufikfefte,  die  feit  1825  immer  im  Theater  ftatt« 
gefunden  hatten.  Als  Wüllner  1865  nach  München  berufen  wurde,  trat  an  feine 
Stelle  Ferdinand  Breunung  (1830—1883),  der  elf  Jahre  Lehrer  für  Klavier  und 
Theorie  am  Kölner  Konfervatorium  gewefen  war  und  bis  zu  feinem  Tode  als 
ftädtifcher  Mufikdirektor  in  Aachen  wirkte.  Er  war  Schüler  von  Mendelsfohn 
und  Hauptmann  gewefen  und  befonders  als  Orgelfpieler  bedeutend.  Während 
feiner  achtzehnjährigen  Amtszeit  wurde  er  auch  zweimal  zum  alleinigen  Diri« 
gcnten  der  in  Aachen  gefeierten  Mufikfefte  berufen  (1876  und  1879),  ein  Fall, 
der  bis  dahin  noch  nicht  vorgekommen  war.  Breunungs  Nachfolger,  Julius  Kniefc 
(1848—1905),  war  nur  kurze  Zeit  (bis  1887)  in  Aachen  tätig;  er  i{t  hauptfächlidi 
als  eifriger  Apo(tel  der  Wagnerfchen  Kun(t,  für  die  er  als  Chormeifter  der  Fe(t« 
fpiele  in  Bayreuth  und  an  der  dortigen  Stilbildungsfchule  wirkte,  bekannt 
geworden.  Dagegen  bewährte  der  Kölner  Eberhard  Schwickerath,  der  1887  feine 
Tätigkeit  am  Kölner  Konfervatorium  mit  der  Mufikdirektorftelle  in  Aadien 
vcrtaufchte,  ein  Vierteljahrhundert  lang  feine  hervorragende  Tüchtigkeit  als 
Chorleiter  und  vcrfchaffte  insbefondere  den  a=cappella=Chorleiftungcn  der 
Aachener  weitgehenden  Ruf.  Als  er  1912  nach  München  überfiedelte,  wurde 
der  noch  fehr  jugendliche,  aber  als  gewandter  Dirigent  des  Berliner  Blüthner» 
orchefters  bereits  erprobte  Fritz  Bufch,  ein  Schüler  des  Kölner  Konfervatoriums, 
fein  Nachfolger. 

Inzwifchen  hatten  die  mufikalifchen  Verhältniffe  Aachens  einen  bedeutenden 
Auffchwung  genommen.  Das  Orchefter,  das  noch  1897  nur  34  Mann  ftark  war, 
zählt  heute  50  Mitglieder.  1894  ftiftetc  der  kaiferliche  Bergmcifter  Wilhelm 
Blees  ein  Kapital  von  100  000  Mark,  das  fpäter  von  Frau  Blees  auf  300  000  Mark 
erhöht  wurde,  und  deffen  Zinfcn  hauptfächlich  für  Volksfinfoniekonzerte  ver» 
wendet  werden  follten.  Gegenwärtig  finden  zwölf  folcher  Konzerte  unter  Leitung 
des  Jtädtifchcn  Mufikdirektors  bei  ganz  kleinen  Eintrittspreifen  ftatt.  Den  Mittels 
punkt  des  Mufiklebens  bilden  fechs  Winterabonnementskonzerte  des  ftädtifchen 
Gefangvereins  und  fechs  Sinfoniekonzerte  des  ftädtifchen  Orchefters.  Außerdem 
gibt  der  Inftrumentalverein  fechs  Konzerte  unter  Kapellmeifter  Dietrich,  dem 
cr{ten  Konzertmei(ter  des  (tädtifchen  Orchefters.  1904  fchenkte  der  Amtsgerichts» 
rat  Waldthaufen  126000  Mark  für  Kammermufikzwecke;  aus  diefer  Stiftung 
werden  allwinterlich  vier  Konzerte  mit  hervorragenden  auswärtigen  Künftlern 
veranftaltet.  Dem  Kurleben  der  Bäder{tadt  tragen  die  im  Sommer  zweimal 
täglich  (tattfindcnden  Kurkonzerte  des  (tädtifchen  Orchefters  Rechnung. 

Einer  befonderen  Pflege  erfreut  fich  in  Aadien  der  Männergefang.  Schon 
1839  wurde  die  „Concordia''  von  C.  F.  Ackcns  begründet,  der  46  Jahre,  bis 
zu  feinem  Tode,  ihr  Dirigent  blieb.  Er  war  nicht  Berufsmufiker,  fondern  ein 
mufikalifch  vielfeitig  gebildeter  Kaufmann,  der  mit  den  erften  Tonkünftlern 
feiner  Zeit  in  regen  Beziehungen  ftand  und  auch  fclb(l:  komponierte.  Für  die 
mufikalifche  Bedeutung  feiner  Vater(tadt  Aachen  und  für  die  Organifation  der 
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Nicdcrrhcinifchen  Mufikfc(tc  i(t  er  Jahrzehnte  hindurdi  in  verdienftlichfter  Weife 
tätig  gewefen.  Die  „Concordia"  [tcht  heute  noch  (unter  Dietrich)  an  der  Spitze 
der  Aachener  Männergefangvereine.  Bei  ihrem  25jährigen  Jubelfeft  (1864) 
gelangte  Max  Bruchs  „Frithjof"  als  Manufkript  zur  erften  Aufführung.  An 
fünf  ausländifdien  Konkurfen  und  an  den  Wctt(treiten  um  den  kaiferlichen 
Wanderpreis  hat  der  Verein  in  ehrenvoller  Weife  teilgenommen.  Neben  der 
,,Concordia"  verdienen  die  Männergefangvereine  ,,Harmonia"  (gegründet  1849) 
und  „Orphea"  (gegründet  1840)  Erwähnung.  Die  „Orphea"  veranftaltete  1859 
den  erften  Sängerwettftreit  in  Aachen.  Diefem  ließ  die  „Concordia"  1863  einen 
internationalen  Wettftreit  folgen,  an  dem  62  Vereine  mit  3000  Sängern  teil« 
nahmen. 

Eine  katholifche  Kirdienmufikfchule  zur  Ausbildung  von  Organiftcn  und 
Chordirigenten  wurde  1881  von  dem  damaligen  Dirigenten  des  Aachener  Doms 
diors,  Kanonikus  Heinrich  Böckeier,  mit  14  Sdiülern  eröffnet.  Diefe  Schule 
wurde  1886  unter  dem  Namen  „Gregoriushaus"  zu  einem  Internat  umgeftaltet 
und  zunächft  im  früheren  Karmeliteffenklo(ter  untergebracht;  1890  erhielt  fic 
ein  eigenes  Heim  an  der  Eynattcner  Straße,  1898  die  Rechte  einer  juriftifchen 
Perfon.  Der  Direktor  wird  vom  Erzbifchof  in  Köln  ernannt.  Der  Kurfus  der 
Anwalt,  die  „den  Unterricht  an  einem  weltlichen  Konfervatorium  vollftändig 
erfetzen  foll",  i(t  zweijährig  und  umfaßt:  Klavier,  Orgel,  Violine,  Theorie, 
Kompofition,  Latein  und  Mufikgefchichte.  Direktoren  waren:  Böckeier  1881  bis 
1899,  Pfarrer  Bornewaffer  1899—1909,  feit  1909  Pfarrer  Schwaige. 

Krefeld.  Als  Begründer  des  Mufiklebens  in  Krefeld  i(t  der  Kapellmei(ter 
und  Organift  J.  N.  Wolff  (1770—1847)  anzufehen.  Schon  1817  hören  wir  von 
Aufführungen  der  Rombcrgfchen  „Glocke"  und  des  „Stabat  mater"  von  Haydn 
unter  feiner  Leitung.  In  dcmfelben  Jahre  gab  audi  der  berühmte  Geiger  Louis 
Spohr  mit  feiner  Frau  in  Krefeld  ein  Konzert  mit  Orchefter.  1826  wird  der 
heute  noch  blühende  „Singverein",  deffen  Stiftungsjahr  nicht  ficher  fe{t[teht, 
gelegentlich  eines  Wohltätigkeitskonzertes  erwähnt.  Wolff  gründete  auch  1827 
eine  „Gefangfchule  für  junge  Frauenzimmer"  und  veranftaltete  1827  —  1841 
Abonnementskonzerte  (vermutlich  vier  allwinterlidi).  1828  trat  die  „Krefelder 
Liedertafel"  ins  Leben.  Der  Singverein  führte  unterWolff  1829  die  „Schöpfung", 
in  den  folgenden  Jahren  „Chriftus  am  Olberge"  und  Teile  aus  „Don  Juan",  den 
„Jahreszeiten"  und  dem  „Weltgericht"  von  Fr.  Schneider  auf.  1837  folgte  der 
erfte  Teil  des  „Paulus"  von  Mendelsfohn,  1840  das  ganze  Werk  des  damals 
vergötterten  Meifters.  Im  Jahre  1841  bildete  fich  ein  Konzertkomitee,  der  Vor= 
läufer  der  fpäteren  Konzertgefellfchaft.  Mitunterzeidiner  war  Karl  Wilhelm, 
der  1842  zum  Dirigenten  der  Liedertafel  gewählt  wurde;  als  folcher  fchuf  er 
im  Jahre  1854  die  „Wacht  am  Rhein",  das  berühmteftc  und  eindrucksftärkfte 
rheinifche  Volkslied  des  Jahrhunderts,  das  am  11.  Juni  1854  i"  Krefeld  zum 
crftenmal  erklang,  aber  erft  im  deutfch=franzöfifchen  Kriege  feine  zündende 
patriotifche  Kraft  bewähren  follte  und  feinem  Schöpfer  einen  Weltruf  einbrachte. 
Der  Singverein  führte  am  Gründonnerstag  1843  Mozarts  Requiem  auf,  in  den 
Abonnementskonzerten  erlebte  Krefeld  1844  die  erfte  Aufführung  von  Beet= 
hovens  „Eroica".  Im  Winter  1844  45  vereinigten  fich  der  Singverein,  die  Lieder» 
tafel  und  der  Inftrumentalverein  zu  gemeinfdiaftlichen  Konzerten  und  braditen 
1845  Mendelsfohns  „Lobgefang"  zur  Aufführung.  1847  ftarb  der  verdien(tvolle 
J.  N.  Wolff,  der  lange  Zeit  im  Krefelder  Mufikleben  ein  patriardialifches  Regi= 
ment  geführt  hatte.    Der  Singverein  und  die  Abonnementskonzerte  waren  fein 
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Werk,  er  hatte  die  Krefelder  mit  allen  Beethovenfchen  Sinfonien  (außer  der 
Neunten)  und  mit  vielen  gediegenen  Chorvjcerken  bekannt  gemacht.  Seine  fechs 
Kinder  waren  insgefamt  fehr  mufikalifch;  feine  Toditer  Johanna,  die  den  Mufik= 
direktor  Schmidt  aus  Münfter  heiratete,  erwarb  fogar  bedeutenden  Ruf  als 
Sängerin;  eine  andere  Tochter  Amalie,  eine  gute  Altiftin,  wurde  die  Gattin 
eines  kunftfinnigen  Krefelder  Kaufmanns,  Wilhelm  v.  Beckerath,  der  fich  um 
die  Mufikpflege  in  feiner  Vaterftadt  fehr  verdient  gemacht  hat,  und  feine  Söhne 
Karl  und  Hermann  traten  gleidifalls  in  die  Fußtapfen  des  Vaters.  1847  leitete 
Karl  Wolff  den  Inftrumentalverein,  Karl  Wilhelm  die  Liedertafel  und  aushilfs= 
weife  den  Singverein;  außerdem  trat  in  dicfem  Jahre  ein  kirchlicher  Gefang= 
verein  unter  Gottfried  Amels  in  die  Öffentlichkeit.  1851  vereinigten  fich  der 
Singverein  und  die  Liedertafel  zu  drei  gemeinfchaftlichen  Abonnementskonzerten 
im  Winter.  Um  diefe  Zeit  beginnt  ein  (tarker  Mendelsfohnkultus,  während 
Schumann  cr(t  1859  mit  dem  fchon  1840  cntitandencn  „Zigeunerleben"  zu  Worte 
kommt.  Als  der  fchon  lange  kränkelnde  Karl  Wilhelm  1854  die  Leitung  des 
Singvereins  niederlegte,  wurde  der  in  Halber(tadt  als  Mufikdirektor  tätige 
Hermann  Wolff,  der  Sohn  des  Begründers,  fein  Nachfolger.  Er  führte  Schumanns 
Werke  ein  und  veran(taltete  1858  ein  Mufikfeft  in  Krefeld  mit  Haydns  „Jahres» 
Zeiten''.  1861  kam  Max  Bruch  zum  erften  Male  nach  Krefeld,  um  zwei  feiner 
kleineren  Chorwerke  aufzuführen.  1866  wurde  der  Konzertverein  mit  57  (täns 
digen  Mitgliedern  gegründet.  Mit  einer  Aufführung  des  „Deutfchen  Requiem" 
von  Brahms  befchloß  H.  Wolff  am  14.  April  1870  feine  Tätigkeit  in  Krefeld  und 
ging  nach  Berlin,  wo  er  1875  ftarb.  Nach  feinem  Rücktritt  befchloß  man,  die 
Leitung  des  Singvereins  und  der  Liedertafel  in  eine  Hand  zu  legen.  Augu|t 
Grüters,  der  Dirigent  der  Liedertafel,  wurde  zunächft  proviforifch,  1871  end= 
gültig  zum  Leiter  des  Singvereins  berufen.  1872  wurde  zur  Hebung  der  Mufik» 
verhältniffe  in  Krefeld  die  Konzertgcfellfchaft  gegründet  und  die  feit  1854  unter= 
brochene  Vereinigung  des  Singvereins  und  der  Liedertafel  zu  Abonnements= 
konzerten  wieder  hergeftellt.  Es  begann  nun  eine  eifrige  Brahmspflege,  befonders 
als  in  den  achtziger  Jahren  Brahms  öfters  in  den  Konzerten  mitwirkte.  Der 
Meifter  widmete  fein  graziöfes  „Tafellied"  (op.p^b)  „den  Freunden  in  Krefeld" 
zum  50jährigen  Stiftungsfefte  des  Singvereins  am  18.  Januar  1885,  wobei  eine 
Reihe  feiner  fchönften  Werke  zur  Aufführung  kam. 

Abonnementskonzertc  gab  es  1854  fechs,  1857  vier,  feit  1873  immer  fedis. 
Ein  flattlicher  Konzertfaal,  die  Stadthalle,  wurde  Pfingften  1879,  ßiriß  Orgel  darin 
am  2.  Oktober  1881  eingeweiht,  fo  daß  nun  auch  die  gewaltigften  Werke,  wie 
Bachs  H=moll=Meffe  und  Beethovens  Missa  solemnis,  aufgeführt  werden  konnten. 
Grüters  war  konfervativ  gerichtet  und  bevorzugte  von  zeitgenöffifchen  Meiftern 
Brahms  und  Bruch.  Mit  einer  Aufführung  der  „Schöpfung"  nahm  er  am 
28.  Mai  1893  Abfchied  von  Krefeld,  um  die  Leitung  des  Cäcilienvereins  in 
Frankfurt  a.  M.  zu  übernehmen.  Ihm  folgte  der  als  Komponift  und  Mufika 
fchriftfteller  gefchätzte  Theodor  Müller=Rcuter  (geboren  1858  in  Dresden),  der 
bis  heute  an  der  Spitze  des  Krefelder  Mufiklebens  fteht  und  neben  den  Klaffikern 
und  Romantikern  auch  Lifzt,  Berlioz,  Tinel,  Cornelius,  Strauß  und  Reger  zur 
Geltung  bringt.  1899  fchicd  die  Liedertafel  aus  der  Konzertgcfellfchaft  aus,  und 
der  Lehrergefangverein  trat  an  ihre  Stelle.  Am  17.  Dezember  1910  feierte  der 
Singverein  ("ein  75jähriges  Stiftungsfeft.  Da  der  Verein,  wie  oben  erwähnt, 
beftimmt  fchon  1825  beftanden  hat,  war  diefe  Feier,  wie  fdion  die  50jährige, 
mindeftens  um  zehn  Jahre  verfpätet. 
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Münchcn  =  Gladbach.  Er(t  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
zeigen  fidi  in  Mündien=Gladbadi  die  erften  Regungen  eines  öffentlidien  Muflk= 
lebcns.  Der  in  Kleincnbroich  geborene,  in  jungen  Jahren  nadi  M.Gladbadi 
gezogene  Mufiklehrer  Heinridi  Jordans  (181 1  —  1872)  hatte  zwei  Männergefang= 
vereine,  die  „Liedertafel"  (1844)  und  den  „Liederkranz"  (1846)  begründet  und 
rief  1852  audi  einen  gemifchten  Chor  ins  Leben,  de{Ten  Leitung  er  aber  fdion 
1854  an  Juhus  Lange  abgab.  Lange  (1829—1898)  war  bei  Leipzig  geboren,  aber 
in  Remfcheid  aufgewachfen  und  in  mehrjährigem  Studium  von  dem  Elbcrfelder 
Mufikdirektor  J.  Schornftein,  fpäter  nod»  von  Theodor  Kullak  in  Berlin  aus= 
gebildet  worden.  Mit  feiner  überfiedelung  nadi  M.  Gladbach  gewann  die  Stadt 
auf  lange  Zeit  eine  befonders  als  Chormeifter  tüchtige  mufikalifche  Kraft.  Als 
der  genannte  Gefangverein  entftand,  zählte  die  Stadt  gegen  13  000  Einwohner, 
und  die  verfügbaren  Mittel  waren  befdieiden.  Beifpielsweife  wurden  1855  zur 
Befchaffung  eines  neuen  Konzertflügels  von  dem  Verein  84  Aktien  zu  je  fünf 
Talern  ausgegeben,  die  mit  4%  verzinft  und  langfam  amortifiert  wurden.  Indes 
gelang  es  Langes  ra{tlofer  Arbeit,  allmählich  einen  vortrefflichen  Chor  heran= 
zubildcn.  1855  nahm  der  Verein  feinen  heutigen  Namen  „Cäcilia"  an.  Befondcre 
Schwierigkeiten  bereiteten  wie  zumeift  in  jener  Zeit  die  Orchefterverhältniffe. 
Erjt  in  den  vier  Winterkonzerten  1859/60  finden  wir  zum  erftenmal  größere 
Orcheftcrbegleitung,  die  im  „Elias"  die  Riegerfche  Kapelle,  in  der  „Schöpfung" 
das  Aachener  Stadtorchcfter  beforgte.  Daß  dem  „Elias"  ein  Ball  folgte,  beweift, 
wie  harmlos  damals  Mufik  und  Gefelligkeit  verfdiwi(tert  waren.  1861  wurden 
auf  eine  Eingabe  die  Titel  „Städtifcher  Gefangverein  Cäcilia"  für  den  Verein 
und  „Städtifcher  Mufikdirektor"  für  den  Leiter  von  der  Stadtverwaltung 
bewilligt,  aber  ein  Jahresgehalt  von  200  Talern  für  den  Direktor  abgelehnt; 
es  wurde  daher  durch  freiwillige  Beiträge  für  vorläufig  fechs  Jahre  aufgebracht. 
Inzwifchen  beteiligte  fleh  der  Chor  fehr  häufig  an  den  Mufikfeftcn,  befonders  in 
Düffeldorf.  1862  erlebte  der  „Meffias"  feine  erfte  Aufführung  in  M.Gladbach; 
in  der  Folgezeit  kam  neben  den  älteren  Meiftern  auch  Max  Bruch  mit  feinen 
großen  Chorwerken  zu  Ehren.  Zur  finanziellen  Unterftützung  der  Cäcilia 
bildete  fich  1869  ein  „Konzertverein",  der  bis  heute  be(teht.  Sehr  bald  auch 
begann  ein  großherziger  Mufikfreund,  Emil  Croon,  für  die  Pflege  der  Tonkunft 
in  M.Gladbach  mit  reichen  Mitteln  einzutreten,  fo  daß  die  Konzerte  immer 
vornehmer  und  künftlerifcher  ausgeftattet  werden  konnten.  An  bemerkens= 
werten  Erjtaufführungen  unter  Lange  find  zu  nennen:  die  des  „Deutfchen 
Requiem"  von  Brahms  (1875),  des  „Chriftus"  von  Kiel  (1884),  des  Requiem 
von  Verdi  (1888)  und  des  „Franziskus"  von  Tinel  (1897).  Außerdem  waren  in 
den  regelmäßigen  vier  Abonnementskonzerten  des  Winters  die  bedeutendß:en 
Werke  klaffifcher  und  moderner  Richtung  und  vortreffliche  Solokräftc  zu  hören. 
Das  Ordiefter  bildete  feit  Anfang  der  achtziger  Jahre  hauptfächlich  die  Krefelder 
Kapelle,  die  für  größere  Konzerte  durdi  Künftler  aus  Köln,  Aachen  und  DüffeU 
dorf  ver(tärkt  wurde.  Julius  Lange,  der  1879  fein  25jähriges  Jubiläum  gefeiert 
hatte,  {tarb  plötzlidi  am  1.  Februar  1898.  Er  hatte  44  Jahre  unermüdlich  in 
M.Gladbach  gewirkt  und  die  Konzerte  der ,, Cäcilia"  zu  hohem  Anfehen  gebracht. 
Sein  Nadifolger  wurde  der  1875  in  Davos  geborene  Hans  Gelbke,  der  auf  dem 
Kölner  Konfervatorium  ftudiert  hatte  und  bis  1898  Organi(t  und  Chordirigent 
an  der  Chriftuskirdie  in  Aachen  gewefen  war.  Er  führte  fidi  in  M.Gladbadi  bei 
einer  Gedächtnisfeier  für  Julius  Lange  als  Dirigent  des  „Deutfchen  Requiem" 
ein  und  wurde  im  April  1898  zum  (tädtifchen  Mufikdirektor  ernannt.   Nachdem 
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er  zunächft  einige  bereits  bevx/ährtc  Chorwerke  aufgeführt  hatte,  brachte  er  am 
23.  März  1901  die  fchon  häufig  geplante,  aber  immer  wieder  vcrfchobene  Erfta 
aufführung  der  Bachfchen  Matthäuspaffion  zuftande  und  ließ  auch  die  fortfchritt« 
liehe  Richtung  mit  Wagner,  Strauß,  Peter  Cornelius  ufw.  zu  Worte  kommen. 
Auf  das  bisher  übliche  Benefizkonzert  des  Dirigenten  verzichtete  Gelbke; 
dagegen  befchloß  man  die  Einrichtung  von  fünf  Abonnementskonzerten,  von 
denen  zwei  hauptfächlich  der  Inftrumentalmufik  mit  großem  Orchcfter  gewidmet 
fein  follten.  Einen  gewaltigen  Auffchwung  nahmen  die  Konzertverhältniffe  mit 
der  Errichtung  der  großartigen  Kaifer=Friedrich=Halle  auf  dem  Hügel  des 
ftädtifchen  Kaiferparkes.  36  Jahre  hindurch  (1867  —  1903)  hatte  man  fich  mit 
einem  nur  600  Sitzplätze  faffenden  Konzcrtfaal  im  Mannheimfchen  Lokal 
begnügt.  Durch  private  Spenden  opferwilliger  Mufikfreundc,  die  in  den  Jahren 
1901  —  1903  die  Summe  von  330  000  Mark  aufbrachten,  wurde  die  Stadt  in  die 
Lage  gefetzt,  eine  Fefthalle,  deren  Bau  annähernd  700  000  Mark  erforderte,  in 
zwei  Jahren  zu  errichten;  für  die  Ausftattung  des  Feftfaales  mit  einer  modernen 
Konzertorgel  fpendeten  kunftfinnigc  Bürger  27  000  Mark.  Die  Kaifer=  Friedrich» 
Halle  wurde  am  5.  und  6.  Dezember  1903  durch  ein  zweitägiges  Mufikfeft  unter 
Gelbkcs  Leitung  feierlich  eingeweiht;  dabei  kam  Beethovens  Missa  solemnis 
zur  erften  Aufführung  in  M.Gladbach. 

Auch  die  Befferung  der  einheimifchen  Orchefterverhältniffe  war  zunächfi 
privaten  Händen  zu  verdanken.  Ein  Mufikfreund,  der  Fabrikant  Louis  Raphaela 
fon,  gründete  Ende  1900  auf  eigene  Fauft  ein  Orcheftcr,  das  er  auch  zunäch(t 
felbjt  dirigierte.  Nachdem  durch  freiwillige  Beiträge  ein  Garantiefonds  von 
etwa  9000  Mark  zujtande  gekommen  war,  übernahm  die  Stadt  das  Orcheftcr 
am  1.  November  1902  in  ihre  Verwaltung  und  übertrug  ihm  die  Konzerte  im 
Volksgarten.  Im  letzten  Jahrzehnt  gab  das  Orchefter  regelmäßig  fechs  Sinfonie= 
konzerte  unter  Leitung  des  ftädtifchen  Mufikdircktors  und  wirkte  in  den  fünf 
Cäciliakonzerten  mit. 

Seit  einigen  Jahren  iß:  das  Mufikleben  der  Stadt  auch  durch  ein  Konferva» 
torium  bereichert  werden,  das  fich  unter  Gelbkes  Leitung  regen  Zufpruchs 
erfreut. 

Duisburg.  Anfangs  der  dreißiger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  beftand 
in  Duisburg  ein  gemifchtcr  Chorverein,  den  Kuffcrath,  ein  Mitglied  der  bekannt 
ten,  aus  Mülheim  a.  d.  Ruhr  flammenden  Mufikerfamilie,  leitete.  Diefer  Verein 
ging  aber  1847  ein,  als  Kufferath  erkrankte,  und  ein  Konfortium  von  Mufik» 
freunden  zog  Albrecht  Zur  Nieden,  einen  Schüler  Friedrich  Schneiders  in  Dcffau, 
als  Mufiklehrcr  gegen  fcftcs  Gehalt  nach  Duisburg.  Unter  ihm  wurde  1852  der 
noch  heute  beftehende  Duisburger  Gefangverein  gegründet,  faft  gleichzeitig  mit 
dem  Männergefangvcrein  Liedertafel  und  dem  Inftrumcntalverein.  Diefe  drei 
Vereine  wirkten  unter  Zur  Niedens  Leitung  Hand  in  Hand  und  knüpften  auch 
freundfchaftliche  mufikalifdhe  Beziehungen  zu  den  Nachbar(tädten  Mülheim  und 
Ruhrort  an.  1855  wurde  zum  erftenmal  ein  ganzes  Oratorium,  die  „Schöpfung", 
1860  Mozarts  Requiem  und  Bruchs  „Jubilatc  amen"  unter  des  Komponiften 
Leitung  aufgeführt.  Im  Winter  1864/65  fanden  zum  erßenmal  vier  Abonnc» 
mcntskonzerte  ftatt,  aber  diefe  Einrichtung  hielt  fich  zunächft  nicht.  Zur  Nieden, 
ein  tüchtiger  Pianift  und  Komponift,  der  fich  durch  die  Erftaufführungen  großer 
Oratorien  (Elias,  Jahreszeiten,  Jofua  u.  a.)  verdient  gemacht  hatte,  (tarb  1873. 
Als  fein  Nöchfolger  wirkte  1874—1884  der  Violoncellift  Karl  Auguft  Laue, 
ein   Schüler  von    Lindpaintner   und   Kücken,   der  feit  1860  in   Duisburg   als 
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Mufiklehrer  lebte.    Er    gab    zwei    bis    drei    Konzerte  im   Winter  und   pflegte 
fdion   bei    Lebzeiten   Zur   Niedens   eifrig   die    Kammermufik,    zu    der    regel= 
mäßig   der  Mülheimer  Mufikdirektor   Engels,   fpäter   audi    oft    Kölner    Gäfte 
herangezogen   wurden.    Als    Konzertlokale    wurden    bis    1887    die   „Societät" 
und  die  „Schützenburg"  benutzt.     Der  Gefangverein  wirkte  auch  häufig    in 
Düffeldorfer  Konzerten  mit,  z.  B.  bei  den  Lifztkonzerten  1876.    Aber  er  war 
finanziell  fchlecht  ge(tellt  und  gedieh  fo  wenig,  daß  1878  die  Konzerte  ein  ganzes 
Jahr  ausgefetzt  wurden.   Daneben  war  1875  ein  evangelifcher  kirchlicher  Gcfang= 
verein  ins  Leben  getreten,  der  gleidifalls  Oratorien  aufführte.    Er(t  unter  Hugo 
Grüters,  der  1884  als  Nachfolger  Laues  beide  Vereine  übernahm  und  auch  die 
„Liedertafel"  leitete,  blühte  das  mufikalifche  Leben  in  Duisburg  auf.    Grüters 
pflegte  Bach  und  Brahms  und  führte  1886  die  Matthäuspaffion,  1887  das  Deutfdic 
Requiem  zum  erften  Male  auf;    aber  auch  Brudis  große  Chorwerke  und  die 
feltencr  gehörten  Schöpfungen  des  Deutfehfranzofen   Theodor  Gouvy    fanden 
an  ihm  einen  beredten  Anwalt.    Einen  großen  Auffchwung  nahmen  die  Mufik= 
verhältniffe,  als  die  mit  einem  Ko(tenaufwand  von  350  000  Mark  erbaute  (täd= 
tifche  Tonhalle  für  Konzert  und  Theater,  deren  Feftfaal  2000  Perfonen  faßt, 
1887  eröffnet  wurde.    Seit  1888  fanden  regelmäßig  drei  Abonnementskonzerte 
ftatt;  ihre  Zahl  wurde  feit  1896  auf  vier  Konzerte  mit  Orchefter  und  zwei  Lieder» 
abende  erhöht.     Zur  finanziellen  Sicherung  des  Chorvereins  wurde  1895  die 
Konzertgefellfchaft  gegründet.     Ein  Bürgergefangverein  trat  1898  ins  Leben; 
dagegen   fteht   Duisburg  in  der   Pflege  des  Männergefanges  weit  hinter  den 
anderen  rheinifchen  Großftädten  zurück.    Als  Grüters  1898  nach  Bonn  berufen 
wurde,  trat  an  feine  Stelle  der  1868  in  Barmen  geborene  Walter  Jofephfon,  ein 
Schüler  der  Berliner  Hodifchule,  der  in  Infterburg  Mufikdirektor  gewefen  war. 
Mit  feinem  1899  erfolgten  Eintritt  in  das  Duisburger  Mufikleben  kam  neben 
den  Klaffikern  und  Romantikern  auch  die  neudeutfche  Richtung  in  Aufnahme. 
Er  vcran(taltetc  1899  einen  Wagnerabend  und  führte  1900  Lifzts  „Preludes" 
und  1902  den  „Barbier  von  Bagdad"  von  Cornelius  auf.    Im  Januar  1901  wurde 
in  der  ftädtifdien  Tonhalle  eine  herrliche  Sauerfche  Orgel,  die  an  25  000  Mark 
gekoftet  hatte,  durch  ein  zweitägiges  Mufikfeft  eingeweiht.    Der  Gefangvercin, 
der  feit   1900  jährlich  fechs  Abonnementskonzerte  mit  Ordie(ter  gibt,  beging 
1903  feine  goldene   Jubelfeier  durch  ein  zweitägiges  Mufikfeft  unter  Leitung 
von  Richard  Strauß  und  Jofephfon.    Zur  er(ten  Aufführung  kamen:  1903  „Bea= 
trice  und  Benedikt"  von  Berlioz,  1904  das  „Hexenlied"  und  Brudiftücke  aus 
dem  „Pfeifertag"  von  Max  Schillings  und  die  Missa  solemnis  von  Beethoven. 
Trotz  der  ausgefprochen  forffchrittlichen  Gefinnung,  die   Jofephfon  in  feinen 
Programmen    bekundete,    gebührt   ihm    doch    das    Verdienft,   auch    der    Bach= 
renaiffancebewegung  tatkräftige  Mitwirkung  geliehen  zu  haben.    Als  erfte  und 
bisher  einzige  von  allen  Städten  der  Rheinprovinz  feierte  Duisburg  vom  4.  bis 
7.  Juni  1910  ein  deutfches  Bachfcft,  das  fünfte  feit  dem  Be(tehen  der  Neuen 
Bachgefellfchaft,  in  feinen  Mauern.     Diefe  von  ausgezeidineten   Kräften  dar» 
gebotene,   reichhaltige  und  wertvolle  Verariftaltung  war  von  glänzendem  kün[t= 
lerifchem  Erfolge  gekrönt  und  bildete  den  Höhepunkt  in  der  bisherigen  Gefchichtc 
des  Gefangvereins.  Bei  diefer  Gelegenheit  trat  unter  Jofephfon  ein  fehr  leiftungs« 
fähiger  a=cappella=Chor  ins  Leben,  der  auch  fdion  in  anderen  Städten,  z.  B.  in 
Köln  Lorbeeren  geerntet  hat.   Am  18.  und  19.  Mai  1912  feierte  der  Duisburger 
Gefangverein  mit  einem  Beftande  von  236  aktiven  Mitgliedern  fein  6ojähriges 
Beftehen  durch  Aufführungen  von  Bachs  H=moll=Meffe  und  Werken  von  Beet» 
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hovcn  und  Brahms.  Derartige  Konzerte  waren  natürlidi  nur  möglich,  nachdem 
fich  die  Orchefterverhältniffe  bedeutend  gehoben  hatten.  Bis  1877  wurden  die 
Orchejter  aus  den  Nachbarftädten  zu  den  Konzerten  herangezogen;  feit  1877 
wirkte  die  Privatkapelle  des  Kapellmeiftcrs  Hermann  Brandt  mit.  Aus  diefer 
wurde  mit  [tädtifcher  Subvention  1889  die  „(tädtifdie  Kapelle"  gegründet,  und 
1908  wurde  das  Orchefter  ganz  von  der  Stadt  übernommen. 

Man  fleht  aus  diefer  kurzen  Skizze,  daß  die  Entwicklung  der  Mufikver« 
hältniffe  in  Duisburg  gleichen  Schritt  gehalten  hat  mit  dem  beifpiellofen  wirt« 
fchaftlichen  Auffchwung  der  Stadt,  deren  Einwohnerzahl  fich  feit  1880  verfünf- 
facht hat  und  heute  252  000  beträgt. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Schon  aus  dem  Jahre  1839  gibt  es  ein  Statut  des 
heute  in  Mülheim  beftehenden  Gefangvereins,  deffen  Entftehung  aber  beftimmt 
noch  weiter  zurückliegt.  Natürlich  hielt  fich  das  damalige  Muflklcben  in  den 
befcheidenen  Formen  einer  Klcinftadt.  Einen  Höhepunkt  bildete  das  am  10., 
1 1.  und  12.  September  1853  in  Mülheim  abgehaltene  erfte  Gefangsfeft  des  Ruhr» 
fängerbundes,  deffen  Hauptnummer  die  von  Julius  Rietz  vertonte  Schillerfchc 
Dithyrambe  war.  Als  Dirigent  wirkte  in  dem  langen  Zeitraum  von  1853—1890 
der  in  Bonn  geborene  Hubert  Engels  (1824—1891).  1869  fand  die  erfte  Auf« 
führung  von  Beethovens  Neunter  Sinfonie  ftatt,  und  1875  war  Ferdinand  Hillcr 
aus  Köln  von  dem  Gefangverein  zu  Gaft  geladen,  um  fein  Klavierkonzert  zu 
fpielen  und  fein  Chorwerk  „Ifraels  Siegesgcfang"  zu  leiten.  Ein  Inftrumental= 
verein  wurde  im  Jahre  1880  gegründet.  Zum  Nachfolger  von  Engels  wurde  1890 
der  in  Minden  als  Dirigent  tätige  Holländer  Richard  Stronck  berufen,  der  mehr 
als  bisher  das  Oratorium  pflegte.  Als  Stronck  1897  nach  Barmen  überfiedelte, 
trat  an  feine  Stelle  der  1864  in  Innsbruck  geborene,  befonders  als  Mufikfchnft= 
fteller  bekannt  gewordene  Dr.  Max  Steinitzer,  der  unter  anderm  „Odyffeus' 
Heimkehr"  von  Auguft  Bungert,  einem  Sohne  der  Stadt  Mülheim,  zur  Auf« 
führung  brachte.  Mit  dem  Mufikdirektor  Karl  Diehl,  der  1901  Stcinitzers 
Nachfolger  wurde,  gewann  Mülheim  wieder  einen  feßhafteren  Dirigenten,  der 
bis  heute  mit  beftem  Erfolge  die  Vereinskonzerte  leitet  und  im  Herbft  1912  in 
Gcmeinfchaft  mit  dem  Dortmunder  Mufikdircktor  Holtfchneidcr  auch  ein  Kon- 
fervatorium  ins  Leben  rief.  Den  Orchefterdienft  in  den  fünf  jährlichen  Abonne= 
mentskonzerten  verfieht  feit  1899  die  Kapelle  des  159.  Infanterieregiments,  die 
außerdem  auch  Sinfoniekonzerte  gibt.  Von  Männergefangvereinen  der  Stadt 
find  befonders  der  1853;  gegründete  „Frohflnn"  und  der  Lehrergefangverein 
zu  nennen.  Erwähnung  verdienen  auch  die  von  Diehl  mit  namhaften  Soliften 
veranjtaltcten  Kammermufikabende  und  die  1902  eingeführten  Volkskonzerte. 

Mülheim  i(t  die  Heimat  der  bekannten  Muflkerfamilie  Kufferath,  deren 
Mitglieder  befonders  in  den  benachbarten  Niederlanden  eine  bedeutende  künft« 
lerifche  Wirkfamkeit  entfalteten.  Am  bekannteften  wurde  Hubert  Ferdinand 
Kufferath  (1818—1896),  ein  Schüler  Mcndelsfohns  und  trefFlichcr  Pianift  und 
Komponift,  der  feit  1844  in  Brüffel  eine  hochangefehene  künftlerifche  Stellung 
einnahm.  Sein  Sohn  Maurice  ift  als  geiftvoller  Mufikfchrift{teller,  als  Heraus« 
geber  der  Zeitung  „Guide  musical"  und  als  Direktor  des  Brüffeler  Monnaie= 
Theaters  bekannt  geworden,  feine  Tochter  Antonia  war  eine  feinfinnige,  von 
Stockhaufen  ausgebildete,  von  Brahms  und  Klara  Schumann  gefchätzte  Lieder» 
fängerin.  Ein  anderes  Mitglied  der  Familie,  das  im  Gegenfatz  zu  den  oben» 
genannten  im  Lande  blieb  und  in  feiner  Vaterftadt  wirkte,  war  Heinrich  Kufferath 
(1807  —  1882),  der  erfte  Lehrer  Auguft  Bungerts. 
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Effen.    Der  Begründer  des  E(Tcner  Mufiklebcns  im  vorigen  Jahrhundert 
war  der  in  Eden  geborene  Kaufmann   Johann  Nedelmann  (1785—1862),    ein 
begabter  Dilettant,  der  fich  als  Komponift,  Klavier=  und  Orgelfpieler  und  als 
Dirigent  betätigte.    Er  rief  fchon  Anfang  der  zwanziger  Jahre  verfdiiedene  mufi= 
kalifche  Vereinigungen  ins  Leben,  die  aber  teils  wieder  eingingen,  teils  in  ihrem 
gefchichtlichen  Zufammenhang  mit  fpäteren  dauernden  Schöpfungen  nidit  mehr 
genau  zu  verfolgen  find.    Schon  im  Winter  1827  gab  es  Abonnementskonzerte 
eines  „Mufikvereins",  denen  in  den  Jahren  bis  1837  weitere  folgten.    Zu  diefen 
Konzerten,  denen  fich  in  der  Regel  ein  Ball  anfchloß,  hatten  audi  eingeführte 
„Freunde  und  Nichtabonncnten"  gegen    12^2  Silbergrofchen   Entree   Zutritt. 
Die  Programme  enthielten  u.  a.:  1827  Rombergs  ,, Glocke"  und  eine  Sinfonie 
von  Haydn,   1831   Teile  aus  der  „Sdiöpfung"  und  den  „Jahreszeiten",   1837 
Sinfonien  von  Haydn  und  Romberg  und  ein  Klarinettenkonzert  von  Weber. 
Erß;  mit  der  Urkunde  über  „die  förmlidie  Eröffnung  des  Gefang=Mufikvereins 
in  Effen  am  1.  Februar  1838"  tritt  der  heutige  Effener  Mufikverein  ins  Leben, 
deffen   Leitung  Nedelmann  übernahm  und  bis   1855  fortführte.     Der  Verein 
zählte  anfangs  etwa  40  fingende  Mitglieder.     Seit  1840  beteiligte  fidi  an  den 
Aufführungen  auch  der  gleichfalls  unter  Nedelmann  neugegründete  In(trumental= 
verein,  deffen  Kern  vermutlich  die  zwölf  Mann  zählende  „Bergkapelle"  bildete. 
In  jedem  Winter  fanden  vier  bis  fcdis  Abonnementskonzerte  [tatt,  die  aber  feit 
1848  teils  infolge  der  politifchen  Wirren,  teils  aus  mehr  örtlichen  Urfachcn  mehr= 
fache  Unterbrechungen  erlitten.    Als  Nedelmann  1855  krankheitshalber  von  der 
Leitung  des  Mufikvereins  zurücktrat,  wurde   Ernft   Helfer  (1816—1898)   fein 
Nachfolger.    Er  hielt  regelmäßig  vier  Winterkonzerte  ab,  vermochte  aber  nicht 
den  Verein  wefentlidi  zu  heben,  fo  daß  ihm  eine  Gegnerfchaft  entftand,  die  es 
durdifetzte,  daß  im  Jahre  1864  der  Mülheimer  Mufikdirektor  Hubert  Engels 
an  Helfers  Stelle  den  Verein  dirigierte.    Beiden  Nadibarftädten  erwuchs  durch 
diefe  Perfonalunion  der  Vorteil,  daß  fie  für  größere  Aufführungen  ihre  rnufi» 
kalifchen   Kräfte  vereinigen  konnten.     So  kamen  in   Effen  Aufführungen  des 
„Elias",  der  „Schöpfung",  des  Requiem  von  Mozart  ufw.  zu(tandc.  Im  Sommer 
1867  legte  Engels  die  Direktion  in  Effen,  für  die  ihm  jährlich  100  Taler  Gehalt 
und  ein  Benefizkonzert  zugefichert  waren,  nieder;  fein  Amt  verfah  für  kurze  Zeit 
Friedrid»  Wilhelm  Ferrier  aus  Burgwaldniel,  dann  übernahm  der  1844  in  Lüttich 
geborene  bekannte  Pianift  und   Komponift  Philipp   Rufer  im  April   1869  die 
Leitung  des  Vereins.    Aber  auch  er  vcrmodite  trotz  unleugbarer  mufikalifcher 
Tüchtigkeit  keinen  größeren   Auffdiwung  herbeizuführen.     Zudem   hatte  fich 
um  den  beifeite  gefchobenen  Ernft  Helfer  eine  Sezeffion  gefchart,  die  mit  einem 
1866  neugebildeten  „Mufikalifdien  Verein"  große  und  erfolgreiche  Oratorien= 
konzerte  (Schöpfung,    Elias,   Samfon)   veranftaltete.     Nach   mehrjähriger  Zer= 
fplitterung  der  Kräfte  wurde  man  endlich  im  Frühjahr  1870  fo  vernünftig,  mit 
beiden  Vereinen  gemeinfchaftlich  eine  Aufführung  der  „Jahreszeiten"  ins  Werk 
zu  fetzen,  und  befchloß  nun,  alljährlich  ein  gemeinfames  Konzert  unter  abwech- 
felnder  Leitung  der  beiden  Dirigenten  ftattfinden  zu  laffen.  Aber  nachdem  Rufer 
1871  fein  Amt  niedergelegt  hatte,  um  nach  Berlin  überzufiedeln,  und  da  fein 
ncugewählter  Nachfolger  Witte  dem  Gefang=Mufikverein  wieder  feine  führende 
Stellung  zu  fiebern  fuchte,  loderte  die  alte  Feindfchaft  von  neuem  auf,  das  gemein= 
fchaftliche  Frühjahrskonzert  unterblieb,  und  beide  Vereine  gingen  eigene  Wege, 
bis  im  Winter  1877  eine  Verfdimelzung  zuftandc  kam,  durch  die  der  ,,Mufi= 
kalifche  Verein"  in  den  „Gefang=Mufikverein"  aufging,  und  der  nunmehrige 
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„Effencr  Mufikvcrein"  mit  einer  Zahl  von  207  ordentlichen  Mitgliedern  die 
Führung  im  Mufikleben  der  Stadt  übernahm.  Mit  Georg  Hendrik  Witte  war 
ein  vortrefflicher  Mufiker  gewonnen  worden,  der  der  mufikalifchen  Entwidilung 
Effens  feine  Lebensarbeit  widmete  und  vierzig  Jahre  im  Amt  blieb.  Er  war 
184-5  i"  Utrecht  geboren,  hatte  drei  Jahre  auf  der  königlichen  Mufikfchule  im 
Haag,  drei  weitere  auf  dem  Leipziger  Konfervatorium  bei  Karl  Reinecke  [tudiert 
und  war  auch  als  Komponi(t  hervorgetreten.  In  feinen  Effener  Wirkungskreis 
trat  er  im  Dezember  1871  ein  und  wurde  im  folgenden  Jahre  endgültig  angcftellt. 
Aus  den  erften  Jahren  von  Wittes  Amtszeit  ift  eine  Aufführung  des  „Deutfchen 
Requiem"  1874  hervorzuheben.  Nach  der  obenerwähnten  Verfchmelzung  der 
beiden  Gefangvereine  bildete  die  erfte  Aufführung  der  Matthäuspaffion,  die  im 
alten  Stadtgartenfaalc  vor  1700  Zuhörern  ftattfand,  ein  wichtiges  mufikalifches 
Ereignis.  Noch  einmal  verfuchte  eine  Schar  Mißvergnügter  eine  Spaltung  herbcia 
zuführen  und  gründete  einen  neuen  Verein,  den  „Effener  Gefangchor",  der  aber 
fchon  1887  wieder  einging.  Als  bedeutfame  Daten  in  der  Gefchichte  des  Mufik» 
Vereins  find  zu  erwähnen:  zwei  Brahmskonzerte  1884  und  1885  unter  Mit» 
Wirkung  des  Komponiftcn,  die  Bach=  und  Händelfeier  1885  und  die  erfte  Auf» 
führung  der  Neunten  Sinfonie  von  Beethoven  bei  der  fünfzigjährigen  Jubelfeier 
des  Mufikvereins  im  März  1888.  Inzwifchen  hatten  fich  auch  die  Orchefter« 
verhältniffe  gehoben.  Die  1841  —  1864  von  Hermann  Helfer  geleitete  Berg» 
kapeile  wurde  1863  als  „Effener  Kapelle"  neugeftaltct.  Sic  war  allmählid»  auf 
24  Mitglieder  angewachfen  und  bildete  den  Stamm  des  Ordiefters  für  alle  Aufa 
führungen  in  Konzert  und  Oper.  Ihr  Dirigent  ift  feit  1874  der  Violini(l  Wilhelm 
Langenbach.  Der  hochherzigen  Hilfe  von  Friedrich  Alfred  Krupp  und  der 
tatkräftigen  Förderung  des  Oberbürgermeifters  Zweigert  war  es  zu  danken,  daß 
am  1.  April  1899  ein  vortreffliches  ftädtifches  Orchefter  in  einer  Stärke  von 
50  (jetzt  67)  Mitgliedern  ins  Leben  treten  konnte.  1906  bewilligte  die  Stadt 
40000  Mark  als  Stammkapital  für  eine  Ruhegehaltskaffe,  1911  ftifteten  frei» 
gebige  Mufikfreunde  56  000  Mark  für  eine  befondere  Unterp:ützungskaffe  des 
Orchefters.  Mit  dem  großartigen  Umbau  des  Stadtgartenfaales,  für  den  wohl- 
habende Bürger  der  Stadt  mit  F.  A.  Krupp  an  der  Spitze  380  000  Mark  auf« 
gebracht  hatten,  erhielt  Effen  einen  fchönen,  1800  Perfonen  faffenden,  mit 
einer  Sauerfdien  Orgel  gefchmücktcn  Konzertfaal,  der  im  Oktober  1904  durdi 
ein  zweitägiges  Mufikfeft  unter  Leitung  von  Dr.  Richard  Strauß  und  Witte 
feierlich  eingeweiht  wurde.  Daß  das  Effener  Mufikleben  unter  fo  günftigcn 
äußeren  Verhältniffen  einen  gewaltigen  Auffchwung  nahm,  ift  natürHch.  Im 
Mai  1906  beging  der  „Allgemeine  deutfche  Mufikverein"  in  Effen  fein  Ton» 
künftlcrfeft  durch  fünf  große  Konzerte,  ein  Beweis,  daß  auch  die  anfpruchs« 
vollften  Aufgaben  neuzeitlicher  Mufik  mit  den  künftlerijchen  Kräften  der  Stadt 
nunmehr  gelöjt  werden  konnten.  Neben  dem  Mufikverein,  der  jährlich  fcdis 
Abonnementskonzerte  mit  hervorragenden  Soliften  und  fechs  Sonderkonzerte 
für  Kammermufik  gibt,  verdienen  Erwähnung:  der  gemifchte  Chor  des  Krupp» 
fchen  Bildungsvereins,  der  „Effener  Frauenchor",  beide  von  dem  Mufikdirektor 
Gcorgio  Obsner  geleitet,  und  der  evangelifche  Kirchenchor  des  Mufikdirektors 
Bedimann.  Der  Männergefang  ift  durch  den  fchon  1846  gegründeten  „Effener 
Männergefangvcrein",  die  „Concordia"  und  den  Verein  „Sansfouci"  vortrefflich 
vertreten;  alk  drei  Vereine  errangen  bei  dem  Kaiferpreisfingen  in  Kaffel  und 
Frankfurt  mehrfach  Preife.  Inftrumentalmufik  unter  Zuziehung  von  Soliften 
bieten  die  zwölf  jährlichen  Sinfoniekonzerte  des  [tädtifchen  Ordic{ters  unter 
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Leitung    des    (tädtifdien    Mufikdirektors;    dazu    kommen    allwödientlich    zwei 
Unterhaltungskonzerte,  die  der  Konzertmeifter  Kosmann  dirigiert. 

Daß  Effen  heute  nicht  nur  ein  gewaltiger  Mittelpunkt  der  deutfdien  Indu(trie, 
fondern  audi  eine  Mufikftadt  hohen  Ranges  ift,  beruht  auf  günftigen  Um(tändcn, 
die  in  foldier  Weife  nur  feiten  zufammenwirken.  Dem  Opferflnn  kunftfrcudiger 
Bürger,  insbcfondere  der  fürftlichen  Freigebigkeit  des  Haufes  Krupp,  die  fich 
audi  nadi  dem  Tode  von  F.  A.  Krupp  (1902)  weiter  betätigte,  verdankt  die 
Stadt  den  Reiditum  äußerer  Mittel  für  eine  großartige  Mufikpflege.  Dann  aber 
hatte  fie  auch  das  Glück,  daß  die  Leitung  ihrer  mufikalifchen  Gefchicke  vier  Jahr» 
zehnte  hindurdi  in  derfelben  kundigen  und  gefchiditen  Hand  verblieb.  Als 
Witte  im  Jahre  1911  fein  Amt  in  die  Hände  des  jugendlidien  Mei(terdirigenten 
Hermann  Abendroth  legte,  konnte  er  mit  |toIzer  Genugtuung  auf  das  von  ihm 
Erreichte  zurüd<blicken.  Am  18.  und  20.  April  191-5  feierte  der  Effener  Mufik= 
verein  unter  Abendroths  Leitung  mit  glänzendem  Erfolge  fein  75jähriges 
Jubiläum  durch  ein  Mufikfeft,  deffen  Hauptnummern  Bachs  Magnificat  und 
Beethovens  „Neunte"  bildeten,  und  im  November  desfclben  Jahres  wurde 
Wittes  fiebzigfter  Geburtstag  in  dankbarer  Würdigung  feiner  Verdien(te  um 
das  Effener  Mufikleben  durch  ein  Konzert  des  Mufikvereins  fcitlich  begangen. 
Vom  22.  bis  27.  Mai  1914  fand  wiederum  das  Tonkünftlerfeft  des  Allgemeinen 
deutfdien  Mufikvereins  in  Effen  (tatt.  Zu  den  fünf  Feftkonzerten  kamen  diesmal 
noch  zwei  Uraufführungen  von  Opern  modern(l:er  Richtung  in  den  Stadttheatern 
von  Duisburg  und  Effen. 

Elberfeld.  Um  die  Weihnachtszeit  1811  trat  ein  Verein  zur  Pflege  des 
Chorgefanges  unter  dem  Namen  „Elberfelder  Singfdiule"  mit  21  Mitgliedern 
ins  Leben.  Aber  erft  nadi  den  mufikfeindlichen  Kriegsjahren  1813  und  1814 
entwickelte  fich  aus  diefem  Keim  der  nodi  heute  beftehende  „Elberfelder  Gefang» 
verein".  Sein  erfter  Leiter  war  der  Organi(t  Johannes  Schorn(tein,  ein  tüchtiger, 
vielfeitig  gebildeter  Mufiker,  der  durdi  feine  denkwürdige  Aufführung  der 
„Schöpfung"  am  1 .  November  1817  den  er(ten  An(toß  zurGründung  der  Nieder« 
rheinifchen  Mufikfefte  gab.  Der  Erfolg  diefes  Konzertes,  bei  dem  110  Perfonen, 
darunter  viele  Düffeldorfer,  im  Chor  mitwirkten,  war  fo  groß,  daß  man  befchloß, 
alljährlich  zwifchen  Elberfeld  und  Düffeldorf  abwechfelnd  bedeutende  Tonwerke 
mit  vereinten  Kräften  zur  Aufführung  zu  bringen.  Nachdem  Düffeldorf  1818 
den  Anfang  gemadit  hatte,  folgte  Elberfeld  zu  Pfmgften  1819  mit  einer  Auf= 
führung  des  „Meffias",  der  fich  am  zweiten  Tage  ein  Programm  mit  Beethovens 
D=dur=Sinfonie  und  feiner  großen  Lconorenouvertüre  anfchloß.  Da  inzwifchen 
auch  Köln  dem  Muflkfe(tverbande  beigetreten  war,  fand  erft  1823  in  Elberfeld 
wieder  ein  Mufikfeft  [tatt,  deffen  Haupt(tüd<e  Händeis  „Jephta"  und  Beethovens 
A=dur=Sinfonic  bildeten.  Die  Feftkonzerte,  bei  denen  ein  Riefenorchefter  von 
120  Perfonen  mitwirkte,  fanden  zum  erftenmal  im  vergrößerten  Kafinofaal  [tatt, 
der  nun  der  [tändige  Ort  für  die  Konzerte  des  Elberfelder  Gefangvereins  blieb, 
bis  er  in  der  Neujahrsnacht  1858  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Zum  letztenmal 
feierte  Elberfeld  ein  Niederrheinifches  Mufikfe[t  in  feinen  Mauern  zu  Pfingften 
1827  mit  Fr.  Schneiders  „Verlorenem  Paradies",  Beethovens  C=moll=Sinfonie, 
Mozarts  Don=Juan=Ouvertüre  und  Webers  damals  ganz  neuer  Oberon=Ouvertüre. 
Wegen  der  großen  Zahl  der  Mitwirkenden  und  Zuhörer  war  die  damalige  Reit» 
bahn  zum  Konzertfaal  hergerichtet  worden.  Der  Mangel  eines  für  Mufikfefte 
geeigneten  Raumes  war  der  Grund,  daß  Elberfeld  nunmehr  aus  dem  Mufikfe[ts 
verband  ausfchied.     Aber  die  mehrjährige  Beteiligung  an  diefen  großzügigen 
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Vcranftaltungcn  war  für  das  lokale  Mufiklcben  nicht  ohne  Frucht  geblieben  und 
hatte  den  Sinn  für  edle  und  wahrhaft  klaffifche  Mufik  geweckt.  Händel,  Haydn, 
Mozart,  Beethoven,  Spohr  und  Weber  blieben  auch  fürder  die  Leitfterne,  denen 
Schornftein  in  feinen  Programmen  folgte.  Und  als  der  jugendliche  Mendelsfohn 
mit  feinem  1836  in  Düffeldorf  aus  der  Taufe  gehobenen  „Paulus"  einen  glän« 
zenden  Erfolg  errungen  hatte,  ließ  Schornftein  fchon  im  Januar  1837  eine  Auf«» 
führung  des  Meifterwerkes  folgen;  zehn  Jahre  fpäter  fand  in  Elberfeld  eine 
der  erften  deutfchen  Aufführungen  des  „Elias"  ftatt.  Auch  für  Robert  Schumanns 
Werke  trat  Schornftein  fchon  früh  mit  Wärme  ein.  1845  führte  er  „Paradies  und 
Peri",  1849  die  C=dur=Sinfonie  des  genialen  Romantikers  zum  erftenmal  auf. 
Als  der  65jährige,  aber  noch  rüftigc  Johannes  Schornftein  1853  nach  kurzer  Krank= 
heit  ftarb,  zählte  der  Gefangverein  an  200  Mitglieder.  Diefe  Blüte  verdankte 
er  dem  trefflichen,  anfpruchslofen  Manne,  der  länger  als  vier  Jahrzehnte  an  feiner 
Spitze  geftanden  hatte.  Schornftcins  Nachfolger  wurde  fein  Sohn  Hermann,  der 
23  Jahre  Dirigent  des  ftädtifchen  Singvereins  in  dem  benachbarten  Barmen 
gewefen  war.  Anfang  1854  trat  er  fein  neues  Amt  an  und  veranftaltetc  gleidi 
im  Juli  dcsfelben  Jahres  eine  mufikfeftliche  Aufführung  der  „Jahreszeiten"  mit 
berühmten  Soliften.  Im  übrigen  aber  folgte  er  den  Spuren  feines  Vaters,  indem 
er  neben  bewährten  Mei[terwerken  alle  wertvollen  neuen  Schöpfungen  berück= 
fichtigte.  Im  Jahre  1857  erlebten  die  Matthäuspaffion,  Händeis  „Ifracl",  Mendels» 
fohns  Violinkonzert  und  eine  Reihe  Schumannfcher  Werke  ihre  erfte  Aufführung 
in  Elberfeld.  1858  und  1859  mußten  infolge  des  erwähnten  Kafmobrandes 
größere  Konzerte  unterbleiben.  Das  neuerbaute  Kafino  wurde  im  März  1860 
unter  Mitwirkung  des  Barmer  Singvereins  durch  Mendelsfohns  „Paulus" 
feierlidi  eingeweiht.  Am  30.  November  und  1.  Dezember  1861  beging  der 
Verein,  unterftützt  von  zwei  Männerchören  der  Stadt,  feine  goldene  Jubelfeier 
durch  zwei  große  Konzerte.  Bei  der  „Schöpfung"  erklang  zum  erftenmal  die 
neue  Konzcrtorgel ;  Elberfeld  und  Barmen  find  die  erften  Städte  des  Kontinents, 
wo  faft  gleichzeitig  (1861)  das  königliche  Inftrument  aus  der  Kirche  in  den 
Konzertfaal  verpflanzt  wurde. 

Da  die  Einnahmen  des  Vereins  mit  feinen  künftlerifchen  Erfolgen  keines» 
wegs  gleichen  Schritt  hielten,  wurde  zu  feiner  finanziellen  Unterftützung  im 
März  1862  die  „Konzcrtgcfellfchaft"  gegründet;  fie  zählte  113  Mitglieder,  die 
einen  Jahresbeitrag  von  fünf  Talern  zahlten.  Das  Jahr  1862  brachte  auch  die 
erfte  Aufführung  von  Schumanns  „Fauftfzenen"  mit  dem  Meifterfängcr  Julius 
Stodihaufcn,  und  1863  feierte  man  das  Gedächtnis  des  Mufikalienhändlers 
Dr.  Friedrich  Wilhelm  Arnold  (1810—1863)  durch  Mozarts  Requiem.  Arnold 
hatte  fich  nicht  nur  um  das  Elberfelder  Mufikleben,  fondern  auch  als  gediegener 
Volksliedforfcher  um  die  Mufikwiffenfchaft  verdient  gemacht.  Auf  den  Pro= 
grammen  der  Abonnementskonzerte,  deren  jährhch  vier  ftattfanden,  erfdiien 
Max  Bruch  1865  zum  erftenmal  mit  feinem  „Jubilate  amen";  1866  trat  Jofeph 
Joachim  zum  erftenmal  in  Elberfeld  mit  feinem  Ungarifchen  Konzert  auf  und 
wurde,  wie  allerorten,  mit  Beifall  überfchüttet. 

Seit  1845  bildete  den  Stamm  des  Orchefters  die  Langenbachfche  Kapelle; 
fie  mußte,  als  eine  Anzahl  ihrer  Mitglieder  zu  einem  Konkurrenzunternehmen 
zufammengctreten  waren,  durch  Dilettanten  verftärkt  werden,  und  erft  1867 
wurde  durch  Zufammenwirken  beider  Kapellen  für  die  Konzerte  wieder  ein 
brauchbares  Orchefter  verfügbar.  Seit  diefcr  Zeit  fanden  meift  fünf,  feit  1872 
fedis  Abonnementskonzerte  (tatt.    An  bemerkenswerten  Erftaufführungen  find 


Elberfelder  Musikleben  379 


ZU  nennen:  Brudis  „Odyllcus",  das  „Dcutfdic  Requiem"  von  Brahms  (1873) 
und  Verdis  Requiem  (1876).  Häufige  und  gefeierte  Solißien  der  Konzerte  in 
diefer  Zeit  waren  Georg  Henfchel  und  Amalie  Joachim;  von  neueren  Tondichtern 
bcherrfchten  Brahms  und  Bruch  die  Programme.  Als  Hermann  Schornftein  im 
Dezember  1878  infolge  fchwercr  Erkrankung  fein  Amt  niederlegte,  hinterließ 
er  feinem  Nachfolger  einen  fe(ten  Stamm  von  529  Abonnenten  der  Kafino» 
Konzerte  und  168  Mitgliedern  der  Konzertgefellfchaft.  Er  hatte  das  Erbe  feines 
Vaters  treu  und  erfolgreich  verwaltet  und  wurde  bei  feinem  Hinfeheiden  am 
21 .  April  1882  von  der  ganzen  Stadt  aufriditig  betrauert.  Während  der  Krankheit 
Schornfteins  übernahm  zunäch(t  Hiller  aus  Köln  in  kollegialer  Weife  feine  Ver= 
tretung  in  zwei  Abonnementskonzerten.  Im  April  1879  wurde  Julius  Buths 
aus  Breslau  (vcrgl.  Seite  365),  nadidem  er  eine  Aufführung  der  „Jahreszeiten" 
erfolgreich  geleitet  hatte,  von  einem  befonders  gebildeten  Wahlausfchuffe  ein= 
(timmig  zum  Dirigenten  gewählt.  Schon  im  November  1879  führte  fich  Buths 
mit  Beethovens  Es»dur=Konzert  als  gediegener  Pianijt  ein  und  bewährte  in  der 
Folge  feine  befondere  Fähigkeit,  feinfinnige  Programme  aufzuftcllcn,  denen  er 
mit  Vorliebe  einen  modernen  Einfchlag  gab.  Unter  ihm  begann  eine  eifrige 
Wagncrpflege,  aber  auch  Kiels  „Chriftus",  A.  Beckers  B=moll=Meffe,  RaflFs 
Waldfmfonie  und  andere  bedeutende  Werke  der  Neuzeit  kamen  zu  Gehör. 
1881  wurden  die  Mitglieder  des  vortrefFlidien  Heckmannfchen  Streichquartetts 
aus  Köln  als  Konzertmeifter  für  das  Orchefter  der  Abonnementskonzerte 
gewonnen.  Aber  die  Finanzlage  der  Gefellfchaft  blieb  mißlidi  und  zwang  dazu, 
die  Zahl  der  Konzerte  von  1882—1900  wieder  auf  fünf  zu  befdiränken.  Im 
Oktober  1886  feierte  der  Gefangverein  fein  7 5 jähriges  Stiftungsfeft  mit  dem 
„Paulus",  Bruchs  „Schön  Ellen"  ufw.  Eine  Bereicherung  erfuhr  das  Mufikleben 
in  den  achtziger  Jahren  dadurch,  daß  die  Meifterfängerin  Amalie  Joachim  in 
Elberfeld  eine  Gefangfdiule  eröffnete,  die  zahlreiche  Talente  von  weither  nach 
dem  Wuppertale  lodite.  Als  Buths  1890  nach  Düffeldorf  berufen  wurde,  lud  die 
Konzertdirektion  verfchiedene  Tonkünftler  zum  Probedirigieren  ein.  Auf  Grund 
diefes  Wettbewerbs  wurde  der  damals  in  Gießen  tätige  Dr.  Hans  Haym  zum 
Dirigenten  gewählt;  er  trat  feine  Stellung  im  Herbft  1890  an  und  ift  ihr  bis  heute 
treu  geblieben.  Als  Sohn  des  bekannten  Philofophen  und  Literarhiftorikers 
Rudolf  Haym  1860  in  Halle  geboren,  war  Haym  von  der  Philofophie  zur  Mufik 
übergegangen,  hatte  in  Mündien  bei  Rheinberger  und  Giehrl  Kompofition 
und  Klavier  ftudicrt  und  feine  erfte  praktifche  Stellung  in  Gießen  gefunden. 
In  Elberfeld  konnte  er  Zeuge  und  verdienftvollcr  Förderer  der  großartigen 
mufikalifchcn  Entwicklung  werden,  die  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  wie  allen 
großen  rheinifchen  Induftriezentren,  fo  auch  den  Schwefterftädten  an  der  Wupper 
befdiieden  war.  1893  brachte  er  die  erfte  vollftändige  Aufführung  von  Bachs 
H=moll=Meffe  in  Elberfeld  zuftande.  Mit  der  Zeit  fortfchreitend,  berückfichtigtc 
er  audi  die  modernften  Strömungen  in  der  Tonkunft  und  fetzte  fich  mit  befon= 
derer  Zähigkeit  für  die  nodi  umftrittenen  Werke  des  Deutfch=Amerikaners 
Frcderidi  Delius  ein,  die  zum  großen  Teil  ihre  erfte  Aufführung  in  Elberfeld 
erlebten.  Auch  feine  konzertmäßigen  Aufführungen  der  Bühnenwerke  „Cid" 
von  Cornelius  (1904)  und  „Der  Molodi"  von  Max  Sdiillings  (1908)  find  bemer= 
kenswert.  Mit  der  1900  vollendeten  Stadthalle,  deren  großer  Saal  2000  Perfonen 
faßt,  hatte  Elberfeld  einen  würdigen  Kunfttempel  erhalten.  Er  wurde  durch 
ein  dreitägiges  „Bergifches  Mufikfeft"  (6.  bis  8.  Juli  1900),  bei  dem  ein  Chor 
von  625  Kehlen  und  ein  116  Mann  [tarkes  Ordiefter  mitwirkten,  feierlich  ein» 
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ge^x/ciht.  Die  Kräfte  des  Gefangvereins  waren  dabei  durch  Zuzug  aus  den 
Nachbarftädten,  das  Orchefter  durch  das  Kölner  Gürzenichorchcfter  verßiärkt 
\x'orden.  1901  wurde  das  Ordicfter  von  der  Stadt  übernommen  und  Haym  als 
[lädtifcher  Mufikdirektor  verpflichtet.  Seitdem  finden  jährlich  wieder  fechs 
Abonnementskonzerte,  außerdem  acht  volkstümliche  Sinfoniekonzerte  unter 
Hayms  Leitung  (tatt.  Daneben  veranftaltet  die  Konzertgefellfchaft  feit  1907 
jährlich  drei  „Solißienkonzerte"  mit  hervorragenden  Kräften.  Seit  1908  befteht 
ein  „Verein  der  Elberfelder  Mufikfreunde",  deffen  Zweck  i(t,  die  ftädtifche 
Nlufikpflege  finanziell  zu  fördern  und  einen  „Dirigenten=Penfionsfonds"  zu 
gründen.  Vom  20.  bis  22.  Oktober  191 1  beging  der  Gefangverein  feine  100jährige 
Jubelfeier  durd»  ein  glanzvolles  dreitägiges  Mufikfeft  mit  auscrwähltem  Pro= 
gramm  und  bedeutenden  Soliften. 

Barmen.  Schon  im  Jahre  1800  find  WintersAbonnementskonzerte  mit 
Gcfang  und  In(trumentalmufik  in  Barmen  urkundlich  nachgewiefen.  1806  bildete 
[ich  fogar  eine  „Mufikalifche  Gefellfchaft^',  die  aber  nur  bis  zum  Ausbruch  des 
Krieges  181-5  beftand.  Das  Verdienft,  die  Mufikpflege  zuerft  in  geregelte  Bahnen 
gelenkt  zu  haben,  gebührt  dem  in  Weißenfels  geborenen  Mufiker  Karl  Gotthelf 
Gläfer  (1784—1829),  der  1810  als  Schulgefanglehrer  nach  Barmen  berufen  wurde 
und  —  ein  Vorläufer  Wüllners  —  dafelbft  eine  „Singfchule  in  drei  auffteigenden 
Kurfen"  errichtete,  wofür  er  (tufenweife  angeordnete  Übungen  verfaßt  hatte. 
Mit  der  oberften  Singklaffe  verband  Gläfer  bald  einen  Privatverein  von  Er= 
wadifenen,  der  wöchentlich  einmal  übte,  aber  zunächft  nicht  an  die  Öffentlichkeit 
trat.  Eine  Unterbrechung  erlitten  diefc  Übungen,  als  Gläfer  181-5  freiwillig  am 
franzöfifchen  Krieg  teilnahm,  doch  begann  er  1815  feine  Wirkfamkeit  wieder, 
obwohl  er  gelähmt  aus  dem  Feldzug  heimgekehrt  war.  1817  begründete  er 
den  heute  noch  beftehenden  „Singverein"  und  die  nach  einem  Stadtteil  Barmens 
benannten  „Gemarker  Konzerte",  die  bis  1825  regelmäßig,  meift  im  Clevifdicn 
Hofe,  ftattfanden,  dann  aber  wegen  der  zunehmenden  Hinfälligkeit  Gläfers 
verfielen.  1826  bildete  fich  zur  Pflege  der  Inftrumentalmufik  der  „Barmer  Mufik= 
verein"  unter  P.  W.  Kayfer.  Beide  genannten  Vereine  wurden  1827  unter  dem 
Namen  „Gefangverein"  verfchmolzen.  Die  Leitung  übernahm  zunächft  Kayfer, 
der  zwar  alle  Orchefterinftrumente,  aber  nur  fehr  mäßig  Klavier  fpielte  und 
darum  die  Begleitung  und  allmählid»  auch  die  Direktion  feinem  Gehilfen,  dem 
beliebten  Salonkomponiften  Ferdinand  Beyer  überließ.  1829  wurden  die 
fogenannten  „Armenkonzerte"  eingeführt,  deren  Ertrag  an  die  fünf  kirchlidien 
Gemeinden  der  Stadt  verteilt  wurde;  fie  bcftanden  bis  1847.  Als  der  etwas 
leichtfinnige  Beyer  1831  plötzlich  aus  Barmen  vcrfchwand,  wählte  der  Gefang= 
verein  mit  knapper  Majorität  Hermann  Schornftein,  den  Sohn  des  Elberfelder 
Mufikdirektors,  zum  Dirigenten.  Er  hatte,  wie  fchon  bei  feiner  Wahl,  fo  in  dem 
erften  Jahrzehnt  feiner  Wirkfamkeit  einen  eifrigen  Nebenbuhler  an  dem  in 
Barmen  geborenen  Mufiklehrer  L.  A.  Schmits,  der  1831  einen  „Opernverein" 
gründete.  Es  ergab  fich  nun  eine  mehrjährige  Zcrfplitterung  der  mufikalifchen 
Kräfte  Barmens.  Beide  Vereine  übten  und  konzertierten  in  der  „Konkordia" und 
machten  fich  gegenfeitig  die  Mitglieder  abfpenftig.  Nach  Auflöfung  des  Opern= 
Vereins  bildete  Schmits  1835  den  Männerchor  „Barmer  Liederkranz",  der  1837 
in  einen  gemifchten  Chor  umgewandelt  wurde.  Erft  nachdem  fich  1839  die  erfte 
„Konzertdirektion"  gebildet  hatte,  um  regelmäßige  große  Winterkonzerte  zu 
organifieren,  und  nachdem  Schmits  und  auch  fein  Nachfolger  Brandenburg  die 
Stadt  verlaffen  hatten,  kamen  Frieden  und  Ordnung  in  die  Konzcrtverhältniffe. 
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Aus  den  beiden  Vereinen  „Gefangverein"  und  „Liederkranz''  wurde  am 
1.  September  1841  der  „Städtifchc  Singverein"  unter  Sdiornfteins  Leitung 
gebildet.  Hermann  Sdiornftein  (1811  —  1882)  hatte  den  erften  Nlufikunterricht 
bei  feinem  Vater  genoffen,  fpäter  bei  NX'einlig  in  Leipzig  und  bei  B.  Klein  in 
Berlin  Kompofition  und  zv^ei  Jahre  bei  Hummel  in  Weimar  Klavier  [tudiert 
und  Njcar  durdi  mchrfadies  Auftreten  in  Barmen  bereits  als  trefflidier  Pianijt 
bekannt.  So  jung  er  bei  Antritt  feines  Amtes  vx/ar  —  er  mußte  fidi  ein  Jahr  lang 
von  feinem  Vater  im  Singverein  vertreten  laffen,  um  in  Münfter  feiner  Militär« 
pflidit  zu  genügen !  —  fo  wuchs  er  dodi  bald  in  feine  Stellung  hinein  und  bewährte 
fich  audi  in  fdiwierigen  Zeiten  als  tüditiger  Dirigent  und  als  Vertreter  einer  vor« 
nehmen  Kunftriditung.  Er  begann  feine  Tätigkeit  mit  einem  Chor  von  31  Mit= 
gliedern;  als  er  1854  fdiied,  waren  es  155.  Dabei  hatte  er  in  dem  erften  Jahr= 
zchnt  mit  edit  kleinftädtifchem  Parteihader,  in  den  vierziger  Jahren  mit  der 
Ungunft  der  politifdien  Zeitverhältniffe  zu  kämpfen.  Nadidem  er  1842  Mendels« 
fohns  „Lobgefang"  zur  erften  Aufführung  in  der  Rheinprovinz  gebradit  hatte, 
hörte  das  Konzertlebcn  in  Barmen  fa(t  ganz  auf.  Dagegen  erfolgten  mehrere  Neu= 
gründungen  mufikalifdier  Vereine,  die  aber  alle  mit  der  Zeit  in  dem  „Singverein" 
aufgingen.  Nur  der  1844  unter  Sdiornftein  ins  Leben  getretene  Männergefang= 
verein  „Liedertafel"  blieb  bis  1885  felbftändigund  wurde  von  den  politifdien  Zeit= 
ftrömungen  getragen,  fo  daß  er  1848  ein  Konzert  „zum  Beften  der  notleidenden 
Arbeiterfamilien"  und  bis  1849  vier  Abendunterhaltungen  „zum  Beften  der 
deutfdien  Flotte  und  der  Sdileswig=Holfteiner"  geben  konnte.  Erft  1849  trat 
eine  allgemeine  Befferung  der  Konzertverhältniffe  ein,  eine  neue  Konzert« 
direktion  tratzufammen  und  befdiloß  vier  Abonnementskonzerte  und  einBenefiz= 
konzert  für  den  Dirigenten  zu  geben,  und  durch  mildere  Aufnahmebedingungen 
fchnellte  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Singvereins  plötzlich  von  48  auf  175  empor. 
Den  Anfang  machte  eine  Aufführung  des  „Paulus",  dem  in  den  nädiften  Jahren 
weiter^  große  Oratorien  folgten.  Als  H.  Sdiornftein  1854  nach  Elberfeld  berufen 
wurde,  wählte  man  zu  feinem  Nachfolger  den  damaligen  Lehrer  am  Kölner 
Konfervatorium  Karl  Reinecke  (1824—1910),  einen  vielfeitigen,  bedeutenden 
Tonkünftler,  der  nachmals  als  Leiter  der  Gewandhauskonzerte  und  des  Konfer= 
vatoriums  in  Leipzig  zu  höch(tem  Anfchen  kam.  Fünf  Jahre  hindurch  wirkte 
Reinecke  in  Barmen  und  führte  einen  bedeutenden  Auffchwung  des  Mufiklebens 
herbei.  Die  Zahl  der  Abonnementskonzerte  wurde  auf  fünf  erhöht,  drei  jährliche 
Kammermufikfoireen  wurden  1854  eingeführt,  wofür  Reinecke  feit  1856  in  dem 
Konzertmeipier  Franz  Seiß  einen  trefflidien  Helfer  fand,  und  neben  Mendels^ 
fohn  gewann  auch  Robert  Schumann  mehr  und  mehr  Boden;  das  zweite  Abonne= 
mentskonzert  1856  brachte  fogar  als  Gedäditnisfeier  für  Schumann  nur  Werke 
von  ihm.  1859  erfchien  zuerft  der  Name  Bach  mit  einem  Satz  aus  der  H=moll= 
Meffc  auf  einem  Barmer  Programm.  In  demfelben  Jahr  leiftete  Reinecke  einem 
Ruf  nach  Breslau  Folge.  Zu  feinem  Nachfolger  in  Barmen  wurde  unter  30  Bc« 
Werbern  Anton  Kraufe  (1834—1907)  aus  Leipzig  einftimmig  gewählt.  Er  war 
im  Königreich  Sachfen  geboren,  hatte  in  Dresden  bei  Wieck  und  Spindler,  fpäter 
am  Leipziger  Konfervatorium  (tudiert  und  fleh  befonders  durdi  inftruktive 
Klavierwerke  bekannt  gemacht.  Barmen  gewann  an  ihm  einen  Chormeifter 
erften  Ranges;  er  dirigierte  am  4.  Januar  1860  fein  erftes  Konzert  und  blieb 
37  Jahre  im  Amt.  Gleidi  in  der  erften  Zeit  feiner  Wirkfamkeit  traten  im  Barmer 
Konzertleben  wichtige  Veränderungen  ein.  Am  23.  Februar  1861  wurde  der 
neue  große  Konzertfaal  der  umgebauten  Konkordia  durch  eine  Aufführung  des 
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„Meffias"  feierlich  eingeweiht,  und  am  i.  Oktober  1861  bildete  fich  mit 
64  Mitgliedern  die  ,,BarrmY  Konzertgefellfchaft",  die  von  nun  an  die  gefchäftliche 
Leitung  des  Konzertwefens  in  die  Hand  nahm  und  fomit  die  bisherige  Konzert« 
direktion  ablö[te.  Seit  diefer  Zeit  entwickelte  fich  das  mufikalifchc  Leben  immer 
reicher.  Der  Singverein  zählte  1861  220  Mitglieder  und  brachte  eine  ununter= 
brochene  Reihe  bedeutender  Aufführungen  unter  Kraufe,  darunter  zum  erjtcn» 
mal  die  Matthäuspaffion  (1864),  Beethovens  „Neunte"  (1866)  und  Bachs  H»moll= 
Meffe  (1872).  Das  letztgenannte  Werk  wurde  auch  beim  fechzigften  und  beim 
fünfundfiebzigften  Stiftungsfeft  des  Vereins  (1877  und  1892)  aufgeführt.  Seit 
1867  wurde  die  Zahl  der  Konzerte  auf  acht  erhöht,  1876  ein  Penfionsfonds  für 
die  Mufikdirektorftelle  gefchaffcn,  wofür  die  Konzertgefellfchaft  als  Grundftodt 
6000  Mark  ftiftete.  Schwierigkeiten  bereiteten  lange  Zeit  die  Orchefterver» 
hältniffe.  Von  1849—1876  bildete  zumeift  die  Langenbachfche  Privatkapelle  den 
Stamm  des  Orchefters,  das  für  die  großen  Konzerte  durch  einheimifche  und 
auswärtige  Mufiker  ver(tärkt  wurde.  Als  diefe  Kapelle  1876  nach  Bonn  über« 
fiedelte,  mußten  wieder  zwei  kleinere  Kapellen  von  Gutkind  in  Elberfeld  und 
Henning  in  Barmen  engagiert  werden.  Aus  der  letzteren  entwickelte  fidi  all= 
mählich  der  Orchefterverein,  der  1889  den  Titel  „Städtifches  Ordieftcr"  und 
eine  jährliche,  allmählich  erhöhte  Subvention  von  der  Stadt  erhielt.  Bis  jetzt 
ift  aber  die  dringend  notwendige  Übernahme  des  Orchefters  durch  die  Stadt 
noch  nicht  erfolgt.  Dagegen  hat  die  Konzertgefellfchaft  1893  einen  Fonds  zur 
Unterftützung  des  Orchefters  gebildet. 

1878  erkrankte  Kraufe  und  wurde  faft  ein  Jahr  lang  durch  F.  Hiller  und 
Max  Bruch  vertreten.  Bruch  konnte  dadurch  den  Dank  für  die  begeifterte  Ver» 
ehrung  abtragen,  die  ihm  und  feinem  Sdhaffen  gerade  in  Barmen  von  jeher 
entgegengebracht  wurde.  „Ody(fcus",  „Arminius",  „Mofes",  „Gu(tav  Adolf" 
und  kleinere  Chorwerke  des  rheinifchen  Meifters  erlebten  dafelbfl  ihre  Urauf* 
führung;  fchon  1873  wurde  er  zum  Ehrenmitglied  des  Singvereins  ernannt. 
Nachdem  Kraufe  wegen  dauernder  Krankheit  1897  feine  Entlaffung  genommen 
hatte,  wurde  der  1862  in  Rotterdam  geborene  Richard  Stronck,  ein  Schüler 
Gernsheims,  zu  feinem  Nachfolger  gewählt.  Stronck  war  fchon  durch  feine 
fiebenjährigc  Wirkfamkeit  in  Mülheim  mit  dem  rheinifchen  Mufikleben  vertraut 
und  hat  fich  bis  heute  in  Barmen  als  tüchtige  Kraft  bewährt  und  neben  älteren, 
anerkannten  Mcifterwerken  auch  in  maßvoller  Weife  die  Schöpfungen  der 
Modernften  berückfichtigt.  In  feiner  Gattin,  der  trefflichen  Sopraniftin  Anna 
Stronck=Kappel,  ficht  ihm  befonders  für  Oratorienaufführungen  eine  aus» 
gezeichnete  Künftlerin  zur  Seite.  Ein  bedeutender  Gewinn  für  das  Konzert= 
leben  erwuchs  aus  dem  Neubau  der  „Konkordia";  damit  wurde  einer  der 
fchönftcn  Konzertfäle  Deutfchlands  gefchaffen,  der  im  Dezember  1899  durch 
eine  glänzende  Aufführung  von  Bruchs  „Achilleus"  eingeweiht  wurde.  Die 
finanzielle  Lage  der  beiden  Mufikvereinc  wurde  befonders  im  letzten  Jahrzehnt 
durch  Zuwendungen  hochherziger  Kunftfreunde  immer  günftiger  ge(taltct; 
hervorzuheben  i(t  darunter  die  großartige  Spende  von  150  000  Mark,  die  Frau 
Karl  Toelle  der  Konzertgefellfchaft  zum  Andenken  an  ihren  1907  verftorbenen 
Gatten  ftiftete.  Am  10.  und  11.  November  1911  beging  die  Konzertgefellfdiaft 
ihr  fünfzigjähriges  Jubelfe|t  mit  den  unverwüftlichen  „Jahreszeiten"  und  Bect= 
hovens  Neunter  Sinfonie. 

Eine  in  fozialer  Hinficht  bedeutungsvolle  Gründung  ift  der  1897  von 
Kommerzienrat  Albert  Urfprung  ins  Leben  gerufene  Barmer  Volkschor,  der 
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ausgcfprochencrmaßcn  den  breitcften  Volksfchichtcn  durch  niedrige  Eintritts= 
prcifc  den  Genuß  erhabener  Tonwerke  ermöghchen  foll.  Der  „Barmer  Volks= 
chor=Konzcrtvercin"  gibt  jährlich  zwölf  Abonnementskonzerte  in  der  Stadthalle 
unter  Mitwirkung  namhafter  Soliften  und  eines  mindeftens  60  Mann  (tarken 
Orchefters.  Dirigent  war  von  1897  —  1910  der  in  Barmen  geborene  Karl  Hopfe, 
der  feine  Ausbildung  auf  der  Hochfchule  in  Berlin  genoffen  hatte;  als  er,  noch 
nicht  38  Jahre  alt,  (tarb,  wurde  Hermann  Indcrau  aus  Trier  zu  feinem  Nach= 
folger  berufen.  Der  Gründer  diefes  philanthropifdien  Unternehmens  hatte  in 
den  crftcn  zehn  Jahren  ein  Gefamtdefizit  von  257  646  Mark  zu  tragen;  trotzdem 
und  ungeachtet  vieler  Anfeindungen  hat  er  bis  heute  mit  unbeugfamer  Willens= 
kraft  fein  Werk  fortgefetzt. 

Zu  erwähnen  find  ferner:  der  Barmer  Lehrergefangverein,  der  in  gefonderten 
Abteilungen  als  Frauendior,  Männerchor  und  gcmifchter  Chor  übt  und  aud»  fo 
in  feinen  Konzerten  auftritt,  und  die  tüchtigen  Männergefangvercine  „Barmer 
Sängerchor"  und  „Oberbarmer  Sängerhain".  Die  Kammermufik  findet  durch 
das  Barmer  Streichquartett,  an  deffen  Spitze  feit  1905  der  vorzügliche  Kölner 
Violinpädagoge  Karl  Körner  (teht,  und  durch  die  Abonnementskonzerte  der 
Frau  Ellen  Saatweber=Schlieper  reiche  Pflege.  Daß  auch  die  drei  Konfervatorien 
der  Stadt  zahlreiche  Schüler  finden,  i{t  ein  weiterer  Beweis  für  den  mufikalifchen 
Auffchwung  Barmens.  Mit  der  Indußirie  verfchwiftert  erfcheint  die  Tonkunft 
in  der  Firma  „Rudolf  Ibach  Sohn",  die  1794  von  dem  Orgel=  und  Klavierbauer 
Johannes  A.  Ibach  begründet  wurde  und  1894  ^^^  hundertjähriges  Beftehen  mit 
der  Fertig(tellung  des  25  ooojten  Inftrumentes  feiern  konnte;  an  der  mufi= 
kalifchen  Entwicklung  Barmens  hat  das  Haus  Ibach  bis  zum  heutigen  Tage 
tätigen  und  vcrdien(tlichen  Anteil  genommen. 


Mit  den  vorftchcnd  behandelten  Mufikftädten  ift  die  Pflege  der  Tonkun(l 
in  der  Rheinprovinz  keineswegs  erfchöpfend  gefchildert.  Auch  manche  MitteU 
und  Kleinftadt  erfreut  fich  (tändiger  mufikalifcher  Einrichtungen;  fo  weifen 
z.  B.  Neuwied  und  Düren  fchon  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  reges 
Mufiktreiben  mit  Gefang=  und  ln(trumcntalvereinen  und  Winterabonnements= 
konzerten  auf.  Ganz  befonders  lebhaft  pulfiert  das  mufikalifche  Vereinsleben 
im  Bergifchen,  wo  Städte  wie  Remfcheid  und  Solingen  heutzutage  felb(t  nicht 
mehr  vor  Beethovens  Neunter  Sinfonie  zurüd<fchrecken,  und  wo  fogar  das  kleine 
Burfcheid  fchon  1912  das  hundertjährige  Beftehen  feiner  „Mufikalifchen  Gefell= 
fchaft"  feiern  konnte.  Und  da,  wo  Mittel  und  Kräfte  für  eine  höhere  Kun(t= 
Übung  nicht  ausreichen,  betätigt  der  Rheinländer  feine  angeborene  Sangeslu(t 
wenigftens  in  einem  Männergefangverein,  wie  er  fich  auch  in  den  klein(ten  Land= 
gemeinden  findet.  Daß  die  Metropole  Köln  feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahr« 
hunderts  die  tonangebende  Mufik(tadt  der  Provinz  geblieben  ift,  wurde  fchon 
in  der  Einleitung  ausgeführt.  Diefe  vorherrfchendc  Stellung  verdankt  fie  ihren 
reichen  für  die  Pflege  der  Tonkunft  verfügbaren  Mitteln  und  Kräften  und  ihren 
vortrefflidien  mufikalifchen  Anftaltcn,  insbefonderc  dem  Konfervatorium  und 
dem  (tädtifchen  Orchejter,  Nicht  zu  unterfdiätzen  ift  auch  der  mufikliterarifchc 
Einfluß,  der  von  Köln  aus,  über  die  Rheinprovinz  hinaus,  in  ganz  Deutfchland 
geltend  gemacht  worden  ift.  Das  Mufikfeuilleton  der  weitverbreiteten  und 
einflußreichen  Kölnifchen  Zeitung,  in  dem  Männer  wie  Ludwig  Bifchoff  und 
Ferdinand  Hiller  felbft  einen  Richard  Wagner  zu  heftiger  Gegenwehr  reizten. 
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und  wo  feit  1887  bis  heute  der  vielfeitige  und  geiftrcidic  Mufiker  Dr.  Otto 
Neitzel  die  Feder  führt,  findet  einen  Widerhall  in  der  gefamtcn  MufiWelt. 
Von  der  in  Köln  erfchienenen  mufikalifchen  Fachpreffe  ift  L.  Bifdioffs  „Rheinifche 
Mufikzeitung"  (1850—1867)  und  die  1900  begründete,  gegenwärtig  von 
Dr.  Gerhard  Tifcher  geleitete  „Rheinifche  Mufik=  und  Theater=Zeitung"  zu 
erwähnen.  Aber  wenn  Köln  auch  an  der  Spitze  der  rheinpreußifchen  Mufik» 
(tädte  (teht,  fo  geht  doch  aus  den  vorftehendcn  Einzeldarftellungen  klar  hervor, 
daf^  von  einer  eigentlichen  Zentralifation  des  mufikalifchen  Lebens  in  der  Rhein» 
provinz  nicht  die  Rede  fein  kann.  Denn  allerorten  regt  fich  ein  felbftändiger, 
unternehmender  Geift  in  der  Mufikpflege,  und  die  freiheitliche,  aller  Bevor« 
mundung  abholde  Gefinnung  des  Rheinländers  ruft  einen  frifchen,  fröhlichen 
Wettbewerb  hervor,  der  auch  auf  dem  Gebiet  der  Tonkunft  alle  Kräfte  unge» 
hemmt  walten  läßt,  und  fo  für  alles  wahrhaft  Bedeutende  die  Bahn  frei  macht. 


Literaturnachwels. 

Rheinifche  (feit  1853  Nicderrheinifche)  Mufikzeitung,  redig.  v.  L.  Bifchoff  (Köln,  1850-67). 
Blätter  der  Erinnerung  an  die  50jährige  Dauer  der  Niederrheinifchen  Mufikfefte  (Köln, 

1868). 
Alfons  Fritz,  Theater  und  Mufik  in  Aachen  (in  der  Zeitfchrift  des  Aachener  GefchichtS' 

Vereins,  Bd.  24  und  26). 
Emil   Wehfener,   Das  Kölner  ftädtifche  Orchefter  (Köln,   1913). 
Otto    KlauNwell,   Das   Konfervatorium  der  Mufik  in   Köln  (Köln,   1900). 
Karl   Wolff,  Hundert  Jahre  Mufikalifche  Gefellfchaft  (Köln,   1912). 
Ernft  Wolff,  Pflege  der  Mufik  in  Köln  (i.  d.  Jubiläumswerk,  ,,Dic  Stadt  Köln  im  crß:en 

Jahrh.  unter  prcußifcher  Herrfchaft",   1815-1915). 

—  Felix  Mendelsfohn=Bartholdy  (Berlin,    1906). 

—  Briefe  von  Felix  Mendclsfohn  an  Kölner  Freunde  (i.  d.  Rhcinifchcn  Mufik=  und 
Theaterzeitung,   1909,  Nr.  6-12). 

W.   J.  V.  Wafiele\x/ski,  Aus  flebzlg  Jahren  (Stuttgart  u.  Leipzig,   1897). 

Hundertjahrfeier  des  Mufik=lnftituts  zu  Koblenz  (1908). 

Gefchichte  des  Städtifchen  Singvereins  in  Barmen  (1910). 

Th.  Müller=Reutcr,  Feftfchrift  zum  Jubiläumskonzert  des  Singvereins  in  Krefeld  (1910). 

W.  Jofephfon,  Feftfchrift  zur  5ojähr.  Jubelfeierdcs  Duisburger  Gefangvereins,  1853  — 1903 

(fortgefetzt  bis   1912). 
Hans  Hartmann,  Feftfchrift  zur  loojähr.  Jubelfeier  des  Elberfelder  Gefangvereins  (191 1). 
G.   H.  Witte,   Der  Effener  Mufikverein  von   1838-1913   (Effcn,   1913). 
Julius   Buths,  Die  Tonkunft  in  Düffeldorf  1818 — 98 (i.  d.  Feftfchrift  zur  70.  Naturforfcher» 

verfammlung,   1898). 
Denkfchrift  zur  Hundertjahrfeier  der  Stadt  Mülheim  a.  d.  Ruhr,   1908  (K.  Diehl  über 

Mufik). 
Feftfchrift  zur  50jähr.  Jubelfeier  d.  Stadt.  Gefangvereins  ,,Cäcilia"  inM.=Gladbach  (1903). 
K.  Schorn,  Lebenserinnerungen.    Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  der  Rheinlande  im  19.  Jahr«» 

hundert.     Zwei  Bände.     1908. 

Für  die  vorliegende  Arbeit  find  neben  kleineren,  oben  nicht  genannten  Feft=  und  Denka 
fchriften,  Zeitungsartikeln  ufw.  auch  Akten=  und  Verwaltungsberichte  der  Städte  Köln, 
Koblenz  und  Aachen  benutzt  worden.  Durch  Hinweife,  Auskünfte  und  Befchaffung  von 
Material  haben  den  Verfaffer  folgende  Herren  zu  wärmftem  Dank  verpflichtet:  Dr.  Max 
Bruch  in  Friedenau=Berlin,  Prof.  Julius  Buths  in  Düffeldorf,  Dir.  Guftav  Erlemann  in 
Trier,  Prof.  Leonhard  Wolff  in  Bonn,  Dr.  Friedr.  Claffen  in  Aachen,  von  Weife  in  DüffeU 
dorf,  Wilh.  Bitter  in  Bonn,  Herm.  Linkenbach  in  Barmen,  Prof.  Dr.  Ruppersbcrg  in 
Saarbrücken. 


XXV. 
Das  literarifche  Leben 

von 

F.  Schuld. 
Erftes  Kdpitel. 

Der  Zeitpunkt,  in  dem  fleh  die  Vereinigung  der  Rheinlande  mit  Preußen 
vollzog,  war  für  die  deutfdic  Literatur  von  einer  abfchlieBenden  Bedeutfamkeit 
wie  kaum  ein  anderer  früher  oder  fpäter.  Gerade  damals  hatten  die  Impulfe 
und  Kräfte  fich  ausgewirkt,  von  denen  das  literarifdie  Leben  Deutfdilands  feit 
der  Mitte  des  aditzehnten    Jahrhunderts  bewegt  worden  war. 

Von  der  geiftigen  Haltung,  die  die  Aufklärung  den  gebildeten  Schiditen 
verliehen  hatte,  wurde  mit  Bewußtfein  kaum  mehr  etwas  verfpürt.  Was  fie 
für  die  Erkenntnis  des  Verhältniffes,  in  dem  der  Mcnfdi  zur  Gefellfdiaft  (teht, 
für  die  Einftellung  des  Blid<es  auf  das  Individuelle,  das  Gefchichtliche,  das 
Allgcmeinmenfdilidie,  für  die  gei(tigc  Verfelbftändigung  geleiftet  hatte,  wurde 
nidit  in  den  literarifdien  Werten  und  Ausprägungen  erfaßt,  fondern  in  den 
praktifchcn  Folgen,  wie  fle  die  große  Revolution  für  die  Umbildung  des  poli= 
tifchen  und  fozialen  Bewußtfeins  heraufgeführt  hatte.  An  diefen  Folgen  hatten 
die  Rheinlande  mehr  als  andere  deutfdie  Landfchaften  teil.  Die  aus  der  Auf= 
klärung  hervorgegangene  und  die  über  fie  hinausführende  literarifche  und 
philofophifdie  Tradition  jedodi  war  an  ihnen  vorübergegangen.  Die  deutfdie 
Geniezeit  hatte  ihre  Stützpunkte  am  Oberrhein,  im  Elfaß  und  allenfalls  in  der 
Pfalz  gehabt,  der  Klaffizismus  die  geiftige  Führerrolle  Mitteldcutfdilands  über 
allen  Zweifel  erhoben.  Und  das,  was  man  die  „Romantik"  heißt,  war  ebenfalls 
von  dort  ausgegangen.  Gewiß  breitete  fich  die  Kenntnis  klaffifcher  und  roman= 
tifdier  Literaturerzeugniffe  allgemach  auch  in  den  Rheinlanden  aus.  Aber  es 
waren  doch  nur  fchwachc  Wellenfchläge  diefer  Bewegungen,  die  hier  noch  vcr= 
fpürt  wurden.  Von  einem  literarifchen  Leben  im  höheren  Sinne  kann  fowohl 
nach  feiten  der  Hervorbringung  wie  der  Aufnahmefähigkeit  und  des  litera= 
rifchen  Gefchmad<es  um  die  Wende  und  im  erften  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts 
in  den  Rheinlanden  nicht  wohl  die  Rede  fein.  Dichtung  und  Literatur  waren 
keine  tiefergreifende  Angelegenheit  für  einen  Volksftamm,  der  in  einer  zu 
fatter  Bchaglidikeit  einladenden  Landfchaft  in  geiftiger,  gefellfchaftlicher  und 
familiärer  Gebundenheit  und  Enge,  in  genußfrohem  und  forglofem  Sichver= 
lieren  an  die  Realitäten  des  Dafeins  nun  feit  Jahrhunderten  ohne  ftärkerc 
Erfchütterungcn  von  außen  und  innen  dahinlebte.  Ein  Kreis  wie  der  Jacobifche 
in  Pempelfort  bildete  in  feiner  Art  vielleicht  die  einzige  Ausnahme.  Der  Gegcn= 
fatz  zu  dem  geiftigen  Gefdiehen  im  mittlem  Deutfdiland  i(t  augenfällig. 

Die  Rhcinproviiu   18 15 — 19 15  II.  25 
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Hier  hatte  fich  von  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  an  eine  hohe  Auf* 
falifung  des  Diditerberufs  erzeugt,  die  in  dem  Dichter  und  Schrift|tcller  den 
Schöpfer  ehrte  und  ihn  in  feinem  von  der  bürgerHchen  und  gefellfchaftUchen 
Geltung  unabhängigen  Wert  erfaßte.  Literatur  und  Dichtung  waren  die  allgc= 
meinften  Träger  der  Bildungsintereffen;  die  Poefie  und  die  literarifche  Kritik 
hatten  fich  längp:  aus  dem  bloß  Verftandesmäßigen  herausgearbeitet  und  waren 
zum  Ausdruck  der  Perfönlichkeit  geworden,  fie  hatten  fich  verwurzelt  in  der 
lebendigen  Anfchauung  und  hatten  hinaufgeführt  zu  dem  Axiome  der  äfthetifchen 
Erziehung  des  Menfchen.  Und  fchon  waren  die  Deutfchen  um  1800  zu  einer 
in  diefer  literarifchen  Überlieferung  fich  felbft  erfaffenden  Kulturnation  geworden 
und  hatten  dadurch  den  Boden  für  die  künftige  Einigung  in  einer  Staatsnation 
vorbereitet. 

Anders  ftehen  die  deutfchen  Landfchaften  und  Stämme  an  der  Peripherie 
des  deutfchen  Südens  und  Wejtens,  Schwaben  ausgenommen,  da.  In  diefen 
Ländern  war  die  Dichtung  auch  während  und  nach  der  Literaturblüte  immer 
noch  vorwiegend  ein  Nebenbei,  allenfalls  ein  Schmuck  des  Dafeins,  eine  in 
müßigen  Stunden  fich  wohl  zu  gönnende  Ergötzung  und  Erholung,  ein  Formen« 
fpiel,  ein  Ausdrucksmittel  zur  Feier  feftlicher  Begebenheit,  perfönlicher  Ver* 
bundenheit  oder  fatirifcher  Stellungnahme,  nicht  Mittel  und  Ausgang  der 
Bildung.  Ihre  Stilformen  waren  veraltet.  Es  wird  Aufgabe  einer  künftigen 
Literaturgcfchichte  fein,  die  das  literarifche  und  ä(l:hetifche  Sonderleben  der 
katholifchen  Landfchaften  Deutfchlands  darftellt,  die  Gründe  aufzuzeigen,  die 
hier  gefchichtlich  und  pfychologifch  wirkfam  waren  und,  fo  fehr  die  Berechtigung 
vorhanden  ift,  diefe  Landfchaften  im  Gegenfatz  zum  literarifchen  Kulturzentrum 
Deutfchlands  zu  einem  Komplexe  zufammenzufaffen,  doch  auch  den  Unter= 
fchieden,  die  fie  unter  fich  aufweifen,  nachzugehen.  Man  kann  die  Folgeerfchci= 
nungen  diefes  Traditionalismus  in  der  Stellungnahme  gegenüber  Dichtung  und 
Kunft  auch  in  den  Rheinlanden  noch  lange  fpüren.  Die  Franzöfifche  Revolution 
hatte  zwar  am  Rheine  die  Geifter  aufgerüttelt  und  fie  empfänglicher  gemacht 
für  Ideen,  aber  zunächft  waren  die  unruhigen  Zeitläufte  nicht  dazu  angetan, 
eine  Dichtung  zu  beleben,  die  fich  Selbftzweck  war.  In  Mitteldeutfchland 
betrachtete  man  jene  „fa(t  unbekannt  gewordenen  Provinzen"  am  Rhein  mit 
einer  fremdartigen  Neugier.  Das  wird  deutlich,  wenn  man  in  den  Zeitfchriften 
und  Journalen  der  erften  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  blättert.  „Mufen  und 
Grazien,  wenn  fie  je  bei  uns  zu  Haufe  waren,  find  feit  dem  Kriege  völlig  ver= 
fcheucht'',  fo  liejt  man  in  einem  Auffatz  aus  Koblenz,  den  die  tonangebende 
„Zeitung  für  die  elegante  Welt"  unter  dem  Titel  „Blick  auf  das  jetzige  Literatur« 
wefen  in  Koblenz"  im  Jahre  1801  brachte.  Das  (timmt  zu  den  Klagen,  die  ein 
Mann  wie  Jofeph  Görres  etwa  um  die  gleiche  Zeit  über  die  literarifche  Ode  um 
fich  herum  anftimmte.  übrigens  hat  diefem  fprachgewaltigften  Rheinländer 
felber  ein  vererbter,  durch  Familien«  und  Stammesart  bedingter  Mangel  an 
äfthetifcher  Kultur  lange  nachgehinkt,  fo  fehr  und  fo  rafch  auch  der  Umfang 
feiner  literarifchen  Intereffen  und  die  Liebe  zu  beftimmten  dichterifchen  Er« 
fcheinungen  bei  ihm  zunahm.  Ein  wefentlicher  Unterfchied  zwifchen  dem  Gei(tc 
feiner  Heimatftadt  und  dem  anderer  rheinifchcr  Städte  beftand  nicht. 

Wenn  fich  nun  die  Frage  erhebt,  ob  und  inwiefern  das  Jahr  1815  und  die 
Angliederung  der  Rhcinlande  an  Preußen  im  literarifchen  Leben  diefer  Land« 
fchaften  einen  Einfchnitt  und  neuen  Ausgangspunkt  bedeutet,  fo  muß  auch 
hier  das  Wort  Wilhelm  Scherers  Geltung  behalten:  „Wer  nicht  begreift,  daß 
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die  Einfchnittc  der  Epochen  in  der  Darfteilung  zuglcidi  fcharf  hervorgehoben 
und  anderfeits  doch  wieder  verwifdit  werden  mülJen,  der  kennt  weder  das 
Leben  noch  die  Gefchichte." 

Mit  dem  Jahre  1815,  dem  Ende  der  napoleonifchen  Epoche,  gelangte  eine 
am  Nationalen,  Vaterländifdien  und  Staatlichen  genährte  Bewegung  in  der 
deutfchen  Literatur  auf  den  höchftcn  Punkt.  Wie  durch  Friedrich  den  Großen 
und  die  Taten  des  Siebenjährigen  Krieges  der  erfte  und  eigentliche  Gehalt  in 
die  deutfche  Literatur  des  18.  Jahrhunderts  gekommen  war,  fo  hatte  fich  während 
der  gewaltigen,  Europa  umbildenden  politifchen  und  kriegerifchen  Bewegungen 
der  Revolutions=  und  napoleonifchen  Ära  der  tiefe  Zufammenhang  des  ftaatlich= 
politifdien  mit  dem  literarifchen  Leben  von  neuem  gezeigt.  In  den  er(ten  Jahren 
des  neuen  Jahrhunderts  vermochte  fich  die  deutfche  Literatur  den  Eindrüd<en, 
die  aus  der  politifchen  und  nationalen  Gegenwart  kamen,  nicht  mehr  zu  ent= 
ziehen;  zumal  die  jüngere,  als  „romantifch"  zu  bezeichnende  Sdiriftftellcr= 
generation  fteht  ihnen  offen.  Und  gewiß  ift,  daß  neben  unleugbaren,  aber  in 
allen  ihren  jtilgefdiiditlichcn  und  individuellen  Wurzeln  erft  noch  aufzuzeigenden 
Momenten  äfthetifcher  und  fcelifcher  Art  die  vaterländifdie  Not  es  war,  die  auf 
die  ältere  und  die  volkstümliche  deutfche  Diditung  verwies,  aus  denen  fich  das 
Vertrauen  auf  die  Ungebrochenheit  der  Nation  neue  Kraft  holen  konnte.  Es 
gehört  in  denfelben  Stimmungskomplex,  wenn  die  Denkmäler  älterer  deutfdier 
Gefchichte  und  Kunft  nun  mit  voller  nationaler  Liebe  umfaßt  und  Gegenftände 
dichterifdier  Erhöhung  und  literarifdier  Propaganda  werden.  In  die  erften  Jahre 
des  neuen  Jahrhunderts  fällt  die  romantifdieEntdeckung  des  Rheines 
als  Denkmal  der  Natur,  Gefchichte,  Kunft  und  Lebensluft. 
Es  hat  nicht  lange  Zeit  gebraucht,  um  den  Rhein  in  diefcm  Sinne  populär  zu 
madien.  Schon  1810  fand  Frau  von  Stael  —  unter  dem  Einfluffe  Friedrich 
Schlegels  —  in  ihrem  Budie  über  Deutfchland  für  eine  Seite  diefes  Gefühls 
die  Formel:  „On  dirait  que  ce  fleuve  est  le  genie  tutelaire  de  l'Allcmagne  .  .  . 
Ce  fleuve  raconte,  en  passant,  les  hauts  faits  des  temps  jadis,  et  l'ombre 
d'Arminius  semble  errer  encore  sur  ses  rivages  escarpcs.'"  Freilich  vollzog 
fich  diefe  Entdeckung  nicht  innerhalb  des  rheinifchen  Gefühlslebens  und  des 
rheinifdien  Sdirifttums.  Sie  kam  von  außen.  Aber  die  gegebenen  Motive 
wurden  fpäter  von  der  rheinifchen  Dichtung  aufgenommen  und  weitergeführt. 
Bis  zur  Vereinigung  der  Rheinlande  mit  Preußen  bildete  die  Funktion,  die 
der  Rhein  in  der  Literatur  ausübte,  das  ftärkfte  Band,  das  die  Rheinlande 
mit  Deutfchland  verknüpfte. 

Die  romantifch=litcrarifche  Entdediung  des  Rheins  fällt  in  die  Zeit  der 
franzöfifdien  Herrfchaft  und  war  in  gewiffem  Sinne  eine  antithetifdie  Folge= 
erfdieinung  davon,  daß  die  Rhcinlande  ein(twcilen  für  Deutfchland  verloren 
fdiicncn.  Deutlich  wird  das  bei  Friedrich  Schlegel,  der  auch  hier  der  einfichtigjte 
Wortführer  einer  fpäter  fich  weit  ausbreitenden  geiftigcn  Haltung  wurde.  Die 
Urfprünge  und  Zufammcnhänge  dicfer  Kundgebungen  Friedridi  Schlegels 
dürfen  hier  nicht  unberückfichtigt  bleiben. 

Das  literarifchc  Dokument,  um  das  es  fidi  vornehmlich  handelt,  i|t  jener 
„Reife  nach  Frankreich"  überfchriebene  Auffatz,  der  feine  1803  in  Frankfurt 
am  Main  erfcheinende,  von  Paris  aus  redigierte  Zeitfchrift  „Europa"  eröffnete. 
Für  die  Entwid<lung  Schlegels  ift  er  zu  wenig  gewürdigt.  Anders  als  in  der 
Athenäumszeit  [teht  nun  der  ehemalige  frühromantifche  Myftagoge  und  ver= 
bluffende  Forderer  vor  uns.   Er  fpricht  klar,  verhältnismäßig  einfach,  zufammen= 
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hängend.  Sein  Blick  ift  nicht  fpezififch  Htcrarifch  oder  cthifch  orientiert,  fondern 
umfaßt  die  Weite  kulturellen,  gefchichtlichen,  univerfal=hi(torifchen  Lebens. 
Unmittelbarer  denn  bisher  je  bei  ihm  wird  man  an  Herder  gemahnt.  Er  erfcheint 
da  in  einer  Entwicklungsphafe,  die  auf  den  „vorathenäifchen"  Schrift  (teil  er 
und  Projektenmachcr  mit  feinen  gefchichtlichen  und  politifchen  Neigungen 
zurückweijt,  anderfeits  aber  bereits  alle  Ideenelementc  aufweift,  die  den 
fpätern  Friedrich  Schlegel  kennzeichnen:  die  große  weltgefchichtliche  Perfpek= 
tive,  die,  vom  Orient  anhebend,  ihn  Europa  und  die  Gegenwart  im  Lichte  eines 
unmutigen  Skeptizismus  fehen  läßt;  einen  deutfch=nationalen  Zug;  einen  rück= 
wärts  gewandten  Blick,  der  ihn  zu  einem  kräftigen  Appell  an  feine  vermeintlich 
gefunkenc  Zeit  veranlaßt;  endlich  eine  hierarchifche  und  feudale  Tendenz. 
Seine  Bedeutung  für  das  rheinifche  Problem  gewinnt  der  Europa=Auffatz  durdi 
feinen  erften  Teil,  „Erinnerungen''  überfchrieben.  Zwei  Eindrücke  beherrfchen 
ihn:  die  Wartburg  und  der  Rhein.  Beide  wirken  in  gleicher  Richtung:  fie  wecken 
die  Erinnerung  an  das,  was  die  Deutfchen  ehedem  waren,  „da  der  Mann  noch 
ein  Vaterland  hatte",  und  was  fie  fein  könnten.  Zumal  der  Anblick  des  Rheins, 
des  ,, königlichen  Stromes",  fetzt  bei  ihm  eine  elegifch=fentimentale  Saite  in 
Schwingung.  Auch  ihn  hat  die  Stimmung  nationaler  Gedrücktheit  und  Trauer, 
die  in  den  Tagen  nach  dem  Luncviller  Frieden  die  Verftehenden  und  Fühlenden 
der  Nation  ergriff,  nicht  unberührt  gelaffen;  aber  der  Unmut  und  die  Scham 
über  den  tiefen  Fall  Deutfchlands  werden  der  Ausgangspunkt  eines  neuen 
nationalen  Ideenauffchwungs,  der  fich  mit  den  Vorftellungen  mittelalterlicher 
Vergangenheit  verbindet.  Für  diefe  Vorftellungen  find  die  Schlagworte  „Burgen= 
romantik",  „Ruinenromantik"  bei  der  Hand.  Die  Wartburg  oder  die  Burgen 
am  Rhein  —  fie  erzeugen  dasfelbe  Bild  eines  idealen  mittelalterlichen  Lebens 
in  den  beiden  Gedichten,  die  in  Schlegels  Reifebefchreibung  eingelegt  find. 
In  diefcn  Vorftellungen  find  alle  Züge  der  fpäteren  ,,romantifchen"  Rheinpoefie 
im  wefentlichen  enthalten.  Da  ift  der  Typus  des  Ritters,  der  „im  glühenden 
Sommer  am  Gitter,  den  Helm  vor  den  Augen  fich  drückend,  von  hoher  Zinne 
Wolken  und  Vogclflug  verfolgt",  und  wie  „der  Strom  fich  windet,  bald  fchwarz, 
bald  filbern  durch  grünende  Anger": 

Die  luftigen  Dörfer  zur  Seite, 

Und  zierliche  Städte, 

Mit  fchlanken  Türmen  und  Glockenfpielen. 

Auf  allen  Straßen  und  Wegen 

Orientes  Reichtum  in  vollem  Triumphe, 

Wagen  und  Männer, 

Elefanten  und  Mohren, 

Blühende  Stein'  und  farbige  Früditc, 

Indiens  golden(ten  Segen. 

Vorftellung  reiht  fich  an  Vorftellung,  Bild  an  Bild,  traumhaft  gleitend  und 
ineinander  übergehend:  der  deutfche  Ritter  im  Frühling  den  tiefen  Tann  durchs 
ftreifend,  die  „hohe  Fraue  feines  Herzens"  ihm  nahend,  beide  im  Schatten 
der  Linde  dem  Frühling  im  Schöße  ruhend,  mit  ihnen  Tugend  und  Heldentum 
gepaart;  von  ihr  nimmt  er  die  Waffen,  froh  kehrt  er  nach  vollbrachter  Tat  zu 
feinem  Felfenfchloß  zurück,  „wo  die  Freunde  deutfcher  Freuden  fich  freuen" 
und  im  ftrengen  Winter  bei  fröhlichem  Feuer  alten  Gefchichten  laufchen,  „wie 
Zwerge  künftlich  in  Höhlen  leben":  dann  ift  ihnen  „die  dunkelfte  Tiefe  von 
Lichtern  durchfchienen,  voll  Schätze  und  Märdicn"  .  .  .     „Diefe   Poefic",   fo 
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ruft  Schlegel  aus,  „ift  nun  vcrfchwundcn  und  auch  die  Tugend,  die  mit  dcr= 
fclbcn  vcrfdiwiftert  war";  er  nimmt  als  gcfchichtliche  Tatfache,  was  doch  fo 
nur  in  feinem  Kopf  und  in  feinem  Herzen  exiftierte.  Aber  beftimmte  Vor= 
[tellungen  einer  mittelalterlich=rheinifchen  Lebensromantik  find  mit  den  Schlegel= 
fdicn  Verfen  fc(tgeworden  und  wirkten  weiter.  Diefe  minnig=finnigen  Bilder 
ritterlichen  Lebens,  die  fich  aus  älteren  Elementen  in  Friedrich  Schlegel  zu 
etwas  Typifchem  formten,  erfcheinen  uns,  von  ihrer  poetifchen  Verwäfferung 
und  Verflüditigung  im  19.  Jahrhundert  aus  gefehen,  konventionell  und  ab= 
gebraucht.  Anders,  wenn  man  fie  entwicklungsgefchichtlich  betrachtet.  |eden= 
falls  gilt  es  fcftzuhaltcn,  daß  fchon  bei  Friedrich  Schlegel  fich  die  Motive  finden, 
die  in  fpäterer  „romantifchcr"  Rheinpoefie  fich  fo  häufig  wiederholen.  Und  auch 
der  vaterländifch=verklärende  Gcift,  den  er  in  die  Dinge  hineintrug,  i[t 
geblieben. 

Die  bedeutfamc  Rolle,  die  ihm  in  romantifchem  und  nationalem  Sinne 
für  die  Rheinlande,  insbefondere  für  Köln  zufiel,  als  er  feit  1804  als  Freund 
der  Brüder  Boifferee,  Bertrams,  Wallrafs  in  Köln  wirkte  und  lehrte,  kam  zwar 
vorwiegend  den  Anfchauungen  von  altdeutfcher  Kunft  zugute;  es  ift  aber  nidit 
angängig,  die  gefchichtsphilofophifch=kunfttheoretifch=literarifche  Gedanken= 
bildung  Schlegels  zu  zerteilen  und  in  einzelne  Fächer  zu  legen.  „Schlegels 
Einfluß  auf  das  damalige  Kölner  Geiftesleben  kann  nicht  leicht  überfchätzt 
werden",  fagt  J.  Hänfen  in  feiner  Abhandlung  über  Wallraf  und  Richartz  in 
der  Kölner  Mufeumsfeftfdirift  (1911).  Und  er  hat  auch  bereits  hervorgehoben, 
wie  die  Sammlungen  eines  Mannes  wie  Wallraf  „jetzt  er(t  ihre  eigentliche 
Tragweite  empfingen'',  da  die  Romantik  die  Tätigkeit  von  Männern,  wie  er 
und  die  Boifferees  es  waren,  in  ihrer  ganzen  geiftesgefchichtlichen  Bedeutung 
empfand  und  fie  in  einen  weiten  theoretifch=ä(thetifdien  Zufammenhang  ein= 
ordnete.  Wurde  dodi  im  er(ten  Jahrzehnt  des  neuen  Jahrhunderts  Köln  von 
romantifch  infpirierten  Befuchern  bereits  als  eine  Art  altdeutfdies  Herkulanum 
und  Pompeji  gefeiert.  Kein  Zweifel,  daß  im  Rheinland  „das  belebende  Be= 
wußtfein  der  nationalen  Einheit  zuerft  auf  dem  Gebiete  der  geiftig=kün(tlerifchen 
Kultur  in  die  Erfcheinung"  trat.  Freilich  mödite  man,  wenn  es  unfer  Material 
zuließe,  genauere  Einblicke  in  das  Verhältnis  von  Geben  und  Nehmen  gewinnen, 
wie  es  zwifchen  Schlegel  und  den  Kölner  Sammlern  beftand. 

Wohl  das  meifte  zur  Bekanntmachung  des  künftlerifchen  und  ardiitektonifchen 
Köln,  zur  „Entdeckung  Kölns",  die  der  „Entdeckung  Nürnbergs"  durch  die  roman= 
tifchen  Dichter  Wackenroder  und  Tieck  um  gut  ein  Jahrzehnt  folgt,  hat  Fr. 
Sdilegels  Poetifches  Tafchenbuch  für  das  Jahr  1806  (Berlin  1806)  mit  feinen 
„Briefen  auf  einer  Reife  durch  die  Niederlande,  Rheingegenden,  die  Sdiweiz 
und  einen  Teil  von  Frankreich"  beigetragen.  Noch  ganz  unmittelbar  fpürt 
man  die  Wirkungsfähigkeit  diefer  Schilderung  des  alten  Köln,  feines  Neben= 
und  Ubereinanders  von  Jahrhunderten,  das  liebevolle  und  dodi  fachliche  Werben 
für  das  Alte,  dem  Verderben  Preisgegebene,  Mißachtete.  Was  der  junge  Goethe, 
was  J.  G.  Forfter,  was  Wallraf  anregten  und  boten,  erfcheint  hier  glüdtlich 
verfdimolzen.  Überwindung  alter  Vorurteile,  Analyfe  einer  neuen  Gefühls= 
fchidit  enthält  auch  die  Schilderung  feiner  Rheinreife  (tromaufwärts.  Abgetan 
wird  die  Anfchauung,  der  er  hinfichtlich  der  Ruinen  in  feiner  Zeit  gewöhnlidi 
noch  begegnet:  die  oberflächliche  Rührung,  die  die  Ruinen  nur  „als  den  unent= 
bchrlichen  romantifchen  Hintergrund  für  allerlei  beliebige  moderne  Gefühle 
nimmt",  oder  die  andere  noch  rohere  Auffaffung,  die  in  ihnen  nur  Raubfchlöffer 
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ficht,  „welche  nach  angeordnetem  Landfrieden  zerftört  worden  find  und  zcrjtört 
werden  mußten''.  Seine  Stimmung  geht  von  der  „erhabenen  Neigung"  der 
Deutfchcn  aus,  auf  Bergen  zu  wohnen,  einer  Neigung,  die  er  zu  dem  „urfprüng= 
liehen  Charakter  der  Nation"  rechnen  möchte.  „Ewige  Schönheit"  fchreibt  er 
nur  der  Felfenwelt  zu,  das  Wildromantifche  rheinifcher  Berglandfchaft  dabei 
fehr  übertreibend,  wie  es  auch  in  fpäterer  Rheinpoefie  bisweilen  gefchieht. 
Die  Bergwelt  bedeutet  für  fein  „romantifches"  Landfchaftsgefühl  die  eigentliche 
Verkörperung  des  Begriffes  „Natur":  „nur  in  den  Denkmalen  alter  Natur» 
Zeiten,  wenn  Erinnerung  und  Gefchichte  in  großen  Zügen  vor  unfer  Auge 
tritt,  tun  wir  einen  Blick  in  die  Tiefe  diefes  erhabenen  Begriffes,  der  nidit  beim 
Genuß  der  angenehmen  Oberfläche  fchon  hervortreten  mag".  Dicfen  Denk= 
malen  aus  den  Hcldenzeiten  der  Natur  fchließen  fich  die  Denkmale  der  menfch= 
liehen  Heldenzeit  an  —  fo  definiert  Friedrich  Sdilegel  und  mifcht  damit  der 
Naturempfindung  auf  Bcrgeshöh,  dem  Triebhaften,  Animalifchen  diefes  Luft« 
gefühls  einen  ftarken  Tropfen  von   Reflexion  bei. 

Unabhängig  von  Schlegel  i(t  die  Rheindichtung  Clemens  Brentanos.  Er  ift 
die  frühefte  Verkörperung  des  Begriffes  „Rheinromantik".  Seine  Rheinlyrik 
übertrifft;  nach  Gehalt  und  Form  alles,  was  vor  und  nach  ihm  an  Rheinpoefie 
hervorgebracht  i|t.  Obwohl  entftanden  in  den  anderthalb  Jahrzehnten  vor  dem 
Beginn  unferes  Zeitraums,  ift  doch  auch  feine  Rheindichtung  (wie  in  geringerem 
Maße  die  Friedrich  Schlegels)  er(t  lange  nach  1815  recht  wirkfam  geworden. 
Clemens  Brentanos  Beftes  in  diefer  Richtung,  die  beiden  erften  Rheinmärchen, 
find  zwar  1811  gefchaffcn  und  diefem  und  jenem  Freunde  mitgeteilt  worden, 
abgefehen  von  einigen  in  den  zwanziger  Jahren  veröffentlichten  Proben  jedoch 
erft  1847  in  der  von  Guido  Görres  veranftalteten  Ausgabe  der  Märchen  vor 
das  deutfche  Publikum  getreten.  Eine  Darftellung  rheinifcher  Dichtung,  die 
Clemens  Brentano  nicht  den  gebührenden  Raum  zukommen  ließe,  würde 
gerade  das  dichterifch  Wertvolljlc  und  entwicklungsgefchichtlich  Bedeutfam(l:c 
zurüd<  (teilen. 

Clemens  Brentano  ift  Rheinländer  im  fpczififchen  Sinne.  In  Ehrenbreit|tcin 
1778  geboren,  hat  der  Sohn  Peter  Anton  Brentanos  aus  Frankfurt  a.  M.  und 
der  Maximiliane  Euphrofine  Laroche,  der  Enkel  der  Sophie  Laroche  Wielandifchen 
und  Goethifchen  Angedenkens,  feine  frühe  Jugenderziehung  bei  einer  Tante 
in  Koblenz  genoffen.  So  kannte  er  den  Rhein  von  Jugend  auf.  Zu  Anfang 
des  neuen  Jahrhunderts  führten  den  Jüngling  feine  Dichterfahrten  immer  und 
wieder  rhcinauf  und  rheinab.  Ein  mit  der  Gitarre  ftreifcnder  Poet  im  fpezi= 
fifchen  und  prägnanten  Sinne,  hat  diefer  begabtefte  der  jüngeren  Roman= 
tiker,  geladen  mit  vollfter  lyrifcher  Potenz,  von  oft  bizarrer,  geiftreich= 
prickelnder  Genialität,  ausgeftattet  mit  hohem  Vermögen,  Stimmung  auszu» 
koß:en  und  zu  fchaffen,  voll  melancholifcher  Abgründe,  ftets  fuchend  und  fchweis 
fend  und  unbefriedigter  zurückkehrend,  fein  ganzes  Lebensgefühl  in  feine  rhei= 
nifchen  Abenteuer,  in  rhcinifche  Landfchaftsftimmung  und  rheinifdie  Sagen= 
weit  hineingetragen.  In  den  rheinifchen  Epifoden  und  Zügen  feiner  Dichtung, 
zumal  in  feiner  mufikalifch=impreffioniftifchen  Lyrik  ift  am  tiefften  crfchöpft, 
was  fich  aus  rheinifchem  Leben  und  rheinifcher  Landfchaft  im  be(ten  romana 
tifchen  Sinne  gewinnen  läßt. 

Schon  der  zweite  Teil  feines  1801  erfchienencn  Jugendromans  „Godwi" 
enthält  ge-,Ten  den  Schluß  jene  rheinifchen  Szenen,  die  in  Profa  und  Vers  fogleich 
ein  Hödifies  der  dichterifchen  Ausprägung  rheinifchen  Lebcnsgefühls  mit  fich 
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führen.  Godwi  reift  an  den  Rhein,  er  trinkt  mit  fröhlichen  Weinicfern  und 
küßt  die  fchönen  luftigen  Mädchen,  wenn  er  mit  ihnen  getanzt  hat.  Freude 
und  Gefundheit  einigt  alles  „zu  einem  mannigfaltigen  Tummelplatz  glücklicher 
Menfchen".  In  einer  Abtei  findet  er  „recht  luftige  Mönche,  die  ihn  gern  unter 
fich  behalten  hätten,  denn  er  trank  mit  ihnen  herzlich  und  fang  ihnen  muntere 
italienifche  Arien  zur  Orgel.  ...  Er  ritt  auf  einem  Streifzuge  durch  das  freudige 
Land,  abends  durch  die  Weinberge,  rings  fchallten  die  Gefänge  der  zurüd<= 
kehrenden  Arbeiter,  aus  den  Gärten  brannten  Feuerwerke  in  die  Höhe,  und 
jaudizende  Stimmen  tönten  von  allen  Seiten.  Alle  Herzen  waren  erfchloffen 
und  hingegeben"  .  .  .  Hier  ift  zuerft  eine  Stimmung  in  Worte  gebannt,  die  den, 
der  Rheinifches  auf  fidi  hat  wirken  laffcn,  unmittelbar  anzufprechen  vermag; 
damals,  als  es  noch  den  „alten",  von  Verkehr  und  Induftrie  noch  nidit  heim= 
gefuchten,  unberührten  Rhein  gab,  mag  alles  das  noch  weit  ftärker  erfaßbar 
gewefen  fein :  jenes  finnenfrohe  Getragenwerden  durch  Landfchaft  und  Mcnfdien, 
jene  feelifche  Dispofition,  für  die  der  Rhein  ein  Dorado  der  Lebensluft  ift. 
Mandier  hat  —  Dichter  oder  nicht  —  fpäter  Ahnliches  empfunden,  keiner  es 
in  einer  (tärker  fuggeftiven,  innerlich  wahreren  und  gefühlteren  Weife  durch 
Schrift  und  Druck  wiedergegeben.  In  der  Literatur  wird  audi  diefe  Stimmung 
nun  bleiben.  Aber  wieviel  Schablone  iß:  weiterhin  dabei!  Trotzdem  braucht 
die  zugrundeliegende  Stimmung,  „das  lebendige  Gefühl  der  Zuftände",  nicht 
unecht  zu  fein.  Nur  die  Mittel,  es  auszudrücken,  waren  fpäter  vielfach  unzu= 
reichende  oder  erßarrte,  und  das  M,edium  einer  Perfönlidikeit  wie  Brentano 
nidit  vorhanden.  Diefer  Dichter  ift  halbitalienifdien  Blutes  und  iß  in  der 
Tradition  des  Katholizismus  aufgewachfen.  In  dem  Schlußkapitel  des  ,, Godwi" 
fpürt  man  jenen  heiteren,  ßnnenfrohen,  italienifchen  Katholizismus  des  18. 
Jahrhunderts  durch,  jenen  volksmäßigen  Katholizismus,  von  dem  den  Rhein= 
landen  nodi  ein  gut  Teil  geblieben  ift,  wie  ihn  Goethe  fo  meißerlich  im  Rochus= 
Feft  zu  Bingen  fchildert.  Es  iß  derfelbe,  der  etwa  in  Heinfes  „Ardinghello" 
herrfdit.  Und  nirgends  iß  der  Zufammenhang  Brentanos  mit  Heinfc  greif= 
barer,  als  in  diefen  rheinifchen  Abenteuern  des  „Godwi".  Iß  das  „literarifdic 
Beeinfluffung"?  Ja  und  Nein.  Ja,  denn  Heinfes  Roman  iß  ein  für  die  Romantik 
entfdiiedcn  wirkfam  gewordener  Prototyp  eines  „äßhetifchen  Immoralismus". 
Aber  eine  folche  Auffädelung  genügt  anderfeits  nicht,  um  den  Umkreis  der 
Stimmung  und  die  geißige  Haltung  zu  verdeutlichen,  aus  denen  derlei  bei  Bren= 
tano  geboren  iß.  Es  kommt  ein  innerlich  Gemeinfames  hinzu.  Jenes  Sicheins= 
fühlen  mit  Landfchaft  und  Umgebung,  jenes  erhöhte  Dafein,  das  den  in  etwa 
dazu  prädisponierten  Deutfchen  in  Italien  wurde,  ward  dem  halbitalienifchen 
Brentano  in  der  rheinifchen  Landfchaft  und  Umgebung.  Damit  ßellt  er  einen 
neuen  literarifchen   Empfindungstyp  auf,  den  die  Folgezeit  variiert. 

Mit  einem  eigenen  Fluidum  iß  im  „Godwi"  die  rhcinifche  Landfchaft 
erfüllt.  Hißorifches  und  Landfchaftliches  durchdringen  ßch.  Der  Hauch  der 
Franzofen=  und  Revolutionszeit  ßreift  uns.  Wie  iß  die  Gegend  gefchaut!  Etwa 
jenes  Lußfchlößchen  „auf  dem  Niederwald  einem  hohen  Berge,  dem  Städtchen 
Bingen  gegenüber",  das  Schlößchen,  in  dem  Brentano  alle  Heinßfch  lüßerne 
Rokokograzie  aufleben  läßt.  Wie  koßet  der  Dichter  die  Veduten  des  Rheins 
von  allen  Seiten  aus!  Wieviel  imprefßonißifcher  ift  fein  Naturgefühl  als  das 
Fr.  Schlegels,  wieviel  weniger  begriflFlich  zergliedert!  Mit  welcher  perfönlichen 
Liebe  und  Inbrunß  wird  der  Strom  umfaßt!  Freilich  auch  hier  findet  ßch  ein 
gelcgentlidier  Rückblick  auf  die  alte  Zeit  und  auf  die  Menfchen  des  Mittel= 
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alters,  „die  folcher  Natur  gegenüber  (tark  waren,  die  uns  heutzutage  nur 
rührt  und  erfchüttert".  Aber  es  fehlt  da  das  Minnig=Sinnige  und  Sentimentale, 
das  Schlegel  in  die  Ritterzeit  am  Rhein  und  auf  den  Burgen  hineinträgt. 

Schon  der  „Godwi"  enthält  rheinifche  Lyrik.  Vor  allem :  Violette  fingt 
im  Kahne  die  Ballade:  „Zu  Bacharach  am  Rheine  Wohnt  eine  Zauberin,  Sic 
war  fo  fchön  und  feine  Und  riß  viel  Herzen  hin."  Es  ift  die  erfte,  weitaus» 
gefponnene  Formung  eines  Stoffes,  den  Brentano  aus  dem  Namen  des  alt* 
berühmten  Echofclfens  Lurlei  —  der  bei  ihm  zuerft  als  Lorelei,  dann  als  Lureley 
zum  Perfonennamen  wird  —  gezogen  hat  und  der  fich  feitdem,  verfchiedentlich 
abgewandelt  und  ausgejtaltet,  in  „jener  ebenfo  gefchmacklofen  als  unwilfen* 
fchaftlichen  Sagenliteratur  des  Rheinlandes  eingebürgert  hat,  welche  in  ihrer 
fentimentalen  Verun(taltung  kaum  noch  die  Ausfchcidung  des  Echten  vom  Un» 
echten  gejtattct''  (Wilhelm  Hertz).  Nach  der  in  den  „Godwi''  eingelegten 
Ballade  von  der  Zauberin  Lorelei  wiffen  die  Rheinmärchen  von  der  den  Felfen 
bewohnenden  Nixe  oder  Hexe  Lureley  zu  erzählen,  ja  in  dem  Märchen  von 
den  Ahnen  des  Müllers  Radlauf  findet  fich  fchon  die  Szeneric,  wie  Lureley  auf 
dem  Felfen  fitzend  ihr  Haar  kämmt  und  unten  am  Felfen  das  Boot  mit  den 
fic  verhöhnenden  Mühlknappen  zerfchcllt.  Welchen  Weg  die  eine  wie  die  andere 
von  Brentano  gcfchaffene  Gcftalt  und  Sage  von  ihm  zu  Eichendorff  und  zu 
Niklas  Vogt  und  anderfeits  zu  Lochen  und  Heine  nahm,  der  durch  die  volkss 
mäßige  Vereinfachung,  die  fentimcntalifche  Verflüchtigung  des  Motivs  in  feinem 
1824  zuerft  gedruckten,  durch  Silchers  Kompofition  befchwingten  Liede  das 
bekanntefte  und  beliebtefte  Rheinlied  fchuf,  hat  die  klaffifche  Abhandlung  von 
Wilhelm  Hertz  feftgeftellt.  Sie  ift  auch  in  allen  anderen  Punkten  unerfchüttert, 
zumal  in  dem  Nachweife,  daß  die  Loreleifage  eine  Schöpfung  Brentanos  ift, 
daß  eine  andere  Grundlage  für  fic  als  die  Kunde  von  dem  Echofelfen,  den 
man  fich  von  zwerghaften,  elbifchen  Wefen  bewohnt  dachte,  nicht  vorhanden 
war.  Alle  älteren  und  neueren  Verfuche,  das  Vorhandenfein  einer  Volksfage 
von  der  Lorelei  dennoch  zu  konftruieren,  halten  methodifchcr  Nachprüfung 
nicht  ftand. 

Die  Perlen  Brentanofcher  Rheinlyrik  find  in  die  Rheinmärchen  gefaßt, 
befonders  in  das  erfte  derfelben,  das  Märchen  von  dem  Rhein  und  dem  Müller 
Radlauf.  Weit  ftärker  noch  als  im  „Godwi"  prägt  fich  hier  ein  innig  perfön= 
liches  Verhältnis  zu  dem  Strome  aus,  der  des  Müllers  Vertrauter,  Tröfter  und 
Beichtiger  ift: 

Nun  gute  Nacht!  mein  Leben, 
Du  alter,  treuer  Rhein. 
Deine  Wellen  fchweben 
Klar  im  Sternenfchein ; 
Die  Welt  ift  rings  entfchlafen, 
Es  fingt  den  Wolkenfdiafen 
Der  Mond  ein  Lied. 


Nun  werf  ich  dir  zum  Spiele 

Den  Kranz  in  deine  Flut: 

Trag  ihn  zu  feinem  Ziele, 

Wo  diefcr  Tag  auch  ruht. 

Gut  Nacht,  ich  muß  mich  wenden. 

Muß  nun  mein  Singen  enden, 

Gut  Nacht,  mein  Rhein! 
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Und  das  andere  Lied  des  Müllers : 

Wie  oft  ich  dir  gcfungen, 

Weißt  bcfTer  du  als  idi; 

Wie  manchen   Kranz  gefdilungen, 

Weißt  beffer  du  als  ich; 

Wie  froh  mein   Herz  gefchlagen, 

Weißt  beffer  du  als  idh; 

Wie  ich  mein   Leid  foll  klagen, 

Weißt  befTer  du  als  ich. 

Oder  ein  letztes :  Das  Lied,  das  im  Märchen  vom  Haufe  Staarenberg  der 
Müller  bei  der  Rüdkehr  an  den  Rhein  fingt: 

Weiß  ich  gleidi  nicht  mehr,  wo  häufen, 
Find  ich  gleich  die  Mühle  nid^t. 
Seh  ich  didi  doch  >x'ieder  braufen, 
Heil'ger  Strom  im  Mondenlicht. 
O  Willkomm!  Willkomm!  willkommen! 
Wer  einmal  in  dir  gefdiwommcn, 
Wer  einmal  aus  dir  getrunken, 
DerTift  Vaterlandes  trunken  — 

in  folchen  Zeilen  prägt  fidi  nadi  Rhythmus,  Syntax,  Wortwahl,  Gefühlston 
die   ganze    Herzenswärme   und   andringende    Liebe   diefes    Rheindichters   aus. 

Die  Rheinmärchen,  die  fo  viele  rheinifche  Sagen  und  Sagenmotive  zu 
einem  kraufen  Gewirr  zufammenfchlingen,  führen  auch  allerlei  volkskundlichc 
rheinifche  Elemente  mit  fidi,  wie  denn  ja  Clemens  Brentano  allenthalben  auf 
Züge  der  Volksüberlieferung  liebevoll  acht  hat.  Und  rheinifches  Leben  und 
rheinifcher  Brauch,  von  einem  Kenner  und  Liebhaber  foldier  Dinge  ausgekoftet, 
mifchen  fich  wunderfam  mit  den  Ausgeburten  bizarrer  Brentanofcher  Phan= 
taftik.  Wie  heimeln  uns  etwa  die  rheinifchen  Vornamen  und  Kofenamen  in 
jener  Szene  an,  da  die  Eltern  der  von  Mausohr  in  den  Rhein  gelobten  Mainzer 
Kinder  ihre  Lieblinge  bejammern! 

Clemens  Brentano  hat  endlich  in  feinem  Fe(tfpiel  „Am  Rhein,  am  Rhein!", 
das  für  das  Burgtheater,  „als  die  Nadiridit  von  der  Befreiung  des  Rheins  nach 
Wien  kam,  auf  Begehren  in  wenigen  Stunden  niedergefchricben"  ward,  jenes 
hochwogende  patriotifdic  Gefühl  zu  Worte  kommen  laffen,  das  in  dem  Rheine 
Deutfchlands  nunmehr  neugewonnenen  deutfdieften  Strom,  aber  nicht  mehr 
Deutfchlands  Grenze  empfand.  Das  ift,  bei  manchen  greifbaren  Einflüffen  des 
Schillertones,  doch  ein  meiftcrhaftes  Stüd<chen  vaterländifcher  Gelegenheits= 
poefie,  das  in  feiner  Geiftigkeit  und  Wärme  nur  von  einem  gefchaffen  werden 
konnte,  in  dem  die  Wiedergewinnung  des  Stromes  alles  zum  Schwingen  brachte, 
was  von  liebender  Hingabe  an  den  Rhein  und  an  Rheinifches  in  ihm  fchlummertc. 
Vergeffen  fei  übrigens  in  unferem  Zufammenhange  nicht,  was  in  dem  rheinifchen 
Feftfpicle  des  rheinifchen  Dichters  die  Spree  verkündet: 

.  .  .  keines  Deutfdien  Kriegers  Klinge  ward 
Von  innerer  Leiden  Glut  je  fo  geftählt, 
Von  Sdilägen  des  Gefchicks  je  fo  gefdimiedet, 
Als   meines   tapfern   Volkes   Ehrcnfchwert; 
Doch  um   fo  tapferer,  heldcnwürd'ger  fchwingt 
Es  jetzt  die  Nation  in   (tarker   Hand. 
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Was  Zierde  war,  das  ift  zur  Kraft  geworden, 
Und  aus  dem  goldnen  Hefte  wuchs  ein  Schwert, 


Und  aus  der  zornverftcinten  dcutfchcn  Erde 
Schlägt  nun  dies  Schwert  der  Freiheit  Feuer  wieder. 
Dem  alle  Völker  einen  Tempel  bau'n! 

Gebunden  lag  die  Macht,  doch  unterm  Herzen 
Borufflas  erwuchs  ein  (tärkerer  Geift: 
Die  Wiffenfchaft,  die  Kunft  und  die  Gefchichte, 
Sie  wurden  Ammen  unfcres  neuen  Lebens ! 

Gewiß  cinfichtigc  Worte  über  Prcuf^ens  Miffion,  über  den  Anteil  des 
geiftigen  Lebens  und  der  Gefchichte  an  feiner  neuen  ftaatbildenden  Kraft, 
um  fo  bemerkenswerter,  als  fie  von  diefcm  Rheinländer  gefprochen  werden 
mitten  in  den  Begebenheiten. 

Zur  Zeit  der  Vereinigung  der  Rheinlande  mit  Preußen  war  fo  der  Rhein 
in  der  Literatur  bereits  ein  vaterländifches  und  romantifchcs  Motiv  und 
Symbol  geworden,  das  der  Lyrik  der  Befreiungskriege  zu  einem  guten  Teile 
den  Charakter  gibt.  Die  überragende  Funktion  des  Rheins  in  der  nationalen 
Dichtung  hat  innerlich  und  äußerlich  die  politifche  Angliederung  des  Rhein= 
landes  an  das  deutfche  Vaterland  ebenfofehr  vorbereitet  und  befördert,  wie 
die  Tatfache,  daß  die  Rheinlande  fich  nun  auf  Jahrzehnte  hinaus  den  roman= 
tifchen  Tendenzen  und  ihren  Trägern  erfchloffen  haben.  In  der  Ver= 
einigung  der  Rheinlande  mit  Preußen  empfindet  die  vaterländifch=roman= 
tifche  Literaturbewegung  keinen  Bruch.  Ihr  fchwebte  ja  ein  Preußen  vor,  in 
dem  der  Geift  des  deutfchen  Idealismus,  der  deutfchcn  Romantik,  der  Geift 
von  1813  zu  einer  Entwicklung  im  national=deutfchen  und  freiheitlichen  Sinne 
führen  muffe.  Bedeutfam  bleibt  es,  daß  Schenkendorf,  oftpreußifcher  Adliger 
und  Offizicrsfohn,  aber  fchon  feit  1814,  als  er  in  dem  Aachener  Bade  Heilung 
fuchtc,  zu  rheinifchem  Wefen  hingezogen,  von  1815  bis  zu  feinem  frühen  Tode 
am  11.  Dezember  1817  als  Regierungsrat  bei  der  neuen  preußifchen  Regierung 
in  Koblenz  durch  feine  taktvolle  und  umfichtige,  von  Liebe  zu  Land  und 
Leuten  getragene  Tätigkeit  manchem  Vorurteile  gegen  Preußen  die  Spitze 
abbrechen  konnte.  Ein  ritterlicher  Repräfentant  der  romantifchen  und  nationalen, 
der  feudalen  und  religiöfen,  aber  auch  der  freiheitlichen  Tendenzen  der  Er= 
hebungszeit,  findet  er  am  Rhein  die  ihm  gemäßefte  Stätte.  Männer  wie  der 
mit  den  Brüdern  Grimm  befreundete  Werner  von  Haxthaufen,  wie  Eberhard 
von  Groote,  der  Herausgeber  des  „Tafchenbuchs  für  Freunde  altdeutfcher 
Zeit  und  Kunft"  (Köln  1816,  neue  Auflage  1822),  der  fich  der  jungen  ger= 
maniftifchen  Wiffenfchaft  verfchrieben  hat,  find  mit  ihm  eng  verbunden;  auch 
Görres  ficht  ihm  nahe.  Und  vor  allem :  er  lebt  im  Umkreife  Gneifenaus,  der 
im  Dezember  1815  das  Generalkommando  in  Koblenz  übernahm  und  bis  zum 
Juni  1816  führte.  Trotz  der  Kürze  dicfcr  Zeit  vermochte  der  herrliche  Mann, 
dcffcn  Äußeres  und  Inneres  zu  lebendiger  Harmonie  vereinigende  Perfönlichkeit 
die  Zeitgenoffen  überall  in  Bann  fchlug,  in  Koblenz  ein  erhöhtes  geiftiges  und 
gcfclliges  Leben,  voll  rheinifcher  Fcftesluft  und  Dafeinsfreude  zu  erzeugen, 
von  dem  die  Aufzeichnungen  Stofchs  (in  Delbrücks  zweitem  Bande)  zu  berichten 
wiffen,  einen  gefclligen  Zufammenfchluß,  zu  dem  nur  wenig  der  Umftand 
beigetragen  haben  mag,  daß  der  Kommandierende  gleichzeitig  katholifdi  war. 
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Er  verkörperte  jene  Vereinigung  des  neuen  prcußifdien  Staatsgeiftes  mit  dem 
Gefühls=  und  Gei(teslcben  des  aditzehnten  Jahrhunderts  und  des  deutfdien 
Klaffizismus,  die  eine  Synthefe  hödifter  Art  ausmadit.  Er  fand  das  Dichterifche 
nicht  nur  in  der  eigentlich  Utcrarifchen  Hervorbringung:  es  zeigte  fich  für  ihn  — 
und  man  darf  darin  einen  Niederfchlag  romantifcher  Anfchauungen  crbhcken  — 
in  allen  Regungen,  die  aus  einem  gehobenen  Gefühle  kommen.  Das  befagte 
fein  berühmtes  Wort  an  den  König  im  Jahre  1811:  „Religion,  Gebet,  Liebe 
zum  Regenten,  zum  Vaterland,  zur  Tugend  find  nichts  anderes  als  Poefie, 
keine  Herzenserhebung  ohne  poetifche  Stimmung/'  So  mag  er,  defTen  Worte, 
wie  Meinecke  fein  bemerkt,  nodi  heute  die  Seele  bewegen  können  wie  Beet= 
hoven  und  Goethe,  das  Stimmunghafte,  das  immanent  Dichterifche  rheinifcher 
Landfchaft  und  rheinifchen  Lebens  empfunden  haben.  Und  dies  dichterifche 
Sein  des  Rheinlandes  hat  fich  im  Verlaufe  feiner  Literatur  im  19.  Jahrhundert 
als  ftärker  erwiefen,  denn  fein  dichterifches  Schaffen.  Er(t  einigen  Neueften  — 
vor  allem  Wilhelm  Schäfer  —  gelingt  es,  das  im  letzten  Sinne  Dichterifdic, 
das  als  ein  Mitfchwingendes  in  rheinifchem  Wefen  und  rheinifcher  Umgebung 
befchlofTen  ift,   fprachlich  adäquat  herauszuholen. 

Gneifcnau  und  Schenkendorf,  deffcn  formal  und  rhythmifch  fo  eingängliche 
Lyrik  die  ganze  romantifdi=nationale  Gedankenbildung  und  Gefühlslage  des 
Zeitalters  zum  faßlichen,  enthufia{tifch  durchglühten,  ftark  vergei|tigten  Aus= 
druck  bringt,  (tehen  fo  am  Beginne  der  Literatur  des  preußifdien  Rhcinlandes. 
Und  Schenkendorfs  Gedicht  „Die  Tafel  am  Rhein,  Koblenz  t8i6"  ift  ein 
finnvolles  Denkmal  dicfer  Gemeinfamkeit: 

Der  Sänger  kommt  zur  guten  Stunde 
Und  ihn  empfängt  ein  holder  Gruß, 
Den   Feldherrn  und  die  Tafelrunde 
Erblickt  er  an  dem  grünen   Fluß. 
Der  Feldherr  läßt  den  Becher  füllen 
Mit  altem  Wein  von  Rüdesheim : 
Du  kannft,  o   Herr,  die  Sehnfucht  ftillen, 
Ein  frifcher  Trunk  wcdtt  frifchcn  Reim. 


Ich   feh'  ihn   ftrafend   ab   fich  wenden 
Den  Feldherrn,  der  vor  Demut  glüht; 
Nun   darf  ich   nicht   mein    Lied   vollenden. 
Sein   Leben  ift  ein   Heldenlied. 
Klingt  hell  dazu  ihr  Glockenfpiele, 
Ihr  alten  Türme  fchaut  herein, 
O  komm  aus  tiefer  Nacht  und  Kühle, 
Du  Sonnenkind,  komm  edler  Wein! 


Zweites  Kapitel 


Als  Goethe  im  Auguft  1814  fich  von  Wiesbaden  aus  anfdiickte  zur  Reife 
„Zu  des  Rheins  geftreckten  Hügeln,  Hochgefegneten  Gebreiten,  Auen,  die  den 
Fluß  befpiegeln,  Weingefchmückten  Landesweiten",  fand  er  den  wiederge= 
wonnenen  Rheingau  im  tiefen  Frieden;  hier  und  da  war  nur  die  „Einquar= 
ticrungskreide  an  den  Haustüren  noch  nicht  ausgelöfcht".    Das  Fe(t  des  heiligen 
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Rochus  Njcurdc  in  der  während  der  franzöfifchen  Kriege  zerftörten,  nun  wieder» 
hcrgeftelltcn  Rochuskapelle  zu  Bingen  zum  erften  Male  wieder  gefeiert.  Für 
Goethe,  den  durch  die  übcrfiedelung  nach  Mitteldeutfchland  rheinifchem  Wefen 
fo  lange  Entfremdeten,  ergab  fich  aus  der  Berührung  mit  rheinifchem  Volkstum 
und  rheinifcher  Landfchaft  jetzt  ein  ähnlicher  Eindruck,  wenn  auch  in  geringerer 
Tiefe  und  kleinerem  Umfange,  wie  ihn  Italien  hervorgerufen  hatte.  Jeden= 
falls  find  die  Gegenftändc  feiner  Beobachtung  und  Schilderung,  die  Mittel 
feiner  erzählenden  Technik  in  jenem  Prachtftück  deutfcher  Profa,  das,  im  erften 
Bande  von  „Kunft  und  Altertum"  1816/1817  erfchienen,  das  „Sankt  Rochus= 
Feft  zu  Bingen"  betitelt  ift,  denen  der  „Italienifchen  Reife"  eng  verwandt. 
Mit  reinem  und  ftillem  Entzücken  ruht  fein  Blick  auf  der  reichen,  fegenfpendendcn 
rheinifchen  Natur,  auf  den  malerifchen  Bildern,  die  Strombiegungen  und  Ufer, 
Landhäufer,  eine  durchbrochene  Mauerecke  mit  anmutig  befchattetem  Akazien» 
fitz,  zum  Waffer  hinabführende  tiefe  Gärten,  bunte  Prozeffionen  und  Kirchweih= 
luftbarkeiten  gewähren.  Der  Geolog  und  Mineralog  in  ihm  kommt  nicht  minder 
auf  feine  Koften  wie  der  für  alle  Fragen  baulicher  Anlagen  mit  praktifchcm 
und  einfichtigem  Sinne  ausgeftattete  Kenner.  Behaglicher  rheinifcher  Humor, 
wie  er  in  derfelben  Form  und  mit  den  gleichen  Motiven  bis  heute  nicht  aus= 
gcftorben  ift,  erfüllt  jene  köftliche  Faftenpredigt  des  Weihbifchofs,  der  feiner 
Gemeinde  das  „fchreckliche  Lafter  der  Trunkenheit  mit  den  ftärkften  Farben 
dargeftcllt".  Die  Kenntnis  und  Beurteilung  der  Gewächfe  fpiclt  eine  große 
Rolle.  Auch  was  an  rheinifcher  Spruchweisheit  aufgezeichnet  ift,  bezieht  fleh 
vor  allem  auf  die  jeweiligen  Ausfichten  des  Weinjahres.  Die  Legende  des 
heiligen  Rochus,  des  Pefthciligcn,  wird  erzählt  im  edel  archaifierenden  Stile 
der  deutfchen  Romantik,  etwa  Brentanos.  Und  es  weht  uns  ein  Hauch  an,  nicht 
fo  fehr  wie  aus  Heines  „Wallfahrt  nach  Kevlaar",  denn  wie  aus  Kellers  „Sieben 
Legenden",  wenn  wir  die  wundervollen,  die  frommen  Geftalten  leis  und  liebend 
vermenfchlichenden  Sätze  lefen:  „Drei  Muttergottesbilder  von  verfchiedener 
Größe  ftanden  neu  und  frifch  im  Sonnenfcheine,  die  langen  rofenfarbenen 
Schleifenbänder  flatterten  munter  und  luftig  im  lebhafteften  Zugwinde.  Das 
Chriftuskind  in  Goldftoff  blieb  immer  freundlich.  Der  heilige  Rochus,  auch 
mehr  als  einmal,  fchaute  feinem  eigenen  Fefte  geruhig  zu,  die  Geftalt  im  fchwarzen 
Samtkleide  wie  billig  oben  an." 

Blickt  im  „Rochusfeft"  und  feinem  Supplemente  die  taufendjährigc  rhei= 
nifche  Gefchichte  mehrfach  durch,  fo  find  die  Auf f ätze,  die,  eine  Frucht  der 
Rheinreifen  der  Jahre  1814  und  1815,  unter  dem  Titel  „Kunft  und  Altertum 
am  Rhein,  Main  und  Neckar"  die  Zeitfchrift  „Kunft  und  Altertum"  eröffneten, 
durchaus  auf  die  Mufterung  und  Sichtung  der  erhaltenen  Denkmäler  rheinifcher 
Vergangenheit  eingeftellt:  man  darf  fie  das  erfte  Dokument  rheinifcher  Denk= 
malpflcge  nennen.  Gewiß  hat  die  Freundfchaft  mit  den  Boifferecs  das  ihrige 
getan,  um  den  Weimarifchen  Kunftgebieter  zur  Befichtigung  und  Prüfung  der 
rheinifchen  Kunftdenkmäler  zu  veranlaffen ;  es  gefchah  aber  auch  unter  dem 
Eindruck  der  neuen  Konftellation,  in  die  das  Rheinland  nunmehr  getreten 
war,  und  in  dem  Wunfche,  die  getrennten  gefchichtlichen,  archäologifchen  und 
kunfthiftorifchen  Bemühungen  in  diefen  einer  neuen  Zukunft  entgegengehenden 
Landen  zufammenzufaffen  und  zu  organifieren.  Das  wird  durch  das  Vorwort 
dicfer  Auffätz,^  deutlich  gemacht.  Die  Bemühungen  um  „Kunft  und  Altertum" 
fahen  hier  ein  Neuland  vor  fich.  Es  ift  nicht  ohne  tiefere  Beziehung,  daß  die 
neue  Zeitfchrift  das  Rheinifche  an  ihren  Anfang  (teilte. 
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Goethe,  der  hier  als  eine  Art  Statthalter  des  Geiftigen  das  Gei|tesleben 
der  neugewonnenen  rheinifchen  Gebietsteile  in  den  Kreis  feiner  Betraditung 
zieht,  gedenkt  auch  der  zu  begründenden  rheinifchen  Hochfchule,  die  den 
natürlichen  Mittelpunkt  aller  Bejtrebungcn  für  Wiffenfchaft  und  Kunft  im 
Rheinlande  abgeben  mußte.  Er  vx'ägt  mit  noch  heute  fehr  beherzigensvx/crten 
Gründen  die  Vorteile  und  Naditeile  ab,  die  eine  in  einer  großen  Stadt  be= 
gründete  Univerfität  gegenüber  der  Klcinftadtuniverfität  befitzt.  Er  entfcheidet 
fich  für  das  erfte  und  gibt  in  der  damals  fchwebenden  Kontroverfe  der  Stadt 
Köln  als  der  Stätte  der  zu  errichtenden  Hochfchule  gegenüber  Bonn  den  Vorzug, 
das  dann  aber  1818  doch  der  Sitz  diefer  Univerfität  wurde. 

Insgefamt  haben  unfere  Univerfitätcn  für  die  literarifdic  Bewegung  im 
19.  Jahrhundert  nicht  mehr  die  Rolle  gefpielt,  die  ihnen  in  diefer  Hinficht  im 

18.  und  noch  in  den  erften  Jahren  des  neuen  Jahrhunderts  zufiel.  Eine  Be= 
deutung  für  die  Gefchichte  unferer  neuern  Literatur,  wie  fie  Leipzig,  Göttingen, 
Jena,  Heidelberg  zukommt,  hat  Bonn  nidit  erreichen  können.  Immerhin  führen 
die  Fäden  des  literarifchen  Lebens  im  Rheinlande  bis  weit  über  die  Mitte  des 

19.  Jahrhunderts  doch  wieder  und  wieder  auf  die  rheinifche  Hochfdiule  zurück. 


Drittes  Kapitel. 

Unter  den  Männern,  die  an  die  neue  Univerfität  berufen  wurden,  fehlte 
zwar  aus  begreiflidien  inneren  und  äußeren  Gründen  Görres,  entfchieden  der 
genialfte  Rheinländer,  der  fich  nehmend  und  gebend  im  Fahrwaffer  der  lite= 
rarifchen  Romantik  bewegt  hatte.  Der  Herausgeber  des  im  Januar  1816  von 
der  preußifchen  Reaktion  mundtot  gemachten  „Rheinifchen  Merkur"  (Bd.  1,646), 
der  wortgewaltige,  demagogifche,  großdeutfche  Ideologe  war,  obwohl  noch  von 
1814  bis  1816  Direktor  des  öffentlichen  Unterrichtes  in  den  Rhcinlanden,  zu  dem 
in  Preußen  nach  den  Freiheitskriegen  herrfchend  gewordenen  Syftem  in  jenen 
Gegenfatz  geraten,  der  auch  in  feinem  äußern  Leben  bald  eine  entfcheidende 
Wendung  herbeiführen  follte.  Aber  Ernft  Moritz  Arndt,  an  freiheitlich=deutfcher 
Gefinnung,  nationalem  Idealismus,  romantifcher  Geifteshaltung,  an  Tempera= 
ment,  ja  in  der  Diktion  feiner  frühen  Schriften  Görres  verwandt,  ward  als 
Profeffor  der  Gefchichte  an  die  Preußifdie  Rheinuniverfität  berufen,  um,  wie= 
wohl  er  „einfalt  und  einhart"  blieb  und  feine  Wege  fich  von  denen  des  hierar= 
chifchen  Eiferers  trennten,  von  feiten  Preußens  einer  ähnlidien  antidema= 
gogifchen  Verfolgung  ausgefetzt  zu  fein,  bis  feine  völlige  Rehabilitierung  im 
Jahre  1840  ihm  noch  zwanzig  Jahre  eines  fegens=  und  literarifch  ertragreichen 
Lebensabends  am  Rhein  bereitete.  Der  Verfaffer  des  Weckrufes,  daß  Deutfch= 
lands  Strom  nicht  Deutfchlands  Grenze  fein  dürfe,  der  fchon  während  feines 
Aufenthaltes  von  1814  dem  Rheine  gewonnene  Sänger  all  der  Lieder,  die  mit 
einer  in  diditerifcher  Form  noch  kaum  vorher  dagewefenen  Andringlichkeit  und 
Eindringlichkeit  an  Freiheit,  Vaterland,  Opfertod  und  Ehre  mahnen,  war  und 
blieb  am  Rheine  der  Hüter  der  Ideale  von  1813/14  und  die  Verleiblichung  des 
Gedankens  an  ein  großes  deutfches  Vaterland.  Sieht  man  jedoch  davon  ab, 
daß  feiner  nun  weidieren  lyrifchen  Dichtung  der  Rhein  nach  wie  vor  der  an 
Erinnerungen  und  Zukunftshoffnungen  reiche,  für  die  vaterländifche  Herrlidikeit 
fymbolifche  Strom  fchlechthin  ift,  daß  der  offene  Sinn  und  das  warme  Herz 
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des  Rügeners  in  der  rheinifchen  Natur  einen  Quell  der  Erquickung  fanden, 
wovon  die  Landfchaftsfchilderungen  des  rüftigen  Wanderers  (Rhein»  und  Ahr« 
Wanderungen,  Bonn  1846,  u.  a.  m.)  zeugen,  fo  haben  die  mehr  als  vierzig 
Jahre,  die  Arndt  am  Rheine  zubrachte,  feiner  literarifchen  und  publizip;ifchen 
Tätigkeit  keine  neue,  im  befondcrn  keine  rheinifche  Note  hinzugefügt,  wenn 
man  diefe  und  jene,  dem  rheinifchen  Karneval  Tribut  zahlenden  Verfe  nidit 
in  Anfchlag  bringt. 

überhaupt:  wohl  findet  in  der  rheinifchen  Literatur  von  nun  ab  das 
deutfche,  nicht  aber  das  preußifchc  Problem  eine  Spiegelung,  d.  h,  die  Frage 
der  allmähUchen  Vereinigung  rheinifch=deutfchen  Wefens  mit  der  preuBifchen 
Prägung.  Es  war  auch  nicht  Aufgabe  und  Funktion  der  Literatur,  diefe  fich 
außerhalb  ihres  Bereiches  vollziehende  Entwicklung  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Noch  nie  hat  bisher  die  Literatur,  d.  h.  die  Erlebnis  in  einem  Kun(t(l:ile  ge(taltende 
fchriftftellerifche  Betätigung,  lange  fich  hinziehende  Vorgänge  des  wirtfchaftlichen 
und  politifchen  Dafeins  anders  zum  Gegenftande  eines  formenden  Prozeffes 
gemacht  als  durch  Vermittlung  eines  gcfchichtlichcn  Gefamtanfchauungs» 
Vermögens.     So  war  es  auch  für  das  Rheinland. 

Die  rein  literarifche,  formaUäfthetifche  Tradition  und  Atmofphäre  Deutfch» 
lands  vor  der  Erhebungszeit  greift  nach  Bonn  über  mit  Auguft  Wilhelm  Schlegel, 
dem  einftigcn  Führer  der  Jenenfer  und  Berliner  Frühromantik.  Wilhelm 
Schlegel,  der  der  Heroenzeit  unferer  Literatur  entwachfene  Kritiker,  Schrift= 
(teller,  Überfetzer  von  europäifchem  Ruf,  der  einftige  Genoffe  der  Frau  v.  Stacl, 
der  Vielgereifte,  „Der  Völkerfitten,  mancher  fremden  Stätte  Und  ihrer  Sprache 
frühe  fchon  erfahren.  Was  alte  Zeit,  was  neue  Zeit  gebaren  Vereinigend  in 
eines  Wiffens  Kette",  Weltmann  und  Dichter  in  einer  Perfon,  die  repräfentative 
Ausprägung  eines  in  den  beiden  erften  Jahrzehnten  des  neuen  Jahrhunderts 
nicht  feltenen  Typus,  in  dem  fich  der  Äfthet  und  der  Diplomat  die  Hand  reichen, 
—  er  hat  fich  freilich  in  das  profefforale  Dafein  der  kleinen  Rheinuniverfität 
anfangs  wenig  fchicken  können,  und  von  der  Normalerfcheinung  eines  deutfchcn 
Profeffors  ift  er  auch  fpäter  weit  entfernt  geblieben.  Aber  den  Gereiften,  der 
nur  noch  anerkennen  mag,  was  in  Leben  und  Literatur  Gehalt  und  Dauer» 
haftigkeit  bewährt,  bcherrfcht  jetzt  ein  (tarkcs  Gefühl  von  der  Würde  feiner 
Stellung,  von  dem  Werte  gelehrter  Tradition  (aus  der  er  ja  felber  hervor^ 
gegangen  war),  von  der  Sclbfthcrrlichkeit  einer  über  alle  Tagesftrömungen 
erhabenen  wiffenfchaftlichen  Arbeit.  Er  eignete  fich  trefFlich  zum  akademifchen 
Wortführer  in  deutfcher  und  lateinifcher,  in  gebundener  und  ungebundener 
Sprache.  Nahm  doch  mit  ihm  der  Begriff  der  „fchöncn  Künftc  und  Wiffen» 
fchaften"  Form  und  Geftalt  an.  Und  wenn  ftrenge  Gelahrtheit  derlei  Schön» 
rednerei  leichtlich  über  die  Achfel  anfah,  fo  hat  er  fich  gegen  folche  Gegner,  Niebuhr 
obenan,  in  fatirifchen  und  ironifchen  Verfen  Luft  gemacht,  die  wohl  etwas 
Wahres  enthalten,  aber  —  an  den  göttlichen  Witz  des  Athenäums  wehmütig 
gemahnend  —  doch  vor  allem  die  verletzte  Eitelkeit  und  Verärgerung  ihres 
Verfaffers  fpicgeln.  Das  gilt,  mögen  fie  auch  mit  mancher  treffenden  Formu= 
lierung  und  manchem  gelungenen  Wortfpiel  aufwarten  können,  ebcnfo  von  feinen 
anderen  diefcr  Spätzeit  angehörenden,  zum  Teil  erft  nach  feinem  Tode  ans 
Licht  getretenen  fatirifchen  und  epigrammatifchen  Verfen,  mit  denen  er,  abge= 
fehen  von  den  fattfam  bekannten  Invektiven  bei  Gelegenheit  des  Goethe» 
Schillerfchen  Brief wechfels,  bis  zu  feinem  Tode  (1845)  die  neben  ihm  aufge» 
kommenc  Dichtung  und  Wiffenfchaft  bedachte.     Einiges  wenige  findet  fich  in 
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feiner  Dichtung  dicfcr  Zeit,  was  rheinifdic  Lokalfärbung  trägt.  Da  i(t  bezeichnend 
etwa  jenes  crfte  Gedidit  aus  dem  Zyklus  „Als  das  Carnaval  in  Bonn  unterfagt 
wurde"  (1829).  Der  Viclformigc  hat  in  ihm  die  Maske  Heincfcher  Sprach= 
und  Versbchandlung  vorgenommen.  In  dem  nun  fchon  traditionell  und  hohl 
gewordenen  klaffifchcn  Elegiecn(til  ergeht  fleh  das  in  feiner  latcinifchen  Faffung 
auch  als  Univcrfitätsprogramm  gedruckte,  inhaltlich  fo  „moderne",  Poem  „Die 
Huldigung  des  Rheins.  Zum  Andenken  an  die  glückliche  Schiffahrt  des  Königs, 
als  S.  M.  auf  einem  Dampfboote  am  14.  September  1825  bei  Bonn  vorbei» 
fuhr."  Das  erfte  Dampffdiiff  auf  dem  Rheine  ruft  Schlegelfche  Verfe  hervor, 
in  denen  fich  das  Gefühl  für  einen  bedeutfamen  Moment  mit  einem  aka« 
dcmifchen  Byzantinismus  feltfam  vereinigt: 

Sah  idi  es?  täufdiet  der  Biidt?  Nicht  fpielendes  Wild  der  GewäfTer, 

Nicht  vierfüßigc  Kraft  ziehet  das  fremde  Gefchirr; 

Noch  ftellt  Maften  es  auf,  noch  breitet  es  Segel  den  Winden; 

Wühlet  die  Flut  nicht  um  unter  der  Ruderer  Schlag. 

Sondern  es  eilt  freiwillig  dahin  mit  be\x/eglichen  Krcifen, 

Gleich  wie  dädalifche  Kunft  lebende  Bilder  geformt. 

Aber  ich  feh  auch  Wolken  des  Rauchs,  hodi  fprühende  Funken: 

Dränget  der  wilde  Vulkan  etwa  die  Wellen  zurück? 

Weldi  ein   Hcroen=Gefdileciit,  dem  fo  viel  Wunder  gehorchen, 

Welchem  der  Schiffahrt  Lauf  ordnete  göttlicher  Wink? 

Wahrlich!  es  trägt  dies  Sdiiff  Fülle  der  Wonne,  des  Ruhms. 
Daß  ich  ein  gallifcher  Strom  nicht  blieb.  Du  haft  es  erkämpfet; 
Wenn  Du,  Held,  mich  befchirmft,  wälz'  ich  germanifdie  Flut. 


Von  folchen  Lei(tungen  einer  gefpreizten  Gclehrtenpoefie  des  damaligen 
Univerfltätsrektors  wendet  man  den  Blick  gern  auf  die  Züge  des  Bonner  Sdilegel, 
die  ihn  noch  immer  imponierend  erfcheinen  laffen.  Auch  an  ihm,  deffen  Eitelkeit 
in  diefcr  Zeit  wunderliche  Formen  annahm,  erfüllte  fich  zu  feinem  Unheil  das 
Wort  aus  Goethes  „Winckelmann",  daß  der  Menfch  in  der  Geftalt,  wie  er  die 
Erde  verläßt,  unter  den  Sdiatten  wandelt.  Gerade  von  diefer  Spätzeit  nimmt 
die  äußerliche  und  kurzfichtige  Beurteilung  Schlegels  ihren  Ausgang.  Aber 
felb(t  aus  Heines  Karikatur  des  foignierten  Mannes  in  der  „Romantifchen 
Schule"  blickt  durch,  wie  er  in  Bonn  um  fich  eine  Atmofphäre  zu  fdiaffen  ver= 
mocht  hat.  War  fein  Lieblingsftudium  nun  das  Sanskrit,  deffen  Bearbeitung 
ihn  mit  W.  v.  Humboldt  und  Laffen  verband,  daneben  die  Archäologie,  fo 
war  er  fich  doch  vor  allem  bewußt,  in  der  deutfchen  Literatur  eine  nicht  weg= 
zudenkende  Rolle  gefpielt  zu  haben.  Aus  jeder  Zeile,  die  er  fchrieb,  fpridit 
Gefchloffenheit,  Klarheit,  ein  feiner  Sinn  für  alles  Geiftige,  eine  tiefe  Einficht, 
die  ihn  nur  im  Stiche  läßt,  wo  fein  eigenes  Ich  in  Wirklichkeit  oder  vermeintlich 
im  Spiele  war.  Man  betrachte  auch  einmal  fein  Porträt  aus  diefer  Zeit  (vor 
dem  12.  Bande  feiner  von  Böcking  herausgegebenen  Schriften):  jene  klaffifch 
profilierte  Nafe  mit  den  ausdrucksvollen  Nüftern,  die  fchmalen,  herb  gefchloffenen 
Lippen,  die  fcharfen  Linien  um  die  Mundwinkel,  und  man  hat  vor  fich  das 
Abbild  gefchulten  und  vielcrfahrenen  Kennertums. 

Der  rheinifchen  Zeit  Schlegels  gehören  zwei  literarifche  Denkmale  von 
heute  noch  nidit  veralteter  Bedeutfamkeit  an.  Es  i(t  einmal  fein  „Abriß  von 
den  europäifdien  Verhältniffen  der  deutfchen  Literatur",  1825  entftanden  und 
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crftmalig  veröffentlicht,  1828  von  ihm  an  die  Spitze  feiner  Kritifchen  Schriften 
ge|tellt:  eine  überficht  über  das  deutfche  Schrifttum  neuerer  Zeit,  bejtimmt, 
ein  bibliographifches  Repertorium  der  deutfchen  Literatur  bei  den  Engländern 
einzuführen,  zugleich  ein  ungemein  kluges,  klares  und  fcharfes  Manifeft.  Er 
hebt  den  Fleiß,  die  Gründlichkeit,  den  Scharffinn  des  deutfchen  Gelehrtcntums 
hervor  (wie  denn  „Literatur"  diefcm  Kenner  und  Wiffer  niemals  nur  „fchöne" 
Literatur  war),  er  betont  die  Unbefangenheit  der  deutfchen  wiffcnfchaftlichen 
Literatur,  die  Vielfeitigkeit  in  der  Prüfung  fremder  Meinungen,  „eine  Eigen» 
tümlichkeit  der  Anflehten,  die  bei  anderen  fonft  fehr  geiftrcichen  Nationen  durch 
mancherlei  Urfachen  unmöglich  gemacht  wird''.  „Es  ließen  fleh",  fo  meint  er, 
„wohl  manche  Beifpiele  anführen,  daß  ausländifche  Schrift|tellcr  bei  ihren 
Landsleuten  bloß  dadurch  den  Ruf  überlegener  Köpfe  und  originaler  Denker 
erworben  haben,  daß  fie  das  aus  deutfchen  Büdiern  oder  aus  Mitteilungen 
deutfcher  Gelehrten  Gcfchöpftc  fich  gefchickt  anzueignen  wußten."  Es  bleibe 
dahingeftellt,  ob  nicht  manche  Äußerung  Schlegels  in  dem  „Abriß"  pro  domo 
zu  nehmen  ift.  Immerhin  bleibt  auch  feine  Kritik  des  deutfchen  wiJTenfchafts 
liehen  Schrifttums  nicht  aus.  Dies,  die  Tatfache  ferner,  daß  er,  der  einen  Arndt 
mit  feinem  „patriotifchen  Schnaps"  als  den  „Teutonicus  rusticus"  bitter  vcr» 
fpottete,  nie  ein  nationaler  und  deutfchtü  mein  der  Heißfporn  war,  feine  eigene 
ßiolze  und  berechtigte  Äußerung  in  diefer  Schrift:  „Es  war  immer  mein  Be= 
ftreben,  mich  zu  einem  europäifchen  Gefichtspunkt  für  alle  Erfcheinungen  des 
Jahrhunderts  zu  erheben"  —  alles  leiht  feiner  Beurteilung  der  deutfchen  Wiffen« 
fchaft,  deren  Hauptlei ftungen  ihm  auf  dem  Gebiete  philologifcher  und 
hiftorifcher  Unterfuchungen  liegen,  ein  dauerndes  Schwergewicht.  —  Das 
zweite  bemerkenswerte  literarifche  Dokument  Schlegels  aus  der  Bonner  Zeit 
ift  die  „Berichtigung  einiger  Mißdeutungen"  (1828),  Auch  ihr  fehlt  ein  per= 
fönlicher  Anlaß  nicht:  der  Wunfeh  des  ehemaligen  Oberhauptes  der  „Romantik", 
den  Vorwurf  des  Kryptokatholizismus  von  fich  abzuwehren,  blickt  fehr  deutlich 
durch.  Und  doch  wäre  es  falfch,  das  Perfönliche  zu  preffen:  es  (teht,  wie  fo 
häufig  bei  bedeutenden  Menfchen,  in  unlöslicher  Beziehung  zu  den  über= 
perfönliehen  Fragen,  die  fich  an  die  Entwicklung  einer  Weltanfchauung,  an  die 
gebietcrifehe  Notwendigkeit  knüpfen,  fie  zu  vertreten.  So  ift  auch  diefe  Schrift 
eine  über  den  befondern  Fall  hinausreichende  Auseinanderfetzung  eines  im 
Grunde  ftets  rationaliftifch  orientiert  gewefcnen  Geiftes  mit  den  katholifierenden 
Tendenzen  der  Romantik,  zu  deren  fogenanntem  Führer  ihn  nur  eine  Ver= 
kettung  befondcrer  innerer  und  äußerer  Momente  gemacht  hatte.  Wenn  nun 
die  „Berichtigung"  gcwiffermaßen  einen  Strich  unter  eine  romantifch=katholi= 
fierendc  Vergangenheit  fetzt,  fo  fchaut  fie  doch  auch  auf  eine  neue  Problem« 
ftellung  voraus,  wie  fie  durch  die  Entwicklung  der  hiftorifchen  Kritik,  die  inner« 
liehe  Stärkung  des  Katholizismus  und  feine  Anfprüchc,  vielleicht  auch  durch 
den  konfeffionellen  Charakter  des  Rheinlandes  und  der  in  ihm  vorhandenen 
Gegenfätzc  nahegelegt  war:  der  Begriff  der  wiffenfchaftlichen  Vorausfetzungs= 
lofigkeit  ift  in  diefcn  Äußerungen  Wilhelm  Schlegels  wohl  zuerft  auf  fcharfe 
und  einfichtige  Formeln  gebracht  worden.  „Jede  wiffenfchaftliche  Unterfuchung", 
fo  lefen  wir,  „muß  nach  den  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  gültigen  Gefetzen 
ihren  Gang  ungehindert  fortgehen.  Wenn  man  fie  von  einer  fremden  Autorität 
abhängig  machen,  ihr  im  voraus  die  Refultate  vorfchreiben  will,  welche  fie 
finden  foll,  fc  ift  ihr  ganzes  Wefcn  aufgehoben,  und  fie  i(t  eigentlich  vernichtet." 
Der  Widerfprach  aus  den  katholifchen  Kreifcn  der  partikulari(tifch  und  romantifch 
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orientierten  rheinifchcn  Epigonenfchaft  blieb  nidit  aus.  Wilhelm  Smcts  >x/andte 
fich  in  feiner  zu  Köln  1829  crfchicnencn  Brofchüre:  „Augu(t  Wilhelm  von 
Sdilegels  in  Berlin  crfchienene  Schrift  „Berichtigung  einiger  Mißdeutungen'' 
hin  und  wieder  berichtigt  und  beleuchtet"  gegen  ihn.  Sdilegel  hat  fidi  über  die 
in  Betracht  kommenden  höchftcn  und  letzten  Fragen  und  über  die  inneren 
Vorgänge,  die  feine  nunmehrige  Stellungnahme  be(timmten,  etwa  ein  Jahrzehnt 
fpäter  noch  einmal  frei  und  klar  in  jenem  zu  wenig  bekannten  franzöfifchcn 
Schreiben  an  eine  Unbekannte  ausgefprochen,  das  in  L.  Schüd<ings  Rheinifchem 
Jahrbuch  von  1846  (durch  Böcking?)  veröffentlicht  worden  ift.  „Vous  voyez, 
Madame",  fo  ift  feiner  Weisheit  letzter  Schluß,  „j'ai  fait  bien  des  tentatives, 
j'ai  frappe  ä  beaucoup  de  portes.  J'ai  demandc  des  secours  ä  l'imagination  et 
ä  la  contemplation  pour  surmonter  la  difficulte  que  j'cprouvais  d'admettre  une 
histoire  incroyable,  et  des  dogmes  qui  depassent  ma  raison  et  repugnent  ä 
mon  coeur."  Und  um  diefe  Äußerung  als  Refultat  geiftiger  Erlebniffe  zu  ver« 
[tehen,  muß  man  die  für  Wilhelm  Sdilegels  Gefamtbild  noch  nidit  aus= 
genutzten  „doutes  et  problcmes"  hinzunehmen,  die  fich  im  1.  Bande  der 
„Oeuvres  ccrites  en  fran^ais"  (1846)  finden. 

Ein  durch  Entwicklung  und  Geiftesrichtung  dem  ehemaligen  Führer  der 
Frühromantik  nicht  fernftehcnder  literarifcher  Typus  i(t  Philipp  Jofeph  (v.) 
Rehfues,  der  von  1819  bis  1842  das  Amt  eines  Kurators  der  Preußifchen  Rhein= 
univerfität  bekleidete.  Auch  er  von  Haufe  aus  nicht  Rheinländer  —  1779  zu 
Tübingen  geboren  — ,  geht  er  durch  die  Erziehung  des  Stiftes  hindurch  und  i(t 
in  feiner  Frühzeit  ganz  der  Welt  des  deutfchen  Klaffizismus  hingegeben.  Seine 
an  Winckelmanns,  Leffings,  Herders,  Goethes  Kunftbetrachtung  genährte 
Sehnfucht  führt  ihn  zu  Anfang  des  neuen  Jahrhunderts  nach  Jtalien,  wo  er, 
den  Künftlerkreifen  und  der  hohen  Ariftokratie  naheftehend,  als  Ubcrfetzer, 
als  Journalift,  als  Schilderer  italienifchen  Landes  und  Volkes  eine  vermittelnde 
Tätigkeit  entfaltete  und  fich  zu  einem  nicht  unwichtigen  Gliede  in  der  Kette 
jener  aufnahme=  und  anregungsfähigen  Deutfchen  machte,  die  das  auf  den 
deutfchen  Klaffizismus  zurückführende,  bis  vor  kurzem  fo  ziemlich  allgemein 
im  deutfchen  Gemüte  lebende,  vielleicht  unausrottbare  Bild  Italiens  fchufen 
und  mit  heißer  Liebe  umfingen.  Aber  auch  Spanien  und  Frankreich  hat  er 
durchwandert  und  gefchildcrt,  bis  ihn  die  patriotifche  Welle  der  Befreiungs= 
kriege  mitnahm,  in  deren  Gefolge  auch  diefcr  hochgebildete  und  litcrarifdi 
befähigte,  durch  feine  „Reden  an  das  deutfche  Volk"  {1814)  weit  bekannt 
gewordene  Mann  fich  zu  einem  „Gefchäftsmann  höherer  Art"  (wie  Alten(tein 
ihn  nannte)  ausbildete.  Erft  fpät  —  nach  einem  neuen  italicnifdien  Aufenthalt 
1826/27  —  erwachte  in  ihm  der  Dichter,  der  aus  feinen  während  eines  reichen 
und  bunten  Lebens  gcfammelten  Anfchauungcn,  Erfahrungen,  Erinnerungen 
fchöpftc.  Seine  drei  in  den  dreißiger  Jahren  erfcheinenden  hiftorifch=exotifchen 
Romane  erregten  im  Publikum  und  bei  der  Kritik  ein  gewiffes  Auffehen,  vor 
allem  der  erfte  von  ihnen,  der  1832  anonym  erfchienene  „Scipio  Cicala",  den 
Gutzkow  als  ein  weder  von  Tieck  noch  von  Steffens  erreichtes  „Meifterwerk 
der  deutfchen  Literatur"  pries,  fowohl  im  Hinblick  auf  die  „üppige  Fülle 
italienifcher  Natur=  und  Sittenfchilderungen,  die  gefchmackvoll  ausgebeuteten 
gründlichen  Studien  aus  dem  Bereiche  der  Volksfage  und  Gefchichte",  als  auch 
angefichts  „des  aufgerollten  Lcbensgcmäldes  felbft,  der  Anekdote  des  Buches 
mit  ihren  Trägern".  Neuere  gründliche  Unterfuchung  hat  uns  das  Werk  in 
feiner  literar=hiftorifchen  Stellung  erfaffen  gelehrt:  vor  allem  in  feiner  frap= 
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pantcn  Abhängigkeit  von  Walter  Scott,  neben  dem  die  Einflüffe  Jean  Pauls 
und  der  Romantik  mehr  zurücktreten;  dann  aber  weift  der  Roman  in  feiner 
antiklerikalen  und  antiariftokratifchen  Tendenz,  in  dem  politifch=pädagogifchen 
Einfchlag,  in  der  Zeichnung  des  an  den  „Zerriffenen"  gemahnenden  Haupt= 
beiden  bereits  auf  den  Typus  des  jungdeutfchcn  Zeitromancs  hin. 

Hier  erhebt  fich  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  von  boden{tändigen  Schrift= 

(tellern  und  folchen,  die  aus  anderen  dcutfchen  Landfchaften  herftammend  in 

den  Rheinlandcn  Fuß  gefaßt  hatten  (W.  Schlegel,  Rehfues).    Diefc  Frage  ift 

bei  jeder  Darftellung  einer  landfchaftlich  begrenzten  literarifchen  Entwicklung 

das  Kernproblem:  von  hier  aus  vermag  der  (tammhafte  Einfchlag  einer  land« 

fchaftlichcn  Literatur  crft  die  rechte  Bewertung  zu  empfangen.     Freilich  darf 

das  (tammhafte  Element  für  die  bedeutenden  literarifchen  Perfönlichkciten  nicht 

überfchätzt  werden :  fie  pflegen  fich   —  geiftig  und  lokal  genommen  —  dem 

Mutterboden  zu  entringen  und  nicht  an  ihm  haften  zu  bleiben.     Und  es  i(t 

für  die  abfolute   Wertung  der  literarifchen   und   geiftigen    Leiftungsfähigkeit, 

die  eine  Landfchaft  oder  ein  Stamm  während  einer  beftimmten  Epoche  auf= 

geboten  hat,   von  nicht   zu    unterfchätzendem  Gewicht  die  zunächft  rein  äußers 

liehe  Tatfache,  daß  von  dort  gei(tige  Sendboten  ausgegangen  find.  Die  land= 

fchaftliche   Inzucht  frommt  nur  kleinen  Geiftern.         In  den  Rheinlanden  er= 

wächft  in  den  zwanziger  jähren  eine  Gruppe  fpezififch  rheinifcher  Schrift(teller. 

Mit  ihnen  hat  in  feiner  Frühzeit  auch  der  DüfTcIdorfcr  Hcinridi  Heine  Beruh» 

rungen.    Was  ift  im  übrigen  an  Heines  Perfönlidikeit  und  literarifchen  Leiftung 

„rheinifch"?    Seine  Geburt  unter  der  franzöfifchen  Herrfchaft,  die  in  den  Rhein» 

landen  fo  tiefe  Spuren  hinterlaffcn  hat,  gibt  ihm  in  feiner  Jugend  manche  Sym» 

pathien,  z.  B.  die  für  Napoleon  ein,  die  er  im  andern  Falle  vielleicht  nicht  oder 

in  geringerm  Maße  gehegt  hätte.  Seine  Sprache  nimmt  hin  und  wieder  eine  leichte 

mundartliche  Färbung  an;  freilich  muß  man  fich  hüten,  bei  ihm  auf  Koftcn  der 

niederrheinifchen  Mundart  zu  fetzen,  was  allgemein  niederdeutfch  oder  nord» 

deutfch  in  Wortfehatz  oder  Wortverbindung  ilt,  und  befonders  die  Reimkritcrien 

find  bei  feiner  wenig  engherzigen,  graziös=freien  Reimbehandlung  ein  unge= 

nügendes    Hilfsmittel,   um   eine  beftimmte   Ausfprache   bei   ihm  feftzuftellen. 

Aber  es  bleibt  dies  und  jenes  Mundartliche  ficher  bei  ihm  nachweisbar:  es 

fteht,    wo   es   vorkommt,    gewöhnlich    in   bewußter   literarifcher   Verwendung. 

Wir   gedenken   ferner   feiner   Berührungen    mit   dem   mündlich   überlieferten 

rhcinifchen  Volksliede  und  endlich  der  rheinifchen  Motive  in  feiner  Dichtung: 

in  feiner  Lyrik,  im  „Buch   Le  Grand",  im  „Rabbi  von  Bacharach".     Weder 

in  Vers  noch  in  Profa  geht  das  rheinifchc  Lokalkolorit  über  das  bloß  Angedeutete, 

Allgemeingehaltene,  im  heften  Falle  typifch  Stilifierte,  über  das  Hilfskon(truk= 

tive  hinaus.    Wohl  gewinnt  es  für  feine  Lyrik  dadurch  bisweilen  etwas  Symbol» 

haftes.      Aber   eine   innerlich    notwendige   Verknüpfung   des    Rheinifchen   mit 

feiner  Dichtung  oder  gar  ein  Aufgehen  dicfer  Poefic  in  rheinifchcm  Lebens= 

gcfühl  und  rheinifcher  Landfchaftsftimmung  macht  fich  nicht  geltend.    In  einer 

doch  realiftifch  gefchauten  Erzählung  wie  dem  „Rabbi''  wirkt  die  landfchaftliche 

Umrahmung  matt  und  unecht:  „Sei  es  nun  durch  den  einförmigen   Ruder» 

fchlag,  oder  durch  das  Schaukeln  des  Fahrzeugs,  oder  durch  den  Duft  jener 

Bergesufer,  worauf  die  Freude  wächft,  immer  gefchieht  es,  daß  auch  der  Be= 

trübtefte  feltfäm  beruhigt  wird,  wenn  er  in  der  Frühlingsnacht  in  einem  leichten 

Kahne  leicht  dahin  fährt  auf  dem  lieben,  klaren  Rhein{trom.     Wahrlich,  der 

alte,  gutherzige  Vater  Rhein  kann's  nicht  leiden,  wenn  feine  Kinder  weinen; 
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träncnftillcnd  wiegt  er  fic  auf  feinen  treuen  Armen  und  erzählt  ihnen  feine 
fdiönften  Märchen  und  verfpricht  ihnen  feine  goldigften  Sdiätze,  vielleicht 
gar  den  uralt  vcrfunkenen  Niblungshort."  Solche  Zeilen  aus  dem  „Rabbi'' 
gemahnen  daran,  da[5  der  Dichter  der  an  unendlicher  Popularität  krankenden 
„Lorelei"  es  vscar,  der  in  die  Rheinpoefie  den  Ton  einer  an  der  Oberflädie 
bleibenden  Sentimentalität  hineintrug;  ihr  hat  es  an  Nachwirkung  leider  nicht 
gemangelt. 

Die  Beziehungen,  die  zwifchen  Heine  und  dem  Herausgeber  der  „Rhci= 
nifchen  Flora",  J.  B.  Rouffcau,  obwalteten,  dem  fein  Leben  und  Dichten  fo 
elend  zerrannen,  daß  es  nicht  an  foldien  gefehlt  hat,  die  den  Kainsftempel  des 
„Deutfchcn  Dichters"  auch  an  ihm  ausgeprägt  finden  wollten,  find  —  dank 
den  Arbeiten  A.  v.  Reumonts  und  H.  Hüffers  —  bekannt. 

Johann  Baptift  Rouffeau,  1802  in  Bonn  geboren,  1867  nadi  einem  ruhe» 
lofcn  Wanderleben  im  Spital  in  Köln  verftorben,  nannte  [Ich  am  Ende  feines 
im  Elend  ausgehenden  Dafeins  den  Neftor  der  rheinifchen  Dichter.  Und  es 
war  etwas  Richtiges  an  diefer  tragifchen  Selbftbefpiegelung  des  zum  Bettclpoetcn 
heruntergekommenen  einjtigen  Herausgebers  der  „Rheinifchen  Flora".  Kein 
bloßes  Formentalent,  vermag  diefer  Frühreife,  Regfame  und  Unftäte  heute 
mehr  zu  intereffieren  als  mancher  feiner  rheinifchen  Dichtergenoffen,  denen  Leben 
und  Dichten  in  blutleerer  Korrektheit  erftarrten.  Und  ihm  bleibt  in  gewifTem 
Sinne  das  Verdienft,  die  rheinifdie  Belletriftik  gefdiaffen  zu  haben.  Die  zu 
Aachen  erfdieinende  „Rheinifche  Flora,  Blätter  für  Kunft,  Leben,  Wiffen  und 
Verkehr"  hat  den  für  die  windftille,  von  der  Zenfurfuchtel  beherrfchte  Reftau= 
rationszeit  bezeichnenden  Typus  des  litcrarifchen  Unterhaltungsblattes  in  die 
Rheinlande  verpflanzt  und  während  der  zwei  Jahre  ihres  Be(tehens,  1825 — 1826, 
einen  Schriftftellerkreis  um  fich  zu  fchließen  vermodit,  der  ein  redites  Abbild 
der  damaligen  literarifchen  Generation  liefert.  Altere  und  Jüngere  vereinigend, 
gemäß  dem  einfichtigen  Goethefchen  Worte,  daß  die  Literatur  einer  beftimmten 
Zeit  immer  Greis,  Mann,  Jüngling  und  Kind  zugleich  fei.  Lyrik  und  Erzählung, 
Unterhaltendes  und  Belehrendes,  Gefchichtliches  und  Literarhi(torifches  findet 
fich  da  in  buntem  Wechfel.  Das  Theater  erfuhr  gebührende  Berückfichtigung 
und  lieferte  für  die  üblichen  Korrefpondenzartikel  aus  dem  Rheinlande  wie 
aus  den  Kulturzentren  des  weitern  Deutfdilands  hauptfächlich  den  Stoff.  Die 
Haltung  des  Blattes  war  —  in  diefer  Zeit  kleinhdier  Literatenfehden  be= 
merkenswert  —  eine  vornehme,  fachliche  und  deutfch=patriotifche;  franzöfelnde 
Neigungen,  die  im  Rheinlande  längft  noch  nicht  ausgeftorben  waren,  kamen 
nidit  auf  ihre  Rechnung.  Und  auch  konfefflonclle  Gcgenfätzlichkeit  durfte  fich 
nicht  breitmachen,  wie  denn  die  Mitarbeiter  fich  aus  beiden  Konfefflonen  rekru= 
tierten.  Diefe  Mitarbeiter  gehörten,  wie  gefagt,  nicht  nur,  fei  es  durdi  Geburt, 
durch  ihren  Wohnfitz  oder  ihre  gei(tige  Einftellung  dem  rheinifdien  Bereich  an. 
Das  Blatt,  fo  fagt  A.  v.  Reumont,  „hat  Aachen  in  Berührung  mit  der  deutfchen 
literarifchen  Welt  gebradit".  Aber  für  die  Gefdiichte  der  rheinifdien  Literatur 
im  19.  Jahrhundert  i(t  die  Mitarbeiterlifte  befonders  lehrreich.  Läßt  man  die 
Namen  folcher  beijeite,  die  nur  dilettantifche  Mitläufer  waren  und  über  eine 
eng  lokale  Anerkennung  nidit  hinausgelangten,  fo  crfcheint  hier  mancher,  der 
in  der  rheinifchen  Literatur,  wie  fie  fich  nun  einmal  herauszubilden  im  Begriffe 
war,  lein  Plätzchen  behauptete.  Da  war  Wilhelm  Smets,  deffen  Herkunft, 
Entwicklung  und  geiftige  Struktur  diarakteriftifcher  und  intereffanter  find  als  feine 
dichterifchen    Lciftungen,  die  nur  überfchätzt  werden  können,  wenn,  wie  es 
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gefchchcn  i(t,  das  Bcftreben  obwaltet,  die  Vertreter  des  katholifchen  Literatur« 
lebens  aus  der  Vergeffenheit  zu  ziehen  oder  fie  vor  vermcintlidier  Unterfchätzung 
zu  bewahren.  Immerhin  hat  Smets,  deffen  Gedichtbände  von  dem  1816  er= 
fchienenen  Verfuche  des  dramatifchen  Landwehrlcutnants  an  bis  unmittelbar 
an  fein  Todesjahr  (1848)  heranreidien,  das  Inftrument  der  Dichtung,  oder 
fagen  wir  beffer:  Versbindung,  zum  Ausdruck  feines  empfänglidien,  den  Ein= 
drücken  offenen,  von  leifer  Schwermut  überfchatteten,  von  mannigfadien  Er» 
fahrungen  bewegten  Innenlebens,  das  in  der  religiöfen  Gefühlswelt  Stütze 
und  Weihe  fand,  zu  handhaben  gewußt,  ohne  freilich  die  Anfprüche  wenn 
auch  nur  entfernt  befriedigen  zu  können,  die  in  der  Dichtung  nadi  Gehalt  und 
Ausdrucksvermögen  jenes  Spezififche  fuchen,  das  ihr  Färbung  und  Wirkung  der 
Kunft  verleiht.  Der  vielfadien  Bildungsintereffen  aufgefchloffene,  auf  philo* 
fophifchem,  theologifchem,  hiftorifchem,  volkskundlichem  Gebiete  fchrifte 
ftcllcrifch  tätige  Mann,  der  Sohn  der  großen  Sdiaufpielerin  Sophie  Schröder 
aus  ihrer  unglücklichen  Ehe  mit  einem  Rheinländer  abenteucrlich=romantifchen 
Charakters,  hatte  einen  bewegten  Lebenslauf  hinter  fidi,  als  er  fich  zu  Ende  des 
zweiten  Jahrzehntes  des  19.  Jahrhunderts  nach  dem  Verlufte  feiner  Jugendliebe 
in  den  priefterlichen  Frieden  der  katholifchen  Kirche  rettete.  Burfchen« 
fchaftlichcr  Patriot,  Mitkämpfer  bei  Waterloo,  dem  mütterlidien  Blute  fol= 
gend  Schaufpielcr  und  Journalift  in  Wien,  war  er  als  ein  Halbgefchcitertcr  1817 
an  den  Rhein  und  damit  in  das  Land  feiner  Jugendeindrüd<c  zurückgekehrt, 
dem  er  audi  nach  den  theologijchen  Studienjahren  treublieb.  Von  der  Frank« 
furter  Nationalverfammlung  nahm  ihn  1848  der  Tod  hinweg.  Der  Geift  von 
i8i'5  und  eine  preußifche  Gefinnung  blieben  ihm  lebenslang  treu:  man  lefe  (ein 
1841  gefchriebenes  Lied  „zum  Aufrufstage  des  Preußenkönigs  an  fein  Volk  im 
Jahre  1813".  Es  blieb  ihm  auch  die  Verehrung  Goethes  („Goethes  Erwachen'': 
„Stand  ein  Sänger,  weiß  von  Haar,  Auf  dem  alten  Turme,  Hehr  und  mann« 
lieh  wunderbar.  In  der  Zeiten  Sturme.  Und  er  fchlug  die  Saiten  frifch.  Sang 
von  Welt  und  Leben.  .  .  .  Drob  in  gaukelndem  Gemifdi,  Gnomen  fich  erheben"). 
Seine  eigentliche  Rheinpoefie  ift  farblos  und  konventionell. 

Von  anderen  Mitarbeitern  an  der  „Rheinijdien  Flora"  mag  der  fpäter  jour« 
naliftifch  fehr  wenig  verläßliche  Friedrich  Steinmann  —  auch  er  war  vor  allem 
aus  Heines  Leben  bekannt  — ,  mag  ferner  die  in  rheinifcher  Epik  und  Lyrik 
typifch  epigonenhafte  Adelheid  von  Stolterfoth  (1800 — 1875)  erwähnt  werden. 
Aber  audi  Wilhelm  Schlegel  geftattete  den  Abdruck  eines  Gelegenheitspoems, 
und  fein  die  Rheinfahrt  Friedrich  Wilhelms  IV.  im  September  1825  feierndes 
Carmen  wurde  hier  von  Rouffeau  formgewandt  ins  Deutfdie  übertragen. 
Heine  erfcheint  mit  drei  Gedichten,  unter  ihnen  das  „Du  bift  wie  eine  Blume". 
Und  das  von  Wilhelm  von  Waldbrühl  angeblich  im  Bergifchen  aus  dem  Munde 
des  Volkes  aufgcfchriebene  Gedicht  „Es  fiel  ein  Reif  in  der  Frühlingsnadit", 
das  Anton  von  Zuccalmaglio  in  der  „Flora"  veröffentlichte  und  in  feiner 
bekannten  Weife  mit  einigen  Tropfen  aus  Eigenem  verfetzt  haben  mag,  ging 
ohne  die  letzte,  vierte  Strophe  als  Mittelftück  in  jene  lyrifdic  „Tragödie"  über, 
die  mit  ans  Herz  greifender  Meifterfchaft  in  leichten  Umrißlinien  nur  Höhe« 
punkte  zeichnend,  zwei  Menfchenfchid<fale  zu  geftalten  weiß. 

Unter  denen,  die  in  der  „Flora"  mit  Profabeiträgen  aufwarteten,  erfdieint, 
Hochzeitsgebräuche  auf  dem  Hunsrück  fchildernd,  audi  Wilhelm  Oertel,  der 
fich  pfeudonym  0.  v.  Hörn  nannte,  damals  proteftantifchcr  Pfarrer  in  Manubach 
bei  Badiarach.    Als  fruchtbarer  Volkserzähler  hat  er  fich  mit  feinen  rheinifchen 
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und  hunsrückifchcn  Dorfgefchichten  ein  großes  Publikum,  zumal  in  feiner 
hunsrückifchen  Heimat  erobert  und  vielen  zu  Herzen  gefp rochen.  Seine  Er= 
Zählungen  (vor  allen  die  Sammlungen  „Die  Spinnftubc"  1846 — 67,  „Rhcinifchc 
Dorfgefchichten"  1854,  „Aus  der  Maje"  1879 — 81)  find,  frei  von  Auerbachfdicr 
Gedanklichkeit  und  Bewußtheit,  in  Stoffen,  Haltung,  Technik  aus  volkstüm= 
lidiem  Boden  erwachfen,  einem  einfachen  Faffungsvermögen  angepaßt,  [tark 
didaktifch  und  moralifierend  gefärbt.  Seine  Art  fteht  der  des  Jeremias  Gotthelf 
am  allernächften;  es  laffen  fidi  felbft  manche  wörtlichen  Berührungen  zwifchen 
ihm  und  dem  freilich  im  Zufchnitt  weit  größern  Schweizer  aufzeigen.  Abgc= 
fehen  von  dem  Typus  des  volkstümlich=belehrenden  Unterhaltungsfchrift= 
ftellers,  der  fich  in  ihm  ausprägt,  gewinnt  Oertel  als  boden(tändiger  Erzähler 
eine  befondere  Bedeutung  durch  das,  was  er  in  feinen  Erzählungen  als  im  Volke 
lebende  Erinnerung  aus  der  Franzofenzeit  fefthält,  fodann  durch  die  ausge» 
dehnte  und  liebevolle  Verwertung  volkskundlichen  Materials. 

Rouffeaus  Bonner  Landsmann  und  Altersgenoffe  Karl  Simrodt  nahm  an 
der  ,, Flora"  keinen  Anteil.  Er  hat  fich  im  Gegenteil  durch  mandie  Invektiven 
gegen  feinen  Studiengenoffen  und  deffen  Produkte  Luft  gemacht.  Nach  Natur 
und  Entwicklung  waren  fie  fehr  verfchieden.  Rouffeau  war  der  begabtere  und 
vielfcitigere,  aber  der  zerfahrene  und  haltlofe.  Simrock  hatte  etwas  von  dem 
„Segen  der  Solidität",  den  Schercr  an  den  Brüdern  Grimm  rühmte.  Von 
Simrock  tragen  wir  ein  Bild  in  uns,  das  uns  aus  vertrauten  Zügen  anfchaut. 
Die  Vorftellung  von  altdeutjcher  Dichtung  i(t  für  viele  Gebildete  noch  heute 
mit  dem  Namen  Simrock  verknüpft.  Auch  von  feiner  eigenen  Diditung  ift 
Ern(tes  und  Sdiwankhaftes  lebendig  geblieben.  Und  in  Bonn  und  Umgegend 
i(t  die  Tradition  des  Menfchen,  des  Germani(ten,  des  Dichters,  des  ga(lfreien 
Gutsherrn  von  Menzenberg  noch  nicht  abgeftorben.  Sein  Denkmal  im  Bonner 
Hofgarten  gibt  feit  anderthalb  Jahrzehnten  diefer  Tradition  einen  finnfälligcn 
Ausdruck. 

In  föincr  Jugend  ward  Simrock,  geboren  1802  —  den  28.  Auguft  als  Gc= 
burtstag  teilt  er  mit  Goethe  — ,  von  der  Sympathie  für  Frankreich  und  der  fran» 
zöfifchen  Bildung  berührt.  Wie  er  fidi  aus  der  franzöfierenden  Strömung  zum 
Deutfchtum,  ja  zur  Deutfchtümelei  durchrang,  das  ift  für  die  Geiftesgefchichte 
des  Rheinlandes  ein  beinahe  paradigmatifcher  Fall.  Auch  fpicgclt  fich  in  feiner 
Perfönlichkcit  die  politifche  und  geiftige  Entwicklung  feiner  Heimat  von  der 
kurfür(tlichen  Herrfchaft  bis  in  die  Zeit  des  neuen  Deutfchen  Reiches.  Sein 
Vater,  der  vor  dem  Ausbruch  der  Revolution  vom  Oberrhein  nach  Bonn  ge= 
zogen  war,  um  dort  als  Hofmufikcr  in  der  kurfür(tlichen  Kapelle  zu  wirken, 
fand  nach  dem  Zufammenbruche  der  geiftlichen  Herrfchaft  fein  reichliches  Aus= 
kommen  in  dem  Betriebe  einer  Mufikalienhandlung,  deren  Name  noch  nicht 
gclöfcht  ift.  Das  zehnte  und  jüngfte  feiner  Kinder  hat  eine  glücklichere  Jugend 
gehabt  als  der  um  eine  Generation  ältere  unfterbliche  Sohn  eines  andern, 
ebenfalls  kinderreichen  Bonner  Hofmufikus.  Das  unerhört  Schöpferifche  wie 
das  Problematifche  und  Transzendente  in  der  Bcethovenfchen  Perfönlichkeit 
findet  in  Karl  Simrodt  nidit  entfernt  eine  Parallele.  Rheinifcher  \X/irklichkeits= 
finn  und  rheinifche  Wirklichkeitsfreude,  der  geregelte  Fleiß  eines  tätigen, 
normalen,  auch  dem  behaglidien  Genuffe  nicht  abgeneigten  Dafeins,  waren 
fein  Teil.  Der  bemerkenswerte(te  Vorgang  feines  doch  eigentlich  windjtillen 
Dafeins  war  nicht  die  Entlaffung  aus  dem  preußifchen  Juftizdien(te,  die  den 
aditundzwanzigjährigcn    Kammergerichtsreferendar    traf,    weil    er    die    Juli» 
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revolution  in  dem  fch\x/achen  Gediditc  „Drei  Tage  und  drei  Farben''  gefeiert 
hatte,  mag  audi  immerhin  diefe  Vergewaltigung  für  fein  äußeres  Dafein  be= 
(timmend  geworden  fein  und  ihn  nunmehr  auf  zwei  Jahrzehnte  ganz  dem 
freien  Literaten=  und  wiffenfdiaftlidicn  Schriftftellertum  zugeführt  haben. 
Die  entfcheidcndc  Richtung  empfing  fein  Geift  vielmehr  in  feiner  Jugend, 
als  aus  dem  franzöfifchen  Wefen  feines  Vatcrhaufes  und  der  Begeifterung  für 
Napoleon  allmählich  die  Deutfchhcit  in  ihm  „emergierte".  Verfchiedene  Pake 
toren  wirkten  dabei  zufammen.  Es  i(t  bereits  oben  (S.  387)  hervorgehoben, 
daß  die  deutfch=nationale  Entdeckung  des  Rheins  eine  Reaktion  auf  die  Er= 
richtung  der  franzöfifchen  Herrfchaft  am  Rheine  war.  Das  beftätigt  fich  auch 
bei  Simrock,  der  früh  in  die  romantifch=vaterländifchc  Bewegung  hineingeriet, 
in  deren  Mittelpunkt  der  Rhein  als  deutfcher  Strom  (tand.  Früh  war  audi  ihm 
die  rheinifdhe  Landschaft  mit  ihren  Denkmälern  der  deutfdien  Vergangenheit, 
ihren  Überlieferungen  aus  deutfcher  Sage  und  Gedichte  ans  Herz  gewachfen. 
Der  Jüngling  las  die  in  Kölner  Druckereien  hergeftellten  Deutfchen  Volks= 
bücher,  und  das  von  ihnen  ausgehende  Fluidum  ift  in  ihm  lebenslänglidi  wirk= 
fam  geblieben.  Und  ihn  der  deutfchen  Bildung  und  deutfchen  Dichtung  zu 
gewinnen,  vermochten  endlich  die  Werke  unfcrer  klaffifchen  Dichtung,  die  in 
Karlsruher  Nachdrud<en  den  Weg  in  feine  buchhändlerifch  zurückgebliebene 
rhcinifche  Heimat  fanden  —  wieder  einmal  ein  Beleg  dafür,  daß  das  von  anderen 
Gefichtspunkten  aus  mit  Recht  verwerflidie  Nachdruckerwefen  für  die  Aus= 
breitung  der  deutfdien  Literatur  von  nicht  zu  unterfchätzender  Bedeutung  war. 
Als  einer  der  erften  akademifchen  Bürger  wurde  Simrock  im  Herbft  1818 
an  der  neugegründeten  rheinifchcn  Hochfchule  in  Bonn  immatrikuliert.  Das 
juriftifche  Fachftudium  ließ  ihm  Bewegungsfreiheit  genug,  fein  Intercffe  für 
ältere  Deutfche  Literatur  und  Gefchichte  auch  auf  der  Univerfität  weiter  zu 
betätigen,  erft  bei  A.  W.  Schlegel  und  E.  M.  Arndt,  fpäter  feit  1822  in  Berlin 
bei  V.  d.  Hagen  und  dann,  gcmeinfam  mit  Wilhelm  Wad<ernagel,  bei  Karl 
Lachmann,  nachdem  diefcr  1824  von  Königsberg  nach  Berlin  übergefiedelt 
war.  Seine  eigene  Dichtung  war  fchon  in  Bonn  im  Umgänge  mit  feinem  Studien» 
freunde  Heine,  mit  dem  er  auch  in  Berlin  freundfchaftlich  verkehrte,  in  Fluß 
gekommen.  Sie  wurde  in  der  preußifchen  Hauptftadt  gefördert  durch  den  Ver= 
kehr  in  einem  Litcratcnkrcife,  zu  dem  Leute  wie  Chamiffo,  Gebitz,  Franz 
Kugler,  Raupach,  Holtci,  Wilibald  Alexis,  Fouque  gehörten.  Sie  fchloffen  fich 
1829  in  der  von  Eduard  Hitzig,  dem  Biographen  E.T.A.  Hoffmanns  und 
Zacharias  Werners,  gegründeten  „Mittwochsgcfellfchaft"  zufammen,  zu  deren 
Ehrenmitgliede  alsbald  Goethe  ernannt  wurde.  Zeitlebens  hat  Simrodi  der 
geiftig  erhöhten  und  an  Anregung  reichen  Gefelligkeit  diefes  Kränzdicns  eine 
dankbare  Erinnerung  bewahrt.  Von  diefcm  Kreife  vermochte  er  fich  audi  nadi 
feiner  Dienftentlaffung  zunächft  nidit  zu  trennen,  bis  ihn  1832  Krankheit 
und  Tod  feines  Vaters  nach  Bonn  zurüdiführten,  wo  nun  das  Heimatgefühl  ihn 
fcfthielt  und  fich  die  in  Berlin  empfangenen  Impulfe  auswirkten.  Er  kam  zu 
einer  Zeit  an  den  Rhein  zurück,  da  mancher  glaubte,  Eifenbahn  und  Dampfs 
fchiff  bedeuteten  das  Ende  der  altromantijchen  Rheinherrlichkeit  und  es  gälte 
nun,  von  Sagen,  Märchen,  Liedern,  Sitten  und  Bräuchen  zu  fammeln  und  zu 
retten,  was  noch  zu  finden  fei.  Das  vom  Vater  ererbte  Vermögen  überhob  den 
alsbald  auch  glücklich  Verehelichten  zunächft  jeder  äußern  Sorge.  Eine  rege, 
faft  zu  rege  Tätigkeit  auf  dem  von  ihm  erwählten  Felde  des  Sammeins,  Er= 
forfchens  und   Erneuerns  deutfcher  Überlieferungen,  aber  auch  ausländifdier 
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litcrarifcher  Sdiätzc  begann.  Mit  allen  in  freundfchaftlidiem  Verkehr,  die  um 
die  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  das  geijtige  Rheinland  bedeuteten, 
von  feinen  FadigenofTen  nidit  nur  als  ein  verdienter  Stoffhuber,  fondern  audi 
ob  feines  crftaunlidien  Fleif^cs  und  feiner  in  einem  pcrfönlidicn  Verhältnis  zu 
den  Dingen  wurzelnden  Liebe  zur  deutfchen  Vorzeit  anerkannt,  hat  der  offene, 
warmherzige,  aber  mit  einer  nüditerncn  Klarheit  begabte  Mann,  dem  es  audi 
an  einem  Beifatze  gewinnender  Pfiffigkeit,  Sdielmerei  und  fatirifdier  Sdiärfc 
nicht  fehlte,  von  1850  bis  zu  feinem  Tode  im  Juli  1876  den  Lehrftuhl  der 
dcutfdien  Spradie  und  Literatur  an  der  Bonner  Univerfität  verwaltet,  an  der 
dann  freilidi  mit  feinem  Nadifolger  Wilhelm  Wilmanns  ein  Geift  ftrengerer 
Kritik  und  Methode  für  die  germanifdie  Philologie  einzog,  wie  ihn  Simrock 
auch  in  der  Schule  Karl  Lachmanns  nidit  erworben  hatte.  An  Simrock  zeigt 
fich,  wie  der  Umfang  literarifcher  Lciftung,  nidit  die  Tiefe,  wie  eine  „Befchäfti» 
gung,  die  nie  ermattet",  eine  Stellung  zu  verbürgen  imftande  ift.  Seine  national 
deutfche  Gefinnung,  in  früherer  Zeit  von  einem  freiheitlidi=demokratifchen 
Einfchlag  durdizogen,  der  fid^  mit  dem  Fefthalten  am  Ererbten  und  nber= 
lieferten  nicht  nur  vertrug,  fondern  an  der  Betraditung  deutfcher  Vergangenheit 
eher  ftärktc,  blieb  ihm  lebenslänglich  treu.  Das  neue  Deutfdie  Reidi  fand  in 
ihm  einen  begeißierten  Sänger.  Die  Sendung  Preußens  ward  von  ihm  ftets 
erkannt  und  bekannt.  Den  Widerftreit  zwifchen  Staat  und  Kirdie,  welcher  zu 
Beginn  der  fiebziger  Jahre  akut  wurde,  die  Auseinanderfetzung  zwifchen  dog= 
matifcher  Gebundenheit  und  geijtiger  Selb(tbe(timmung  der  Perfönlichkcit 
fah  ihn  auf  feiten  derer,  die  den  hierarchifchen  Anfprüchcn  entgegentraten. 
Der  öberjetzer  Walters  v.  d.  Vogelweide  fand  dabei  in  dem  ftreitbarcn  mittel» 
hodideutfdien  Diditer  einen  Eideshelfer  und  Kronzeugen. 

Simrocks  Diditung  hat  auf  dem  lyrifchen  Felde  manches  Liebenswürdig» 
Sangbare  hervorgebracht.  An  Uhland,  den  Hochverehrten,  dürfte  er  am  nächften 
als  an  feinen  Meifter  heranzurücken  fein.  Mit  ihm  teilt  er  in  der  Lyrik  das  Wohl» 
temperierte.  Zwei  bekannte  vortrefflidic  Stücke  feiner  Lyrik  fdiwingen  aus 
diefer  mittleren  Linie  hinaus:  Die  „Warnung  vor  dem  Rhein"  durdi  eine  aus 
der  Tiefe  kommende  leiden fchaftlich  andringende  und  fortreißende  Haltung, 
das  „Ständchen"  durdi  eine  fich  einfchmeichelnde  Formkun(t.  In  Romanzen 
und  Balladen  durchwandert  er  die  deutfche  Sage  und  Gefdiidite,  am  liebften 
da,  wo  fie  im  rheinifdien  Erdreich  verwurzelt  find,  ohne  ihnen  in  trockenen 
Vcrfeleien  einen  eigenen  Reiz  und  Hauch  verleihen  zu  können,  wie  er  uns  aus 
den  ftofflich  hie  und  da  übcreinftimmenden  neueren  rheinifchen  Profa=„Anek= 
doten"  Wilhelm  Schäfers  entgegenkommt.  Am  frifdie(ten  noch  wirkt  er,  wenn 
er,  der  Sorgen  und  Freuden  rheinifchen  Weinbaues  am  eigenen  Leibe  erfuhr, 
den  Sorgenbrecher  und  Frcudenbringer  humorvoll  in  feine  Dichtung  hinein» 
fpielcn  läßt.  Die  im  Hans=Sadififch=Goethefchen  Stile  gefchriebene  „Mofel» 
ländifche  Volkslegende"  von  den  „Miferäbelchcn"  i(t  ein  prächtiges  Stück. 
Anderes  aus  der  balladenartigen  Gruppe  feiner  Dichtungen  wirkt  um  fo  wärmer, 
wenn  man  es  mit  der  Bearbeitung  des  gleichen  Stoffes  durdi  Größere  zu» 
fammenhält.  Ein  Vergleich  des  Simrockfchen  Gediditcs  vom  „Schelm  von 
Bergen",  das  das  Stoffliche  unbeholfen  ausfdiladitet,  mit  feinem  Heinefchcn 
Gcgenftück,  einem  der  größten  Mei(terwerkc  feiner  auf  Stimmung,  Kon» 
zentration,  Anfchaulichkeit,  Vergeiftigung,  formale  Vollendung  ge{tellten 
Romanzerokun(t,  läßt  den  rheinifchen  Germani(ten  weit  ins  Hintertreffen 
geraten.      Im  Didaktifchen,   Epigrammatifchen,  Xenicnartigcn,  Satirifchen  be» 
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kündet  Simrodi  vielfach  einen  gefunden,  durch  die  Hülle  von  Konvention  und 
Heuchelei  dringenden  Blidi  für  die  Schwächen  vonMcnfchen  und  Zeit(trömungcn. 
Wie  verjtändig  und  einfeitig  er  über  Lcbensprobleme  zu  verhandeln  Nweiß, 
zeigen  feine  Tcnzonen,  d.  i.  in  der  Form  dem  Provenzalifchen  entlehnte  Streit« 
gedichte.  Mit  Entlehnungen,  Aneignungen,  Bearbeitungen,  überfetzungen 
hat  Simrod<  bekanntermaßen  eine  von  der  altgermanifchcn  bis  zur  frühneu» 
hochdeutfdicn  Epoche  langhin  fidier  (treckende  Bahn  rüftig  befchritten,  fcitdem 
er  1827  zuerjt  mit  feiner  audi  von  Goethe  empfohlenen  Nibclungenüber= 
fetzung  hervorgetreten  war.  Wird  man  Eduard  Schröder  darin  rcdit  geben, 
daß  es  Simrocks  größeren  Sagendichtungen  nicht  an  echter  Poefie  fehlt,  „die 
dem  heften  aus  der  alten  Überlieferung  abgelaufcht  fcheint",  fo  muß  man 
anderfeits  dcmfelben  Germaniftcn  darin  beipflichten,  daß  „viel  übcrhaftetes 
und  ohne  Zweifel  auch  handwerksmäßiges  in  Simrocks  Betriebsfamkeit"  war: 
„keine  feiner  überfetzungen  kann  als  ein  Meifterwerk  gelten,  wird  auf  die 
Dauer  unferer  Literatur  angehören,  wie  etwa  das,  was  Wilh.  Hertz  als  über« 
fctzer  geleiftet  hat".  Aber  alle  diefe  Arbeiten  „gehören  zu  dem  Gefamtbilde, 
zu  dem  Lebenswerke  des  Mannes,  und  diefes  Lebenswerk  als  ganzes  genommen, 
wird  in  der  Bildungsgefchichte  unferes  Volkes  unvertilgbar  fortleben". 


Viertes  Kapitel. 

J.  B.  Rou|]"eaus  Verfudi,  in  feiner  „Rheinifchcn  Flora"  einen  Mittelpunkt 
für  die  rheinifche  Diditung  und  Belletriftik  und  eine  Bildungszeitjchrift  höheren 
Stiles  zufchaffen,  fand,  nadidem  das  Blatt  1826  eingegangen  war,  fo  bald  keine 
Nadifolge.  Im  Jahre  1840  begannen  Freiligrath,  Matzerath  und  Simrock  ein 
„Rhcinifdies  Jahrbudi"  im  Verlage  von  DuMont=Schauberg  in  Köln  heraus» 
zugeben.  Der  crfic  Jahrgang  bringt  eine  Novelle  von  Matzerath,  einen  Auffatz 
von  Levin  Schücking  über  die  Fürftin  Gallitzin,  Studie  aus  Immermanns  Triftan 
und  Ifolde  und  dann  lyrifdie  Gedidite  von  Matzerath,  Simrodi  (u.a.  den  erften 
Druck  der  „Warnung  vor  dem  Rhein"),  Freiligrath,  Müller  von  Königswinter, 
Levin  Schücking,  Wilhelm  Smets,  Nikolaus  Becker  u.  a.  Im  zweiten  Jahrgang 
von  1841  traten  zu  ihnen  EichendorfF  mit  der  Novelle  „Die  Glücksritter"  und 
als  lyrifdie  Beiträger  J.  Gh.  von  Zcdlitz,  Guftav  Pfarrius,  Friedrich  von  Sallet, 
Laurenz  Lerfch,  Gottfried  Kinkel,  Alexander  Kaufmann  und  einige  andere. 
Damit  wurde  aber  diefes  Jahrbuch  auch  befchloffcn.  Eine  Art  Fortfctzung  war 
das  „Nicderrheinifdie  Jahrbuch  für  Gefdiichte,  Kunft  und  Poefie",  das  Lerfdi 
in  den  Jahren  1843  und  1844  iri  Bonn  herausgab.  Dann  nahm  Levin  Sdiücking 
diefe  Bemühungen  auf  und  gab  im  Jahre  1846  bei  Ludwig  Kohnen  in  Köln 
ein  „Rheinifches  Jahrbuch"  mit  Beiträgen  von  A.  W.  v.  Sdilegel,  G.  Pfarrius, 
E.  Bauernfeld,  K.  Gutzkow,  Varnhagen  v.  Enfe,  K.  Simrock,  Anaftafius  Grün 
u.  a.  m."  heraus.  Es  iß:  nicht  ohne  fymptomatifche  Bedeutung,  daß  fich  führende 
außerrheinifche  Schriftfteller,  Preußen  wie  Gutzkow  und  der  ja  fdion  feit  feiner 
Kindheit  dem  Rheinifchen  entwadifene  Varnhagen,  Ofterreicher  wie  Bauernfeld 
und  Anaftafius  Grün  an  diefem  „Rheinifchcn"  Jahrbuch  beteiUgten.  Der 
Gediegenheit  und  Vornehmheit  der  Ausftattung  entfpricht  der  Inhalt  diefer 
Publikation.  Da  find  die  wertvollen  „Reliquien  von  Auguft  Wilhelm  Schlegel", 
deffen  Porträt  dem  Jahrbuch  voranfteht,  Ernftes  und    Satirifdies,  darunter  die 
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lange  im  Pulte  zurüdibehaltcnen  fchärfften  Invektivcn  gegen  Schiller  und  den 
Goethe=Sdiillerfdien  Briefwechfel,  da  find  ungedruckte  Bruchftücke  aus  Varn= 
hagens  Denkwürdigkeiten,  i(t  eine  in  Dialogform  verfaßte,  an  damals  aktuellen 
Seitenblicken  reiche  Abhandlung  Gutzkovx/s  über  Theaterfchulen  —  um  nur 
das  Wertvollfte  herauszugreifen.  Die  in  einer  Sdilußabteilung  zufammen= 
ge[tellten,  offenbar  forgfam  ausgewählten  Gedichte,  unter  ihnen  folche  von 
Simrock,  Ana{tafius  Grün,  der  Drofte,  Alexander  Kaufmann,  Gottfried  Kinkel, 
bilden  mehr  eine  Art  Anhang,  was  darauf  hindeutet,  daß  der  Herausgeber 
fein  Jahrbuch  von  den  üblidien  almanach=ähnlidien  Veröffentlichungen  abrüd<en 
wollte.  Aber  auch  diefc  in  ihrer  Art  vortreffliche  Leiftung  auf  dem  Gebiete  der 
periodifchen  Bildungs=  und  Unterhaltungsliteratur  fand  über  den  erften  Jahr= 
gang  hinaus  keine  unmittelbare  Fortfetzung.  Doch  knüpfte  Gottfried  Kinkel 
an  fie  an  mit  feinem  Jahrbuch  „Vom  Rhein.  Leben,  Kunft  und  Dichtung, 
Jahrgang  1847.  Mit  dem  Bilde  Karl  Simrocks  und  vier  Kunftblättern.  Effen, 
Druck  und  Verlag  von  G.  D.  Bädeker".  Auch  diefes  Jahrbuch  erfreute  fich  einer 
würdigen  Ausftattung.  Gegenüber  diefen  Verfudien,  die  Ernte  der  rheinifdien 
Dichtung  jährlidi  einzuheimfcn,  tritt  zurück,  was  fon[t  an  ähnlichen  Samm= 
lungen  früher  oder  fpäter  auf  den  Markt  gebradit  wurde,  fo  etwa  das  von 
Adrian  1822 — 1844  herausgegebene  „Rheinifche  Tafchenbuch"  (bei  Sauer= 
länder  in  Frankfurt  a.  M.  erfcheinend)  und  feine  Fortfetzung,  das  im  gleidien 
Verlage  von  1845  bis  1856  Karl  von  Dräxler=Manfred  beforgte. 


(Unvollendet.) 
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Erftes  Kapitel. 
Peter  Cornelius  und  die  Neugründung  der  DüfTeldorfer  Kunftdkademie. 

Im  Jahre  1809  hatte  Peter  Cornelius  feine  Vaterfta dt  DülJeldorf  verlaj^cn, 
um,  wie  fiebenundzwanzig  Jahre  fpäter  Alfred  Rethel,  in  Frankfurt  fortzu» 
führen,  was  in  der  Heimat  erft  keimartig  fidi  entfaltete.  Wenn  dicfe  beiden 
Namen  an  die  Spitze  einer  Abhandlung  geftellt  werden,  die  fich  mit  rheinifdier 
Kunft  der  letzten  hundert  Jahre  bcfaden  foll,  fo  i|t  es  dem  Verfaf^er  wohl 
bewußt,  daß  diefer  Rheinländer,  des  Düffeldorfer  und  des  Aachener  Bürgers 
fohnes  Kunft,  ein  Programm  bedeutete,  dem  gerade  am  Rheine  Erfüllung  nidit 
geworden  ip;.  Es  ift  er(t  die  Nadiwelt,  die  beide  Künftler  auf  den  ihnen  zu» 
kommenden  Thron  fetzte.  Rethel  wird  er|t  jetzt  in  feiner  ganzen  Bedeutung 
erkannt,  und  wenn  es  dem  Alteren  auch  wahrlich  nidit  an  Ruhm  und  lauten 
Erfolgen  gefehlt  hat,  und  wenn  noch  Gelehrte  wie  Hermann  Riegel  einen  Pari« 
egyrikus  anftimmen,  wo  wir  eine  Biographie  erwarten,  fo  fehlt  es  doch  nodi 
heute  an  einem  klaren  Verftändnis  für  das,  was  Cornelius  der  deutfdien  Kun(t 
gegeben  hat.  Viel  zu  wenig  wiffen  wir  von  feinen  Anfängen.  Seine  künftlerifdie 
Jugend  fchildern,  heißt  einen  Durchfchnitt  durch  das  rheinifche  Kunftleben  des 
Jahrhundertbeginnes  geben.  Wie  dürftig,  eng  und  klein  erfcheint,  befonders 
am  Niederrhein,  die  den  beiden  Kunftfördcrern,  den  Kurfür(ten  Johann 
Wilhelm  und  Karl  Theodor  folgende  Zeit!  Wie  Afche  legt  es  fich  auf  den 
brokatnen  Schimmer,  der  von  ihrer  fürftlichcn  Hofhaltung  ausging.  Wo  blieben 
Berufungen  wie  die  eines  Grupello,  Pellegrini,  Jan  Weenix  oder  felbft  Douven? 
Wie  befcheiden  im  Vergleich  mit  den  oft  ausfchweifendcn,  aber  ftets  groß= 
artigen  Bauplänen  des  Jan  Wellem  erfcheint  die  Baukun(t  des  Klaffizismus,  der 
ja  gerade  „Maß"  Forderung  und  Tugend  ift!  Gerade  über  die  Architektur 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  im  Gebiete  des  Rheines  find  wir, 
dank  befonders  den  Forfchungen  Edmund  Renards,  heute  unvergleichlidi 
viel  beffer  unterrichtet  als  über  den  Zuftand  von  Malerei  und  Plaftik. 
Auf  den  ungewöhnlidi  reichen  Beftand  be|onders  an  Hervorbringungen 
der  Bildnismalerei  laffen  fich  nur  wenige  Kün(tlernamen  verteilen. 
Januarius  Zick,  der  münchnerifdier  Herkunft  war  und  fich  bei  der 
Ausmalung  des  Bruchfaler  Schloffes  die  künftlerifdien  Sporen  verdiente,  ver« 
pflanzte  nad^  dem  Rheinlande  —  er  lebte  und  ftarb  in  Ehrenbreitftein  —  etwas 
von  dem  Schwung  und  der  malcrifchen  Virtuofität  der  füddcutfdicn  Barock« 
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maier.  Auch  ein  Aufenthalt  in  Rom  bei  Mcngs  hatte  der  Beweglichkeit  feines 
Talents  keinen  Eintrag  getan.  Man  darf  ihn  nicht  nadi  den  Tafelbildern  beur« 
teilen,  wie  fie  in  den  Mufcen  von  Bonn,  Coblenz  und  Trier  fidi  reidilich  be- 
finden, auch  nicht  nadi  Bildnisgruppen  in  Familienbefltz,  wie  fie  die  Aus- 
(tellung  von  Darmftadt  im  Jahre  1914  ans  Licht  brachte:  in  den  Freskogemälden 
des  Schloffcs  zu  Engers  von  1760  (jetzt  Kricgsfchule)  und  in  den  zum  Teil 
nicht  einmal  veröffentlichten  Deckengemälden  des  Refidenzfchloffes  zu  Coblenz 
von  1784  zeigt  diefer  koloriftifdi  außerordentlich  begabte  Maler  fidi  als  die 
(tärkfte  kün(tlerifche  Perfönlichkeit  unter  den  rheinifchen  Malern  vom  Ausgang 
des  18.  Jahrhunderts.  Das  Repertoire  des  Rokoko  an  Göttern  und  Göttinnen, 
Schäfern,  Nymphen  und  Bacchanten  wird  von  Zick,  der  übrigens  in  Paris  die 
etwas  fchwere  füddcutfchc  Palette  verfeinert  hatte,  durdi  oft  überrafdiendc 
Erfindungen  bereichert.  Alles  in  diefen  Gemälden  ijt  Heiterkeit  und  Glück, 
und  der  einer  gediegenen  Technik  zuzufchreibende  gute  Erhaltungszuftand 
vermehrt  noch  den  Eindruck  des  Mühelofen  und  Strahlenden.  Als  Zick  im 
Jahre  1797  Im  Alter  von  65  Jahren  (tarb,  (tarb  mit  ihm  der  malerifche  Stil 
des  18.  Jahrhundertsaus,  und  was  ihm  nachfolgte,  wie  etwa  fein  Sdiüler  K.  B. 
Beckenkamp  (f  1828  zu  Köln),  taudite  im  Bürgerlidien  unter,  malte  hier  und 
da  ein  gutes  Bildnis,  ohne  daß  ein  wärmeres  Intereffe  für  ihn  und  andere 
Kün(tler  feines  Schlages  erregt  werden  könnte.  Neben  Zid<  muß  noch  der 
Kölner  Maler  Anton  de  Peters  (1725  bis  1795)  hervorgehoben  werden,  der  in 
Paris  (tudierte,  bei  Fragonard  und  Greuze  fleh  kün(tlerifche  Anregungen  holte 
und  dann  beim  Ausbruch  der  Franzöfifdien  Revolution  in  die  Vaterftadt  heim* 
kehrte,  um  als  letztes  Glied  der  „Kölner  Malerfchule"  mit  großem  Können 
eine  Tradition  fortzufetzen,  die  mehr  in  den  Überlieferungen  des  Palais  Royal 
und  der  Academie  francaise  wurzelte  als  in  den  Goldgrundbildern  Stephan 
Lodiners  und  des  Meifters  des  Thomasaltars.  Sein  „Mufikfalon"  im  Wallraf= 
Richartz=Mufeum  i(t  flcherlich  das  reizvoll(te  Sittenbild,  das  ein  Rheinländer 
des  18.  Jahrhunderts  gemalt  hat. 

Franzöfifche  Sdiulung  hatte  auch  Johann  Peter  Langer  erfahren,  der  feit 
ungefähr  1795  Lehrer  des  jungen  Peter  Cornelius  an  der  Düffeldorfer  Kun(t« 
akademie  war.  Es  i(t  derfelbc,  der  dem  der  Art  feines  Unterridites  wider= 
(trebenden  Schüler  empfahl,  „wegen  Mangels  an  Talent  für  die  Kunft" 
lieber  ein  Handwerk  lernen  zu  wollen.  Das  darf  uns  nidit  hindern.  Langers 
Verdien(tcn  befonders  im  Bildnisfache  gerecht  zu  werden.  Die  Anfänge  des 
Cornelius  find  nicht  durchweg  erfreulich :  es  fehlt  den  klaffiziftifchen  Entwürfen 
in  der  Art  des  „Priamus,  der  die  Leidie  feines  Sohnes  von  Achilles  zurüd<= 
fordert"  oder  dem  „zu  Fliehen  fich  weigernden  Anchifes"  die  Blutwärme,  die 
Langers  beffere  Bildniffe  auszeichnet.  Kein  Geringerer  als  Goethe  bemerkt 
übrigens  über  diefen  Künftler  im  Jahre  1800  (Propyläen  111.  2):  „In  Düffeldorf 
zeigt  fleh  der  Einfluß  eines  einfiditsvollen,  gefdiid<ten  und  tätigen  Lehrers, 
der  eine  Galerie,  Zeichenfammlung  und  antike  Mufter  die  Schüler  benutzen 
lehrt."  Langer  i(t  leider  ebenfowcnig  wie  fein  Schüler  Heinridi  Kolbe,  auf 
deffen  Bedeutung  die  Deutfche  Jahrhundertausftellung  1906  mit  Nadidruck 
hingcwiefen  hat,  hinreidiend  in  Düffeldorf  vertreten;  bei  der  Neuordnung  der 
Düffeldorfer  Galerie  ift  beabflchtigt,  gerade  ihnen  den  gebührenden  Platz 
zuzu weifen.  Den  erften  größeren  Auftrag  verdankte  Cornelius  der  Bekannts 
fchaft  mit  dem  Kanonikus  Wallraf  in  Köln:  die  Ausmalung  von  Chor  und 
Kuppel  der  Chriftuskirche  zu  Neuß  (1807 — 08),  die  grau    in  grau  mit  Leim» 
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färben  gemalten  Evangcli(ten=  und  Apoftclfiguren,  fowicAllcgorien  der  Kardinal» 
tagenden.  Angeblich  lehnten  fich  die  nicht  mehr  erhaltenen  Malereien  nicht 
etwa  an  Altdcutfches,  wie  man  auf  Grund  der  alten  Beziehungen  zu  Boi(yercc 
vermuten  könnte,  fondern  an  Raffael  an.  Diefe  Vermutung  findet  eine  neue  Be= 
gründung  in  einem  Zyklus  allegorifchcr  Gemälde,  der  bisher  überfehen  wurde,  ob= 
fchon  er  fich  im  Herzen  von  Düffeldorf,  in  der  „Loge  zu  den  drei  Verbündeten" 
befindet.  Auch  hier  handelt  es  fich  um  Grau=  in  Grau=Bilder,  und  zwar  von 
fo  ausdrucksvoller  Modellierung  und  Helldunkelwirkung,  daß  der  Betrachter 
die  Farbe  kaum  entbehrt.  Sie  find  „antikifch''  gehalten,  aber  viel  freier  im 
Entwurf  und  Geftaltung  als  jene  Preisarbeiten  für  die  Weimarifchen  Kun(ta 
freunde,  die  Schaarfchmidt  in  feinem  Buche  „Zur  Gefchichte  der  Düffcldorfer 
Kunft''  abbildet.  In  den  fünf  nach  alter  Überlieferung  von  Cornelius  für  jene 
Loge  gemalten  Darftcllungen  find  Symbole  der  Freimaurer  zu  erkennen.  Die 
Bedeutung  des  Fundes  beruht  in  erfter  Linie  auf  der  von  allem  Spielerifchen 
und  Kleinlichen  befreiten  durchaus  monumentalen  Geftaltung.  Das,  was 
Cornelius  groß  machte,  was  ihn,  ähnlich  wie  J.  L.  David  in  Frankreich  aus 
dem  Rokoko  hervorhob,  i(t  in  der  Reinheit  des  Willens  zum  Stil  in  keinem 
der  Düffeldorfcr  Frühwerke  fo  klar  erkennbar. 

Im  Jahre  1809  überfiedelte  der  Künftler,  wie  fchon  erwähnt,  nadi  Frank» 
fürt.  Was  jetzt  folgt  und  den  Höhepunkt  in  der  Ausmalung  der  Casa  Bartholdy 
zu  Rom  findet,  i(t  ein  Abfchnitt  deutfcher  Kunftgefchichte,  der  keine  lokale 
oder  provinzielle  Einfchränkung  verträgt.  Frankfurt  gab  uns  den  „Fauft", 
Rom  die  „Traumdeutung"  und  die  „Erkennung  Jofephs''.  Dürfen  wir  daran 
zweifeln,  daß  diefe  Werke  ein  innerliches  Losreißen  von  allem  bedeuten,  was 
den  noch  jugendlichen  Maler  —  und  Maler  war  er  nie  mehr  als  in  den  Fresken, 
die  jetzt  die  Nationalgalerie  fchmücken  —  an  die  rheinifche  Heimat  und  an 
rheinifche  Kunft  feffeltc?  Denn  auch  die  Romantik  des  FauftsZyklus  weift 
mehr  nach  Weimar  und  Frankfurt,  das  ja  auch  Brentanos  Heimat  war,  als  nach 
DülYcldorf  oder  Köln.  Es  ift  daher  wohl  zu  verftehen,  daß  Niebuhr  kein  voller 
Erfolg  feiner  Miffion  befchieden  war,  als  er  im  Auftrag  der  preußifchen  Re= 
gierung  in  Rom  Unterhandlungen  mit  dem  Künftler  anknüpfte.  Kronprinz 
Ludwig  von  Bayern  hatte  es  fchon  vorher  verftanden,  Cornelius  für  München 
zu  gewinnen,  als  der  verzögerte  Antrag  der  preußifchen  Regierung  vom  5.  Juni 
1819  wegen  Übernahme  des  Direktorpoftcns  an  der  Düffeldorfer  Akademie 
den  Vielumworbenen  erreichte.  Von  München  aus  machte  er  der  Regierung 
den  Vorfchlag,  der  zu  der  bekannten  Doppelftellung  führte:  den  Winter  über 
lehrte  Cornelius  in  Düffcldorf  als  Akademiedirektor,  im  Sommer  führte  er 
mit  dem  Schülerkreife  die  kronprinzlichen  Aufträge  —  zunächft  für  die  Glypto* 
thek  —  aus. 

Die  Neubegründung  der  alten  kurfürftlichen  Kunß:akademie  durch  den 
preußifchen  Staat  ift  eins  der  wichtigften  Ereigniffe,  die  im  knappen  Rahmen 
diefer  Darftellung  vorgeführt  werden  können.  Daß  der  erfte  deutfche  Künftler 
—  bereits  Niebuhr  bezeichnet  fo  den  Cornelius  —  zu  ihrer  Leitung  heran» 
gezogen  wurde,  unterftreicht  noch  die  Bedeutung  diefes  folgenfchweren  Aktes. 
Jeder  denke  über  Nutzen  und  Wert  der  Kunftakademien,  wie  er  will  —  unbe= 
ftreitbar  i(t,  daß  Düffcldorf,  das  durch  den  Verluft  feiner  Galerie  im  Jahre  1805 
auf  das  Allerfchwerpie  betroffen  war,  durch  die  Akademiegründung  aufs  neue 
in  feinem  Range  als  „Kunft(tadt"  bcftätigt  und  gekrönt  wurde.  Und  was  war 
Düffeldorf  mit  feinen  etwa  25  000  Einwohnern  anders  als  „Kunjtftadt"?     Es 
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fehlte  ja  noch  jede  Entwid<lungsmöglichkcit  für  die  Indu(trie,  Es  hätte  nidit 
viel  gefehlt  und  es  wäre  aus  Düffeldorf  eine  verfdilafene  Klein(tadt  gcvx/ordcn 
mit  einigen  Sehenswürdigkeiten,  wie  Jakobis  Pempelforter  Garten  oder  dem 
Jan=Wellem=Denkmal  auf  dem  Marktplätze.  Wieviel  hatte  beifpielsweife  Köln 
mit  feinem  Dom  und  feinen  unzähligen  Kunftfdiätzcn  in  den  Kirchen  und 
Privatfammlungen  vor  der  Nachbarftadt  voraus! 

Es  mag  den  tatfächlichen  Verhältni(]^en  entfpredien,  wenn  Schaarfchmidt 
in  dem  erwähnten  Buche  etwas  von  oben  herab  das  kurfürftliche  Düffeldorf 
eine  „Duodezrefidenz"  benennt.  Ihm  kommt  das  Heil  er(t  feit  dem  Übergang 
an  das  preußifche  Regime.  Er  wertet  den  Kurfürften  Johann  Wilhelm  von 
der  Pfalz  (1690 — 1716)  mehr  als  hi(torifdic  Perfönlichkeit  und  wird  der  außera 
ordentlich  anziehenden  Perfönlichkeit  diefes  Fürften  in  keiner  Weife  gerecht. 
Zuvieles  ift  zertrümmert  oder  auch  nur  verkannt,  was  der  Kurfür(t  aufgebaut 
hat.  Zuvieles,  was  er  fich  erdachte,  ift  auch  nur  Entwurf  geblieben  und  am 
Widerfpruch  der  Umgebung  und  der  Untertanen  gefcheitert.  Johann  Wilhelm 
verftand  nicht  zu  rechnen  und  hatte  auch  nicht  die  Mittel  etwa  eines  Clemens 
Auguft  zur  Verfügung.  Aber  wer  unter  den  Zeitgenoffen  brachte  eine  Galerie 
zufammen  wie  er,  der  fich  auf  der  felbftverfaßten  Infchrift  feines  Denkmals 
mit  jedem  Rechte  „Pinacothecae  Fundator"  nennen  konnte?  Er  hatte  die 
heften  Werke  von  P.  P.  Rubens  und  A.  van  Dyck  zu  fammeln  verjtanden, 
hatte  Rembrandt  und  den  holländifchen  Kleinmeiftcrn  nicht  minder  wie  den 
großen  Venetianern  feine  Aufmerkfamkeit  zugewandt  und  in  Bauplänen,  wie 
in  dem  des  Florentiner  Architekten  Conte  d'Alberti  zu  dem  riefigen  Prunk» 
fchloffe  am  Rhein  felb(t  das  Verfailles  feines  bewunderten  Vorbildes  Louis  XIV. 
zu  übertrumpfen  gewagt.  Wieviel  enger  waren  doch  die  Verhältniffc,  als  die 
preußifche  Regierung  fchon  fehr  bald  nach  ihrer  Einfctzung  im  Jahre  1815 
Schritte  zu  einer  Reorganifation  der  unter  Johann  Wilhelms  zweitem  Nadi= 
folger  Karl  Theodor  begründeten,  jetzt  nur  noch  ein  Scheinleben  bewahrenden 
Kunftakadcmie  tat!  Das  Erfte,  was  fic  von  diefem  fa(t  gcfpenjtifchcn  Ubera 
bicibfel  erfuhr,  waren  Bitten  um  Gehaltserhöhung  der  übrig  gebliebenen  Lehrer 
Ern(t  Thelott  und  Karl  Friedrich  Schäffer  ....  Die  Düffeldorfer  Regierung 
fah  fidi  vor  die  denkbar  fchwierigfte  Aufgabe  geftellt.  Wie  viel  bequemer  hatten 
CS  jene  „Duodezfürften"  mit  jedem  „sie  volo,  sie  jubco"  gehabt! 

Aber  man  fetzte  es  durch.  Berlin  hatte  den  heften  Willen,  und  die  Förderung 
des  Akademiegedankens  durch  Niebuhr,  der  im  Oktober  1816  als  preußifdier 
Gefandter  nach  Rom  gekommen  war,  i(t  fehr  hoch  anzufchlagen.  Berlin  wollte 
die  Akademie,  Niebuhr  wollte  Cornelius.  Es  dauerte  freilidi  noch  bis  zum 
Oktober  1821,  bis  der  ehemalige  „Klofterbruder  von  S.  Ifidoro"  in  Rom  die 
Stellung  als  königlich  preußifcher  Akademiedirektor  in  Düffeldorf  antreten 
konnte. 

Die  Gefahren  jeder  Zwitterjtcllung  blieben  auch  Cornelius  in  keiner  Weife 
erfpart.  Nidit  nur  [tießen  die  Mündiener  Intereffcn  mit  den  preußifchen  zu= 
fammen;  es  zeigte  fich  auch  wiederum,  daß  der  aus  dem  Vollen  fchaffenden 
Künftlernatur  die  Stellung  als  Beamter  und  Organifator  nidit  ohne  weiteres 
lag.  Es  wäre  vielleicht  weifer  gewefen,  wenn  man  den  erften  Aufbau  der  neubc= 
gründeten  Kun(tfchule,  die  Anwerbung  der  Lehrkräfte,  die  Aufftellung  des 
Lehrplans  und  fo  vieles  minder  Wichtige  einer  Perfönlidikeit  übertragen  hätte, 
die  ganz  in  diefen  Dingen  aufgegangen  wäre.  Es  läßt  fich  nidit  leugnen, 
daß  Cornelius  gerade  in  der  Heranziehung  geeigneter  Lehrer  für  die  junge, 
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noch  lebensfähig  zu  machende  Akademie  keine  glückliche  Hand  zeigte.  Der 
Vorwurf,  daß  er  abfichtlich  fchwächere  Künftler  heranzog,  daß  er  allein  auf 
hohem  Sockel|(tchen  wolle,  i[t  ihm  ficherlich  nicht  erfpart  worden  und  klingt 
auch  noch  aus  Schaarfchmidts  aktenmäßiger  Darfteilung  durch.  Aber  diefc 
Kritiker  und  Hiß:oriographen  überfahen  den  ungeheuren  Einfluß  einer  [tarken 
Pcrfönlichkeit  und  genialen  Kün(tlernatur  auf  das  junge  Gefchlecht  der  heran« 
reifenden  Kunftfchüler.  Wie  fehnt  fich  Jugend  auch  in  gefcftigten  politifchen 
Verhältniffen  aus  innerer  Wirrnis  heraus  nach  dem  aufrechten,  vorbildlichen 
Manne,  der  ihr  den  Weg  zeigt!  Damals,  unter  fo  neuartigen  Bedingungen, 
fo  bald  nach  der  franzöfifchen  Fremdherrfchaft,  mag  auch  die  äußere  Wirrnis 
nicht  gering  gewefen  fein.  Gewiß,  die  Akademie  unter  Cornelius  war  mehr, 
was  wir  heute  eine  „Mcifterklaffc"  nennen,  und  das  Wort  eines  feiner  Schüler: 
„Die  Anftalt,  zu  der  wir  gekommen  find,  find  Sie  —  wohin  Sie  gehen,  folgen 
wir  Ihnen"  hatte  im  Hinblick  auf  den  ftabilen  Zuftand  jeder  Hochfchule  etwas 
Bedenkliches.  Es  kann  hier  nicht  auf  alle  Zwifchenfälle  von 'Cornelius'  Düffel« 
dorfer  Direktorat  eingegangen  werden:  genug,  als  im  Auguft  1824  Robert 
von  Langer  geftorben  war,  wählte  man  König  Ludwigs  Lieblingskünftler 
zum  Direktor  der  Münchener  Kunftakademie.  Im  Dezember  desfelben  Jahres 
löftc  Cornelius  fein  Verhältnis  zu  Düffeldorf  und  verließ  es  endgültig  im  Mai 
1825.    Die  Mehrzahl  feiner  älteren  Schüler  fchloß  fich  ihm  an. 

Außer  den  Vorarbeiten  für  die  Glyptothek  war  nur  wenig  in  den  Düffel* 
dorfer  Jahren  ent(tanden.  Auch  als  Lehrer  hatte  er  das  Evangelium  der  Fresko» 
malerci,  des  neuen  Monumentalpiils,  verkündet.  Die  Erfüllung,  wie  fie  fidi 
etwa  in  dem  Hauptwerke  der  rhcinifchcn  Cornelianer,  den  viel  befchriebenen 
Fresken  in  der  Bonner  Univerfitätsaula  (vollendet  18-54)  darfteilt,  cntfpridit 
nicht  ganz  den  Erwartungen.  Förfter,  Herrmann  und  Götzenberger  hatten  fidh 
gewiß  ehrlich  mit  der  fchwierigen  Aufgabe,  die  vier  Fakultäten  im  Bilde  dar= 
zuftcllen,  geplagt,  aber  über  eine  etwas  fchwächliche  Raffael=Nadiahmung  find 
fie  nicht  hinausgekommen.  Es  find  wahrlich  keine  „Stanzen"  geworden.  Viele 
Jahre  fpäter  hat  der  zeichnerifch  fehr  talentierte  Bonner  Anatomie« Prof effor 
Karl  Koefter  in  mutwilliger,  aber  nicht  verletzender  Weife  einen  Teil  des 
Rankenwerkes,  das  die  vier  großen  Wandmalereien  umgibt,  mit  der  heiteren 
Phantafiewelt  unzähliger,  etwa  in  Schrödters  Art  erfundener  Figürdicn  aus« 
gefchmückt.  Viele  Bonner  Studenten  mögen  mehr  Gefdimack  an  diefen  Gloffcn 
als  an  dem  allzu  feierlich  vorgetragenen  Texte  gefunden  haben. 

Trotzdem,  das  Jahr  1825  muß  als  ein  Trauerjahr  für  die  Gefchichte  der 
Kunft  in  den  Rheinlanden  vermerkt  werden.  Mit  Cornelius  entfchwand,  faß; 
für  immer,  die  herbere  Art  und  Gefinnung,  der  nur  auf  Großes  gerichtete 
Wille,  das  allem  Leichten  und  Frivolen  abgeneigte  Wefen  eines  Kün{tlcrs, 
der  wie  kein  anderer  vor  ihm  das  überlebte  Rokoko  abgeftreift  hatte,  ja  eigentlich 
alles  das  verkörperte,  was  den  becherfrohen  Rheinländern  fremd,  fogar  verhaßt 
fein  mußte.  Cornelius  war  kein  Mann  der  Konzeffioncn.  Als  Diplomat  hatte 
er  fidi  ganz  und  gar  nicht  erwiefen.  Aber  ern(t,  in  aufrechter  Würde  wie  die 
herrliche  Figur  auf  einem  der  Düffeldorfer  Logenbilder  hatte  er  den  „Weg 
zur  Wahrheit"  gewiefen  oder  doch  zu  dem,  was  er  als  Wahrheit  erkannte.  Er 
ging  gewiß  nicht  in  die  Verbannung,  vielmehr  in  weit  glänzendere  Verhält« 
niffe,  als  fie  ihm  in  der  Heimat  geboten  werden  konnten.  Allein  er  mußte  fich 
felbft  fagen,  daß  nun  angebetet  werden  würde,  was  er  verbrannt  hatte.  Das 
Pathos  verfchwand,  und  das  Genre  erhob  fein  Haupt.    Schon  1827  bcriditet 
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Moriz  von  Schwind  in  einem  Briefe  aus  Salzburg  von  einem  Münchener  Ge» 
fpräche  des  bewunderten  Mei(ters  mit  Sdinorr  und  Heß:  „Sie  kamen  auf  die 
Genremalcr,  Cornelius  aber  war  fchnell  fertig,  denn  er  fagte  kurz  und  gut, 
für  ihn  gebe  es  keinen  Genre  (er  fpricht  Schangr)  und  er  wolle  gar  nichts  davon 
widmen." 

Es  kommt  nun  die  Aera  Wilhelm  von  Schadow  und  es  kommt|die  Ent» 
faltung  der  Genremalerei,  der  die  „Dü(|"eldorfer  Malerfchule"  ihren  Ruf  bei 
den  Zeitgenoffen  verdankt,  zugleich  aber  auch  das  abfprediende  Urteil  bei 
den  mci(ten  Hiftorikern  der  neueren  deutfchen  Malerei.  Sie  teilen  gewiß  nicht 
die  Meinung  des  Mei(ters  der  Campo=Santo=Kartons,  die  dem  Sittcnbilde 
jede  Exiftenzberechtigung  abfpricht.  Einen  Adriacn  Brouwer  oder  William 
Hogarth  kann  kein  Machtfpruch  eines  Ludwig  XIV.  —  man  erinnere  fidi  feiner 
Abneigung  gegen  Teniers  —  oder  eines  Cornelius  aus  dem  Künitlerhimmel 
fcheuchen.  Eine  gewiffe  Unduldfamkeit  und  fogar  Ungerechtigkeit,  die  fich  vieler» 
orten,  am  mei(ten  bei  norddeutfchcn  Kun(tkritikern  bemerkbar  madkt,  i(t  eher 
darauf  zurückzuführen,  daß  eine  Abart  der  Sittenmalcrei,  die  man  mit  Cornelius 
„Schangr"  auszufprechen  verfucht  i(t,  feinere  und  empfindlichere  Anfätzc  zu 
einer  Neubelebung  diefer  Gattung  in  Düffeldorf  immer  wieder  in  den  Schatten 
ge(tellt  und  überwuchert  hat.  Auf  diefe  Erfcheinungcn  wird  nodi  in  ausführ« 
licherem  Zufammenhange  zurückzukommen  fein. 


Zweites  Kapitel. 

Wilhelm  von  Schadow  und  feine  Schule.    Die  Landfchafter. 
Das  Aufkommen  der  Genremalerei  und  des  Gefchichtsbildes. 

Je  mehr  fich  die  Akademie  entfaltete  und  mit  ihr  die  Kun(tblüte  der  Stadt 
Dü(l"eldorf,  um  fo  mehr  tritt,  wenigftens  für  die  Malerei,  alles  übrige  Rhein= 
land  in  den  Hintergrund.  Maler  von  nur  lokaler  Bedeutung  können  in  diefem 
Zufammenhange  nicht  erwähnt  werden.  Der  Kölner  Karl  Bcgas,  der  fo  ver» 
heißungsvoll  anfing  und  beim  Baron  Gros  in  Paris  feine  malerifche  Technik 
erlernte,  ging  bereits  1824  nadi  Berlin.  Von  dem  Kölner  Mufeumskonfervator, 
dem  Maler  Joh.  Anton  Ramboux  (1790  bis  1866)  wird  noch  in  anderem  Zu« 
fammenhange  zu  fprechen  fein.  Tüchtige  Porträtiftcn  gab  es  hier  und  dort, 
aber  kein  Mufeum  fammelte  ihre  Werke.  Und  auch  fie  waren  in  weitaus  den 
meiften  Fällen  durdi  Bildungsgang  oder  andere  Einflüffe  von  Düffeldorf  ab« 
hängig.  Die  außerordentlidie  Volkstümlichkeit  nicht  nur  der  DüfTeldorfer 
Kun[t,  fondern  auch  der  hervorragenderen  Düffeldorfer  Künftler  bradite  es 
mit  fich,  daß  in  dem  der  romantifchen  Steigerung  der  Lebensformen  zuge« 
neigten  rheinifchen  Publikum  auch  die  Stadt  felbft  mit  einem  Nimbus  umgeben 
wurde,  der  alle  künftlerifche  Begabungen  magifch  an  fich  zog.  Erft  ganz  gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  macht  fich  eine  gewiffe  Düffeldorf=Flucht  geltend. 
Für  die  Zeit  der  eigentlidicn  Blüte  der  Düffeldorfer  Schule  i(t  es  durchaus 
berechtigt,  eine  Darftellung  der  Malerei  im  Gebiete  der  heutigen  Rheinprovinz 
auf  den  Entwickelungsgang  der  Malerei  in  Düffeldorf  zu  befchränken.  Ohne 
je  Hauptftadt  gewefen  zu  fein,  bedeutete  Düffeldorf  im  rheinifchen  Kunftleben 
des   19.   Jahrhunderts  dasfelbe,   wie  Berlin  für  die  Mark  Brandenburg  und 
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den  Umkreis,  wie  Dresden  für  das  Königreich  Sachfen  oder  Stuttgart  für 
Württemberg.  Es  kam  ferner  der  unter  Schadow  mäditig  aufblühenden  kleinen 
Künß:lerrepubhk  zugute,  daß  literarifche  Helfershelfer,  in  erfter  Linie  Immer* 
mann  und  fein  Kreis,  alles  taten,  zuviel  eher  als  zu  wenig,  um  den  Ruhm  diefcr 
jungen  Kunft  in  allen  deutfchen  Landen  zu  verbreiten.  Die  literarifdien  Quellen 
über  die  Düffeldorfer  Malerei  der  erften  Blütezeit  fprudeln  in  einer  Fülle, 
die  den  wenigverwöhnten  Erforfcher  alter  Kunft  eiferfüchtig  machen  kann. 

Im  Jahre  1826  tritt  Wilhelm  von  Schadow,  Gottfrieds,  des  Bildhauers, 
Sohn,  fein  Amt  als  Akademiedirektor  an.  über  fein  Künftlertum  ift  nicht  all» 
zuviel  zu  fagen.  Ob  die  urfprünglich  für  1915  geplante,  dann  verfchobenc 
„Weftdeutfche  Retrospektive"  auch  für  ihn  eine  Umwertung  aller  Werte  her» 
beigeführt  hätte,  i(t  billig  zu  bezweifeln.  Hauptwerke  wie  die  Pietä=Dar[tellung 
in  der  St.  Andreaskirche  zu  Düfl"eldorf  verraten  einen  gefchmackvollen,  etwas 
matten  Eklektizismus.  Viel  erfreulicher,  blutvoller  ift,  was  er  in  der  VorsDüflel» 
dorfer  Zeit  gefchaffen  hat,  wie  jenes  durch  die  Lebenserinnerungen  der  Gabriele 
von  Bülow,  W.  V.  Humboldts  Tochter,  allgemeiner  bekannte  liebliche  Jugend* 
bildnis  der  Verfafferin,  das  auch  im  Jahre  1906  die  Deutfche  Jahrhundert* 
aus(tellung  in  Berlin  fchmückte.  Ganz  im  Gegenfatzc  zu  feinem  Amtsvorgänger 
wurzelt  Schadows  Bedeutung  durchaus  in  dem,  was  er  für  die  Kunftakademie 
geleiß:et  hat. 

Und  das  ift  nicht  wenig,  überall  da,  wo  Cornelius  verfagen  mußte,  fetzte 
Schadow  ein,  und  es  gelang  ihm  in  der  Tat  eine  Organifation,  die  noch  heute 
jeden  mit  Refpekt  erfüllen  muß.  In  Schaarfchmidts  fchon  mehrfach  erwähnter 
Darftellung  läßt  fich  das  Einzelne  in  breiter  Ausführlichkeit  nachlefen.  Als 
Hauptverdienft  muß  die  Berufung  fo  tüchtiger  Lehrkräfte,  wie  es  F.  Th.  Hilde* 
brandt.  Schirmer  und  Karl  Ferdinand  Sohn  waren,  gepricfcn  werden.  In  der 
Düffeldorfer  Regierung,  die,  wie  auch  heute  noch,  als  Kuratorium  der  könig* 
liehen  Kunftakademie  tätig  war,  fand  Schadow  verftändnisvolle  Förderer 
feiner  Ideen. 

Vom  Frcskoftil  des  Cornelius  löfte  fich  allmählich  die  Düffeldorfer  Malerei, 
nicht  ftets  zu  ihrem  Vorteile,  los.  An  die  Stelle  des  Kartons  trat  eine  Koloriftik, 
die  fich  auf  dem  forgfältigen  Studium  der  alten  Meifter  aufbaute.  Schon  damals 
nannte  man  eine  Malerei,  wie  die  Hildebrandts,  realiftifch.  Ein  Bild  in  kleinem 
Formate,  wie  das  mit  größter  Sauberkeit  ausgeführte  der  fingenden  Chor* 
knaben  (Sammlung  Prof.  Bone,  Düffeldorf),  vermag  noch  heute  zu  feffeln; 
fkeptifcher  ftehcn  wir  Hildebrandts  Genrebildern,  wie  „Der  Krieger  und  fein 
Kind'',  oder  Hiftorien,  wie  der  „Ermordung  der  Söhne  Eduards  IV."  gegenüber. 
Daß  Müller  von  Königswinter  in  dem  an  treffenden  Urteilen  fo  reichen  Budie 
„Düffeldorfer  Künftler  aus  den  letzten  25  Jahren,  Kunftgcfchichtliche  Briefe" 
(1854)  gerade  Theodor  Hildebrandt  als  den  „reinftcn,  ungefchminkteften, 
wahrßien  Naturaliften  der  Düffeldorfer  Schule"  feiert,  beweift  uns,  daß  der 
Begriff  „Naturalismus"  in  den  letzten  60  Jahren  eine  Umdeutung  erfahren  hat, 
die  für  äfthetifche  Betrachtungen  den  weiteften  Spielraum  eröffnet.  Hildebrandt 
war  übrigens,  wie  fo  viele  der  älteren  Düffeldorfer,  ein  ganz  vortrcfflidier 
Porträtmaler,  ohne  jene  Neigung  zum  Süßlidhen,  die  uns  bei  den  erwähnten 
Gemälden  vielfach  abflößt. 

Karl  (Ferdinand)  Sohn,  dem  ältcften  der  vielköpfigen  Malerfamilie, 
gerecht  zu  werden,  ift  minder  fchwierig.  Er  war  Lehrer  Anfelm  Feuerbadis 
und  hat  ihm  viel  mehr  mitgegeben,  als  die  Kritik  bislang  anerkennen  will. 
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Das  Frauenideal  Sohns  in  den  beiden  ehemals  fo  berühmten  Leonoren=Bildern 
(1834)  —  das  eine  befitzt  die  Düffeldorfer  Galerie  —  i{l:  nicht  gar  fo  fern  von 
dem  bekannten  Nanna=Typus  des  Jüngeren,  befonders  dort,  wo  er,  wie  in  den 
Laura=Bildern,  in  Renaif[ance=Vermummung  vorgeführt  \x'ird.  Schon  Sohn 
hatte  bereits  1830  in  Begleitung  Schadovjcs  und  einiger  Freunde  eine  Kun(t= 
reife  nach  Italien  unternommen,  bei  der  ihn  charakteriltifchervjceife  niemand 
mehr  als  Tizian  feffelte.  Das  Formcn=  und  Farbenideal  der  großen  Venezianer 
hat  er  dann  in  einer  gar  nidit  perfönlidien  Reizes  entbehrenden  Kunftweifc 
auf  zahlreiche  mythologifche  und  allegorifche  Vorwürfe  des  „romantifchen 
Genre"  angewandt,  die  feinen  Namen  zu  einem  der  berühmteften  der  Düf[el= 
dorfer  Schule  machten.  Noch  viel  mehr  als  Hildebrandt  zeichnete  fich  Sohn 
als  Bildnismaler  aus.  Ich  bin  mir  keiner  Übertreibung  bewußt,  wenn  ich  gerade 
ihn  als  den  erften,  audi  heute  noch  nicht  übertroffenen  Porträtiften  Düffeldorfs 
bezeidine.  Sonderbarerweife  war  der  Kün(tler  auf  der  Deutfchcn  Jahrhunderts 
ausftellung  nur  mit  einem  einzigen,  nicht  einmal  fo  charakteriftifchen  Bildniffe 
vertreten!  Wer  ihn  in  dem  ganzen  Umfange  feines  außerordentlichen  malerifchen 
Könnens,  der  feltenen  Nobleffe  der  Gcfte,  dem  natürlich(ten  Gefühle  für 
weibliche  Anmut  kennen  lernen  will,  muß  fich  feinen  Meifterwerkcn  auf  diefem 
Gebiete  nähern,  zu  denen  ich  die  Bildniffe  der  Maler  Chriftian  Köhler  (Düffels 
dorfer  Galerie,  ausgeliehen)  und  Henry  Ritter  (von  1850  bei  Ritters  Tochter,  Frau 
Prof.  Fagcrlin  in  Düffeldorf)  rechne,  ferner  die  Bildniffe  von  Mathilde  Wefen= 
donk  (1850)  und  Johanna  Luckemeyer  (1851),  beide  als  Leihgaben  der  Familie 
Wefendonk  im  Bonner  Städtifchen  Mufeum  ausgeftellt,  fdiließlich  als  ein  wahres 
Kleinod  das  in  Düffeldorf  1842  gemalte  Bildnis  des  Fräulein  Emilie  Sdioeller 
in  der  Sammlung  des  Geheimrats  Peill  in  Düren.  Die  Anzahl  der  von  Sohn 
gemalten  Bildnifte  ift  eine  außerordentlich  große,  und  nichts  Schöneres  läßt 
fich  diefem  Künftler  nachfagen,  als  daß  er  niemals  dem  eitlen  und  leeren 
Virtuofentum  verfallen  i(t,  in  das  fo  viele  feiner  fpäteren  künftlerifchen  Nach= 
fahren  in  Düffeldorf,  durch  zu  frühen  Erfolg  verdorben,  fich  rettungslos  vers 
ftrid<t  haben.  Sohn,  der  in  Berlin  1805  geboren  war,  ftarb  am  25.  Nos 
vember  1867  in  Köln  im  Haufe  feines  Freundes,  des  Komponiften  Dr. 
Ferdinand  Hiller,  nachdem  er  fchon  1855  feine  Stellungen  als  Lehrer  des 
Antikenfaals  und  der  Malerklaffe  an  der  Akademie  niedergelegt  hatte. 

In  Schirmer,  dem  dritten  der  von  Schadow  berufenen  Künftler,  begegnen  wir 
zum  erftenmal  im  Laufe  diefer  Darftellung  einem  Vertreter  der  Landfchafts» 
mal  er  ei.  Unter  Cornelius  hatte  fie  fich  ebenfo  wenig  regen  können  wie  das 
verpönte  Genre.  Indem  Schadow  eine  neue  Profeffur  einriditetc  und  im  Jahre 
1839  dem  Landfchaftsmaler  Johann  Wilhelm  Schirmer  (geb.  zu  Jülich  1807) 
den  Unterricht  in  diefem  Zweige  der  Kunft  anvertraute,  wurde  er  recht  eigentlich 
Anlaß  zu  einer  früher  kaum  vorausgefehenen  Weiterentwid<lung  der  Düffels 
dorfer  Malerei  in  einem  begreiflicherweife  befonders  engen  Anfchluffe  an  die 
Natur.  Aber  auch  „Landfchaftsmalerei"  war  damals  —  um  das  bekannte  Wort 
Zolas  zu  variieren  —  nur  ein  Stück  Natur,  gefehen  durch  das  romantifche 
Medium.  Der  eigentliche  Anreger  Schirmers  wurde  in  Düffeldorf  derjenige 
Maler,  der  bald  fogar  Schadov^/,  dem  er  doch  von  Berlin  aus  gefolgt  war,  an 
Einfluß  überflügelte:  Karl  Friedrich  Leffing.  Er  ift  faft  gleichaltrig  mit  Schirmer 
(geb.  zu  Breslau  1808).  Leffings  erfte  Gemälde  —  durdiweg  Landfdiaften,  der 
Hiftorienmaler  entwickelte  fich  erft  in  Düffeldorf  —  find  Paradigmata  der 
romantifchen  Kunftauffaffung.    „Der  duftig  dämmernde  Beigefchmadt,  den  die 
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Ticckfchc  Schule  in  alle  Anfchauungen  der  jüngftcn  Vergangenheit  gebracht  hat", 
i(t  nach  Müller  von  Königswinters  Worten  dem  Maler  nicht  fremd  geblieben. 
„Die  Märchen  Tiecks,  die  Phantafieen  des  wilden  Hoffmann,  die  Erzählungen 
Fouques  klingen  aus  dicfcn  eigentümlichen  Bildern  (den  Frühwerken)  wieder." 
An  Kafpar  David  Friedrich,  den  heute  wieder  zu  fo  hohem  Ruhme  ge(tiegenen 
Maler,  fühlt  fich  Müller  erinnert.  Das  crfte  Bild,  das  Leffing  in  Berlin  aus= 
{teilte,  „(teilt  einen  verödeten  Friedhof  mit  den  Ruinen  eines  Kirchleins  dar. 
Der  Himmel  hängt  mit  trüben  fchwarzen  Gewitterwolken  über  der  dü(teren 
Landfchaft.  Nur  ein  einzelner  matter  Lichtftrahl  erleuchtet  einen  großen 
Leichcnftein  im  Vordergrund".  Wer  fpürte  nicht  das  Opernhafte  der  Spät= 
romantik  aus  folcher  Bcfchreibung  heraus?  Ungern  bringt  man  gerade  Leffing, 
der  fleh,  wie  wir  weiterhin  fehcn  werden,  am  Rhein  fo  vorteilhaft  wandelte, 
auch  mit  der  Pfeudoromantik  in  Verbindung,  wie  fie  beifpielsweife  in  Dresden 
Kind  und  fein  Kreis  vertraten.  Aber  es  fcheint  doch,  daß  gerade  di  e  Romantik, 
die  wir  heute  mit  Recht  wieder  zu  lieben  gelernt  haben,  die  Rikarda  Huch  in 
ihrem  meifterhaften  Buche  über  die  „Blütezeit  der  Romantik"  feierte,  gerade 
in  der  Düffeldorfer  Schule  keinen  Widerhall  gefunden  hat.  Das  epigonenhafte 
Wefen  fo  mancher  zeitgenöffifcher  rheinifcher  Dichter,  genannt  feien  W.  Müller 
und  G.  Kinkel,  fpiegelt  fich  auch  in  der  befondercn  Abart  des  Nachlebens  der 
Romantik  bei  den  Düffeldorfer  Malern  wieder.  Der  Weltfchmerz  wurde  ge= 
wiffermaßen  fchon  im  Malkaften  und  auf  der  Palette  präfentiert.  Wo  ift  der 
Jüngling,  dem  wie  dem  fterbenden  Novalis  „die  fchwärmerifchc  Seele  voll 
von  Plänen  des  Glückes  und  der  Dichtung"  war?    (Dilthey). 

Leffing  trat  in  Düffeldorf  nicht  in  den  Kreis  der  Akademie  ein,  aber  er  be= 
hauptete  ohne  Amt  und  Würden  eine  Stellung,  wie  fie  ähnlich  nur  noch  Karl 
Immcrmann  innehatte.  Der  derbe,  körperlich  unanfehnliche  Schirmer  fah 
gewiß  mit  ehrlichem  Refpekt  zu  dem  felbftficheren,  ungewöhnlich  ftattlichen 
Manne  mit  der  kühnen  Adlernafe  und  der  breiten,  edlen  Stirne  empor.  Ges 
meinfame  Studienausflüge  führten  beide  Künftler  in  die  Umgebung  Düffel« 
dorfs.  Befonders  in  frühen  Radierungen  Schirmers,  wie  der  „betenden 
Nonne"  und  der  „verbrannten  Burgruine"  macht  fich  der  Einfluß  des  Vorbildes 
geltend.  Aber  fehr  bald  trennen  fich  die  Wege  beider  Künftler.  Und  es  i[t 
gerade  das  Verhältnis  zur  Romantik,  das  fich  bei  jedem  von  ihnen  ganz  ver= 
fchiedenartig  entwickelt. 

Etwas  fehr  Sonderbares  tritt  ein.  Leffing,  der  Maler  der  Kloftcrfriedhöfe 
und  Burgruinen,  bereift  das  Siebengebirge  und  die  Eifel,  diefe  als  ihr  erfter 
Entdecker  für  die  Kunft.  Sein  Reifebegleitcr  ift  kein  Baedeker  oder  Goldfchnitt= 
Almanach,  fondern,  wie  Wolfgang  Müller  berichtet,  des  berühmten  Bonner 
Mineralogen  Nöggerath  gründliches  Werk  „Das  Gebirg  in  Rheinland=Weft= 
falen  nach  mineralogifchem  und  chemifchem  Bezüge".  Der  Romantiker  wandelt 
fich  mehr  und  mehr  in  einen  Realiftcn,  ohne  daß  je  der  Hauch  der  Wiffenfchaft 
erkältend  fich  über  feine  Darftellungen  ftiller  Täler  oder  fanftgewellter  Gebirgs= 
Züge  legte.  Es  tritt  fogar  das  Unerhörte  ein,  daß  Leffing  auf  jede  romantifche 
Staffage  verzichtet.  Es  gibt  Landfchaftcn  von  ihm  —  fie  befinden  fich  kaum 
in  den  öffentlichen  Sammlungen;  auffallend  zahlreiche  find  in  Leipziger  Privat= 
befitz  — ,  in  die  etwas  fo  ftill=Verfonnenes  hineingemalt  ift,  daß  die  Erinnerung 
an  die  fchönften  Landfchaften  Thomas'  —  auch  bei  ihm  find  es  die  unftafficrtcn 
—  wachgerufen  wird.  Den  im  Jahre  1851  gemalten  „Föhrcnwald  mit  Kohlen= 
meiler"  in  der  Sammlung  Meiner  in  Leipzig  möchte  ich  als  das  Hauptwerk 
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unter  den  „intimen"  Landfchaften  Leffings  bezeichnen.  Audi  unter  den  zahU 
rcidien  Handzcidinungcn,  die  die  Kupfcrftichkabinette  der  dcutfdien  Mufecn 
von  ihm  bevx'ahren,  finden  fidi  Blätter,  die  zu  einer  ganz  anderen  Beurteilung 
auffordern,  als  fie  diefem  vielfeitigften  unter  den  Düffeldorfer  Malern  in  den 
mciftverbreiteten    Kunftgcfchiditsbüdiern  zuteil   werden. 

Bei  Sdiirmer  verläuft  die  künftlerifche  Entwid<elung  in  entgegengefetzter 
Riditung.  Das  Romantifdie  bedeutete  bei  ihm  nur  eine  ganz  kurze  Epifode. 
Wir  kennen  aus  feiner  Düffeldorfer  Zeit  eine  große  Anzahl  bislang  kaum  be= 
aditeter  Naturftudicn  von  einer  ganz  einzigen  Unbefangenheit.  Es  find  mei(tens 
Waldbilder,  in  Ol  gemalt,  von  dunkler,  ernfter  Färbung.  Es  geht  „Stimmung" 
von  ihnen  aus,  ohne  daß  die  gewaltfam  (teigernden  Mittel  der  Malerromantiker 
angewendet  wären.  In  ihrer  Frifdie  haben  diefe  unkomponierten  Landfdiafts= 
bilder,  deren  Mehrzahl  in  der  Düffeldorfer  Kunftakademie  aufbewahrt  wird, 
viel  voraus  vor  den  ftilifierten  Werken  der  Reife  und  Spätzeit.  Während  alfo 
Leffing  an  der  Hand  der  Natur  von  pfeudoromantifdien  Anfängen  den  Weg 
zur  Einfadiheit  zurückfindet,  hat  der  fchlichte  Ex=BuchbindergehiIfe  aus  Jülich 
viel  früher  begonnen,  unbefangen  und  ehrlich  Gefdiautes  wiederzugeben. 
Nüchtern  und  alltäglich  ift  er  niemals  dabei  geworden. 

Wahrfcheinlich  haben  bereits  auf  Schirmer,  früher  als  auf  feinen 
wichtigften  Schüler  Andreas  Achenbach,  die  alten  Holländer  eingewirkt.  Die 
Freundfchaft  mit  Karl  Schnaafe,  dem  feinften  Kunftfreunde  und  =Kenner  des 
damaligen  Düffeldorf,  mag  den  Weg  gewiefcn  haben.  Der  Niederrhein,  dem 
man  freilich  damals  faft  ängftlich  aus  dem  Wege  ging,  denn  die  flachen  Ufer 
boten  ja  gar  zu  wenig  Anregung  für  die  poetifch  geftimmten  Gemüter  der 
jungen  Kunftfchüler,  verlodit  ja  geradezu,  befonders  im  Atmofphärifchen, 
dem  Vorbilde  der  Ruisdael,  Hobbema  und  van  Goyen  zu  folgen.  Im  Städelfchen 
In(titute  zu  Frankfurt  befindet  fich  eine  nur  als  Umrißzeichnung  gehaltene 
Hirfchjagd,  datiert  1822,  die  direkt  nach  einer  Zeichnung  Ruisdaels  angefertigt 
wurde.  Auch  in  anderen  Blättern  wird  deutlidi  hoUändifcher  Einfluß  verfpürt. 
In  diefer  „deutfchcn"  Periode  war  Schirmer  auf  dem  heften  Wege,  Sdiadows 
Prophezeiung  zu  erfüllen,    daß  er,  „Schirmer",  einft  „fein  Ruisdael"  würde. 

Die  Reife  nach  Italien  im  Jahre  1839  bradite  dann  den  bekannten  Um= 
fchwung.  In  der  Campagna  hat  er,  wie  fpäter  Oswald  Achenbach,  zahlreiche 
Studien  gemalt.  „Die  Campagna  fängt  an,  mir  fehr  bedeutend  zu  werden; 
doch  wie  viel  ift  nötig,  ein  etwaniges  Enfemble  zufammenzubringen.  Der 
liebe  Gott  hat  hier  fehr  geringen  Raum  benutzt,  um  das  Großartigfte  anzu= 
legen.  Wir  armen  Künftler  muffen  weit,  weit  mehr  Material  anlegen,  um  nur 
oberflächliche  Begriffe  zu  erlangen."  (Briefftelle,  zitiert  von  F.  Fries.)  An= 
fangs  fchien  Sdiirmer  noch  zwifchen  dem  Naturporträt  und  (tilifierter  Land= 
fchaft  zu  fchwanken.  Aber  fehr  bald  fand  er  mit  der  Klarheit,  die  fein  Wollen 
immer  auszeichnete,  den  Weg  zu  der  „hiftorifchen"  Landfchaft,  etwa  in  der 
Art  eines  Claude  Lorrain  und  Gaspard  Dughet.  Als  er  im  Jahre  1853  einem 
Rufe  als  Direktor  der  Kunftfchule  nach  Karlsruhe  folgte,  war  diefe  Wandlung 
innerlich  wohl  fchon  vollzogen.  In  den  Jahren  1855  und  1856  entftand  fchließlich 
jener  bekannte  Zyklus  der  biblifchen  Landfchaften,  der  fo  lange  viel  zu  ein= 
fcitig  die  Kunft  diefes  ernften  Stilfuchcrs  in  der  (tädtifchen  Galerie  zu  DüffcU 
dorf  vertreten  hat. 

Als  Lehrer  hat  wohl  kein  anderer  Düffeldorfer,  nicht  einmal  Eugen  Düdter, 
einen  fo  weitverzweigten  und  dabei  tiefeindringenden  Einfluß  ausgeübt,  wie 
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Schirmer.  Böcklin,  fein  berühmtefter  Schüler  aus  der  Düffeldorfer  Lehrperiode, 
hat  eigentlich  als  Landfehafter  niemals  aufgehört,  ein  „Düffeldorfer"  zu  fein. 
Es  foU  auch  (nach  Fries)  noch  der  Siebzigjährige  gerne  des  wohlwollenden  Lehrers 
gedacht  haben,  „der  als  Erfter  feine  ungewöhnliche  Begabung  erkannte  und 
ihm  in  einer  Zeit  Förderung  angedeihen  ließ,  als  man  dem  aufftrebenden 
Original  noch  überall  den  heftigften  Widerftand  entgegen  fetzte".  In  Karlsruhe 
kam  dann  Hans  Thoma  zu  Schirmer,  der  noch  heute  feine  künftlerifche  Tra= 
dition  fortfetzt.  Die  früher  viel  genannten  engeren  Schirmer=Schülcr  Arnold 
Schulten  (1809—1874),  Eduard  Wilhelm  Pofe  (1812—1878),  Peter  Heinrich 
Happel  (1813 — 1854)  und  Heinrich  Funk  (1807 — 1877)  find  heute  nahezu 
vergeffen.  Was  gelegentlich  von  Handzeichnungen  aus  diefem  Kreife  auftaucht, 
i(t  genießbarer  als  es  die  etwas  zu  peinlich  ausgetüftelten  Landfchaftsbilder  find. 

Viel  origineller,  ja  eine  Art  von  Spitzweg=Natur,  ift  der  vielfach  unter* 
fchätztc  Kafpar  Scheuren  aus  Aachen  (1810 — 1887),  <^^^  gleichfalls  zu  den 
Künftlern  gehörte,  die  durch  Schirmer  zur  Landfchaft  geführt  wurden.  Johann 
Kafpar  Nepomuk  Scheuren  war  eines  Dekorationsmalers  Sohn  und  ift  das 
eigentliche  „Dekorieren"  niemals  ganz  los  geworden.  Sein  Fleiß  erfcheint 
ebenfo  unheimlich  wie  feine  Gefchicklichkeit  bewundernswert.  Von  den  gemalten 
Landfchaften  leiden  viele  an  einer  gewiffen  Flüchtigkeit;  wo  er  fich  aber  zu= 
fammcnnimmt,  befonders  in  Bildern  von  kleinem  Format,  zeigt  er  eine  über» 
rafchendc  Delikateffe  der  Farbengcbung  und  eine  feltene  Mannigfaltigkeit 
in  den  Lichteffekten.  Scheuren  ift  ganz  und  gar  „Romantiker",  aber  in  einer 
viel  zwangloferen,  liebenswürdigeren  und  daher  herzlicher  anfprechenden 
Weife  als  jene  anderen  ftrengftilifierenden  Schirmer=Nachfolger.  Er  hat  wirklich, 
wie  auch  fchon  W.  Müller  erkannte,  etwas  von  Eichendorff=Stimmung  in  das 
Düffeldorf  der  zweiten  Jahrhunderthälfte  hinübergerettet.  In  fpäteren  Jahren, 
als  das  „RheinsAlbum"  ihn  berühmt  gemacht  hatte,  gab  Scheuren  das  mühfamc 
Hantieren  mit  Ol  und  Leinwand  ganz  auf  und  wurde  der  befchäftigtfte  Illuftrator 
der  Düffeldorfer  Schule.  Seine  Aquarelle  find  fa[t  zahllos.  Immer  wieder 
überrafchen  fie  durch  die  Leichtigkeit  der  Erfindung,  den  ganz  zarten  Farben« 
ton,  der  fo  duftig  ift  wie  bei  keinem  anderen  Düffeldorfer,  und  die  zwanglofe 
Art  der  Stilifierung,  die  befonders  die  kleineren  Rhein=  und  Siebengebirgs= 
landfchaften  auf  das  glücklichfte  vor  vedutenhafter  Langeweile  bewahrt.  Eine 
Anzahl  der  fchönften  Scheurenfchen  Wafferfarbenbilder,  meiß:ens  Motive  aus 
Schloß  Stolzenfels,  befitzt  der  Kaifer. 

Andreas  Achenbach,  den  wir  fdion  einmal  als  den  bedeutendften  Sdiüler 
Schirmers  nannten,  führt  bereits  aus  dem  Zeitalter  Wilhelm  v.  Sdiadows  heraus. 

Hildebrandt  und  K.  Sohn,  Lcffing  und  Schirmer  erfcheinen  als  die  wich« 
tigften  Exponenten  des  neuen  Geip;es,  der  mit  Schadow  in  die  alte  Kun(ta 
akademie  eingezogen  war.  Das  allein  rechtfertigt  fchon  die  Ausführlichkeit,  mit 
der  ihre  Perfönlichkeiten  umfchrieben  wurden.  Aber  in  ihrer  Umgebung 
bewegt  fich  ein  ia[t  zahllofes  Heer  von  Malern  —  von  Bildhauern  ift  kaum  die 
Rede  — ,  über  die  Revue  abzuhalten  hier  nicht  der  Ort  ift.  Jedoch  rechtfertigen 
zwei  wichtige  neue  Erfcheinungcn,  vertreten  durch  Künftler  der  verfdiiedenften 
Richtungen,  eine  eingehendere  Befprechung  an  diefem  Orte:  das  find  das  Auf= 
kommen  der  eigentlichen  Genremalerei  und  des  Gefchichtsbildes. 

Schon  Hildebrandt  und  auch  Sohn  hatten  in  der  Stoffwahl  romantifche 
und  poetifche  Gegenftände  bevorzugt  und  die  ganz  befondere  Abart  einer 
Sittenmalerei  gefchaffen,  für  die  bereits  der  Ausdruck  des  „romantifchen  Genre" 
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verwendet  wurde.  Sie  hatten  fidi  damit  in  fdiärfften  Gegenfatz  zu  Cornelius 
geftcllt.  Gerade  von  Dichter=Illu(trationcn  hatte  der  Altmeifter  abgeraten,  mit 
Worten,  die  wie  auf  die  Taffo=Bilder  Sohns  gemünzt  erfdieincn.  ,,Es  taugt 
nicht,  den  Dichtern  nachzudichten.  Unfere  Kunft  i[t  frei  und  muß  fich  frei 
geftalten.  Erwärmen  follen  wir  uns  an  der  Begei(terung  der  Dichter,  das  ganze 
Leben  muß  von  ihnen  durchdrungen  fein.  Aber  wo  wir  diditen,  follen  wir 
felb(t  dichten  und  nicht  für  uns  dichten  laf[en  ....  Szenenmalerei  i(t  Nach= 
druck;  die  freie  Kunft  muß  fleh  deffen  fchämen/'  Um  nidits  haben  fidi  die 
Düffeldorfer  Maler  der  Sdiadow=Zeit  weniger  gekümmert  als  um  diefes  „Ana« 
thema  sit". 

Tatfächlidi  find  nun  die  Anfänge  der  Düffeldorfer  Genrckunft  illuftrativcr 
Art.  Sie  war  aus  der  Lektüre  der  Dichter  geboren  und  fo  cmpfindfam,  wie 
es  die  Zeit  der  Lord  Byron,  Walter  Scott  und  verwandter  deutfcher  Dichter 
liebte.  Karl  F.  Sohn  hatte  dank  feinem  malerifchen  Können  die  vielen  Klippen 
folcher  papierenen  Kunft  umfchifft,  aber  fchon  Hildebrandt  wirkt  in  feiner  Zeit 
fo  berühmten  Werken  wie  etwa  „Der  Krieger  und  fein  Sohn"  unleidlidi.  Von 
den  geradezu  zahllofen  Nachahmungen  foll  hier  gefdiwiegen  werden.  Auf 
diefem  Gebiete  find  die  heute  fo  beliebten  „Ehrenrettungen"  wahrlich  ver= 
lorene  Liebesmüh! 

Es  war  nun  ein  Schritt  von  fehr  großer  Bedeutung,  als  einige  der  jüngeren 
Maler  mit  einer  Kühnheit,  die  wir  heute  nur  noch  hi(torifch  werten  können, 
vom  romantifchen  Genre  zu  dem  übergingen,  was  Müller  von  Königswintcr 
„Volksmalerei"  nennt.  Schadow,  der  mit  zunehmendem  Alter  immer  doktri= 
närer  wurde,  hat  nach  allen  Berichten  nur  fehr  ungern  diefe  Entwickelung 
geduldet.  Dem  cinfeitig  konfeffionell  empfindenden  Fürfprecher  und  Förderer 
der  religiöfen  Malerei  mußten  Werke  wie  die  von  Adolf  Sdirödter  und  Johann 
Peter  Hafenclever  geradezu  frivol  erfcheinen.  Aber  Publikum  und  Kritik 
nahmen  die  Gemälde  diefer  und  verwandter  Künftler  mit  einer  Begeifterung 
auf,  die  zum  Teil  in  rheinifchen  Stammeseigentümlidikeiten  ihre  Begründung 
findet.  Der  Dramatiker  Friedrich  von  Ueditritz  —  nebenbei  das  Urbild 
des  König  Prufias  in  Grabbes  genialem  „Hannibal"  —  ruft  in  dem  1839  erfchie» 
nenen,  noch  heute  fehr  lefenswerten  Buche  „Blicke  in  das  Düffeldorfer  Kunft= 
und  Künftlerlebcn"  aus:  „Man  hat  holländifche  Konverfationsftücke  und 
Bauernfzenen,  aber  wo  i(t  darauf  diefer  feine  und  edle,  bis  in  die  Spitzen  der 
geiftvollften  Beobachtung  hinauffteigende  Humor,  wie  in  Schrödters  Münch= 
häufen?"  Das  Publikum  aber  war  glücklich,  in  den  Bildern  Hafenclevers  fich 
felbft  verewigt  zu  fehen,  wie  es  beim  Abendfchoppen  politifierte,  beim  Karten= 
und  Schachfpiel  fich  erregte  oder  mit  dem  Kandidaten  Jobs  in  das  Fegefeuer 
des  Staatsexamens  ftieg.  Wie  leicht  verftändlich  waren  doch  diefe  Dar= 
(tellungcn!  Und  die  Befucher  der  Kunjtvereinsausftellungen  durften  es  endlich 
wagen,  die  ernften  Gcfiditer  zu  einem  Lachen  zu  verziehen,  wenn  felbft  ein 
Uechtritz  das  Zeichen  zum  Applaus  gab.  Gewiß  ift  der  Humor  diefer  Künftler 
etwas  gewaltfam,  und  gewiß  find  ihre  zeichncrifdien  Fähigkeiten  den  malerifdien 
weit  überlegen,  doch  wäre  es  ganz  verfehlt,  fic  ihres  allzu  leidit  errungenen 
Erfolges  wegen  zu  unterfchätzen.  Befonders  Hafenclever,  der  „Hofmaler 
des  Weins",  wie  Gottfried  Keller  ihn  taufte,  überrafdit  noch  heute  durch 
die  geradezu  ftarre  Folgerichtigkeit,  mit  der  er  befonders  in  den  früheren 
Werken,  beifpielsweife  dem  „Lefekabinett"  von  1843  in  der  Berliner 
Nationalgalerie,  den  Wirkungen  des  Lichtes  im  gefdiloflcncn  Räume  nachgeht. 
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Die  „Weinprobe",  fein  volkstümlichltes  Bild,  das  der  Rheinländer  mit  Recht 
noch  heute  in  hohen  Ehren  hält,  hat  Hafenclever  mehrfach  gemalt,  zuerft  et\x/as 
hart  und  kalt  in  der  Färbung,  fchließlich  flüffiger  und  bewegter  in  der  Farbe, 
aber  viel  weniger  eigenartig.  Die  Hauptwerke  diefes  in  Remfcheid  1810  ge« 
borenen  Künftlers,  der  unerwartet  früh  am  16.  Dezember  1853  in  Düffeldorf 
ftarb,  genießt  der  Kenner  am  liebftcn  in  Vorzeichnungen  und  Aquarellen  oder 
aber  in  den  meifterhaften  kleinen  Nachftichen  feines  Schwagers,  des  noch  viel 
zu  wenig  gewürdigten  Kupferftechers  Theodor  Janffen,  des  Vaters  des  fpäteren 
Akademiedirektors.  Gerade  in  den  Stichen  wird  auch  am  deutlichften  die 
künftlerifche  Herkunft  dicfer  Art  von  Sittenmalerei  klar:  fie  fchreibt  fich  zu 
einem  wefentlichen  Anteile  von  der  englifchen  Malerei  des  ausgehenden  18. 
und  des  beginnenden  19.  Jahrhunderts  her.  Das  Karikierte,  das  befonders 
Hafenclevers  Jobs=Bildern  eigentümlich  ift,  ift  nichts  als  verbürgerlichter  Hogarth. 
Und  als  der  Künftler  mit  feinem  Freunde  und  maltechnifchen  Berater, 
dem  Stillcbenmaler  Johann  Wilhelm  Preyer,  1838  zu  längerem  Studium  nach 
München  reifte,  hat  nach  Berichten  der  Zeitgenoffen  die  eben  für  die  Neue 
Pinakothek  erworbene  „Tcftamentseröffnung"  des  Schotten  David  Wilkie  den 
denkbar  ftärkften  Eindruck  auf  den  jungen  Rheinländer  gemacht.  Doch  fcheint 
es  mehr  als  Wilkies  noch  heute  zur  Bewunderung  aufforderndes  malerifches 
und  technifches  Können  feine  lebhafte  und  eindringliche  Charaktcrifierungs= 
kunft  gewefen  zu  fein,  die  Hafenclevers  Begeijterung  erregte.  Seine  1839 
gemalten  „Schmollenden  Ehegatten'',  die  ebenfo  wie  ein  Exemplar  des  „Hicros 
nymus  Jobs  im  Examen"  (1840)  in  die  Neue  Pinakothek  gelangt  find,  zeigen 
ganz  und  gar  nichts  von  den  Qualitäten  des  Schotten.  —  Es  darf  hier  in  Pas 
renthefe  bemerkt  werden,  daß  die  Düffeldorfer  Malerei  in  den  meiften  öfTent= 
liehen  Sammlungen,  felbft  noch  in  Düffeldorf,  wenig  vorteilhaft  vertreten  i(t, 
am  wenigften  aber  in  München. 

Adolf  Schrödter  war  einige  Jahre  älter  als  Hafenclever  (geb.  zu  Schwedt 
in  Pommern  1806)  und  konnte  in  einem  befchaulichen,  lange  währenden  Leben 
fein  Talent,  das  ihm  fehr  früh  große  Erfolge  verfchaffte,  ausbauen  und  pflegen. 
Er  trat  1829  in  das  Atelier  Schadows  ein,  um  dreißig  Jahre  fpäter  einem  Rufe 
nach  Karlsruhe  zu  folgen,  wohin  er  mit  Schirmer  und  Leffing  einen  guten  Teil 
der  Düffeldorfer  Tradition  verpflanzte.  Die  Gemälde  Schrödters,  beifpiels« 
weife  der  oft  gemalte  „Don  Quixote",  kommen  uns  heute  etwas  mühfam 
erkläubelt  und  allzu  peinlich  ausgeführt  vor,  aber  dem  Zeichner,  Radierer  und 
lUuftrator  wird  jeder  Kenner  feines  fehr  ausgedehnten  „Werks"  die  höchfte  An= 
crkennung  zollen.  Schrödter  ift  einer  der  phantafievollften  deutfchen  Künftler 
des  19.  Jahrhunderts.  Im  Arabeskenwefen  und  den  launigen,  wie  improvi» 
fierten  Einfällen  crfcheint  er  als  ein  Vorläufer  des  jungen  Menzel,  der  übrigens 
einmal,  zu  Anfang  der  dreißiger  Jahre  des  Jahrhunderts  mehrere  Zeichnungen 
des  älteren  Künftlers  im  Steindruck  vervielfältigt  hat.  Wie  der  Maler  der  „Keller= 
probe"  hat  auch  Schrödter  in  immer  neuer  Geftaltung  und  immer  liebens= 
würdiger  Erfindung  das  Lob  des  Weines  gefungen;  fein  Monogramm  ift  be= 
kanntlich  der  Pfropfenzieher,  und  als  „Meifter  mit  dem  Pfropfenzieh  er"  wird 
er  in  der  Kunftgefchichte  fortleben.  Nichts  Anmutigeres  auch  in  der  Farben= 
gebung  kann  man  fehen  als  etwa  die  noch  romantifch  verbrämten  Aquarelle 
mit  Allegorien  der  verfchiedenen  Weinforten  in  den  Mappen  des  Staedelfchen 
Kunftinftituts  in  Frankfurt!  Den  heften  Überblick  über  das  graphifche  Werk 
Schrödters  gab  eine  Ausftellung,  die  im  Jahre  1905   die  Bibliothek  des  Berliner 
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Kunftgewcrbemufcums  vcranjtaltctc;  der  liebevoll  zufammengeltclltc  Katalog 
des  fiühverftorbcnen  Dr.  Guftav  Kühl  i(t  das  wertvollfte  literarlfchc  Erinnerungs- 
monument an  den  zu  früh  für  Düffeldorf  verloren  gegangenen  Künftler. 

Die  Namen  Ebers  und  Pi(torius,  die  in  der  älteren  Literatur  mit  denen 
von  Hafenclever  und  Schrödter  zufammen  genannt  werden,  find  heute,  wie  es 
fcheint  zu  Recht,  vergeffen.  Lebendiger  find  die  von  Karl  Hübner,  Jordan  und 
Tidemand.  War  die  Sittenbildmalerei  jener  von  Shakefpeare  und  Cervantes 
infpirierten  Künftler  gewiffermaßen  eine  ariftokratifche  Abart  der  fogenannten 
Volksmalerei,  fo  fliegen  Hübner  und  feine  Genoffen  immerhin  eine  Stufe 
tiefer.  Schon  Hafcnclever  hatte  in  Gemälden  (die  nicht  zu  feinen  heften  gc= 
hören),  wie  der ,, Spielbank"  oder  den  „Arbeitern,  die  vom  Stadtrat  ihre  Rechte 
verlangen"  (1849)  foziale  Tendenzbilder  gefchaffen.  Hübner  (geb.  1814  zu 
Königsberg)  ging  mit  der  „Pfändung",  dem  „Jagdrecht",  den  „Auswanderern" 
und  befonders  mit  den  durch  die  tro(tlofen  Ereigniffe  in  Schlefien  angeregten 
„Webern"  (1844)  viel  weiter:  was  er  fdiuf,  war  nur  weniger  Malerei  als  gemalte 
Anklageliteratur.  Hübner,  der  mit  Schadows  Freund  Julius  Hübner,  dem 
glänzenden  Porträtiften  und  fpätern  Dresdner  Galeriedirektor,  in  keiner  Weife 
verwandt  ift,  hat  nach  1849  den  Senfationserfolg  jener  großen  Bilder  nicht 
mehr  ausgebaut,  fondern  fleh  dem  gemütvollen  Genre  zugewandt.  Die  Wir= 
kung  diefes  erften  Düffeldortcr  Malers  des  Proletariats  war  zweifellos  auf  die 
Kunftgenoffen  eine  außerordentliche:  ein  neues  Kunftgebiet  war  erobert,  die 
alte  Vorherrfchaft  des  Karton(tils  gebrochen  und  gleichzeitig  eine  viel  engere 
Verbindung  mit  den  geiftigen  Strömungen  der  Zeit  gefunden  worden,  als  fie 
je  zuvor  be(tanden  hatte. 

Rudolf  Jordan  (geb.  1810  zu  Berlin)  und  der  Norweger  Adolf  Tidemand 
(geb.  1815  zu  Mandal)  gehören  gleichfalls  zu  jenen  Düffeldorfer  Malern  der 
Jahrhundertmitte,  die  mit  einem  naiven  und  freudigen  Erftaunen  den  alten 
Stoffkreis  der  rheinifchen  Kunft  zu  erweitern  verftanden,  diefer  mit  Bildern 
aus  dem'  Bauernleben  der  fkandinavifchen  Heimat,  jener  mit  Darftellungen 
aus  dem  Leben  der  Fifcher,  befonders  in  Helgoland.  Rein  malcrifchen  Auf= 
gaben  gehen  jedodi  auch  diefe  Künftler  nicht  nach.  Jordans  fo  berühmt  gewefener 
„Heiratsantrag  auf  Helgoland"  oder  Tidemands  ,,Haugianer  in  der  Kirche" 
find  nidits  als  gemalte  Dorfnovcllen,  diefe  mit  ernftem,  faft  tragifchem,  jene 
mit  humoriftifchem  Einfchlag.  In  kleineren  Bildern,  auch  in  Handzeichnungen, 
ift  Jordan  noch  heute  genief^bar.  Dadurch,  daß  Max  Liebermanns  eigentlicher 
Lehrmeifter,  der  Holländer  Jofeph  Ifraels,  in  feinen  Frühwerken  fleh  auf  das 
cngfte  an  den  Maler  der  Fifcher  und  Seeleute  anfchloß,  ift  Jordan  fogar  fo 
etwas  wie  ein  Ahnherr  des  neueren  deutfchen  Naturalismus  geworden. 

In  Adolf  Tidemand  dürfen  wir  den  erften  der  nordifchen  Künftler  er= 
blicken,  die  in  immer  fteigendcr  Zahl  ihre  malerifche  Ausbildung  in  Düffeldorf 
fuchten.  Befonders  in  dem  Jahrzehnte i85obis  1860  gab  es  hier  eine  fkandinavifche 
Kolonie,  deren  Bedeutung  recht  hoch  angefchlagen  werden  muß.  Die  meiften 
diefer  Schweden  und  Norweger  —  die  Dänen  treten  zurück  —  blieben  nur 
vorübergehend  am  Rhein,  um  dann  in  ihrer  Heimat  als  Apoftel  des  Düffcl= 
dorfer  „Realismus"  zu  wirken.  Vor  einigen  Jahren  erfchien  ein  Auffatz  des 
fchwedifchen  Kunftgelehrten  Georg  Nordensvan  mit  biographifchen  Mit= 
teilungen  und  vielen  Abbildungen  nach  Werken  der  folgenden  fchwedifchen 
„Düffeldorfer":  Karl  d'Uncker,  Bengt  Nordenberg,  Vilhelm  Wallander, 
Ferdinand    Fagerlin,    Per  Soedermark,    Anders  Koskull,   Alexander   Rudbeck, 
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Kilian  Zoll,  Peter  Eskilfon  und  Auguß:  Jernberg.  Diefe  find  Figurenmalcr. 
Als  Landfchaftcr  nennt  Nordensvan:  Axel  Nordgren,  Markus  Larsfon,  Albert 
Berg,  Edvard  Bergh,  Alfred  Wahlenbcrg  und  Guftav  Rudberg.  Nehmen  wir 
noch  Hans  Gude,  Vincent  St.  Lerche  und  aus  fpäterer  Zeit  Ludwig  Munthc 
und  den  noch  lebenden  Hans  Dahl  hinzu,  fo  erhält  man  ein  imponierendes 
Bild  von  der  außerordentlichen  Anziehungskraft  der  Düffeldorfer  Schule  in 
jener  fruchtbarften  Periode.  In  vielen  noch  heute  lebenden  nordifchen  Malern, 
den  Schülern  der  obengenannten  Künftler,  wirkt  wahrfcheinlich  bei  aller  Vers 
feinerung  der  Art  des  Sehens  und  der  technifchen  Kunftmittel  noch  ein  gutes 
Stüdi  Düffeldorfer  Tradition  nach,  fei  es  auch  nur  in  der  gründlichen  Ausbildung, 
die  jene  Sdiüler  der  Sohn,  Hildebrandt  und  Schirmer  auf  der  Kunftakademic 
erhielten. 

Von  den  deutfchen  Zeitgenoffcn  Jordans  wäre  mit  Auszeichnung  noch 
Henry  Ritter  (geb.  zu  Montreal  in  Canada  am  24.  Mai  1816)  zu  nennen.  Auch 
er  bevorzugt  Bilder  aus  dem  Strand=  und  Seeleben,  vermeidet  aber  den  weiner= 
liehen  Zug,  der  uns  Jordans  Gemälde  häufig  fremd  erfcheinen  läßt.  Der  bur= 
leske  Zug  etwa  von  „Middys  Strafpredigt''  (185-5),  die  feinerzeit  mit  Chriftian 
Böttchers  „Sommernacht  am  Rhein"  zu  den  volkstümlichften  Bildern  des 
Kölner  Wallraf=Richartz=Mufcums  gehörte,  fteht  diefem  Maler  gar  nicht  übel 
an.  Im  Kolorit  ift  er  frifcher  als  die  meiften  Zeitgenoffen,  geht  auch  dem  Frei= 
lidit  durchaus  nicht  aus  dem  Wege.  In  Düffeldorfer  Privatbcfitz  befindet  fich 
ein  figurenreiches,  auffallend  hellfarbiges  Bild  feiner  Familie,  äußerft  fauber 
in  mittelgroßem  Formate  ausgeführt,  mit  einer  Siebengebirgslandfchaft  von 
der  Hand  von  Ritters  Treund  K.  F.  Leffing.  Mit  befonderem  Nachdruck  fei 
aber  an  diefer  Stelle  auf  ein  zu  Unrecht  halbvergeffenes  Mappenwerk  in  Steins 
drucken  hingewiefen,  das  diefer  leider  bereits  1853  verftorbene  Künftler  in 
Gemeinfchaft  mit  Wilhelm  Camphaufen  herausgab,  betitelt:  „Schattenfeiten 
der  Düffeldorfer  Maler  nebft  verkürzten  Anflehten  ihrer  letzten  Zeichnungen", 
Düffeldorf  1845.  Es  find  genrehafte,  witzige  Atelierbilder,  die  auf  das  uns 
mittelbarfte  in  das  äußere  Leben  aller  damaligen  Koryphäen  der  Düffeldorfer 
Malerfchule  hineinführen.  Ritter  fei  auch  feine  Mitarbeit  an  den  erften  Jahr« 
gangen  der  „Düffeldorfer  Monatshefte",  von  denen  in  anderem  Zufammens 
hange  noch  zu  fprechen  fein  wird,  hoch  angerechnet;  er  hatte  immer  einen  guten 
Einfall  in  Bereitfchaft  und  war  von  der  Konvention  weniger  angekränkelt  als 
berühmtere  Zeitgenoffcn,  denen  längere  Lebensdauer  ein  Auswirken  ihrer 
Begabung  ermögUcht  hat. 

Von  zwei  der  fympathifchftcn  Bauernmaler,  Jakob  Becker  und  Jakob 
Dielmann,  deren  Werke  dank  ihren  malcrifchcn  Vorzügen  und  einer  gewiffen 
Herzlichkeit  der  Darftellung  auch  heute  noch  genießbar  find,  würde  hier  auss 
führlicher  zu  handeln  fein,  wenn  fie  nicht  beide  in  ihren  heften  Schaifensjahren 
nach  Frankfurt  übergcfiedelt  wären.  Diefe  Künftler  haben  auch  mehr  als  die 
bisher  genannten  Genremaler  das  „Zuftandsbild"  gepflegt.  Der  Ausdrud< 
ift  bekanntlich  von  der  modernen  Kunftkritik  im  Hinblick  auf  die  Bilder  Wilhelm 
Leibls  geprägt  worden.  Aber  bereits  Wolfgang  Müller  verwendet  in  dem 
fdion  1854  erfchienenen  mehrfach  erwähnten  Buche  diefe  Bezeichnung  des 
„reinen"  Genrebildes  ohne  romantifchc  oder  anekdotifche  Zutaten. 

Eben  wegen  feiner  Hinneigung  zum  Zuftandsbilde  muß  noch  ein  Künftler 
aus  der  Legion  berühmter  und  unberühmter  Düffeldorfer  Genremaler  heraus» 
gehoben  werden,  der  zeitlebens  befcheiden  hinter  anderen  zurücktrat.    Eduard 
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Gefelfchaps  Namen  kennt  man  vorzugswcife  aus  der  Mintrop=Literatur.  Der 
1814  in  Amjterdam  von  dcutfdien  Eltern  geborene  Maler,  der  ältere  Bruder 
des  1898  in  Rom  fo  tragifch  ver(torbenen  Friedrich  Gefelfchap,  war  nämlidi  der 
eigentlidie  Entdecker,  Förderer,  Pflegevater  jenes  bei  Lebzeiten  fo  überfchwäng= 
lieh  gefeierten  !Vlaler=Romantikers.  Er  verdiente  es  aber  wahrlidi,  daß  er  felbft 
entdeckt  werde,  denn  feine  Innenbildcr,  denen  er  fleh  nach  der  üblichen  hi|l;o= 
rijchen  Periode  zuwandte  —  wie  Rethel,  hat  auch  er  eine  Auffindung  der  Leidie 
Guftav  Adolfs  auf  dem  Schlachtfelde  bei  Lützen  gemalt  —  verraten  einen 
damals  feltenen  Sinn  für  künftlcrifch  durchgeführte  Lichtwirkung.  Die  Malerei 
i(t  altmodifch=glatt,  nidit  unähnlich  derjenigen  des  in  Kinderbildern  ihm  ver= 
wandten,  aber  viel  füßlicheren  J.  G.  Meyer  von  Bremen.  Nur  fehr  wenige  von 
Gefelfdiaps  Gemälden  find  in  öffentlichen  Befitz  gekommen;  genannt  fei  der 
1856  gefchaffene,  im  Helldunkel  fo  reizvolle  „Martinsabend''  im  Kölner  Mufeum; 
was  aber  dem  Verfaffer  in  rheinifchem  Privatbefitz  bekannt  geworden  i{t,  ver= 
diente  durchweg,  fchon  allein  wegen  der  ungewohnten  Abwendung  vom  Anek= 
dotifchen,  der  Unbefangenheit  in  der  Beobaditung  kleinbürgerlichen  Lebens 
und  der  an  die  alten  Holländer  erinnernden  Lichtmalerei,  daß  dem  1874  ver= 
ftorbenen  Künftler  erhöhte  Aufmerkfamkeit  zugewendet  würde.  Das  in  vielen 
Partien  fo  verdienftvolle  Buch  von  Friedrich  Schaarfchmidt,  dem  verftorbenen 
Konfcrvator  der  Düffeldorfer  Akademie,  wird  Gefelfchap  ebenfo  wenig  geredit 
wie  vielen  anderen  der  Kunftakademie  fernftehenden  Malern  —  genannt  feien 
nur  von  fpäteren  Karl  Seibels  und  Ernft  te  Peerdt. 


,, Immer  mehr  aber  neigt  fich  meine  Phantafie  zum  Ernften,  Kräftigen,  Ich 
kann  nicht  fagen,  ob  ich  rein  Hi(torienmaler  werden  kann,  alte  Sagen,  bloße 
Gedanken  ohne  eigentlichen  hiftorifchen  Urfprung;  mir  ijt  es  immer,  als  wenn 
zu  reine  Hiftorienmalerei  unpoetifch  wäre,  mich  reizt  eher  die  Hunnenfchlacht 
von  Kaulbach,  wo  die  Geifter  der  Erfchlagenen  in  den  grauen  Lüften  kämpfen, 
als  reine  hiftorifche  Schlacht,  wie  die  bei  Ikonium  von  Leffing,  wo  jede  Figur 
der  Herzog  oder  der,  das  Wappen  fo  und  das  wieder  fo.  —  So  z.  B.  reizt  midi 
mehr  ein  Barbaroffa  im  Kyffhäufer  als  ein  Barbaroffa,  der  Mailand  demütigt; 
das  fei  aber  nicht  damit  gefagt,  daß  ich  am  Toten  hänge,  fondern  lebendig, 
feurig,  kräftig  muß  alles  fein.  —  Befonders  zieht  mich  der  tiefe  Norden  an  mit 
den  uralten  Sagen,  die  ewig  beciften  Berge,  das  Romantifche,  dann  wieder 
Arabien  und  Deutfchland  im  Mittelalter,  die  eiferne  Zeit  des  Mönditums; 
aud»  fchweben  mir  immer  fonderbar  duftere  Landfchaften  vor;  eine  Winter= 
landfchaft  will  nie  aus  meinem  Geifte;  ich  denke  mir  fchwarze  riefige  Tannen 
im  Vordergrunde,  tiefer  Schnee  mehr  nadi  hinten,  Schneeebene,  und  am  Fuß 
eines  fchwarzen  Tannenberges  ein  armes  Klofter,  (türmifcher  Himmel;  ein 
Mönch  lieft  eifrig  Holz  zufammen,  um  es  zum  Klofter  zu  bringen;  tiefe  Ruhe 
auf  dem  Ganzen.  —  Dann  habe  ich  mehr  verfucht,  abends  nach  dem  Effen, 
den  Rudolf  von  Schwaben  mit  der  abgehauenen  Rediten,  einzelne  Figuren 
habe  ich  nodi  davon,  aber  was  und  wie  ich  mir's  denke,  kriege  idi  nicht  heraus; 
was  nützt,  wenn  ich  es  befchreibe,  es  lebt  doch  bloß  in  meiner  Phantafie.  — 
Das  i(l:  nun  ofFen  und  deutlich  mein  jetziger  Zu(tand,  der  mich  oft  alles  rings» 
umher  vergeffen  macht.  Ich  lebe  oft  in  einem  ganz  anderen  Zeitalter,  ich  fehe 
unbekannte  Gcß:alten  und  lebe  fo  mitten  drin " 
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In  feinen  Briefen  an  die  Mutter,  deren  Herausgabe  wir  Kern  und  Uhdc= 
Bernays  verdanken,  fchließt  Anfelm  Feuerbach,  deffen  eruptiven  Briefftil 
mancher  Lefer  bereits  an  der  oder  jener  Wendung  erkannt  haben  mag,  nicht 
nur  fein  Herz  auf:  in  ihm  lebt  die  ganze  Generation  deutfcher  Künftlcr» 
Jugend  der  Jahrhundertmitte.  Immer  wieder  lockt  das  romantifche  Irrlicht,  und 
immer  wieder  wird  der  Zweifel  wach,  und  an  den  überlieferten  Tatfachen  der 
Gefchichte  ftößt  fich  die  Phantafic,  unftät  herumgejagt,  krank  und  wund.  Was 
Feuerbach,  Schadows  und  Sohns  Schüler  und  Leffings  Bewunderer  —  denn 
das  war  er  damals  trotz  jener  fo  charakteriftifchen  Beanftandung  in  hohem 
Grade  —  im  Sommer  1845  in  Düffeldorf  aufs  Papier  warf,  gibt  nebft  vielen 
anderen  Briefftellen  etwas  von  der  Zerriffenheit  jener  künftlerifchen  Naturen 
wieder,  denen  die  allzu  bürgerlich  gewordene  Selbftzufriedenheit  des  Bicder= 
meicrftils  widerftand.  Einen  fanftknifternden  Papierblumenfrühling  hat 
Gottfried  Keller  einmal  mit  unnachahmlicher  Treffficherheit  die  Biedermeiers 
zeit  genannt.  Wie  die  Darfteilung  der  Gefchichte  und  befonders  der  deutfchen 
Kaiferzeit  den  Impuls  gab,  machtvolleren  Gefühlen  nachzuhängen,  in  der  Dar= 
ftellung  bedeutender  Vorgänge  den  bedeutenden  Künftler  im  Nachgeftalter  zu 
enthüllen,  im  Strom  wahrer  Leidenfchaft  die  von  dem  Schweizer  Dichter 
gerügte  Litcratcnhaftigkeit  vergeffen  zu  machen  —  das  fchwebte  mit  Feuerbach 
auch  zahlreichen  anderen  vor:  „Lebendig,  feurig,  kräftig  muß  alles  fein!"  Mit 
jolchcn  Überzeugungen  hätte  der  deutfchen  Malerei  ein  Delacroix  entftehen 
können.  Nur  wollte  es  das  Schickfal,  daß,  wie  das  Beifpiel  des  begabten  Düffeln 
dorfer  Koloriften  Jofeph  Fay  lehrt,  ein  Delaroche  eine  viel  größere  Anziehungs= 
kraft  ausübte  —  als  Feuerbach  jene  Zeilen  niederfchrieb,  geriet  Fay  in  Paris 
in  den  Bannkreis  des  Malers  der  „Ermordung  der  Söhne  Eduards"  und  des 
„Cromwell  an  der  Leiche  Karls"  .... 

Schon  Ende  der  zwanziger  Jahre  hatte  der  Graf  Spee  durch  die  Erteilung 
eines  umfangreichen  Monumcntalauftrages  für  fein  Schloß  Heitorf  bei  Düffels 
dorf  der  rheinifchen  Hiftoricnmalerei  den  Weg  zum  Fresko  gewiefen.  Leffing, 
der  als  Maler  des  „Trauernden  Königspaares"  (nach  Uhland)  und  der  „Lco= 
nore"  viel  berühmter  denn  als  Landfchaftsmaler  war,  foUte  urfprünglich  mit 
Heinrich  Mücke  (geb.  1806  in  Breslau,  feit  1826  in  Düffeldorf)  den  Haupt= 
anteil  an  den  Wandmalereien  des  geplanten  Barbaroffa=Zyklus  übernehmen. 
Den  Beginn  hatte  der  Cornelius=Schüler  Karl  Stürmer  mit  der  „Verlöhnung 
Barbaroffas  mit  dem  Papfte  Alexander  IL  in  Venedig"  gemacht,  die  farbig 
ebenfo  wenig  erfreulich  ift  wie  die  Malerei  der  Bonner  Aula=Fresken.  Von 
Mücke  find  der  „Kniefall  Heinrichs  des  Löwen  in  Erfurt"  (1829),  die  „Unter= 
werfung  Heinrichs  des  Löwen  und  der  Mailänder"  (1833),  fchließlich  „Die 
Krönung  Kaifer  Barbaroffas  in  Rom"  (1837)  und  die  beiden  gemalten  Einzel= 
Figuren  des  hl.  Bernhard  und  des  Otto  von  Freifing.  Befonders  die  Krönung 
muß  trotz  ftarker  Annäherung  an  raphaelifche  Vorbilder,  fowohl  im  Aufbau 
als  auch  in  der  Farbe,  als  ein  beachtenswertes  Stück  Malerei  noch  heute  ancr= 
kannt  werden.  Warum  Leffing  fich  auf  „die  Schlacht  von  Ikonium"  befchränkte, 
die  ihm  doch  einen  außerordentlichen  Triumph  befcherte,  ift  nicht  ganz  klar. 
Jedenfalls  ift  hier  allein,  befonders  auch  in  den  Geftalten  der  anfprengendcn 
und  zufammenbrechcnden  Streitroffe  Temperament  entfaltet,  nur  hier  ift  der 
Verfuch  zu  einem  felbftändigen  Kolorismus  gemacht,  obfchon  es  mir  nicht 
möglich  i|t,  mit  W.  Niemeyer  „die  farbige  Schönheit  altweftfälifcher  und  alt= 
kölnifcher  Malerei"  wiederzufinden.      Das   Zuviel   an   hiftorifcher  Richtigkeit, 
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das  verletzend  llluftrative,  das  alle  Hi|toricnbilder  Leffings,  audi  die  feiner« 
ncit  fo  berühmten  Hus=Bilder  kennzeichnet,  madit  es  heutigen  Befuchern  des 
Gartenfaals  von  Schloff  Spee  fdiwer,  in  das  bcgcijterte  Urteil  der  Zeitgenoffen 
einzuftimmen,  die  nicht  nur  in  Leffings  Schlachtenbild,  fondern  in  dem  Ge=» 
famtzyklus  den  künftlerifchen  Höhepunkt  der  Maler  des  Schadovx=Kreifes  er= 
kannten.  Was  fchließlid»  Hermann  Plüddemann,  zum  Teil  nach  Leffings  Ent= 
wurf,  hinzufügte:  „Die  Erftürmung  von  Ikonium"  (1839)  und  „Die  Auffindung 
der  Leiche  Barbaroffas"  (1841),  i[t  vjcirklich  nicht  viel  mehr  als  eine  öde  Ge= 
jchichtsklitterung,  die  uns  keine  Überredung  mehr  lebendig  zu  machen  vermag. 

Und  diefc  Abhängigkeit  vom  Vorwurfe,  geftützt  durch  das  gewaltige  An= 
fehen  der  zeitgenöffifchen  Gefchichtsfchreiber  deutfchcr  Vorzeit,  kennzeichnet 
auch  das  meifte,  was  damals  und  viel  fpätcr  noch  die  Düffcldorfer  Hiftorien» 
maierei  gelciftet  hat.  Ift  etwa  Julius  Schraders  Kunft,  abgefehcn  vom  falfchen 
Glanz  der  Palette,  fo  verfchiedenartig  von  der  von  Mücke  und  Plüddemann? 
Auch  Sdirader  war,  bevor  er  1848  als  Lehrer  an  die  Berliner  Akademie  berufen 
wurde,  Schüler  der  Düffeldorfer  Akademie  unter  Schadow  gewefen. 

Es  bedurfte  eines  Prometheus,  der  der  Welt  den  himmlifchen  Funken 
brachte.  Der  Riefe  war  Alfred  Rethel.  Und  nichts  will  uns  feltfamer  dünken, 
als  daß  gerade  er,  der  Geftalter,  von  den  Gefchichtsilluftrationen  des  Heltorfcr 
Schloffes  entfcheidende  Anregungen  empfing. 

Bevor  der  künß:lerifchen  Perfönlichkeit  des  Malers  der  „Karlsfreskcn" 
nachgegangen  wird,  feien  noch  einige  aus  ihrer  Umgebung  hervorftediende 
Künftler,  wenigftens  im  Vorübergehen,  geftreift.  Emanuel  Leutze  zumal  ver= 
diente  es,  daß  er  einmal  losgelöft  von  dem  Schatten  Wafhingtons  der  Kunft= 
gefchichte  wiedergegeben  würde.  Und  auch  diefes,  fein  volkstümlidiftcs  Bild, 
der  Übergang  des  amerikanifchcn  Nationalhelden  über  den  Delaware, 
das  im  Nachftichc  unzählige  Bürgerhäufer  fchmückte,  überrafcht  durch  eine  der 
Urfprünglichkeit  nicht  entbehrende  kraftvolle  Farbengebung  in  der  einen  der 
beiden  Faffungen,  die  fleh  in  der  Kunfthalle  zu  Bremen  befindet,  Leutze  war 
1816  zu  Schwäbifch=Gmünd  geboren,  aber  fchon  als  Knabe  von  feinen  Eltern 
nach  Philadelphia  geführt  worden.  Mit  zwei  Genoffen,  Mac  Lury  und  Schwartz, 
kehrte  der  junge  Künftler  1841  nach  Europa  zurück,  um  in  Leffing  einen  für= 
forglichen  Lehrer  zu  finden.  Mehr  noch  als  feine  Hiftorien,  von  denen  befonders 
noch  der  „Milton"  berühmt  wurde,  erfreuen  uns  heute  Leutzes  Bildniffe,  die 
kaum  denen  von  K.  F.  Sohn  nachftehen,  in  der  künftlerifchen  Behandlung  des 
Helldunkels  ihm  fogar  überlegen  find.  Das  1842  gemalte  Bildnis  feiner  Gattin, 
das  die  Deutfche  Jahrhundertausftellung  ans  Licht  brachte,  überrafchte  durch 
die  für  Düffeldorf  ungewohnt  kühne  Farbenzufammenftellung  des  violett* 
grauen  Kleides  mit  dem  Blutrot  des  Seffels.  Merkwürdig  breit  und  frei  gemalt 
find  die  Kinder  feines  Freundes  Henry  Ritter  auf  einem  Gruppenbildnis  im 
Düffeldorfer  Kunfthandel.  Und  das  noch  kaum  gewürdigte  Porträt  des  jugend= 
liehen  Andreas  Achenbach  in  der  Sammlung  von  Künftlerbildniffen  des  Düffcl= 
dorfer  „Malkaftens"  bringt  die  ganze  Willenskraft  diefes  unfentimentalften 
Düffeldorfers  in  unvergeßlicher  Weife  zum  Ausdruck.  Daß  Leutze  1859  durch 
den  Auftrag,  das  Kapitol  in  Wafhington  auszumalen,  Düffeldorf  entführt 
wurde,  hat  man  bereits  damals  als  fchweren  Schlag  empfunden. 

Unendlich  verfchieden  von  Leutze  und  ihm  nur  in  der  von  der  Düffeldorfer 
Schablone  abweichenden  perfönlichen  Eigenart  verwandt  ift  der  fdion  im  Zu= 
fammenhange  mit  Eduard  Gefelfchap  erwähnte  Theodor  Mintrop.    Ein  eigens 
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tümlichcs  Mißvcrftändnis  hat  den  Bauernfohn  aus  Barkhofcn  bei  Werden  (geb. 
1814)  mit  dem  zweifelhaften  Beinamen  des  „deutfchen  Raphael"  gcfchmüdit. 
Eklektifch  iß:  Mintrop  nur  in  feinen  Gemälden,  zumal  den  religiöfen.  In  den 
fcincrzeit  berühmten  Fresken  des  Schmitzfchen  Haufes  in  Düffeldorf  am  Alexan= 
derplatz  wird  etwas  fo  ausgeprägt  Epigonenhaftes  deutlich,  das  eher  auf  Guido 
denn  auf  Raphael  hinweift,  da^  man  ebenfowenig  wie  vor  den  bekannten  lVlai= 
weinsBildern  den  überlauten  Beifall  zu  verftehen  vermag,  den  Mintrop  doch  nicht 
nur  dank  feinem  romantifchen  Lebensfchickfale  bei  den  Zeitgenoffen  fand. 
Feuerbach,  der  ihm  in  feinem  „Vermächtnis"  Neigung  zur  Pofe  vorwirft  und 
eine  Art  Salonbauern  in  ihm  zu  fchen  fchcint,  rühmt  ihm  in  den  noch  un= 
reflektierten  Bekenntniffen  der  „Briefe''  (1845)  ein  „außerordentliches  Talent" 
nach,  das  fich  befonders  in  den  „Kompofitionen"  zeige.  Mintrop  vermag  in 
der  Tat  nur  gerecht  zu  werden,  wer  die  zeichnerifchen  Entwürfe  aus  feinem 
Nachlaffe,  die  in  den  Befitz  der  Düffeldorfer  Kunjtakademie  gekommen  find, 
durchmuftert,  Sie  find,  um  Schaarfchmidt  zu  folgen,  „fchnell  und  breit  mit 
der  Rohrfeder  gezeichnet,  leicht  mit  Tufche  getönt  und  umfaffen  biblifchc, 
mythologifche  und  auch  genrehafte  Motive,  letztere  allerdings  auch  mei(t  in 
nackten  Figuren".  Ganz  erftaunlich  nicht  nur  für  den  Künftler  felbft,  fondern 
auch  für  feine  Zeit,  ift  das  ftarke  Gefühl  für  rhythmifche  Wirkung,  das  ihn  faft 
als  einen  Vorläufer  des  Rheinländers  Hans  von  Marees  erfchcinen  läßt.  In 
dem  „Mozart,  den  Don  Juan  komponierend",  einen  Entwurf  im  Befitze  der 
ftädtifchen  Kunftfammlungen  zu  Düffeldorf,  ift  ein  echt  genialifches  Empfinden 
deutlich,  am  (tärkften,  wenn  man  diefes  auch  im  Helldunkel  (tarke  Blatt  mit 
der  Verballhornifierung  vergleicht,  die  nach  Mintrops  Tode  das  „Düffeldorfer 
Künftlcralbum"  in  einer  Lithographie  von  fremder  Hand  brachte.  Diefes 
„Wunderkind  der  Romantik"  war  in  der  Tat  ein  phantafievoller  Erfinder,  ein 
genialifch  ausartender,  gelegentlich  an  den  Schweizer  Füßli  erinnernder 
Schwarmgeift,  den  nur  eine  in  kunftdogmatifchen  Vorurteilen  befangene  Zeit 
in  die  dem  Künftler  gar  nicht  zufagcnde  Rüftung  des  Heiligen=  und  Hiftorieno 
maiers  zwängte.  Bemerken  möchte  ich  noch,  daß  es  in  Düffeldorfer  Privatbefitz 
noch  zahlreiche  Handzeichnungen  Mintrops  gibt,  die  geeignet  find,  das  aus  der 
Betrachtung  der  Akademieblätter  gewonnene  günftige  Vorurteil  zu  vertiefen. 
Als  dritten,  Rethel  geiftig  am  nächften  flehenden  Künftler  nenne  ich  den 
frühvollendeten  Johann  Martin  Nicderec,  deffen  Wirkfamkeit  mehr  nodi  als 
durch  die  Deutfche  Jahrhundertausftellung  durch  die  liebevolle  Biographie 
Paul  Kaufmanns  uns  nahe  gebracht  worden  ift.  Die  Sehnfucht  nadi  dem  großen 
Stil  teilt  er  mit  Cornelius  und  Rethei,  aber  es  war  ihm  nicht  vergönnt,  in  Wand= 
gemälden  ein  künftlerifches  Glaubensbekenntnis  zu  hinterlaffen.  Sein  Lebens= 
lauf  ift  nicht  der  übliche  der  Schadow=Schüler.  Im  Jahre  1830  in  Linz  am  Rhein 
geboren,  verlebte  Niederee  wenig  glückliche  Jugendjahre  unter  der  Obhut 
eines  jähzornigen  und  rechth ab eri fchen  Vaters.  Das  Gefpenft  der  Armut  hemmte 
das  früherwachte  künftlerifchc  Schaffen  und  zwang  den  Widerwilligen,  eine 
Zeitlang  im  väterlichen  Beruf  der  Metzgerei  tätig  zu  fein.  Eine  Wendung 
gefchah  er(t  durch  das  Eingreifen  der  „Nazarener",  der  Maler  Deger,  Ittenbach 
und  Müller,  die  1843,  wie  wir  noch  fehen  werden,  mit  der  Ausfchmückung  der 
Apollinariskirche  zu  Remagen  befchäftigt  waren.  Anfang  1848  konnte  der 
junge  Martin  nach  Düffeldorf  aufbrechen  und  erhielt  bald  von  Schadow  die 
Erlaubnis,  in  den  Abendftunden  die  Zeichenklaffe  der  Akademie  zu  bcfuchen. 
Tagsüber  mußte  er,  den  Lebensunterhalt  zu  verdienen,  als  Holzfehneider  tätig 
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fein.  Niederee  i(t  kein  Nazarener  im  Sinne  der  Remagener  Künftlergruppc 
geworden.  Früh  kreuzte  Albrecht  Dürer  feinen  Weg.  Ein  feltcner  Holzfchnitt 
„Chriftus  am  Olberg"  von  1850,  der  große  und  echte  Innigkeit  der  Empfindung 
mit  einer  feltenen  Begabung  für  das  Sdihcht=Monumentale  verbindet,  berührt 
fich  auffälhg  mit  Rethels  Kunft,  ohne  daß  eine  direkte  Einwirkung  nachweisbar 
wäre.  Aus  demfelben  Jahre  ftammt  das  relativ  befte  Werk,  das  Niederee  ge= 
lungen  i(t,  das  Bildnis  feiner  Mutter,  das  auf  der  Deutfchen  Jahrhundertaus= 
(tellung,  mehr  als  fünfzig  Jahre  nach  feinem  Tode,  feinen  künftlerifchen  Ruf 
begründet  hat. 

Es  ift  eine  Freude,  an  diefes  wahrhaft  edle  und  großartige  Bildnis  — '  das 
Werk  eines  Zwanzigjährigen  —  zurückzudenken.  Eine  bürgerliche  „Schmerzens= 
mutter",  im  Nimbus  eines  ftumm,  mit  unendlicher  Geduld  ertragenen  Ehe= 
martyriums.  Dicfer  Mund  vermag  nicht  mehr  zu  lächeln,  aber  er  kennt  auch 
keine  Bitterkeit.  Dicfe  Augen,  fo  glanzlos  fie  fcheinen,  find  doch  von  innen 
erhellt.  Unter  diefer  von  fchlichtgcfcheiteltem  Haar  eingerahmten  Stirn  wohnen 
nur  klare  und  gute  Gedanken.  Das  ift  in  einer  Zeit  gemalt,  da  die  Bildniskunft 
von  runden  und  fatten  Gefichtcrn  eine  runde  und  fatte  Manier  angenommen 
zu  haben  fcheint. 

Die  Düffeldorfer  Jahre  nahmen  ein  unerwartetes  Ende.  Da  Niederee 
nicht  die  Mittel  hatte,  einjährig  zu  dienen,  hob  man  ihn  aus  und  fteckte  ihn 
feiner  blühenden  Erfcheinung  wegen  in  die  Potsdamer  Garde.  Dort  aber  er= 
kannte  man  bald,  was  für  ein  fonderbarer  Grenadier  fidi  in  die  2.  Kompagnie 
des  1.  Garderegiments  z.  F.  verirrt  hatte.  Ein  Offizier  ermutigte  den  Künftler, 
an  Cornelius  zu  fch reiben,  der  feit  1840  Direktor  der  Berliner  Akademie  war. 
In  einer  beigelegten  Federzeichnung  fand  Cornelius  eine  ungewöhnliche  Be= 
gabung  ausgedrückt;  fchon  nach  wenigen  Tagen  antwortete  er  in  herzlicher 
Weife,  und  nachdem  auch  aus  Düffeldorf  gute  Auskunft  angelangt  war,  konnte 
er  an  den  König  berichten,  mit  Worten,  die  hier  auch  um  des  Schreibers  willen 
wiedergegeben  feien:  „Kein  Monarch  wird  einen  Grenadier  in  feinem  Heere 
aufzuweifen  haben,  wie  Eure  Majeftät  in  der  Perfon  des  Martin  Niederee 
befitzen.  Ich  habe  in  diefem  jungen  Manne  eine  jener  feltenen  Perfönlichkeiten 
kennen  gelernt,  welche  dasjenige  von  der  Natur  gratis  erhalten,  wonach  andere 
ihr  ganzes  Leben  vergebens  ringen  .  .  .  ."  Das  war  am  20.  Dezember  1852. 
Schon  am  19.  Januar  wurde  Niederee  die  Zulaffung  zum  einjährigen  Dienfte 
bewilligt,  und  gleichzeitig  wurde  er  erfucht,  für  den  König  eine  feiner  Kompo= 
fitionen  aus  der  Paffion  Chrifti  als  Zeichnung  auszuführen.  Er  durfte  nach  Berlin 
überfiedeln  und  hat  dann  viele  Wochen  bei  Cornelius  im  Atelier  gezeichnet. 

Es  find  wohl  die  glücklichften  Monate,  die  der  Dreiundzwanzigjährigc 
in  Berlin  in  engem  Verkehr  mit  den  Freunden  des  Corneliusfchen  Haufes 
verlebt  hat.  Sein  Talent  entwickelte  fich  immer  mehr.  Wie  wohl  tat  ihm  die 
väterliche  Fürforge  des  Altmeifters  I  Man  hatte  ihn  in  Düffeldorf  nicht  eben 
durch  Gönnerfchaft  verwöhnt. 

Und  dann,  ja  dann  ift's  mit  einem  Male  aus.  Der  Tod  tritt  aus  der  Kuliffe, 
nicht  fchrecklich  und  erhaben,  fondern  wie  ein  feiger  Mörder.  Eine  ungefähr^ 
lidie  Verwundung  bei  einer  Felddienftübung  .  .  .  Aber  es  entwickelt  fich  Wund= 
(tarrkrampf;  ein  kläglicher  Tod  im  Militärlazarett  ift  der  trübe  Ausklang  der 
trübe  begonnenen  märkifchen  Epifode.  Cornelius  ift  in  Rom.  In  den  Armen 
feines  Freundes  J.  Neuhäufer,  des  fpäteren  Bonner  Philofophie=Profeffors, 
(tirbt  Niederee  am  3.  September  185-5. 
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Auch  in  der  neueren  Kunftgcfchichte  find  die  Epifodcn  oft  der  befferc 
Teil  des  Gefchehens.  Das  Leben  des  Malers  aus  Linz  am  Rhein  war  zu  kurz, 
um  alles  auszuwirken,  was  in  feiner  Bruft  lebte.  In  dem,  was  er  gefchaffen 
hat  —  es  ift  größtenteils  in  der  Berliner  Sammlung  Kaufmann  vereinigt  — , 
mag  teilweife  nur  ein  Anfatz  erblickt  werden,  und  doch  ift  das  Gefamtbild  von 
Nicderecs  Kunft  ein  feiten  reines.  Nirgends  ftört  begreiflicherweife  die  Routine. 
Aber  alles  ijt  fo  feurig  erfaßt  und  fo  ungekünftelt  groß  im  Malerifchen  — 
man  denke  an  die  weibliche  Kopfftudie  der  Jahrhundertausftellung  zurück  — 
wie  auch  in  der  Hinwendung  zum  BewuBt=Monumentalcn  in  der  Zeichnung, 
daß,  wenn  nicht  alles  täufcht,  in  Niederee  eine  Hoffnung  deutfcher  Fresko= 
kunft  heranzuwachfcn  fchien.  Dasfelbe  Jahr  1853  zertrümmerte  auf  nicht 
minder  tragifche  Weife  das  Leben  des  Mannes,  der  mehr  noch  als  Cornelius 
ihm  ein  Wegweifer  zur  Monumentalkunft  hätte  werden  können:  Alfred 
Rethels. 


Drittes  Kapitel. 
Alfred  Rethel. 


Viele  neuere  Darftellungcn  von  Rethels  Kunft  legen  das  Hauptgewicht 
auf  die  frühe  Erkrankung  des  Künftlcrs.  Die  Vorliebe  für  alles  Pathologifche, 
für  krankhafte  Entartungserfcheinungen  auch  in  der  Kunft,  die  unfer  Zeitalter 
auszeichnet,  hat  auch  vor  Rethel  nicht  halt  gemacht.  Bereits  in  einem  Werk 
der  reinftcn  Blüte,  dem  „Hannibalszug",  vermeinten  einzelne  Biographen 
Anzeichen  des  Zufammenbruchs  zu  erkennen,  und  Zeichnungen  aus  der  aller= 
letzten,  der  römifchen  Zeit  des  Künftlers,  da  feine  künftlerifche  Handfchrift 
ungelenk  ward,  ins  Zitterige  geriet,  wurden  als  befondere  Offenbarungen 
gepriefen.  In  Rethels  Hauptwerken  ift  nichts  Ungefundes  zu  verfpüren.  Er 
ift  einigemal  der  Konvention  verfallen  und  hat  beifpielsweife  in  der  Mehrzahl 
von  Rottecks  „Illuftrationen  zur  Weltgefchichtc"  von  Leffings  Geift,  Gcfinnung 
und  handwerklicher  Übung  fich  nicht  allzuweit  entfernt.  Wo  jedoch  Rethel 
aus  dem  Vollen  fchöpft,  wo  er  wie  in  den  Karlsfresken,  diefem  gemalten 
Hcldenlicde  des  dcutfchcn  Volkes,  wahre  Größe  zu  befchwören  und  faft  kon= 
genial  zu  fchildern  verfteht,  begrüßen  wir  in  ihm  denjenigen  Künftler  des 
neuen,  prcußifchen  Rheinlands,  der  mehr  als  alle  anderen  Genoffen,  fogar 
Cornelius  zum  mindeften  als  Maler  überlegen,  von  den  Schlacken  des  Zeit= 
gciftes  befreit  erfcheint.  Ganz  rein,  lauter  und  klar  fprudclt  hier  ein  Quell 
der  Kunft,  unvergänglich  wie  die  Malerei  der  alten  Meifter  des  Reformations= 
Zeitalters.  Man  fcheut  fich,  von  „Hiftorienbildern"  zu  fp rechen.  War  Rethel 
auch  zweifellos  nicht  minder  gründlich  in  der  Erforfchung  der  deutfchen  Vor= 
zeit  wie  etwa  die  Maler  des  Schloß=Heltorf=Zyklus,  fo  ift  er  ihnen  doch  in  einer 
Weife  überlegen,  die  kaum  mit  Worten  umfchriebcn  zu  werden  verdient. 
Nie  ift  er  in  den  Wandmalereien  in  den  profefforalen  Vortragston  verfallen, 
der  uns  bei  jenen,  nicht  nur  in  ihren  Barbaroffa=Gemäldcn,  fo  unleidlich  dünkt. 
Mit  einer  fafi  unheimlich  anmutenden  Sicherheit  erfaßt  der  Meifter  der  „Schlacht 
von  Pavia"  und  des  „Befuches  Ottos  III.  in  der  Gruft  Karls  des  Großen"  den 
„Moment,  auf  den  es  ankommt",  in  der  ganz  knappen,  präzifen  Zurück= 
führung  gefchichtlicher  Vorgänge  auf  ein   ehern   hingefetztes   Augenblicksbild 
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vergleichbar  dem  Grafen  Platen  der  hiftorifchen  Balladen.  Es  i|t  ficherlich 
kein  Zufall,  daß  Rethel  in  einem  feiner  Frühvjcerke,  das  fidi  im  Befitze  der 
Familie  Sohn=Rethel  in  Düffeldorf  befindet,  den  „Pilgrim  von  St.  Juft"  dar«: 
ftellte,  und  als  er  den  in  der  Gruft  des  Vorfahren  erfchauernden  jungen  Kaifer 
malte,  mochten  ihm  aus  dem  „Klagelied  Kaifer  Otto  des  Dritten"  jene  Verfe 
vorgefchwebt  haben : 

Was  durfte  mich  verführen, 

Zu  öffnen  feinen  Sarg? 

Den  Lorbeer  anzurühren. 

Der  feine  Schläfe  barg? 

Einem  Auftrage  des  „Kunftvercins  für  die  Rheinlande  und  Weftfalen" 
verdankte  der  noch  jugendliche  Künftler  den  Auftrag,  den  Krönungsfaal  des 
Aachener  Rathaufes  mit  Wandgemälden  zu  fchmücken.  Schon  1839  tauchte 
der  Plan  auf,  aber  erft  acht  Jahre  fpäter  konnte  Rethel  mit  der  Arbeit  beginnen. 
Die  Widerwärtigkeiten,  mit  denen  er  zu  kämpfen  hatte,  find  oft  befdirieben 
worden,  wie  denn  auch  das  Biographifche  hier  als  bekannt  vorausgefetzt  werden 
kann.  Man  hat  es  nicht  recht  verftchen  wollen,  daß  Rethel,  wie  Cornelius 
Gurlitt  in  feiner  Darftellung  der  deutfchcn  Kunft  des  19.  Jahrhunderts  fich 
ausdrüdit,  fich  „jedes  Laffen  Witz  über  feine  halbfertige  Arbeit  zu  Herzen" 
nahm,  da  man  ihn  im  Rathausfaal  durch  müßige  Neugier  ftörte  und  auch 
konfeffionclle  Engherzigkeiten  ihm  das  Leben  verbitterten.  Mir  fcheint  es 
doch  folgenfchwcr  gewefen  zu  fein,  daß  ein  echtes  Verftändnis  für  das  von  dem 
Künftler  Erftrebte,  den  neuen  Monumental(til,  dem  auch  die  Farbe  fich  untcr= 
zuordnen  hatte,  kaum  zu  verjpüren  war.  Wie  hätte  auch  fonft  nach  dem  geijtigen 
Zufammenbruch  des  Malers  der  uns  faft  grotesk  anmutende  Plan  auftauchen 
können,  durch  den  Hiftorienmaler  Jofeph  Kehren  den  unvollendeten  Zyklus 
nicht  nur  vollenden,  fondern  auch  das  Ausgeführte  übermalen  zu  laffen! 
Nicht  nur  die  Aachener  Spießbürger  haben  Rethel  zugcfetzt  —  und  ,, Aachen" 
lag  damals  überall  in  Deutfchland  — ,  fondern  viel  mehr  nodi  der  eigentliche 
Kunftpöbel.  Tatfächlich  war  auch  fchon  einmal  befchloffen  worden,  die  Fresken 
ganz  zu  entfernen.  Es  wurde  dann  aber  noch  eine  Kommiffion  eingefetzt, 
zu  der  angeblich  auch  J.  Schrader  gehört  hat.  Diefe  Kommiffion  be(tätigte, 
daß  die  Fresken  fo  fchlecht  feien,  daß  fie  „herunter  müßten"  und  ein  dem= 
entfprechender  Befchluß  des  Stadtrates  wurde  allen  Leuten  bekannt.  Plötzlidi 
erfchienen  in  mehreren  Blättern  Schmähartikel  auf  den  Stadtrat.  Kein  Menfch 
wußte,  woher  fie  kamen.  Es  wurde  fo  arg,  daß  die  Urheber  jenes  Planes  fich 
verkriedien  mußten,  und  dann  ftellte  fich  heraus,  daß  die  Pamphlete  von  bcl= 
gifchen  Künftlern  herrührten. 

Frau  Sophie  Hafenclcver,  die  Tochter  Wilhelm  von  Schadows,  aus  deren 
Erinnerungen  1)  ich  diefen  Bericht  fchöpfc,  erzählt  auch,  daß  fie  mit  ihrer 
Schwägerin,  der  Frau  des  königlichen  Landrats  von  Aachen,  die  Fresken  im  Rat= 
hausfaal  anfah.  Diefe  fagte:  „Siehft  Du,  das  find  die  guten,  die  find  von 
Kehren,  und  da,  das  find  die  fchlcditen,  die  find  von  Rethel."  Frau  Hafen= 
clever  erwiderte  lachend:  ,,Ihr  ver(teht  aber  in  Aachen  viel  von  Kunft,  das 
muß  man  Euch  laffen."  Daraufhin  die  Schwägerin  in  gutmütigem  Tone: 
,,Du  verftehft  das  natürlich  bcffcr  als  wir,  aber  wenn  man  in  Aachen  die 
Bilder  zeigt,  dann  fagt  man  das  immer  fo." 

•)  Ihre  Mitteilung  verdanke  ich  dem  Architekten  C.  W.  Schleicher    in    Düffeldorf. 
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Andcrerfcits  hat  bei fpicls weife  Wolfgang  Müller  von  Königswinter  fehr 
wohl  verftanden,  was  die  befondcren  Vorzüge  der  von  Rethel  felbft  ausgc= 
führten  Wandbilder  ausmachte.  In  feinem  Buche  „Alfred  Rethel,  Blätter  der 
Erinnerung",  1861,  fchildert  er,  im  Anfchluß  an  feinen  1858  in  der  „Kölnifchen 
Zeitung"  erfchienencn  Auffatz,  die  Aufgaben  des  Frcskomalers.  Klarer  als 
viele  unferer  heutigen  Zeitgenoffen,  die  in  der  Palettenkunft  Peter  Janffcns 
eine  würdige  Nachfolge  der  ftrengen  Stilkunft  des  Aacheners  erblickten,  betont 
Müller:  „Der  Freskomaler  hat,  wie  dies  auch  gegenwärtig  überall  anerkannt 
wird,  eine  ganz  andere  Aufgabe  als  der  Olmaler.  Er  muß  fleh  vor  allen  Dingen 
der  Architektur  unterordnen  und  feine  Gebilde  nach  den  Räumen,  in  welchen 
fic  fleh  befinden,  ftimmen.  Unruhige,  dramatifch  wirkende  Farben,  wie  fie 
der  Leinwand  zum  Schmucke  dienen,  find  für  ihn  unzuläffig.  Es  ift  feine 
Aufgabe,  feine  Gebilde  gewiffermaßen  ruhig  und  epifch  zu  entfalten  .... 
Nirgendwo  trifft  das  Auge  auf  fchreiende  Gegenfätze.  Überall  findet  fich 
im  Einzelnen  die  richtige  Abtönung.  Wie  prächtig  ift  die  gedämpfte  Wald= 
einfamkeit  im  deutfchcn  Forfte!  (Der  Sturz  der  Irminful.)  Wie  weißglänzend 
leuchtet  der  füdliche  Himmel  über  der  fpanifchen  Schlacht!  Wie  würdig  ernft 
ift  das  Kolorit  auf  dem  Einzüge  in  Pavia!  Wie  dumpf  und  fchwül  liegt  die 
Atmofphärc  auf  der  Kaifergruft!" 

Im  Jahre  1844  ift  Rethel  in  Rom  gewefen,  um  fich  dort  in  der  Anfchauung 
der  vatikanifchen  Fresken  für  die  Aachener  Arbeit  würdig  vorzubereiten.  Er 
hat  insbefonderc  Raphael  ftudiert.  Wenn  Schaarfchmidt  und  andere  mit  ihm 
jede  Einwirkung  der  Stanzen  in  den  Aachener  Bildern  leugnen  und  fogar 
betonen,  daß  Rethel  „von  direkten  Einflüffen  auch  in  Rom  durchaus  unbc= 
rührt  geblieben"  fei,  fo  widerfprechcn  diefcn  Behauptungen  die  Tatfachen. 
Unverkennbar  ift  beifpielsweife,  wieviel  der  deutfche  Meifter  des  Freskos 
ftils  Raphaels  „Befreiung  Petri"  verdankt.  Nichts  fprengt  leichter  die  Einheit 
des  Fresko,  als  allzu  ftark  betonter  Lichteffekt.  Den  künftlcrifchen  Takt  des 
Urbinaten  fehen  wir  in  dem  Bilde  der  Kaifergruft,  dem  Höhepunkte  von 
Rethels  Schaffen,  wiederkehren,  wo  gleichfalls  das  fchwicrige  Problem  einer 
Doppelbelcuchtung,  hier  durch  Fackeln  und  Tageslicht,  in  einer  Weife  gelöft  ift, 
die  einen  durchaus  felbftändig  verarbeiteten  Einfluß  jener  Raphaelifchen  Dar« 
[tellung  verrät.  Die  Leugnung  fcheint  mir  tendenziös  und  kurzfichtig  zugleich 
zu  fein,  zumal  da  Rethels  Briefe  den  bündigften  Beweis  für  fein  gründliches 
Raphael=Studium  liefern.  Am  4.  November  1844  fchreibt  der  Künftler  aus 
Rom  an  feine  Eltern:  „Die  Kompofitionen  (in  den  Stanzen  des  Vatikans) 
waren  mir  längft  bekannt,  aber  fo  ein  Originalfreskobild  von  Raphael  vor 
der  Nafe  zu  haben,  fo  darin  herumzufchwelgen,  das  hat  etwas  auf  fich,  dies 
find  Kapitalaugenblicke  im  Leben  eines  Künftlers,  die  nachhaltig  find  und 
in  bezug  auf  Freskomalerei  für  mich  im  höchften  Grade  wichtig,  denn  eine 
folche  Farbenwirkung  und  Stimmung  habe  ich  nicht  erwartet."  Wo  anders 
als  in  Italien  follte  der  ehemalige  Schüler  der  Düffeldorfer  Kunftakademie  den 
Ausgleich  zwifchen  ftrengzeichnerifcher  Kompofitionsweife  und  malerifchem  Stil 
fuchen?  Seien  wir  dankbar,  daß  er  nicht  allein  in  des  Cornelius  Glyptothek« 
fälen  fein  Heil  fuchte! 

Empfindlich  ftören  den  heutigen  Betrachter  von  Rethels  Rathaus« 
frcsken  die  von  Kehren  fcrtiggeftellten  Wandbilder  in  ihrer  verletzenden 
Buntheit.  Sie  zeigen  auf  das  deutlichfte,  daß  nicht  nur  diefer  „Hiftorien« 
maier",    fondern   auch    feine   Auftraggeber   gar    nicht   vcrftanden,     worauf  es 
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Rethel  eigentlich  angekommen  war.  Monumental  \x/ollte  er  fein,  nicht  nur 
fchmückend.  Das  Wefen  des  Fresko  i(t  Abkürzung  und  Weglaffen.  In  dra= 
matifchcn  Höhepunkten  wollte  der  junge  Mei(ter  da  Leben  des  Kaifers 
fchildern;  nichts  Epifodifches  follte  überwuchern.  Es  gab  gar  nichts  in  jener 
Zeit,  was  fo  unbiedermeierifch  empfunden  und  durchgeführt  war  wie  etwa 
die  „Schlacht  von  Cordova"  mit  der  geradezu  gewaltigen  Geftalt  des  gegen 
den  Feind  anführenden  gepanzerten  Kaifers.  Aus  diefer  unzeitgemäßen  Art 
des  Künftlers  erklärt  fich  das  Nichtverßiehenwollen  und  der  Widerftand  des 
Publikums.  Gerade  am  Rhein  hatte  es  fich  viel  zu  tief  in  eine  Vor(tellung  von 
„Liebenswürdigkeit"  hineingekniet,  als  daß  es  fich  einen  Menfchen  erklären 
konnte,  der  nach  feinen  eigenen  Worten  der  Kunft  „alles  aufzuopfern  im= 
(tande"  war  und  der  einmal  aus  Aachen  (1848)  jenen  berühmt  gewordenen 
Brief  fdireibt,  in  dem  es  heißt:  „Die  Kunft  ift  das  vom  Himmel  mir  anvertraute 
Kapital,  über  deffen  Verwaltung  und  Verwertung  ich  einft  vor  Gott  und  Menfchen 
Redienfdiaft  ablegen  muß.  Die  Bilder  find  meine  Kinder.  Mit  großen  Sorgen 
und  Schmerzen  bringe  ich  fie  zur  Welt  und  ijt  ihre  Heranbildung  verbunden, 
und  —  glauben  Sic  mir  —  entlaffe  idi  eins  derfelben,  muß  ich  mich  von  dem= 
felben  trennen,  fo  fühle  idi  es  tief,  daß  es  ein  Stück  von  meinem  eigenen  Ich 
war.  Denken  Sie  fidi  lebhaft  den  Zuftand  eines  produktiven,  fo  Gott  will, 
ernften  Künftlers/' 

Die  zyklifdien  Darftellungsfolgen  find  diarakteriftifdi  für  Rethel.  Der 
„Zug  Hannibals  über  die  Alpen"  (1842/44)  hatte  ihn  berühmt  gemacht.  Die 
Illuftrationen  zum  Nibelungenliede  waren  vorausgegangen.  Mit  den  Karls= 
fresken,  dem  malerifchen  Hauptwerke,  verband  fidi  ein  Holzfchnitt=Zyklus, 
der  „Totentanz"  von  1849.  Hier  hat  fich  der  Künftler  von  aller  Düffeldorfifchen 
Uberheferung  entfchiedcner  losgemacht  als  irgendwo  anders.  Trotz  der  nicht 
wegzuleugnenden  reaktionären  Tendenz  —  wie  entgegengefetzt  empfand 
etwa  Rctbels  Freund  Andreas  Achenbach  in  feinen  Karikaturen  der  „Düffcl= 
dorfer  Monatshefte"  die  Vorgänge  des  Revolutionsjahres  —  iß;  etwas  erhaben« 
Zeitlofes  in  den  faft  erfchred<end=großzügigen  Legenden  vom  Vernichter  Tod. 
Geift  vom  Geifte  Dürers  weht  in  diefer  Folge.  Wenn  Jofeph  Ponten  in  feinem 
Rethel=Werke  noch  bei  der  „Sdilacht  von  Pavia"  mit  Recht  ein  Nachwirken 
von  Leffings  1830  entftandcnem  Ikonium=Bildc  auf  Schloß  Heitorf  nach  weifen 
konnte,  das  der  jugendliche  Schüler  der  Düffeldorfcr  Kunftakademie  zweifellos 
zu  (tudieren  Gelegenheit  hatte,  fo  ift  in  der  Folge,  die  richtig  bezeichnet  „Auch 
ein  Totentanz"  heißt,  die  letzte  Erinnerung  an  des  Künftlers  Anfänge  ver= 
fdiwunden.  Welche  Ausfichten  eröffneten  fich  hier  für  die  deutfdie  Kun(t! 
Sdion  in  dem  „Mönch,  am  Sarge  des  exkommunizierten  Heinrich  IV.  betend", 
dem  fünf  Jahre  früher  entftandenen  Olbilde,  das  auf  der  dcutfdien  Jahr« 
hundertaus{tellung  in  Berlin  bekannt  wurde,  war  eineTa(te  angefdilagen  worden, 
wie  fie  zuvor  nodi  nirgendwo  in  Deutfchland  erklungen  war.  Bei  Delacroix 
findet  man  gelegentlidi  Ahnlidies.  Etwas  Leidcnfchaftliches,  ganz  Perfönliches 
flammt  auf,  wie  es  die  eigentlidien  Hiftorienmaler,  die  ftatt  des  Königsmantels 
des  Genies  nur  den  zufammengerafften  Prunk  aus  der  Theatergarderobe  auf 
vcrfagenden  Schultern  trugen,  gar  nicht  kannten.  Dem  Worte  „Romantik" 
wird  ein  ganz  neuer  Inhalt  gegeben.  Der  „Totentanz",  diefes  Werk  der  Griffel« 
kunft,  wiegt  fchwerer  als  viele,  viele  glattbemalte  Leinwand  der  Zcitgenoffen. 

Von  1847  bis  1853  war  der  Kün(tler  abwedifelnd  in  Aachen,  Düffeldorf, 
Dresden,  Rom.    1851  heiratete  er.     Im  Jahre  1852  erkrankte  er,  erft  36  Jahre 
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alt,  an  unheilbarem  Wahnfinn.  Was  die  deutfdic  Kun(t  an  ihm  verlor,  i(t  oft 
gefchildert  \x/orden.  Nlan  möchte  es  mit  den  Worten  des  alten  Lukas  Mofer 
tun,  die  er  unter  fein  gotifches  Tafelbild  im  Kirdilein  von  Tiefenbronn  fetzte: 
„Schrie,  Kunjt,  fdirie  und  klag  dich  fehr." 

Am  Rhein,  nur  hier,  müßte  Rethel  feine  Wiederkunft  erleben!  Man 
kann  nicht  fagen,  daf)  man  ihn  vergeffen  hätte.  Das  Mufeum  in  Aadicn  hat 
pietätvoll  einen  Teil  feiner  Werke  gerettet,  während  man  in  Düffcldorf  leider 
den  wichtigftcn  Teil  feiner  Graphik  nach  Dresden  abwandern  ließ,  fogar  jenen 
Kopf  des  toten  Kaifers  Karl,  die  Vorftudie  zum  Gruftbilde,  die  zum  Aller» 
ftärkftcn  gehört,  was  je  der  Gei(t  eines  deutfchen.KünItlers  erfann.  Rhcinifdie 
Kun(thiftoriker,  vor  allem  Max  Schmid  in  Aachen,  haben  das  biographifche 
Fundament  gelegt,  auf  dem  Kunftpfychologen  weiterzubauen  vermögen. 
Dem  Publikum  iß:  er,  befonders  durch  die  KunftwartaVeröffentlichungcn, 
eine  vertraute  Perfönlichkcit  geworden.  Nur  die  Künftler  haben  ihn  vergelten. 
Was  in  den  Jahrzehnten  feit  Rethels  Tode,  der  erlt  1859  erfolgte,  an  Wand» 
gemälden  gefdiaffen  wurde,  befonders  von  P.  Janffen  und  feiner  Sdiule,  cnt» 
fernt  fich  fehr  weit  von  den  künftlerifchen  Zielen  des  Aacheners.  Der  Kult  der 
Palette  hat  das  eigentliche  Fresko  totgefchlagen.  Nicht  Nachahmung  fei  hier  ver= 
langt,  nicht  unfruchtbarer  Eklektizismus,  wohl  aber  ein  Zurückführen  der  Fresko« 
kunft  auf  ihre  Bedingungen.  Unter  den  jüngeren  Rheinländern  findet  man 
Begabungen  am  Werke,  die  wie  Rethel  eine  Zufpitzung  des  Dramatifdicn, 
das  Zurüditreten  der  Nebenfächlichkeiten,  des  ganzen  Chors  koftümiertcr 
Bauern  und  Bürger  und  Ritter,  bevorzugen.  Was  heute  den  Impreffionismus 
ablöft  und  in  oft  noch  formlofcr  Geftaltung  ein  Zufammcnballen  in  innerer 
und  äußerer  Einheit  erjtrebt,  i(t  vielleicht  geeignet,  Rethels  Weg  wieder  gangbar 
zu  machen.'  Auf  daß  es  nicht  von  ihm  heiße  wie  cin(t  von  Cornelius,  und  es  ift 
Hermann  Grimm,  der  fich  fo  ausfpridit:  „Die  Wirkfamkeit  des  Mei(ters  aber 
ganz  vorüber.  Alles  i(t  (tili,  als  hätte  er  nie  gelebt.  Sein  Leben  ein  gewaltiger 
Eifenbahnzug,  der  nur  für  diefe  einzige  Fahrt  gebaut  worden  war,  auf  Gleifen, 
die  gleichfalls  nur  für  diefe  einzige  Fahrt  gelegt  worden  waren;  hinterher 
alles  in  fich  verroftend  und  von  Unkraut  überwachfcn/' 
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Stilkünftler. 

Ernlt  Deger,  der  eigentliche  Begründer  und  Führer  der  vom  römifdicn 
Nazarcnertum  abgeleiteten  Düffeldorfer  kirchlidien  Kun|t,  i|t  älter  als  Rethel 
(geboren  1809  »n  Bodienem  bei  Hildesheim,  feit  1829  Schüler  Schadows  in 
Düffeldorf),  aber  da  fein  Wirken  unlösbar  mit  dem  feines  Kreifes  verbunden 
ift  und  diefer  feine  Haupttätigkeit  in  der  zweiten  Jahrhunderthälfte  entfaltete, 
rechtfertigt  fich  die  Behandlung  an  einer  nachgeordneten  Stelle.  Sonderbarer- 
weife ift  diefem  fehr  ernftcn  und  reifen  Künftler  nodi  keine  monographifchc 
Arbeit  gewidmet  worden,  wie  fie  mit  Fleiß  und  Gelingen  Heinridi  Finkc  für 
Ittenbadi  and  Karl  Müller  geleijtet  hat.  Sehr  zum  Sdiaden  einer  objektiven 
Kunftbetraditung  hat  man  aus  der  Malerei  diefer  befreundeten  und  verbündeten 
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Männer  eine  Tendenzfache  gemacht.  Es  fcheint  ebenfo  unbillig,  fie  mit  rein 
katholifchem  Maßftabe  zu  mc(Ten,  als  wenn  man,  wie  es  ja  auch  gcfchehen  ift, 
die  Kunit  des  unter  uns  lebenden,  fchafFensfreudigen  Eduard  von  Gebhardt 
vom  rein  proteftantifchen  Standpunkte  aus  betrachtete.  Dcger  war  gewiß  ein  auf= 
richtig  frommer  Menfch,  aber  zuerft  und  vor  allem  anderen  Künjtler.  Sein 
Einfluß  i(t  heute  noch  fpürbar,  viel  deutlicher  als  der  von  Rethell  Es  wäre 
ungerecht,  Deger  für  die  VerwäfTerung  feiner  Ideen  und  die  damit  verbundene 
Verweichlichung  des   Stils  bei   feinen  Nachfolgern   verantwortlich   zu  machen. 

Fa(t  vier  Jahre  hat  Deger  in  Italien  zugebracht,  wo  er  vor  allem  Raphael 
und  feine  Vorgänger  {tudicrte,  dann  aber  auch  den  eigentlichen  Nazarenern 
nahetrat.  Kritifch  wurde  er  auch,  wie  Fr.  Noack  berichtet,  von  dem  fo  unkirch= 
liehen  Wilhelm  von  Kaulbach  beeinflußt,  mit  dem  er  während  des  Winters 
1838/39  in  demfelben  Haufe  wohnte.  In  Rom  hat  er  auch  1840  die  er(ten 
Kartons  für  die  Fresken  der  Apollinariskirche  in  Remagen  fertiggeftellt. 

Der  Befitzer  diefer  Kirche  war  der  Freiherr  Franz  Egon  von  Fürjtenberg, 
aber  es  fcheint,  daß  die  erfte  Anregung  zur  Ausmalung  des  Gotteshaufes  von 
Wilhelm  von  Schadow  ausgegangen  ift.  Wenn  diefer  auch  der  Freskokunjt 
keine  allzu  große  Bedeutung  zubilligte,  fo  mußte  er,  der  ganzen  Riditung 
feines  Denkens  gemäß,  der  kirchlichen  Malerei  eine  Sonder(tellung  einräumen. 
Von  1843  bis  1851  hat  Deger  an  den  Remagencr  Wandbildern  mit  feinen  Ge= 
noJTen  Karl  und  Andreas  Müller  gearbeitet.  Sein  zweites  Hauptwerk  ift  die 
Ausmalung  der  Schloßkapelle  von  Stolzenfels  bei  Koblenz.  Diefe  zwölf  Fresken 
hat  er  unmittelbar  nach  denen  von  Remagen  ausgeführt. 

Die  Farbengebung  Degers  entbehrt  einer  befondern  Eigenart,  und  er(l: 
recht  i[t  die  der  beiden  Müller  und  Ittcnbachs  von  einer  gefälligen  Lieblichkeit 
nidit  recht  losgekommen.  Im  Zeichnerifchen  und  im  Kompofltionellcn  wurzelt 
die  Bedeutung  des  Hauptmei(ters.  Die  Fresken  in  Remagen,  die  fidi  fo  klar 
in  der  Anordnung  und  wie  felbftverjtändlich  in  der  Raumwirkung  ausbreiten, 
find  nicht  fo  mühelos  entftandcn,  wie  oberflächliche  Betrachter  annehmen 
möditen.  Degers  Auseinanderfctzung  mit  den  Gefetzen  der  Freskokun{t  — 
hier  hat  befonders  Overbeck  auf  ihn  eingewirkt  —  und  mit  den  alten  Meiftern 
i(t  eine  durchaus  gründliche  gewcfen.  Aus  Siena  fchreibt  er  1839  an  den 
„innigft  geliebten  Meifter"  Schadow,  wie  ihm  das  große  Bild  der  „Kreuzigung" 
„zentnerfchwcr  auf  der  Seele"  liege.  Und  weiterhin  äußert  er  in  diefem  in 
Finkes  K.  Müller=Biographic  mitgeteilten  Briefe:  „Ich  fühlte  fehr  klar  und 
eigentlidi  er(t  da,  wo  die  Grandiofität  der  alten  Kunft  liegt  und  was  fie  wirklich 
ijt;  mit  großen  Seelenfchmerzen  und  ganz  zerriffcn  begann  ich  von  neuem  die 
Kompofition,  und  ich  danke  Gott,  daß  fie  wirklich  mehr  das  geworden  i(t, 
wonadi  idi  fo  fehnlich  (trebe." 

Noch  volkstümlicher  als  die  Wandbilder  find  am  Rhein  Degers  Altar= 
gemälde  geworden,  unter  denen  befonders  die  Regina=Cocli=Dar(tellungen 
der  Andreaskirche  in  Düffcldorf  und  auf  Schloß  Heitorf  hervorzuheben  find. 
Durch  die  fehr  betriebfamc  Düffeldorfer  Kupfcrftcdier=Schule  find  diefe  und 
ähnliche  Werke  nidit  nur  in  Deutfchland,  fondern  in  aller  Welt  verbreitet 
worden,  und  es  i(t  wohl  auch  diefer  Art  von  Propaganda  zu  danken,  daß  Degers 
bedeutendfter  Sdiüler,  Karl  Müller,  den  Auftrag  für  die  Ausmalung  der 
Kathedrale  von  Marfeille  erhielt.  Daß  der  Krieg  von  1870  die  gewaltige  Arbeit 
verhinderte,  gibt  keinen  Anlaß,  diefen  fchönen  Sieg  deutfdicr  Kunft  herab» 
zufetzcn. 

28* 
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Die  beiden  Müller,  auch  Ittenbach,  find  weniger  fcharf  ausgeprägte  Pcrfön= 
lichkeiten,  als  der  Begründer  der  rheinifchen  Nazarenerfchule.  Es  kann  hier 
des  näheren  nicht  auf  ihre  Arbeiten  eingegangen  werden.  Auch  diefen  Künftlern 
muß  nachgerühmt  werden,  daß  fie  im  Kompofitionellen  VortrefFliches  leifteten. 
Der  fpäter  eintretenden  Stilverwilderung  konnten  fie  auf  das  glücklichftc 
entgegenwirken.  Am  eheften  find  die  Vorzüge  ihrer  Kun(t  in  zeichnerifchen 
Vorarbeiten  zu  Fresken  und  Altargcmäldcn  zu  erkennen,  wie  fie  zum  Beifpiel 
die  Sammlung  des  Geheimrats  Sträter  in  Düffeldorf  enthält.  Gegen  die  allzu 
unperfönliche,  etwas  fade  Lieblichkeit  des  Madonncntypus  auf  den  Bildern 
der  Degcr=Nachfolger  ift  heute  auch  aus  kirchlich=katholifchen  Kreifen  Prote(t 
erhoben  worden. 

Eduard  Bendemann,  der  Wilhelm  von  Schadows  Nachfolger  als  Akademie= 
direktor  werden  follte,  war  noch  mehr  als  Dcger  ein  reines  Produkt  der 
SchadowsSchule.  Schon  in  Berlin,  wo  er  als  Sohn  eines  wohlhabenden  Bankiers 
1811  geboren  war,  hatte  er  fich  Schadow  angefchloffen,  um  ihm  dann  im  Jahre 
1827  nach  Düffeldorf  zu  folgen.  Entfcheidend  für  die  Wahl  des  Kün|tlerbe= 
rufes  wurde  für  ihn  fein  fpäterer  Schwager  Julius  (Rudolf  Julius  Benno)  Hübner, 
dem  feine  vielfeitigc  Bildung  im  Jahre  1872  zur  Berufung  als  Direktor  der 
Dresdener  Gemäldegalerie  verhalf.  Hübners  romantifchen  und  religiöfen 
Gemälden  werden  heute  nur  wenige  Gcfchmack  abgewinnen  können,  aber 
faft  unerreicht  ift  er  auf  dem  Gebiete  des  Porträts.  Wenn  man  Hübner  feinem 
Bildungsgange  gemäß  —  er  war  1806  zu  Oels  in  Schießen  geboren  und  folgte 
wie  Bendemann  W.  v.  Schadow  nach  Düffeldorf  —  zur  Düffeldorfer  Schule 
rechnen  will,  dann  muffen  Bildniffe  wie  die  des  Stadtrats  David  Friedländer 
(1833),  das  Mädchenbildnis  bei  Frau  Geheimrat  Hübner  in  Berlin  (1834)  und 
vor  allem  das  in  der  Nationalgalerie  befindliche  Bruftbild  der  drei  Maler 
Lcffing,  Sohn  und  Hildebrandt  (1839)  infolge  der  ftrengen  Charakteriftik 
und  der  Klarheit  und  Reinheit  der  Farbengebung  zum  Beften  gerechnet  werden, 
was  die  rheinifche  Bildnismalerei  des  19.  Jahrhunderts  hervorgebracht  hat. 
Es  ift  eins  der  Verdienftc  der  Deutfchen  Jahrhundertausftellung,  die  Aufa 
mcrkfamkeit  auf  den  Porträtiften  Hübner  gelenkt  zu  haben. 

Bendemann  teilt  mit  diefcm  Maler  die  Neigung  zum  Literarifchen  und 
gefchmackvoll  Abgedämpften.  Herbe  Accente  wie  bei  Rcthel  fucht  man  bei 
ihm  vergebens.  Für  das  Publikum  ift  Bendemann  noch  immer  der  Maler  der 
„Trauernden  Juden"  („An  den  Waffern  von  Babylon  .  .  .")  und  des  „Jcremias 
auf  den  Trümmern  Jerufalems''.  Die  auch  den  Nazarenern  anhaftende  Wcidi= 
lichkeit  der  Empfindung  verbindet  fich  bei  Bendemann  mit  einer  befondern 
Neigung  zum  Refignierten  und  Elegifchen.  Als  Schröder  1832  mit  den  „Trau= 
crnden  Lohgerbern"  einen  Proteft  gegen  all'  die  Weinerlichkeit  der  trauernden 
Könige  und  Juden  und  Propheten  eingelegt  hatte,  mochte  er  in  erfter  Linie 
gerade  auf  Bendemann  gezielt  haben.  Und  ebenfo  tadelt  Müller  von  Königs» 
winter,  den  wir  immer  wieder  zitieren  muffen,  an  dem  „Jeremias",  daß  der 
Künftlcr  an  Stelle  eines  Dramas  eine  Elegie  geliefert  habe. 

Auch  die  eben  erwähnten  großen  Gemälde  zeigen  im  Aufbau  die  an  den 
alten  Meiftern  gefchulte  Sicherheit  der  Linienführung,  die  für  die  eigentliche 
Schadow=Schule  fo  charakteriftifch  ift.  Man  darf  Bendemann  nicht  allein  nach 
diefen  Frühwerken  der  dreißiger  Jahre  beurteilen.  Als  er  im  Jahre  1877  die 
in  das  königliche  Mufeum  von  Antwerpen  verfchlagene  „Penelope"  malte, 
gelang  ihm  eine  Frauengeftalt,  die  in  edler  Würde  der  Erfcheinung  gewiflen 
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Gemälden  Feuerbachs  nahezuftehen  fcheint.  Eine  ganz  fanfte  und  vornehm 
abgetönte  Farbcngebung  erhöht  noch  den  Reiz  diefer  Erfindung.  Und  noch 
günftiger  wird  das  Urteil  über  den  von  feinem  Hauptfchüler  Peter  Jansen 
fo  lange  in  den  Schatten  ge(tellten  Maler,  wenn  man  die  gerade  in  den  male= 
rifchcn  Qualitäten  bedeutenden  BildniJTe  heranzieht,  von  denen  befonders  das 
in  der  Dü(Teldorfer  Akademie  bcfindlidie  Porträt  W.  v.  Sdiadows  (1861)  und 
das  feiner  Gattin  in  fchwarzer  Mantille  (Abbildung  bei  Schaarfdimidt)  genannt 
werden  muffen.  Im  Befitze  der  Nachkommen  Bendemanns  befinden  ficH 
Kohlezeichnungen  von  Porträtköpfen  berühmter  Zeitgenoffen,  zum  Beifpiel 
Jofeph  Joachims  und  Ludwig  Richters,  die  durdi  ihren  intimen  Reiz  nicht 
minder  anziehend  wirken. 

Im  Jahre  1838  nahm  Bendemann  einen  Ruf  als  Profeffor  an  die  Akademie 
nach  Dresden  an,  wohin  ihm  Hübner  1839  nachfolgte.  Dort  fd»müd<te  er 
mehrere  Säle  des  königlidien  Refidenzfchloffes  mit  Freskogemälden  aus,  den 
Thronfaal  mit  einem  Geftaltenkreis  von  Königen,  Gefetzgebern  und  Ver= 
tretern  der  bürgerlidien  Stände,  während  er  im  Ball=  und  Konzertfaal  das 
Leben  und  die  Kultur  der  Griedicn  verherrlichte.  Die  Entwürfe  (im  Befitze 
der  Familie),  befonders  diejenigen  zu  den  Wedgwood=artigen  Friefen,  find 
vielfach  reizvoller  als  die  Ausführung,  die  den  feinen  Farbenfinn  Bendemanns 
nicht  immer  erkennen  läßt. 

Als  er  im  Jahre  1859  nach  Düffeldorf  zurückgekehrt  war,  um  als  Nach= 
folger  des  erkrankten  Sdiadow  die  Leitung  der  Akademie  zu  übernehmen, 
entftandcn  bald  darauf,  1860  und  1861,  die  Wandgemälde  in  der  Aula  des 
neuen  von  Martin  Gropius  erbauten  Realgymnafiums  in  der  Klofterßiraße. 
Diefer  große  Fries  von  Kindergeftalten,  die  Wiffenfchaft,  Handel,  Induftrie 
und  Kunft  perfonifizieren  follcn,  von  allegorifchen  Frauenfiguren  und  den 
monumental,  fa(t  ftatuarifch  empfundenen  Bildniffen  deutfcher  Männer,  von 
Goethe,  Schiller,  Beethoven,  Mozart,  Dürer  und  Cornelius,  den  beiden  Hum= 
boldt  ufw.'  rechne  idi  zum  vollendctften,  was  Bendemanns  Pinfel  gelungen  i(t. 
Auf  das  feinftc  ift  der  klaffiziftifdien  Architektur  des  Saales  die  Malerei  in 
den  Verhältniffen  der  Gruppen,  dem  Aufbau  der  Kompofitionen  und  vor 
allem  auch  in  der  Farbengebung  angepaßt.  Es  ift  gewiß,  dem  Inhalte  nach, 
die  heute  verpönte  Bildungsmalerei.  Wer  in  diefen  Saal  eintrat,  folltc  in  den 
Geftalten  der  großen  Männer  deutfcher  Vergangenheit  Vorbilder  erblid<en; 
die  prachtvolle  Erfcheinung  des  „Engels  des  Friedens"  follte  die  Seelen  emps 
fänglich  ftimmen,  und  in  den  Kindergruppen  hatten  die  verfchiedcnen  Berufe, 
ähnlich  wie  Mintrop  fie  in  mehreren  Kölner  Freskozyklen  dargeftcllt  hatte, 
eine  nicht  nur  fdimückende,  fondern  auch  wohl  didaktifche  Wirkung  auszuüben. 
Es  i(t  dem  künftlerifchen  Taktgefühl  Bendemanns  hoch  anzuredinen,  daß 
jede  Aufdringlidikeit  der  Tendenz  vermieden  wird.  Das  Auge  findet  Be= 
friedigung  in  dem  Rhythmus  von  Form  und  Farbe,  ohne  nadi  der  Bedeutung 
des  einzelnen  lange  zu  fragen.  Wohl  fehlt  es  der  Farbe  an  ftärkeren  Accenten; 
aber  i[t  es  die  Aufgabe  von  Wandgemälden,  mit  dem  Staffeleibilde  zu  wetts 
eifern?  In  der  zart  filbergrauen  Harmonie  diefer  Aulafresken,  aus  der  nur 
gelegentlich  ein  kräftigeres  Braunrot  oder  Blau  auftaucht,  ift  ein  Vorbildliches 
gefchaffen,  von  dem  die  Düffeldorfer  Schule  fehr  zu  ihrem  Nachteil  in  den 
Folgejahren  abgewidien  i(t.  Bendemann  i(t  gewiß  kein  Puvis  de  Chavannes; 
das  Akadcmifche  ift  ihm  von  Schadow  her  allzu  geläufig  und  felbftverftändlich ; 
wohl  aber  berührt  er  fidi  mit  dem  großen  franzöfifchen  Meifter  des  Fresko 
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in  der  zurückhaltenden  Verwendung  der  Farbe.  Die  „matte  01=Wachs=Malerei", 
eine  Erfindung  des  Profeffors  Andreas  Müller,  unterftützte  fein  Beß:rcben 
in  hohem  Grade.  —  Unter  den  Schülern  Bendemanns,  die  bei  der  Ausführung 
mitwirkten,  befand  fich  auch  Friedrich  Gefelfchap. 

Schon  fechs  Jahre  nach  Vollendung  der  Aulabilder  legte  der  Künftlcr 
fein  Amt  als  Akademiedirektor  nieder,  teils  aus  Gefundheitsrückfichten,  teils 
„weil  der  neue  Geift,  der  die  Düffeldorfcr  Künftlerfchaft  und  die  Akademie 
bcherrfchte,  feinen  (irengen  Rechtsanfchauungen  nicht  entfpradi"  (H.  Board, 
Thieme=Becker  II I).  Er  ftarb  erft  1889,  in  der  Zeit  des  höchlten  Ruhmes 
feines  Schülers  Peter  Janffen,  der  zugleich  fein  Nachfolger  in  der  Leitung  der 
Akademie  wurde. 

Chriftian  Köhler  (1809 — 1861)  und  Hermann  Wislicenus  (1825 — 1899), 
diefer  ein  Schüler  Bendemanns  aus  feiner  Dresdener  Zeit,  werden  häufig  im 
Zufammenhang  mit  ihm  genannt.  Durch  graphifche  Vervielfältigung  fmd 
Köhlers  religiöfe  Qenrebilder,  wie  beifpielsweifc  die  Auffindung  Mofis,  feiner« 
zeit  volkstümlich  gewefcn.  Eine  befondere  Bedeutung  für  die  Gefchichte  der 
Kunft  in  den  Rhcinlanden  kommt  ihm  fo  wenig  zu  wie  dem  durch  Wandge» 
mälde  berühmt  gewordenen  jüngeren  Meilter.  Wislicenus  hat  zudem  feine 
Haupttätigkeit,  beifpielsweife  die  Ausmalung  des  Kaiferpalaftes  in  Goslar, 
außerhalb  Düffeldorfs  entfaltet. 

Ein  anderer  Zeitgenoffe  diefer  Künftler,  der  aus  Köln  gebürtige  Jofeph 
Fay  (geb.  1813),  verdiente  es  vielleicht,  mit  Cornelius,  Rethel  und  Niederce 
in  der  Reihe  der  ftrengen  Stilkün(tler  genannt  zu  werden,  wäre  fein  Leben 
und  Schaffen  nicht  gar  fo  problematifch  gewefen.  Zudem  hat  ihn  das  Unglüd* 
getroffen,  daß  fein  Hauptwerk,  ein  Wandbild  im  ehemaligen  Sitzungsfaale 
des  Elberfclder  Rathaufes,  zerftört  wurde.  Nur  noch  die  Kartons,  oder  ein 
Teil  von  ihnen,  find  im  Kaifcr=Wilhelm=Mufeum  zu  Elbcrfeld  erhalten  ge= 
blieben.  Wolfgang  Müller  rühmt  Fay  unter  allen  Malern  der  Düffeldorfer 
Sdiule  als  den  einzigen,  der,  „wenig(tens  in  einer  Arbeit,  eine  gewiffe  Ähn= 
lichkeit  mit  Rethel  gezeigt"  habe.  Die  Elbcrfelder  Fresken  führten  in  einem 
Friefe  in  die  Urgefchichte  des  germanifchen  Volkes  zurück.  „Hier  ift  neben 
dem  großen  Ideen=Reichtum  eine  mächtige  Ausführung  entwickelt.  Hier  i(t 
die  Fülle  mit  dem  Maß,  die  Kraft  mit  der  Schönheit  geeint."  Fay  ging,  nachdem 
er  auf  der  Düffeldorfer  Akademie  von  1833 — 1841  ftudiert  hatte,  im  Jahre 
1845,  wie  fchon  einmal  in  anderem  Zufammenhange  erwähnt,  zu  Delaroche 
nadi  Paris  und  entfaltete,  zurückgekehrt,  koloriftifchc  Fähigkeiten,  die  die= 
jenigen  anderer  Hiftorienmaler  Düffeldorfs  weit  übertrafen.  Eine  Befonder* 
heit  des  Künftlers  ift  die  Zufammenarbeit  mit  anderen  Künftlern,  beifpiels« 
weife  mit  dem  Landfchaftcr  Auguft  Weber  und  mit  feinem  fpätercn  Schwager 
Oswald  Achenbach.  Eine  breite,  flüffige  Malerei  zeichnet  auch  noch  die  kleinen 
Staflfage=Figuren  aus,  die  er  in  die  Landfchaften  diefer  Künftler  hincinmaltc. 
Sein  eigentliches  Hauptgebiet  war  das  hiftorifche  Genre  Delaroches,  und  was 
er,  auf  diefem  Gebiete  lei(tete,  erkennt  man  am  deutlichften  an  einigen  figuren= 
reichen  Bildern  der  „Fahnenburg"  bei  Düffcldorf,  in  der  zufammengefchmoU 
zcnen,  ehemals  nicht  zu  Unrecht  berühmten  Sammlung  des  Friedensrichters 
A.  Fahne,  eines  der  Hiftoriographen  der  Düffeldorfer  Malerfchulc. 
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Fünftes  Kapitel. 

Die  beiden  Achenbach  und  ihre  Umwelt.  Das  bürgerliche  Genre  der  Knaus 
und  Vdutier.  Die  Kostümmaler.  Eduard  von  Gebhardt  und  Peter  janffen. 

Es  war  fchon  einmal  bei  Gelegenheit  der  fkandinavifdien  Kün{tlerkolonic 
von  der  Ausbreitung  der  DüJTeldorfer  Malerei  die  Rede.  Diefe  „Wirkung 
in  die  Ferne"  darf  nidit  unterfdiätzt  werden.  Andererfeits  drohte  aber  der 
heimifdien  Kun|t  eine  bedenklidie  Sdiwädiung  durdi  das  Ausfdieiden  be= 
deutender  Kräfte  aus  dem  alten  Verbände  der  Sdiule.  Bendemann  und  Hübner 
waren,  der  erjterc  freilidi  nur  zeitweilig,  nadi  Dresden  gegangen;  in  Karlsruhe 
cntwid<elte  fleh  unter  Sdiirmer,  Leffing  und  Sdirödter  ein  neues  Kun(tleben, 
das  Begabungen  wie  Des  Coudres  und  Gude  anzog;  in  Weimar  wirkten  der 
ausgezeidinete  Sdiirmcr=Sdiüler  Alexander  Midielis,  der  ältere  Graf  Kald<= 
reuth  und  Friedridi  Marterjteig;  in  Berlin  hatte  Theodor  Hofemann,  einer 
der  heften  Mitarbeiter  der  „DüfTeldorfer  Monatshefte",  feinen  Illu(trations|til 
zur  Blüte  entwidtelt;  Steinbrüdt,  Sdirader,  Meyer  von  Bremen  und  viele 
andere  fetzten  dort  eine  Kun(tübung  fort,  die  im  Grunde  genommen  durdiaus 
düdeldorfifdi  bejtimmt  war. 

Am  meiften  Gefahr  drohte  aber  der  jungen  Kun(t{tadt  von  Frankfurt 
aus.  Die  Wedifelbezichungen  zwifdien  den  beiden  Städten  [teilen  ein  redit 
feffelndes  Kapitel  der  neueren  deutfdien  Kunftgefdiidite  dar.  Bed<er  und 
Dielmanns  Verlujt  (S.  424)  war  für  die  junge  Kun(t  der  Sittcnmalerei  viel 
fdimerzlidier  als  zumeijt  angenommen  wird.  Die  Maffenabwanderung  junger 
DülTeldorfer,  an  der  Spitze  Rethel  und  Andreas  Adienbadi,  nad»  Frankfurt 
im  Jahre  1836  bedeutete  ein  wahres  Sturmfignal,  Man  hat  oft  gefragt,  warum 
CS  nidit  Mündien,  die  foviel  glänzendere  Kun(t(tadt,  gewefen  ilt,  die  diefe 
jungen  Genies  zu  mehr  als  nur  flüditigcm  Aufenthalte  veranlagte.  Hat  Philipp 
Veit  allein,  Rethels  aufriditig  verehrter  Frankfurter  Lehrer,  diefe  AnziehungSß 
kraft  ausgeübt?  Stand  ihm  nidit  in  Mündien  der  viel  reidiere  Peter  Cornelius 
gegenüber?  Die  enge  Verbindung  des  auf  einer  ganz  anderen  Grundlage 
als  die  Düffeldorfer  Akademie  aufgebauten  Staedelfdien  Kunjtinjtitutes  mit 
seiner  bedeutenden  Galerie  alter  Meifter  konnte  audi  nidit  entfdieidend  wirken, 
denn  in  Mündien  fanden  die  Jungdü(Teldorfer  in  der  Pinakothek  den  größten 
Teil  der  Gemäldefammlung  des  Kurfürjtcn   Johann  Wilhelm  wieder. 

Was  hatte  die  Sezeffion  der  Jungdüffcldorfer  veranlaßt?  Eine  ganze 
Literatur  i|t  um  diefen  Künftlerftreit  angebaut  worden,  deren  Lektüre  nidit 
eben  erfreulidi  genannt  werden  kann.  Das  Wefentlidifte  i|t,  daß  die  Rhein= 
länder  fidi  von  W.  v.  Sdiadow  zurüd<gefctzt  fühlten,  nidit  nur  in  der  cigent» 
lidien  an  Raumnot  krankenden  Kunftakademie,  fondern  audi  in  gefcUfdiaft» 
lidier  Hinfidit.  Die  ,, Preußen"  oder  „0(tländer",  wie  man  die  norddeutfdien 
und  oftelbifdien  Günjtlinge  des  Allgewaltigen  nannte,  nahmen  angeblidi  den 
Einheimifdien  die  heften  Plätze  weg.  Gewiß  war  audi  irregeleiteter  Lokals 
Patriotismus  im  Spiel,  aber  alles  in  allem  fdieint  dodi  die  Partei  Sdiadow  den 
kürzeren  gezogen  zu  haben.  Von  den  des  Humors  nidit  entbehrenden  Formen 
diefer  fidi  lange  hinziehenden  Zänkereien  gebe  ein  Infcrat  Kunde,  das  damals 
im  „Fremdenblatt"  erfdiien,  des  Inhalts,  daß  wieder  neue  Berliner  Pinfel 
angekommen  find,  Vertreiber  genannt,  weldie  in  allen  Sorten  vorrätig  find 
Burgplatz  283  (die  Nummer  des  Akademiegebäudes). 
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Ein  Feuerkopf  (fand  an  der  Spitze  der  „Rebellen",  der  damals  21  jährige 
Andreas  Achenbach.  Nicht  nur  feiner  längeren  Lebensdauer  wegen  fchcint  er 
mehr  als  alle  bisher  genannten  Künftler  geeignet,  in  die  Neuzeit  hinüber= 
zuführen.  Als  Achenbach  im  Jahre  1911  im  Alter  von  95  Jahren  das  Zeitliche 
fegnete,  ging  ein  Abfchnitt  der  Düffeldorfer  Kunftgefchichtc  zu  Ende,  der 
bereits  heute  hiftorifch  gewertet  werden  kann.  Ein  Irrtum  i(t  es,  wenn  aus» 
fchlieBlich  die  Landfchaftsmalerei  des  „Altmeifters",  die  ihn  berühmt  gemacht 
hat,  zum  Ausgange  kunfthiftorifcher  Betrachtungen  gemacht  wird.  Die  Jugend 
des  Frühreifen,  der  fchon  mit  zwölf  Jahren  auf  die  Elemcntarklaffe  der  Kunjts 
akademie  gekommen  war,  i(t  künftlerifch  reicher,  als  meiftens  angenommen 
wird.  Allein  die  fogar  in  gcmeinfamer  Arbeit  an  Gemälden  geoffenbarte  enge 
Frcundfchaft  mit  Alfred  Rethel  beweift,  daß  der  junge  Andreas  mehr  als  ein 
„Spezialift"  gewefcn  ift.  Zum  mindeften  war  er  in  den  crften  Jahrzehnten 
feines  Schaffens  fo  „modern"  wie  fpäter  diejenigen  der  deutfchen  Realiften, 
die  ihn  wie  Stauffer=Bern  ob  feiner  unentwegten  Malerei  des  jturmbewegten 
Meeres  und  des  „ftimmungsvollen"  Mühlbachs  mit  der  ewig  gleichen  Mühle 
verfpotteten. 

In  der  norddeutfchen  Herkunft  des  Kün(tlers  —  er  war  in  Gaffel  geboren  — 
lag  es  vielleicht  begründet,  daß  Achenbach  ganz  frei  von  der  Neigung  der  ro= 
mantifchen  Periode  zum  Weichlichen  und  Larmoyanten  war.  Sdion  Friedrich 
Pecht  rühmt  in  feinen  „Deutfchen  Künftlern",  daß  Achenbach  das  fchärffte 
Auge  für  alles  Schwächliche  und  Ungefunde  in  in  der  Kunft  gehabt  habe.  „In 
diefer  Beziehung  wirkte  er  in  der  fcntimentalen  Periode  der  Düffeldorfer 
ganz  als  Hecht  im  Karpfenteich  und  war  fehr  gefürchtet  wegen  der  Schärfe 
feines  witzigen  Sarkasmus."  Wenn  fich  diefe  Neigung  in  Karikaturen  entlud, 
wie  in  dem  großen  durch  eine  Folge  von  Steindruckern  verbreiteten  „Künftler= 
friefe"  von  1837  (Vorzeichnungen  im  Düffeldorfer  Gefcllfchaftshaufe  des 
„Malkaftens")/  konnte  man  gewiß  fein,  daß  dem  gefürchteten  Witze  des  jungen 
Künftlers  zeichnerifche  Qualitäten  zur  Seite  ftanden,  die  in  jener  Zeit  kaum 
ihresgleichen  hatten.  Prachtvoll  ift  in  dem  „Zuge  der  Düffeldorfer  Künjtler" 
der  von  Achenbach  wie  auch  von  Rethel  gleich  verehrte  Leffing  als  überra= 
gendfte  Geftalt  herausgehoben.  Die  Neigung  zur  Theaterei  bei  manchen 
heute  vergeffenen  Trabanten  der  hiftorifchen  Schule  offenbart  fich  fchon  im 
Ko(tümlichen  und  im  feierlichen  Gehaben.  Die  Nazarener  werden  fehr  mit= 
Icidlos  und  fehr  charakteriftifch  für  die  durch  Schadows  Parteinahme  veran= 
laßte  Zerklüftung  des  Kunftlebens  als  wallfahrende  Prozeffionsteilnehmer 
vorgeführt.  (Achenbach  trat  erft  fpäter  zum  Katholizismus  über.)  In  nächfter 
Nähe  Leffings  bemerkt  man  den  Künftler  felbft,  Rethel  und  die  beiden 
Lafinsky,  die  den  Exodus  nach   Frankfurt  mitmachten. 

Dort  in  Frankfurt  entftanden  auch  Radierungen,  in  denen  die  Figuren 
vorherrfchen.  Betrunkene  Matrofen,  Scheveninger  Fifcherweiber,  Landungs= 
fzenen  erinnern  an  die  erfte  Hollandreifc.  Nebenher  gingen  zahlreidie  Im= 
provifationen,  auch  im  Steindruck,  die  von  einer  äußerft  regen  Phantafie  und 
einer  durch  Übung  freigewordenen,  lockeren  Hand  Kunde  geben.  Es  ift  un= 
möglich,  dem  Maler  Achenbach  gerecht  zu  werden,  wenn  man  diefe  Graphik, 
wie  es  gefchehen  ift,  überfieht.  Zum  mindeften  im  Technifchen  ift  fie  origineller 
als  die  erften  Verfuchc  des  Künftlers  in  der  Ölmalerei.  Ihren  Höhepunkt 
erreicht  Achenbachs  Schwarzweißkunft  in  den  politifchen  Karikaturen,  die  durch 
die   Ereignifle  des   Jahres   1848   hervorgerufen   waren,   in    Blättern  wie  dem 
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Fürftcn  Mcttcrnich,  der  von  der  Parifer  Februar=Rcvolution  erfährt,  dem 
„Strom  der  Zeit",  „Sdion  Alles  befetzt,  meine  Herren",  „Louis  Philipp  am 
Grabe  Karls  X."  und  anderen  Lithographieen,  die  alle  in  fcharf  tcndenziöfer 
Weife  dem  Bürgerkönigtum  zu  Leibe  gehen.  Erfdiienen  find  diefe  Blätter 
im  erften  Jahrgange  der  vom  Maler  Lorenz  Clafen  fehr  gefdiidit  geleiteten 
„Düffeldorfer  Monatshefte",  bei  denen,  fcheint  es  beinahe,  eher  die  berühmten 
franzöfifchen  Organe  „Le^^Charivari''  und  „La  Caricaturc"  Paten  ge(tanden 
haben  als  die  zahmeren  deutfdien  Zeitfdiriften.  Daß  die  Hauptkraft  der  Fran= 
zofen  auf  dem  Gebiete  der  Karikatur,  Honore  Daumier,  einen  gewiffen  Einfluß 
auf  Adienbadi  ausübte,  geht  noch  mehr  aus  den  oft  vignettenhaften,  in  Er= 
findung  und  Tedinik  gleidi  gei(treid»en  Holzfdinitten  hervor,  mit  denen  Adien= 
badi  den  erften  Jahrgang  der  ,, Monatshefte"  fchmüdite,  als  aus  den  Litho= 
graphieen.  Den  Holzfdinitt=IlluItrationcn  Daumiers,  die  man  früher  über 
feinem  lithographifchen  „Werke"  gerne  überfah,  i(t  erft  heute  wieder  die  gc= 
bührende  Aufmerkfamkeit,  zuer(t  von  deutfdier  Seite,  gefdienkt  worden. 

Die  früheften  Ölbilder  Adienbadis  enttäufdien,  Sie  find  redit  hart  in  der 
Malerei  und  nidit  fonderlich  eigenartig  in  der  Erfindung.  Sdion  damals  über= 
wiegen  Mceresbilder.  Andere  Sdiüler  Sdiirmers,  beifpielsweife  der  hodi= 
begabte  Weftfale  A.  Midielis  (geb.  1823),  leifteten  zum  mindeften  Gleidis 
wertiges.  Der  „See(turm  an  der  norwegifdien  Kü(te",  den  Achenbad»  in  München 
begonnen  hatte,  wo  er  vor  der  überfiedelung  nach  Frankfurt  geweilt  hatte, 
hat  kaum  mehr  als  ein  biographifches  Intercffe.  Eher  wäre  dasjenige  01ge= 
mälde  zu  würdigen,  mit  dem  der  junge  Kün(tler  den  erften  größeren  Erfolg 
erzielte,  der  ,, Untergang  des  Präfldenten",  von  1842,  in  der  Galerie  zu  Karls= 
ruhe.  Charakteriftifch  erfchcint,  daß  ein  faft  zehn  Jahre  fpäter  entftandener 
Steindruck  nach  diefcm  Bilde,  das  größte  Schwarzweißblatt  Adienbachs,  in  der 
Helldunkelwirkung  eindrucksvoller  ift  als  das  Original. 

Andreas  ift  nicht  wie  fein  jüngerer  Bruder  Oswald  geborener  Kolorijt. 
Ganz  lan'gfam  nur  gewinnt  feine  Malweifc  an  Kühnheit;  allmählich  nur  ftcigert 
fich  der  fpitzpinfelige  Farbenauftrag  zu  einer  breiteren,  freieren  Technik,  tritt 
das  Glafige  der  Oberfläche  zurück  gegen  das  Aufgelockerte,  faft  Impreffioniftifchc, 
wie  er  es  zuerft  in  der  Düffeldorfer  Malerei  einführte.  In  den  fünfziger  und 
fechziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  erreicht  der  Künftler  den  Höhepunkt 
feines  SchafFcns.  Nidit  umfonft  hatte  er  mit  faft  wiffenfchaftlichem  Bemühen 
die  alten  Holländer,  befonders  Ruisdael,  Hobbcma  und  A.  van  Everdingen, 
ftudiert.  In  der  Farbentechnik,  dem  Helldunkel  und  befonders  im  linearen 
Aufbau  feiner  Landfchaften  begegnet  man  häufig  genug  ihren  Einflüffen.  Daß 
Achenbach  kein  Eklektiker  wurde,  verdankt  er  vor  allem  dem  immer  erneuten 
unmittelbaren  Studium  der  Natur  und  einem  Temperamente,  das  nodi  der 
uralte  Ehrenbürger  der  S-adt  Düffcldorf  nicht  verleugnete.  Wir  find  heute 
geneigt,  jenen  Hervorbringungen  der  Düffeldorfer  Landfchaftsmalerei  die 
größere  Schätzung  entgegenzubringen,  die  weniger  „komponiert"  find,  am 
wenigften  dem  überlieferten  Bildfdiema  entfpredien.  Wer  Adienbadis  Ge= 
famtwcrk  durchficht  und  dabei  nicht  die  faft  zahllofen  Bilder  in  den  Privat= 
fammlungen  und  im  Kunfthandel  vergißt  —  in  den  öffentlichen  Galerien 
find  beide  Brüder  im  Durchfchnitt  ungünftig  vertreten  — ,  wird  überrafdiend 
viele  folcher  intimen  Darftellungcn  antreffen,  Werke  wie  beifpielsweife 
die  idyllifche  Landfchaft  aus  Kappenberg  in  Weftfalen,  mit  den  hufchenden 
Lichtreflexen    (von    1851,    in    Düffeldorfer    Privatbcfitz),  oder   die   zahlreichen 
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Wafferfarbcnbildcr  der  fcchzigcr  Jahre,  unter  denen  Kleinodien  der  Malerei 
fidi  befinden,  wie  die  „Häufergruppe  im  Haag"  (1862),  das  „Motiv  bei  Hüldi« 
rath"  (1865)  und  die  „Anficht  von  Neuß"  aus  demfelben  Jahre,  alle  im  Bcfitzc 
der  ftädtifchen  Kunftfammlungen  zu  Düflcldorf.  Es  darf  nidit  überfehcn 
werden,  daß  in  vielen  diefer  Gemälde  und  Aquarelle  der  Künjtler  auf  das 
obligatorifche  Helldunkel  vcrziditet  und  ganz  unbefangen,  ohne  jede  äußere 
Beeinfluffung,  vorwegnimmt,  was  viel  fpäter,  unter  Einwirkung  der  Fran« 
zofen,  die  Vertreter  der  Freiliditmalerei  als  Programm  verkündeten.  Das 
bildmäßige  Aquarell  mit  der  KeffelflidkcrsFamilie  bei  Fremerey  in  Düncldorf, 
in  dem  ein  ungewohnt  frifches,  fajt  fcharfes  Grün  erfreut,  das  Sonnenlidit 
eines  Frühlingstages  beinahe  ungebrochen  wiedergegeben  ift,  trägt  das  hi(torifch 
widitige  Datum  „1865".  (Eine  Abbildung  in  den  „Graphifchen  Künften", 
Wien,   1896.) 

In  den  fiebziger  Jahren  und  fpäter  macht  leider  eine  fdirankenlofc  Pro» 
duktivität  mehr  und  mehr  ihren  abftumpfenden  und  erfchlafFenden  Einfluß 
geltend.  Gewiß  gelingen  ab  und  zu  noch  Hauptwerke  wie  die  „Estakade  von 
Oß:ende"  mit  ihrer  überrafchcnd  kühnen  Bildkompofition  und  dem  Reichtum 
gebändigter  Farbe  (Sammlung  Weddigen  in  Düffeldorf,  von  1875).  In  den  mei« 
pien  der  Spätwerke  ver(timmt  jedoch  ein  faft  unverhülltes  Virtuofentum,  wie  wir 
es  bei  den  älteren  Düffeldorfern  noch  gar  nicht  kennen  lernten,  da  es  in  diefer 
befonderen  Entwicklung  ein  Kennzeichen  der  „Gründerzeit"  mit  ihren  ver« 
derblichen  Folgen  ift.  Wir  dürfen  nicht  vergeffen,  daß  ein  eigentlicher  Kunft« 
handel  fich  erft  fpät  am  Rhein  entwickelte,  daß  in  früheren  Jahren  Kunftver» 
eine  und  in  recht  fpärlichem  Ausmaße  Kunftausftellungcn  Angebot  und  Abfatz 
künftlerifcher  Produktion  geregelt  hatten.  Wie  langfam  produzierten  die 
älteren  Maler!  Leffings  intimfter  Freund  üchtritz  rühmte  es  fchon  als  etwas 
außerordentliches,  daß  diefer  in  zehn  Jahren  28  Bilder  gemalt  habe.  In  den 
dreißiger  Jahren  erhielt  Leffing  für  feine  Landfchaften  etwa  700  bis  1200  Mark. 
Es  war  eben  die  Technik  noch  fo  wenig  ausgebildet  und  peinlich,  daß  es  ein 
Maler  kaum  über  j  bis  4  Bilder  im  Jahre  hinausbrachtc.  Trotzdem  tadelte 
der  Münchener  Friedrich  Pecht  in  den  „Künftlerbildern"  (1881),  daß  gefelligc 
Anforderungen,  die  „nach  rhcinifch=norddcutfcher  Sitte  ziemlich  üppige  Haus« 
haltung",  Leffing  genötigt  hätten,  Bilder  zu  wiederholen  und  „mehr  zu  malen, 
als  immer  gut  war".  Er  fpricht  weiterhin  von  einer  Art  fozialer  Krankheit  — 
„ohne  diefe  beftändigc  Schraube  ließe  fich  gar  vieles  im  dortigen  (Düffeldorfer) 
Kunftleben  nicht  erklären". 

Es  genügt,  fe(tzu(tellen,  daß  Achenbach  ungleich  mehr  als  feine  Vorgänger 
diefer  fozialen  Krankheit  erlegen  war,  die  kein  anderer  Arzt  hätte  heilen  können 
als  eigene  ftreng(te  Gewiffenhaftigkeit  in  künftlerifchen  Dingen.  Der  deutfdie 
Kunßihandel  hat  damals  große  Summen  befonders  mit  der  Ausfuhr  von 
Düffeldorfer  Gemälden  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
verdient.  Noch  heute,  da  dort  die  Vorliebe  für  die  Meifter  von  Barbizon,  für 
Manet,  Degas  und  fpäterc  Franzofen  die  Neigung  zu  den  Düffeldorfern 
abgelöft  und  fogar  ausgelöfcht  hat,  befinden  fich  zahlreiche  Hauptwerke  aller 
führenden  Mei(ter  der  Düffeldorfer  Schule  —  übrigens  auch  bereits  von  C.  F. 
Leffing  —  jenfeits  des  großen  Waffers.  Achenbach  hat  feinen  Zeitgenoffen 
ein  verhängnisvolles  Vorbild  damit  aufgeftellt,  daß  er  den  BedürfniHen  des 
Kunfthandels,  die  oft  recht  unkünftlerifdier  Natur  waren  —  maßgebend  waren 
der  Gefdimadi  des  bilderkaufenden   Publikums  und  feine  Vorliebe  für  ganz 
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bc(timmtc  Motive  — ,  in  einer  vorher  kaum  gewohnten  Weife  entgegenkam 
und  dadurch  feinen  künftlerifdien  Ruf  auf  das  fdiwer|te  fdiädigte.  Er(t  mit 
ihm  i(t  das  eigentlidie  Virtuofentum  in  Düffeldorf  aufgekommen,  und  immer 
wieder  mußte  feitdem  erlebt  werden,  wie  erfolgreidie  Maler,  „Arrivi(ten", 
fidi  an  dem  eigenen  Talente  durch  ein  ewiges  Wiederkäuen  derfelben  Motive 
verfündigten.  Nidit  unerwähnt  darf  fchlieSlich  bleiben,  daß  eine  in  lokalpa» 
triotifdien  Vorurteilen  befangene  Kritik,  fchon  mehr  eine  Kritiklofigkeit,  kaum 
etwas  getan  hat,  diefe  für  ein  erfpricßliches  Kunftleben  außerordentlidi  fdiwerc 
Gefahr  zu  bannen. 

Trüb  und  bedenklich  mutet  die  Altersproduktion  Adienbachs  an,  aber 
anderfeits  wäre  nidits  ungerediter,  als  „dem  Altmeifter",  um  eine  allgemein 
gültige  Bemerkung  Spittelers  aus  den  „Lachenden  Wahrheiten"  zu  wieders 
holen,  „feine  weißen  Haare  in  die  Ewigkeit  nadizutragen".  An  den  Mei(ter 
der  Reifezeit  muß  erinnert  werden,  der  einen  kühnen  und  markigen  Realismus 
der  weinerlidien  Sentimentalität  der  Spätromantik  entgcgcn(tellte  und  der 
dann  bei  fortfchreitender  Verfeinerung  feiner  malerifchen  Mittel  das  Gefühl 
für  Farbe  und  Ton,  für  malerifche  Stimmung  in  einer  am  Rhein  nodi  nicht 
gekannten  Weife  vertiefte.  Man  vergleidie  etwa  Andreas  Achenbachs  „Scheve» 
ningen  bei  Abenddämmerung",  das  ftimmungsgcwaltigc,  1869  ent(tandenc 
Landfchaftsgemälde  der  Nationalgalerie,  mit  den  hervorragend(ten  Ölbildern 
Schirmers  und  Leffings  und  wird  dann  eher  als  durch  wortreiche  Erläuterungen 
beftätigt  finden,  daß  der  jüngere  Meifter  in  der  Tat  das  Steuerrad  führte  und 
mit  (tarkcr  Hand  eine  ganze  Generation  über  ein  Meer  von  Untiefen  und 
Gefahren  trug. 

Es  ift  charakteriftifdi  für  diefcn  Künftler,  daß  er  eine  eigentliche  „Schule" 
nicht  begründet  hat.  Es  fehlten  ihm  diejenigen  pädagogifchen  Eigenfdiaften, 
die  früher  Schirmer  und  in  der  Neuzeit  Eugen  Düd<er  in  fo  hohem  Grade 
auszeichneten.  Achenbach  hat  niemals  ein  Lehramt  an  der  Kunftakademie 
bekleidet.  Daß  ein  Heer  von  Nachahmern  feine  Erfolge  auszumünzen  fudite, 
|teht  auf  einer  anderen  Seite. 

Eigentliche  Schüler  Achenbachs  waren  nur  fein  jüngerer  Bruder  Oswald 
und  Albert  Flamm.  Oswald  Adienbach  i(t  eine  viel  kompliziertere  Perfön= 
lichkeit  als  fein  Bruder,  und  diejenigen  Hiftoriker  der  neueren  deutfchen  Malerei 
machten  es  fich  fchr  leicht,  die  ihn  auf  fein  bekanntes  Sondergebiet,  die  Darftellung 
der  füdlichen  Landfchaft,  feftlcgtcn.  Auch  trifft  es  kaum  das  Richtige,  wenn  man 
ihn,  wie  K.  Scheffler  esneuerdings  getan  hat,  alsNachahmerdes  Bruders  bezeichnet. 
Eigentlidi  (teckt  in  Oswald,  befonders  in  feinen  zeichnerifchen  und  malerifdien 
Anfängen,  viel  mehr  „Schirmer"  als  in  den  Landfchaften  des  Schirmer=Sdiülers 
Andreas.  Als  der  1827  geborene  Künftler  im  Alter  von  23  Jahren  die  erftc 
Romreife  antrat,  fah  er  die  Campagna=Landfchaft  mit  den  Augen  der  Stililten 
der  Schirmer=Klaffe :  ein  untrügliches  Zeugnis  dafür  i(t  beifpielsweife  das 
1850  entftandene  fehr  gefchmadvolle,  bildmäßige  Aquarell  „Campagnaland» 
fchaft  mit  Stieren"  im  Befitze  von  B.  von  Adhenbadi  in  Berlin. 

Nicht  ganz  klar  find  die  Einflüffe,  die  von  dem  holfteinifchen,  in  Dänemark 
gefchulten  Maler  Louis  Gurlitt  ausgehen.  Er  hat  fich  vorübergehend  zu  Anfang 
der  vierziger  Jahre  in  Düffeldorf  aufgehalten  und  gleich  bei  feinem  Eintreffen 
mit  einem  Bilde  aus  der  Lüneburger  Heide  großes  Auffehen  hervorgerufen. 
Sein  Sohn,  der  Kunfthiftoriker  Cornelius  Gurlitt,  beriditet  in  feinem  Budic 
über  die  deutfdie   Kunft  des    19.   Jahrhunderts,   daß   der  Akadcmicprofcffor 
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Schirmer  feine  Schüler  zu  ihm  in  die  Werkftättc  gefchickt  habe,  um  das  Wunder 
zu  fehen:  Ein  nicht  komponiertes  Bild,  an  dem  jeder  Strich  eine  Studie  war. 
An  anderer  Stelle  teilt  er  eine  Äußerung  Oswald  Achenbachs  mit,  nach  der 
Gurlitt  derjenige  gewefen  fei,  „der  ihn  Italien  darftellen  gelehrt  habe". 

Aus  zeitlichen  Gründen  kann  das  Zufammentreffcn  diefer  beiden  Künftler 
crft  in  Italien  erfolgt  fein.  Die  in  diefer  Zeit  ungewohnte  Intimität  mandier 
Italienbilder  Gurlitts,  beifpielswcife  der  köftlichen  kleinen  01cvano=Lands 
fchaft  in  der   Dresdener  Galerie    könnte  es   dem    Jüngeren  angetan    haben. 

Schneller  als  der  ältere  Bruder  wuchs  Oswald  Achenbach  in  einen  eigenen 
malerifchen  Stil  der  Landfchaftsmalerci  hinein.  An  manueller  Sicherheit  über» 
ragte  er  bald  alle  Düffeldorfer  Kunftgenoffen.  Im  Maltechnifchen  ift  Oswald 
Erfinder  und  Führer  geworden,  und  es  gab  wohl  kaum  einen  jüngeren  Künftler 
in  Düffeldorf,  der  nicht  von  ihm  gelernt  hätte.  Sein  Farbenauftrag  iß:  niemals 
glafig  oder  hart  wie  noch  häufig  bei  Schirmer,  vielmehr  aufgelockert  und  fdimel= 
zend,  oft  fehr  paftos,  immer  perfönlich.  Befonders  Studien  und  Farbfkizzen, 
von  denen  zahlreiche  im  Befitze  der  Familie  erhalten  geblieben  find,  zeigen 
alle  Vorzüge  feines  malerifchen  Stils.  Ein  wundervolles  Temperament  fpricht 
fich  hier  aus,  dem  es  gelang,  die  Ergriffenheit  des  Malers  vor  ftarken  Natur« 
eindrücken  faft  reftlos  auf  die  Leinwand  zu  übertragen.  In  einem  pietätvollen 
Buche,  das  des  Meifters  Tochter  Caecilie  Achenbach  dem  Andenken  des  Vaters 
widmete,  erzählt  fie,  daß  er  am  liebften  „mit  Spachtel  und  Daumen"  gemalt 
habe.  Ganz  inftinktiv  ift  der  Maler  des  „Blumenfeftes  in  Genzano"  und  der 
„Villa  Borghefe  in  Rom"  ein  Imprcffionift  gewefen,  ehe  der  eigentliche  optifche 
Impreffionismus  Manets  und  feiner  Nachfolger  in  Deutfchland  bekannt  wurde. 
Es  fällt  auf,  wie  eng  fich  Achenbach  befonders  in  den  ganz  breit  und  faftig 
hingefetzten  Staffagefiguren  auch  der  großen  Bilder  mit  den  Franzofen  berührt. 

Es  ift  nicht  allgemein  bekannt,  daf^  diefer  fehr  unabhängige  Künftler 
vorübergehend  ein  Lehramt  an  der  Kunftakademie  bekleidet  hat  (vom  Anfang 
der  fechziger  Jahre  bis  1872).  Es  find  Jahre  von  grof^er  Wichtigkeit  für  die 
Gefchichte  der  Düffeldorfer  Malerei.  Einige  ihrer  ftärkftcn  Begabungen  find 
damals  Achenbach=Schüler  gewefen,  und  die  von  ihnen  noch  leben,  fprechen 
mit  der  größten  Dankbarkeit  von  der  Art  des  Unterrichtes,  den  fie  empfingen. 
Künftler  wie  Kolitz,  der  fpätere  Kaffeier  Akademiedirektor,  wie  Albert  Hertcl 
(Berlin),  Lutteroth  (Hamburg),  H.  P.  Fedderfen,  der  Einfiedlcr  von  Kleifeer= 
Koog,  haben  in  jenen  Düffeldorfer  Jahren  vielleicht  ihr  Beftes  gelciftet.  In 
der  Achenbach= Klaffe  der  Akademie  vollzog  fich  die  Loslöfung  der  Düffeldorfer 
Kunft  aus  den  Feffeln  der  Spätromantik  viel  entfchiedcner  und  gewiffermaßen 
felbftverßändlicher  als  an  anderen  Stellen,  da  im  Malerifchen  das  Mittel  ge= 
funden  war,  das  verhängnisvoll  gewordene  überwiegen  der  Literatur,  auch 
in  der  Landfchaftsmalerei,  auszumerzen.  Wenn  das  Maltechnifche  überwog, 
konnte  es  für  dicfe  Übergangszeit  kaum  als  ein  Unglück  angefehen  werden. 
In  dem  Buche  der  Tochter  find  viele  Stellen  enthalten,  die  die  unbefangene, 
unakademifche  Art  des  Unterrichtes  beleuchten.  So  äußerte  Louis  Kolitz,  daß 
Achenbach  das  Hauptgewicht  in  feiner  Lehrtätigkeit  auf  die  Kompofition  in 
dem  Sinne  lege,  „daß  das  Motiv,  die  Gegenftände  eines  Bildes,  fich  der  effekt= 
vollen  Verteilung  von  Helligkeit  und  Dunkelheit,  der  gefchmackvollen  Wirkung 
der  Farbentöne  unterordnen  müßten.  Seine  unerfchöpf liehe  Kenntnis  der 
Beleuchtungsöedingungen,  der  darzuftellenden  Gegenftände  im  Freien,  feine 
Studien  und  fein  Wiffen  von  der  Darftellung  des  Sonnenlichts  zu  jeder  Tages* 
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zeit,  auch  des  Mondlichts,  die  Belichtung  der  einzelnen  Gegenftände,  befonders 
auch  des  Figürlichen,  der  Menfchen  und  Tiere  durch  den  darüberliegenden 
Himmel,  ob  blau  und  Luft  oder  beleuchtete  Wolken,  gab  ihm  Gelegenheit 
und  Fähigkeit,  jedem  Schüler  die  Farbe  der  Gegen(tände  des  Bildes  anzu= 
geben,  um  fie  zu  natürlicher  pla(tifcher  Wirkung  zu  bringen  und  die  Schüler 
anzuregen,  auf  den  Studienreifen  diefe  Dinge  felbft  zu  beobachten."  Wie  ent= 
fernt  fidi  folche  Lehrmethode  von  Geift  und  Gefinnung  der  Sdiadow=Schule! 

Die  widitigften  Schüler  Oswalds  find  Karl  Seibels,  der  früh  verftorbcne 
Landfchafts=  und  Tiermaler,  Gregor  von  Bochmann,  der  in  voller  Rüftigkeit 
unter  uns  Schaffende,  und  Theodor  Hagen,  der  Neftor  der  Weimarer  Künftler. 
Alles  Künftler  von  merkwürdig  intimer  Richtung.  Alle  haben  fie  dem  pathe= 
tifchcn  Schilderer  römifcher  Sonnenuntergänge  und  neapolitanifcher  Mond= 
nachte  viel  zu  verdanken. 

Wie  den  älteren  Bruder  verführte  auch  Oswald  der  zu  frühe,  fa|t  zu  leicht 
erkämpfte  Erfolg  und  eine  fa|t  fchrankenlofe  Produktion  zu  Konzeffionen  an 
den  Publikumsgefchmack,  die  das  fonft  fo  fympathifche  Gefamtbild  feiner 
Pcrfönlichkeit  trüben.  Als  er  1905  verfdiied,  war  die  Zeit  über  ihn  hinweg= 
gefchritten.  Zu  ungunften  des  Malers  fprach,  daß  leider  gerade  in  die  öffent= 
liehen  Sammlungen  allzuviel  von  üppigen,  oft  überhitzten  und  grellen  Land= 
fchaftsbildern  gekommen  ift,  wie  fie  unter  dem  Einfluß  der  Gründerzeit  gemalt 
fcheinen.  Eine  vorfichtige  Scheidung  und  Auswahl  des  Lebenswerkes  täte 
keinem  der  neueren  Düffeldorfer  Maler  mehr  not  als  gerade  Oswald  Achenbach. 
Es  würde  fleh  dann  auch  herausftellen,  wie  nah  verwandt  er  in  feinen  Anfängen 
dem  gleidialtrigen  Sdiirmer=Schüler  Arnold  Böcklin  gewefen  ift,  und  umgekehrt, 
in  wie  hohem  Grade  Böcklin  ein  „Düffeldorfer"  geblieben  ift,  als  er  längft 
den  Rhein  mit  der  Scheide  und  dem  Tiberftrom  vertaufcht  hatte. 

Karl  Seibels  (1844  bis  1877)  muf^  unter  den  neueren  Vertretern  der  Düffel= 
dorfer  .Landfchaftsmalerei  mit  befonderer  Auszeichnung  genannt  werden. 
Dem  Ideal  des  „paysage  intime"  hat  fich  am  Rhein  niemand  mit  mehr  Erfolg 
genähert  als  gerade  er.  Er  ift  ein  geborener  Kölner,  und  der  Zufall  will  es, 
daß  er  in  demfelben  Jahre  geboren  ift,  wie  fein  großer,  dem  Rhein  fo  früh 
entfremdeter  Kölner  Landsmann  Wilhelm  Leibl.  Bis  zum  Jahre  1867  ift 
er,  wie  Arnold  Fortlage  in  den  ,, Rheinlanden"  (1907)  berichtet  hat,  Schüler 
Oswald  Achenbachs  geblieben.  Dann  nahm  er  fich  ein  eigenes  Atelier  und 
tat  fich  mit  dem  gleichfalls  aus  Köln  flammenden  Rainer  Dahlen  {1836  bis 
1874)  zufammen.  Diefer  Dahlen,  der  urfprünglich  Sattler  gewefen  war,  ift 
eine  der  merkwürdigften  Künftlerperfönlichkeiten  des  neueren  Düffeldorf. 
Mit  Seibels  führte  ihn  wohl  die  Neigung  zu  einem  Realismus  zufarnmen, 
der  damals  noch  ganz  unzeitgemäß  war.  Seine  Biographen,  beifpielsweifc 
den  pedantifch=gewiffenhaften  Blanckarts,  ftört  „eine  gewiffe  Nüchternheit". 
Heute  find  wir  vielleicht  geneigt,  diefen  felbftändigen  Landfehafter,  der  fich 
von  der  langweiligen  Konvention  mancher  Achenbach=Nachahmer  zum  Teil 
auch  durch  gewollte  Wunderlichkeiten  unterfchied,  zu  überfchätzen.  Ein  Werk 
von  ganz  reiner  Wirkung  fdieint  Dahlen  nicht  geglückt  zu  fein.  Der  Überblick 
ift  deshalb  fdiwierig,  weil  nichts  von  ihm  in  öffentlichen  Befitz  gekommen  ift. 

Für  Seibels  ift  es  diarakteriftifch,  daß  er  das  Glück  hatte,  der  Düffeldorfer 
Inzucht,  die  fo  manchem  verhängnisvoll  wurde,  zu  entgehen  und  fich  draußen 
den  Blick  zu  fchärfen.  Mit  Theodor  Hagen  weilte  er  in  Paris.  1871  ging  er 
nad»  Holland,  wo  ihn  enge  Freundfdiaft  mit  Mauve  zufammenführte.    Schwan= 
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kcndc  Gcfundhcit  hieß  ihn  fchließlich  Italien  auffuchen,  wo  er  1877,  cr|t  33  Jahre 
alt,  ftarb. 

Seibels  ijt,  obfchon  Tiere  auf  den  mei[ten  feiner  Bilder  vorkommen,  kein 
eigentlidier  Tiermaler.  Die  Schafe,  Kühe  und  Stiere  find  mehr  als  Staffage 
gedacht.  Im  hohen  Grade  bewundernswert  i(t  vor  allem  fein  Feingefühl  für 
atmofphärifche  Erfcheinungen.  „Er  liebt  das  abgeblendete  Sonnenlicht  am 
meiften,  den  gleichmäßig  bedeckten,  von  dünnen  Wolkenfchichten  umlagerten 
Himmel,  durch  deffen  Bewölkung  hie  und  da  wohl  in  Streifen  ein  füßes  Blau 
fchwach  hindurchfchimmert"  (Fortlage).  Das  fchön(te  Bild,  das  Seibels  gemalt 
hat,  ift  „Die  Viehweide''  im  Kölner  Wallraf=Richart2=Mufeum,  auf  der  fich 
die  dunkle  Silhouette  des  Stiers  bei  aller  Kleinheit  fo  monumental  gegen  die 
helle  Luft  abhebt.  Seibels  wäre  der  Mann  gcwefcn,  das  was  Oswald  Achenbach 
in  einigen  Frühwerken  kleinen  Formats,  wahren  Kabinetts(tücken,  begonnen 
hat  1),  fortzuführen :  die  niederrheinifche  Landfchaft  malerifch  fo  zu  verklären, 
wie  es  Schleich  und  Licr,  den  heute  mit  Recht  fo  gefchätzten  Münchner  Malern, 
für  das  oberbayerifche  Berg=  und  Seengebiet  geglückt  ift.  „Niederrheinifche 
Landfchaften"  find  feit  Seibels'  viel  zu  frühem  Tode  unzählige  in  Düffeldorf 
gemalt  worden,  vor  allem  von  den  Schülern  des  trefflichen  Eugen  Dücker, 
aber  es  i(t  auch  viel  Manier  hineingemalt  worden,  wie  wir  fic  bei  dem  genialen 
Kölner  durchweg  vermiffen. 

Ähnlich  wie  Seibels  ift  auch  Richard  Burnier,  ein  geborener  Holländer, 
erft  in  den  letzten  Jahren  in  feiner  Bedeutung  erkannt  worden.  Er  war  ein 
Schüler  Troyons  und  der  Meifter  von  Barbizon  und  hat  ihren  Stil  bewußter 
als  etwa  Dücker,  der  gleichfalls  eine  Zeitlang  in  Paris  malte,  nach  dem  Rhein* 
lande  verpflanzt.  Seine  Bilder  find  meiftens  von  größerem  Format  als  die= 
jenigen  von  Seibels  und  er{taunen  durch  die  für  Düffeldorf  ungewohnte  breite 
und  freie  Technik.  Die  „Kühe  in  Abendlandfchaft",  die  kürzlich  in  die  Düffel= 
dorfer  Galerie  gekommen  find,  können  als  ein  Hauptwerk  von  Burnier  be= 
trachtet  werden.  Durch  ihn  wurde  das  Tierbild,  das  felbft  noch  in  den  oft 
temperamentvollen  Jagdbildern  des  berühmten  C.  F.  Deiker  allzufehr  im 
Gegenftändlichen  ftccken  blieb,  in  die  Sphäre  des  Künftlerifchen  erhoben. 
Burnier  war  1828  im  Haag  geboren  und  ftarb  1884  in  Düffeldorf. 

Unter  den  Landfehaftern,  die  fich  den  Achcnbachs  anfchloffcn,  oder  auch 
nur  als  ihre  Zeitgenoffcn  anzufehen  find,  ift  eine  Reihe  ausgezeichneter  Kün{tlcr, 
aber  es  müßte  an  diefer  Stelle  zu  weit  führen,  wenn  auch  nur  alle  Namen  ge= 
nannt  würden.  Bei  einer  genauen  Durchficht  ihrer  Werke  wäre  das  allgemeine 
Urteil  in  vielen  Punkten  zu  korrigieren.  Beifpielsweife  hat  Albert  Flamm, 
der  Schüler  und  Schwager  Oswald  Achenbachs,  der  durch  italienifche  Land= 
fchaften  ganz  in  der  Art  feines  Lehrers  bekannt  geworden  ift,  nichts  Vollen= 
deteres  gefchaffen  als  einige  dcutfche  Landfchaften,  von  denen  der  „Wald  von 
Leichlingen"  in  der  Sammlung  v.  d.  Steinen  in  Düffcldorf  genannt  fei.  Karl 
Irmcr  und  der  fehr  felbftändigc,  leider  heute  nicht  mehr  fchaffcnde  Georg 
Oeder  werden  wegen  ihrer  intimeren  Art  und  des  ß:arken  Stimmungsgehaltcs 
ihrer  Werke  fich  vorteilhafter  von  dem  Heer  der  älteren  Düffeldorfer  Land= 
fchaftsmaler  abfondern,  als  es  heute  erfichtlich  ift,  da  die  Neuordnung  der 
Düffeldorfer  Galerie  fich  erft  in  den  Anfängen  befindet.  Von  dem  Tiermaler 
Chriftian  Kröner  wird  man  die  unftaffierten,  oft  ganz  ungewöhnlich  fchön  und 

^)  Beifpiel:  Die  niederrheinifdie  „Kirmes"  (1858)  bei  Geheimrat  Dr.  Louis  Hagen 
in   Köln. 
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locker  gemalten  Landfchaften,  mciftens  Naturftudien  und  Skizzen,  hoch  über 
die  profefnoncUcn,  allzu  „geftcllten"  Jagdbilder  erheben.  Der  Norweger 
Ludwig  Munthe,  einer  der  produktivjten  Künftler,  die  jemals  in  Dü(Teldorf 
gefchafFen  haben,  hat  zweifellos  in  glücklichen  Augenblicken  Wertvolleres 
gefchaffen  als  die  ewigen,  fo  manierierten  Tauwetterbildcr,  die  ihn  in  den 
Mufeen  vertreten.  Auf  den  recht  eigenartigen  Ludwig  Hugo  Becker  (1833  bis 
1868)  hat  bereits  die  Deutfche  Jahrhundertausjtellung  von  1906  mit  Nachdruck 
hingewiefen.  Alle  diefe  Kün(tler  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr= 
hunderts  haben  VX/erke  hinterla(Tcn,  die  ein  ganz  anderes  „Düncldorf"  ver» 
anfchaulichen,  als  dasjenige,  das  in  den  landläufigen  Kunjtgefchichtsbüchern, 
bcifpielsweifc  dem  fatalen  Buche  Adolf  Rofenbergs  „Aus  der  Düffeldorfer 
Malerfchule"  (1890),  ein  Scheinleben  führt. 


An  dem  außerordentlichen  Rufe  der  Düffeldorfer  Malerei  in  der  Zeit 
nach  dem  großen  Kriege  von  1870/71  hat  die  Sittenmalerei  keinen  geringeren 
Anteil  als  die  Kunit  der  großen  Landfehafter.  Es  gab  eine  Zeit,  in  der  die  Düflels 
dorfer  Ludwig  Knaus  und  Benjamin  Vautier  die  volkstümlichsten  deutfchen 
Maler  waren.  I(t  ihre  Kunft  in  Wahrheit  fo  verfchicden  von  derjenigen  der 
älteren  Düffeldorfer  Genrcmaler,  wie  fie  im  zweiten  Kapitel  dicfer  allzu  knappen 
Darftellung  gcfchildcrt  wurde?  Es  ift  uns  die  Begeifterung  des  Publikums  heute 
eher  verftändlich,  als  die  hochgeltimmte  Verherrlichung  diefer  Meifter  in  der 
zeitgenöffifchen  zünftigen  Literatur,  z.  B.  eines  Recht  oder  Rofenberg. 
Das  Anekdotifche  war  dodi  fchon  unter  Hildebrandt,  Hafenclever  und  Jordan 
gepflegt  worden,  und  auch  der  moralifche  Einfchlag,  dem  wir  in  den  Früh= 
werken  von  Knaus  begegnen,  i(t  uns  nicht  unbekannt.  Heute  will  es  uns  vor= 
kommen,  als  ob  im  wefentlichen  die  fortgefchrittenerc  malerifche  Technik 
jene  Triumphe  gefördert  und  befiegelt  hätte.  In  der  Tat  können  wir  auch 
heute  noch  reftlos  das  ungewöhnliche  Können  des  1829  in  Wiesbaden  geborenen 
jüngeren  der  beiden  Maler  in  Werken  wie  den  „Spielern"  von  1851  (Städtifche 
Galerie  in  Dü(Teldorf)  und  dem  ein  Jahr  fpäter  entjtandcnen  weniger  be= 
kannten  „Jahrmarktsdieb"  (früher  in  Hamburg,  jetzt  im  Düffeldorfer  Kun|t= 
handel)  bewundern.  Knaus  hat  bereits  als  ganz  junger  Maler  ein  altmeiftcr= 
liches  Können  bewiefen,  wie  es  in  Düffeldorf  nodi  niemals  an  den  Tag  ge= 
treten  war.  Schon  Müller  von  Königswintcr  rühmt  in  feinem  Budie,  das  doch 
nur  die  Anfänge  des  noch  ganz  im  Düffcldorfifchen  wurzelnden  Künftlers 
behandelt,  fein  feltcnes  Farbentalcnt  und  fährt  fort:  „Seine  Manier  in  der 
Malerei  (teht  in  Düffeldorf  ganz  vereinzelt  da.  Sic  erinnerte  bereits  an  die 
heften  alten  Niederländer,  als  Knaus  nodi  kein  Bild  jener  Schule  gefehen 
hatte.  Seine  Genoffen  bewundern  ihn  deshalb  am  meiftcn,  weil  er  eine  Farbe 
gefunden  hat,  die  in  der  neueren  Zeit  ohne  Beifpiel  ift."  Es  will  uns  nicht 
recht  wahrfcheinlich  dünken,  daß  Oftadc  und  andere  Holländer  nidit  fchon 
auf  den  jungen  Künftler  eingewirkt  hätten,  in  der  Tendenz  aber  führt  ein 
direkter  Weg,  wie  einft  von  Wilkie  zu  Hafenclever,  von  dem  Franzofen  Greuze 
zu  dem  jüngeren  Meijter.  Eine  genaue  Unterfuchung,  bei  der  auch  die  lite= 
rarifdien  Einflüffc  bewertet  werden  müßten,  würde  ergeben,  daß  die  Düffel» 
dorfer  Genremalerei  viel  mehr  in  alter  Kunft  wurzelt,  als  insgemein  ange= 
nommen  wird,  und  daß  die  Schilderung  gegenwärtigen  Lebens  mehr  ein  dünner 
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Schleier  ift,  der  diefc  Abkunft  verbirgt.  —  In  den  fünfziger  Jahren,  als  er 
feine  erftcn  Erfolge  feierte,  hat  Knaus  neben  den  bekannten  Genrebildern 
eine  Anzahl  von  Bildniffen  gemalt,  die  noch  heute  zum  Schön(ten  gerechnet 
werden  muffen,  was  die  Düffeldorfer  Kunft  hervorgebracht  hat:  das  Bildnis 
des  Mufeumsdirektors  Waagen  von  1855,  das  auf  der  Dcutfchen  Jahrhunderts 
aus(tcllung  bekannt  wurde,  und  die  beiden  Damenbildniffc  von  1853,  die 
ganz  neuerdings  von  Karl  Koctfchau  für  die  Düffeldorfer  Galeric  erworben 
wurden.  Sie  ftehen  ebcnfo  wie  die  etwas  fpäter  gemalten  Porträts  des  Aachener 
Kunftfammlers  Barthold  Suermondt  und  feiner  Familie  (Aachen,  Privatbefitz) 
hoch  über  den  peinlich  deutlichen  und  genremäßig  überfüllten  Porträts  von 
Mommfen  und  Helmholtz,  die  Knaus  etwa  dreißig  Jahre  fpäter,  als  er  längft 
nach  Berlin  übergefiedelt  war,  für  die  Nationalgalerie  gemalt  hat.  Hier  drängt 
fich  der  Maler  noch  nicht  zwifchen  Modell  und  Publikum,  er  tritt  mit  der  Dis= 
kretion,  die  einft  Sohn  ausgezeichnet  hatte,  bcfcheiden  zurück  und  entwickelt 
in  vcrgleichsweife  kleinem  Format  eine  Delikateffc  der  Farbcngebung,  wie 
fic  tatfächlich  —  hier  muffen  wir  Müller  beiftimmen  —  „faft  ohne  Beifpicl"  war. 

Knaus  hat  dann  bekanntlich  in  einem  faft  achtjährigen  Parifer  Aufenthalt 
dicfe  Vorzüge  der  Palette  noch  weiter  ausgebaut,  gleichzeitig  aber  auch  in 
figurenreichen  Gemälden  wie  dem  „Kinderfeft"  einen  Schritt  abwärts  getan, 
der  gerade  für  Düffeldorf  verhängnisvolle  Folgen  hatte.  Was  uns  heute  an 
diefer  einfcitig=elegantcn  und  oft  modifchen  Darftcllungskunft  mißfallen  muß, 
hat  Cornelius  Gurlitt  mit  der  ihm  eigenen  klugen  Mäßigung  in  einigen  ein= 
drucksvollen  Seiten  feiner  „Deutfchcn  Kunft  des  19.  Jahrhunderts''  beffer 
als  je  ein  anderer  zum  Ausdruck  gebracht.  Er  zeigt,  auf  das  Beifpiel  Courbcts 
weifend,  den  Riß,  der  Knaus  von  der  modernen  Kunft  trennt.  „Knaus  gibt 
die  Novelle,  diefe  (die  Neuen)  den  volkswirtfchaftlichcn  Bericht."  Gewiß 
ift  uns  auch  diefer  nicht  das  Höchfte  in  der  Kunft,  aber  unerträglich  ift  uns 
die  Schönfärberei  geworden,  die  auch  Vorwürfe  fozialcr  Art  in  einen  rofa= 
farbenen  Dämmerfchein  rückt  und  fic  der  Wirklichkeit  entfremdet.  Daß  eine 
folche  Malerei  der  Vorliebe  zum  Süßlichen,  die  aus  der  fpätromantifchcn  Zeit 
an  Düffcldorf  hängen  geblieben  war,  nur  zu  fehr  entgegenkam,  wird  begreiflich 
crfcheinen.  Als  Ludwig  Knaus  im  Jahre  1874  nach  Berlin  überfiedelte,  um 
dort  ein  Meifteratelier  an  der  Akademie  zu  übernehmen,  hinterließ  er  der 
Rheinprovinz  eine  Legion  von  Nachahmern,  die  mit  viel  geringcrem  malerifchen 
Können  aus  der  Vorliebe  des  Publikums  für  anckdotifche  Malerei  Kapital 
fch  lugen. 

Vautier,  der  immer  mit  Knaus  zufammcn  genannt  wird,  ift  ein  Schüler 
Rudolf  Jordans  und  im  eigentlichen  Sinne,  trotz  feiner  weftfchwcizerifchcn 
Abkunft  (geb.  1829  in  Morgcs),  viel  mehr  „Düffeldorfer".  Sein  Gefamtwcrk 
erfchcint  uns  liebenswürdiger  und  fchlichter  fchon  dadurch,  daß  wir  gerne  jene 
übclangebrachte  Süffifance  vermiffen,  die  uns  Bilder  von  Knaus  wie  ,,Durch= 
laucht  auf  Reifen"  trotz  hohen  malerifchen  Qualitäten  fo  unausftchhch  crfcheinen 
läßt.  Faft  ganz  unbekannt  ift  —  auch  die  Jahrhundertausftellung  verzichtete 
auf  diefc  ,, Entdeckung"  — ,  daß  Vautier  Bildniffc  gemalt  hat,  die  zum  mindeften 
denen  des  Rivalen  kaum  nachziehen.  Das  Schönfte,  was  ich  in  diefer  Art  gefehen 
habe,  ift  das  Bildnis  zweier  Schweftern,  ganze  Figuren  in  Landfchaft,  in  der  Samm= 
lung  des  Juftizrats  Euler  in  Düffeldorf.  Das  Format  ift  klein,  wie  bei  jenen  Früh* 
werken  von  Knaus,  umfo  liebevoller  die  Ausführung.  Vautier  hat  ein  ganz 
bcfonderes  feines  Empfinden  für  weibliche  Anmut,  das  in  den  großen  Bildern, 
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die  ihn  berühmt  machten,  von  der  Zufpitzung  auf  das  Anckdotifdie  fchr  zu 
fei  nem  Schaden  überwuchert  wird.  Daß  es  ihm  nicht  an  urfprünghch=malerifchem 
Empfinden  mangelt,  zeigen  auch  die  fehr  delikaten  lichtüberriefelten  oder 
tonigen  Interieurs,  die  hier  und  da  auftauchen.  Sie  zum  Gcfamtinhalt  einer 
großen  Leinwand  zu  machen,  dazu  fehlte  in  jenen  Jahren  faft  allgemein  der  Mut. 

Es  gab  wohl  Anfätze  zu  einer  Neubelebung  des  Genrebildes  auf  malerifcher 
Grundlage,  aber  fie  gingen  immer  wieder  in  dem  Strom  der  typifdien  Dü{yel= 
dorfer  Anekdotenbilder  unter.  Im  Jahre  1876  malte  Ernjt  te  Peerdt,  der  von 
Knaus  ausging,  den  großen  „Kupferdrucker"  (fälfdilich  „Banknotenfälfcher" 
genannt),  der  1914  auf  der  te=Peerdt=Aus(telIung  der  Galeric  Flechtheim  in 
Düffeldorf  bekannt  wurde.  Es  i(t  ein  richtiges  „Zuftandsbild"  von  wunder= 
voller  malerifcher  Belebung  und  Durdidringung  toter  Materie.  Wäre  nur 
te  Peerdt  auf  diefer  Bahn  geblieben!  Aber  feine  Entwidilung  ift  keineswegs 
geradlinig,  führt  immer  wieder  auf  Seitenpfade,  die  diefem  für  alles  Diditerifdic, 
fogar  Myftifche  empfänglichen  Maler  verlockend  erfchienen.  In  den  neunziger 
Jahren  fcheint  dann  der  reidibegabte  Adolf  Schönnenbeck  das  denkbar  befte 
Vorbild,  Wilhelm  Leibl,  für  das  Düffeldorfer  Sittenbild  entded<t  zu  haben, 
aber  audi  er,  der  beifpielsweife  in  dem  tiefgeftimmten  Bauernbilde  des  Elber= 
felder  Mufeums  ein  Meifterwcrk  fchuf,  blieb  fidi  nicht  treu,  indem  er  in  ganz 
hellen,  übrigens  immer  geiftrcich  gemalten  Figurenbildern  in  etwas  eintöniger 
Weife  ein  und  dasfelbe  Thema  immer  aufs  neue  variierte.  Am  folgeriditigften 
ift  von  den  Düffeldorfer  Genremalern  der  Gegenwart  Gerhard  Janffen  feinen 
Weg  gegangen,  ein  Künftler,  der  nicht  verfteckt  wie  einft  Knaus,  fondern  in 
aller  Offenheit  fein  malerifches  Rüftzeug  bei  den  alten  Holländern,  befonders 
bei  Frans  Hals  holte,  um  in  einer  ganz  perfönlidien,  von  einem  feltenen  Können 
getragenen  Kunftweife  das  feuchtfröhliche  Volk  der  Kneipen,  Jahrmarkts= 
mufikanten  und  ftruppig=ruppige  Hexen,  die  als  Sdicuerweiber  den  Befen 
fchwingen,  malerifch  zu  verklären. 

Diefes  Genre  der  Knaus  und  Vautier  und  ihrer  heutigen  innerlich  fo 
verfchiedenen  Nachfahren  kann  man  als  das  bürgerliche  bezeichnen.  Unab= 
hängig  davon  blühte  in  Düffeldorf,  heute  faft  fchon  vergeffen,  obfdion  einige 
Nachzügler  mit  mehr  oder  weniger  Gelingen  es  fortzufetzen  beftrebt  find, 
das  Ko(tüm=Genre  der  Wilhelm  und  Karl  Sohn,  Karl  Hoffs  und  einiger  anderer 
Maler.  Von  dem  alten  hiftorifchen  Genre  Karl  Ferdinand  Sohns  etwa,  des 
Oheims  von  Wilhelm  Sohn,  entfernen  fich  diefe  Maler  durdi  die  enge  Vers 
bindung  von  kultur=  und  kunftgefchiditlichcm  Studium  mit  einem  Kolorismus, 
der  viel  bewußter  als  bei  Knaus  bei  den  alten  Meiftern  in  die  Sdiule  ging. 
Befonders  die  holländifdien  Maler  des  Innenbildes,  die  Jan  Vermeer  van  Delft, 
Pietcr  de  Hoodi  und  Gabriel  Metfu  haben  es  diefen  Düffeldorfcrn  angetan. 
Gemälde  wie  Wilhelm  Sohns  „Konfultation  beim  Rechtsanwalt",  Karl  Hoffs 
„Taufe  des  Nachgeborenen"  und  Karl  Sohns  (des  Sohnes  von  Karl  Ferdinand 
Sohn)  „Alter  Hodizcitsbraudi"  —  die  beiden  letztgenannten  Gemälde  im 
Kaifcr=Wilhelm=Mufeum  zu  Krefeld  —  veranfchaulidien  die  fehr  gefchmad<= 
volle,  oft  raffinierte  Farbengebung  diefer  drei  auch  verwandtfchaftlidi  ver= 
bundenen  Künftler,  zuglcidi  freilidi  auch  die  Grenzen  ihrer  Begabung.  Modern 
waren  bei  ihnen  nur  Technik  und  allenfalls  die  vorfiditig  abwägende  Art  der 
Lichtmalerei.  Kein  kräftiger  Accent  des  Lebens  draußen  vor  den  Toren  dringt 
in  die  abgefchloffenen  Räume,  die  fie  mit  Vorliebe  fchildern.  Es  ift  Atclier= 
maierei,  wie  fie  in  Mündicn  ähnlidi  von  W.  v.  Diez  und  L.  Löfftz,  in  Paris 
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von  Meiffonicr,  in  London  von  Alma  Tadcma  ausgeübt  wurde.  Ein  feiner 
Gefchmack  zeichnet  befonders  Hoffs  Bilder  aus,  unter  denen  fidi.  auch  merk= 
Nx/ürdig  graziöfe  Landfchaften  befinden,  \x'ährend  Wilhelm  Sohn  wohl  fein 
Beftes  in  einigen  fabelhaft  fchön  gemalten  Studienköpfen  gab.  Diefer  Kün^ler 
(1829  bis  1899)  hat  auffallend  wenig  produziert,  da  ihn  eine  ausgedehnte 
Lehrtätigkeit  —  er  war  Profeffor  einer  Meifterklaffe  an  der  Akademie  —  un= 
gewöhnlich  (tark  in  Anfpruch  nahm.  Für  die  Düjteldorfer  Figurenmalerei  i(t 
auch  dicfe  Sohn=Schule  von  hoher  Bedeutung  gewefen. 

Als  das  (tärkftc  Talent,  das  aus  ihr  hervorgegangen  ift,  muß  Eduard  von 
Gebhardt  bezeichnet  werden.  Rein  äußerlich  ijt  er  nur  durch  die  Vorliebe 
für  altdeutfche  Koftümierung  mit  ihr  verbunden.  Wenn  Tfchudi  im  Jahr* 
hundertwerk  auf  ein  Forterben  des  „erregten  Frauentypus  mit  den  weit= 
aufgerilTenen  Augen'',  den  er  in  den  Werken  Sohns  gefunden  haben  will, 
bei  dem  jüngeren  Meiftcr  hinweift,  fo  wirkt  das  wenig  glaubhaft.  Wefentlicher 
erfcheint  mir  der  urfprüngliche  Zufammenhang  mit  den  Nazarenern,  wie  ihn  der 
fchon  1863  gemalte  „Einzug  in  lerufalem"  des  Elbcrfelder  Mufeums  dokumen= 
tiert.  Das  „Altdeutfche",  das  für  den  fpäteren  Gebhardt  fo  charakteriftifdi 
erfcheint,  tritt  hier  noch  ganz  zurück,  auch  im  Koftümlichen,  gegen  eine  an  Over= 
bedk  erinnernde  Schlichtheit  der  Kompofition  und  eine  auffallend  helle  Farben= 
gebung.  Die  Landfchaft  gehört  zu  den  fchönften,  die  Gebhardt  je  gemalt  hat. 
Der  Künftler,  der  am  15.  Juni  1838  auf  dem  Paftorat  in  Jerven  in  Efthland  als 
Sohn  eines  Propftes  und  Konfiftorialrats  geboren  wurde,  war  fchon  drei  Jahre 
vor  der  Entjtchung  des  Elberfelder  Bildes,  1860,  Privatfchüler  von  Wilhelm  Sohn 
geworden.  In  den  fechziger  Jahren  entjtanden  auch  die  zahlreichen  Studienköpfe 
c(thnifcher  Bauern:  durchgearbeitete  Phyfiognomien  von  trotzig=bedächtigem 
Ausdruck  und  der  für  alle  Sohn=Schüler  bezeichnenden  Solidität  des  Malwerkes. 
In  der  Sammlung  des  Malers  Profeffor  G.  Oeder  in  Düffeldorf,  ferner  in 
Dresdner  Privatbefitz  findet  man  einige  erlefcne  Proben  diefer  Frühkunft.  Den 
Einfluß  der  alten  Niederländer,  eines  Rogier  van  der  Wcydcn  und  Dierick  Bouts, 
die  Gebhardt  auf  einer  Belgienreife  kennen  gelernt  hatte,  verzeichnet  zuerft  die 
außerordentlich  innige,  ganz  fchlichte  „Kreuzigung"  der  Sammlung  Dr.  Friedrich 
in  Düffeldorf  (von  1866).  Von  hier  bis  zu  dem  Hauptwerke  des  „Letzten 
Abendmahls"  in  der  Berhncr  Nationalgalcrie,  das  im  Jahre  1870  vollendet 
wurde,  vollzieht  fich  die  Loslöfung  der  Gebhardtfchen  religiöfen  Malerei  von 
allem  Nazarenertum.  Viel  feß:er  fteht  diefer  Efthländer  auf  dem  Boden  der 
Wirklichkeit  als  ein  Deger  oder  die  Cornelianer.  Markiger  find  feine  Apoftel= 
geftalten,  individueller  behandelt  die  Marien=  und  anderen  Frauengeftalten 
des  Neuen  Teftamentcs.  Gebhardt  verdankte  es  wohl  in  erjter  Linie  dem 
treuen  und  forgfamcn  Studium  am  Modell,  daß  feiner  Kunft  das  Verblafene 
und  oft  unnatürlich» Unirdifchc  des  nazarcnifdien  Geftaltcnkreifes  abgeht.  Eine 
befondere  Eigenart  findet  fich  in  der  Vorliebe  für  alles  Phyfiognomifche  aus= 
geprägt,  dem  erregten  Ausdruck  der  Gefichtcr,  verbunden  mit  einer  oft  über» 
lebhaften  Gebärdenfprache.  „Ich  habe  das  Glück  gehabt",  fchreibt  der  Meifter, 
„unter  Menfchen  aufzuwachfen,  deren  Mienenfpiel  merkwürdig  ausgebildet 
war,  und  von  diefen  Eindrücken  zehre  ich  noch.  In  den  Gefiditszügcn  meiner 
Mutter,  Tante  und  Schweftern  konnte  man  förmlich  lefen." 

Es  ift  nicht  möglich,  hier  auf  die  zahlreichen  Staffeleibilder  einzugehen, 
die  Eduard  von  Gebhardt  bis  in  die  letzten  Jahre  unermüdlich  gefchaffen  hat 
und  noch  fchafft.     Wie  fein  engerer  Landsmann  Gregor  von  Bochmann,  das 
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cigcntlidic  Haupt  der  Düdcldorfcr  Landfehafter  der  Gegenwart,  hat  audi  er 
in  den  letzten  Jahrzehnten  feine  Palette  aufgehellt,  nicht  immer  zugunften 
der  Bildwirkung.  Es  i{t  nidit  immer  möglich,  an  den  Alterswerken  des  Meifters 
ein  reines  Gefallen  zu  finden,  da  naturgemäß  eine  gewiflc  Stilerftarrung  der 
Lebendigkeit  der  Wirkung  Abbrudi  tut.  Aber  das  feltene  Temperament  diefes 
Künftlers,  wie  es  fich  mit  Vorliebe  noch  heute  in  Studienköpfen  ausfpridit, 
die  oft  unabhängig  von  größeren  Bildkompofitionen,  ganz  für  fich,  entftanden 
find,  i[t  ungebrochen.  Etwas  Fanatifches  lebt  fich  hier  aus,  wie  es  von  den 
eigentlichen  Kirdienmalern  kaum  gekannt  i(t. 

Eine  befondere  Bedeutung  kommt  Gebhardts  Wandmalereien  zu.  In 
vier  Zyklen  fchmückte  er  von  1886  bis  1892  einen  Saal  des  Klofters  Loccum 
im  Hannöverfchen  aus,  von  1899  bis  1906  die  Friedenskirche  zu  Düffeldorf, 
von  1910  bis  1911  die  Kapelle  des  Nordfriedhofs  dafelbjt,  fchließlidi  von  1912 
bis   1913  die  Petrikirdie  zu  Mülheim  an  der  Ruhr. 

Die  Loccumer  Fresken,  die  einem  Regierungsauftrag  ihre  Ent[tehung 
verdanken,  bcfchränken  fich  auf  Darftcllungen  des  Heilands  als  des  vorbild= 
liehen  Predigers,  entfpredicnd  der  heutigen  Beftimmung  des  ehemaligen  katho= 
lifchen  Klojters  als  Predigerfeminar.  In  viclfigurigen,  außerordentlidi  über= 
legen  gegliederten  Kompofitionen  werden  die  Bergpredigt,  die  Vertreibung 
der  Wechfler  aus  dem  Tempel,  die  Heilung  des  Gichtbrüdiigen  und  Chriftus 
und  die  Ehebrecherin  gefchildert.  Die  Strenge  des  Kompofitionellen  muß 
überrafchen.  Hier  ift  nidits  vom  „religiöfen  Genre"  zu  verfpüren:  ein  Ge= 
fdiichtsmaler  großen  Stiles  fpricht  fich  aus,  dem  die  notgedrungene  Gebundenheit 
des  Freskojtiles  einen  wohltätigen  Zwang  auferlegte.  In  den  aquarellierten 
Vorarbeiten,  die  im  Befitze  der  Düffeldorfer  Galerie  find,  kommen  die  kompo= 
fitionellen  Vorzüge  befonders  rein  zur  Geltung.  Daß  die  Abgelegenheit  des 
Klofters  es  verhindert  hat,  daß  diefe  ernftc,  [trengc  Monumentalkunft  den 
Düffeldorfern  als  (tetes  Vorbild  diente,  muß  recht  bedauert  werden,  denn  die 
Loccumer  Fresken  nehmen  in  der  Gefchichtc  der  neueren  rheinifdien  Wand* 
maierei  einen  bedeutungsvollen  und  unter  Gebhards  Fresken  den  crjten  Platz  ein. 

Im  Jahre  1874  wurde  E.  v.  Gebhardt  Lehrer  für  religiöfe  NIalcrei  an  der 
Kunftakademie.  38  Jahre  hatte  er  diefes  Amt  inne,  als  er  fich  in  den  Ruheftand 
verfetzen  ließ,  doch  übt  er  nodi  heute  eine  Lehrtätigkeit  nach  freiem  Ermeffen  aus. 

In  den  letzten  Jahren  vor  feinem  Tode  hat  Peter  Janffen,  der  als  Direktor 
der  Düffeldorfer  Kunftakademie  und  einer  der  befchäftigtften  Wandmaler  eine 
repräfentative  Stellung  innehatte,  in  einigen  religiöfen  Staffeleigemälden  den 
Verfuch  gemadit,  fich  der  Anfdiauungswelt  des  um  fechs  Jahre  älteren  Meifters 
zu  nähern.  „Sic  alle  folgten  dem  Stern",  das  figurcnreidie  Gemälde  der  Düflcl= 
dorfer  Galerie  (von  1902)  wirkt  beinahe  wie  ein  etwas  vcräußerliditer  Geb= 
hardt.  Das  Modellmäßige  drängt  fich  vor  und  die  Malleidenfchaft,  die  zweifel= 
los  diefen  fo  fruchtbaren  Künjtler  befeelte,   hat    fich  hier  im  Stoff  vergriffen. 

Janffen  kam  von  Bendemann,  was  fidi  nirgendwo  deutlicher  zeigt,  als  in 
den  von  1874  bis  1876  entftandenen  Wandgemälden  des  zweiten  Cornelius* 
faales  in  der  königlichen  Nationalgalerie  zu  Berlin.  In  diefem  Prometheus* 
Zyklus  zeigte  der  Kün{tler,  der  im  Jahre  1844  als  Sohn  des  Kupfer(tediers 
Theodor  Janffen  geboren  war,  noch  durchaus  die  kluge  Zurückhaltung  des 
Lehrers,  auch  in  der  noch  ganz  Bendemannfchen  Farbe.  Die  Fresken  zur 
Gefdiidite  Hermanns  des  Cheruskers  im  Rathausfaale  zu  Krefeld  waren  voraus» 
gegangen  (1871  bis  1873)  und  hatten  den  Ruf  des  Künftlers  befiegelt.     Von 

29* 
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1877  bis  1881  malte  er  im  Rathaus  zu  Erfurt  neun  hijtorifche  Fresken,  darunter 
Themen  wie  den  „Kampf  gegen  die  [tädtifche  Vcrfaffung",  die  „Vereinigung 
Erfurts  mit  Preußen",  auch  die  „Perfonifikation  der  ehemaligen  Erfurter 
Univerfität".  Wir  können  das  an  fo  undankbare  Aufgaben  gefetzte  malerifche 
Können  noch  heute  bewundern,  bleiben  aber  im  großen  und  ganzen  doch  kühl 
vor  diefer  Art  von  Gefchichtsmalerei.  Von  der  von  den  Belgiern  Gallait  und 
Biefve  geförderten  Kunft,  die  auch  auf  Leffings  Hi(torienbilder  einwirkte,  i(t 
fie  nicht  allzu  wefentlich  entfernt.  Gemeinfam  ift  das  allzu  peinliche  Modell= 
(tudium  und  die  unfreie  Anlehnung  an  die  hiftorifchen  Quellen,  dies  freilich 
durchaus  im  Geifte  der  Zeit,  der  hiftorifche  „Richtigkeit"  über  alles  ging.  Es 
gab  in  dicfcm  uns  fo  nahen  Zeitabfchnitte  nur  wenige  Männer,  die  die  Un= 
fruchtbarkeit  folchen  Bemühens  mit  folcher  Klarheit  und  Schärfe  einfahen, 
wie  cinft  Moritz  von  Schwind,  der  nach  dem  Berichte  Johann  Friedrich  Hoffs 
(Frankfurter  Künftler,  1914)  vor  Leffings  Koloffalgemälde  „Hus  zu  Konftanz" 
bei  der  erften  Ausftellung  in  Frankfurt  fcherzend  fagte:  „Eine  gute  Empfehlung 
für  Motten  und  Wanzen",  wie  auch  fein  Humor  dem  „Ezzelin"  die  Worte 
in  den  Mund  legte:  „Hab  keine  Zeit  (für  Euch  bekehrungseifrige  Mönche); 
ich  fitze  Modell."  Peter  janffens  Wandgemälde  umfaffen  ferner  die  Schlachten= 
bilder  Fehrbellin,  Torgau  und  Hohenfriedberg  im  Zeughaufe  zu  Berlin  (1884 
bis  1890),  die  Fries=  und  Deckengemälde  für  die  Aula  der  Kunftakademie  zu 
Düffeldorf  (1886  bis  1896),  den  Zyklus  in  der  Marburger  Univerfitäts=Aula 
(1887  bis  1902),  der  als  Janffens  Hauptwerk  gilt,  das  Wandbild  „Brotver= 
teilung  beim  Brande  in  Elberfeld"  (1903)  im  Sitzungsfaale  des  Rathaufes  zu 
Elberfeld,  fchließlich  die  Ausmalung  der  Kemenate  auf  Schloß  Burg  an  der 
Wupper  mit  genrehaften  Darftellungen  aus  der  deutfchen  Vergangenheit 
(1904  bis  1907).  Allein  die  Unzahl  von  Handzeichnungen  und  Oljtudien  nach 
Köpfen,  Figuren  und  Gruppen,  die  zuerft  auf  der  Nachlaßaus{tellung  in  der 
Düffeldorfer  Kunfthalle  im  Jahre  1908  gezeigt  wurden,  beweifen  den  eifernen 
Fleiß  des  Künftlers  und  die  Umficht,  mit  der  er  die  figiurenreichen  Wandbilder 
vorbereitete.  Unter  ihnen  waren  mit  wahrem  Temperament  hingefetzte  Köpfe, 
auf  denen  die  handwerklich  vollkommene  Malerei  nicht  minder  entzückte, 
wie  die  frifchen,  ganz  naturaliftifchen  Temperabilder  von  einer  fpanifchen  Reife. 
Auch  die  Bildniffe  Janffens,  wie  der  „Infpektor  Holthaufen"  der  Berliner 
Nationalgaleric  von  1880  oder  das  noch  frühere  Bildnis  der  jugendlichen  Gattin, 
das  faft  wie  ein  Hugo  von  Habermann  der  heften  Zeit  wirkt,  werben  dem 
Meifter  noch  heute  Sympathien. 

Im  Jahre  1877  wurde  Janffcn  zum  Lehrer  an  der  Düffeldorfer  Kunft= 
akademie  ernannt,  und  hier  gewann  er  bald  einen  außerordentlichen  Einfluß. 
Seine  Schüler  empfanden  Janffens  Lehrmethode  als  wohltuend  „unakadcmifch". 
Es  wurde  weniger  ftudicrt  und  ausgetiftelt,  mehr  herzhaft  gemalt  und  „hinc 
geworfen".  Arthur  Kampf,  der  heutige  Direktor  der  Berliner  Kunftakademie, 
ift  einer  der  charakteriftifchften  „Janffen=Schüler".  Alexander  Frenz  und 
Hermann  Emil  Pohle  verfuchten,  den  Janffen=Stil  ins  Mythologifche  und 
AUegorifche  fortzuentwickeln,  wo  naturgemäß  das  Fatal=Modellhafte  ftörend 
genug  wirkte.  Aus  der  Meifterklaffe  Janffens,  die  er  auch  als  Akademiedirektor 
beibehielt,  find  dann  einige  der  ftärkften  Talente  des  jüngeren  Düffeldorf  her= 
vorgegangen:  Peter  von  Krafft,  der  in  den  achtziger  Jahren  in  außerordentlich 
frifch  und  lebendig  gemalten  Deckfarbenbildern  einen  faft  an  Liebermanns 
Anfänge  erinnernden  Naturalismus  pflegte,  und  der  um  neun  Jahre  jüngere 
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Augu(t  DeulTer,  der,  was  heute  fa(t  vergeJTen  i(t,  mit  Hiftoricnbildcrn  in  der 
Art  des  Lehrers  feine  erften  Erfolge  erzielte. 

Die  Gegenwart  muß  in  diefer  Darftellung  des  hiftorifdien  Entwid<lungs= 
proze(Tes  der  neueren  rheinifchen  Malerei  naturgemäf^  zurücktreten.  In  dem 
von  Wilhelm  Sdiäfer  im  Jahre  1913  herausgegebenen  Buche  „Bildhauer  und 
Maler  in  den  Ländern  am  Rhein"  findet  man  eine  gefchickte  Zufammcn« 
faffung  der  heute  fchaffenden  Künftler.  Sie  hier  namentlich  anzuführen,  ers 
übrigt  fich  deshalb.  Eine  Lücke  diefer  Darßiellung  wird  man  eher  in  dem 
Fehlen  folcher  noch  nicht  ganz  aufgehellter  Vorgänge  finden,  die  mit  der 
kurzen  Wirkfamkeit  Munkacfys  in  Düffeldorf,  vor  feinem  Parifcr  Aufenthalt, 
oder  mit  jener  kaum  entfdiwundenen  Periode  verbunden  find,  da  Künftler 
wie  Th.  Th.  Heine  oder  B.  Pankok  in  Düffcldorf  ihre  malcrifche  Laufbahn 
begannen.  Daß  zwei  der  größten  deutfchen  Meifter  des  19.  Jahrhunderts, 
Hans  von  Marees  und  Wilhelm  Leibl,  nur  durch  die  Stätten  ihrer  Geburt, 
nidit  durch  eigene  kün(tlerifche  Wirkfamkeit  mit  dem  Rheinlande  verbunden 
find,  fchloß  ihre  Behandlung  an  diefer  Stelle  aus.  Es  ift  natürlidi  gerecht= 
fertigt,  und  mehr  als  das,  eine  Notwendigkeit,  daß  die  Mufeen  von  EIber= 
feld  und  Köln  ihre  Werke  fammeln,  aber  diefe  Kün(tlererfcheinungen  gewalt= 
fam  in  den  Entwidilungsgang  der  rheinifdien  Malerei  hineinzuprcITen,  wäre 
eine  unverantwortliche  Gefchichtsklitterung. 

Die  Düffcldorfer  Kunft  hat  gerade  in  den  letzten  Jahren,  befonders  feit= 
dem  Profeffor  Fritz  Roeber  als  Nachfolger  Janffens  die  Leitung  der  Kunft= 
akademic  angetreten  und  auch  in  das  Ausftellungswefen  einen  frifdieren  Zug 
gebracht  hat,  zweifellos  einen  Auffchwung  genommen.  Mehr  als  früher 
verjtcht  es  die  Stadt  Düffeldorf,  Talente  an  fid»  zu  feffeln  und  jene  Jahre  ver= 
gcffen  zu  madicn,  da  ein  Hans  Thoma,  erbittert  über  das  ihn  umgebende 
Unverftändnis,  ihr  zornig  den  Rücken  kehrte.  Man  i|t  toleranter  geworden 
in  Düffeldorf,  wo  der  Sezeffionismus  ja  audi  niemals  fo  proteftlerifch  auftrat 
wie  in  anderen  großen  Kunftftädten  Deutfchlands.  Daß  im  „Sonderbunde", 
der  von  1908  bis  1912  vielbeachtete  moderne  Kunftausftellungen  in  Düffeldorf 
und  Köln  veranftaltete,  fo  traditionsfichere  Künftler  wie  Boffelt,  Ehmd<e, 
Ciarenbach  und  Bretz  an  der  Spitze  (tanden  —  audi  Deuffer,  der  eigentliche 
Führer,  ift  nie  ein  „Wilder"  gcwefen  —  konnte  diarakteriftifch  erfdieinen. 
Diejenigen  Sonderbundbilder,  die  vom  Publikum  und  der  rheinifchen  Kritik 
verworfen  wurden,  waren  durchweg  von  Nichtdüffeldorfcrn. 

Es  muß  aber  darauf  hingewicfen  werden,  daß  bedeutende  Kün(tler  der 
neueren  Richtung  fleh  auch  außerhalb  Düffeldorfs  niedergclaffen  haben  und 
fa(t  ohne  Berührung  mit  der  alten  Kunftftadt  leben.  Seitdem  im  Jahre  1902 
das  Folkwang=Mufeum  in  Hagen,  die  Gründung  des  begei(terten  Kunft= 
freundes  K.  E.  0(thaus,  feine  Pforten  eröffnete,  haben  zahlreiche  Künftler, 
unter  denen  Chriftian  Rohlfs  und  der  Holländer  Thorn  Prikker  an  erß:er  Stelle 
zu  nennen  find,  fleh  in  Hagen  niedergelaffen.  Viele  Verbindungen  verknüpfen 
die  in  diefer  weftfälifchen  Stadt  anfäffigen  Künftler  und  Kunftgewerbler  mit 
den  „Unabhängigen"  der  eigentlichen  Rheinprovinz.  In  Brüggcn,  nahe  der 
hoUändifchcn  Grenze,  wirkt  Heinrich  Nauen,  der  ebenfo  wie  Auguft  Mad<e 
in  Bonn  feine  Studien  in  Düffeldorf  begann.  Ahnlich  Ernft  Iffelmann,  dem 
Maler  von  Rees,  haben  fle  entfcheidende  Anregungen  von  der  neueren  Kunft 
Frankreidis  empfangen.  In  Koblenz  übt  William  Straube  eine  fruchtbare 
malerifche  Tätigkeit  aus,  in  Köln  Weinzheimcr  und  Franz  M.  Janfen.     Adolf 
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Erbslöh  aus  Barmen  lebt  fchon  lange  in  München.  Zwei  der  begabteften  Düffel= 
dorfer  Maler,  Werner  Heufer  und  Carli  Sohn=RetheI,  der  jüngfte  von  den 
drei  Malcr=Brüdern,  den  Söhnen  Karl  Sohns  und  Enkeln  Rethels,  folgen  in 
Rom  den  Spuren  Karl  Hofers  und  des  Schweizer  Bildhauers  Hermann  Hallcr. 
Es  wäre  eine  dankbare  Aufgabe  Neudüffcldorfer  Kunftpolitik,  einen  Teil 
diefer  Kün(tler  nach  Düffeldorf  zurückzuführen.  Denn  daß  eine  Auffrifchung 
der  etwas  allzu  felbftfichcr  gewordenen,  mit  Tradition  belajteten  Düffeldorfer 
Malerei  nottut,  beweifen  die  zahlreichen  Berufungen  fremder  Künjtler  an  die 
Akademie.  Süddcutfche  Künftler  wurden  dabei  bevorzugt:  zu  den  Malern 
Münzer,  Ederer,  Junghanns  und  Huber=Feldkirch  an  der  Akademie  treten  nodi 
der  Münchener  Bildhauer  Netzer  und  der  aus  Nürnberg  ß:ammende  Graphiker 
Auffcefcr,  die  beide  an  der  Düffeldorfer  Kunftgewerbefchulc  wirken. 


Sechftes  Kapitel. 
Die  Plaftik  und  die  graphifchen  Künfte. 

Das  aditzehnte  Jahrhundert  war  auch  für  die  Bildhauerkunlt  in  den  Rhein» 
landen  eine  Zeit  höfifchcr  Kunp:.  Faft  unzertrennlich  fehlen  fic  mit  den  Schöp= 
fungcn  der  Architektur  verbunden.  Wie  diefe  trägt  fie  einen  internationalen 
Charakter.  Der  Kölner  Kurfürß:  Clemens  Augujt,  der  einen  franzöfifchcn 
Architekten  vom  Range  Robert  de  Cottes  an  feinen  Hof  berief,  ließ  die  Stukka= 
turen  in  den  Palaftzimmern,  auf  die  das  Rokoko  fo  großen  Wert  legte,  vielfadi 
von  Italienern  ausführen.  Die  Freipla(tik  in  den  großen  Parkanlagen,  bci= 
fpielsweife  des  Schloflcs  Brühl  im  Regierungsbezirk  Köln,  wetteifert  mit  den 
Hervorbringungen  der  franzöfifchcn  Bildhauer,  die  Ludwig  XIV.  und  fein 
Nachfolger  befchäftigten.  Auch  in  den  Marmor=  und  Bronzebüften  verdienter 
Pcrfönlichkciten  fehlt  jede  lokale  Sonderart.  Was  Grupello,  der  am  Rhein 
akklimatifiertc  Italiener,  im  17.  Jahrhundert  am  Hofe  Jan  Wellems  gefchaffen 
hat,  blieb  fajt  ganz  ohne  Nachfolge.  Sein  Nachlaß  wurde  in  alle  Winde  vcr= 
ftreut,  und  felbft  in  Düffeldorf  muß  man  noch  heute  mühfam  zufammenfuchen 
—  CS  i(t  gar  nicht  wenig  — ,  was  von  ihm  erhalten  geblieben  ift.  Es  ift  recht 
merkwürdig,  daß  in  der  rheinifdicn  Kunftftadt  die  Plajtik  immer  ein  Stiefkind 
gewefen  ift;  felbft  Wilhelm  von  Schadow  konnte  fich  noch  nidit  cntfdilicßen, 
eine  Profeffur  für  Bildhauerei  an  der  von  ihm  fo  erfolgreich  geleiteten  Kunft» 
akademie  einzurichten!  Ob  es  der  Forfchung  gelingen  wird,  für  die  erfte  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  eine  Blüte  lokaler  Bildhauerkunft  in  den  größeren  rhei= 
nifchen  Städten  feftzuftellcn,  erfcheint  zweifelhaft.  In  den  Friedhöfen  wird 
mandi  anfprechendes  Bildnisrelief,  auch  die  eine  oder  andere  Freiplaftik,  von 
guter  künitlerifchcr  Wirkung  angetroffen  —  die  Namen  der  Künftler  find 
vielfadi  vergeffcn,  aber  der  Stil  weift  beinahe  ausfchließlidi  nach  Berlin.  Der 
Klaffizismus  der  Rauch=Schule  hat,  wie  allenthalben  in  Deutfchland,  abge= 
fchen  von  den  Ausftrahlungen  der  Münchener  Sdiulc,  auch  im  Rhcinlande 
eine  kaum  bekämpfte,  faft  fchrankcnlofe  Hcrrfdiaft  ausgeübt.  Gerne  nimmt 
man  die  mei|tens  mit  ihm  verbundene  Trod<enheit  in  Kauf,  da  der  fiebere 
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Blick  für  plaftifdic  Wirkung,  verbunden  mit  einem  ß:arken  Gefühl  auch  für 
die  Wirkung  im  Raum  und  gefchmadivolle  gärtncrifdic  Umgebung  der  öffcnt= 
liehen  und  Grabdenkmäler,  diefe  Künftler  vor  den  fpätercn  Bildhauern  einer 
naturaliftifchcren  Richtung  auszeichnen.  Die  Bildnis=Büften  dicfcr  Klaffiziften, 
die  cbenfo  wie  die  Architekten  der  gleichen  Richtung  noch  lebten  und 
wirkten,  als  offiziell  längft  andere  Vorbilder  aufgeftellt  und  in  Mode  gekommen 
waren  —  man  ift  vcrfucht,  an  das  Nachleben  der  altrömifchcn  Kunjt  in  den 
er|ten  Jahrhunderten  zu  denken,  wie  fie  uns  in  der  antiken  rheinifchen  Plajtik 
der  beiden  Provinzialmufeen  in  Bonn  und  Trier  entgegentritt  — ,  find  niemals 
ganz  fchlecht  und  überzeugen  durch  ihre  „Ähnlichkeit".  Die  Perfönlidikeit 
der  einzelnen  Künßiler  freilich  tritt  ganz  zurüd<,  ähnlich  wie  heute  bei  den 
Bildhauern  des  neuklaffiziftifchen   Programms  der  Hildebrand  und  Tuaillon. 

Daß  eine  der  (tärkftcn  Begabungen  des  Raudi=Kreifes  ein  geborener 
Rheinländer,  fogar  ein  Düffeldorfer  war,  fchcint  heute  in  VcrgefTenheit  geraten 
zu  fein.  Gu(tav  Bläfers  Talent  erfchöpfte  fich  nicht  allein  in  den  großen  Denk= 
malaufträgen,  die  ihn  berühmt  gemadit  haben.  Seine  Bildnisftatuetten,  vor 
allem  diejenige  des  Malers  K.  F.  Leffing  in  der  Nationalgalerie  (von  1838) 
und  die  von  Wilhelm  von  Schadow  in  den  (tädtifchen  Kunftfammlungen  zu 
Düffcldorf,  find  höchft  beträchtliche,  felb(l:ändige  Leiftungen  eines  natürlidi  und 
frifch  empfindenden  Bildners.  Bläfer  war  am  9.  Mai  181-5  als  Sohn  von  Kölner 
Eltern  in  Düffeldorf  geboren,  kam  zuerft  zu  dem  Bildhauer  Scholl  in  Mainz 
und  dann,  18-54,  ^u  Chriftian  Rauch  nach  Berlin,  den  er  bei  der  Ausführung 
mandier  Arbeit  unterßiützte.  Das  Rauchfche  Vorbild,  vor  allem  das  Denkmal 
Friedrichs  des  Großen  in  Berlin,  hat  ihn  dann  geleitet,  als  er  das  Hauptwerk 
feines  Lebens  geftaltete:  das  Koloffaldenkmal  Friedrich  Wilhelms  HI.  auf 
dem  Heumarktc  zu  Köln.  Als  es  im  Jahre  1878  zur  Erinnerung  an  die  Be= 
freiung  der  Rheinprovinz  von  franzöfifcher  Herrfchaft  und  ihre  Vereinigung 
mit  Preußen  enthüllt  wurde,  war  Bläfer  nicht  mehr  am  Leben:  ein  früher  Tod 
hatte  ihn  am  20.  April  1874  in  Cannftatt  dahingerafft.  Ein  Teil  der  zahlreichen 
Sockelfiguren  {tammt  von  Friedrich  Drake  und  anderen  Kün(tlern;  die  Reliefs 
unten  find  von  Calandrelli.  In  der  Strenge  des  architektonifdien  Aufbaus  und 
in  dem  männlidien  Realismus  des  Reiter(tandbildes  des  Königs  und  der  anderen 
Bildnisfigufen  überragt  diefes  Denkmal  alles,  was  in  Köln  feitdem  an  monu* 
mentaler  Kunft  gefchaffen  worden  i(t.  Ein  zweites  bronzenes  Rciterdenkmal 
Bläfers,  dasjenige  des  Königs  Friedrich  Wilhelms  IV.  (von  1861)  fchmückt  die 
Kölner  HohenzoUernbrücke. 

Auf  eine  fehr  liebenswürdige  Abart  rhcinifcher  Plaftik  des  19.  Jahrhunderts 
fei  wenig(tens  im  Vorübergehen  hingewiefen,  obfchon  fie  mehr  in  das  Gebiet 
des  hier  notgedrungen  [tiefmütterlich  behandelten  Kunftgewcrbes  fällt.  In 
den  Kunftgußarbeiten  der  Sayner  Hütte  find  befonders  in  der  erften  Jahr= 
hunderthälfte  Kleinkunftwerke  entftanden,  die  den  berühmten  Hervor= 
bringungen  der  Königlichen  Eifengießerei  in  Berlin,  für  die  hauptfädilich 
Sdiinkel  tätig  gewefen  i(t,  kaum  nachftehen.  Sayn  hat  ausgezeichnete  Miniatur= 
bildnisbüften,  Statuetten,  kleine  Reliefs  und  ähnliches  geliefert,  wurde  aber 
doch  am  bekannteften  durch  feine  „Neujahrskarten",  das  find  eiferne  Plaketten 
mit  den  Nachbildungen  rhcinifcher  Ardiitekturdenkmäler,  die  von  der  Hütte 
als  Neujahrsgaben  gegoffen  wurden.  Die  Zeitfpanne  von  1821  bis  1864,  aus 
der  diefe  zierlichen  Kun(twerke  [tammen,  in  denen  außer  der  Exaktheit  der 
Wiedergabe   auch   die   Anordnung   der   Schrift  vorbildlich   crfcheint,   ift   lange 
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Zeit  in  bczug  auf  das  dcutfchc  kunftgcwcrbliche  Schaffen  viel  zu  gering  ein= 
gefchätzt  worden.  Noch  kein  rhcinifches  Mufeum  hat  eine  vollzählige  Samm= 
lung  der  Sayner  Kleinplaftik  aufzuweifen! 

Es  war  ein  Verdienft  Eduard  Bcndcmanns,  daj^  durch  die  Berufung  Augufl 
Wittigs  im  Jahre  1874  der  Bildhauerkunft  auch  eine  Stätte  an  der  Düffeldorfer 
Kunftakademie  bereitet  wurde.  Wittig,  der  in  Meißen  im  Jahre  1826  geboren 
war,  hatte  vieles  von  feinem  Lehrer  Ernft  Rietfchel  übernommen,  was,  wie  es 
fcheint,  die  Rheinländer  fremdartig  anmutete.  Schon  aus  der  knappen,  augcn= 
fcheinlich  tendenziöfcn  Darftcllung  Schaarfchmidts  geht  hervor,  mit  weldien 
Schwierigkeiten  der  neue  Profcffor  für  Bildhauerkunjt  an  der  Akademie  zu 
kämpfen  hatte.  Von  einer  „Wittig=Schule''  kann  kaum  gcfprochcn  werden, 
obfchon  der  Künftler  bis  zu  feinem  Tode  im  Jahre  189^,  alfo  nahezu  dreißig 
Jahre  lang,  fein  Lehramt  ausübte.  In  Düffeldorf  erinnert  an  ihn  das  zicmlidi 
dürftige  Schadowdenkmal.  Bekannter  wurde  die  1871  entftandene  Marmor* 
gruppe  „Hagar  und  Ismael"  in  der  Berliner  Nationalgalerie.  In  der  Sammlung 
C.  \5(/.  Schleicher  in  Düffeldorf  befinden  fich  zahlreiches  handfchriftliches  und 
zeichnerifches  Material,  auch  verfchiedcne  Entwürfe,  die  geeignet  crfcheinen, 
dicfcm  oft  verkannten,  ideal  gefinnten  Künftler  eine  bedeutsamere  Stellung 
zuzuweifcn,  als  es  fonft  in  der  kunftgefchichthchen  Literatur  üblich  i|t.  Die 
für  das  Jahr  1915  geplante,  zunächft  aufgefchobene  „Retrofpektive  Ausftellung 
der  we(tdeutfchen  Kunft  des  19.  Jahrhunderts"  könnte  gerade  für  das  Gebiet 
der  Plaftik  auffchlußreich  werden;  gerade  hier  gilt  es  nach  den  Worten  Paul 
Clemens  in  feiner  ausgezeichneten  Programmfchrift,  daß  „auf  die  zu  Unredit 
Vergeffenen  und  überfehencn,  die  Einfamen  und  für  fich  Stehenden,  die 
Verkannten  und  Gefchciterten  befonderer  Nachdruck  zu  legen  fein"  wird. 
Und  auch  für  die  rheinifchen  Bildhauer  trifft  es  zu,  daß  ihre  Begabung  fich  in 
Studien  und  Skizzen  oft  reiner  entfaltete  als  in  den  großen  offiziellen  Auf= 
trägen. 

Zu  Wittigs  Schülern  gehört  Karl  Hilgers,  ein  geborener  Düffeldorfer, 
der  früh  nach  Rom  ging  und  fich  fpäter  in  Berlin  niederließ.  Sein  Krieger= 
denkmal  im  Düffeldorfer  Hof  garten  (1892)  muß  immerhin  als  eine  der  beffcren 
plaftifchen  Arbeiten  in  diefer  Stadt  der  Maler  anerkannt  werden.  Karl  Janffen, 
ein  Bruder  von  Peter  Janffen,  ift  gleichfalls  Mitglied  der  Wittig=Klaffc  gewefen 
und  übernahm  im  Jahre  1895  Wittigs  Lehramt  an  der  Akademie.  Janffens 
Hauptwerk  ift  das  Denkmal  Kaifer  Wilhelms  I.  in  Düffeldorf.  Zu  feinem 
Schülerkreife  gehören  außer  Gregor  v.  Bochmann  d.  J.,  Auguft  Bauer,  Friedrich 
Coubillier,  Heinz  Müller,  Adolf  Nieder,  Walter  Scheufcn  und  vielen  anderen, 
deren  Werke  man  in  den  Düffeldorfer  Kunftausftellungcn  trifft,  auch  der  viel= 
beachtete  Bernhard  Hoetgcr,  der  Meifter  des  Gerechtigkeitsbrunnens  in  Elber= 
feld,  und  vor  allem  der  geniale,  aus  Duisburg  flammende  Wilhelm  Lehmbruck, 
in  deffen  merkwürdig  innerlicher  Kunft  der  Geift  der  deutfchen  Gotik  wieder 
lebendig  zu  werden  verfpricht.  Von  dem  tüchtigen,  aber  etwas  nüchternen 
Realismus  feines  Lehrers  hat  fich  niemand,  gewiß  nicht  zum  Nachteil  feiner 
Kunft,  mehr  entfernt,  als  der  Künftler  der  „Knieenden"  und  des  „weiblichen 
Torfo".  In  der  Kunfthalle  zu  Mannheim,  vereinzelt  auch  in  einigen  rheinifchen 
Mufeen,  trifft  man  Werke  diefes  auch  als  Zeichner  und  Maler  bedeutenden 
Bildhauers. 

Ungerecbt  wäre  es,  zu  überfehen,  daß  auch  in  den  rheinifdien  Städten, 
die  nicht  als  Kunftftädte  zu  bezeichnen  find,  tüchtige  Plaftiker  von  oft  mehr 
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als  lokaler  Bedeutung  fchaffen.  In  Bonn  hat  Albert  Küppers  in  dem  Denkmal 
des  Mineralogen  Noeggerath  auf  dem  Alten  Friedhofe  eine  in  ihrem  ehrlidien 
Realismus  überzeugende  Porträtftatue  und  in  den  Büften  zahlreicher  anderer 
akademifcher  Lehrer  einen  vx'ahren  Ehrenfaal  der  Friedrich=Wilhelms=Univerfität 
gefchaffen.  W.  Albcrmann  und  Franz  Löhr  in  Köln,  von  denen  der  letztere 
wie  Hoetger  und  Lehmbruck  Parifer  Schulung  erfahren  hat,  fchmückten  ihre 
Vatcrftadt  durch  öffentliche  Denkmäler  und  Bildwerke  intimeren  Charakters. 
Das  Denkmal  am  Deutfchen  Eck  in  Koblenz,  das  die  Rheinprovinz  dem  An= 
denken  Kaifer  Wilhelms  I.  gewidmet  hat,  ijt  feinem  ganzen  Wefen  nach  eine 
architektonifdie  Schöpfung,  deren  Entwurf  auf  den  in  Düffeldorf  1855  gebo= 
rcnen  Ardiitekten  Bruno  Schmitz  zurückgeht.  Das  eigentlich  Plaftifdie,  die  kon= 
ventionell  gehaltene  Reiterfigur  des  Für|ten,  (tammt  von  dem  Berliner  Bildhauer 
Emil  Hundriefer. 


Den  graphifchen  Künften  war  zumal  in  Düffeldorf  eine  fo  wichtige 
Rolle  vorbehalten,  daß  bei  dem  Mangel  an  jeder  Einzelunterfuchung  an  diefer 
Stelle  nur  eine  gedrängte  überficht  gegeben  werden  kann.  Für  die  romantifche 
Periode  der  Düffcldorfer  Malerei  war  kaum  ein  einzelnes  Gemälde  fo  auf= 
fchluBreidi  wie  das  1838  erfdiienene  Buch  „Lieder  eines  Malers  mit  Rand= 
Zeichnungen  feiner  Freunde",  herausgegeben  und  gedichtet  von  Robert  Reinick, 
und  feine  Fortjetzung:  ,,Deutfchc  Dichtungen  mit  Randzeichnungen  deutfchcr 
Künftler".  Außer  Künftlern,  die  nur  gelegentlich  fich  der  Radierung  oder  dem 
Kupfer(tich  zuwandten,  wie  W.  v.  Schadow  und  Bendemann,  find  hier  fa(t  alle 
diejenigen  vertreten,  die  wie  Rethel  und  Schrödter  befondcren  Ruhm  durdi 
ihre  Sdiwarzweißkunft  erwarben  oder  wie  Andreas  Achenbadi  neben  ihrer 
Malerei  die  Radierung  und  den  Steindrudi  mit  ausgefprochener  Vorliebe 
pflegten.  Die  Arabesken,  wie  Schrödter  fie  bevorzugte,  erfcheinen  für  diefe 
Inkunabeln  der  Düffeldorfer  Buchkunß:  bcfonders  diarakteriflifdi.  Indem  fidi 
die  Romantiker  der  Düffeldorfer  Schule  augenfchcinlich,  dem  Vorbilde  Neu» 
reuthers  folgend,  im  Entwürfe  an  Dürers  Gebetbuch  Kaifer  Maximilians 
mit  feinem  unerfchöpflichcn  Reichtum  der  Erfindung  anlehnten,  fchufcn  fie  doch 
Eigenes  in  der  zeitgemäßen  Durchdringung  des  Stoffes  und  durch  die  ungekün= 
ftelte  Laune,  mit  der  fie  zahllofe  bewegte  Figürchen  in  das  kraufe  Rankenwerk 
der  „Arabesken"  einfpinnen.  Von  Schrödter  feien  neben  feinen  bekannten 
Radierungen  zum  „Don  Quixote"  und  den  Illuftrationcn  zu  Chamiffos  „Peter 
Sdilemihl"  wcnig(tens  genannt  die  in  Frankfurt  ent(tandcnen  „Leben  und 
Taten  des  Herrn  Picpmcyer",  eine  der  heften  politifchen  Satiren  der  Deutfchen, 
die  im  kecken  Stil  der  Zeichnung  fich  fo  auffallend  mit  des  Genfers  Töpffer 
„Bilderbüchern"  berühren,  ferner  der  große,  für  den  Kunftverein  lithogra» 
phierte  „Arabeskenfries",  fchließlich  die  berühmte  radierte  „Flafd>.e",  die 
Allegorie  feines  Monogramms,  des  Propfenziehers.  Neben  Schrödter  (f.  S.  422) 
ift  mit  Auszeichnung  der  ungemein  fruchtbare  Johann  Bapti(t  Sonderland  zu 
nennen,  dcffen  Humor  freilich  heute  vielfach  ungenießbar  erfcheint,  der  audi 
viel  mehr  im  rein=Illu(l:rativen  (tecken  blieb  als  der  „Meifter  mit  dem  Propfen= 
zicher".  Sein  bekannteftes  Werk  waren  die  „Bilder  und  Randzeichnungen 
zu  deutfchen  Diditern",  die  bei  Arnz  und  fpäter  bei  Buddcus  in  Düffeldorf 
erfchienen. 
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Es  gibt  eine  Stelle,  an  der  nahezu  alles  vereint  i|t,  was  die  Düflcldorfcr 
Schwarzwcißkunjt  des  19.  Jahrhunderts  an  Einzelblättcrn,  Mappen,  illuftrierten 
Büchern  und  „Prachtwerken"  gefchaffcn  hat,  das  i(t  die  in  ihrer  befonderen 
Art  einzige  Bibliothek  der  Frau  Ida  Schoeller  in  Düren.  Sie  für  die  Kun|t= 
wiffenfchaft  fruchtbar  zu  machen,  ift  eine  der  Aufgaben,  die  fich  mit  dem  Ver= 
faffer  andere  rhcinifche  Gelehrte  in  der  Überzeugung  (teilten,  daß  die  Gc» 
fchichte  der  Düffcldorfcr  Buchkunft  eins  der  erfreulich jtcn  Kapitel  in  der  neueren 
rheinifchcn  Kunftgefchichte  darftellt.  Es  wirkt  hier  manches  verfeinert,  auch 
gciftreicher,  was  in  der  Malerei  durch  zeitliche  Bedingungen  eingefchränkt  und 
verkümmert  crfcheint.  Zudem  empfinden  wir  an  der  gewiffenhaften  fauberen 
Technik  der  frühen  Düffcldorfer  Stecher,  Radierer  und  Lithographen  ein 
reineres  Vergnügen  als  an  ihrer  oft  überängß:lichen,  kläubelnden  Malerei. 

Der  Steindruck  hat  in  Düffeldorf  zeitweife  die  anderen  graphifchen  Künftc 
in  den  Schatten  geftellt.  Firmen  wie  die  von  Arnz,  Buddcus  und  Elkan  haben 
eine  faft  unüberfehbare  Folge  von  „Künftlermappen"  und  illuftrierten  Büchern 
auf  den  Markt  geworfen,  die  nicht  nur  am  Rhein,  fondern  in  ganz  Deutfch» 
land  eine  vielfach  begeifterte  Aufnahme  fanden.  Bei  Arnz  erfchienen  auch  die 
„Düffeldorfcr  Monatshefte'',  von  denen  gelegentlich  des  Anteils,  den  Andreas 
Achenbach  daran  nahm,  fchon  einmal  die  Rede  gcwefen  ift  (S.  441).  Die  Haupt= 
mitarbciter  dicfer  von  dem  Maler  Lorenz  Clafen  herausgegebenen  Zeitfchrift 
waren  in  den  erften  Jahrgängen  außer  A.  und  0.  Achenbach  der  vielfeitigc 
Henry  Ritter,  deffen  „Politifcher  Struwelpeter"  weite  Verbreitung  gefunden 
hatte,  Wilhelm  Camphaufen,  der  als  erfindungsreicher  Illuftrator  lebendiger 
geblieben  ift  denn  als  f  Zt.  hochberühmter  Schlachtenmaler,  Theodor 
Hofemann,  der  geborene  Märker,  der  1816  mit  feinen  Eltern  nach  Düffeldorf 
überfiedelte,  aber  fchon  1828  nach  Berlin  zurückkehrte,  ferner  Schrocdter, 
Sonderland,  Wiefchebrink,  die  Münchener  Ernft  Fröhlich  und  Karl  Reinhardt, 
als  Gloffator  politifchcr  Ereigniffe  „Dr.  Schroeder".  Im  allgemeinen  übcr= 
ragen  die  im  Holzfchnittc  recht  mangelhaft  wiedergegebenen  Textilluftrationen 
an  künftlerifchem  Werte  die  lithographifchcn  Tafeln.  Textlich  blieben  die 
„Monatshefte"  in  keiner  Weife  auf  der  Höhe  der  erften  Jahrgänge  aus  der 
Revolutionszeit;  der  Witz  verliert  Fülle  und  Kraft,  und  es  ergibt  fich  beim 
Durchblättern  der  zahlreichen  Bände,  daß  die  befferen  kün(tlerifchen  Mitarbeiter 
nach  und  nach  abfprangen  und  Talente  geringeren  Wuchfes  gewähren  ließen. 
Die  Monatshefte  hielten  fich  bis  1862.  Ganz  anders  geartet  ift  das  „Düflcl= 
dorfer  Künftleralbum",  das  Wolfgang  Müller  von  Königswinter  bereits  feit 
1851  herausgab.  Hier  ift  der  Begriff  der  Düffeldorf  er  Spätromantik,  in  gleicher 
Weife  von  Dichtern  und  Malern  vertreten,  reiner  kriftallifiert  als  in  irgend 
einem  anderen  buchkünftlerifchen  Unternehmen.  Als  im  Jahre  1867  das  „Deutfche 
Künftleralbum"  an  die  Stelle  des  Düffeldorfifchcn  trat,  wurde  der  Gefamt= 
Charakter  beibehalten,  auch  als  der  Dichter  Ernft  Scherenberg  an  die  Spitze 
trat,  und  es  entwickelte  fich  jene  im  Kerne  kunjtfremde  Gefinnung,  gegen 
die  in  den  achtziger  Jahren  lyrifche  Revolutionäre  in  der  Art  eines  Arno  Holz 
nicht  vergeblich   Sturm  liefen. 

Im  allgemeinen  darf  die  Blüte  der  Düffeldorfer  Graphik  und  der  Buch= 
kunft  in  die  Jahre  vor  1850  angefetzt  werden.  Außer  Reinicks  Liederbuch  und 
allem,  was  Andreas  Achenbach  und  Adolf  Schrödter  gefchaffen  haben,  muffen 
als  Höhepunkte  noch  vermerkt  werden  der  1835  erfchienene,  von  Rethel  illu« 
ftrierte   „Rheinifche  Sagenkreis"  von  Adelheid  von  Stolterfoth  —  das  fälfdilidi 
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audi  noch  von  Ponten  Rethcl  zugcfchricbcnc  Titelblatt  im  Arabcskcnjtil  i(t  von 
Schrödtcrs  Hand  — ,  die  Illuftrationen  zum  Nibelungenliede  von  Rcthel, 
Bendemann,  Stilkc  und  Hübner  (1840),  die  bereits  auf  Seite  424  erwähnten 
„Sdiattenfeitcn  der  DülJeldorfcr  Maler"  von  Ritter  und  Camphaufen  (1845), 
ferner  die  „Mär  von  einer  Naditigall"  (1857)  in  prachtvollen,  leicht  archai= 
fierenden  Holzfchnitten  des  fpäter  nadi  Karlsruhe  übergeficdelten  Tiermalers 
Guftav  Süs,  fchließlich  die  er|t  1862  erfchienenen,  aber  viel  früher  cntftandenen 
Illuftrationen  Hofemanns  zu  Immermanns  „Tulifäntchen".  Audi  Mintrops 
pofthumer  „König  Heinzelmann"  und  Benjamin  Vautiers  in  den  fechziger 
Jahren  erfdiienenen  Zeichnungen  zu  Immermanns  „Oberhof"  verdienen  eine 
Hervorhebung. 

Im  reproduzierenden  Kupferftidi  waren  die  Düffeldorfer  durchaus  führend. 
Der  über  ganz  Deutfchland  verbreitete  „Kunftverein  für  die  Rheinlande  und 
We(tfalen"  (teilte  dank  feiner  Jahresgaben  den  mächtigften  Förderer  dicfer 
Kunftgattung  dar.  Jofeph  Kellers  (1811  bis  1873)  Stiche  nadi  Raphaels  Disputa 
und  der  Sixtinifchen  Madonna  find  die  bekannteften  Beifpicle.  Nadi  zeit= 
genöffifchen  Vorlagen  hat  Keller  feiten  geftochen;  hier  überragt  ihn  der  bereits 
auf  S.  422  genannte  Kupferftedier  Theodor  Janffen,  deffen  Hafenclevcr=Stichc 
von  wirklidier  künftlerifdicr  Feinfühligkeit  Zeugnis  geben.  Unter  den  Keller» 
Sdiülern  find  Dinger,  Stang  und  der  ältere  Kohlfchein  am  bekannteften  ge= 
worden.  Ernft  Forberg,  der  nadi  Kellers  Tode  fein  Lehramt  an  der  Akademie 
übernahm,  hat  auch  in  der  OriginaI=Radierung,  befonders  in  Bildniffen,  Be= 
trächtliches  gelciftet.  Unter  feiner  Führung  beftand  eine  Zeitlang  eine  Art 
Radierklub,  an  dem  Künftler  wie  Dücker,  Irmer,  Hoff,  Kröner  und  Volkhart 
teilnahmen.  Später,  in  den  neunziger  Jahren,  haben  Eugen  Kampf,  Olaf 
Jernberg,  Heinrich  Hermanns,  Helmuth  Liefegang,  Gerhard  Janjfcn  u.  a.  fidi 
befonders  der  Landfchaftsradierung  zugewandt  und  fchöne  Erfolge  erzielt. 
Von  den  heutigen  Düffeldorfer  Künftlern  ift  nur  Heinridi  Otto  zu  nennen, 
der  feine  Motive  mciftens  feiner  hefflfchen  Heimat  entnimmt  und  hier  Wir= 
kungen  erreicht,  die  feiner  Ölmalerei  verfagt  bleiben.  Hervorzuheben  ift,  daß 
die  graphifchen  Künfte  eine  befonders  liebevolle  Pflege  an  den  rheinifchen 
Kunftgewerbefchulen  (Düffeldorf,  Köln,  Effen,  Krefeld,  Elberfeld,  Aachen  und 
Trier)  finden. 
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M.  Blanckarts,   Düffeldorfer   Künftler.     Nekrologe  aus  den  letzten   10    Jahren.   1877. 
F.  V.  Boetticher,  Malerwerke  des  19.   Jahrhunderts,  4  Bde.   1891 — 1901. 
L.  Bund,   Die    Semisaecular=Feicr    der    Kgl.  Kunft=Akademie  zu   Düffeldorf.  1870. 
P    Giemen,  Kunftdenkmäler  der  Rheinprovinz  (erfchcint  feit  1891). 

—     Retrofpektive    Ausftellung   der   weftdeutfdicn    Kunft   im    19.    Jahrhundert.      Ein 

Programm.    1913. 
\i/,  Gohcn,  Rheinifche  Kunftfammlcr  in  alter  und  neuer  Zeit.     Sondergabc   1911   des 

Kunl^vcrcins  für  die  Rheinlandc  und  Weftfalen. 


460  XXVI.  W.  Cohen,  Die  bildenden  Künste.  Malerei  und  Skulptur  d 

W.  Cohen,  Führer  durch  das  Provinzialmufeum  in  Bonn.    Die  miltelalterlichc  und  neuere 
Abteilung,   ipi'j. 

—  Andreas  Achenbach  als  Karikaturift.     Zeitfchrift  für  bildende  Kun(t.     N.  F.  26. 
— *     AlisDüffeldorfer  Malerei   in    Krefeld,   Kunftchronik    1914  und   zahlreiche   andere 

Beiträge  zur  neueren  rheinifchen   Kunft  in  diefer  Zeitfchrift. 

E.  Daelcn,  Zur  Gefchichte  der  bildenden   Kunft  in   Düffcldorf  (Gefchichte  der   Stadt 

Düffeldorf  in   12  Abhandlungen).    1888. 
H.  Deiters,  A.  Achenbach.    Feftrede   1885. 

C.   Eckert,  P.  Cornelius,    Künftlermonographien.   Vclhagen  u.  Klafing. 
A.   Fahne,    Die  Düffeldorfer  Malerfchule    in    den     Jahren    1834,    185?»    1856.    Düffels 

dorf   1837. 
A.  Feuerbach,  Ein  Vermächtnis     1885  (2.  Aufl.). 

—  Briefe  an  feine  Mutter,   I.    1911. 
H.  Finke,  Carl  Müller.    1896. 

—  Der  Madonnenmaler  F.   Ittenbach.    1898. 

F.  Fries,  Wilh.  Schirmer,  ein  deutfcher  Landfchaftsmalcr.     Frankfurter  Zeitung  29.  1. 

1898  Nr.  28. 

—  Jahresberichte     des    Stadt.   Mufeums    für     Kunft    und    Kunftgewerbe    und    des 
Mufeums=Vereins,  Elberfeld. 

W.   Füßli,  Kunftwerke  am  Rhein.    1843. 

C.  D.  Grabbe,  Werke. 

C.  Gurlitt,  Die  deutfche  Kun(t  des  19.  Jahrhunderts.    1899. 

Heinrich   Heine,  Werke. 

J.  Hübner,  Schadow  und  feine  Schule.   1869. 

W.   Ilges,  Munkacfy,   Künftlermonographien.   Velhagcn  u.  Klafing. 

K.   Immermann,  Werke. 

F.  Kaufmann,   Joh.  M.  Nicderee.  1908. 

H.  Kraegcr,  An  Deutfchland.   1908.  (S.   122  ff.  Peter   Janffen  zum  Gedächtnis.) 

Kunft  und  Künftler  in  Frankfurt  a.  M.  im   19.   Jahrhundert,  bearbeitet  von 

H.  Weizfäcker  und  A.  Deffoff,  2  Bde.  1907 — 1909. 
Kunfthalle  zu  Düffeldorf,  Kataloge  der  wcchfelnden  Ausftellungen. 
Kun  fit  verein  für  die  Rheinlande  und  Weftfalen,  Jahresberichte. 
Th.   Kutfchmann,  Gefchichte  der  deutfchen  lUuftration.  O.  J. 
J.   F.  Merlo,   Kölnifchc   Künftler,  ed.   Ed.   FirmenichsRichartz.      1895. 
Carl  Müller,  Akad.  Feier  zum  Andenken  an  Ernft  Deger.    i88y. 
W.  Müller  V.  Königswinter,  Düffeldorfer  Künftler  aus  den  letzten  25   Jahren.     Kunjl« 

gefchichtliche  Briefe.    1854. 

—  A.  Rethel.    Blätter  der  Erinnerung.    1861. 

W.  Niemeycr,  Denkfchrift  des  Sonderbundes  auf  die  Ausftellung   1910.     Düffeldorf. 
F.  Pecht,  Deutfche  Künftler  des  19.   Jahrhunderts   I — IV.    1877—1885. 

E,  te   Peerdt,   „ErfatzsPickel".     Kunft=Monographie.      1901. 

L.  Pietfch,   Knaus,    Künftlermonographien.  Velhagen  u.   Klafing. 

J.  Ponten,  A.  Rethel,  des  Meifters  Werke  in  300  Abb.  (Klaffiker  der  Kunft).  1911. 

—  A.  Rethels  Briefe.    1912. 

Graf  A.  Raczynski,  Gefchichte  der  neueren  deutfchen  Kunft.     I.     1836. 
H.  Riegel.     Cornelius,  der  Meifter  der  deutfchen  Malerei.     1866. 

—  P.  V.  Cornelius,  Feftfchrift  zum   100.  Geburtstage.     1883. 
Die  Rheinlande,  herausgegeben  von  Wilh.  Schäfer,  Bd.   I  ff. 
A.  Rofenberg,  Aus  der  Düffeldorfer  Malerfchule.    1890. 

—  E.  von  Gebhardt,   Künftlermonographien.  Velhagen  u.   Klafing. 

—  Vautier,  Künftlermonographien.  Velhagen  u.   Klafing. 

F.  Schaarfchmidt,  Zur  Gefchichte  der  Düffeldorfer  Kunft.     1902. 
W.  V.  Schadow,  Der  moderne  Vafari.    1854. 

W.  Schäfer,  Der  Niederrhein  und  das  Bergifche  Land.   O.  J. 

—  Bildhauer  und  Maler  in  den  Ländern  am  Rhein.    1913- 
H.  Stolz,  Düffeldorf,  Stätten  der  Kultur,  Bd.  32,  o.  J. 

M.  Schmid,  Rethel,  Künftlermonographien.  Velhagen  u.  Klafing. 

Thieme  =  Becker,  Künftlerlexikon,  feit  1907  (Zahlreiche  Biogr.  rheinifcher  Künftler  des 

19.  Jahrhunderts,  in  der  Mehrzahl  von  H.  Board  und  W.  Cohen). 
H.  Thoma,   Im  Herbfte  des  Lebens.   1909. 
F.  V.  Ucchtritz,  Blicke  in  das  Düffeldorfer  Kunft=  und   Künftlcrlcbcn.     1839/40. 
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H.  V.  Tfchudi,  Ein  Jahrhundert  dcutfdier  Kunft,  1775 — 1875.  >9o6.    (Und  die  fonftige 

Literatur  im   Anfchluß  an  die  dcutfdie    Jahrhundertausftellung  von   1906.) 
Wiegmann,   Die   Kgl.  Kunftakadcmic  zu   Düffeidorf.    1856. 
K.  Woermann,  Zur  Gefchichte  der  Düffeldorfer  Kunftakadcmie.    1880. 
Max  Zimmermann,  Gedächtnisrede  auf  E.  Bcndemann.    1890. 

Nachtrag: 

K.  Koctfchau,   Die  Anfänge  der  (tädt.  Kun(tfammlungcn  zu  DüfTeldorf.    1916. 
Kataloge  der  Ausftellungen  zur  Gefchichte  der  Düffeldorfer  Malerei,  veranftaltet  von 

den  ftädtifchcn  Kunftfammlungen  in  der  Kunfthalle  zu  Düffeldorf,  feit   1916. 
P.  Mahlberg,  Düffeldorfs  Geltung  als  Kunftftadt.   1916. 
R  e  t  h  c  1  =  Literatur  zum  100.  Geburtstage  des  Meifters,   15.  Mai  1916. 
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Aachen,    Regierung   und    Rcgierungs» 
bezirk    72 — 74,    84,    93,    94.    »lo.    n8, 
131—133,   135.  239,  250,  343,  470,  544. 
548,   550,   551,  719.   728,   807;    II   6,   7, 
63,  163,  244,  246,  262,  263,  vgl.  Arnim, 
Cremer,  Cuny,  Dclius,  Kühlwcttcr,  Rei= 
man.  —  Gcncralgouverneur  6.  —  Gene= 
raltilgungskommiffion  104;  Gcneralliqui= 
dationskommiffion  104;  —  Domänenad= 
miniftration    105.  —    Landkreis   79,    80; 
Landrat    95,     II    431.    —    AktiengcfelU 
fchaftcn    für    Wegebau    (1828)    203.    — 
Sparkaffenwefcn  540.  —  Simultanfchulen 
II  20,  —  Landwirtfchaftl.  Fortbildungs= 
fchulcn    II    98;    Schulftatiftik,    Lehrcrge= 
Halter  II,  12,  23  ff.  78;  Lehrcr=Wit\x'cn= 
und  Waifcnkaffe  (1828)   II  16;  Schullefc= 
bücher  II  21.  —  Straßenbau  560 ;  Staats= 
ftraßenverbindung    566,    567.    —    Eifen= 
bahnen     591,     596,     597;     Preuß.=rhcin= 
Eifenbahngefellfchaft  (1836)  592;  Aachen= 
lülicher     Eifenbahngefellfchaft     597.     — 
Hüttenwerke  302,  327,  328.  —  Kohlen= 
bedien  65;   Kohlenproduktion  354,  355- 
365.   —    Kalkftein    429.   —    Zinkgruben 
331.  —  induftriebczirk  84,  795;  Schwcr= 
induftrie     8;      Kleineifeninduftrie      331; 
Tcxtilinduftric    393,    412;    Tuchinduftrie 
401,    II,   90;   Zichorieninduftrie  494.    — 
Obftbaumzucht   II   10.  —  Fabriken  204; 
Mafchinenfabriken      329,      330;     NadcU 
fabrikation  329;  Wagenbauanftalten  329; 
Halbwollewaren  413;   Kunftwollfabriken 
474;  Kamm=  und  Streichgarne  413;  Ze= 
mentfabriken     432;     Glasfabriken     440, 
442 ;  Spiegelmanufaktur  443  ;  Farbmühlen 
457;    Sägemühlen    478;    Seifenfiedereien 
471  ;  Papiermühlen  473;  Gerbereien  483; 
Lederwerke  485. 
Bistum  (1803 — 24)  48,  656,  659;    II   162, 
169;  Bifchof  42,  659,  f.  Bcrdolet,  Le  Ca= 
mus;    Zentralprofynodalgericht     11     173; 
Gcncralvikariat  663,  II  172,  Generalvikare 
f.  Fonck,  Klinkenberg;  Confeil  cpiscopalll 
i72;Offizial  II  172;  lefuitenniederlaffung 
(1852)     757,     II     181;     Rcdemptoriften= 
niederlaffung  (1850)  II  181,  193;  Miffio= 
nen  II   181;  Kontroverspredigten  (1817, 
1837)  661,  685;  Dekanat  II  188;  Pfarrer 
f.  Nelleffen;  Altkathol.  Gemeinde  II  281, 
Pfarrer  f.  Roßhoff. 


itadt  11,  52,  68 — 70,  76,  78,  82,  83,  110, 
145,  201,  203,  204,  207,  210,  238,  239, 
312,  329,  358,  410,  422,  532,  550,  585, 
591,  592,  612,  620,  629,  630,  651,  659, 
662,  680,  681,  684,  685,  720,  788,  802, 
816,  840;  II  26,  103,  110,  143,  194,  248, 
249,  254,  342,  345,  346,  353.  354.  360, 
371,  431  ff.;  Hauptftadt  des  Rocrdeparte= 
ments  3,  11;  Frankenberger=Viertel  II 
323;  Sdilcifung  der  Befeftigung  (1804) 
11;  Eingemeindungen  111;  11  309,  313 
bis  317;  Bevölkerungsftatiftik  II  304,  307 
bis  309,  311,  322;  Baukun|t  II  260  ff., 
268,  320,  321,  323,  325,  326,  328,  337; 
Bauordnung  II  318.  —  Straßen  und 
Plätze:  Adalbertfteinweg  II  26 1  ; 
Alexandcrftraße  II  264;  Burtfcheider= 
ftraße  II  262;  Eynatterftraße  II  369; 
Franzftraßc  II  262;  Frieclrich=WilhcIms= 
Park  II  265;  Friedrich=Wilhelms=Plat2  II 

261,  263,  264;  Großkölnftraße  II  264; 
Hauptmann  (Platz)  11  264;  Hochftraße  II 
263;  Hottmannspicf  II  264;  Kapuziners 
graben  II  262,  264;  Kleinmarfchierftraßc 
II  328;  Körbergergäßchen  480;  Lousberg 
1 1  ;  II  252,  255,  260,  265  ;  Sandkaulftraße 
II  264;  Thcatcrftraße  II  262 — 264; 
Theaterplatz  II  263,  264;  Urfulinerftraße 
II   265;   Wilhelmftraße    II   262,   263.  — 

Wafferlcitung  II  336;  Kanalifation  II  333. 
336;  Gasanftalt  II  336;  Elektrifcher  Tele= 
graph  nach  Berlin  (1849)  608;  EIektrizi= 
tätswerk  II  336;  Straßenbahnen  II  336. 
—  Gebäude,  Kirchen,  Gärten:  S. 
Adalbert  II  329;  S.  Adalbertstor  II  262; 
S.  Anna  II  329;  Bahnhof  II  263,  332; 
Brunnenhaus,  Elifcnbrunnen  (1822)  II 
260 — 265;  Haus  Caffalette  11  282,  332; 
Chriftuskirdie  II  371;  Englifcher  Garten 
52;  S.  Foilan  II  329;  Freimaurerloge  II 
367;  Grashaus  (Archiv)  II  329;  Jakobs= 
kirdie  (alte)  II  328;  Kapuzinergarten  II 
263;  Karlshaus  II  264;  Karmeliteffen= 
klofter  (ehemaliges)  II  369;  Kafernen  II 

262,  265;  Kurhaus  II  332,  Maurifchcr 
Konzertfaal  II  286,  Kurfaal  (1864)  II 
368;  Landgeridit  155,  194;  Lothringertor 
II  263;  Mariahilfshofpital  II  272;  Ma= 
rienmünfter  (Dom)  II  169,  276,  329; 
Kollegiatftift  II  169.  Kapitel  II  168,  171, 
185,  Propft  173,  186,  f.  Claeffen;  Mar» 
fdiiertor  II  262,  329;  Haus  des  Grafen 
v.  Nelleffen  II  265;  S.  Nikolaus  II  329; 
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Polizeipräfidium  II  332,  Polizcipräfidcnt 
(1818)  110,  113;  Altes  Polizeipräfidium, 
jetzt  Kun|tgcwerbemufeum  II  329,  332; 
Ponttor,  hiflorifches  Mufeum  II  329,  332; 
Poftgebäude  (1890/93)  II  264,  332,  Ver= 
kehrsftatiftik  609 ;  Bahnpoftamt  607 ; 
Präfekturgebäude  52;  Präfidialgebäude  II 
265;  Rathaus  II  272,  329,  Krönungsfaal, 
Wandgemälde  II  431 ;  Oberbürgermcifter 
f.  Guaita;  Neue  Rcdoute,  Konzertlokal  II 
367;  Regicrungsgebäude  (1828)  II  264; 
S.  Salvator  II  329;  Schlachthaus  II  336; 
SuermondtsMufcum  II  282,  332,  433; 
Theater  51,  II  260 — 264,  332,  368;  Wes= 
pienfchcs  Haus  II  328  ;  Zollamt  für  Zucker« 
export  497;  Hauptzollamt  II  265, 
Schlachtfteucr  491.  —  Schulwefen  II 
2,  8,  19,  Statiftik  II  74;  Technifche  Hochs 
fchule  (1865/68)  145,  419,  540,555;  II 
143  ff,,  147,  148,  265,  332,  Statiftik  II 
146;  Stadt.  Gymnafium  II  28 — 30,  ^^, 
Direktoren  f.  Bufchmann,  Riglcr,  Stauder. 
Kaifcr=Wilhelm=Gymnafium  II  48,  52; 
KaifersKarlsGymnafium  II  48,  52;  Rcal= 
gymnafium  II  49,  mit  Handelsklaffen  II 
51,  97;  Höhere  Bürgerfchule  (1835)  II 
34,  Direktor  f.  Kribben;  Rcalfchulc 
(1835)  II  35,  37;  Oberrealfchule  II  44, 
49,  54,  Dir.  f.  Abcck ;  Höhere  Stiftsfchule 
(1826)  II  37;  Bergfchule  144;  Mafchinen= 
baufchule  II  88,  Höhere  =  II  89,  101; 
Prov.=Gewerbefchule  (1818  bezw.  1823), 
fpäter  Oberrealfchule,  Höhere  Bürgers 
fchule  II  42,  43,  71,  75,  83,  85,  87; 
Gewerbliche  Zeichen*  und  Kunftgewerbe= 
fchule  (1886)  II  90,  288;  Gewerbliche 
Tagefchule  II  94;  Höhere  Fachfchulc 
für  TcxtiMWoll=)Induftrie  419;  Fach» 
fchule  für  die  Wollinduftrie  (1883)  II 
89,  90;  Webfchule  für  Wolle  und  Halb= 
wolle  (1896)  418;  Handwerksfchule 
(1818)  II  63,  68;  Baugewerkfchule  (1900) 
II  88;  Handwerkerfortbildungsfchulc 
(1835)  II  75;  Fortbildungsfchule  II  94; 
Kirchenmufikfchulc  „Georgiushaus", 

Domchor  (1881)  II  369,  Direktoren  f. 
Böckeier,  Bornewaffer,  Schwaige;  Privat« 
fchulen  45;  Winkelfchulen  II  2.  — 
Gewerbe,         Fabriken,  Handel: 

Warenprüfungsamt  419;  Handelsrat  35; 
Induftrickammer  (1804)  35;  Handels« 
kammer  228,  239,  522;  Induftrieaus= 
ftellungen  (1807,  1810,  1813)  36;  Ge= 
wcrbeausftellungen  393 ;  Induftriecn  37, 
308,  f.  auch  im  Sachregifter  unter  Fabriken 
und  Induftrie:  Nadel,  Wolle;  Berliner 
Blaufabr.  453;  Brauereien  501;  Che« 
mifche  Fabrik  Rhenania  440,  443,  446, 
447,  450,  451  ;  Gerbereien  483;  Gummi« 
fahr.  487;  KorbflechtereisNiederlage  480, 
481;   Malerei   52,    Riemeninduftrie  485 ; 


Sdiwefelfäurefabr.  446;  Tabakfabr.  499; 
Tapctcnfabr.  475  ;  Treibriemenfabr.  485  ; 
Wagenfabr .  480 ,  f.  Mengelbier  .—V  e  r  e  i  n  c, 
Gefellfchaften:  Webfchulverein  (1883) 
418;  Tuchfabrikantenverein  (1889)  420; 
Arbeitgeberverband  der  linksrhein.  Tex« 
tilinduftric,  und  der  deutfchen  Textil» 
induftrie  422 ;  Metzgerinnung  483 ; 
Verein  zur  Beförderung  der  Arbeitfam« 
keit  480,  540,  550,  554,  II  82,  143,  144; 
Krankenkaffe  (1855)  558;  Feuervcrfiche« 
rungs« Aktiengefellfchaf t  (1828)  203 ,  543  ; 
Aach  .«Leipziger  Feuervcrfichcrungsgef. 
(1876)  554;  Aach.  u.  Münchener  Feuer« 
verficherungsgef.  (1824/25)  540,  547, 
549,  550—552,  554,  II  143,  144;  Nieder« 
rheinifche  Bank  (1828)  527;  Aachener, 
dann  Rhein. «Weftfäl,  Difkontogef.  (1851 
bezw.  1872)  529,  531 — 533,  535,  538, 
541,  549;  Aachener  Bank  für  Handel 
und  Gewerbe  (1874)  529;  Filiale  der 
Berg.«Märk.  Bank  (1889)  338;  Aach. 
Rückverficherungsgef  (1853)  553?  Spe« 
ditions«  u.  Lagerhaus«Aktiengef.  526; 
Bankhäufer  526,  529,  f.  Charlier, 
Schweitzer,  Suermondt,  Zurhelle;  Mufik« 
vereine:  Aachener  Gefangverein  (1819) 
II  367,  368;  Bläfcrkorps  II  367;  Aach. 
Mufikverein  II  367;  Concordia  (1839) 
II  368,  369;  Harmonia  (1899)  II  369; 
Lyrifchc  Gefellfchaft  II  366;  Orphea 
(1840)  II  369;  Stadt.  Orchefter  II  368, 
371  ;  Mufikdirektorcn  f.  Brcunung,  Bufch, 
Engels,  Kniefe,  Kreuzer,  Lecerf,  Schind« 
1er,  Schwickerath,  Teile,  Turanyi,  Veit, 
Wüllner.  —  Zeitungswefcn  690,  808; 
Niederrhein  .=Weftfäl.Monatsfchrift(  1824) 
II  11.  —  Allgemeines:  Huldigung 
(1815)  92;  Monarchenkongref3  (1818) 
652,  662,  II  109,  261,  366;  Mufikfefte 
II  353,  360  ff.;  Fremdenbcfuche  II  265; 
Tumult  (1830)  675;  Straf^cnunruhen 
(1848)  710;  Katholikenverfammlung 
(1862,  79)  797,  II  219;  Feier  der  50  jähr. 
Vereinigung  der  Rheinprovinz  mit 
Preuf^cn  780. —  Familien  349;  f.  Cocke« 
rill,  Effer,  Hanfemann,  Neumann,  Pied« 
boeuf,    Scheuren,     Suermondt,     Talbot, 

Abeck,  Dr.  Friedr.,  Obcrrealfchuldir.  in 
Aachen,   1904  Prov .«Schulrat  II  54. 

Abel  Otto,  Dozent  in  Bonn   II   133. 

Abendroth  Herm.,  Mufikdir.  in  Effen 
II  377. 

Achenbach  Andr.,  Maler  (ti9ii)  II  419, 
420,  427,  433,  439  ff.  458,  459;  B-  V.,  in 
Berlin  II  443;  Cäcilie  II  444;  Oswald, 
Maler (t  1905)11  419,438,  441, 443 ff. ,458. 

Achelis  Ernft  Chriftian,  Prediger  in  Barmen 
II  212. 

Achterfeld,  Prof.  u.  Konviktsinfpektor  in 
Bonn   II   121,   122,   126,   129. 


Personen-  und  Ortsregister 


465 


Ackens  C.  F.,   Kaufmann  u.  Chordirigent 

in  Aachen   II  368. 
Adam,   Pianofortcfabr,  in  Wefcl  479. 
Adams  Franz,  Jurift  in  Koblenz  (1848)  720, 

II  224. 
Adenau,    Kreis    62,    70,    75,    79,    80,    85; 

Stadt   II  338;  Zigarrcnfabr,  499. 
Adendorf  (Kr.  Rheinbach),  Töpfereien  435. 
Aders  Jakob,  Gründer  der  Rhein. »Weltind. 

Kompagnie  (1821 — 31)  514,  515. 
Adickes,    Oberbürgcrmeifter    in    Frankfurt 

II  317. 
Ägypten  391. 

Afden  (b.  Herzogenrath)  50,  f.  Ernft. 
Afrika,     Südweft»,     Wollproduktion     415; 

Kabelverbindung  608. 
Agger  (Nebenfluß  der  Sieg)  68,  69. 
Ahlert    Friedr.    Adolf,    Dombaumeifter    in 

Köln,   II  270. 
Ahr    60 — 62,    67,      69,    81;    Tal    61,    599 

Landfchaft  72,  76;  Wein  u.  Handel  206, 

507,  512;  Winzervereine  279,  292;  Kom= 

miffion    zur    Hebung    des    Rotweinbaus 

(1904)  292. 
Ahrweiler   II  304,  311,      314,  339;   Kath. 

Pfarrkirche    II   329;    Progymnaf.    11    48; 

Weinbaufchule  (1902)  274. 
AhrweilersNeuenahr,      Realgymnafium     u. 

sfchulc   II  50,  51. 
Albermann  W.,  Bildhauer  II  457. 
Albert,  Eugen  d',  Pianift  II  352,  359,  362. 
Alberti,    Conte  d',    Architekt    II  413. 
Aldckerk  79. 

Aldenhoven   F.,  Abgeordneter  (1848)  720. 
Alexis  Wilibald   II  406. 
Alf,   Eifelbach  67. 
Alf  (an  der  Mofel)  81. 
Algerien,  Manganerze  356. 
Allgäu,  Käfc  491. 
Allner  f.  Loe. 
Almenräder    Jak.,    Mufikdircktor   in    Köln 

(1812/45)   11  357;  Wilhclmine,  Sängerin 

n  543- 

Alpen  71 ;  Heinr.  Simon  v.,  Konfiftorialpräf. 
in  Stolberg  50. 

Alphand,  Architekt   II  323. 

Altbreifach,  Zollamt  575. 

Altena  70,  308;  Eifcnbahn  595. 

Altenberg  (Kr.  Mülheim  a.  Rh.),  Schmälte« 
fabrik  im  Abteigebäude  452.  —  (NeutraU 
Moresnet  b.  Aachen)  Zinkkonzeffion 
(1805)  313;  Zinkverarbeitung  340,  379; 
Zinkverhüttung  in  Lüttidi  331;  Societc 
anonyme  ...  de  la  Vieille  Montagne 
(1837)  309,  313,  Aktiengef.  340,  379,  383. 

Alteneffen  82,  83,  II  304,  305,  308,  309, 
311,  316,  318,  321,  338;  Rathaus  II  331 ; 
Konzerthaus  II  332;  Rcalgymnaf.  II  49; 
Induftriefdiule  für  Mädchen   II  92. 

Altenkeffcl  71;  Bergvorfdiule   II  73. 

Altenkirchen       (Wefterwald),      Kreis     70, 

Die  Rheinprovini   1815  — 1915.   IL 


82,  195,  847;  Staatsftraßen  566; 
Pfarreien  II  172;  Eifengruben  452; 
Landrat  f.  Wilhelmy;  Stadt  72,  82; 
Papierfabrik  473,  f.   Jagenberg. 

Altenftein,  Karl  v.  Stein  zum,  Kultus« 
minifter  (1817/38)  238,  649;  II  12,  19,29, 
64,  107 — 113,  115,  118,  121,  173,  240, 
401 . 

Altenwald  71. 

Althoff  F.,  Minifterialdirektor  125. 

Alton,  Eduard  d',  Prof.  in  Bonn  (1818, 
t  1840)    II   111,  124. 

Altona,    Realfchule    II   44,    Dir.   f.   Sdilec. 

Altruppin   II  351. 

Alfen  780. 

Alftaden   II  304,  310. 

Alfum,  Rheinhafen  575. 

Amalia,  Bergwerk  224. 

Amel  (Ambleve)  60,  68. 

Ameln,  Zuckerfabrik  (1873)  259. 

Amels  Gottfr.,  Chordir.  in  Krefeld  (1847) 
II  370. 

Amerika  236,  510,  748,  II  246,  334;  Aus« 
Wanderung  nach  (1850  ff.)  748;  Eifcn« 
bahnbau  (1833)  210,  222;  Dampffdiiff« 
bau  578;  Mühlcninduftric  425;  Baum« 
wollencrnte  415;  Ausfuhr:  Biberftoff 
400,  Getreide  274,  Häute  481,  Petroleum 
(0.1863)469,  Pottafchc  448;  Einfuhr: 
Bier  501,  Goldleiftcn  479,  Tabakpfeifen 
435,  Tapeten  476,  Wein  511;  Mittel=A. 
548;  Nord=A.  359,  406,  720,  Bürgers 
krieg  474,  f.  Vereinigte  Staaten;  Süd=A. 
438,  514,  548. 

Ammon,  Friedr,  v.,  Appellationsgcrichtsrat 
in  Köln,  Oberprokurator  in  Trier,  Ab« 
geordneter  (1838/58)  169,  170,  180, 
181,  740,  742,  76,  767- 

Amfterdam  435;   Hafen  206,    577. 

Ancillon  Fr.  622,  639,  644—666;  II  104, 
105. 

Andcrledy,   General   der    Jefuiten    II    186. 

Andernach  425,  II  304,  310,  311,  315,  320; 
Straßen=  u.  Werftbahn  11  338;  Kaian» 
läge  II  333;  Rhcinkrahnen  II  329; 
Franziskanerkirche  II  329;  Kirchtor  II 
328;  Kölnertor  II  328;  Liebfrauenkirche 
II  329;  Rheintor  II  329  Progymnaf. 
(1815),  Gymnafium  (1904)  II  37,  47; 
Konferveninduftrie  493;  Faf3fabr.  479; 
Malzfabr.  503;  Ultramarinfabr.  456,  f. 
Nuppency;   Firmen  426. 

Andrce  K.,  Redakteur  der  Köln.  Zeitung 
694. 

Andreac,  Haus  in  Köln   II,  281. 

Angerhaufen,  Induftricbahn  nach  Duis= 
bürg   II  335. 

Angermund    II  304,  311. 

Annaberg,  Gut  bei  Friesdorf  263 ;  Land» 
wirtfchaftl.  Schule  (1861/75)  264. 

Anfdiütz    Jof.    Andr.,    Jurift    u.    Mufikdir. 
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in  Koblenz  (f  1856)  II  346,  347;  Karl 
(f  1870)  II  547;  N.,  Dir.  des  evang. 
Kirchenchors  in  Saarbrücken    II  352. 

Anftoß,  Bleihütte  204. 

Antonelli  G.,  Kardinalftaatsfekr.  II  166,  186, 

Antwerpen  357,  483,  577;  Nordkanal  30; 
Befeftigung  428;  Erobert  durch  die 
Belgier  (1832)  675;  Neuer  Hafen  206, 
209;  Königl.  Mufeum  II  436;  Eifenbahn 
nach   Köln  211,  512,  571. 

Apollinarisberg  (b.  Remagen),  Franzis^ 
kancrnicderlaffung  (1857)   II    181. 

Arcen  58. 

Ardennen  60,  70;   Loheausfuhr  482. 

Aremberg  61,  75,  80;  Herzog  v.  74,  II  252. 

Arenberg,  Grafen  v.  313. 

Argelander,  Prof.  in  Bonn    II    124,   138. 

Argenfels  (b.  Remagen),  Burg   II  272. 

Argentinien  391,  432;  Viehherden  im 
Befitz  von  Kölner  Kaufleuten  483;  01= 
faaten  468;    Quebrachoholz  482. 

Ark  Friedr.,  Stadtbaumcifter  in  Aachen 
II  272. 

Arloff  73. 

Arndt  Ernft  Moritz,  Prof.  in  Bonn  (1818, 
f  1860)  55,  156,  157,  170,  615,  618 
bis  620,  625,  626,  628 — 632,  639,  641, 
646,  661,  687,  709,  720;  II  106,  107, 
109,  110,  112,  114,  120,  123 — 126,  128, 
130,  132,  210,  356,  397,  400,  406;  Denks 
mal  auf  dem  Alten  Zoll  in  Bonn  (1865) 
II   132. 

Arnheim,  Staatsftraße  567;  Eifenbahn  594. 

Arnim=Boitzenburg  A.  H.,  Graf,  Regic= 
rungspräf.  in  Aachen,  Minifter  des  Innern, 
Minifterpräf.  (1832/48)  53,  680,  684, 
690,  711,  713. 

Arnold,  Dr.  Friedr.  Wilh.,  Mufikalien« 
händler    in    Elberfeld    (11863)    H    378. 

Arnoldi,  Dr.  Wilh.,  Bifchof  von  Trier 
(1842—1864)  694,  757,  II  56,  127,  165, 
175,  »77f   178,   i8i,  185,   189,  350. 

Arnsberg,  Regierungsbcz.  73;  Hütten«  u. 
Hammerwerke  303;  Stadt  II  54,  163; 
Hofgericht  II  165;  Kölner  Domkapitel  in 
II   163. 

St.  Arnual  Strohhutfabrik  481 . 

Arnz,  Kunftverlag  II  458. 

Arsbeck  71. 

Arzfeld  61 ,  75. 

Afchaffenburg  II  109;  Gymnafium  II  28, 
Konrektor  f.  Seber. 

Afchbach  J.,  Prof.  in  Bonn,  1853  in  Wien 
II   126,   131. 

Afchenbcrg  (1801)  50. 

Afchcrsleben   II  281. 

Au  (Berg)  63. 

Auerswald,  R.  v.,  Regierungspräf.  in  Trier 
(1842/48),  Oberpräf.  der  Rheinlandc 
(1850/51),  Minifter  (1848)  99,  714,  746, 
747,  764/  770;   II  30. 


Aufrcdit  Th.,  Prof.  in  Bonn   II   139. 

Auffeefer,  Graphiker  II  454. 

Augufte    Viktoria,    Kohlenzeche    bei    Reck« 

linghaufen  460. 
Auguftenburg,  Herzog  Friedr.  v.  (1863)  778. 
Augufti,  Prof.  in  Bonn  (1818)   II   111. 
Aulicke  Matthias,  Minifterialdirektor  (1848 

bis  52)    719,  750. 
Aumctz=Friede,  Hüttenwerk  536. 
Außig  (Böhmen)  450,  f.  Schaffner. 
Auflralien  391 ;  Queckfllberminen  220. 
Auw  (Eifel)  80. 

Auxerre   II   163;  Bifchof  f.  Mannay. 
Aveler  Tal  (a.  d.Saar),WeinbcrgsDomänen» 

gründung  293. 
Axt,  Philologe   II  33. 

B 

Baare,  Kommerzienrat  in  Bochum  558. 

Babelsbcrg  (b.  Potsdam),  Schloß   II  275. 

Bach  Joh.  Sebaftian  II  342,  349,  361,  373; 
Bachgefellfchaft  II  373  (vergl.  Zum  Badi). 

Badiarach  66,  II  304,  311,  338,  392;  Wehr« 
gang  u.  Mauertürme  II  329;  Rathaus 
II  331;  MarktturmsMufeum  II  332; 
Schieferbrüche  bei  430;  Schaumweinfabr. 
505. 

Bachem   Julius  (1906)  844,  846. 

Bachmann,  Architekt  II  297. 

Back  Friedr.,  Pfarrer  in  Caftellaun  II  212. 

Baden  190,  237,  573,  652,  676,  692,  694, 
736,  II  222,  229;  Großherzog  v.  147; 
Regierung  II  227:  Konftitution  665; 
Zivilprozeßordnung  (1831)  176;  Befeitis 
gung  der  Zollgrenze  (1835)  507;  Infurs 
gentensNiederwerfung  (1848)  736;  Aufs 
ftand  (1849)  II  130;  Bündnisvertrag  mit 
Preußen  (1866)  571;  Landwirtfchaftl. 
Winterfchulen  265;  Bad.  Akt.=Gef.  für 
Rheinfdiiffahrt  u.  Seetransport  in  Mann= 
heim  581,  583;  Zigarrcnfabr.  499. 

Baedeker  G.  D.,  Verleger  in  Effen  II  409. 

Baerl  83,  84,  II  306,  309,  311,  313- 

Bamberg,  Bier  501 . 

Barbizon,  Meifter  von   II  446. 

Barcelona,  Konfervatorium   II  344. 

Bardeleben,  Dr.  v.  Oberpräf.  der  Rhein- 
provinz (1872/89)  99,   II  30,  39f  191- 

Bardenberg,  Kathol.  Kirdie  II  262;  Berg« 
fchule  (1868)   II  73. 

Bargiel  W.  II  349- 

Barkhofen  (b.  Werden)  II  428;  f.  Mintrop. 

Barmen  82,  110,  112,  120,  133,  204,  228, 
421 — 423,  736,  770,  790,  795,  847;  II 
18,  80,  90,  211,  212,  320,  321,  323,  325, 
326,  337,  342,  346,  373f  374,  378,  380  ff., 
453  ;Stadkreis(  1861)  110;  Gebietserweite« 
rung  II  314 — 317;  Bauklaffcn  II  318;  Be« 
völkerungsftatiftik  II  304,  307 — 309,  3ii» 
322.  —   Straßen,    Anlagen:   Barmcr 
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Bergbahn  II  336,  337;  Elektrizitätswerk 
II  336;  Gasanftalt  II  336;  Kanalifation 
II  336;  Schlachthof  II  336;  Waffcrleitung 
II  336;  Wuppcrbrückcn  II  333.  —  Ge  = 
bäude:  Clevifcher  Hof  II  380;  Kons 
kordia  (1861  neuer  Konzertfaal,  1899 
Neubau)  II  380 — 382;  Rathaus  (1799) 
II  256,  331;  Ruhmeshallc  II  332;  Stadt« 
halle  II  383;  Theater  II  332.  —  Ver« 
waltung:  Bürgermcifter  116,  II  42; 
Stadtfekretär  116.  —  Kirchliches:  Des 
kanat  (1896)  II  188;  Prediger  f.  Achelis, 
Frommel.  —  Schulwefen:  Progym= 
nafiunr  (1857),  Gymnafium  (doppeU 
klaffig)  II  38,  40,  44;  Realfchule  I.  Ords 
nung,  Gymnaf.  (1823)  II  35,  39,  Direktor 
f.  Mündi ;  Realfchule  II.  Ordnung  in 
B.sWupperfeld  II  38;  Johanneum,  Evans 
geliftenfdiule  II  215;  Gewerbefchule 
(1863)  II  42,  71,  83,  höhere  Bürgerfchule 
(1878),  Realfchule  (1880)  II  50,  85,  86; 
Kunftgewerbcfchulc  II  288;  Höhere  Bürs 
gerfchule,  1893  Oberrealfchule  II  50; 
Vereinigte  Mafchinenbaufchule  in  Eibers 
feldsB.  II  88,  89;  Handelsfchulc  für 
Mäddien  II  93;  Handwerkcrfchule  (1837) 
II  76;  Handwerkers  u.  Kunftgewerbes 
fchule  (1896)  II  91;  Höhere  Fachfchule 
für  Textilinduftrie  419;  Fachfchule  für 
die  B.  Induftrie  II  90;  Webefchule  (1844) 
II  76;  Baugewerkfchule  (1897)  II  88; 
Freihandzeichenfchule  (1843)  II  76;  Sonn= 
tagszeichenfchule  (1839)  II  76;  Mufiks 
Konfcrvatorien  II  383;  Singfciiule  II  380; 
Orthopädifcher  Turnkurfus  II  22. —  Ges 
werbe,  Induftrie,  Fabriken,  Hans 
del:  Handelskammer  246;  Barmer  Ars 
tikel  (Induflrie)  406,  413,  417,  516; 
Brauereien  501 ;  Briefumfchlägefabr.  476, 
f.  Blanke;  Chlorkalkfabr.  452,  f.  Wefen= 
feld;  Farbenfabr.  458;  Farbftoffgroßs 
händler  458,  f.  Jacger;  Gummifabr.  486, 
f.  Höltring;  Kontormöbelfabr.  479; 
Meffingwarenfabr.  463;  Papicrfabr.  477; 
Photographifche  Präparate  461 ;  Pianos 
fortefabr.  479,  f.  Ibach;  Pottafchefiederci 
448;  Schwefclfäurefabr.  445,  446;  Seifens 
fahr.  472,  f,  Luhn;  Sodafabr.  451 ;  Stcin= 
gutfabr.  437;  Textilinduftrie  405 — 407, 
410,  412;  Zidiorienkaffecfabr .  494.  — 
Vereine,  Gefellfchaften,  Banken: 
Bankhäufer  527,  f.  Fifcher;  Barmer  Banks 
verein  (1867)  526,  527,  529,  532,  533, 
535»  537»  558,  541  ;  Barmer  Handelsbank 

(1898)  533,  535;  Barmer  KonzertgefelU 
fdiaft  (1861)  II  382;  Barmer  Kreditbank 

(1899)  541;  Barmer  Lehrergefangverein 
II  382;  Barmer  Liederkranz  (1833, 
1837  gemifchter  Chor)  II  380,  381; 
Barmer  Mufikverein  (1826)  II  380; 
Barmer     Sängcrdior     II     382;     Barmer 


Streichquartett  II  382;  Barmer  Volkss 
chor  (1897)  II  382,  383;  Barmer  Volks« 
bank  (1868/77)  54' ;  ChinasAllianzs 
Miffion  II  209;  Gefangverein  (1827) 
II  380,  381;  Jünglingsverein  II  208; 
Konzertdirektion  (1839)  II  380;  Männers 
gefangverein  Liedertafel  (1844/85)  II 
381;  Munkalifche  Gefellfchaft  (1806/13) 
II  380;  Oberbarmcr  Sängerhain  II  382; 
Opernverein  (1831/33)  II  380;  Orchcfters 
verein,  1889  ftädt.  Orchefter  II  382; 
Protcftantenverein  ( 1 866)  II  215;  Rheis 
nifche  Miffionsgefellfchaft  (1828)  II  209; 
Stadt.  Singverein  II  378,  380 — 382; 
Stückfärbereivercinigung  der  Wuppers 
taler  420  ;  Verband  der  Damcnband= 
u.  Herrenhutband  s  Fabrikanten  420; 
Verein  für  Kunft  u.  Gewerbe  II  76.  — 
f.  Bcllinghaus,  Brcdt,  Ibach,  Mittelften» 
fdieid,  Rittershaus,  Toelle,  Urfprung, 
Wuppermann. 

Barry  Charles,  Baumeiftcr  (1836)    II   275. 

Bafel  574,  795. 

Baffenhcim  (b.  Koblenz)  Schloß  II  280; 
f.  Waldbott. 

Baffermann  F.,  Abgeordneter  (1847/48) 
709,  711. 

Baudri,  Domkapitular,  Gcneralvikar,  Dom« 
dechant,  1849/89  Weihbifchof  in  Köln 
II   176,   179,   184,   192. 

Bauer  Auguft,  Bildhauer  II  456;  Bruno, 
Privatdozent  in  Bonn  (1839/42)  692, 
II   124;    Dr.  V.  461 . 

Bauerband  J.  J.,  Juftizrat,  Prof.  in  Bonn 
(1843/44)  i75f  720,  723,  726,  743,  II 
125,    128,  222. 

Baumeifter,  Prof.  II  317. 

Baumholder,  Kanton  57;  II  304,  311; 
Lehrerbildungsanftalt    (1854/58)     II    20. 

Baur  Wilh.,  Hofprediger,  1883  Generals 
fuperintendent   II  212. 

Bauernfeld   E.  (1843)    II  408. 

Bayer  Fricdr.,  Farbenfabr.  in  Elberfcld  458; 
Akt.sGef.  Friedr.  Bayer  &  Co.,  Chemifche 
Fabrik  in  Leverkufen  (1881)  459 — 462; 
Schulrat  in   Wiesbaden  (1872)    II    18. 

Bayern  67,  82,  551,  621,  623,652,  659, 
675,  692,  744,  756,  800  ff.,  II  205,  219; 
Kronprinz  Ludwig  v.  (1819)  II  412; 
Konftitution  (1808)  633,  665;  Konkordat 
(1817)  II  172;  Rheinfdiiffahrt  583; 
Eifenbahnen  602;  Induftriefchulen  II  151 ; 
Glasinduftrie  444;  Textilarbeiter  392; 
Minifterpräf.  f.  Hohenlohe. 

BayernsWürttemberg,  Süddeutfcher  Zolls 
verein  208. 

Bayreuth    II   344,   345;    Feftfpiele    II   368. 

Beaupreau,  Ecole  des  arts  et  metiers  II  59. 

Bebel  Aug.,  Sozialift  795. 

Becher  (aus  Hanau),  Direktor  der  Rhein.« 
Weftindifdien  Kompagnie  514. 
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Beck  O.,  Rcg.s  u.  Departementsrat  für 
Landeskultur  u.  Stati[tik  in  Trier  II  97. 

Beckedorff  Georg,  Minifterialrat  (1821) 
II  12,  13. 

Beckenbach  f.  Lenffen. 

Beckenkamp  K.  B.,  Maler  (f  1828)   II  411. 

Becker  A,  II  379;  Dr.  Hermann,  1848/63 
Redakteur  der  Rhein.  Zeitung,  1875/85 
Oberbürgermeifter  von  Köln  736,  772, 
776;  )akob,  Maler  II  424,  439;  Ludyx/., 
Architekt  in  Mainz  II  296;  Ludw.  Hugo, 
Maler  (f  1868)  II  447;  Nikolaus  (1840 
Rheinlied)  688,  II  408;  Wilhelm,  1886 
bis  1907  Oberbürgermeiß:er  von  Köln 
II  359- 

Beckerath,  Herm.  v.  (1843/65)  219,  691, 
693f  694,  696,  697,  701,  702,  709,  720, 
721,  725—727,  729,  740,  744,  745,  748, 
761,  764,  766,  774,  775,  781,  786,  II  126, 
242,  370;  Karl  V.  II  370;  Wilh.  v.,  Kauf= 
mann  II  370;  v.  Beckerath  &  Heilmann, 
Bankhaus  in  Krefeld  (1838)  527. 

Beckhart  Sc  Söhne,  Bankhaus  in  Kreuznach 
(1797)  526. 

Beckmann,  Mu(ikdir.  in  Effen   II  376. 

Bedburg  II  304,  311,  320,  338;  Erftbrücke 
II  333;  Ritterakademic  (1842)  II  29,  52; 
Rhein.  Linoleumwerke  469;  Zuckerfabr. 
(1883)  259,  496;  Synode  (1571)   II  206. 

Beer,  Gebr.,  Bankgcfchäft  inEffen(i869)  529. 

Beethoven,    L.   v,    II    340,   342,   345,   347, 

550,  353f  355,  367  ff-,  395,  437- 

Begas  Karl,  Maler  II  415;  Reinhold  II  278. 

Behrens  Pct.,  Architekt  u.  Leiter  der  Kunfts 
ge>x/erbefchulc  in  Düffeldorf  II  290, 
292,  300,  301. 

Beiffel  Joh.  Eg.,  Bankhaus  in  Eupen  (1822) 
526;  Graf  74;  in  Aachen  343;  Fabrik  in 
Burtfcheid  309;  B.=  v.  Gymnich  zu  Schloß 
Frens,  Otto,  Graf,  Landrat  (1899)  286. 

Belgien  58,  191,  212,  253,  294,  307,  309, 
324,  327,  328  ff.,  343,  354,  410,  436, 
464,  503,  526,  584,  587,  591,  620,  627, 
629,  661,  662,  674,  681—683,  685,  686, 
699,  717,  720,  724,  754,  852,  II  117, 
289,  323;  König  Leopold  I.  (1831)  674; 
Häfen  604;  Deichs  u.  Hafenbauten  427; 
Eifcnbahnbau  (1833)  210,  211,  Fahrs 
preife  601 ;  Kraftwagenverkehr  569;  Zölle 
202;  Handelsverträge  (1844/51)  209 
229,  508;  Katholifche  Kirche  681,  682 
Bifchöfe  695;  Ultra montanismus  II  218 
Glaubensfreiheit  698;  Revolution,  Ab; 
trennung  von  Holland,  Königreich  (1830) 
58,  209,  591,  674,  675,  681;  Verfaffung 
(1831)  674,676,721. —  Induftrieen: 
Gefellfchaft  „Vieille  Montagne"  455; 
Glasinduftrie  441 ,  442 ;  Loheausfuhr  482  ; 
Schwefelkiefc  446;  Spiegelglasfabr.  443; 
Spitzen»  u.  Tüllindupiric  490;  Zichorien» 
indußirie  494;  Ziegelwallonen  433. 


Bell,  Backofenftein  425;  Lehrerfeminar 
II  20. 

Bellange,  Architekt  in  Paris  (1804)  II  262, 
280. 

BellesAlliancc,  Schlacht  bei  (1815)  620,  630, 
631;  Denkmal  II  262. 

Bellinghaus  W.  &  Co.  in  Barmen  (1844)  407. 

Bemberg  zu  Burg  Flamersheim,  Ritter» 
gutsbefitzer  v.,  Prä  f.  des  Landwirtfchaftl. 
Vereins  (f  1903)  257. 

Bendemann  Eduard,  1838  Prof.  in  Dresden, 
1859  Direktor  der  Akad.  in  Düffeldorit 
(t  1889)    II  436  ff.,  451,  455,  457,  459. 

Bender  Wilh.,  Prof.  in  Bonn  II  139,  211, 
212. 

Bendorf  (b.  Koblenz)  425,  II  304,  311; 
Volksbank  (1894)  541;  Chamottewerkc 
436;  Zementfabr.  432. 

Bennigfen  R.  v.,  Politiker  (1859/67)  765, 
788,  79t,  812,  813  ff. 

Benrath  (b.  Düffeldorf)  76,  II  268,  304, 
309,  311,  313,  315,  318,  320,  321; 
Berg.  Kleinbahn  II  335;  Kgl.  Schloß 
II  256,  329;  Rathaus  II  331;  Realpro» 
gymnaf.  II  50;  Tagung  von  Realfdiul» 
männern  (1848)    II  35. 

Bensberg  II  304,  310;  Dekanat  II  188; 
Kölner  Vorortbahn  II  335;  Zinkerz= 
gruben  bei  331,  II  145;  Aktiengef. 
Berzelius  380;  Schwefelfäurefabr.  447; 
Sodafabr.  (1881)  451. 

Benzel,  Kommunalbaumeifter  in  Saar» 
brücken  (1845)    II  77. 

Benzenberg  J.  F.,  Publizift  618,  623 
bis  625,  630 — 632,  637,  638,  647,  649, 
650,  652,  661,  662,  667,  668,  708,  II  105, 
106,   110. 

Bcnzlcr  Willibrord,  Bened.=Abt  in  Maria» 
Laach,  Bifchof  von  Metz  II  173. 

Bercht  Th.,  Prof.  in  Bonn   II   125. 

Berdolet  Marc  Antoine,  Bifdiof  von  Aadien 
48. 

Berenbruch,  Pfarrer  zu  Wolf  a.  d.  Mofel 
II  208. 

Berens,  Packpapierfabr.   in  Heinsberg  473 . 

Berg  4,  9,  14,  16,  17,  24,  31,  35,  38,  42, 
63,  64,  68,  69,  71 — 73,  76 — 79,  82,  84, 
85,  93,  109/  166,  211,  254,  271,  302, 
307,  322,  327,  343,  365,  405,  406,  417, 
421,  423,  447,462,  473,  490,  599,  613, 
618,  619,  658,  734;  II  74,  207,  255,  383. 
Herzogtum  ( — 1806)  2,  92,  544,  612, 
651;  Grabkapelle  der  Herzöge  in  St. 
Andreas  zu  Düffcldorf  II  250;  Groß» 
herzogtum  2,  12,  38,  45,  87,  104,  109, 
149,  226,  253,  562,  563,  615;  II  172, 
237,  238,  241,  252,  255;  Landesmufeum 
im  Schloß  zu  Burg  an  der  Wupper  II  329; 
Großherzogl.  Baudirektor  f.  Vagedes; 
Bergifche  Bauweife  II  255,  256;  Berg. 
Kleinbahnen  II  335;  Statthalter  f.  Beug» 
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not;  Generalgouverneur  f.  Grüner;  Son» 
dcrrecht  149;  Zivilehe  182,  658;  Tabak» 
monopol  (1812)  17;  Wunfeh  der  Verbind, 
mit  Frankrcidi  (1811)  38;  Auswanderung 
auf  das  Hnke  Rheinufer  39;  Sturmläuten 
(1813)  39.  —  Eifencrzeugung  327;  Tuche 
u.  Bleidiereien  33;  Rapsanbau  467; 
Steinbrüche  427;  Fabriken:  Berliner» 
blau  453,  Stärke  490,  Obftkraut  492; 
Olinduftrie  467;  Brauereien  500;  Töpfe» 
reien  435;  Mühlen:  Getreide  487, 
Knochen  466,  Papier  473,  Pulver  462, 
Sdinupftabak  499;  Lohfchälerei  481; 
Exporthandel  331,  514;  Schmuggel  34, 
39.  —  Stadtgemeinden  79,  Land(traßcn 
562,  563;  Unfahrbarc  Wege  211;  Eifen= 
bahnen  594  ff.;  KreisauffiÄt  II  7;  Kreis» 
fynoden  (Klaffen)  II  198;  PresbyteriaU 
verfaffung  II  201;  Freie  Pfarrerwahl 
II  205;  Bibelgefcllfdiaft  II  209;  Berg. 
Brand=Affekuranz  135;  Berg.  Feuer» 
fozictät  (1801)  543 — 545»  55o;  Berg. 
Gruben»  u.  Hüttcn=Vcrcin  337;  Ober» 
bcrg.  Kreditanftalt  (1907)  535,  541; 
Bergifches  Platt  514;  Familien  394. 

Berg  Albert,  Maler  II  424;  v.  Kaplan  und 
Abgeordneter  (1848)  720. 

Bergeborbeck,     Verwaltungsgebäude     der 
Zedie  Helene  u.  Amalie   II  295. 

Berger  L.  (1860)  766. 

Berggeift,  Grube  im  rhein.  Braunkohlen» 
gebiet  365,  367. 

Bergh,  van  den,  Margarinefabr.  in  Rotter» 
dam  u.  Kleve  492;  Edvard,  Maler  II  424. 

Bergheim  (Kreis)  146;  Kreis=Volksbank 
(1890)  541;  Bethlehemerwald  bei  65; 
Stadt 65,111  304,  31 1 ,  320,  338;  Jülidiertor 
II  328;  Kölnertor  II  329;  Rathaus  II  33t . 

BergifdisGladbach   f.  Gladbach. 

Bergneuftadt  II  304,  311,  320,  321;  Rat» 
haus    II  331 . 

Bergrath  A.  B.  fei.  Witwe,  Senffabr.  in 
Düffeldorf  (1769)  493. 

Berlage  Karl,  Dompropft  in  Köln  II  188; 
Architekt   II  285. 

Berlepfdi,  Freiherr  v.,  Präf.  der  Kgl,  Re= 
gierung  in  Koblenz  (1881/84),  Obcrpräf. 
der  Rheinprovinz  (1889/90)  99,     II    39. 

Berlin  95,  134,  154,  209,  237,  354,  358, 
426,  490,  494,  495,  531,  533,  534r  536, 
547,  549,  551,  630,  632,  635,  638,  653, 
666,  670,  672,  680,  681,  689,  700,  707, 
710,  712  ff.,  720  ff.,  726,  750,  816,  821, 
832,  840;  II  18,  34,  91,  96,  105 — 109, 
112,  113,  115,  116,  119,  121,  126,  128, 
130,  132,  133,  148,  162,  164,  165,  167, 
170,  173,  174,  198,  202,  213,  222,  246, 
260,  263,  268,  317,  323,  324,  342—345, 
557,  358,  370,  375,  381,  406,  413  ff-» 
429, 436,  439, 448,454.  Staatsftraße an  den 
Rhein  566.  —  Straßen,    Plätze,   An» 


lagen:  Gendarmenmarkt  II  263;  Leip» 
ziger  Platz  II  253,  257,  263;  Parifer  Platz 
II  263;  Kanalifation  II  335.  —  Ge» 
bäude:  Akademie  II  343 — 345,  35*, 
427;  Dom  II  278;  Kaifer=Wilhclm»Ge» 
dächtniskirdic  II  285;  Königsftädter 
Theater  II  367;  Altes  Mufcum  II  300; 
Nationalgalerie  1 1  42 1 ,  448,  45 1 ;  Kunftge» 
werbemufcum  (1867)  II  82,  422,  423; 
Palais  des  Prinzen  Wilhelm  am  Opern» 
platz  II  266;  Kgl.  Schaufpielhaus  II  259; 
Warenhaus     Wertheim      II      291,     293. 

—  Zeughaus  (Wandgemälde)  II  452. 
Oberbaudeputation  II  266,  267.  — 
Kammergericht  176;  Kriminalgeridit  176. 

—  Polizeibezirk  569. —  Kirchliches: 
Propft  f.  Brinkmann,  Goltz.  —  Poft: 
606  ;  Generalpoftamt  606 ;  Optifcher  Tele» 
graph  nach  Koblenz  (1832)  u.  elck» 
trifdicr    nach     Köln»Aachen    (1849)   608. 

—  Eifenbahn  594,  596.  —  S  c  hulwefen: 
Univcrfität  611,  II  119,  140,  142,  211; 
Hochfchule  II  383;  Tcchnifdie  Hochfdiule 
II  87;  Bergakademie  II  145;  Akademie 
der  Künfte  II  61,  429,  Dir.  f.  Cornelius; 
Unterrichtsanftalt  des  Kunftgewerbemu» 
feums  II  87;  Kunftfchule  II  87;  Okono» 
mifch»mathem.  Realfchule  von  Joh.  Jul. 
Hedier  (1747)  II  57;  Seminar  für  Stadt» 
fchulen  II  10;  Gewcrbeinftitut,  1866 
Gewerbe=Akademie  478;  II  64,  68,  69, 
78,  82,  83,  Dir.  f.  Bcuth,  Carnall,  Druden» 
müller,  Egen,  Nottebohm,  Pommer» 
Efche;  Kunft=ZeichenfchuIe,  Kun(t»  u. 
Gewerbefchule  II  61.  —  Gewerbe, 
Fabriken,  Handel,  Börfe:  Börfe 
342,  519,  520,  533;  Brotfabr.  489; 
Chemikalienfabr.  462,  f.  Goldfchmidt; 
Königl.  Eifengießerei  II,  455;  Gold» 
leiftenfabrik  479 ;  Gummifabrik  486 ; 
Lokomotivenfabr.  330;  Menniginduftrie 
455;  Papiergewerbe  477;  Schokoladcfabr. 
498; -Waffen»  u.  Munitionsfabr.  465; 
Erfte  Wollfpinnmafchine  (1815)  206.  — 
Vereine,  Gefellfc  haften  ,  Banken: 
Arbeitgeberverband  der  deutfchen  TextiU 
induftrie  422 ;  Bcrlin»AnhaIt.  Ma= 
fdiinenbau=Akt.=Gef.  375;  Berlin.  Feuer» 
verfichcrungsanftalt  (1812)  543,  547; 
Blüthnerordiefter  11  368;  Diskontoge» 
fellfdiaft  (1851)  221,  529,  530 — 532, 
535,  537,  538;  Mittwodisgcfcllfdiaft 
(literar.  Kränzdien  1829)11406;  Parfevals» 
gefellfchaft  487;  Sdiaaffhaufen,  Bankver» 
ein  (Filiale  1891)  537;  Sozialdemokr. 
Landarbeitergewerkfdiaft  290 ;  Verein 
deutfdier  Tudi»  u.  Wollwarenfabrikanten 
(1904)  420;  Vereinigung  für  redits» 
u.  (taatswiffenfchaftl.  Fortbildung  (1902) 
II  159;  Verficherungsgefellfchaften  542; 
Zentrale  für  Viehverwertung  298;  Zen» 
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tralvcrein  für  das  Wohl  der  arbeitenden 
Klaffen  540,705. — All  gemeines  :Samms 
lung  Kaufmann  II  430;  Revolution, 
Barrikadenkampf  (1848)  711,  712,  714; 
Bürgerwehr  (1848)  711,  714;  Preußifche 
Nationalverfammlung  (1848)  II  130; 
Deutfche  Jahrhundertausftellung  (1906) 
II  4t6,  433. 

Berlioz  Hector  II  341,  347,  363,  370,  373. 

Bernkaftel  Kreis  85 ;  Ölmühlen  468 ;  Ge= 
treidemühlen  487;  Stadt  70;  Mofel= 
brücke  II  333;  Volksbank  (1897)  535, 
541;  Zigarrenfabr.  499;  B.sCues  II  304, 
311,  315. 

Bcrnays  J.,  Prof.  in  Bonn,  Oberbibliothekar 
II   138. 

Berterath  (Kr.  Malmedy)  Domänengrüns 
düng  (1900)  293. 

Bertram   Joh.  Bapt.  53;   II  389, 

Berzelius,  Aktiengef.  380. 

Befeler  Wilh.  Hartwig,  Statthalter  v. 
SchleswigsHolftein,  1860  Kurator  der 
Univ.  in  Bonn  (f  1884)  II  133 — 135,  138. 

Bethmann,  Theaterunternehmer  in  Aachen 
(1827)  II  367;  sHollweg  Moritz  Aug., 
1829  Prof.  u.  1842  Kurator  in  Bonn, 
1858/62  Kultusminifter  185,  762;  II  15, 
36,  116,  120,  122 — 124,  126,  128,  129, 
211,  272. 

Bettingen  (Kr.  Daun),  Korbflechtfchule 
II  82. 

Betzdorf  (Wefterwald)  66,  68,  72;  — 
Kirchen,  Progymnaf.,  Realgymnaf.  II 
48,  50. 

Beuel  (b.  Bonn)  422;  Verkehrsumfchlag 
576;  Beueler  Bank  (1906)  535;  Salatöl= 
fahr.  469,  f.  Wißmann;  =Vilich  II 
304,  308,  309,  311,  315,  318,  321,  328, 
329;  Kaianlage   11  333;  Rathaus   II  331. 

Beugnot,  Graf,  Statthalter  Napoleons  im 
Großherzogtum  Berg  (1808)  2,  5,  17, 
II  238,  249,  252. 

Beuft,    Graf,     Oberbergrat    (1817)    II    62. 

Bcuth  Peter  Chriftian  W.,  Geh,  Oberfinanz= 
rat,  Dezernent  für  Handels=  u.  Gewerbe» 
wefen  (1817/45),  Direktor  des  Gcwerbc= 
inftituts  (t  1853)  646,   II  64  ff . 

Beyer  Ferdin.,  Komponift  in  Barmen  II 
380;  Karl  Adalbert  Freiherr  v.,  Abt  zu 
Hamborn,    Weihbifchof  in  Köln   II   169. 

Beyme  K.  F.,  v.,  Großkanzler  (i8i§)  154  ff. 

Beyfchlag  Willibald,  Prof.  in  Bonn  II  125. 

Biebrich    II   114. 

Biedermann  Nik.,  Gymnaf.=Dir.  in  Bonn 
(1818)   II  28. 

Biefvc  E.  de,  Maler,   II  452. 

Bielefeld  406;  Realgymnaf.  II  54,  Dir.  f. 
Reefe;  Leinen=Berufsgenoffenfchaft  410; 
Verband  deutfcherLeineninduftricller420. 

Biercher    Matthias,     Baumeifter     in     Köln 

(1869  t)  n  267. 


Biergans  W.   J.,  Generalprokurator  168. 
Bilk   (b.   Düffeldorf)    160,   661;   Pfarrer   f. 

Binterim;  f.  Bracht. 
Bingen  66;  II  391 ;  Staatsftraßenverbindung 

566;  Pegel  574;  Rochuskapelle  bei  (1894) 

II  296,  396;  Rochusfeft  II  391,  395,  396; 

BismarcksNationaldenkmal  auf  der  Elifen* 

höhe  bei  II  299,  300. 
Bingerbrüdt   66,   67,    82;    Eifenbahn    597; 

Wafferbauamt  98. 
Binger  Lodi  573. 
Bingerwald  58,  59. 
Binterim   A.    J.,   Pfarrer  in  Bilk  (1817/24) 

661,  673;   II   112,  178. 
Binz  C,   Prof.  in   Bonn   II   137,   139. 
Birgel,  Eifenhütte  204;  Papierfabr.  204. 
Birk,    Kommunalbaumeijter    in    Saarlouis 

(1842)    II  77. 
Birkenfeld  59,69,  73,   188;  Dekanat  II  188. 
Birkesdorf,  Kunftwollfabr.  422 ;  Papierfabr. 

204. 
Birkenfeld,     Oldenburg.     Fürftentum     57, 

144;   II  162. 
Birkenfelder  Hochwald  59. 
Birlinger  Anton,  Prof.  in  Bonn   II  225. 
Birmingham     309;     Stahlfedernfabr.    479, 

f.  Sommerville. 
Birnbaum  Aug.  Jak,,  1824  Dir.  am  Kathol. 

Gymnaf.  in  Köln   II  28, 
Bifchof  Guftav,  1818  Prof.  in  Bonn  II  109, 

132. 
Bifchoff   G,    F,,    Kantor    II    360;    Ludw,, 

1818  Prof,  in  Bonn  II  111,  354,  383,  384. 
Bismarck    234,    244,    558,    599,    715,    727r 

735,  739,  741,  745»  1^1,  IIA,  ^37,  847, 

851,  853;  II  87,  138,  227,  292 ;  Nationais 

denkmal  bei  Bingen   II  299,  300. 
Bitburg,  Kreis  72,  78,  81,  260,  284;  Land 

74;  Stadt  61;    II   304,  311,   320;    Liebs 

frauenkirche     II     329;     Landwirtfchaftl. 

Schule  (1872)  264;  Landwirtfchaftl.  Vers 

ein  491,  501;  Genoffenfchaft  für  Kraut» 

fahr.  493;  Molkereigenoffenfchaft  (1866) 

280;     Gips     433;      Kamphinfabr,     469; 

Töpfereien  426;   Käfefabrikation  491. 
Bitter,  Abgeordneter  (1909)  846. 
Bitterfeld,  Sodafabrik  451. 
Blanc  Louis  (1848)  710. 
Blanckart,  Maler   II  445. 
Blanke  Karl,  Briefumfchlägefabr.  in  Barmen 

(1871)  476. 
Blankenheim,  Kreis  67,   110. 
Bläfer  Guft.,  Bildhauer   II  455. 
Blatzheim  (Kr.  Bergheim)   116. 
Blech  Leo,  Kapellmeifter  II  345. 
Bleek,  Prof.  in  Bonn   II   119,  211. 
Blees  Wilh.,  Kaiferl.  Bergmeifter  in  Aachen 

(1894)    n  368. 
Bleialf  (Eifel)  80. 
Bleibtreu,  Dr.  Herm.   432;   Leopold,    Bes 

gründer   der   Alaunindußirie    im    Rheins 
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land  220,  449;  AlaunhüttetisGewerkfchaft 
B.  &  Co.  auf  der  Hardt  bei  Bcuel  (1806) 

449.         ,    , 
Bleibuir,  Bleinütte  204. 
Blies  60,  67;  Quelle  58;  B.BBcdten  76. 
Bloemer  F.,  Jurift,  Abgeordneter  (1848/59) 

720,  756. 
Blücher  618,  629. 

Bluhme  Friedr.,  Prof.  in  Bonn  II  133,  211. 
Boch     Job.    Franz    (1809    Mettlach)    437; 

Peter    Jof.,    Lothringer    Töpfer    (1767), 

Grüader  der  Kaiferl.sKönigl.  Manufaktur 

in  Scptfontaines  437;  f.  Villeroy. 
Bochmann,  Gregor  v.,  Maler  II  445,  450, 

451;  Gregor  v,  der  Jüngere,   Bildhauer, 

II  456. 
Bocholt,  Eifenbahn  594. 
Bodium  224,  558;  II  292;  Bergfchulc  (1816) 

II   72,  73;  Mafchincnbaufchule  ( — 1891) 

II    89;    Allgemeiner    Knappfchaftsverein 

559;    Bochumer    Verein    536;    Zement« 

fyndikat  433. 
Bodienem  (b.  Hildesheim)  II  434;  f.  Dcger. 
Bockum=Dolffs,v.,  Abgeordneter  (1867)  790. 
Bodelfchwingh=Plettenberg  zu  Geretzhaufen 

Freiherr    v.    (1827)    161;    Ernft    v.    B.= 

Vclmede,  Obcrpräfidcnt  der   Rhcinprov. 

(1834/42),  Miniftcr  des   Innern  ( — 1848) 

99,   170,    171  —  173,  239,  680,  685,  707, 

711,  713;  II  30. 
Bodenfee  574,  8yi. 
Böd<eler  Heinr.,     Kanonikus    und   1881/99 

Dir.  des  Aachener  Domchors   II  369. 
Böcking,  E.,   Jurift,  Prof.  in  Bonn   II   115, 

116,  119,  132  401;    Familie  an  der  Saar 

5t  1,  345",  382. 
Bödflin  Arnold,  Maler  II  420,  445. 
Böddinghaus  W.  fen.,  Papierfabr.  in  Elber« 

feld  477. 
Böhmen  406,  783. 

Bökcr,  Fabr.  in  Rcmfdicid  309,  338,  343. 
Boelling,  in  Düffeldorf  (1812/16)  ly,  154. 
Böninger  Arnold,  Tabakfabr.  in  Duisburg 

(1750)   498,   500;    Th.    &   Söhne,   Bank« 

gefdiäft    in    Duisburg    (1859)    5^9,    53»  • 
Bönninghardt,  Meliorationsfonds  275. 
Bönninghardterheidc  71. 
Böttcher  Chriftian,  Maler   II  424.     . 
Bötticher    II    281;    Chcf=Präf.    des    Obcr= 

landesgeridits   Infterburg  (1827)   161. 
Boifferce  Sulpiz  55,  613;    II  103,  104,  270, 

280,  281;  Gebr.  389;   II  396,   412,  Gc= 

mäldegalerie     in    Heidelberg    248,    269; 

Bernh.     578,      Sagemühle,      1836      mit 

Dampfbetrieb  in  Köln  478;  Mcldiior  53. 
Bolte  F.,  ArAitekt  II  298,  299. 
Bone,  Prof.  in  Düffeldorf  II  416. 
Bonin,  V.,  preuß.  Kricgsminifter  (1852/59) 

767. 
Bonitz,  Minifterialrat  (1875/88)   II  43. 
Bonn  11,  28,  44,  66,  68,  69,  82,  422,  425, 


426,  531,  558,  673,  684,  685,  736,  785, 
788,790;  II  5,  14,  109,  112 — 115,  120, 
127,  130,  133,  139,  171,  194,  224,  227, 
231,  232,  235,  246,  252,  259,  260,  268, 
295,  320,  321,  323,  325,  326,  337,  342, 
343r  345,  352ff.,  374,  398,  405,453,456; 
Obcrbürgermeifter  II  105,  128;  Stadtkreis 
(1887)  110;  Kreisdirektor  f.  Rehfues; 
Kreisgericht  II  105;  Landgericht  (1850) 
167,  194;  Oberbergamt  der  niederrhcis« 
nifdienProvinzen(i8i6)  144,215,304,354; 
II  72;  Dekanate  I  u.  II  (1909)  II  188; 
Eifcnbahn  592;  Vorgebirgsbahn — Köln 
II  335,  337,"  Rheinuferbahn — Köln  II 
335,  337;  Sonftige  Kleinbahnen  II  337; 
Straßenbahnen  II  337;  Eingemeindungen 
(1904)  111;  Gebietserweiterung  II  313 
bis  316;  Einwohnerftatiftik  II  304, 
307 — 309,  311,  322;  Bauklaffen  II  318; 
Judenbezirk  II  236,  244.  —  Straßen, 
Plätze,  Anlagen:  Elektrizitätswerk 
II  337;  Gasanftalt  II  337;  Hofgarten  II 
405;  Kaianlage  II  333;  Kanalifation 
II  337;  Kreuzberg  113;  Poppelsdorfcr 
Allee  II  259;  Rheinbrücke  II  333; 
Schladithaus  II  337;  Wafferleitung  II  337. 
—  Gebäude:  Altkatholifdie  Kirdie  und 
Gemeindehaus  11  231,  Pfarrer  f.  Dcmmel, 
Afyl  für  weibliche  Alkoholkranke  II  208; 
Beethovens  Geburtshaus  (mit  Samm= 
lung)  II  356;  Beethovenhalle  (1870) 
II  355;  Palazzo  Foscari  an  der  Rhein« 
promenade  II  286;  Herberge  zur  (deut« 
fdien)  Heimat  (1854)  II  133,  208;  Je= 
fuitenkirchc  II  330;  St.  Johannishofpital 
II  226,  Oberin  f.  Lafaulx;  Julius=Langen= 
bachsStift  (1904)  II  357;  Koblenzertor 
II  262;  Konvikt  für  Studierende  der 
kathol.  Theologie  (Albertinum,  Leo= 
ninum  1827)  II  117,  129,  137,  140,  174, 
181,  192;  Altkathol.  Konvikt  (1887) 
II  230,  231;  Konzerthäufcr  II  332; 
Kreuzbergkirche  II  330;  Kurfürftlidies 
Schloß,  Refidcnz  II  104,  108,  330; 
Münfter,  Stiftskirche  II  328,  330;  Pfarrer 
f.  Wolters;  Provinzialmufcum  139;  II  332, 
454;  Städtifchcs  Mufeum  II  411,417;  Rc= 
migiuskirdie  II  330;  Haus  im  Schwanen 
II  133;  Sterntor  II  328;  Sternwarte  an 
der  Poppelsdorfer  Allee  (Schinkel  1820) 
II  259;  Theater  II  332;  Verforgungs» 
haus  für  gefallene  Mäddien  II  208; 
Welfchnonnenkirchc  II  330.  —  Schul« 
wefen:  Kurkölnifche  Univcrfität  (gegr. 
1786)  657;  Rheinifche  Friedrich=Wil« 
heims  =  Univerfität      (gegr.      1818)       45, 

175,  262,  662,  663,  673,  686,  759,  809, 
825;   II  28,  29,  40,  55,  56,  103  ff.,  147, 

176,  186,  210 — 212,  222,  225,  227,  230, 
246,  249,  330,  353,  355,  397,  4o6;  Sta= 
tiftik   II   138,   140,  Etat   II   137,  Statuten 
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( 1 827)  1 1 1 1 8 ;  Fresken  in  der  Aula  ( 1 834) 
II  414;  Bibliothek  II  157,  Kunftmufeum 
(früher  Anatomifches  Theater)  II  115, 
i?7/  259,  Seminarien  II  115,  125,  157, 
Kliniken  II  137,  Bakteriolog.  In(titut 
(1906)  296,  Anatom,  u.  phy(ioIog.  In» 
ftitut  u.  a.  II  157,  Chemifches  Inftitut 
(1867)  II  137,  Sternwarte  II  259;  Land» 
wirtfdiaftliche  Akademie  262!?.;  II  125, 
129,  Syndikus  (Univcrfitätsrichtcr)  II  129, 
Strafprofeffor  II  213;  Kuratoren  f. 
Befelcr,  Gandtner,  Rehfues,  Rottenburg; 
Profefforen  f.  Achterfeld,  Alton,  Arge= 
lander,  Arndt,  Afchbach,  Aufrecht,  Aus 
gufti,  Bauerband,  Bender,  Bercht,  Bernays, 
BethmannsHollweg,  Beyfchlag,  Binz, 
Birlinger,  Bifchof,  Bifchoff,  Bleck,  Bluhme 
Böcking,  Brandis,  Braun,  Bücheier,  Burs 
chardi,  Burckhardt,  Bufch,  Calker,  Chri(t= 
lieb,  Claufius,  Clemens,  Cornelius,  Dahl= 
mann,  Daniels,  Deiters,  Delbrück,  Die« 
ringer,  Diefterweg,  Diez,  Dorncr,  Droftes 
Hülshoff,  Ecke,  Endemann,  Ennemofer, 
Euler,  Fichte,  Freudenfeld,  Freytag, 
Giefeler,  Goebel,  Goldfuß,  Goltz,  Go= 
thcin,  Gräfe,  Gratz,  Hälfchner,  Harleß, 
Haffe,  Hefftcr,  Heimfoeth,  Heinrich, 
Held,  Helmholtz,  Hermes,  Hertz,  Hllgers, 
Hüffer,  Hüllmann,  Hundeshagen,  Jahn, 
Jufti,  Kahl,  Kamphaufen,  Kampfchulte, 
Kaftner,  Kekule,  Kilian,  Kinkel,  Klee, 
Knoodt,  Knopf,  König,  Köfter,  Kofer, 
Lange,  Langen,  Laffen,  Locbell,  Loerfch, 
Lücke,  Mackeldcy,  Mangold,  Martin, 
Maurenbrechcr,  Mayer,  Meyer,  Mein= 
hold,  Mendelsfohn,  Minkowski,  Mitter= 
maicr,  Monnard,  Müller,  Münchow, 
Nacke,  Naffe,  Nees  v.  Efenbeck,  Niebuhr, 
Niffen,  Nitzfch,  Nöggerath,  Noorden, 
Papencordt,  Perthes,  Pfennigsdorf, 
Pflüger,  Plücker,  Reufch,  Richthofen, 
Rindfleifch,  Ritfehl,  Rothc,  Rühle,  Sachffe, 
Sack,  Saemifch,  Schaarfchmidt,  Schäfer, 
Schlegel,  Schlottmann,  Schönfeld,  Schulte, 
Schultze,  Schwartz,  Sebcr,  Seil,  Seuffert, 
Simrock,  Springer,  Steffert,  Stein,  Stein= 
meyer,  Stintzing,  Strahl,  Strasburger, 
Sturm,  Stutz,  Sybel,  Treviranus,  Urlichs, 
Ufener,  Veit,  Walter,  Walther,  Weber, 
Welcker,  Wilmanns,  Windifchmann, 
Wolff,  Wutzer.  —  Lyzeum  (1808)  45; 
II  26,  47;  Zentralfchule  (1795)  II  26; 
Königl,  Gymnaflum  II  28,  29,  39,  56, 
Seminare  (1890)  II  45,  Direktoren  f. 
Biedermann,  Deiters;  Realfchule,  =pro= 
gymnaf.,  sgymnaf.  II  48,  49;  Kons 
fervatorien  der  Mufik  II  356;  Kortcs 
garnfche  Schule  II  38;  Private  Handelss 
lehranftalt  JI  96;  Armenfreifchule  II  11; 
Orthopädifcher  Turnkurfus  II  22;  Spiels, 
Turns  u.  Schwimmkurfe   II  21.  —  Ge* 


werbe,  Fabriken,  Handel:  In« 
duftrieen  37 ;  Alaun  432, 449,  Bürften  481 , 
Lederwerke  485 ;  Ziegeleien  u.  Töpfe« 
reien  434,  436;  Kaffceröfterei  449,  520 
f.  Zuntz;  Kontormöbelfabrik  479;  Lack> 
lederfabr.  489,  f.  Jaeger;  Porzellanfabr. 
437;  Präparatcnfabr.  461,  f.  Marquardt; 
Schwcfclfäurefabr.  445,  f,  Jeanette; 
Schwerfpatmühle  455;  Tapetenfabr.  476; 
Terrakottenfabr.  435;  Bankhäufer  526, 
f.  Cohn.  —  Vereine,  Gefellfchaftcn: 
Akademifches  Lefekabinet  (1846)  II  126; 
Akadem.  Lefeverein  II  135;  Bonner 
Bank  für  Handel  u.  Gewerbe  (1875) 
529,  536;  Bonner  Bergwerks»  u.  Hütten«» 
verein  432,  433,  449;  Bonner  Privatbank 
(1885)  532,  535;  HandwerkersBildungse 
verein  (Kinkel)  II  77;  Hiftorifche  GefelU 
fchaft(i844)  II  125;  Kurfürftl.  Kapelle  II 
35-3;  Lefegefellfchaft  mit  Mufikverein  II 
353;  Maikäferbund  II  124;  Mufikvcreine: 
Städtifchcakadem .  Singverein  II  353; 
Konzcrtgefellfchaft  II  353,  Bonner  Bürs 
gersSingverein  II  353,  354,  A»cappellas 
Chor  (1846)  II  354,Gemifchterascappellas 
Chor  (1913)  II  356,  Männergefangvercin 
Concordia  (1846)  II  354,  355,  Beet» 
hovenverein  (1850)  II  354;  Verein  Beets 
hovcnhaus  (1889)  II  356;  Städtifchcr 
Gefangverein  II  354,  Städtifches  Ors 
chefter  II  355  (Mufikdirektoren  f.  Bram» 
badi,  Dietrich,  Grüters,  Wafielewski, 
Wenigmann,  Wolff),  Bonner  Männers 
gefangvercin  (1859)  II  556,  Münfterdior 
(1873)  II  356;  Naturhiftor.  Verein  der 
preufj.  Rheinlande  u,  Weftfalcn  (1843) 
II  140;  Niederrhein,  Gcf.  für  Natur» 
u.  Heilkunde  (1818)  II  140;  Rhcinifche 
Gef.  für  wiffenfchaftl.  Forfchung  (1911) 
II  141;  StudentensVcrbindungcn :  Bur» 
fchenfchaft  797;  II  120,  127;  Alemannia 
II  127,  Arminia  II  134,  Bavaria  (1844) 
695,  II  127,  134,  Franconia  II  127, 
Fridcricia  II  127,  Wingolf,  dann  Gers 
mania  (1842)  II  127,  Aufhebung  der 
Verbindungen  (1822)  II  115;  Verein  von 
Altertumsfreunden  im  Rheinlande  (1841) 
II  140;  Volksbank  268;  Weftdeutfche 
Bank  (1896)  533,  535.  —  Denkmäler: 
Arndtdenkmal  auf  dem  Alten  Zoll  (1865) 
II  132;  Beethovendenkmal  (1845)  II  363; 
Simrockdenkmal  im  Hof  garten  II  405. — 
Verfammlungen:  Studentenfeft  auf 
dem  K  reuzberg  (1819)  113;  Theologcnzus 
fammenkunft  (1865)  II  220;  Altkatho» 
likenverfammlung  (1870)  II  224;  Akas 
dem.  Lutherfeier  (1883)  II  212;  Mufiks 
fefte  II  355,  363,  Beethovenfefte  (1845, 
1870)  II  354,  355,  363,  Schumannfeier 
(1873/80)  II  355,  Händclfeft  (1900)  II  355» 
Sdiumannfcft  (1906)  II  356,  Sdiumann» 
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Brahmsfeft  (1910)  II  356.  —  Zeitungen 
808.  —  Allgemeines:  Einrüdten  der 
Franzofen  (1794)  II  352;  Demagogen= 
Verfolgung  II  ii4fF.,  123,  125;  Hermess 
ftrcit  (1829/44)  II  119  ff.,  124,  126; 
Bürgerwehr  (1844)  II  128;  Karneval  11 
399;  Jcfuitenniederlaffung  (1854)  757f 
II   181. 

Boogen  ].,  Baumeifter  in  Köln  (1825)  1 1  265. 

Boppard  1 1  304,  311,  314;  Rathaus  II  331; 
Altkathol.  Gemeinde  II  231 ;  Progymnaf. 
II  37,  1904  Gymnafium  II  47;  Lehrer= 
fcminar  (1868)  II  20;  Tabakpfeifen  426; 
Zigarrenfabr.  499. 

Borbeck  (b,  Effen)  82,  83,  II  304,  305, 
307 — 309,  311,  314 — 316,  318,  320,  321, 
326,  335;  Kanalifation  II  338;  Straßen« 
bahn  II  338;  Rathaus  II  331;  Gymnaf. 
II  48;  Kreditgefcllfchaft    (1886)  541. 

Born,  Ludw.  v.,  Bankhaus  in  Effen  (1863) 

529,   533. 
Bornemann,  F.  W.  L.,  Minifterialdirektor 

und    Ju(tizmini(ter  (1848)   176,   180, 
Bornewaffcr,     Pfarrer,      1899 — 1909,    Dir. 

des  Aachener  Domchors   II  369. 
Bornheim  f.  Carnap,  Waldbott. 
Bornfchein,  Mufikdir.  in  Saarbrüdten  (1911) 

H  552. 
Boffe  Robert,  Dr.,  Kultusminifter  (1892/99) 

II  43,   146. 
Boffelt,  Maler,   II  453. 
Botrange  (Botrandie)  61,  68,  69. 
Bouts,   Dierick,  Maler  II  450. 
Boxberger  Heide  (Kr.  Daun)  72. 
Boycn    H^rm,    v.,    Kriegsminiftcr     (1819) 

156,  653. 
Brabant  (Belgien)  84. 
Brachein,  Papierfabr.  204. 
Bradit  65,  71 ;  Ziegelfabr.  434;  Dr.  zu  Bilk 

(1827)   160 — 162. 
Bradtwede,  Flafdienfabr,  442. 
Bradford,  Webftühle  407. 
Bräm    A.,    Pfarrer   in   Neukirchen    II    208. 
Brahms    joh.    II   341,  342,  344,  345,  349, 

351,352,355,358,362,370,371,374,379. 
Brambadi    Jof.     (t  1902)    II  345;   Karl    Jof. 

Mufikdirektor  in   Bonn    II   354. 
Brandenburg,    Mark     728,    730;    II     351; 

Großer  Kurfürft  II   103,  239,  244;   Joh. 

Sigism.    V.    II    206;    Provinz     57,     654, 

Kreisordnung    (1872)    106,    Grundftcuer 

655;    Kleinbahnen    605;    Papiergewerbe 

477 ;  Textilarbeiter  392  ;  Rohwolle  401 .  — 

Graf  V.,  kommandierender  General  und 

Minifterpräfident  (1848)   728,   735,   736; 

Mufikdir.  in  Barmen    II   380. 
Brandis  Ch.  A.,  1818  Prof.  in  Bonn  II  111, 

116,   132. 
Brands    Paul,    Architekt    in    Trier    II    296. 
Brandt  Herm.,'  Kapcllmeifter  in   Duisburg 

H  374. 


Brandts  Fr.,  Fabrikbefitzcr  in  M. »Gladbach 
(1880)  820;  Vorfitzender  des  Katho= 
lifchen  Volksvereins  (1890)    233. 

Brafilien  464;   Kabelverbindung  608. 

Braffin  Louis,  Klavicrfpieler   II  346. 

Braubach,  Blei=  u.  Silberhüttc  380. 

Brauer  Friedr.,  Jurift,  Badifcher  Staats» 
mann  (1819)   156. 

Braun,  Prof.  in  Bonn  (1836)  720;  II  121, 
122,  126,  128,  129;  Leiter  des  Lehrer« 
fcminars  in  Neuwied   II  9. 

Braun  &  Bloem,  Zündhütchenfabr.  in 
Düffeldorf  463. 

Braunfels,  Kreis  110. 

Braunsberg  II  228. 

Braunfdiweig,   Eifenbahnen  594. 

Brauweilcr,  Arbeitshaus  des  Roerdcparte« 
ments  (1809)  20,  Provinzialarbeitsanftalt 
(1873)   134,   138. 

Breckerfeld  (Kr.  Hagen)   II  67. 

Bredeney  (b.  Effen)  83,  II  305;  Real» 
gymnaf.  (1910)    II   50. 

Bredt  Otto  &  Co.,  Farbftoffgrof^handlung 
458;  aus  Barmen,  Zuckcrraffincrie  in 
Köln  210;  Abgeordneter  (1848)  720. 

Bredtmann,  Dr.  Hcrm.   II  56. 

Breidenftcin  Heinr.  Karl,  1823  Dozent  für 
Mufik  in  Bonn    II  343,  353,  354. 

Breinig,  Kirdie   II  265. 

Breisgau  620. 

Bremen  587,  591,  II  28;  Eifenbahn  594; 
Hafen  604;  Schiffsverkehr  mit  Köln  577; 
Dampffchiffahrtsgefellfchaft  Neptun  577; 
Beitritt  zum  Zollverein  (1883)  235;  Baum= 
wollpreifc  415;  Deutfche  Nationalbank 
537;  Kunfthallc   II  427. 

Brenn  v.,    Minifter  (1833)   156  Anm. 

Brenner  Fr,,  kathol.  Theologe  (1818)  II  112. 

Brentano  K\.  53,612,  673;  II  345,  390  bis 
393,  412;  Chriftian  673;  Peter  Anton  II 
390. 

Breslau  II  116,  227,  343,  349,  379;  Fürft= 
bifchof  11  185,  f.  Diepenbrock,  Förfter, 
Kopp;  Geiftliche  Gerichtsbarkeit  II  173; 
Obcrlandcsgericht  175,  Vizcpräf.  f.  Müh= 
Icr;  Univcrfität  II  110,  117,  119,  121, 
129,  227,  232;  Gymnaf.  II  28;  Lehrer» 
feminar  (1846)  II  16;  Realfchule  zum 
h.  Geift  II  39,  Dir.  f.  Höpfncr;  Kunft» 
u.  Gewcrkfdiule  (1791)  H  61;  Kunft= 
u.  Gewerbefchule  II  87;  Mennigcin» 
duftrie  455;   Landtag  (1841)  688. 

Bretz,  Maler   II  453. 

Breuer  Werner,  Kaffeefurrogatenfabr.  in 
Köln  (1800)  494. 

Breuning,  Maxim,  v.,  Landrat  zu  Düren, 
Vorfitzender  der  Landwirtfdiaftskammer 
der  Rheinprovinz  (1905/07)  288;  Re= 
gierungsrat  in   Koblenz  650. 

Breunung  Ferdin.,  Mufikdir.  in  Aachen 
(1865/83)    II  368. 
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Brcwcr  J.  P.,  Profcffor  der  Phyfik  in  Düffel« 

dorf  (1816)  615,  645,  649,  658. 
Brink  J.  H.  &  Co.,  Bankhaus  in  Elberfeld 

(1795)  5i5r  526. 
Brinkmann  Ant.,  Propft  in  Berlin   II  29. 
Brögelmann  aus  Elberfeld,  1784  Errichtung 

eines    mechan.    Betriebes    in    Cromford 

(b,  Ratingen)  206. 
Bröl  (Bach)  68. 
Bröltal,  Eifenbahn  597. 
Brohl  425;  Fluß  62,  67,  81;  Traßmühlen 

428. 
Brohltal,  Schillkopf  ann  obern  467. 
Broich   (b.  Mülheim   a.  d.   Ruhr),   Leder« 

werke  485;   Papierfabr.  473,   f.  Vorfter. 
Brouwer  Adriaen   II  415. 
Bruch  Max,  11341—345,548,  351,353,358, 

362,  369 — 372,  378,  379,  382;  Polizeirat 

in  Köln   II  343. 
Bruchfal,  Schloß   II  410. 
Brück  (aus  Elberfeld)  K.  L.  v.,  öfterreich. 

Handelsminifter  (1853)  760. 
Bruckmann  J.  W.  &  Söhne,  Porzellanfabr. 

in  Deutz  439. 
Brückner  A.  II  362. 
Brüggemann  Friedr.  Adolph,  Generalagent 

der  Aach.=Münchener  Feuerverficherungss 

gef.  (1845/78)   551,  552;   H.,   Redakteur 

der  Köln.  Zeitung  (1845/55)  694,   760; 

Dr.    Th.,    Gymnaf.sDir.    in    Düffeldorf, 

1831  Provinz .=Schulrat,  1839  Minifterials 

rat   II  30. 
Brüggen    II    453;    Kohlenfelder    bei    65; 

Ziegelfabrik  434. 
Brühl  II  252,  268,  295,  304,  311,  319,  320; 

Straßenbahn   II  338;  Königl.  Schloß    II 

329,  454;  Rathaus  II  331;  Franziskaners 

klop:er=(Scminars)  Kirche  II  329;  Sekuns 

därfchule    11;    Lchrerfcminar    (1823)    u. 

Taubftummenfchule  137,  II  5,6,9,  Dir.  f. 

Schug,  Schweizer;  Progymnaf.  (1865)   II 

37;  Gymnaf.  (1902)  II  47;  Bleiweißfabr. 

454;  Zuckerfabr.  (1884)  259,  496. 
Brummer,  Generalkommiffionspräfldent275 . 
Brüning  Adolf,  Farbwerke  in  Höchft  458; 

Oberbürgermeifter  in  Elberfeld    II   256, 

265. 
Brüffel  209,  681,  707;   II  281,   374,    795; 

Monnaie=Theater  II  374;  Internationales 

Spiegelglasfyndikat  (1904)  443. 
Brunn,  Dozent  in  Bonn   II   133. 
Brux,  Uhrmacher  157  Anm. 
Bruyn,  J.  E.  de,  Olwerk  in  Emmerich  ufw. 

492. 
Buchholz,  Forft  bei  Gevelsdorf  71. 
Buchkremer    J.,  Architekt  II  264. 
Budbcrg   II    198;  Pfarrer  f.  Roß. 
Buddeus,  Kunftverlag  II  458. 
Bücheier,  Dr.   Franz,  Prof.  der  Univerfität 

in  Bonn   II   56,   133,   139. 
Bücher  K.,  Nationalökonom  II  86. 


Bückeburg  II  252. 

Buenos=Ayres,  Märkte  308;  Wollpreife  415. 

Büllingen  75. 

Bülow,  Gabriele  v.  II  416;  Hans  v.,  Mei« 

ning.  Gcneralmufikdir.  II  359,  362;  v., 
Finanz«  u.  Handelsminifter  (1815/22) 
II  62,  65,  104;  Reichskanzler  835  fiF.,849; 

«Cummerow  (1848)  727. 
Büren,  Nik.  v.,  Baumeifter   II  273. 
Bürger,  Frau  Elife   II  366. 
Bürgers      Ignaz,     Abgeordneter    (1848/58) 

744,    748,    761;    Heinrich  717,  772. 
Bürgewald  75. 
Bürkner,  Theologe   II  296. 
Büfch    J.  G.  in  Hamburg  (1768)    II  58. 
Bütgenbach     (Kr.    Malmedy),     Domänen« 

gründung  (1900)  293. 
Buir,  Branntweinbrennerei  504. 
Bukowina  82. 
Bullay  81. 

Bungert  Aug.  II  344,  374. 
Bunfen,  K.  J.  v,,  preuß.  Gefandtcr  in  Rom 

(1842)   II   114,  284. 
Burbach   II  325;  Eingemeindung  in  Saar« 

brücken   II  309,  336. 
Burbacher=Hütte    (a.   d.   Saar,    1856)    326, 

336,  337,  366,  372,  383. 
Burchardi,    Prof.   in   Bonn   (1819)    II    111. 
Burckhardt  Jak.,  Dozent  in  Bonn    II    125. 
Burg  (a.  d.  Wupper)  76,  84,  109;  II  304, 

310,  311,  337,  452;  Schloß,  jetzt  Landes« 

mufeum   II  329. 
Burgbrohl,  Mineralquellen  454,  462. 
Burgeff,     Schaumweinfabrik    in   Hodiheim 

(1837)  505. 
Burgmüller    Aug.    Friedr.,     Mufikdir.    in 

Düffeldorf   (f  1824)    II    360,    363,    366; 

Norbert,    Komponift    (f  1836)     II    363. 
Burgund  686. 
Burgwaldnicl   II  375. 
Burham  f.  Robins. 

Burnier    Richard,   Maler   (f  1884)    II   446. 
Burfcheid  80,  84,  225;   II  304,  311;  Mufi« 

kalifche  Gcfellfchaft  (1812)   II  383. 
Burtfcheid    (b,    Aachen)    35,    550;   II    227, 

262,  263;  Abtei  II  262;  Dekanat  II  188; 

Pfarrer    f.    Hackländer;    Eingemeindung 

(1897)     111,      II      309;      Induftrie     37; 

Marktplatz,  Hauptftraße  II  262;  Kurhaus 

II  282;  Neubad,  Rofenbad   II  263,  265; 

Lehrerkurfus     II     6;     Nadclfabr.     302; 

Tuchfabr.  204;  f.  Beiffel,  Guaita. 
Bufch   Adolf,   Geiger  II  346;  Fritz,  Mufik» 

direktor   in  Aachen  II  368;   Wilh.,  Prof. 

in  Bonn   II   132,   139,  211. 
Bufchmann    Jof.,    Gymnaf.sDir.    in    Bonn, 

Provinz .«Schulrat    II    54,    Direktor    des 

ProvinzialsSchulkolIegiums   II  55. 
Buffe    Karl    Ferd.,    Baumeifter    (1802/68) 

II  266,  267. 
Buths    Julius,   Mufikdir.   in   Breslau,    1879 
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in  Elbcrfcld,  1890  in  Däffeldorf  II  542, 

365,  366,  379- 
Buttcrheckcr  Steinköpfe  59. 


C  vergl.  auch   K. 

Cahcn  A.=  Leudesdorff    &  Co.,  Mafdiinena 

riemenfabr.  in  Mülheim    a.  Rhein    485. 
Calandrelli,   Bildhauer,    II  455. 
Calcar    II    304,   311,   328;    Kathol.    Pfarr« 

kirdie   II  330;  Waifcnhaus   II  330. 
Caldauen  (Sieg)  73. 
Calcrgi,  Palazzo  Vendramin   II  286. 
Calker,  van,   1818   Prof.  in   Bonn    II   111, 

114,   128. 
Call,  Blcihütte  380;   Eifenhütte  204. 
Cambridge,  Colleges   II  274. 
Camphaufen  A.  u.   L.,  Bankhaus   in  Köln, 

(1826)  527;  Ludolf,  Handelskammcrpräf. 

in    Köln,    1848    Minifterpräf.    172,    180, 

209,  210,  212,  219,  225,  526,  579,    591, 

592,677,679,681,  688,691 — 693,  696  bis 

698,   700,   701,    712  ff.,    719  fF.,    722  ff., 

740,    743,    746,  748,  767,  774;    II   242; 

Otto,  Präfidcnt  der    Seehandlung,    1869 

Finanzminifter     791,    809,     813;    NX^ilh., 

Maler    II    424,  458,  459. 
Camus,    Jean    Denis    Frangois    Lc,    Bifdiof 

von  Aachen  ( — 1814)   II   164. 
Cann(tatt    II  455. 

Caprara,  Kardinal  (1804)  659,  660, 
Caprivi,   Reichskanzler   (1890)   824,   828  ff . 
Carcy  H.   Ch.,    Nationalökonom    811. 
Carls>x'cr;k  von   Felten=Guillcaume  in  Mül= 

heim  a.  Rhein  330,  374,  385. 
Carnall,   Geh.  Oberbergrat,   Dir.  des   Ge= 

werbeinftituts  (1848/49)   II  70,  72. 
Carnap   zu   Bornheim,   Gerh.   Freiherr  v., 

Präf.  des  Landwirtfdiaftl.  Vereins  (1860) 

257. 
Carolus=Magnus=Zechc     50,    333;    II    185. 
Carftanjcn     Arn.     Fricdr.,     Tabakfabr.     in 

Duisburg     (1832)     498;     Julius,     Dach= 

pappenfabr.    in     Duisburg    (1840)    461; 

aus   Mülheim,   Z uckerraff incric   in    Köln 

210. 
Caspers  zu  Weiß,  Joh.  Herm.  Jof.  Freiherr 

V.,  Domherr  in  Köln    1801  Generalvikar 
II   163     164. 
Caffel     Dr.  R.   J.,    Köln   II    104. 
Caftellaun   11  212;  Pfarrer  f.  Back, 
Catalani  Angelica,  Sängerin   II  366. 
Catcl,  Bildhauer   II  300. 
Caterini,  Kardinal   II   186. 
Caub    618;    Zollamt    575;    Schieferbrüche 

bei  430. 
Cauer,  Dr.  Paul,  Gymnaf.=Dir.  in  DüffeU 

dorf,  Prof.  in  Münftcr   II  43,  55,  56. 
Cavaignac,  General  (1848)  727. 
Cavour,   italicn.   Minifterpräf.   (1856)   763, 


Cctto,    Abgeordn.    des    Provinz,BLandtags 

für  St.  Wendel  (1836)  681. 
Chalons,  Ecole  des  arts  et  meticrs   II  59. 
Chamber,  Architekt   II  274. 
Chamiffo  A,   v.   II  406. 
Chappe,  Erfinder  des  optifdien  Telegraphen 

608, 
Charlicr   343,    II   95 ;  f,  Zypcn;  Charlier  & 

Sdieibler,     Bankhaus    in    Aadicn  (1808) 

526, 
Charlottcnburg    II    282;    Evangel,    Ober« 

kirdienrat  98. 
Chateaubriand   F,  R.  50,  659. 
Chauny     et     Cirey,    Spiegelglasfabrik    in 

Paris  443. 
Chemnitz  84;  Warenhaus   II  292. 
Cherubini,  M,  L,,  Komponift   II  367. 
China  477,   II   138. 

Chodowiedii  D.  L.,  Kupferftechcr  II  257. 
Chriftlieb  Theodor,  Prof.  in  Bonn  II  211. 
Cisrhenanen  93. 

Claafen   Joh.   Jak.,  Baumeiftcr   II  273. 
Clacffen  Joh.  Matth.,  Stiftspropft  in  Aadicn 

II   169;    Heinrich,  Abgeordneter    (1850) 

748. 
Clarcnbach    M.,   Maler,    II  453, 
Clarcnberg  (b.  Frechen),  Bleiweißfabr.  454. 
Clafen   Lorenz,  Maler   II  441,  458. 
Claffcn=Kappelmann    J,,    Stadtverordneter 

in  Köln  (1863/65)  776,  781. 
Claufewitz   K.  v.  641. 
Claufius  R.,  Prof.  in  Bonn   II   138. 
Clausthal,  Bergakademie   II   145. 
Clemens  J.  P.,  Bankhaus  in  Koblenz  (1810) 

526;  Privatdozent,   1842   Prof.  in  Bonn, 

1856  in  Münfter   II    127,   129,   131. 
Clotten  (a.  d.  Mofel),  Schieferbrüche  430, 
Clouth  Franz,  Gummifabr.  in  Köln  (1864) 

486. 
Coburg,   Rofenau  bei   II  252. 
Cochem  (a.  d.  Mofel),  Kreis  78;  Stadt  67, 

69,  81,  II  304,  311;  Burg  II  278;  Volks« 

bank  (1870/82)  541;  Codicmer  Krampen 

67;  Sdiicferbrüche  bei  430. 
Codicrill,  Familie  330,  343  ;  1815  erfte  Wolls 

fpinnmafchinc  in    Berlin  206;  Mafchinen 

im    Aachener    Bezirk    211;    John,    Loko= 

motivenfabr.  in  Scraing  (b.  Lüttidi)  309, 

330,  Textilmafchincnfabr.  in  Aachen  212, 

330. 
Cohen    Karl    Hub.,    Domkapellmeiftcr    in 

Köln  (1887/1910)    II  360. 
Cohn  Jonas,  Bankhaus  in  Bonn  (1772)  526, 

533. 
Colbcrt  J.  B.   212. 
Collart  Jules  &  Cie,,  Hüttcnvccrk  in  Luxem* 

bürg  374. 
Collenbufch    II  210, 
Colmar  Jof.  Ludw,,  Bifdiof  von  Mainz  48, 

672, 
Commcrn  499;  BleierzsBergbau  313,  331, 
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540,  580;  Blcihütten  453;  Roter  Ton 
(Bolus)  455;  Chinefcr  Gelb  (Chromgelb) 
452, 

Compes  G.   J.,    Abgeordneter    (1848)  720. 

Concordiahütte   in   Efchweiler   (1853)   327, 

334- 
Conrath,     Stadtbaumeiftcr     in     Straßburg 

II  323. 
Conftanza,  Kabelverbindung  nach  608. 
Contzen,   Abgeordneter  für  Aachen   (1861) 

794. 
Cordcl   Anton,   Generalvikar,  dann   Dom= 

propft  in  Trier  II   163. 
Cordts,  Kaufmann  in  Hamburg  II  59. 
Cormann  Viktor,  Mußkdir.  in  Saarbrücken 

(1904)   II  352. 
Cornclimünfter,    Dekanat    (1900)    II    188; 

Bleihütten  204;  Tuchinduftrie  37;  Tuch= 

fabr.  204. 
Cornelius   C.   A.,    1853    Prof.   in   Bonn   u. 

München     II     131,    222;    Peter,  Maler, 

Direktor   der    Kunftakad.  in  Düffeldorf, 

1825     in  München,    1840     in  Berlin    II 

410    ff.,    421,    429,    437,    439;    Peter, 

Komponift   II  370. 
Cottc,  Robert  de,  Baumeifter  II  248,  268, 

454- 
Coubillier  Fr.,   Bildhauer   II  456. 
Courlet   II  448. 

Court  &  Bauer,  Olfabrik  in  Köln  469. 
Coutelle,  Chemiker  462. 
Couven  J.,  Architekt   II  248,  286. 
Cramer,  Dr.  Franz   II  56. 
Crancnburg  203. 
Cremer  Engelbert,  Porzellanmanufaktur  in 

Nippes  439;  Joh.  Pet.,  1817  Landesbau= 

infpektor    in    Aachen     (f  1863)     II    249, 

257,    261 — 263,    265,    267,    280,    281; 

Marcus,    Stadtbaumeifter    in     Köln     II 

262;  Richard,  Baumeifter   II  265. 
Croix,   de   la,    luftitiar   u.   Verwaltungsrat 

des  Konfiftoriums   II  30. 
Cromford  (bei  Ratingen),  Mechan.  Betrieb 

(1784)  f.  Brögelmann. 
Cronenberg    II    304,   309,   311,   315,   318, 

320,    321;    Rathaus    II    331;    Realfchule 

II    51;    Filiale    der    Berg.=Märk.    Bank 

(1906)  535. 
Cronenburg,  Eifenhütte  204. 
Croon  Emil,  in  M.=Gladbach   II  371. 
Cues    (b.    Bernkaftel)    II    304,    311,    313. 
Cuny  V.,   1838   Regierungspräf.  in  Aachen 

680. 
Curbitt,  Architekt   II  297. 
Curtius  Friedr.,  Schwefelfäurcfabr.  in  Duis= 

bürg  (1824)  445;  Julius,  Ultramarinfabr. 

in  Duisburg  (1848)  456;  C.  &  Co.  (1848) 

449. 
Cuvillies,  Baumeifter   II  268. 
Czerski   J.  (1844)  695. 


Dänemark  548,  II  443;  König  Friedr.  VII. 

(f  1863),      778;     Häfen,     Schiffsverkehr 

mit    Köln  577. 
Dahl  Hans,  Maler   II  424;  &  Co.,  Färb» 

ftoffgroßhandlung  458. 
Dahlen  Rainer,  Maler   II  445;  Apotheker 

in     Trier,    Cognacfabrikation  504. 
Dahlener=Bach  60. 
Dahlhaufen,   Koksöfenfabr.  f.  Otto. 
Dahlmann    F.    Ch.,    1842    Prof.    in    Bonn 

(t  1860)  693,  720,  740,  771 ;  II  123 — 128, 

131—134. 
Dalheim,  Eifenbahn  596. 
Dalmatien  82. 
Damaskus   II  282. 

Dammann,  Pfarrer  in  Effen   II  213. 
Danckelmann,    Graf,    Juftizminifter    (1825 

bis   30)     158,    160 — 162,    165;     II    173. 
Daniels  Hcinr.  Gottfr.  Wilh.,  Prof.  in  Bonn, 

niederländ.     Generalftaatsanwalt,      Mit= 

glied   des   preuß.   Staatsrats,    1819    Präf. 

des    Rhein.    Appellationshofes    in    Köln 

(11827)    51,    i54ff-f    171»    194;    n    107; 

Bürgermeifter  in  Aachen  (1822)    II   262 

bis  265. 
Dannecker   J.  H.,  Bildhauer   II  300. 
Danzig,     Schiffsverkehr     mit     Köln     577; 

Kanalifation  II  335;  Realgymnaf.  II  54, 

Dir.  f.  Meyer;   Kunft=  u.  Gc>x'erkfchule 

(1804)   II  61. 
Darmftadt  II  114;  Mathildenhöhe  II  290; 

Künftlerkolonie  (1901)  II  290;  Bank  für 

Handel    u,    Induftric    (1853)    221,    530, 

531,  535,  537;  Ausftellung  (1914)  H  4ii. 
Dasbach    J.,  Kaplan,    Gründer    und    Vor= 

fitzender  des  Trierer  Bauern=  u.  Winzer= 

Vereins    (1884)  278,  279. 
Dasburg  61 . 
Dattenfeld   (a.  d.  Sieg)   63;   Schmaltefabr. 

452. 
Daumier  Honorc   11  441. 
Daun,  Kreis  70,  72,  75,  79,  80,  85;  Lava 

bei  427;   Käfefabr.  491;   Stadt  61,  68; 

Korbflechtfchule   II  82. 
David  Felicien  II  351,  354;  Jacques  Louis, 

Maler  52,  412. 
Davos   II  371. 

Deger    Ernft,    Maler    II    428,  434  ff . 
Deichmann  W.  L.,   Bankier  in   Köln,  Mit= 

glied  des    A.  Sdiaaffhaufen'schen    Bank= 

haufes  210,  225,  528;    D.  &  Co.,  Bank* 

haus    in   Köln   529,   582;   Haus    an   der 

Trankgaffe  in  Köln  II  281. 
Deiker  C.  F.,  Maler  II  446. 
Deinhard    &    Jordan,    Schaumweinfabr.   in 

Koblenz  505. 
Deiters     Heinr.,     Gymnaf.=Dir.     in     Bonn 

(t  1912)    II  356;   Dr.  Herm.,  Gymnaf.= 

Dir.  in  Bonn,  1885/1903  Provinz. =Schul= 
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rat  II  39,  54;  Prof,  in  Bonn  720;  II 
128,   130. 

Dclacroix   E.,  Maler  II  426,  433. 

Delaroche  P.,  Maler   II  426,  438. 

Delaware   II  427. 

Delbrück  Leo  &  Co.  in  Berlin  531  ;  R.  791, 
813;  Prof.  in  Bonn  (1818)   II   111,  116. 

Dclft,  Fayanccnfabr.  437. 

Delius  Frederick  II  379;  Geh.  Reg.=Rat 
In  Aachen,  1816  Reg.=Präf.  in  Trier  93, 
671,  680. 

Demmel  Jof.,  1879  Pfarrer,  (1906/13) 
altkath.    Bifchof  in  Bonn    II  231,  232. 

Denklingcn,     Ackerbaufdiule     (1852)     264. 

Dernau    (Ahr),    Winzerverein    (1871)    279. 

Des  Coudres,  Maler   II  439. 

Deffau   II  347,  361,  372. 

D'Efter,  Abgeordneter   (1848)  720,  729. 

Detilleux  Ch.  &  Co.  343. 

Deus  &  Moll,  Bleiweißfabr.  in  Düffeldorf 
(1826)  454. 

Deuffer  Aug.,  Maler   II  453. 

Deutfdier  Kaifer,  Gewerkfdiaft,  f.  Harn« 
born  u.  Thyffen. 

Deutfcher  Bund  (1815 — 48)  214,  631, 
632,  644,  653,  664,  675,  677  ff.,  688, 
708,  711,  737;  (1850—66)  745,  764, 
765,  776  ff .,  782,  783,  785;  Bundes= 
tag  514,631,  680,  711,  776,  793; 
Bundeszentralunterfudiungs=Kommiffion 
in  Mainz  (1819)  653,  680;  Deutfch= 
niederländifcher  Handels=  u.  Schifffahrts= 
vertrag  (1851)  571 .  —  Deutfche  Einheits= 
beftrebungen :  N  ationalvcrfammlung, 

Frankfurter  Parlament  (1848)  237,  717, 
724  ff .,  728,  732  ff.;  II  128,  131,  404; 
Reichsvcrfaffung  (1848/49)  176,  710  ff., 
737»  739,  744r  765,  786,  788,  792;  Vor= 
hcrrfchaft  Preußens  708,  709,  720,  734; 
Kaiferwahl  Friedr.  Wilh.  IV.  v.  Preußen 
734  ff.;  Reichsverwcfer  f.  Oftcrrcich;  Hul= 
digung  der  Bundestruppen  725  ;  Erfurter 
Reichstag  (1850)  744;  Nationalverein 
(Koburg  1859)  765,  766,  778,  779,  786; 
Deutfcher  Reformverein  (Frankfurt  1862) 
766. 

Deutfehes  Reich  50,  106,  197,  441, 
611  ff.,  634,  639  ff.,  677,  684,  688,  704, 
764,  777,  791,  815;  II  184,  221,  246, 
308,  340;  Kaifer:  Haus  Habsburg  708, 
717,  720,  725,  734,  745,  781  ;  Wilhelm  I. 
von  Preußen  (1871)  791 ,  823  ff.,  Attcn= 
täte  (Berlin  1878)  816;  Kaiferin  Augufta 
II  148,  192;  Friedrich  III.  823,  II  249; 
Wilhelm  II.  823  ff.,  840,  850;  Reichs= 
vcrfaffung  (1871)  792,  800;  Bundesrat 
792;  Reichstag  795,  803  ff.,  835  ff.; 
Reichskanzler  824,  f.  Bismarck,  Bülov», 
Caprivi;  Dreibund  (1883)  235;  Reichs= 
poft  (1871)  606;  Eifenbahnnetz  344, 
Eifenbahnbeirat  422 ;  Finan2reform(i909) 


836;  Reidisbank  91,  247,  525,  529,  532, 
533,  538,  539;  Börfen  519;  Marine  144, 
Marineamt  428 ;  Flottengefetzgebung  830, 
831,  850;  Flottenverein  II  23;  Waffcr* 
beirat  422;  Deichs  u.  Hafenbauten  427; 
Unterfeekabel  608;  Handelspolitik  f. 
unter  Handel;  Wirtfdiaftlicher  Ausfchuß 
422;  Kolonien  415,  416;  Kolonialwirt= 
fdiaftliches  Komitee  422;  Export  331; 
Zolltarif  (1879,  1902)  408,  441.  —  Bür= 
gerliches  Gefetzbuch  189,  190,  193,  235, 
236,  805,  830,  831;  Strafgefetzbuch  181, 
805  ff.,  Gerichtsverfaffungsgefetz  183,184, 
188;  Gefdiworenengeridite  188;  Geriditss 
und  Prozeßordnung  235 ;  Handelsgefetzs 
buch  187;  Konkursordnung  185;  Ehe= 
liches  Güterrecht  193;  Zins=  u.  Wuchers 
gefetz  189;  Reichshaftpflichtgefetz  (1871) 
189,  558;  Reichsmilitärgefetz  (1874)  146; 
Rcichsbankgefetz  (1875)  528;  Arbeiters 
fchutzgefetze  (1878,  1892)  441,  442; 
Reichsjuftizgefetz  (1879)  15,  188,  235; 
Krankenverfidierungsgefetz  (1883)  235, 
236,  410,  559;  Unfallverficherung  (1884) 
235,  410,  559;  Angeftelltenverfldierung 
236;  Invaliditätss  u.  Altersverficherung 
(1889)  235,  410,  559;  Gefctz  über  die 
Erriditung  der  Gefellfchaftcn  mit  bes 
fchränkter  Haftung  (1892)  346;  Börfens 
gefetz  (1896)  346;  Beamtenhaftpflichts 
gcfetz  (1910)  193;  Reichsverficherungss 
gefetz  (1911)  91,  845;  Gefetz  betr.  Auss 
bau  der  Wafferftraßen  (1911)  574; 
Reichsverfichcrungsordnung  (1914)  410; 
Weltkrieg  (1914  ff.)  851;  Evangelifche 
Gefellfchaft  für  D.  II  52;  Verein  deut= 
fcher   Studenten    II    136. 

Deutz  359,  507;  II  163,  309,  795;  Eins 
gemeindung  110;  Kaianlage  II  333; 
Eifenbahn  594,  596;  Dekanat  II  162; 
Offizialat  (Köln)  II  172;  Progymnaf. 
(1869/88)  II  37;  Realprogymnaf.,  1914 
Realgymnaf.  II  50;  Farbenfabr.  454; 
Gasmotorenfabr.  375  ;  Porzellanfabr.  439, 
f.  Bruckmann;  Sdiv^efelfäurefabr.  446; 
Salatölfabr.  470;  Wagcnfabr.  480,  f. 
Zypen;  Tagung  von  Realfchulmänncrn 
(1848)    11  36. 

Deutzerfcld,  Holzimprägnierungsunternehs 
men  460. 

DeNX'ora  Viktor  Jof.,  Pfarrer  v.  St.  Matthias 
bei  Trier,  Dir.  des  Kgl.  Lehrerfcminars 

(t  1837)    II  9. 
Deycks,    Dr.    Ferdin.,    Gymnaf.sLehrer    in 

Koblenz,  Prof.  in  Münfter   II  55. 
Dhron  59,  60,  67. 
Dhroneckcn,  Forft  59. 
Dhün  68. 

Diederichs,  Geheimrat  (1819)   156. 
Diehl    Karl,   Mufikdir.   in   Mülheim   a,  d. 

Ruhr   II  374. 
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Dielmann   Jakob,  Maler   II  424,  439. 
Diepenbrock  M.  v.,  Fürftbifchof  v.  Breslau 

(1848)  720,  732. 
Diepenlinchcn     (Efchwciler),     Blei=Bcrecht= 

fame  313. 
Dicpenfeifcn,  RindviehsZuchtftation  für  die 

Wefterwaldklaffc  295. 
Dierdorf  82. 
Diergardt  F.,  Abgeordneter  (1843/55)  219, 

325,  500. 
Dieringer  F.  X.,    1843  Prof.  in  Bonn  720; 

II  122,  128,  131,  225. 
Dicftervf/eg  Adolf,   Leiter  des   Lehrerfemis 

nars    in   Mors    u.    Berlin    (f  i866)    798; 

II  5,  9 — 11,  15,  16;  1818  Prof.  in  Bonn 

II   111. 
Dietrich  Albert,  Mufikdir.  in  Bonn  (1855/61) 

II  354;  Chordir.  in  Aachen   II  369. 
Dietz    H.,   Stadtrat   in    Koblenz   (1825/45) 

673,  696. 
Dietzenley  (b.  Gerolftein)  62. 
Diez   Friedr.,   Prof.    in     Bonn    (1876)     II 

111,  116,  139;  W.  V.,  Maler  in  München 

II  449.     ^ 
Dikopshof,  Gut  bei  Sechtcm  263. 
Dill  (Fluß)  62,  67,  72;  Bezirk  (Naffau)  303; 

Erze  326,  338,  356. 
Dillenburg,  Dr.,  Gymnaf.sDir.  in  Emmc= 

rieh  (1849)    II  34. 
Dillcnburgcr,  Dr.  Wilh.   II  56. 
Dillingen,  Realprogymnaf.  u.  sgymnaf.   II 

49,  Papierfabr.  473,  f.  Piette;  Weißblechs 

fabr.  (1828)  203. 
Dillinger=Hüttc  (a,  d.  Saar)  336,  337,  372, 
Dinger,  Kupferstecher    II    459. 
Dinnendahl    Franz,    Fabr.   für    Dampfma= 

fchinen  u.  Apparate  zur  Gasbeleuchtung 

in  Effen  u.  Mülheim  a.  d.  Ruhr  (1816) 

202,  212,  225,  305. 
Dinslaken,  Kreis  75,  84;  Stadt  110;  II  304, 

310,  311,  315,  318,  339;  Schloß=Landrats= 

amt     II    330;    Rentamt    des    Reg.=Bez. 

Düffeldorf     104;     Realprogymnaf,     und 

sSchule  (1913)   II  50,  51. 
Dinter,  Schulmann   II   17. 
Doazan    Jules,    Präfekt    des    Rhein. =    und 

Mofeldepart.    (1810  ff.)    5,    52;    II    347. 
Döllingcr,   J.  v.   II  219 — 227. 
Döring    Karl    Aug.,    Paftor    II    208,    210. 
Dörpfeld  Friedr.  Wilh.,  Rektor  in  Wupper= 

feld  bei  Barmen  (1872)   II   18,  211. 
Dohm  Chriftian  Wilh.   II  238. 
Dominicus  Joh.  Jac,  Prof.  in  Erfurt,  1817 

Konfiftorialrat  (f  1819)   II  30. 
Donndorf  K.  A.,  Bildhauer   II  355. 
DonnersbergsDepartement   3,   48,    Präfekt 

33,  f.  Jeanbon;  Lederinduftrie  37. 
Donnersmarck,   f.  Henckel. 
Dony  Daniel,  Abt  in   Lüttich   (1807)  313. 
Dordrecht  II  349;  Hafen  206. 
Dormagen  28;  Zuckerfabr.  (1864)  259,  496. 


Dorn  Heinr.,  1842  (tädt.  Kapellmei(tcr 
in  Köln,  1849  Hofkapellmciftcr  in  Berlin 
n  358,  359- 

Dornap  (b.  Vohxwinkel),  Rhein .»Weftfäl. 
Kalkwerke  430. 

Dorner  Ifaak  Aug.,  1848  Prof.  in  Bonn, 
1853   in  Göttingen    II    132,  211. 

Dorfch,    Schriftftellcr    (um   1810)  52. 

Dorfetshire,  Landfitz  Milton  Abbas  II  274. 

Dorften,  Flafchenfabr.  443. 

Dortmund  298,  326;  II  374;  Eifenbahn 
594»  595;  Hochöfen  bei  221;  Oberberg= 
amt  (Sitz  in  Effen)  144,  215,  224,  354; 
Verein  für  die  bergbaulichen  Intcreffen 
des  Oberbergamtsbezirks  (1858)  224; 
Dortmunder  Union  356,  II  72;  Bier  502; 
Dampffägewerke  478;  Warenhaus  II 
292 ;  Pfarrer  f.  Traub . 

Dottendorf,  Eingemeindung  (1904  Bonn) 
111. 

Douven,  Maler   II  410. 

Drake    Fr.,   Bildhauer     II    455. 

DräxlersManfred,     Karl    v.,     II  409. 

Dreifelder  Weihergebiet  63,  68. 

Dreift  Karl,  1832  Schulrat  in  Stettin  II 
12,  13, 

Dresden  II  342,  354,  367,  370,  381,  416, 
433 r  439  f"  Hellerau  bei  II  293;  Refidenz* 
fchloß  II  437;  GemäldesGaleric  II  423, 
436,  444,  Dir.  f.  Hübner;  Dresdener 
Bank  533 — 537 ;  Steingutfabr.  437 ; Münz= 
konvention  (1838)  508. 

Drewer  (Trewer)  Anna,  Sängerin  (1816) 
II  353- 

Drofte  II  409;  »Hülshoff  v.,  Prof.  in  Bonn 
II  117,  119; —  zu  Vifchering,  Clemens 
Aug.  Freiherr  v.,  1812  Kapitelsvikar, 
1820  Generalvikar  in  Münfter,  1835 
Erzbifchof  von  Köln,  1837  Abführung 
nach  Minden  663,  684  ff.;  II  13,  112, 
121,  164,  165,  171,  183,  220;  Cafpar 
Max  V.,  1824  Weihbifchof  in  Münfter 
II   164. 

Druckenmüller,  Dr.  Nik.,  Dir.  der  höheren 
Bürgerfchule  u .  Provinzial=Gewerbe= 
fchule  in  Trier,  1849  Di»"-  <^ßs  Gewerbe* 
inftituts  u.  Minifterialrat,  1856  Dir.  des 
Werkes  Ncu=Sdbottland  bei  Königs* 
ftecle  (t  1883)  II  56,  70—72»  78,  79r  81. 

Dryander  &  Schmidt,  Porzcllanfabr.  in 
Senfenwcrk  b.  Saarbrücken  439. 

Dudweilcr  II  304,  308,  309;  Bergvorfchule 

H  73. 
Dücker  Eugen,  Maler  in  Düffeldorf  II  419, 

443,  459. 

Dülken  II  83,  304,  310,  311,  315»  320, 
337;  Rathaus  II  331;  WindmühlesMu* 
feum  II  332;  Höhere  Bürgerfchule,  dann 
Realfchule  II  37,  5°;  Induftricen  37; 
Bank  (1873/87)  541. 

Dümpten   II  304,  310,  311. 
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Dünkclburg  Fricdr.  Wilh.,  Prof.  u.  Dir, 
der  Landwirtfd».  Akademie  in  Bonn 
(1869/96)  263. 

Dünwald,  Schwcfclfäurcfabr,  445. 

Düppcler  Schanzen  780. 

Düren  12,  35,  68,  69,  117,  203,  250,  355, 
422,  429,  591,  788,  789,  840;  II  34, 
304,  308,  309,  311,  316,  320,  321,  326, 
328,  345,  383;  Eifenbahn  593,  596; 
Braunkohle  im  Gebiet  (1864:  41  Berg= 
werke)  304,  335;  Kalkjtein  bei  429; 
Kalkmarmor  bei  430;  Bergamt  144, 
302,  303,  325;  Roerbrüdie  II  333; 
Straßenbahn  II  338;  St.  Annakirche  II 
330;  St.  Marienkirche  II  330;  Mufcum 
II  332;  Theater  II  332;  Gymnafium 
II  29,  50,  52;  Höhere  Bürgerfchule  (1829) 
II  37;  Realprogymnaf.,  1901  Rcalgymnaf. 
und  sfdiule  II  49,  51,  52;  Bergfchule 
(1857)  II  73;  Volksfchulwefen  II  8; 
Blindcnan(talt  (1873)  138;  Induftriccn 
37;  Alauninduftrie  bei  449;  Eifenhütte 
204;  Eifengießereicn,  Gruben,  Hüttcn= 
u.  Hammerwerke  302;  Mctallwerke  465; 
Papierfabr.  204,  473,  474,  f.  Hoefch, 
Schocllcr;  Schwefelfäurefabr.  bei  445; 
Tuchfabr.  204;  Zuckerfabr.  (1870)  259, 
496;  Dürener  Bank  (1898)  533,  535, 
541  ;  Volksbank  (1869/82)  541  ;  Landrat 
f.  Breuning.  —  Zentrumsverfammlung 
(1909)  836. 

Dürer  Albr.,  Maler   II  429,  437. 

Düffel    II  249. 

Düffeldorf.  Regierung  und  Regierun gs  = 
bezirk  65,  73,  74,  77,  82 — 84,  93,  102, 
110,  113,  124,  130 — 133,  135,  146,  202, 
239»  330,  433,  544/  545,  761,  795;  ^  6, 
7,  11,  66,71,79—81,  163,  173,244,244, 
246,  319,  416;  Reg.=Präfidcnt  102,  419, 
f.  Pe(tel,  Stolberg;  fechs  Regierungsräte 
fufpendiert  (1848)  729;  Ehemalige  23 
Rentämter  105;  Abteilung  für  Wafferbau 
(Wafferbauamt  1816)  98,  573;  Münzamt 
(1816/41)  97;  Landwehrinfpektion  147; 
Provinzialftändifche  Zentralvcrwaltung 
(1873)  138;  General=Liquidationskom= 
miffion  104;  Staatsftraf3envcrbindung566, 
567;  Bezirksftraßenfonds  563;  Akticn= 
gefellfchaften  für  Wegebau  (1828)  203; 
Straßenbau  566;  Eifenbahncn  593 — 598; 
Forftbefitz  105;  Volksfchulwefen  II  3,  19; 
Schulen:  Lehrergehälter,  Statiftik  II  12, 
23  ff.,  79;  Lehrer=Witwen=  u.  Waifen= 
kaffe  (1832)  II  16;  Simultanfchulen  II  20; 
Sonntagsfdiulen  II  75;  Bcwahrfchulcn 
II  4.  —  Eifencrzeugung  327;  Stein= 
kohlcnproduktion  353;  Hüttcn=  und 
Hammerwerke  303;  Hochöfen  215;  Fär= 
bereien  457,  471  ;  Farbftofffabr.  458; 
Flafdienindu(trie  442;  Glasmalerei  444; 
Holzgeiftfabr.     461;      Papierfabr.     475; 


Schokoladefabr.  498;  Ultramarinproduk« 
tion  456;  Zicgelbäckereien  433.  —  Ab= 
geordnete  zum  Landtag  129.  —  Kreis 
(1872)  64,  77,  110;  Landkreis  77; 
Landbürgertnciftcrcicn  1 14. 
Stadt  11,  28,  45,  66,  69,  70,  73,  76,  78, 
82,  83,  92,  94,  104,  136,  146,  225,  244, 

250,  254,  277,  298,  327,  410,  509,  517, 
524,  548,  580,  684,  705,  717,  729,  736, 
785,  787—790,  847,  848;  II  66,  70,  71, 
81,  103,  148,  211,  214,  226,  248,  249, 
262,  282,  289,  290,  295,  341  ff.,  345,  354, 
360,  371,  373,  410  ff.,  433,  436  ff.;  Alt= 
ftadt  II  251,  254;  Karlftadt  II  250,  254; 
Bauwefcn  II  248  ff .,  268,  298,  320,  321, 
323,  325,  326,  332;  Bauklaffen  II  318; 
Schleifung  der  VJ^älle  (1801)  II  249,  254; 
Eingemeindungen  111;  II  309,  313 — 
316,  317;  Bevölkcrungsftatiftik  II  304, 
307 — 309,  311,  322. —  Straßen,  Plätze, 
Anlagen  :  Ahorn allce  II  249;  Alexander= 
platz   II  428;  AUecftr.  II  249,  250,  251, 

253,  254,  258,  262;  Ananasberg  II  250, 
251;  Beckerftr.  II  255;  Benratherbrückc 
II  253;  Bcnrathcrftr,  II  252;  Bilkerftr.  II 

254,  255;  Bolkerftr.  II  259;  Botanifcher 
Garten  II  250;  Boulevard  II  250,  254; 
Breiteftr.  II  254;  Budienallee  II  249; 
Burgplatz  II  250;  Eiskcllerberg  II  249 
bis  251  ;  Elberfcldcrftr.  II  249,  253,  254; 
Englifdicr  Garten  II  251;  Exerzierplatz 
II  250;  Flingerfteinweg  ll  249;  Flingers 
tor  II  249;  Freihafen  II  571;  Friedrichs« 
platz  II  250,  253,  254;  Fürftcnwall  II 
251;  Gas=  u.  Elektrizitätswerke  II,  3^5; 
Goldene  Brücke  II  250,  253;  Grabenftr. 
II  254;  Graf=  Adolf ftr.  II  286;  Hafen  457, 
574,  575,  577;  II  250,  333;  Hexenberg 
II  251  ;  Hofgarten  II  249,  251 — 253,  262; 
Hofgartenftr.  II  251;  Hohcftr.  II  254; 
Infelftr.  II  251;  Kaianlagen  II  333; 
Kaifcrftr.  II  249,  251,  254;  Kanalifation 
II  335;  Kavallerieftr.  II  251;  Klofterftr. 
II,  48,  259,  437  ;  Königsallee  1 1  250,  25 1 , 
253,  254,  262;  Königsplatz  II  251,  256; 
Landskron  II  250,  253;  Am  Luftballon 
II  254;  Mühlenftr.  II  249,  250,  258; 
Napoleonsberg  II  251,  252;  Neuftr.  II 
254;  Parkanlage  II  249;  Place  d'armes  II 
250;   Poftftr.    II   254;   Ratinger=Allee    II 

251,  253;  Ratingcrftr.  II  255;  Refidenz= 
garten  II  250;  Rheinbrücke  II  333; 
Schadowplatz  II  249;  Schadowftr.  II  249, 
253;  Schnabelfcher  Garten  II  251,  266; 
Schwanenfpiegcl  II  250,  251;  Speefcher 
Garten  II  250,  251;  Straßenbahnen  II 
335;  Wafferleitung  II  335;  Zitadellenftr. 
II  255.  —  Gebäude:  St.  Andreas  II 
250,  416,  435;  Arabifdies  Kaffeehaus  II 
286;  Belvedere  (1836  Brand)  II  255; 
Bergertor  (1895  niedergelegt)  II  298,  328; 
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Bcrg.cMärk.  Bahnhof  II  250;  Alte  Burg 
der  Herzöge  v.  Berg  II  250,  251,  253; 
Haus  Concordia  II  255;  Elementars 
fchulen  1 1 564 ;  Flingertor  1 1 328 ;  Fricdenss 
kirche  (Wandgemälde)  11  451;  Geis= 
lerfchcr  Ritterfaal  II  365;  Gemälde« 
galeric  II  87,  446  ff.;  Königl,  Gymna(lum 
an  der  Alleeftraße  II  258,  259;  Gymna« 
fium  an  der  Klofterftraße  (1858)  II  259; 
Hontheim.  Palais  II  253;  Jacobihaus  an 
der  Alleeftraße  II  251,  262,  Pempelforter 
Garten  413;  Jägerhof  II  249,  251 — 253, 
255,  256,275,330;  Joharmiskirche  II  267; 
Karmcliteffenklofter  II  328;  Konzerthaus 
II  332;  Kreuzbrüderklofter  II  328; 
KunftakademiesGebäude  II  332,  452; 
Kunfthallc  (1882)  II  250;  Lambertikirche 
II  330;  Landgericht  II  266;  Mannes= 
mannhaus  II  292;  Marftallgebäude  II 
328  ;Nordfriedhofskapellc  (Wandgemälde) 
1 1  45 1 ;  Oberlandesgerichtsgebäude  1 1 332 ; 
Oberrealfchule  1 1 278 ;  Poftgebäude  1 1  266 ; 
Rathaus  II  331 ;  Ratingertor  II  249,  250, 
251,  253,  254,  257,  330;  Reformierte 
Kirche  II  259;  Altes  Regierungsgebäude 
II  328;  Regierungsgebäude  a.  d.  Mühlen» 
ftraße  II  258,  332;  Refidenz  der  Jülichs 
Berg.  Statthalter  II  250,  298;  Schlacht= 
haus  II  335;  Hcrzogl.  (altes)  Schloß  136, 
II  328;  Schloßturm  II  274,  328,  330; 
Luftfchloß  II  251;  Haus  Schmitz  am 
Alexanderplatz  II  428;  Schulte=Galerie 
II  254;  Haus  des  Komponijten  Schumann 
II  254;  Haus  des  Grafen  Spee  II  255; 
Haus  Spinnrath  II  255;  Ständehaus 
(1876/80)  II  278;  Theater  11254,255, 
328,  332;  Warenhaus  Tietz  II  291 ;  Ton= 
halle:  Kaiferfaal  (1866)  II  365;  Zolltor 
II  328.  -^  Verwaltung:  Oberbürger= 
meifter  II  156;  —  Gerichte:  Land= 
gcricht  155,  194;  Oberlandesgericht  (1906) 
194,  195;  Appellhof  II  62;  Gewerbes 
gericht  226.  —  Kirchliches:  Franzis= 
kaners  u.  Dominikanerniederlaffung  II 
181;  Miffion  II  181;  Altkatholifche  Gc= 
meinde  II  231  ;  Jüdifche  Gemeinde  II 
246;  Landrabbiner  II  238.  —  Poft: 
Vcrkehrsftatiftik  609;  Schncllpoft  nach 
Köln  607 ;  Poftreparaturwerkftätte  480, 
607. — Schulwefen:Kun(tfchule,Kun(t= 
akademie  456,  1 1  60,  62,  257, 41  o  ff.,  428, 
437  ff.,  Dir.  f.  Bendemann  Cornelius, 
janffen,  Schadow;  Zcichenkurfe  an  der 
Kunftfchule  II  21.  —  Akademie  f.  prakt. 
Medizin  (1905)  125,  II  159;  Akademie 
für  kommunale  Verwaltung  II  143,  153 
bis  i57,Statiftik  II  157;  Akad.  Kurfe  für 
allgem.  Fortbildung  u.  Wirtfchaftswiffen 
II  157;  Handlungsakademie  auf  der  Zitas 
dclle  (1776/78)  II  58;  Polytechn.  Inftitut 
(Projekt)    II    62,   66;    Polizeifdiule    113; 


Stadt.  Konfervatorium  (1902)  II  366; 
Gymnafium  (1814)  II  27,  29,  30,  41,  43, 
363,  Seminar  (1900)  II  45,  Dir.  f.  Caucr, 
Kiefcl;  Kgl.  PrinzsGcorgsGymnaf.,(i9i2 
Progymn.)  II  48,  50,  52;  Kgl.  Hohens 
zollernsGymnaf.  II  52;  Realfdiule  I. 
Ordnung  (1838)  II  35,  41,  70  Dir.  f. 
Heinen;  Realfchule  II  51;  Realfchule  an 
der  PrinzsGcorgftraße  dann  Oberreal» 
fchule  an  der  Scharnhorftftraße  II  50,  51, 
Leffmgrealfchule  dann  Oberrealfchule  II 
51;  Realgymnaf.  u.  Gymnaf.  an  der 
Kloftcrftraße  II  48,  437;  Realprogymnaf., 
Realgymnaf.  an  der  Rethelftraße  II  49, 
51;  Höhere  Bürgerfchule  II  37,  71; 
Höhere  Bürgerfchule  (1872),  feit  1899 
Oberrealfchule  am  Fürftenwall  II  50; 
Kunftgewerbefdhulc  (1882/83)  II  86,  90, 
92,  288,  Leiter  f.  Behrens;  Kupferjtecher» 
fchule  II  435;  Handwcrkerfchule  (1837) 
II  76;  Schule  für  Handwerk  u.  Indußirie 
(1909)  II  91;  Kunftgewerbcfchulc  II  459; 
Kunftftickereifchule  (Fraubcrger)  II  92; 
Handelsfchule  für  Mädchen  II,  93; 
InnungssFachfchulcnll  ioo;Fortbildungss 
fchule  II  94;  Orthopädifcher  Turnkurfus 
II  22.  —  Malerei  52;  II,  410  ff.; 
Gemäldefammlung  II  87,  411,  413, 
446  ff.;  Malkaften  II  427,  440; 
Städtifche  Kunftfammlungen  II  427; 
FlcchthcimsGalcrie  II  449;  Sammlung 
Euler  II  448,  V,  d.  Steinen  II  446, 
Weddigcn  II  442.  —  Gewerbe,  Fas 
briken,  Handel,  Börfe:  Urfprungss 
zertifikationsftelle  für  Waren  33 ;  Ver» 
kehrsumfchlag  576;  Rangfahrt  nach 
Holland  11;  Handelskammer  (1831) 
228,  522;  Börfe  519;  Billardfabrik  479; 
Bleiweißfabr.  454,  f.  Deus;  Brauereien 
500,  501;  Eau  de  DuffcldorfsFabr.  472; 
Farbenfalar.  454,  456,  f.  Müller;  Faß= 
fahr.  479;  Flüffiger  SauerftoffsFabr.  462; 
Gummifabr.  486,  487;  Kirchenmöbels 
fahr.  479;  Kontormöbelfabr.  479;  Lack» 
fahr.  469;  Laden»  u.  Wirtshauseinrich» 
tungsfabr.  479;  Pappdofenanfcrtigung 
der  Karthäufer  473;  Schwefelfäurefabr. 
446;  Seifenßedereien  471,  f.  Henkel, 
Sieglin;  Senffabrikation  493,  f.  Bergrath; 
Ultramarinfabr.456,  f.  Piedboeuf;  Wagens 
fahr.  480;  Zigarrenfabr.  499;  Zucker» 
pedereien  495;  Zündhütchenfabr.  463,  f. 
Braun;  Sägemühlen  478;  Windmühlen 
488;  Getreidemühlen  489.  —  Vereine, 
Gefellfc  haften,  Banken:  Badivercin 
II  366;  Bank  für  Bergbau  und  Indujtrie 
(1897)  533,  535;  Bankhäufer  526,  f. 
Trinkaus;  Börfenverein  519;  Dampf» 
fchiffahrtsgcf.  für  den  Nieder»  u.  Mittels 
rhein  (1836)  577,  579;  Darmjtädter  Bank, 
Filiale    (1910)    535,    537;    Düffeldorfcr 
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AUgcm.  Vcrfichcrungsgef.  für  See«,  Fluß» 
u.  Landtransport  553  ;  Düffeldorfer  Bank= 
verein  (1889)  532;  Gefangverein  (1885) 
II  366;  Guftav=Adolf=Verein  II  209; 
Inftrumentalvercin  (1856)  363,  365; 
Landesbank  der  Rheinprovinz  (1888) 
276,  532;  Landesverfichcrungsanltalt  410; 
Lehrergefangvercin  II  366;  Loge  zu  den 
3  Verbündeten  II  412,  414;  Niederrhein. 
Dampffchleppfdiiffahrtsgef.  (1846)  579, 
581,  583;  Provin2ial=Feuer=VerPiche= 
rungsanftalt  (1875)  545;  Rheinprcuß. 
Feuerverficherungsgef.  auf  Gegenfeitig= 
keit  (1840)  549;  Schaaffhaufen'fcher  Bank= 
verein,  Filiale  (1902)  535;  Schienen« 
gemeinfdiaft  341;  Singverein  II  363; 
Stadt.  Männcrgefangverein  (1842)  II 
366;  Stadt.  Mufikverein  (1822)  II  363, 
365,  366,  Mufikdirektoren  f.  Burgmüller, 
Buths,  Hiller,  Mendelsfohn,  Panzner, 
Rietz,  Schumann,  Taufch,  Wetzfdiky; 
Stadt.  Orchefter  (1864)  II  365;  Stahl= 
Werksverband  (1904)  247;  Verband 
deutfdier  Buntwebereien  (1908)  420;  Vcr= 
band  deutfcher  Cerefinfabriken  470;  Ver= 
band  der  Seiden(toff=  Fabrikanten  Deutfdi= 
lands  420;  Verein  deutfdier  Seidenwebe« 
rc.ien  (1910)  420 ;  Vcreinsverfidierungsbank 
für  Deutfdiland  Akt.=Gef.  ^'^^;  Volks= 
bank  (1879)  535,  541 ;  Kaffe  des  deutfdien 
Werkmeifterverbandes  555;  Zentral« 
gewerbeverein  für  Rheinland  und  Wcft= 
falen  II  93.  —  Zeitungswefen  690. 
—  Denkmäler:  Jan  Wellem=Denkmal  auf 
dem  Marktplatze  II  413,  454;  Krieger« 
denkmal  II  456;  KaiferaWilhelm« 
Denkmal  II  456.  —  Allgemeines: 
Ausftellungcn  (1811,  1852,  1885) 
38,  400,  II  93;  Blaufärberkonvcntion 
420;  Kohlentage  244;  Mufikfefte 
(1818  ff.)  II  341,  360  ff.,  371,  377; 
Napoleons  Einzug  (1811)  II  253,  256, 
262;  Provinziallandtage  (1826/41)  135, 
747 ;  Vcrfammlungen  rheinifdier  Schul« 
männer  II  41,  42;  Verbrüderungsfahrt 
Kölner  Bürger  nach  D.  (1843)  178; 
Straßenunruhen  (1848)  710;  Deutfche 
Tuchkonvention    (1913)    420. 

Düdelthal,  Lehrerfeminar  (1856/75)  II  20; 
Rettungshaus    II   208. 

Duesberg  F.  v.,  Finanzminifter  (1847)  707. 

Dughet  Gafpard,  Maler  II  419. 

Duisburg,  Kreis  84,  146,  149,  175,  194, 
201,  254,  273,  285,  Schulwcfen  II  2; 
Landkreis  110;  Stadtkreis  (1874)  110; 
Stadt  73,  77—79,  82,  509,  517»  5^7, 
695»  795f  840,  847;  II  71,  210, 
292,  320,  321,  323,  325,  326,  342, 
372  ff.,  456;  Bevölkerungsftatiftik  II  304, 
307 — 309,  311,  313,  322;  Eingemein« 
dangen    iti,    II   309,    313 — 316;     Bau« 
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klaffen  II  318;  Eifenbahn  593 — 595; 
Hafen  575,  581,  II  333;  Freihafen  571; 
Kaianlage  II  333;  Wafferleitung,  Kanali« 
fation,  Gasanftalten,  Elektrizitätswerke, 
Schiachthäufer,  Straßenbahnen  II  335; 
Ruhrbrücke  II  333;  Klofter  Elifabethen« 
berg  II  328;  Haus  Gallcnkamp  II  262; 
Konzerthaus  II  332;  Mühlenturm  II  328; 
Klofter  Peterstal  II  328;  Rathaus  II  331 ; 
Sdiützenburg  II  373;  ,,Societät",  Kon« 
zcrtlokal  II  373  ;  Stadttheater  11332,377; 
Städtifche  Tonhalle  (1887)  II  373.  — 
Verwaltung:  Bürgermei(ter  II  42. 
Landgericht  (1906)  194.  —  Jüdifche  Ge  = 
meinde  II  246.  —  Univerfität  45 ,  II  103, 
107,  108;  Handelsakademie  (1782)  II  58; 
Königl.  Gymnaf.  (1823)  II  29,  30,  52, 
Realabteilung  (1831)  II  35;  Rcalfchule 
I.  Ordnung  II  37,  42,  Dir.  f.  Steinbart; 
Rhein  .«Weftfäl .  Mafdiinenbau«  u .  Hütten  « 
fchulc  II  89;  Stromfdiifferfchule  (1892) 
II  99;  Sonntagsfdiule  (1832)  II  75.  — 
Handel,  Gewerbe,  Fabriken: 
Handelskammer  (1831)  228,  522; 
Noticrungsort  für  den  Markt  294; 
Hauptholzhandelsplatz  478;  Getreide« 
markt  489;  Kohlenhandel  517;  Ani« 
linfabr.  460,  f.  Siegle;  Dachpappen« 
fahr.  461,  f.  Carftanjen;  Dampf« 
getreidemühlen  488 ;  Dampfölmühlen 
468 ;  Dampffägewerke  478 ;  Deutfche 
Mafchincnfabrik  375 ;  Dortmunder 
Metallhütte  380;  Hodiöfen  bei  221; 
Johannishüttc  bei  337;  Kandisfabr. 
495;  Kupferhütte  (1859)  446,  447,  456, 
f.  Heckmann;  Margarinefabr.  491  ;  Nie« 
derrheinifchc  Hütte  (Hochdahl)  337,  432; 
Rhein.  Stahlwerke  bei  349,  371,  372; 
Schiffsbauerei  480;  Schwefelfäurefabr. 
445,  f.  Curtius;  Sodafabr.  450,  451,  453, 
f.  Matthes ;  Spicgelglasfabr.  440;  Stärke« 
fahr.  490,  f.  Janfcn;  Tabakinduftrie  473; 
Tabakfabr.  (Duisburger  Juftus)  498,  499, 
f.  Böninger,  Carftanjen;  Ultramarinfabr. 
456,  f.  Curtius;  Zauberwafferfabr.  472; 
Zichorienfabr.  494;  Zigarrenfabr.  499; 
Zuckerfiedereien  495.  —  Vereine, 
G  e  f  e  1 1  f  ch  a  f  t  en  ,  Banken:  A 
cappella  Chor  II  373;  Bankhäufer 
529,  f.  Böninger;  Bruderhaus  (1844) 
II  208;  Bürgergefangverein  (1898) 
II  373;  Duisb.  Gefangverein  (1852)  II 
372;  Duisb.  Kreditbank  (1862,  83)  541; 
Duisb .«Ruhrorter  Bank  529,  535,  537; 
Duisb  .«Ruhrorter  Schiffcrbörfe  (1901) 
580;  Evangel.  Kirchcngefangvcrcin  (1875) 
II  373;  Gclfenkirchener  Bcrgwcrks«A.=G. 
in  D.=HochfeId  356,  362,  371,  372,  432; 
Gemifchtcr  Chorverein  (1847)  11  372; 
Inftrumentalverein  II  372;  Konfortium 
der    Sdiwefelfäure«    u.    Sodafabrikanten 
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(1876)  446;  Konzertgefellfchaft  (1895)  II 

373;  Liedertafel,  Männergefangverein  II 

372,  573;  Loge  zu  den  3  Weltkugeln  II 

75;    Städtifche     Kapelle    (1889)     II  374. 

Mufikfeft  (1901),  Bachfeft  (1910)  II  373. 

Generalfynoden  (1610,  1656)  II  202,  206; 

Provinzialfynoden  (1818,  50)  II  198,  202. 

—  f.  vom  Rath. 
Dultzig,    Dr.  V.,    Juftitiar  des    Provinzials 

Schulkolleg.  II  55. 
Dumont,  Tabakfabr.  in  Köln  498. 
Du   MontsSchauberg,   Buchs   u.   Zeitungs« 

Verlag  in  Köln  477,   II  408;  Familie  in 

Köln  II  273. 
Duncker  Franz,    Abgeordneter,    232,    770, 

787. 
Dunft  Nik.  (1832/38)  u.  Stefan  (1838/78), 

Mufikdir.  in  Trier  II  350. 
Duräus,  Theologe  (1656)   II  206. 
Duttenhofer,  Max  v.,  Pulvcrfabr.  in  Rott= 

wciler  464. 
Duttweiler,  Alaunindu(lrie  bei  449;  Schwe= 

felfäurefabr.  445. 


Eberhard  Matthias,  Bifchof  von  Trier  (1867/ 
76)  II  165,  179,  188 — 191,  221,  222, 
224,  225. 

Ebers,  Maler   II  423. 

Eckamp  (bei  Ratingen),  Spiegelglasfabr.  443. 

Ecke  Guft.,  Prof.  in  Bonn   II  211. 

Eckenhagen  64,  75. 

Edcrer,  Maler  II  454. 

Ederkopf  68. 

Edingen,  Ackerbaufchule  (1855)  264. 

Egelsberg  (b.  Krefeld)  65. 

Egen,  Dr.  Pet.  Kafp.  N.,  Prof.  an  der  höhe= 
ren  Bürgerfchule  zu  Elberfeld,  1848 
Miniftcrialrat,  1849  Dir.  des  Gewerbe» 
inftituts  in  Berlin  (f  1849)  II  56,  67,  70. 

Ehmcke,  Maler  II  453. 

Ehrang  (b.  Trier),  Vereinigte  Servaiswerke 
(1902)  438. 

Ehrenbreitftein  185;  II  304,  310,  311,  313, 
3»6,  339,  390,  410;  Eifenbahn  593; 
Juftizfenat  150,  160,  165,  184,  188,  273; 
Generalvikariat  II  162,  172;  Kapuziners 
niedcrlaffung     (1861)    11   181. 

Ehrenfeld  (b.  Köln)  II  297,  309;  Einges 
meindung  (1887)  110;  Evangel.  Kirche 
II  297;  Schillergymnaf.  II  48;  Hauss 
haltungsfchule  II  93;  Anilinfabr.  460,  f. 
Weiler;  Farbwerke  454;  Gummifabr. 
487;  Bank  für  Landwirtfeh.  u.  Gewerbe 
(1878)  541;  Rhein.  Glashütten-Akt.sGef. 
(1864)  442. 

Eichendorn   J.  v.   II  392,  408. 

Eichhoff,  OctroisDirektor  28. 

Eichhorn  Joh.  Albrecht  Friedr.,  Gründer  des 
Zollvereins,  1840/48  Kultusminifler  153, 


155,  158,  166,  719;  II  13,  14,  16,  17,  30, 
108,  121,   122,  124 — 126. 

Eidimann,  Oberpräfident  der  Rheinprovinz 
(1845/50)  99,  273,  706,  707,  731,  733  ff., 
757- 

Eifel  4,  26,  27,  63,  64,  67 — 69,  71 — 75,  80, 
81,  252,  275,  293,  299,  307,  327,  421, 
491,  599,  651,  II  418;  Vordereifel  61,  62, 
426;  Hohe  Eifel  62,  85;  Schnceifel  61, 
69,  80,  86;  Nordeifel  429,  431,  447,  452, 
453,  462,  477;  Oftcifel  255,  428;  Wcfts 
eifel  60,  253,  255,  271,  294;  Vulkanifdic 
Eifel  62,  67 — 70,  72;  Junge  Vulkane  62; 
Gebirge  60;  Maare  62;  Erzgruben  302, 
312,  327,  328,  338,  340;  Eifens  u.  Metalls 
gebiete  206,  Indu(lrie  215;  Hüttens  u. 
Hammerwerke  302,  312,  321;  Kupfers 
bergbau  452;  Bleibergbau  452;  Blei« 
hätten  453  ;  Schwerfpatlager  455  ;  Sdiiefer 
425;  Steinbrüche  427,  431 ;  Bafaltbrüche, 
Pflafterfteine  427 ;  Waldverwüj^ung  275  ; 
Aufforftungen  275 ;  Holzreichtum  302 ; 
Bufchwirtfdiaft  250;  Lohfchälerei  481; 
Melioration  275 ;  Waffcrgenoffenfchaften 
275;  Rapsanbau  467;  Brennkultur  250; 
Zufammenlegungskrieg    277 ;    Viehzucht 

275,  276,  294;  Molkercigenoffenfdiaften 

276,  280;  Straßennetz  31;  Eifenbahnen 
276,  593;  Eifelkreife  85;  Pfarreien  II  162; 
Siedlungen  80;  Domänengüter  105; 
Schulwefen  II  1 ;  Gerbereien  483;  Leders 
fabrikanten  228;  Farbmühlen  457;  Puls 
vermühlen  462 ;  Papiermühlen  473  ;  Nots 
ftand  (1882)  274 — 276;  Eifelfonds  (1884 
bis  1900)  275;  Eifelverein  (Landwirtfdi.) 
257;  Wanderarbeiter  429. 

Eilendorf  II  304,  310. 

Eilers,  Dr.  Gerd,  1819  Gymnaf.sDir.  in 
Kreuznach,  Provinzialfchulrat,  1841  Mis 
nifterialrat  II   13,  28,  30. 

EintrachtsHütte  zu  Hochdahl  337. 

Eifenach,  Allgem.  Studentenparlament 
(1848)  II  130;  Verfammlung  evangel. 
Kirchenregierungen  (1856)  II  284;  Ars 
beiterkongreß,  Bildung  einer  Tozialdem. 
Arbeiterpartei  (1869)  232,  795. 

Eisleben,  Bergamtsbezirk  224;  Bergfdiule 
II  72. 

Eitorf  63. 

Elba  620,  628. 

Elbe  152,  354,  571. 

Elberfeld  76,  79,  82,  84,  110,  112,  133, 
204,  421,  422,  423,  523,  548,  587,  695, 
736,770,785,787,790,847,  848;  II  66, 
74,  80,  82,  210—212,  249,  256,  257,  307 
bis  309,  320, 321,  323,  325,  326,  339,  342, 
360,  377  ff.,  795;  Arrondiffement  109; 
Kreis  146;  Landkreis  110,  548;  Stadts 
kreis  (1861)  110,  548;  Staatsfbraßenvers 
bindungen  566;  Steinbrüche  bei  428; 
Gebietserweiterung    II   313 — 317;    Baus 
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klafTen  II  318;  Bcvölkerungsftatiftik  II 
304,  31 1 ,  322.  —  Straßen,  Plätze,  An  = 
lagen:  Aue  II  256,  257;  Berlinerftraße 
II  257;  Eiland  II  266;  Elektrizitätswerk 
II  336;  Gaswerk  II  336;  Kanalifation  II 
336;  Königsplatz  II  256;  Luifenjtraße  II 
257;  Neuenteich  II  257;  Sdilachthof  II 
336;  Schwebebahn  II  336;  Straßenbahn 
II  336;  Wafferleitung  II  336;  Weftende 
II  257;  Wupperbrücken  II  333.  — 
Gebäude:  Haus  Aders  am  Landgericht 
(1754)  II  256;  Amtsgericht  II  266; 
Armenhaus  am  Neuenteich  II  257; 
Haus  Carnap  am  Mäucrdien  («778)  II 
256;  Bahnhof  Döppersberg  (1846/48)  II 
266;  Eifenbahn=Direktionsgebäude  II 
332;  Villa  Felderhoflf  II  265;  Haus  von 
der  Heydt  II  265;  Kafinofaal  II  377,  378; 
Kirche  (von  Zwirncr  erbaut)  II  272; 
Konzerthaus  II  332;  Küpperfche  Wirt= 
fchaft  im  Weftende  II  257;  Haus  Kunz, 
Aue  Nr.  14,  II  256;  Landgeriditsgebäude 
II  266,  332;  Laurentiuskirche  (1836)  II 
256;  Haus  Lehbach,  Aue  Nr,  35,  II  256; 
Lutherifches  Gemeindehaus  an  der  Bcr= 
linerftraße  (1825),  nun  Kun(t=Gewerbe= 
fdiule  II  257;  Lutherifdie  Kirche  II  296; 
Kaifers WilhelmsMufeum  II  262,  26T, 
332,  438,  449  ff.;  Haus  Neuburg  an  der 
Luifenftraße  (1832)  II  257;  Po(tgebäude 
II  266;  Gartenhäufer  der  Familie  v.  dem 
Rath  II  265;  Rathaus  II  265,  331,  438, 
452;  Reformierte  Friedhofskirche  II  296; 
Reitbahn  II  377;  Haus  Sdiulten  II  257; 
Stadthalle  (1900)  II  379;  Theater  II  332; 
Warenhaus  Tietz  (1889)  520,  II  292; 
Haus  de  Werth  II  262. —  Verwaltung: 
Warenprüfungsamt       419;       Stadtwage 

(1828)  II  257;  Armenpflege  II  208; 
Oberbürgermeifter  f.  Brüning;  Bau= 
meifter  f.  Klaas,  Krugmann,  Laffaulx, 
Pelz,  Sdirievers.  —  Gerichte:  Land= 
gericht  (1834)  167,  194;  Fabrikgericht 
239. —  Kirchliches:  Niederländifch= 
Reformierte  Gemeinde  II  109,  207, 
Paftor  f.  Krafft;  Altlutherifche  Gemeinde 
II  207;  Freie  evangel.  Gemeinde  II  207, 
Prediger  f.  Neviandt;  Paftor  f.  Krum= 
macher,  Sander;  Jüdifdie  Gemeinde  II 
246.  —  Eifenbahn:  594,  595;  Bergifdie 
Kleinbahn  II  336;  Eifenbahndirektion 
600,  601.  —  Schulwefen:  Gymnaflum 
(1822)     II    29,    34,     56,     Realabteilung 

(1829)  II  35;  Realfchule,  =progymn., 
Kgl.  Gymnaf.  II  49;  Provinzial=Gewerbe= 
fchule  1825,  1878  Oberrealfchule  II  66, 
67,  71,  83,  85,  86,  88,  89;  Oberrealfchule 
Süd  II  51;  Kgl.  Rcalgymnaf.  II  52; 
Realfdiule  I.  Ordnung  II  36,  44;  Real= 
fchule  II  51 ;  Realfdiule  in  der  Nordftadt, 
1913     Oberrealfchule     II     51;     Höhere 


Bürgerfchule  II  67,  71 ;  Lateinfchule  II  9; 
Volksfdiule  II  5,  7,  66,  67;  Thomashofer= 
fchule  II  5,  f.  \Vilperg;  Lehrerbibliothek 
II  5;  Erziehungsanftalt  für  junge  Kaufs 
leute  (1792)  II  59;  Vereinigte  Mafchinens 
baufchule  II  89,  101;  Fortbildungsfdiule 
(1849)  II  77;  Gewerbcfchule  (1825)  II, 
42,  43,  68;  Webefchule  (1845/68)  418; 
II  80,  8i;  FabrikmuftersZeidienfchuIe 
418;  Gewerbl.  Zeichenfdiule  (1897)  II 
91;  SonntagssZeichenfdiule  (1818)  II  75; 
Zeidienfchule  (1870)  II  82;  Handwerkers 
u.  Kunftgewerbefdiule  (1897)  II  91,  101, 
288,459;  Handwerkerfdiule  (1837)  ^I  76; 
Sonntags=Freifchule  für  Handwerker 
(1822)  II  66 ,  75 ;  Gefangfchule  II  379 .  — 
Gewerbe,  Fabriken,  Handel:  Hans 
delskammer  (1830)  228,  239,  522,  579; 
Verkaufstage  515;  Bierbrauereien  501  ff.; 
Bleiweiß  fabr.  454;  Brief  umfdilägefabr. 
476;  Dampffägewerke  478;  Emails 
gefchirr  434;  Farbenfabr.  458,  459,  f. 
Bayer;  Farbftoffgroßhändler  458;  Gums 
mifabr.  486,  487;  Papiermühlen  473; 
Papierfabr.  477,  f.  Böddinghaus;  Potts 
afchefiederei  448 ;  Seidentrocknungsan(talt 
(1844)  515;  Textilinduftrie  405,  406,  410, 
412.  — Vereine,  G  e  fe  1 1  fch  a  f  t  en  , 
Banken:  Bankhäufer  526,  f.  Brink,  v.d. 
Heydt,  Wecrth,  Wichelhaus;  Bauverein 
(1828)  203;  Berg.sMärk.  Bank  247,  529; 
Berg.sMärk.  Eifenbahn=Gef.  (1843)  593 
ff.;  E.  Bankverein  (1878)  541;  E.  Dis= 
kontos  u.  Wechslerbank  529;  E.  Gefangs 
verein  II  377,  379,  380;  E.  Handels= 
gefellfdiaft  529;  E.  Singfdiule  (1811)  II 
377;  Evangelifche  Gefellfchaft  II  215; 
Evangel.  Jünglingsverein  (1838)  II  77, 
208;  Feuers,  Lebens=  u.  Rentenverfidies 
rungsgef.  (1823)  548;  Feuerverficherungss 
Akticngef.  (1828)  203;  Feuervcrficherung 
543;  Kathol.  Gefellenverein  (1847  durch 
Kolping  gegründet;  feit  1849  in  Köln) 
705,  794;  Kathol.  Junggcfellenverein 
(1846)  II  77;  Komitee  für  induftr.  Ange= 
legenheiten  (1847)  219;  Konzertgefells 
fchaft  (1862)  II  378—380;  Gefellfchaft 
,,Kunft  u.  Gewerbe"  II  75;  Landesvers 
band  wcftdeutfdicr  Baumwollausrüfter 
420;  Lehrerwitwens  u.  sWaifenkaffe  II 
5;  Miffionsverein  (1799)  II  209;  Rhein.s 
Mexikan.  Minenverein  (1828)  203; 
Städtifches  Ordiefter  (1901)  II  380; 
Vaterland .  Feuerverficherungsgefellfchaft 
(1822/23)  547 — 549.  Leiter  f.  Willemfen; 
Vaterland.  Hagclverficherungsgef.  (1856) 
553;  Vaterland.  Lebensverflcherungsgef. 
(1872)1554;  Vaterland.  Transportverfidie= 
rungsgef.  (1871)  554;  Verband  Elberf. 
Herrenkleider=  Fabrikanten  420 ; '.  Verein 
der  Elberfeldcr  Mufikfreunde  (1908)    II 
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380.  —  Allgemeines:  Aufftand  (1813) 
618;  Mufikfcfte  (1819  ff.)  II  360,  377, 
380 ;  Straßenunruhen  (1848/49)  710,  736; 
Militärbcfreiungsprozeffe  767 ;  Kreistag 
(1848)  112;  Kreisfynode  II  200;  IV. 
deutfcher  evangel.  Kirchentag  (1851)  II 
209 ;  Generalverfammlung  des  Arbeiters 
Vereins  (1869)   795;  Denkmäler    II  456. 

Elgar  Edw.,  Komponi(t  II  365. 

Elkan    L.,    Kunftverlag    II  458. 

Ellen  (a.d.Ruhr)  65. 

Ellcr,  Fluß  67. 

Ellerfprung  59. 

Elmpt  71. 

Elfaß  46,  67,  190,  307,  366,  460,  631,  659, 
661;  II  235,  385;  Bahnen  602;  Allgcm. 
Elfäff.  Bankgef.  533,  537;  Krapp  457; 
Textilarbeiter  392. 

Elsdorf,  Zuckerfabr.  (1871)  259,  496,  f. 
Pfeifer. 

Elfen,  Zuckerfabr.  (1867)  259. 

Elfenborn,  Truppenübungsplatz  61. 

Elten  166;  Hochs  u.  Nicders  II  304,  311; 
Abteikirche  in  Hochs   II  330. 

Eltener  Berg  66. 

Elter,  Dr.  Jul.,  Prof.  in  Bonn   II  56. 

Eltzbacher  J.  L.  &  Co.,  Bankgcfchäft  in  Köln 
(1857)  529. 

Elvenich  P.  J.,  Prof.  in  Breslau   II  117,  121. 

Elversbcrg  71 . 

Elz,  Fluß  62,  67. 

Emden  587;  Kanalprojekt,  Seehafen  585, 
604. 

Emcrfon  R.  W.   II  289. 

Emmenthal  (Schweiz),  Käfe  491. 

Emmerich  27,  66;  II  242,  304,  308,  309, 
311,315,318,  320,  328;  Staatsftraße  569; 
Eifenbahn  594;  Hafen  II  333;  Freihafen 
571;  Kaianlage  II  333;  Straßenbahn  II 
338.  —  Evangel.  Pfarrkirche  II  330;  St. 
Martin,  Münfterkirche  II  330.  —  Obers 
landesgerichtssKommiffion  150;  Zollamt 
575,  für  Zuckertransport  497;  Königl. 
Gymnafium  II  29,  30,  34,  52,  Dir.  f. 
Dillenburg,  Lucas;  Konvikt  (1869  Hopps 
fchc  Stiftung)  II  52.  —  Bürfteninduftrie 
481;  Guanofabr.  466;  Margarinefabr. 
491 ;  Olwerke  492,  f.  Bruyn;  Schokolades 
fahr.  498;  Tabakfabr.  498;  Töpfereien 
426. —  E.   Kreditbank  (1876)   541. 

Ems,  Fluß  585;  Stadt,  Kongreß,  Punktas 
tionen  der  rhein.  Erzbifchöfe  (1786)  657. 

Emfcher  68,  224,  325,  332;  Niederung  64; 
Talbahn  594. 

Endemann  W.,  Prof.  in  Bonn  II  139. 

Endenich  (b.  Bonn)  II  355,  365;  Eingzs 
meindung  (1904)    111. 

Endert,  Eitelbach  67. 

Engels  Fr.  U842,  48)  705,  706,  717,  795; 
Hubert,  Mufikdir.  1853/90  in  Mülheim 
a.  d.  Ruhr,    1864/67   in  Effen  II  373  bis 


375;  K.  W.,  Mufikdir.  in  Aachen  (f  1823) 
II  367. 

Engers  650,  652;  Bimftein  bei  428;  Schloß, 
Kriegsfchule    II   411. 

England  22,  23,  25,  26,  30,  32,  37, 
212,  309,  317,  324,  329  ff.,  342, 
346,  349,  354,  359,  392,  396,  405, 
410,  429,  436,  439,  441,  450,  463, 
464f  473,  493,  5o8,  510,  526,  577, 
587,  647,  650,  654,  660,  760,  765,  780, 
819,  836,  850;  II  61,  128,  274,  275,  289, 
294,  296,  297;  König  Eduard  IV.  416; 
Eduard  VII.  850;  Königin  Victoria  (1845) 
II  363;  Prinzeffm  Victoria  (1858)  II 
143  ;  Minifter  643.  —  Handelspolitik  207 ; 
Handelss,  Kontincntalfperre  (1806)  33, 
34,  36,  38,  202,  394,  406,  473,  494,  495, 
507,  615;  II  256,  Verbrennung  der  kons 
fifzierten  Waren  34 ;  Aufhebung  des  Eins 
fuhrverbots  (1826)  274;  Handelsvers 
träge  (1841,  65)  229,  328;  Dampfkraft 
203;  Dampffchiffbau  578;  Eifenbahnbau 
(1830)  210,  222,  587,  595. —  Bleichereien 
451;  Erzbearbeitung  305,  Gießcreirohs 
eifen  328,  Beffemerverfahren  (1856)  322, 
328;  Getreideeinfuhr  274,  511;  Eins 
führung.mechanifcher  Einrichtungen  395; 
Mafchincnausfuhr  214;  Phosphoritein= 
fuhr  466;  Portlandzement  432;  Rohs 
eifenausfuhr  357;  Schokoladcnfabr.  498; 
Seidenausfuhr  404;  Sodaeinfuhr  451; 
Textilinduftrie  206;  Tuchftoffe  392; 
Wands  u.  Mofaikplatten  438.  —  Feuers 
verficherungsgefellfchaften  547.  —  Rcvos 
lution  (1688)  624.  —  Elifabethian  u. 
Palladian  Style   II  274. 

Englerth,  Familie,  Wtb.  Chriftine  (1816) 
310;  &  Wültgens,  Hüttenbefitzer  (1805) 
39. 

Ennemofer  J.,  1818  Prof.  in  Bonn  II  109, 
111. 

Ensheim  (b.  Saarbrücken)  II  336;  Papps 
dofenherftcllung  473. 

Enz,  Eifelfluß  67. 

Eppinghofen  (b.  Mülheim  a.  d.  Ruhr), 
Zinkhütte  455,  f.  Rochaz. 

Epprath  65. 

Erbeskopf  59. 

Erbslöh  Adolf,   Maler  II  453, 

Erdmannsdorff,  v.,  1816  Regicrungspräf. 
in  Kleve  94,  95. 

Erft  60,  65,  66,  68,  69,  80;  Tal  65,  69; 
Brücken  1 1 333 ;  Baumwollfpinnercicn 395 . 

Erfurt  II  30,426,452;  Geiftl. Gericht  II 174; 
Kunfts  u.  Gcwerkfchule  (1804)  II  61; 
Prof.  f.  Dominions;  Mufikfeft  (1811)  II 
360;  Reichstag  (1850)  744;  Programm 
der  Sozialdemokratie  (1891)  828. 

Erin,  Zeche  343. 

Erk  Ludw.,  Mufiklehrer  am  Lchrcrfeminar 
zu  Mors  u.  Berlin  (f  1883)   II  10. 
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Erkelenz,  Kreis  70,  284,  470,  Kohlenfelder 
65,  Schulwcfen  II  2,  Korbflechtereien 
481;  Stadt  58,  71,  76,  785,  11  304,  3t  t, 
319,  320,  328,  338;  Stadtburg  II  330; 
Progymnafium  (1828)  II  37,  48;  Hand= 
rx'erkerfchule  von  Wolz  (1842)  II  77; 
Volksbank  535. 

Erkrath,   Eifenbahn  595. 

Erlangen,  Leopoldinifche  Akademie  II  109, 
111. 

Erlanger   R.,   Bankhaus   in   Frankfurt  530. 

Erlemann  Guftav,  Mufiker  in  Trier  11  351. 

Ermland,  Bifchof  von  II  167,  f.  Hohen« 
zoUem,  Krementz. 

Ernft  Simon  Peter,  Wcitprieftcr  zu  Afden 
50. 

Ernrt=(Errens=)Berg  in  der  Eifcl  61. 

Erpel,  Bafalte  u.  Trachyt  426;   Unkelftein 

Efch  (b.  Köln)  70. 

Efch Weiler  (b.  Aachen)  12,  71,  203,  210, 
217,  327.  329,  732;  II  305,  307—309, 
311,  315,  320,  321 ;  Straßenbahn  II  338; 
Progymnaf.  mit  Realabteilung,  1904 
Gymnaf.  II  37,  47;  Realfchule  II  5«-  — 
Kohlenfelder  39,  206,  304,  307,  310,  313, 
Grubcnkonzeffioncn  340;  Erj^e  Ein= 
ftellung  einer  Dampfmafchine  (1794) 
304;  Indu(trien  37;  Chamottewerke  436; 
Eifendrahtfabr.  (1828)  203;  Erzgiefie= 
reien  302,  366,  Hochöfen  322;  GußltahU 
fahr.  358;  Spinnräderanfertigung  477.  —  l 
Bankhaus  529,  f.  Oligfchläger;  E.  Bank 
(1890)  532,  535;  E.  Bergwerksverein  | 
(1834)  311,  334,  355,  383,  557;  Knapp» 
fchaft  der    Indegruben  557- 

Efchweiler  Pumpe,  Mafchinenbauanftalt 
(1830)  212,  214. 

Efkilfon  Peter,  Maler     II  424- 

EJTen,  Kohlenbecken  64,  65,  79,  304;  Stift 
II  60;  Stiftsland  70;  Abtei  303;  Kreis 
146,  149,  166,  325,  Eifcnerzeugung  327; 
Indu(triebezirk  795;  Landkreis  u.  Stadt* 
kreis  (1873)  84,  110,  194,  195,  285; 
Dekanat  II  162,  Dekanate  I  u.  II  (1907) 
II  188;  Stadt  76,82,83,  110,  119,  120, 
122,  123,  217,  224,  298,  326,  330,  736, 
785,  816,  829,  840,  847;  II  33,  194,214, 
255,  266,  293,  295,  320,  321,  325,  326,  1 
337,  362;  Bevölkcrungsftatiftik  292,  305, 
307 — 309,  311,  313,  322;  Eingemeins 
düngen  111,  II  313 — 317;  Bautätigkeit 
II  292;  Bauklaffen  II  318;  Kruppfche 
Kolonieen  (1861  ff.)  II  293,  294.  — 
Straßen,  Anlagen:  AIt=Weftend  II 
293;  Burgftraße  II  255;  Dovcftraßc  II 
293;  Elektrizitätswerk  II  335,  336;  Gas= 
anftalt  II  335;  Hagen  II  2'^^;  HügeU 
ftraße  II  293;  Kanalifation  II  335; 
Kaupenftr.  II  293;  Kerkhoffftr.  II  293; 
Schedcrhofftr.  II  293;  Schlachthof  II  335; 


Straßenbahnen  II  335;  NXaJTerwerk  II 
335.  —  Gebäude:  Bahnhof  II  332; 
Verwaltungsgebäude  der  Emfcher=Ge= 
noffenfchaft  II  293,  295;  Erlöferkirche  II 
296;  Haus  Funke  in  der  Akazienallee 
(1871/72)  II  282;  Villa  Hügel  (1870/72) 
II  282;  Konzerthaus  II  332;  Haus  Kra« 
wehl  1 1 295 ;  Landgericht  1 1  266 ;  Münfter« 
kirchc  II  330;  Mufeum  II  332;  Pofts 
gebäude  II  332;  Rathäufer  II  266, 
331;  Stadtgartenfaal  II  376;  Synagoge 
II  293,  297;  Stadttheater  II  332,  377; 
Warenhaus  Tietz  II  292;  Haus  Waldt» 
häufen  in  der  Lindenallee  (1872/76)  II 
282. — Verwaltung:  Oberbürgermeifter 
f.  Zweigert;  Staatliche  Polizei  113;  Ober= 
bergamt  Dortmund  114,  224;  Landwehr= 
Bataillon  146,  Infpektion  147;  Eifenbahn* 
direktion6oi . —  K  i  rch  1  ic  hes:  Pfarrer  f. 
Dammann;  Altkathol.  Gemeinde  II  231; 
Jüdifche  Gemeinde  II  246. —  Schuls 
wefen:  Königl.  Gymnaf.  (1819)  II  29, 
32,  39,40,  52,  Dir.  f.  Vogt  (1908)  II  48; 
Realgymnaf.,  II  50;  Humboldt=Oberreal= 
fchule  II  50;  Oberrealfchule  (1893)  II  50; 
Realfchule,  1911  Krupp=Oberrealfchule  II 
50;  Realfchule  II.  Ordnung  (1864)  11  38; 
Höhere  Bürgerfchule,  1880  Realfchule  I. 
Ordnung  II  48;  Elementarfchulen  II  293; 
Bcrgbaulidier  Unterridit  (Stift)  II  60; 
Bergfchule  (1816)  144,  II  72,  73;  Bau= 
gewcrkfchule  (1908)  II  88,  91,  293; 
Mafchinenbaufchule  (1908)  II  89,  91; 
Gcwerbefchulc  (1901)  II  91 ;  Handwerker* 
u.  Kunftgewerbefchule  (1912)  II  91,  459; 
Handwerkerfchulen  (1841)  II  77;  Han= 
delsfchule  für  Mäddien  II  93;  Ortho* 
pädifchcr  Turnkurfus  II  22.  —  Handel, 
I  n  d  u  ft  r  i  c :  Handelskammer  ( 1 840)  228, 
522;  Börfe  519;  Schlachtviehmarkt  297  f.; 
Viehverkaufsftelle  (1910)  298;  Alaun* 
induftrie  449;  Chemifche  Fabrik  462; 
Kohlenhandel  517;  Schwcfelfäure^br. 
445;  Schw erinduftrie  436  (f.  Krupp); 
Zemcntfabr.432;  Ziegeleien 434.  —  Vcr= 
c  i  n  e  ,  G  e  fe  1 1  f  c  h  a  f  te  n  ,  Banken: 
Bankhäufcr  526,  527  f.  Beer,  Born, 
Hirfchland,  Rebling,  Sprenger,  VC  ald* 
häufen;  Bcrgkapelle,  1863  Effcner 
Kapelle  II  375,  376;  Chriftlich* 
foziale  Landarbeitergewerkfchaft  (1912) 
290;  Gefangv-erein  Concordia  II  376; 
Fabrik  für  Dampfmafchinen  u.  Gas* 
bcleuchtungsapparate  f.  Dinnendahl;  Dis* 
kontogefellfchaft  in  Berlin  (19» «  Filiale) 
535,  537;  Emfcher=Genoffenfchaft  II  293, 
295;  E.  Bank*Verein  (1898)  533,  535, 
537;  E.  Frauenchor  II  376;  E.  Gefangchor 
(1874/87)  II  376;  E.  Kreditanftalt  (1872) 
527,  529,  533,  535,  537,  538;  E.  Männer* 
gefangverein  (1846)    II   376;   E.   Mufik« 
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verein  (1877)  II  376,  377;  Evangcl. 
Kirchenchor  II  376;  Gemifchter  Chor  des 
Kruppfchen  Bildungsvereins  II  376; 
GefangsMufikvcrein  (1838)  II  375;  In« 
ß:rumentalverein  II  375;  Mittcldeutfchc 
Kreditbank  (1908  Filiale)  535;  Mufis 
kalifcher  Verein  (1866)  II  375;  Murik= 
verein  (von  1827)  II  375;  Rheinifche  Bank 
527,  528,  535 — 538;  Roheifcnverband 
376;  Gefangverein  Sanssouci  II  376; 
Städtifches  Orchefter  (1899)  II  376;  Vers 
band  rhein.=weftfäl.  Milchproduzenten 
(1911)  297,— A  11  ge  m  e  i  n  es:  Kontro« 
verspredigten  (1817)661 ;  KohIenarbeiter= 
ftrcik  (1869)  795;  Mufikfefte  (1904,  1913, 
1914)    II    376,    377. 

Effer  Joh.,  Miniftcrialrat  (1880)  II  56; 
(1848)  720. 

d'Efter,  Lederfirma  u.  Schaumweinfabr.  in 
Vallendar  505;  Dr.  Karl  L.  J.,  Ab= 
geordneter  (1848)  720. 

St.  Etienne  404. 

Eulcr   Matth.    Jof.,    Prof.    in    Bonn,    1826 
Juftitiar  des   Domkap.  in  Trier    II    172 
Juftizrat  u.  Sammler  in  Düffeldorf  II  448 

Eupen,  Eupener  Wefer  68;  Kreis  79,  85 
Stadt  12,  70,  76,  79,  85,  203,  238,  659 
II  74,  305,  307—309,  311,  315,  328 
Rathaus  II  330;  Progymnafium  II  48. 
Realgymnaf.  II  50;  Höhere  Bürgerfchule 
II  37;  Volksfchulwefen  II  8;  Wcberei= 
Lehrftätte  (1883)  419,  II  90;  Hand= 
werkerfchule  (1844)  II  77;  Haushaltungss 
u.  Gewerbefchule  für  Mädchen  u.  Han= 
delsabteilung  für  Knaben  II  92.  —  Ins 
duftrien  37;  Handelskammer  228,  522; 
Brieftafchenfabr.  485  ;  Erfte  Dampfmühle 
(1825)  488;  Käfefabrikation  491  ;  Kamms 
u.  Streichgarne  413;  Kunftwollfabr.  474; 
Mafchinenfabr.  502;  Papierfabr.  477; 
Riemeninduftrie  485 ;  Seifenfiedereien 
471;  Treibriemeninduftrie  485;  Tuch= 
induftrie  204,  401.  —  Bankhäufer  526, 
f.  Beißel,  Hüffer;  E.  Bankverein  (1895) 
553»    535-    —    Krawall    (1821)    675. 

Euskirchen,  Kreis  64,  71  ;  Stadt  68,  69, 
II  305,  309,  311,  315,  320,  321  ;  Eifenbahn 
593;  Straßenbahn  II  338;  Erftbrücke  II 
333;  Progymnafium,  1904  Gymnaf.  II 
37»  47-  —  Induftrie  37;  Terrakottenfabr. 
435;  Töpfereien  426;  Zuckerfabr.  (1879) 
259,  496.  —  E.  Bank  535;  E.  Volksbank 
(1877/81)   541. 

Everdingen,   A.   van,   Maler    II   441. 

Evers  Matthias,  'Gymnafialdir.  in  Barmen 
II211. 

Evertsbufch  D.  Friedr.,  Pfarrer  in  Lennep 
II  212. 

Ewerding  \X'ilh.,  ProvinziaUSchulrat  in 
Königsberg,    1910   in    Koblenz    II   54. 

Eyllfcher  Berg  (b.  Krefeld)  65. 


Eynern,  v.  (1850)   748;   E.,    Abgeordneter 
(1892)  829,  832. 


Faber  Theod.,  Zentralfchullehrer  (1802)  50. 
Fagerlin  Ferdin.,  Maler  II  423;  Frau  Prof., 

in  Düffeldorf  II  414. 
Fahne  A.,  Friedensrichter  II  438;  Fahnen» 

bürg  bei  Düffeldorf  II  438. 
Failly  G.  de  (1842)  690. 
Falk  A.,  Kultusminiftcr  (1872/79)  806,  809, 

817,   II   18,  227. 
Farina,    Familie    in    Köln    II    273;    Köln. 

Wafferfabr.    472;    Joh.   Maria,    Eau    de 

Duffeldorf  Fabr.  472. 
Faßbänder  Pet.,  Mufikdir.  in  Saarbrücken 

(1890/95)  n  352. 

Fay  Jof.,  Maler  II  426,  438. 

Fedderfen  H.  P.,  Maler   II  444. 

Feld,  Walter  &  Co.,  Farbenfabr.  in  Hön« 
ningen  (1889)  447,  455. 

Felderhoff,  Villa  in  Elberfeld   II  265. 

Fell,  Dr.  Win.,  Prof.    in    Münfter    II  55- 

Fellenberg  Wilh.  v.,  Dir.  der  Lokalabs 
teilung  Saar,  1843  Generalkommiffar  des 
Landwirtfchaftl.  Vereins  258,  260. 

Feiten    Jof.,  Baumr.  (f  1880)    II  274,    281. 

Feiten  u.  Guilleaume,  Drahtfeils  u.  Kabels 
fabrik  „Carlswerk"  in  Köln=Mülheim 
330,  374,  385,  487- 

Fenn,  de,  Malermeifter  in  Krefeld  (1823) 
H  75. 

Fernewald  bei  Sterkrade  71. 

Ferrier  Friedr.  Wilh.,  1867  Mufikdir.  in 
Effen   II  375- 

Feuerbach  Anfelm,  Maler  II  416,  426,  428, 
437;   Ludwig  (1842)  706, 

Fichte  I.  H.,  Prof.  in  Bonn  615,  617;  II  1, 
126,  142. 

Ficker   Jul.,   Dozent  in  Bonn    II    133,   134. 

Filz   Heinr.,   Dompfarrer  in   Köln    II    170. 

Firmenich,  Häutehandlung  in  Köln  210. 

Fifchbach,  NahcsZufluß  59;  Ort  bei  Saar« 
brücken,  Rußhütte  458,  f.  Vopelius. 

Fifcheler  Heide  bei   Krefeld  75. 

Fifchenich,   Jurift  (1816/27)   154,   161. 

Fifcher  Anton,  Religionslehrer  am  Gymnaf. 
zu  Effen,  1889  Weihbifchof  in  Köln, 
1902  Erzbifchof  von  Köln,  1903  Kardinal 
840,  844,  II  39,  56,  165,  167,  168,  187, 
188,  192,  193;  Gebr.,  Bankhaus  in  Barmen 
(1822)  528;  Familie  in  Köln   II  273. 

Flamm  Albert,  Maler  II  443,  446. 

Flammersfeld  (Wefterwald),  Bürgermr.  f. 
Raiffeifen;  Hilfsverein  zur  Unterftützung 
unbemittelter  Landwirte  (1849)  267,  542. 

Flamersheim,  Wald  73;  f.  Bemberg. 

Flammersheim  &  Steinmann,  Tapetens 
fabr.  in  Köln  (1826)  475,  476. 

FlechtheimsGalerie   in    Düffeldorf    II   449. 
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Fleifchcr,  Dr.,  Oberlehrer  in  Kleve  (1849) 

II  34. 
Fliedner   Theod.,   Pfarrer  in   Kaiferswerth 

(1826)   II  208,  209. 
Flohr,  Chordir.  in  Düffeldorf  II  366. 
Florencourt,  F.  v.,  Redakteur  der  Dcutfchen 

Volkshalle  749. 
Flottwell  E.  H.    V.,    Minifter    (1844)  239. 
FörfterH.,   Fürftbifchof  zu  Breslau  II  185; 

Maler   II  414. 
Fonck    Martin    Wilh.,     1814    Generalvikar 

in  Aachen,   Dompropft  in   Köln  663,   II 

112,   117,   164,   168. 
Forberg  Ernft,  Kupferftecher   II  459. 
Forckenbcck,     M.     v.     (1861/67)   Politiker 

770,   785,   788. 
Formes,  Gebrüder,  Sänger   II  346. 
Forfter  Georg  (1791)   II  268,  389. 
Fortlagc  Arnold   II  445. 
Fortuna,  Grube  367. 
Fouque  F.  H.  de  la   Mottc=,    Dichter     II 

406. 
Fovea ux,  Tabakfabr.  in  Köln  498. 
Fragonard  J,  H.,  Maler  in  Paris   II  411. 
Frankenberg  i.  S.,  Technikum  84. 
Frankenthal   (Rheinpfalz),   Zichoriendarren 

494- 

Fjrankenhaufen,    Mufikfeft   (1810)    II    360. 

Frankfurt  a.  M.,  Großherzogtum  2,  Ver= 
faffung  (1810)  633,  Großherzog  30. 
Einverleibung  in  Preußen  (1866)  783.  — 
Stadt  12,  28,  207,  345;  II  28,  104,  148, 
238,  247,  353,  390,  410,  412,  424,  439  ff. 
Eifenbahn  594;  Frankfurter  Straße  566 
Kanalifation  II  335  ;  Paulskirche  176,  715 
Synagoge  in  den  Friedberger  Anlagen  II 
297.  —  Oberlandesgeridit  188,  195.  — 
Goethegymnafium  II  44,  Dir.  f.  Rein« 
hardt;  Konfervatorium  II  344.  StädeU 
fdies  Kunftinftitut  II  419,  422,  439,  — 
Meffen  11,  484,  506;  Börfe  342,  5i9f  523; 
Griesheim=Elektron,  ehem.  Fabrik  446.  — 
Malerei  52.  —  Bankhäufcr  530,  f.  Er= 
langer;  Cäcilienvercin  II  353;  Frankf. 
Merton=Konzern  380;  Mitteldeutfche 
Kreditbank  535,  537;  Vereinigte  Franks 
furter  Reedereien  581.  —  Bundestag 
514,  631,  711,  776;  \X/adien(turm  (1833) 
680,  II  120;  Bcfeitigung  der  Zollgrenze 
(1836)  507;  Germaniftcntag  (1846)  176; 
Vorparlament  (1848)  715,  729;  Parla= 
ment  (1848/49),  Deutfdie  Nationalver= 
fammlung  181,  237,  717,  720  ff.,  729, 
731,  753,  756,  771,  787,  II  128,  131; 
Reichsvervx^efer  f.  Ofterreich;  Hands 
vwerkerverfammlung  (1848)  218;  Fürften= 
tag  (1863)  778;  Kaiferpreisfingen  II  376. 

Frankfurt  a.  d.  O.,  Regbz.,  Präf.  f.  Villers; 
Spiegelfabr.  440. 

Frankrcidi  38,  106,  186,  211,  212,  254,  313, 
343»  354#  355.  366,  392,  405.  4o6,  429, 


437,  450,  456,  458,  460,  471,  479,  489, 
493,  504,  505,  526,  584,  612,  613,  623, 
628,  633,  654,  661,  680,  681,  688,  710, 
754,  756,  760,  764,  765,  780,  781,  787, 
791,  800,  806,  819,  822,  833,  850,  852; 
II  59,  113,  «17,  127,  163,  221,  235,  238, 
268,  323,  389,  401  ff.,  405;  Ludwig  XIV. 
443,  II  275,454;  Ludwig  Philipp(i83o/48) 
674,  707,  1 1  441 .  —  Straßenwefen  564.  — 
Universite  de  France  43.  —  Ultramonta= 
nismus  II  218.  —  Gotik  II  276.  —  Zölle 
207;  Sdiutzzölle  311,  651;  Roheifenzoll 
326,  331.  —  Handelsverträge  (1862,  65) 
229,  508;  Märkte  308;  Banquc  de  France 
35;  Krapp  aus  Süd=  457;  Lohausfuhr 
482;  Schwefelkiefe  446;  Spiegelglasfabr. 
443;  Zuckerausfuhr  497.  —  Feuervers 
ficherungsgefellfdiaftcn  547.  —  Revo« 
lution  (1789)  104,  197,  611,  615,  622, 
682,  II  218;  Nationalverfammlung  624; 
Charte  Ludwigs  XVIII.  (1814)  636,  638, 
640,  652,  665,  674,  675;  JulisRevolution 
(1830)  674 — 677,  II  119,  405,  406;  Res 
formen    (1831)     167,     199;      Revolution 

(1848)  707,  710;  Armeereform  (1867) 
793;    Krieg  (1870/71)   791,   801. 

Frauberger    Tina,     Kunftftickereifdiule    in 

Düffcldorf  II  92. 
Fraulautern,  Leuchtölfabr.  (1853)  469. 
Frechen,  Kölner  Vorortbahn  II  335;  Volks= 
bank    (1896)    541  ;    Töpfereien    u.    Ton= 
warenfabr.  425,  435,  436;   Pfeifenkopfs 
fabr.  437. 
Frens,  Sdiloß  bei  Horrem  286, 
Freiberg,  Bergakademie  (1765)   II  61. 
Freiburg  i.    B.,    Dom    II   271;    Univerfität 
II   114;  Erzbifchof  II   186;     Katholikens 
verfammlung  (1859)  764;  Kirchcnlexikon 
II   186. 
Freiligrath    F.  692,   717;    II  408. 
Fremerey,  Sammlung  in  Düffcldorf  II  442. 
Frenz  Alex.,    Maler    II  452. 
Freudenfeld,  1821  Prof.  in  Bonn  II  118,  122. 
\  Freundgen  jof.,  Rcg.s  u.  Schulrat  in  Arns= 
I       berg,  ProvinzialsSdiulrat  (1900/14)  1154- 
:  Freusburg   (Kr.    Altenkirchen)    II    14. 
I  Freyfe,   Kommunalbaumr.  in   Effen  (1840) 
i       II  266. 

1  Freytag  G.  W.,  1818  Prof.  in  Bonn  II  111. 
Friedrich  Kafp.  David,  Maler  II4  18;  Dr., 

Sammlung   II  450. 
Friedridisthal  II  305,  310,  311,  336;  ReaU 

fchule   II  51. 
FricdrichsWilhelmshütte  (in  Mülheim  a.  d. 
Ruhr)  330;  Erfter  reiner  Koks=Hodiofen 

(1849)  305,  326.  —  (bei  Siegburg)  337- 
Frimmersdorf  65. 

Fritfch   K.   P.,  Baumeifter   II   296. 
Frohwein,    Baumwollenfpinnerei    in    Bonn 

II  62. 
Fröhlich  Ernft,  Maler  II  458. 
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Fromman  Karl,  1813  Handlungslchranftalt 

in  Köln   II  60. 
Frommcl  Emil,  Prediger  in  Barmen  II  212. 
Fuchs  Albert,  Mufikdir.   in    Trier   (1880) 

II  350. 
Fuchskauten  (VX^efterwald)  6j. 
Fügen    Theodor,    Reederei    in     Ludvcigs= 

hafen  583. 
Fühling  zu   Haus  Horbell,  Theodor,  Präf. 

des  Landwirtfchaftl.  Vereins  (1912)  257, 
Fürftenberg    Franz  v.,  Minifter  des  Fürft= 

bifchofs  Max.  Friedr.  v.  Münfter  II  252; 

Franz  Egon,  Freiherr  v.  II  435;  Graf  v. 

(1853)   756,   759,   760,    II   272. 
Füßli,  Maler  II  428. 
Fuhlrott,     Dr.,    Oberlehrer    in    Elberfeld 

(1849)   11  34. 
Fulda,    Bifchofskonferenz    (1870)     II    224; 

Paftoralbrief  (1900)  840. 
Funk  Heinr.,  Maler   II  420. 
Funke  Alfred  343;   Friedrich    II  282. 

0 

©änfehals  62. 

Gaesdonck,  Collegium  Auguftinianum,  Pro= 
gymnafium   II  52. 

Gagern  Friedr.  v.  (1823)  677;  Heinr.  v. 
(1848)  725,  734. 

Galizien  82;  Arbeiter  352. 

Gall   504;   Dr.   Ludw.,   in   Trier  262. 

Gallait  L.,  Maler   II  452. 

Gallitzin  A.,   Fürftin  663,    II  408. 

Gammersbachfchc  Lederwerke  in  Roisdorf 
485. 

Gandtner  O.,  Prov.=Schulrat,  Minifterial= 
rat,  1884  Kurator  der  Univerf.  Bonn 
(t  1896)   II   138. 

Garrick  David  (1717/19)    II  274. 

Gartroper  Bufch  73. 

Garzweilcr  65. 

Gaftein,    Konvention   von  (1865)  781,  782. 

Gau  Franz  Chriftian,  Architekt  (f  1853)  II 
280,  281 . 

Gebhardt  Eduard   v.,   Maler   II  450,  451. 

Geiger  Abraham   II  246. 

Geilenkirchen,  Kreis  70,  86,  405,  470; 
Stadt  76,  772,  779,  785,  II  304,  305, 
311,  338;  Rathaus  II  331;  Volksbank 
(1885)  541;  Holzfchuhinduftrie  477; 
Korbflechtereien  481. 

Gciffel  Joh.,  1836  Bifchof  v.  Speier,  1841 
Koadjutor  in  Köln,  1845  Erzbifchof  von 
Köln,  1850  Kardinal  (f  1864)  687,  688, 
690,  695,  696,  698,  703,  718  ff.,  724, 
726,  731,  732,  742,  750,  751,  753—757, 
759,  761,  769,  772,  775,  786;  II  41,  121, 
122,  126,131,165,167,  168,  176,  178  bis 
181,   183 — 190,  220,  360. 

Geiftingen,  Rademptoril^ten  in  II    193. 

Geislautern  (Saar),  Kohlenbergwerk,   1807 


verftaatlicht  II  60;  Königl.  Hütte,  crfter 

Hochofen  mit  Koksbenutzung  305 ;  Berg« 

fchule  (1810)   II  60,  73. 
Gelbke    Hans,   Mufikdir.  in    M.  Gladbach 

II  371,  372. 
Geldern,  Herzogtum  30,  58,  92,  250,  612; 

Kreis  70,  110,  114;  Olfaatenbau  468.  — 

Stadt  65,  79,  145,  772,  779,  785,  787,  II 

320,  321,  328;  Mühlenturm,  Pfarrkirche 

II  330;  Mufeum  II  332;  Progymnaf.  II 

48;    Orthopädifcher    Turnkurfus    II    22; 

Einwohnerftatiftik    II  305,  311. 
Geldernfche  Heide  71. 
Gelfenkirchen  233,  363,   II  292;  G.  Berg» 

werks=Akt.=Gef.   356,   362,   371 — 373. 
Gemünd    (Eifel)     110;    Eifeninduftrie    37; 

Eifenhütte    204;     Papierfabr.    bei    475; 

Schwäbifch=   II  427;  f.  Lcutze. 
General{taaten  30. 
Genf  795. 
Gennep  58. 

Gent,   Univerfität   II   106. 
Gcntz    Friedr.   v.  5^;  II    238,   300. 
Genzano   II  444. 
Gerlach    Leop.    v.    (1848)    721 — 723,    747; 

Ludw.  V,  (1847,  48)  703,  727. 
Gernsheim     Friedr.,    Mufikdir.    in    Saar» 

brücken  (1861/65)   II  35i,  352. 
Gerolftein    62;    Eifenbahn    593;    Evangel. 

Kirche   II  285. 
Gerresheim  (b.  Düffeldorf),  Eingemeindung 

II,    309;     Induftriefchule  für    die    wcibl. 

Jugend  (1817)  II  92;  G.  Glashüttenwerke 

442;  G.  Glashütten=Akt.=Gef.  (i888)  442, 

443;  Flafchenfabr.  442,  f.  Heye. 
Gervinus  G.  (1847)  709. 
Gefelfchap  Eduard,  Maler  II  424,  425,  427; 

Friedr.   II  425,  438. 
Gevelsdorf  71. 

Giehrl,  Mufiker  in  München    II   379. 
Giesberts  J.,  Zentrumsabgeordneter  (1906) 

841. 
Giefe  Ernft,  Prof.  zu  Düffeldorf  (1870)   II 

254;   Baumr.  (1882)    II   250. 
Giefcler,  Dr.  Karl  Ludw.,  Dir.  des  Gymnaf. 

in   Kleve,   i8i8  Prof.  in   Bonn,   1831    in 

Göttingen  II  28,  56,  111,  116,  119,  211. 
Gicfenkirchen  76. 
Gießen  62,  67,  72,  625,  II  379;  Eifenbahn 

594- 
Gildcmeiftcr  J.  G.,  Dozent  in  Bonn  II  125, 

127,  139. 
Gilly,  Baumr.   II  260,  300. 
Gimborn,  Herrfchaft  75. 
Gioberti  V.  (1847)  703. 
Gifevius     Joh.,     juftitiar     des     ProvinziaU 

Schulkollcg.  (1897/1901)    II  55. 
B.  Gladbach  80,  II  304,  309,  311,  315,  320, 

321,338,  343  ;  Kölner  Vorortbahn  1 1  335 ; 

Rathaus  II  331 ;  Progymnaf.  II  48;  Färb« 

mühlen  457;  Kalkinduftric  429;  Papier« 
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fabr.  473,  474,  f.  Pocnsgcn;  Schwefel» 
fäurefabr.  447. 

M.  Gladbach,  Induftriebezirk  77;  Eifcnbahn 
596;  Kreis  146;  Stadtkreis  (1888)  110; 
Stadt  35,  58,  65,  77,  84,  210,  225,  423, 
532,  585,  736,  820,  840;  II  71,  75,80, 
90,  320 — 322,  325,  326,  371,  372;  Ge= 
bictserweiterung  II  314 — 316;  Bauords 
nungll  318;  Anlagen:  Elektrizitätswerk, 
Gasanftalt,  Kanalifation,  Schlachthaus, 
Straßenbahnen,  Wafferleitung  II  337; 
Kaiferpark,  Volksgarten  II  372.  —  Gc= 
bäude:  Bahnhof  II  332;  Kaifer=Friedrich= 
Halle  (1903)  II  372;  Konzerthäufcr  II 
332;  Mannheimfehes  Lokal  II  372; 
Münfterkirdie  u.  Pfarrkirche  II  331 ;  Po(t= 
gebäude  II  266;  Rathaus  (Abteigebäude) 
II  331.  —  Einwohnerftatiftik  II  305,  307 
bis  309,  31 1,  313.  —  Landgcridit  (1906) 
194;  Fabrikgericht  239;  Warenprüfungs= 
amt  419.  —  Progymnafium  mit  Real= 
klaffen  II  37;  Gymnafium  (1877)  ^  3^, 
55;  Seminar  (1900)  II  45;  1887  Höhere 
Bürgerfchule,  1893  Realfchulc,  1895  Ober= 
realfchule  II  38,  50;  Höhere  Fachfchule 
für  Textilinduftrie  419;  Webefchule, 
Textilfadifchule  (1901)  419,  II  90;  Pri= 
vate  Handelslehranftalt  II  96;  Konfer= 
vatorium  II  372;  Hcphata,  Idiotenanftalt 
(1859)  II  208. —  Induftrien  37;  Handels= 
kammer  (1837)  226,  228,  239,  522; 
BaumwoUcnfpinnerei  396,  413  ;  Bedruckte 
Baumwollenftoffe  399;  Farbmühlcn  457; 
Gefchäftsbüdierfabr.  476;  Sdiaumwein= 
fabr.  505;  Seifenfiedereien  471;  Sia= 
moifenvji'ebcrei  399;  Textilinduftrie  393, 
405,  407,  412,  417;  Trcibricmcnfabr. 
485.  —  Vereine,  Ge  f  e  1  Ifch  a  f  te  n: 
Arbeiterwohl ( 1 880)  820, 826, 827  ;  Gefang= 
verein  (1854)  Cäcilia  (1855)  II  371; 
Gemifchter  Chor  (1852)  II  371  ;  G.  Fcuer= 
verficherungsgef.  (1861)  554;  G.  Bank= 
verein  (1865)  529,  533,  541;  G.  Rüdi= 
verfidierungs=Akt.=Gef.  (1877)  554; 
Liederkranz  (1846)  II  371;  Liedertafel 
(1844)  H  371;  Rhein.=Weftfäl.  Lloyd, 
Transportverfichcrungsgcf.  (1867)  554; 
Rhein. e\X/eftfäl.  Rücitverfichcrungs=Akt.= 
Gef.  (1870)  554;  Rhein. =weftfäl.  Textil= 
Berufsgenof(enfchaft  410;  Verband  rhein.= 
weftfäl.  Baumwollenfpinner  (1887)  420; 
Verein  der  Kammgarns,  Cheviots  und 
Buckfkinwebereien  (1911)  420 ;  Verein  der 
Textilinduftriellen  (1899)  420,  422; 
Volksvcrein  für  das  Katholifchc  Deutfch= 
land    (1890)    827,    839  ff. 

Glan  60,  67. 

Gläfer  Karl  Gotthelf,  1810  Gcfanglchrer  in 
Barmen    II  380. 

Glasgow    II  349. 

Glogau,  Gymnafium  II  39,  Dir.  f.  Raczck. 


Glück  &  Dornhöfer,  Bankhaus  in  Koblenz 

535. 

Gluck  Chr.,  Komponift   II  348. 

Gmelin,  Fabrikant  in  Tübingen  456. 

Gneifenau,  Graf  N.v.,Militärgouvcrneurder 
Rheinprovinz  in  Koblenz  (1815/16)  54, 
198,  615,  617,  629,  639,  646;  II  103, 
105,    106,  394,  395. 

Gneift  R.,  Politiker  (1867)  787- 

St.  Goar,  Kreis  82,  85;  Landrat  f.  Heu= 
berger;  Stadt  70,  II  15,  306,  311,  314, 
338;  Pegel  574;  Rathaus  II  332;  Leder* 
fabr.  483. 

St.  Gobain,  Glasmanufaktur  443. 

Goch  71,  75;  II  305,  310,  ja,  315,  521; 
Steintor  II  330;  Rathaus  II  331;  Haus 
zu  den  5  Ringen  II  330;  Realprogym= 
nafium  (1906)  II  50;  Glasmalerei  444; 
Kirchenmöbelfabr.  479;  Zigarrenfabr. 
499;  Gewerbebank  (1873)  541;  Berg.= 
Mark.  Bank  (1906   Filiale)  535. 

Godesberg  83,  118,  256;  II  295,  305,308, 
309,  311,  313,  315,  318,  321,  353; 
Straßenbahn  II  338;  Godcsburg  II  330; 
Pädagogium,  Realfchule  und  Progymnaf. 
II  52. 

Goebel,  Dr.  Ant.  II  56;  Max.,  Pfarrer  in 
Siegburg,  Konfiftorialfekr.  in  Koblenz  II 
212;   Siegfried,    Prof.   in    Bonn    II    211. 

Görres  Jof.,  1814/16  Herausgeber  des  Rhein. 
Merkur  und  Direktor  des  öffentlichen 
Unterridits  42,  50,  53,  ^';,  612,  613, 
615,  618,  619,  623 — 628,  630 — 632,  637, 
638,  641,  642,  644,  646,  647,  649 — 652, 
656,  661,  662,  667,  672 — 674,  708,846; 
II  2,  3,  6,  8,  26,  60,  62,  108,  110,  219, 
269,  386,  394,  397;  Guido  (1847)  II  390. 

Goeters  Wilh.,    Profcffor    in  Bonn   II  211. 

Goethe  50,  611;  II  15,  69,  105,  141,  249, 
257,  269,  389,  391,  395  ff-.  406,  411,  437. 

Göttelborn,   Bergvorfchule   II  73. 

Göttingen,  Univerfität  II  116,  132,  397; 
Göttinger  Sieben    II    123. 

Götz,    Bürgcrfdiuldir.    in    Neuwied    II    41. 

Götzenberger,  Maler   II  414. 

Goffontaine  (b.  Saarbrücken)    II  351. 

Gogarten  (Berg)  69. 

Goyen    Jan  van,  Maler    II  419. 

Goldfuß  G.  A.,  1818  Prof.  in  Bonn  (f  1849) 
II   109,   116,   132. 

Goldfchmidt  Hans,  Erfinder  des  elektr. 
Schweißverfahrens  462;  Otto,  Pianift  II 
362;  R.  J.,  Bankhaus  in  Koblenz  (1815) 
526,  533;  Th.,  Chemikalienfabr.  in  Ber» 
lin  (1847)  462. 

Golkerath,  SchullehrcrsKonfcrcnzgcfelU 
fchaft  (1822)    II  6. 

Goltz  H.  V.  der,  1873/76  Prof.  in  Bonn, 
Propft  in  Berlin,  Vizepräf.  des  Evang. 
Oberkirchenrates  II  139;  Freiherr  Theod. 
V.  der,   Direktor  der  Landwirtfchaftlichcn 
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Akademie    in    Poppclsdorf     (1896/1905)  i 

263,   II   158. 
Goslar,  Kaiferpalaft   II  4jS. 
Goßler     G.    v.,    Kultusminifter    (1881/91) 

821,  828,   II  43,  44. 
Goßner    Friedr.,    juftitiar   des    Provinzial= 

Schulkolleg.  (1901/02)  II  55. 
Gotha  744,  784;  Arnoldis  Gothaer  Feuerver= 

ficherungsbank    (1820)    547;    G.    Feuer= 

ver(icherung  543  ;  Verfammlung  der  Libe= 

ralen  (1848)   744,  der  Sozialdemokraten 

(Programm  1875)  815,  828. 
Gothein  Eberh.,  Prof.  in  Bonn   II   148. 
St.  Gotthard,  Bahn  515. 
Gotthelf  Jeremias   II  405. 
Gouvy  Theod.    (f  1898)    II  342,  35*,  373- 
Grabbe  Chriftian   Dietrich    II  255. 
Grabow  W.,  Präfident  des  Abgeordneten» 

haufes  (1865)  770,  780. 
Gräfenbach  59. 
Gräfrath  II  305,  310,  311,  321;  Marktplatz 

II  330;  Kathol.  Kirche  II  330;  Rathaus 

II  331;  Tumult  (1849)  736. 
Graf  Beuft,  Stinnes=Zechc  333. 
Gräfe  Eduard,  Prof.  in  Bonn  II  211,  213; 

Herm.,   Kaufmann  in   Elberfeld    II  207. 
Grafenberg  (b.  Düffeldorf),  Realfchule  II  51. 
Grafenwcrth  66. 
Graffchaft  (a.  d.  Ahr)  81. 
Grashof,  Dr.  Karl  Friedr.  Aug.,  Dir.  der 

Schulver\x/altungdcr  Provinz  Jülich=Kleves 

Berg  in  Köln  42;  II  3,  5,  26,  27,  29,  83. 
Gratz  Aloys,  Prof.  in   Tübingen,   1819  in 

Bonn   II   112,  118. 
Graun  K.  H.,    Komponift  51. 
Graz,   Polytechnifche  Schule  (1811)    II   62. 
Greifswald,  Appellationsgericht   184;   Uni= 

verfität  II   129. 
Greffenich,  Bleihütte  204. 
Greuze  J.  B.,  Maler  in  Paris   II  411,  447. 
Grevcnberg  (b.  Aachen),  Sodafabr.  450,  45 1 , 

f.   Honigmann. 
Grevenbroich,  Kreis  70,  71,  129,  146;  Stadt 

355,  II  304,    305,    311,  321;  Erftbrücke 

II  333;  Rathaus   II  331;  Progymnafium 

II  48;  Synagoge  II  262;  Mafchinenbau= 

anftalt    330;    Zuckermafchinenfabr.    497; 

Zuckcrfabr.  496;  f.  Uhlhorn. 
Griechenland,   1839   Handelsvertrag  229. 
Griethaufen,  Molkerei genoffenfchaft  (1905) 

296. 
Grillo  Friedr.  343,  455. 
Grimm,  Brüder   II   108,  394,  405;   Herm. 

II  434- 
Grimmlinghaufen  30. 
Groote      Eberh.     v.     II     103 — 106,     394; 

Rudolf  V.,   Landrat  in   Rheinbach,    1907 

Vor(ltzender  der  Landwirtfchaftskammer 

der   Rheinprovinz    288;    Reichstagsabges 

ordneter  fü-  Düffeldorf  (1867)  788. 
Gropius  Martin,  Baumr.   II  437. 


Gros  A.  J.  Baron,  Maler  in   Paris  II  415. 

Großheim,  v.,  Architekt  II  282. 

Großkönigsdorf,  Töpfereien  436. 

Grün  AnaftafiuS  (1846)  II  408  ff.;  Karl 
(1848)  717. 

Grüneberg  Herm.,  Chemiker  448,  463,  466; 
f.  Vorfter. 

Grünsfeld  (Baden)    II  359. 

Grüters  Aug.,  1875/93  Mufikdir.  in  Krefeld, 
1884  in  Duisburg,  1898  in  Bonn  II  370, 
373;  Hugo,  1878  Tvlufikdir.  in  Saara 
brücken,  1884  in  Duisburg,  1898  in 
Bonn   II  342,  352,  355,  356. 

Gruhl,  Dr.  Emil,  1882  Minifterialrat  II  56. 

Grumbach,  Kanton  57. 

Grüner  Juftus,  1813  Generalgouverneur 
vom  Mittelrhein,  fpäter  von  Berg  in 
Düffeldorf,  6,  92,  618,  619,  625,  628, 
629,  631,  632,  646,  657,  658,  709;  II 
4,  6—8,  26,  104,  249,  347. 

Grupello,  Bildhauer   II  410,  454. 

Gruyter,  Julius  de,  Reederei  581. 

Guaita,'V.,  Oberbürgermcifter  v.  Aachen 
(1818)  343,  II  63;  Fabrik  in  Burtfcheid  309. 

Gubitz  F.  W.,  Schriftfteller    II  406. 

Gude   Hans,  Maler   II  424,  439. 

Gudermann,  Dr.,Gymnaf.=Lehrcr  in  Kleve, 
Prof.  in  Münftcr   II  ^$. 

Güldenbach  58,  59. 

Günther  Anton  II  126,  131;  Wilh.  Am., 
Domkapitular,  1824  Provinzial=Schulrat, 
1826  Generalvikar   II  29,   172. 

Güften  71. 

Guilleaume  aus  Solingen,  Seilfabr.  in  Köln 
210,  343;  Haus  in  Köln  II  281 ;  f.  Feiten. 

Gummersbach,  Kreis  70,  75;  Stadt  64,  785, 
847,  II  305,  308,  309,  311,  314,  315, 
321,  338;  Evangcl.  Kirche  II  330;  Paftor 
f.  Rühle.  —  Realfchule,  1909  Oberreal= 
fchule  II  50;  Rektorats  (Kreis=)  Schule 
II  70;  Lateins,  dann  Handlungsfchule  II 
59,  Rektoren  f.  Vahrenkampf,  Wiedes 
mann;  Landwirtfchaftl.  Winterfchule 
(1875)  265;  Fürforgeheim  II  208.  — 
Grauwacke  428;  Knochenmühlen  466; 
Kunftwollfabr.  474.  —  G.  Volksbank 
(1883)  535,  541. 

Gumpertz  Elia,  Landrabbiner  in  Kleve  II 
239. 

Gurlitt  Com.,  Kunftgelehrter  II  296,  431, 
443  ff.,  448;   Louis,  Maler   II  443. 

Gutehoffnungshütte  in  Oberhaufen  326, 
330,  333,  335,  338  ff.,  342,  350,  356,  372, 
373,  382;  1836  Puddels  u.  Walzwerk  von 
Jacobi,  Haniel  u.  Huyffen  214,  305; 
Hüttengewerkfchaft  u.  Handlung  312, 
338;  Mafchinenfabr.  u.  Schiffswerft  in 
Ruhrort  330,  338,  372;  Wafferwerk 
(1850)  u.  Brückenbau  (1864)  338,  372; 
Aktiengefellfchaft  (1873)  339;  Anlage  des 
Rheinhafens  Walfum  372. 
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Gutkind,  Mufikkapellc  in  Elbcrfeld  II  382. 
Gutzkovjf  K.  F.  692;  II  113,  401,  408  ff. 
Gyll,  Erftbach  68. 

H 

Haag  681,  II  442,  446;  König!.  Mufikfdiulc 

II  376. 
Haan  (b.  Solingen)  79;  Chemifche  Fabrik 

459- 
Haarmann,   Eberh.   u.   Friedr.,   Baumr.    II 

256;  Krcisbaumr.  in  Holzminden  (1831) 

II  87. 
Haarzopf  (b.   Effen)  83,    II  305. 
Haas  Wilh.,  heffifcher  Politiker  (1879)  279- 
Habeneck,  Mufikdir.  in   Paris    II   348. 
Habermann  H.    v.,  Maler   II  452. 
Habifdi,  Baumr.   II  293. 
Habfeheid  (Kr.  Prüm)  75- 
Hackenberg  Albert,  Pfarrer  in  Hottenbadi, 

Abgeordneter  (f  1912)  II  203,  212,  214, 

834- 

Hackländer,   Pfarrer  in   Burtfdieid    II   6. 

Hälfchner  Hugo,  Prof.  in  Bonn  II  125, 
128,  132,  211. 

Händel  G.  F.,   Komponift   II  342. 

Häuffer  Ludwig,  Prof.   II   134. 

Hagen  i.  W.,  Eifcnbahn  593,  595;  Kunft= 
u.  Gewerkfchule  (1799  Gründungsplan) 
II  61;  Provinzial=Gewerbefchule  II  66, 
81;  Folkwang=Mufeum  II  453;  Handels= 
fchule  II  59,  Dir.  f.  Wiedemann;  Theodor, 
Maler  II  445;  v.  der,  Prof.  in  Berlin 
II  406. 

Hahn,  Abgeordneter  in  Aachen  (1861)  794. 

Hahnenbach  (Nahezufluß)  58,  59. 

Halberftadt  233,   II  355,  370. 

Haldy  Emil,  Kommerzicnrat  in  Saars 
brüd<cn   II  351. 

Halle  II  379;  Univerfität  II  14,  64,  109, 
119,  212;  Kunfts  u.  Gewerkfdiule  (1791) 
II  61;  Chriftof  Semlers  mathem.  Hand= 
werksfchule  (1707)    II  57. 

Haller  K.  L.  (1820)  689;  Hermann,  Bild» 
haucr   II    454. 

Hallwadis  Karl,  Mufikdir.  in  Saarbrüd<en 
(1900/03)    II  352. 

Hals  Franz,  Maler   II  449. 

Hambach,   Forft  71  ;   Papierfabr.  204. 

Hambacher    Feft  (1832)  678,    680. 

Hamborn,  Stadtkreis  (1911)  110;  Stadt  77, 
82 — 84,  II  305,  307 — 309,  31 1, 313 — 318, 
320 — 322,  326,  335;  Gewerkfchaft  ,,Deut= 
fdier  Kaifer"  356,  357,  372,  II  336,  338; 
Elektrizitätswerk,  Kanalifation  II  338; 
Schlachthaus,  Straßenbahn  II  337.  — 
Abtei,  Kreuzgang  II  330,  Abt  v.,  f. 
Beyer;  Altkathol.  Gemeinde  II  231; 
Realprogymnaf.,  Realgymnaf.  II  49; 
Bergfchule  144;  Haushaltungsfchule  II 
93.  —  Rathaus  II  331.  —  Schwefelfäure= 


fahr.  447;  Sodafabr.  (1881)  451.  —  E|Tc« 
ner   Kreditanftalt  (1905    Filiale)   535. 

Hamburg  354,  435,  49°,  53»»  H  148,  447; 
Hafen  604;  Sdiiffsverkehr  mit  Köln  577- 
—  Kanalifation  II  335.  —  Nikolaikirche 
II  283;  Stadttheater  II  266.  —  Handcls= 
akademie  (1768)  II  58;  Allgemeine  Gc= 
wcrbefchule  II  91.  —  Dynamitfabr.  464, 
f.  Nobel;  Guanofabr.  466,  f.  Ohlcndorff; 
Kaffeeröfterei  494;  Köln.  Waffcr=Fabr. 
472.  —  Fcuerverfichcrungsgefellfchaft 
(1820)  547.  —  Brand  (1842)  552;  Beitritt 
zum   Zollverein  (t88i)   235. 

Hamm  i.  W.,  Eifcnbahn  594;  Oberlandes» 
gericht  150,  194;  Verfammlung  weftfäl. 
u.  rhein.  Schulmänner  (1848)  II  33.  — 
a.  d.  Sieg,  Pulvermühle  462,  463,  f.  Ritter; 
f.  Raiffeifen;  Oskar,  Chefpräf.  des  Ober= 
landcsgerichts  in  Köln  (1905)   194. 

Hammadier  Erich,  Mufikdir.  in  Trier 
(1910)  II  350;  F.,  Abgeordneter  224,  814. 

Hammerftein  Daniel,  1810  Leiter  der 
Handelsfdiule  in  Köln   II  59,  60. 

Hampton   Court,    Halle   von    II    274,   275. 

Hanau,  Gymnafium  II  27,  Dir.  f.  Sdiulze; 
Guftav,  Bankhaus  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr 
(1833)  527. 

Haneberg  D.  B.,  Abt  in  München   II  165. 

Haniel,  Zechen  363,  Zollverein  u.  Ober= 
häufen  333,  334,  Rheinpreußen  353;  f. 
Gutehofifnungshütte;  Familie  212,  214, 
325,  338,  372;  Franz,  zu  Ruhrort  310, 
579,  581;  Franz  &  Co.,  Reederei  in 
Ruhrort  517,  581;  Guftav  362;  Hugo 
(1858)  224,  343- 

Hannover  432,  464,  551,  627,  675,  782, 
783,  791;  II  54,  79;  Ernft  Aug.  V.  II 
123;  Evangel.  Landeskirche  II  204; 
Staatsbahnen  590,  594;  Kleinbahnen  605  ; 
Landwirtfchaftskammern  286;  Wahlver= 
band  der  größeren  Grundbefitzer  129; 
Union  mit  Preußen  (1849)  737;  Beitritt 
zum  Zollverein  (1851)  229,  316,  507.  — 
Stadt,  Baugcwerkfchule  II  85;  Lokomo« 
tivcnfabr.  330;  Sitz  der  III.  Armeein» 
fpcktion   147. 

Hanfemann  David  (Wollhändler  und  Präfi» 
dcnt  der  Handelskammer  in  Aachen),  1848 
Finanzminifter,  1849  Präfident  der  Preuß. 
Bank  6,  17,  168,  176,  180,  183,  209,  212, 
219,221,514,  526  — 529,540,  547,549bis 
551,  590 — 593,  602,  675  ff.,  688,  696  bis 
699,  701,  709,  713  ff.,  720,  722  ff.,  738, 
740,   743,   744,   748,    781,    789;    II    242. 

Happel  Pet.  Heinr.,  Maler  II  420. 

Hardenberg  (b.  Mettmann)  84;  Schwefel» 
fäurefabr.  445  ;  K.  A.  Fürft,  Staatskanzler 
87,  89,  90,  152  ff.,  615,  622,  628,  629,  631, 
635,  637,  638,  640,  646 — 652,  654,  662, 
664 — 666,  712;  II  62,  104 — 110,  114, 
125,  238,  239. 
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Hardt    (b.    Bcuel),    Alaunhütten    449,    f. 

Bleibtreu. 
Hardy  &  Co.,  Bankhaus  in  Berlin  ^J5,  538. 
Harkort  Fritz  577,  587,  590 ;  Mafchinenbaus 

anftalt  in  Wetter  212,  306. 
Harlem,   KunftftuhWeberei  406. 
Harleß  Ch.  F.,  Prof.  in  Erlangen,  1818  in 

Bonn   II   111. 
Harnifch  Chr.  W.,  Schulmann   II    17,   19. 
Harpen,  Kohlenzechen  362,  363;  Harpcner 

B.=A.=G.  383. 
Hartel,  Architekt   II  296. 
Hartmann,    Felix   v.,  Bifchof  von  Münfter, 

1912  Erzbifchof  von  Köln    844;   II   165, 

167,    168;    Franz,    Geiger    in   Köln    II 

347r   357- 
Hartftein,   Dr.   Eduard,   Prof.   u.   Dir.   der 

Landwirtfchaftl.      Akademie      in      Bonn 

(1856/69)   263. 
Hafenclever     Friedr.     Wilh.,     Apotheker, 

Sch\x/efclfäure=  u.  Sodafabr.  auf  der  Wald= 

meifterhütte    bei    Stolberg    (1852)    446, 

Blcnderöftprozeß    447;    Joh.  Pet.,   Maler 

(t  1853)     II    274,    421—423,    447,  459. 

Richard,     Dr.     med.     u.     Mupkdir.    in 

Koblenz  II  348;  Sophia,  geb/v.  Schadow 

II  431;   Fabrik  in  Remfcheid  308. 
Haffe  J.  Ch.,  Prof.  in  Bonn  (f  1830)   II  1 16, 

119;    Prof.   in   Bonn    II    131. 
Hatzenport  81. 
Hatzfeld,  Fürft  v.  132;  H.=Wildcnburgifche 

Forften  72. 
Hauchecorne,  Steuerrat  in   Düffeldorf  und 

Aachen   II  360. 
Hauer,  v.,  Landrat  des  Kr.  Solingen  133. 
Hauptmann  M.,   Komponift    II   354,  368. 
Haußmann,    Präfekt   in    Paris    II   323. 
Havanna,  Zuckerrohr  37. 
Havenftein,    Dr.    Guftav,    Generalfekretär 

des  Landwirtfchaftl.  Vereins  (1880/1909) 

257,  266,  280,  288. 
Havre  483. 
Haxthaufen,  Freiherr  Werner  v.  (1815)   II 

105,  106,  394. 
Haydn  Jof.,  Komponift  51,  II  343,  369,  375, 

Oratorien   II  340. 
Haym,    Dr.    Hans,    Mufikdir.  in  Elberfeld 

II    379f   380;    Rudolf  II  379. 
Hayti  514. 
Hechingen,  1855  Höhere  Bürgerfchule,  1881 

Realfchulc,    Realprogymnaf.    II    38,    49; 

Königl.  Realgymnaf.    II  52. 
Hecker   Joh.   Jul.,  in  Berlin  (1747)    II  57; 

Dr.  Jof.,  1911   Provinzial=Schulrat  II  55. 
Heckmann    C,    Kupferfirma    in    Duisburg 

447;   Streichquartett  in    Köln    II   379. 
Heddesdorf  (b.  Neuwied),  Wohltätigkcits- 

verein  (185-4)   267,   542;   Spar=  u.   Dars 

Ichnskaffc   (1864)   267;   Bürgermeifter  f. 

Raiffeifen. 
Hccrdt,  Kaianlage  II  333. 


Hcffter  A.  W.,  Prof.  in  Bonn  158,  II  116, 

119. 
Hegel  G.  W.  693;  II  116,  124,  142. 
Hcidel,  Mafchinenfabr.  in  Bonn  212,  II  62. 
Heidelberg  170,  612,  826,  II  226;  Univerfis 

tat  II  109,  132,  211,  397;  Gemäldegalerie 

der  Gebr.  Boifferee   II  248. 
Heideloff,  Architekt   II  272. 
Heidemann  Joh.  Nep.,  Pulverfabr.  in  Köln 

463,  464. 
Heil,  Dr.  Bernh.,  Gymnaf.=Dir.  in  Kleve, 

1913   ProvinziaI=Schulrat   II  54. 
Heiligenhaus    II  305,  313,  318,  321. 
Heiligenwald  71 . 

Heim,  Pfarrer  in  Lennep   II  208. 
Heimann  C,  Baurat  (1892)   II  273. 
Heimbach,  Sf)innräderanfertigung  477. 
Heimfoeth   Friedr.,  Prof.  in  Bonn   II  353, 

354,  356;  Dr.  Heinr.,  Präf.  des  Appellhofs 

in  Köln   188,   194. 
Heine    Heinr.,    Dichter    54,   II   115,    255, 

343,    392,    402  ff.;  Dozent    in  Bonn   II 

125;  Th.,  Maler  II  453. 
Heinen,    Dr.   Franz,    1838    Dir.   der   Reals 

fchule  in   Düffeldorf   II  33,  41,  70. 
Heinitz,  Friedr.  Ant.  Freiherr  v.,  Minifter, 

Chef  des   Berg=  u.   Hüttendepartements 

(1765/1802)   II  61. 
Heinrich  K.  F.,  Prof.  in  Kiel,  1818  in  Bonn 

II   109,   111,   118. 
Heinsberg,  Kreis  (Regbz.  Aachen)  86,  470; 

Induftrien  37,  481.  —  Stadt  79,  II  305, 

311,   338;   Rathaus    II   330;    Lehranftalt 

für    Korbflechterei    (1876)    481,    II    82; 

Papierfabr.  204;   Packpapicrfabr,  473,  f. 

Berens.  —  Volksbank  (1874)  541. 
Heinfe  J.  W.   II  391- 
Heintzmann,   Regierungsrat,   Juftitiar     des 

Provinz.=Schulkolleg.   II  55. 
Heinz,  V.,  Regierungss  u.  Baurat  in  Aachen 

II  63. 
Hcis,  Dr.  Ed.,  Gymnaf.=Lehrer  in  Aachen, 

Prof.  in  Münfter  II  ^^. 
Heifterbach  52;  Chorruine  II  331. 
Held   Adolf,   Prof.   in   Bonn   268,    II    139- 
Helfer  Ernft,  1855/64  Mufikdir.  in  Effen  II 

375;    Herm.,    1841/64    Bergkapellmr.   in 

Effen   II  376. 
Helgoland  350. 
Hellenthal,  Eifenhütte  204. 
Hellerbach  (Siegzufluß)  62,  68. 
Helmholtz    Herrn.,    1855    Prof.    in    Bonn, 

dann   Heidelberg  11   132;    II  448, 
Heitorf  (b.  Düffcldorf),  Gemälde  im  Schloß 

II  426,  427,  430,  433,  435. 
Hempfing,    Regierungsrat    u.    Juftitiar  des 

Provinz.sSchulkolleg.    (1898)    II    55. 
Henckel  zu  Donnersmarck,  Fürft,  Induftrie= 

magnat  in  Oberfchlefien  376. 
Henckels  J,  A.,  Fabrik  in  Solingen  309,  338, 

343;  Zwillingswerk  516. 
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Hcngficnbcrg  E.  W.,  Theologe  II  115,  132. 
Henkel  &  Co.,  Seifenfabr.  in  Düffeldorf  472. 
Hennef  (a.  d.  Sieg)  68;  Kontormöbelfabr. 

479- 
Henning    Max,    Rcgierungss    u.    Sdiulrat, 

1889/98    ProvinziaUSchulrat    II    13,  17, 

54;  Mufikkapelle  in  Barmen  II  382. 
Henfchel  Georg,  Mufikdir.   II  379. 
Heppenheim,  Verfammlung  der  Liberalen 

(1847)  709. 
Herbart=Zillerfche  Schule  II   18. 
Herbesthal   11   143;  Eifenbahn  592. 
Herchen  62. 

Herder  J.  G.  611,   II   142,  388. 
Herdorf  66. 
Herdringen,  Sdiloß  des  Grafen  v.  Fürftens 

berg  II  272. 
Herford,   Freie   Fakultät   II  213. 
Hergenrath,  Kirdie   II  265. 
Hermanns   Heinr.,    Radierer   II    459. 
Hcrmannshüttc  des  Hördcr  Eifenwerks  214, 

217. 
Hermes  Georg,  1818  Prof.  in  Münfter,  1819 

in  Bonn  (f  1831)  663,  671,  684,   II   112, 

117,  119,  120,  218;  Hermesftreit  II  1 19  ff., 

124,    126;    Verdammung    feiner    Lehre 

(1835)  684,   II   120. 
Hermeskeil  81 . 

Herongen  65;  Heronger  Heide  71. 
Herresbach  (Eifel)  80. 
Herrmann,  Maler   II  414. 
Herftatt     Joh.    Dav.,    Bankhaus    in    Köln 

(1720)  210,  525,  526. 
Hertel  Albert,  Maler  in  Berlin   II  444. 
Hertz  Heinr.,  Prof.  in  Bonn  II  138;  Wilh. 

11  392,  408. 
Hcrve  (Belgien),   Käfcfabrikation  491. 
Herwegh  G.  692. 
Herwegen  lldefons,  Abt  in  Maria=Laach  II 

193. 
Herzog,   Dr.,  Prof.,  Pfarrer  in   Krefeld   II 

227. 
Herzogenrath,  Hohlglaswerk  bei,  442,  443. 
Heß   Mofes,   Sozialift    706,   795,    II     246; 

II  415. 

Heffen  67,  629,  652,  782,  783,  11  227; 
Ernft  Ludw.  v.  II  290;  Staatsbahnen 
590;  Nordbahn  596;  Krcditgenoffen= 
fchaften  279,  281  ;  Friedensvertrag  mit 
Preußen  (1866)  571.  —  Kur=Heffen  316, 
627,  675;  Verfaffung  (1831)  676;  Auf= 
hebung  der  Zollgrenze  (1831)  507;  Bei= 
tritt  zum  Zollverein  679.  —  H.=Darm= 
ftadt,  Beitritt  zum  Zollverein  (1828)  208, 
507,  678,  679.  —  H.=Homburg,  Land= 
graf  V.  (1816)  57.  —  H.=Naffau,  Evangel. 
Landeskirche  11  204;  Wahlrecht,  Grund= 
befltz  129,633,637;  Farbenfabriken  453. 

Hetzendorf  (b.  Wien)    II    163. 

Heuberger,  Landrat  in  St.  Goar  (1842)  II 
15. 


Heubner     Konr.,     1886/90     Mufikdir.     in 

Saarbrüd<cn  u.  Koblenz  (f  1905)  II  542, 

349,  350. 
Heuken  L.,  Rektor  des  Progymnaf.  in  Rees 

II  52. 
Heufchen   Jof.,  Geh.  Oberregierungsrat  u. 

1905  Minifterialrat   II  56. 
Hcufer,   Familie  in   Köln    II  360;  Werner, 

Maler  II  453. 
Heyden,  Architekt  (1880)   II  267. 
Heydt,  Aug.  v.  der,  Bankier  in  Elberfeld 

526,    595,    Finanzs    u.    Handelsminiftcr 

(1848/62  u.  1866/69)  239,  590,  691,  696, 

701,  730,  761,  769,  770,  783,79»;  II  70, 

79,  242;  v.  der  HeydtsKerften  u.  Söhne, 

Bankhaus  u.   Rohfeidegefchäft  in   Eibers 

feld  (1754)  5^5,  523,  526;   Haus  v.  der 

Heydt  in   Elberfeld   II  265. 
Heye  Fcrdin.,  Flafchenfabr.  in  Gerrcshcim 

442. 
Heyer     Wilh.,     Kommerzienrat     in     Köln 

(f  1913)   II  360. 
Heykamp,    Bifchof   in    Rotterdam    II    227. 
Heymann,   Familie  an  der  Saar  311. 
Hibernia,   Zeche  221,  224,  343,  347,  362. 
Hiesfeld,      Königl.     Waldungen     bei,    73; 

Thyffcn=Gewerkfciiaft  353. 
Hildebrand  Adolf  II  300;  E.  Theod.,  Maler 

(1839)    II  416,  417,  420,  421,  436,   447, 

454;   Philologe    11  33. 
Hilden   (Berg)    76,   79,    11    305,   308,   309, 

311,  318,  321;  Rathaus  11  331;  Evangel. 

Kirche  11  330;  Realfchule  II  51;  Kunft« 

wollfabr.  474. 
Hildesheim  406;  Bifchof  v.   II   185;  Ober« 

bürgermeilter  f.  Struckmann. 
Hilgers,   Prof.  in   Bonn    II    190,   225,  228; 

Karl,  Bildhauer  II  456. 
Hill  (Bach)  68. 
Hiller  Dr.  Ferdin.,  1847  Mufikdir.  in  Düffel« 

dorf,  1849/85  in  Köln  II  341 — 343,  355, 

358,   359,  361,  364,   365,  374,  379,  382, 

383,  417. 
Hinsbeck  65. 
Hirfch,  Dr.  Max  232;  Samfon  Raphael   II 

246;  Samuel,  aus  Thalfang  II  246. 
Hirfcher  J.  B.,  Theologe    II  222. 
Hirfchland     Levi     (1845),     Simon     (1841), 

Bankhäufcr  in  Effen  527. 
Hirt   11  300. 
Hitdorf,  Bcrgifdier  Einfuhrhafen   465,  498; 

Tabakfabr.    498;    Zündholzfabr.    (1840) 

465. 
Hittorff   Jak.    Ignaz,   Architekt  (f  1867)    II 

280,  281. 
Hitze  F.  (1884)  827. 
Hitzig  Eduard    II  406. 
Hobbema,  M.,  Maler   11  419,  441. 
Hochdahl,   Eintracht=Hüttc  337. 
Hoche  Lazare,  General,  f  in  Weißenturm 

52. 
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Hochcmmcrich  II  305,  309,  311,  jij,  316, 

318;   Evangcl.    Kirche    II   330;    Rathaus 

II  331. 
Hochfcld   II  335;  Hochöfen  bei  221. 
Hochheide  (b.  Mors),  Arbciteranfiedlung  70. 
Hochkelberg  62. 
Hochneukirch   II  338. 
Hochfimmer  62. 
Hochwald    59,    60,    72,    73;    Meliorationss 

fonds  275. 
Höchft,  Porzellanfabr,  437;  Höchfter  Farb= 

werke  458,  f.  Brüning. 
Hoederath  Pet.,  Dr.  med.  u.  Geh.  Sanitäts= 

rat  in  Saarbrücken   II  352. 
Höhfeheid   II  305,  308,  309,  311. 
Hölterhoff,    Häutehandlung   in    Köln   210. 
Höltring  &  Höffken,  Gummifabr.  in  Bars 

men  (1836)  486. 
HönnesTal  429. 
Hönningen     (a.    Rhein),     Mineralbrunnen 

447;  Farbenfabr.  447,  455,  f.  Feld. 
Höpfner,  Dr.  Ernit,  Dir.  der  Rcalfchule  in 

Breslau,    1873    ProvinzialsSchulrat,    1888 

Minifterialrat   II  39,  41. 
Horde  326,  358;  Hörder  Verein  349,  357, 

536. 
Hoeres  Emanuel,   1906  Provinzial=Schulrat 

11  55. 
Hoefch  J.  H.,  aus  Mors  II  95;  Erzgruben« 

befitz.,  Hüttens  u.  Hammerwerke  in  der 

Eifel  312;  Puddelöfen  u.  Stabeifenwalzs 

werk   in    Lendersdorf  (1825)    214,   305; 

Papierfabr.   in    Düren  473 ;    Firma   536. 
Hoetger  Bernh.,  Bildhauer   II  457. 
Höting,  Dr.  Bernh.,  Dir.  des  Gymnaf.  in 

Kempen,    Bifchof  von  Osnabrück    II    ^^. 
Hövcl,  Freiherr  v.,  Präf.  der  Kgl.  Regierung 

zu    Koblenz,    Dir.    des    ProvinzialfchuU 

kolleg.  (1899/1910)   II  39,  ^^. 
Hofer  Karl,  Maler  II  454. 
Hoff  Karl,  Maler  11449,459;  Joh.  Fried« 

rieh  II  452. 
Hoffmann  E.  T.  A.  II  406;  Fridolin  II  225; 

Friedr.  Eduard,  aus  Hannover,  Erfinder 

des  ZiegclsRingofens  (1857)  434;  —  v. 

Fallcrsleben   II   115. 
Hofmann,   A.   W.   v.,   Chemiker   in   Bonn 

und  bei  Bayer  458,  462;  Architekt  II  281. 
Hogarth  VX^illiam   II  415,  422. 
Hohe  Acht  62,  68,  80. 
Hohenlohe,  Fürft  Chlodwig,   Miniftcrpräf. 

in  Bayern  II  221. 
Hohenzollern,  Fürftentum  144;  Burg  840; 

evangel.    Gemeinden     II     198;     Jof.    v., 

Fürftbifchof  v.  Ermeland  (1821)   II   163, 

164;     sSigmaringen,     Prinz     Anton     v., 

preuß.  Minifterpräfident  (1858)  761,  762. 
Holfeld,  Dr    Herm.   II  56. 
Holland  30,  ^4,  58,  208,  209,  307,  354,  405, 

406,  428,  452,  491,  492,  548,  570,  571, 

574,  576,  577,  580,  591,  674;  II  146,  191, 


349,  445;  Deichs  u.  Hafenbauten  427; 
Häfen  585;  Eifenbahnen  594;  Handel 
und  Verkehr  507,  510;  Handelsvers 
träge  (1839)  210,  229,  (1851)  508; 
Rheinfchiffahrtskonvcntion  (1830)  229; 
Schiffahrtsvertrag  (1837)  229;  Zölle  202, 
587,  651 ;  Tranfltabgabcn,  Handclsmonos 
pol  203,  208,  511,  571,  590;  Droit  fixe 
208;  Bergwerke,  Zechen  224;  Poft  606; 
Getreideeinfuhr  511  ;  Javarohzucker  495; 
Käfeausfuhr  491;  Kohlencinfuhr  518; 
Kolonialwarenauktionen  511;  Pulvers 
transport  463  ;  Vieheinfuhrverbote  492  ; 
FeuerverfichcrungssGefellfchaftcn  547 ; 
Ziegelwallonen  433;  Südholland  84.  - 
Vgl.  Niederlande. 

Holleben  &  Cie.,  Rhein.  GlashüttcnsAkt.= 
Gcf.  zu  Ehrenfeld  (1864)  442. 

Holtei  Karl  v.  II  406. 

Holtfchneider,  Mufikdir.  in   Dortmund    II 

574- 

Holz  Arno  II   458. 

Holzminden     (Braunfchweig),     Eifcnbahn 
596;  Baugewerkfeh ule   II  81,  87. 

Holzweiler  65. 

Holzwickcde,  LehrersPrivatpräparandcnans 
ftalt   II   18. 

Homberg  (b.  Duisburg)  70,  79,  84,  II  305, 
308,  309,  311,315,318,  321;  Rheinhafen 
83,  575;  Kaianlage,  Rheinbrücke  II  333; 
Reals,  dann  Oberrealfchule  II  51;  Farb= 
fabrik  „Gewerkfehaft  Sachtleben"  455; 
Ringofenziegelei  434;  Effener  Kredits 
anftalt  (1909  Filiale)  u.  VC'cftdeutfche 
Bank  (1910   Filiale)  535. 

Homburg  (Helfen)  57. 

Hommcr,  Jof.  v.,  Oberpfarrer  in  Ehrenbreits 
ftein,  Generalvikar,  1816  Adminiftrator 
in  Trier,  1824  Bifchof  von  Trier  (f  1836) 
663,  671—673,  683,  688,  846;  II  40, 
163-165,   168,   174,   175,   189. 

Honigmann  Moritz,  Sodafabr.  in  Grevens 
berg  b.  Aachen  (1870)  450,  451. 

Honnef  66,  427,  II  295,  305,  311,  314,  jiS; 
Rathaus   II  331;   Kurhaus   II  332. 

Hontheim  N.,  Weihbifchof  in  Trier  (1763) 
657. 

Hooch,   Pieter  de,  Maler   II  449. 

Hopfe  Karl,  Mufikdir.  in  Barmen  (f  1910) 

H  383. 
Hopften,  Pfarrer,  f.  Ketteier. 
Horbcll,   Haus  257;  f.  Fühling. 
Hörn  O.  V.   II  404. 
Horrem    II   305;    Rathaus    II   331. 
Horftmann  &  Co.,  Schmaltefabr.  in  Steele 

452. 
Hofcmann  Theodor,  Maler   II  439,457  ^• 
Hottenbach   II  212;  Pfarrer  f.  Hackenberg. 
Hout,  Landrat  in  Kreuznach  (1829)  II  69. 
Hoverbeck,  L.  v.  (1861)  Politiker  770. 
Hubcra Feldkirch,  Maler   II   454. 
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Huch  Ricarda   II  418. 

Hübner  Julius,  Maler,  1872  Dir.  der 
Dresdener  Gemäldc=Galcric  II  274,  423, 
436,  439;  Frau   II  436;  Karl,  Maler   II 

423,  459- 
Hückeswagcn  76,  84,    II  305,  311. 
Hüffcr    H.,    Prof.    in    Bonn    II    139,    403; 

Gebr.   &  Co.,   Bankhaus  in   Eupcn  526. 
Hülchrath   II  442. 
Hüllmann  K.  D.,  Prof.  in  Königsberg,  1818 

in  Bonn  (Rektor)    II   108. 
Hüls  II  305,  311,  316,  321  ;  Rathaus  II  331  ; 

Kathol.  Kirche  u.  Konventskirche  II  330. 
Hülferberg  (b.   Krefeld)  75. 
Hülsmann  A.  W.  u.  Jakob,  Rcligionslehrcr 

in   Duisburg   II  210. 
Huene,  K.  Freiherr  v.,  Abgeordneter  (1892) 

829. 
Hünxcr  Bufch  73. 
Hürth,  Architekt   II  264. 
Hüfer    &    Cie.,    Firma    in    OberkafTel    433. 
Hüsgen  loh.,   Domdechant,   1825   Generals 

Vikar  in  Köln  (f  1884)   II   171,  172. 
Hüttgcswagcn  (Hunsrück)  69. 
Hug  J.  L.,  kathol.  Theologe  (1818)  II  112. 
Humboldt  Alex.  v.  II  69,  111,  437;  Wilh. 

V.,  preuß.  Minifter   156,  208,  325,  615, 

628,  635,  693,    II   1,  30,   113,   142,  238, 

399,  416,  437.  —   Fabrik  in   Kalk   375. 
Hummel  J.  N.,  in  Weimar  II  347,  367,  381. 
Humperdinck  Engelbert   II  344,  345. 
Hundeshagen   Karl   Bcrnh.,   Prof.  in  Bonn 

II    211. 

Hundriefer,   Fmil,   Bildhauer    II  299,  456. 

Hunsrück' 58 — 60,  69,  70,  73,  77 — 79,  81, 
252,  255,  307,  599,  651 ,  II  404;  Koburg. 
u.  Homburgifchcr  Befitz  auf  dem,  II  162; 
Schulvcefen  II  1;  Berlinerblaufabr.  453; 
Eifens  11.  Metallgebiete  206;  Eifcncrzc 
325,  328;  Roheifen  326;  Gerbereien  458; 
Flafchenhülfen,  Hausinduftrie  481  ;  Horn= 
knopfinduftric  481;  Lohfchälerei  481, 
482;  Schiefer  425,  431;  Meliorations= 
fonds   275;    Bauernverein  278. 

Huyf(en,  Familie  214;  f.  Gutehoffnungs= 
hatte 


I 

Ibach,  Pianofortefabr.  in  Barmen  479;  Joh. 

A.    II   383;   Rudolf,  Mufikinftrumcntens 

fahr,  in  Barmen   II  383. 
Ibbeckc    L.      Kgl.    preuß.    Admiralitätsrat 

(1872)    II   58. 
Ibbenbüren  (b.  Minden)  325. 
Ibell,  K.  F.,    Minifter  in  Naffau,  Anfchlag 

auf,    II    112. 
Ichendorf,  Hohlglaswerk  442. 
Idarbach  59. 
Idarkopf  59. 
Idarwald  59,  72. 


Iffcrten  (Iverdun  i.  d.  Schweiz)  II  13; 
Gymnafium    II  28. 

Iffland  A.  W.  50. 

Ile  de  France   II  274. 

Imgenbroich,  Tuchinduftric  37,  204. 

Immerath  65. 

Immermann  Karl,  Theatcrdir.  in  Düffel* 
dorf  (1827)    II  255,  364,  416,  418. 

Inde,  Fluf)  68,  80;  Bezirk,  Steinkohlen« 
gruben  33,  304,  307,  310,  327,  334,  557; 
II  73,   145. 

Inderau  Hcrm.,  1909  Mufikdir.  in  Trier, 
1910  in  Barmen    II   350,  383. 

Indien  438,  514;  Olfaaten  468. 

Ingersleben,  Freiherr  v.,  1816/31  Ober« 
prändcnt94,  99,  1 18,  160,  655,  658,669; 
II   30,   53,  62,  240,   241. 

Innsbruck   II  374. 

Inftcrburg   11   373. 

Irmenach,    Staatsftraßenverbindung   566. 

Irmer  Karl,  Maler   II  446,  459. 

Irokefen   II   115. 

Ifaak  Herrn.,  Bankhaus  in  Ruhrort  (1829) 
527. 

Iferlohn  429,   795;   Tumult  (1849)   736, 

Ifing  W.  A.,  Leiter  der  Handelsfchulc  in 
Mülheim  a.  Rhein,  1796  in  Köln  II  59. 

Ifraels   Jof.,  Maler   II  423. 

Iffelburg,   Holzfchuhinduftrie  477. 

Iffclmann  Ernft,  Maler  11  453. 

Iffum  71;    Iffumcr  Turm   II  330. 

Italien  36,  38,  354,  J55,  763»  777,  78t, 
790,  803,  822, 839;  II  114,  344, 391,  401, 
417,  419,  435,  444;  Ober=  429,  763.  — 
Minifterpräfident  f.  Cavour.  —  Vers 
faffung  (1802)  633;  Krieg  (1859)  763 — 
766;  Handelsverträge  292;  Krapp  aus 
Süds  457  ;  Seidenproduktion  403  ;  Seiden= 
firmen  515;  Einwanderung  von  Italienern 
77;  Arbeiter  352,  356;  Gips=  u.  Zinn= 
gießer  433. 

Ittenbach,  Maler   II  428,  434  ff . 

Itzenplitz,  v.,  Regierungspräf.  in  Koblenz 
(1891/95)    II  39. 

Iven,  Dr.,  Generalvikar  in  Köln  (1841)  II 
171. 

Ivcrsheim  73, 

Ixnard,  Baumeifter  II  248,  268. 


Jacobi  214,  312;  F.  H.,  in  Pempelfort(i792) 
II  249,  385  ;  Staatsrat  in  Düffeldorf  II  13. 

Jaeger  Karl,  Farbftoffgroßhändlcr  in  Bar= 
men  458,  460;  M.,  in  Elberfeld,  Erfinder 
des  Emailgefchirrs  (1810)  434;  Dr.  Oskar, 
Progymnafialdir.  in  Mors,  1865  Dir.  des 
Friedr.sWilh.sGymnaf.  in  Köln  825;  II 
41 — 43;  sLinden,  Lacklederfabr.  in 
Bonn  (1880)  485. 

Jagenberg,     Papier=,    Papicrmafdiinens    u. 
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Stärkefabr.    bei    Solingen    u.    in    Altcns 

kirchen  475,  490. 
Jahdebufcn,  Kriegshafen  428. 
Jahn  F.  L.  617;  Otto,  Prof.  in  Leipzig,  1854 

in   Bonn    II    132 — 134,   139,  356. 
Jamaika,  Zuckerrohr  37. 
Janfen  Franz,  Maler  II  453  ;  Wilh.,  Starkes 

fabr.  in   Duisburg  (1863)  490. 
Janffen    Gerhard,    Maler      II     449,     459; 

Karl,    Bildhauer     II  456;   Peter,  Maler, 

Dir.  der  Akademie  in  Düffeldorf  II  432, 

434,437,  438,  45»/  452,  456;  Theodor, 

Kupferftechcr  II  422,  451,  459, 
Japan  432,  464,   II  289. 
Jarcke  K.  E.  (1831)  689. 
Jafper,   Dir.  der   Höheren   Bürgcrfchule  in 

Rheydt  (1840)    II  70. 
Jatho  Karl,  Pfarrer  in  Köln  (f  1913)  II  214. 
Java   II  289. 
Jeanbon=St.=Andre,    Präfekt   im    Donners= 

bergdepartemcnt  (1802/13)  4,  5. 
Jeannette  &  Co.,  Schwefelfäurcfabr.  in  Bonn 

(c.  1810)  445. 
Jellinghaus,  Kaufmann  in  Solingen  (1844) 

239. 
Jena  153,  262;  Univerfität  611,  II  111,  397; 

Schlacht  bei  (1806)  87,  615 — 617;  Ver= 

fammlung       deutfcher       Hochfchullehrer 

(1848)   II   129,   130. 
Jernberg  Aug.,  Maler  1 1  424;  Olaf,  Radierer 

,  l^  459. 

Jeffen   II  91;    Peter   II  293. 
Joachim  Jof.,  Geiger  (f  1907)   II  349,  355, 
356,  362,  378,  437;  Amalia  II  352,  362, 

379. 
Joeft,  Familie  aus  Solingen,  Zuckerraffineric 

in  Köln  210. 
St.  Johann  II  326,  336;  Eingemeindungen 

Saarbrücken   II  309;    Evangel.  u.  Kathol. 

Kirche  II  331;  Steingutfabr.  438;  Intcr= 

nationale  Bank  533. 
Johannisburg     (Südafrika),      Dynamitfabr. 

465. 
Johannishütte   bei  Duisburg  337. 
Jordan   Rudolf,   Maler    II   274,   423,   424, 

447,  448,  458. 
Jordans  Heinr.,  1844  Mufikdir.  in  M.Glad= 

bach   II  371. 
Jofcphfon   Walter,   Mufikdir.  in   Duisburg 

II  373. 
Jülich,    Herzogtum   58,   80,   92,   612,   651; 

=Berg,     Kurfürft     Joh.    Wilh.   (1690  bis 

1716)    410,    413,    439,     Karl     Theodor 

(1742/99)  II  254,  410,  413;  Altes  Schloß 

in  Düffcldorf  136,  II  250  ff.;   Rittcrfchaftl. 

Adel   133;  Prcsbyterialverfaffung  II  201; 

Kreisfynoden     (Klaffen)     II     198,     206; 

freie    Pfarrerwahl    II    205.    —    Jülicher 

Land      71,      77,      83,       116,      255;      J. 

Flachland      78,      85;      Kreis     71,     86; 

Staatsftraße   567;    Eifenbahn    596,    597; 


Getreidebau  488 ;  Holzfchuhinduftrie  477; 
Korbflechtereien  481 ;  Kunftfeideindultrie 
465.  —  Stadt  26,  69,  203,  250,  II  321, 
419;  Feftungsbau  19;  Militärbauten  II 
262;  Straßenbahn  II  338;  Roerbrücke  II 
333  ;  Archivgebäude  1 1  328 ;  Einwohner« 
ftatiftik  II  305,  311;  Progymnafium, 
1904  Königl.  Gymnaf.  II  37,  47, 
52 ;  Strohpapierfabr.  475 ;  Superphos« 
phatfabr.  467;  Zuckerfabr.  (1880)  259, 
496;  J.Bank  535;  J. Volksbank  (1872)541. 

Jürgenfen,   Architekt   II  297. 

Jung  G.,  Abgeordneter  (1848)  720,  729; 
«Stilling  J.  H.,  II  210. 

Jungbluth,  Abgeordneter  (1848)  720. 

Junghanns,  Maler   II  454. 

Ju(ti  Karl,  1872/1912  Prof.  in  Bonn  II  139. 

K 

K  vergl.  auch  C. 

Kaffroth  (Kr.  Altenkirchen),  Domänen« 
gründung  (1900)  293. 

Kahl  Wilh.,  Prof.  in  Bonn  II  211;  Dr. 
Wilh.,  1909/10  ProvinzialsSchulrat  II  55. 

Kaibel,  Dr.  Georg,  Gymnaf.=Lehrer  in 
Elberfeld  II  56. 

Kairo,  Mofchee  des  Sultans  Kai+=Bai  II  286. 

Kaifer  Dr.  Ludw.  II  56;  Kaffecröfterei 
in  Vierfen  494,   520. 

Kaiferswerth  II  305,  311;  Evangel.  Ge= 
meindc,  1826  Gefängnisgefellfchaft,  1833 
Magdalenenftift,  1836  Diakoniffenanftalt 
II  208;  Pfarrer  f.  Fliedner;  Lehrcrfeminar 
II  20 ;  Kaufmännifches  Inftitut  II  59 ; 
Handwcrkerfchule  (1844)    II  77. 

Kaifing   Joh.    Jak.,   Porzellanmacher  (1755) 

437- 
Kalckreuth,  Stan.  Graf,  Maler    II  439. 
Kaldenkirchen  659,   II  305,  311,  314,  321; 

Zollamt  für  Zuckerexport  497 ;  Induftricn 

37;   Ziegelfabr.  434;   Zigarrenfabr.  499. 
Kalifornien,  Goldfchätze  220. 
Kalk II  194,300,    795;    Eingemeindung  in 

Köln  110,  II  335;  Gasanftalt,  Schlachthof 

II   335;   Gymnafium    II   48;   Chemifche 

Fabrik  448,    f.  Vorfter;     Schwefelfäure« 

fabrik  446. 
Kaikar  65. 

Kalkuhl    E.,   in   Obercaffel    II    52. 
Kall  (Eifel),   Berggrün   u.  =blau,  Chinefcr 

Gelb  (Chromgelb)  452. 
Kamp,  Hohe  Bufch  bei  65;  Fabrikherr  zu 

Elberfeld  (1827)   160 — 162. 
Kampf  Artur,  Maler,  Direktor  der  Kunft= 

akademie    in    Berlin      II     452;     Eugen, 

Maler  II  459. 
Kamphaufen  Adolf,  Prof.  in  Bonn  II  211. 
Kampfchultc  Wilh.,  Prof.  in  Bonn  II  131, 

»34,   135,   »39,  222. 
Kamptz  K.  Ch.  V,,  1825  Mini(terialdircktor, 
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1830  Iu(ti2mini(tcr,  1842  Gefetzgcbungs« 
Minifter  156,  157,  158,  161,  165  ff.,  172, 
177,  651,  680,  681,  686,   II   114,  120. 

Kandrich,  Berg  (Hunsrück)   58. 

KanncngieftefF  Gebr.,  Reederei  in  Mülheim 
a.  d.  Ruhr  517. 

Kant  I.,   198,  225,  636,  638,   II   142. 

Kappenberg  (Weftfalen)   II  441. 

Karcher  440;  K.  &  Co.,  Reederei  581. 

Karlsbad    207,  653,  664. 

Karlsruhe  II  325,  406,420,  422,439,458; 
Sitz  der  V.  Armeeinfpektion  147;  Kunfbs 
fchulc  II  419  ,  Dir.  f.  Schirmer;  Galeric  II 
441;  Warenhaus  II  292;  Waffen=  und 
Munitionsfabr.  465 ;  Volksverfammlungcn 
(1848)  710. 

Kaffcl  406,  782,  783,  II  440 ;  Staatsftraße 
566;  Eifcnbahn  596;  Lokomotivenfabr. 
330  ;   Kaifcrpreisfingen   I  I  376. 

Kaftellaun  58. 

Kaftner  K.,  Prof.  in  Halle,  1818  in  Bonn 
II    109,    114,    115. 

Katernberg  (b.  EfTen)  II  305,  308,  309,  31 1, 
316;  Rathaus  II  331  ;  Rcalprogymnaf.  u. 
=gymnaf.    II   50. 

Katzenberg  (b.   Ucdem)  65. 

Kaufmann  Alex.  (1841)  II  408,  400;  Jak. 
Aug.,  Architekt  (f  1840)  II  280;  Dr.  Pet., 
Prof.  in  Bonn,  Generaldir.  des  Landwirts 
fchaftl.  Vereins  15,  256,  257,  262. 

Kaulbach,  Wilh.  v.,  Maler  (1838)  II  425, 
435. 

Kaulen  W.  772. 

Kavx-erau,  Schulmann   II   13,   17. 

Kayfer  P.  W.,  Kapcllmr.  in  Barmen  II  380; 
Architekt   II  282. 

Kehren   Jof.,  Maler   II  431  ff. 

Keil  A.,  Kaiferl.  Prokurator  17. 

Kekulc  Aug.,  1867  Prof.  in  Bonn  II  135, 
137-    158. 

Kelberg  (Eifel),  Sdiwerfpatlagcr  455 ;  Markt 
80. 

Keldcnich,  Blci=   u.  Eifcnhütte  204. 

Kell  74,  81. 

Keller,  II  396;  Gottfr.  II  288,  421  ,  426; 
Jofeph,  Kupfcrftecher  II  459;  F.  L.  v., 
Abgeordneter  185. 

Kellner  Lorenz,  Schulrat  in  Trier  (1855/86) 
II    18;   Optiker   in   Wetzlar  (1849)   443. 

Kempen,  Kreis  146;  Stadt  76,  79,  259,  278, 
281,  372,  379,  405,  788,840,  II  305,  311, 
321,  328;  Eifenbahn  597;  Kuhtor,  Kur= 
fürftl.  BurgsGymnafium,  Kathol.  Pfarr= 
kirche  II  330;  Höhere  Stadtfchule  (1814), 
Progymnaf.  (1833),  Königl.  Gymnaf. 
(1856)  II  38,  52,  Dir.  f.  Höting;  Lehrer= 
feminar  (1838)  II  20;  Orthopädifcher 
Turnkurfus  II  22;  Gründung  des  Rhein. 
Bauernvereins  (1882)  278. 

Kemper  Land  75. 

Kent,   Landfitz   Lee  Priory  (1782)    II   274. 

Die  Rheinprovinz  1815— 1915  ü. 


Kepplcr,    Präfckt    im    Saardepartement    5, 

Kcrmeter  61. 

Kern   II  426. 

Kerpen,  Progymnaf.  (1860);   Höhcrc  Bür= 

gerfchulc    II   37;    D.    K.  Verein  535. 
Kes  Wilh.,  1905  Generalmufikdir.   in    Ko= 

blenz   II  349. 
Kcffel,  Amt  58. 
Keffelftatt,  Graf  v.  431. 
Keffenich,    1904    Eingemeindung    in    Bonn 

111. 
Kettcler  Wilh.  v.,  Pfarrer  in  Hopften  (1848) 

230;  Bifchof  von  Mainz  794,  800,   II  220. 
Kcttwig    (a.    d.    Ruhr)    76,    II    305,    311; 

Ruhrbrücke    II   333;   Evangel  .   Kirche   II 

330;    Konzerthaus    II   332;    Dampfbrot= 

fahr.  (1850)  489;  Strohpapicrfabr.  475; 

Textilinduftrie  405,  406. 
Kevelacr  65,  70,  II  305,  311,  318,  338,  396; 

Rathaus    II   331;   Kcrzcnkapellc    II  330; 

Gebetbuchinduftric  477;  Glasmalerei  444. 
Khnopff  Fernand,  Ardiitekt   II  289. 
Kiel,  Univerfität  II  109,  111;  Schiffsverkehr 

mit   Köln  577;   Friedr.  (f  1885)    II  343, 

344,  349,  355,  365»  371. 
Kiefcl,  Dr.  Karl,  1844  Dir.  des  Düffeldorfer 

Gymnaf.   II  33,  34,  41. 
Kilian,    Prof.   in    Bonn    II    119. 
Kind,  Maler  in   Dresden    II  418. 
Kinkel  Gottfr.,  Rcligionslehrcr  am  Gymna= 

fium  in  Bonn,  Prof.  der  Univerfität  736, 

II  33.  77f  128,  130,  132,  408,  409,  418. 
Kirch,    Domkapitular   II    187. 
Kirchcifen    Friedr.  Leop.  v.,  Juftizminifter 

(1817/25)    151   ff.,    II   173. 
Kirchenftaat  691,  764,  803. 
Kirn    (a.    d.    Nahe),    Alauninduftric    449; 

Gerberei  484,  485;  Lederfabr.  483,  485. 
Kisker,  Juftizminifter  (1848)   180. 
Klaas,  Stadtbaumr.  in  Elbcrfeld  (1824)   II 

257. 
Klee    H.,    1829    Prof.    in    Bonn,    1839    in 

München  673,    II   120,   121. 
Klein  Bernh.,  Komponift  (f  1832)    II  342, 

357.  361,  381;   Dr.   Fr.  Nik.,   Gymnaf.s 

Prof.  in   Breslau,   1810   Gymnaf.=Dir.  in 

Koblenz   II  28;  Dir.  der  Provinzialhilfs= 

kaffc,   1882/1903    Landesdirekter   138. 
Kleincnbroich    II   371. 
Kleinhans  (1825)    II  257,  265. 
Kleift=Retzow    K.    v.,     Oberpräfident    der 

Rheinprovinz  (1851/58)  99,  136,  727,  735, 

747,  749,  750,  753,  758,  761;  II  30,  37, 

131,  207. 
Kleve,  Herzogtum  92,  250,  612,  642,  651, 

656;  Reichsvwald  72;  Domänenbefitz  104. 

—  Arrondiffemcnt  35,  37;  Societe  d'agri= 

culture    et    d'emulation    (1808)    26.    — 

Regierungsbezirk  iio,  132,  135,  166,   II 

173;     Rcg.=Präfident    f.     Erdmannsdorf ; 

Rentamt  105.  —  Kreis  70,  71,  77;  Land= 
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rate  95;  Staatsftraßc  566;  Eifcnbahn  593; 
Landgericht  155, 194;  Oberlandesgerichtss 
Kommiffion  (1815)  150;  Kreisfynoden 
(Klaffen)  II  198;  Presbyterial=Vcrfaffung 
II  201;  Freie  Pfarrer>x'ahl  II  205:;  Land= 
judenfchaft  II  237;  Schulwefen  II  2; 
Statiftik,  Lehranftalten  (1821)  II  12; 
Volksfchulwefen  II  8;  Schulreglement 
(1782)  II  74;  Milchkühe  490.  —  Stadt  6, 
11,  25,  26,  31,  58,  66,  69,  73,  92—94, 
405,  619,  645,  646,  651,  685,  772,  779, 
785,  787»  790;  II  64,  248,  295,  304,  308, 
309,  311,  313,  315,  318,  320,  321,  325, 
326,328,338;  Hauptftadt  des  Regierungss 
Bezirks  (bis  1822)  92 — 95;  Herzogbrücke 
II  353;  Park  II  252;  Tiergartcnftraße  II 
255;  Schwancnburg  II  330;  Synagoge  II 
297;  Landrabbincr  f.  Gumpertz.  — 
Brandenburg.  Poft  606.  —  Königl.  Gym= 
nafium  (1822)  II  28,  29,  32,  34,  52, 
55,  Dir.  f.  Giefeler,  Heil,  Nagel;  Land= 
wirtfchaftl.  Schule  (1868)  264.  —  In= 
duftricn  37;  Eau=de=ColognesFabr.  472; 
Faßfabr.  479;  Margarinefabr.  491,  f. 
Bergh;  Zigarrenfabr.  499.  —  Gefellfchaft 
der  Freunde  der  Tonkunft  51  ;  K.  Kredits 
bank  (1871,  89)  541 ;  Königl.  Bankkontor 
525.  —  Verfammlung  deutfcher  Land=  u. 
Forftwirte  (1855)  248. 

KlcversBcrg  66. 

Klevcc  Artur,  Regicrungss  u.  Schulrat  in 
Düffeldorf,  1898/1910  ProvinzialsSchuU 
rat   II  54. 

Klewitz  W.  A.  V.,  Staatsfckretär  (1816) 
II   106. 

Kliedbruch  (b.  Krefeld)  75. 

Klinkenberg  Mich.,- Generalvikar  in  Aachen 
(1814)    II   164. 

Knappe  Franz,  Chordir.  in  Düffeldorf  II 
366. 

Knappfack,  Akt.=Gef.  für  Stickftoffdünger 
467. 

Knaus  Ludw.,  Maler   II  447 — 449. 

Knecht  Pet.,  Fabr.  in  Solingen  (1833)  239. 

Kncchtß:cden,  Abteikirche,  Miffionshaus  u. 
sfchule  vom  h.  Geift  II  193;  Rübenbau 
496. 

Knefebeck,  v.  d.   II   104. 

Kniefe  fulius,  1883/87  Mufikdir.  in  Aachen 
II  368. 

Knoodt  Pet.,  1847  Prof.  in  Bonn  720,  II 
126,  128,  131,  219,  225,  227,  228. 

Koblenz,  Regierung, Regierungsbc  = 
zirk:  73,  74,  83,  84,  93,  110,  130,  132, 
133,  166,  253,  254,  544,  545,  548,651; 
II,  80,  162,  163,  172,  244,  246,  520, 
326,  343,  347,  394;  Wafferbauamt  (1816) 
98,  573 ;  Rheinftrombauverxjcaltung  (1851) 
98,  573;  Straßenbau  566;  Staatsftraßen= 
Verbindung  566 ;  Bezirksftraßenfonds  563 ; 
Landftraßen    562;    Domanialbefitz    105; 


Abgeordnete  zum  Landtag  129; 
Generalkommando  II  394;  Generalkom« 
mandant  f.  Gneifenau;  Kommandierender 
General  des  8.  Armeekorps  147;  Refidenz 
des  Militärgouverneurs  von  Rheinland  u. 
Weftfalen  PrinzcnWilhelm  ( 1 850)  1 47 ,  746, 
761;  Oberpräfident,  «präfidium  II  157, 
347;  Provinzialftändifche  ZentralverwaU 
tung  138;  Provinzialfchulkollegium  II  29, 
Prov.=Schulräte  f.  im  Sachregifter  unter 
Schulwefen;  Schulwefen  II  30;  Statiftik, 
Lehrergehälter  II  12,  23  ff,,  78;  Katho« 
lifches  Seminar,  Volksfchulen  II  29,  30; 
Simultanfchulen  II  20;  Witwen=  und 
Waifenkaffc  der  Lehrer  (1832)  II  16; 
Schullefebücher  II  21;  Provinzialfeuer= 
fozietät  (1836)  545;  Eifenbahnen  597, 
598 ;  Loh=Schälwälder  482 ;  Hüttenwerke 
302,  327;  Quarzits  u.  Melaphyrwerke 
431;  Ziegeleien  u.  Töpfereien  434,  436; 
Email,  Koblenzer  Gefchirr  425,  434; 
Branntweinbrennereien  504;  Briefums 
fchlägefabr.  476;  Krugfabr.  435;  Farben= 
fahr.  453,  455;  Schaumwcinfabr.  505; 
Sägemühlen  478.  —  Stadtkreis  (1887) 
110,  128;  Landkreis  195. 
Stadt:  11,  44,66,  70,  82,  83,  93,  118, 
136,  175,  238,  425,  499,  517,  578,  612, 
619,  646,  650,  651,  658,  662,  673,  681, 
683,  684,  785,  789,  790,  796,  847;  II  15, 
32,  69,  70,  95,  103,  221,  224,  248,  268, 
275,  295,  323,  325,  337,  339,  342,  348, 
350,357,  386,  390,  453;  Hauptftadt  des 
Rheins  u.  Mofeldepartements  3 ;  Rcgie= 
rungshauptftadt  92,  94,  95;  Einwohners 
ftatiftik  II  305,  307—309,  311,  322; 
Gebietserweiterung  ll  313 — 316;  Baus 
klaffen  II318.  —  Straßen,  Plätze, 
Anlagen:  Elektrizitätswerk  II  337; 
Freihafen  571;  Gasanftalt  II  337;  Kais 
anläge  II  333;  Rheinbrücke  II  333; 
Schlachthaus  II 337 ;  SchloßgartensMufter« 
baumfchule  27;  Straßenbahnen  II  337; 
Waffcrleitung  II  337.  —  Gebäude: 
Bahnhof  II  332;  St.  Barbarakirche  II  328; 
St.  Caftorkirche  II  330;  Deutfchordenss 
haussStaatsarchiv  II  330;  Eltzer  Hof  II 
328;  Städtifche  Fcfthalle  II  349;  St. 
Florinkirche  II  330;  Kaufhaus  II  330; 
Konzerthaus  II  332;  Konzertfaal  (1827 
Aula  des  Gymnafiums)  II  348;  Kurs 
fürftliche  Burg  II  330;  Schloß  147; 
Königl.  Refidenzfchloß  747,  II  347,  348, 
411;  Liebfrauenkirche  II  330;  Mainzer 
Tor  II  349;  Mufccn  II  332,  411;  Res 
gierungsgebäude  II  286,  "532;  Reitbahn 
II  397,  348;  Schöffenhaus  II  330;  Wals 
decker  Hof  II  328.  —  Verwaltung: 
Maire  II  347;  Oberbürgermeifter  f. 
Maehler;  Stadtrat  f.  Dictz;  Staatliche 
Polizciverwaltung    113;    Departementais 
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Kriminalgeriditshof  II  346;  Landgericht 
155,  194.  —  Kirchliches:  Koblenzer 
Artikel  der  rhein.  Erzbifchöfe  (1769)  657; 
Bifchöfl.  Konnftorium  II  175;  Offizial 
II  172;  Apoftolifche  Junta  (1825)  675; 
Pfarreien:  St.  Caftor  II  29,  Pfarrer  f. 
Milz;  U.  L.  Frau  II  172;  Jefuitenniedcrs 
laffung  11  181  ;  Prote(tant.  Simultan= 
kirchc  49;  Evangel.  Gemeinden  II  199; 
Konfiftorium  (Bezirk)  II  3,  6,  26,  29, 
31,  34,  197,  198;  Krcisfynoden  (Klaffen) 
II  198;  Altkatholifche  Gemeinde  II  231. 
—  Poft:  Verkehrsftatiftik  609;  Optifcher 
Telegraph  nach  Berlin  (1832)  608;  Schnell^ 
poft  nach  Düffeldorf  607.  —  Zollamt 
575.  —  Seh  ul  wefe  n:  Rechtsfakultät  1 1 ; 
Gymnafium  (1815)  II  26 — 29,  55,  Dir. 
f.  Klein,  Schloffer;  Königl.  Kaifcrins 
Augufta=Gymnaf.  II,  52,  53;  NormaU 
fchule  (Lehrcrinnenfeminar  1784)  II  6; 
Rhein.  Seminar  (1889)  II  45;  Realfchule 
45;  Realfchule  u.  =Gymnaf.  II  51;  Real= 
fchule=Kempcrhof  II  52;  Oberrealfchule 
(1878),  Realgymnaf.  (1891),  Kaifer=\Vilh.= 
Realgymnaf.  (1907)  II  49,  85;  Gewerbes 
fchule  (1855)  II  71;  Provinz .=Gewerbe= 
fchule  (1858)  II  42,  43,  83;  Strom fchiffers 
fchule  (1900)  572,  II  99.  —  Mufikinftitut 
II  346  ff.;  Männergefangverein  II  52; 
Philharmonifches  Orchefter  II  349;  Ver= 
ein  der  Kun(tfreundc  II  349.  —  Ge  = 
werbe,  Fabriken,  Handel:  Han= 
delskammer  (1833)  228,  522;  Staatliche 
Getreidemühlen  488;  Konferveinduftric 
493;  Korkfchneiderei  481;  Obftkrauts 
fabrik  492;  Papiermaffeinduftrie  477; 
Pianofortefabr.  479,  f.  Mand;  Schaum= 
weinfabr.  505  ;  Schiffsbauerei  480 ;  Zucker= 
fiedereien  495  ;  Firmen  426.  —  Vereine, 
Ge  fellfchaftcn,  Banken:  Banka 
häufer  526,  f.  Clemens,  Glück,  Gold= 
fchmidt,  Sehmer,  Seligmann,  Später; 
Frachtaffoziation  1 1 ;  Koblenzer  Bank  I 
u.  II  (1866,  1898)  526,  533,  535,  541; 
Nlittelrhcinifche  Bank  529,  532,  535/  5J7, 
538.  — Denkmäler:  Denkmal  für  den 
ruffifchen  Feldzug  52;  Denkmal  für 
Wilhelm  I.  am  Deutfchen  Eck  (1897)  II 
299,  300,456.  —  Z  e  i  t  u  n  g  s  w  e  f  e  n 
690,  808. —  Allgemeines:  Mufikfefte 
II  363. 

Koburg,  Herzöge:  Albert  v.  II  125;  Ern(t 
V.  II  124,  125;  Leopold  V.,  König  der 
Belgier  (1831)  674.  —  Gründung  des 
Nationalvercins  (1859)  765.  —  f.  Sadifen. 

Koch  Friedr.,  Komponift  II  352;  Theologe 
II  296. 

Köhler  Chriftian,   Maler    II  417,  438. 

Köln,  Regierung:  Kurfürftentum, 
Erzftift  92,  94,  132,  612,  656,  667;  Land= 
(tände:  Domkapitel  132,  Ritter fchaft  652; 


Njiedcrftift92 ;  Erzbifdiöfe  und  Kurfür(ten 
657,  Anno  185,  Rcinald  v.  Daffel  64, 
Clemens  Auguft  437,454;  II  262,  Max. 
Franz  (f  1801)  II  163,  352.  —  Regierung 
und  Bezirk  63,  73 — 75,  84,  93,  102, 
110,  124,  130 — 133,  135,  202,  226,  239, 
254,  544,  II  7,  11,  14,  69,  163,  244,  244, 
246;  Reg.sPräfidenten  f.  Moeller,  Rau= 
mer,  Ruppcnthal.  Schuiwefen:  Volks= 
fchule,  Lehrplan  (1818)  II  4;  Lehrcr= 
gehälter,  Statiftik  II  12,  23  ff.,  79;  Simul= 
tanfchulen  II  20;  Lefebücher  II  21  ;  Land= 
wirtfdiaftliche  Fortbildungsfchulen  II  98; 
Witwen=  u.  Waifenkaffe  der  Lehrer 
(1836)  II  16.  Abteilung  für  VX^afferbau 
(1816)  98,  573,  Straßenbau  566;  Staats« 
(traßcnverbindungen  566,  567;  Bezirks« 
ftraßcnfonds  563;  Eifcnbahnen  597  (f. 
Sachregifter),  Abgeordnete  zum  Landtag 
129.  Landkreis  70,  77,  80,  78S.  —  Erz« 
bist  um  663,  II  162,  163,  182,  184, 
193,  270;  Erzbifchöfe  671,  686  ff.,  805, 
808,  834,  II  52,  139,  168,  174,  179,  369, 
geborene  Legaten  des  Papftes  II  168  f. 
Drofte,  Fifcher,  Gciffcl,  Hartmann,  Kre= 
mentz,  Melchers,  Simar,  Spiegel;  Mctro= 
politankapitel,  Kapitularell  168, 170—172, 
186,  187,  192,  686,  Gehälter  II  168,  169; 
Reftitutionsdiplom(i825)IIi7o,i7i ;  Kon= 
fiftorium  I.  u.  IL  Inftanz  (1816/26)  II  26, 
29,  172,  173,  177;  Geiftliche  Gerichts« 
barkeit  II  172  ff.,  77,  178,  186;  Offi= 
zialate  II  172,  177,  178;  Gcneralvikariat 
II  172,  173,  176 — 178,  187,  191, f.  Baudri, 
Cafpars,  Hüsgen,  Iven,  Kreutzwald; 
Kanzler  II  172,  177,  178;  Dekanate  II 
175,  (1901  I  u.  II)  II  188,  (1004  III)  II 
188;  Erzbifdiöfl.  Seminar  674;  ProvinziaU 
fynoden  II  185,  220;  Miffionen  (1850)  II 
181;  Kontroverspredigten  (1817)  661; 
Kölner  Wahlkomitee  der  Katholiken 
(1847)  718;  Distributionskaffe  II  170; 
Pröpfte  II  168,  169,  171,  f.  Fonck; 
Dechanten  1 1  1  68,  1 7 1 ,  f.  Hüsgen,  Müller ; 
Weihbifchöfe  II  169,  190,  f.  Baudri, 
Beyer,  Lausberg,  Merl,  Müller,  Sclimitz; 
Kanonikate  II  168,  Ehrenkanoniker  II 
168,  169;  Vikarien  II  168,  170,  Ordnung 
II  176.  —  Fifcnerzeugung  327;  Hütten« 
u.  Hammerwerke  302;  Dampf=GetrGide« 
mühlen  488,  489;  Knochenmühlen  466; 
Krautfabriken  492,  493;  Tapetcnfabr. 
476;  Obftbaumzucht  II  10. 
Sta  dt:  12,  28,  32,  35,  44,50,52,  53,62, 
64—66,  68—70,  78,  82,  83,  93,  95,  123, 
124,  146,  201,  204,  210,  228,  281,  327, 
330,  365,  425,  428,  433,  436,  443,  470, 
506,  512,  533,  578,  580,  583,  585,  587, 
592,  608,  612,  619,  620,  630,  650,  661, 
662,  673,  680,  681,  683,  685,  705,  720, 
736,  770,  785,  787,  789,790,  795,814  ff., 
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827,  83?,  835,  840,  847,  848;  II  55,  56, 
67,  82,  103 — 106,  108,  117,  125,  132, 
143,  164,  167,  224,  235,  244,  248,  259, 
265,  34t  ff.,  346,  347,  357  ff.,  360,  371, 

373,  383,  384,  389,  397,  411  ff-;  Re= 
gicrungshauptftadt  92,  94,  95,  133;  Rcfis 
dcnz  des  Generalgouverneurs  Prinz  Wil= 
heim  (1830)  147,  674;  Kommando  der 
15.  Diviflon  147;  Land\wehrinfpektion 
147;  Bevölkerungsftatiftik  305,  307 — 309, 
311,  322;  Gebietserweiterung  110,  111, 
313 — 316,  317,  323,  324»  n  309;  Bau= 
\x/efen  II,  267  ff.,  278  ff.,  289,  290,  295, 
297,  298,  317,  320,  321,  323,  325,  326, 
337;  Schreinsbüchcr  190;  Forftbefitz 
105.  —  Straßen,  PI«itze,  An  = 
lagen:  Altermarkt  II  279;  St.  Apern= 
ftraße  II  273;  Am  Appellhof  II  280; 
Auguftinerplatz  II  267,  35^7;  Bayenf+raße 
II  273;  Blaubach  II  273,  328;  Breiteftraße 
II  328;  Brücke  (1859)  432,  594;  Rhein= 
brücken432,594;  11285,333  ;Bürgerrtraße 
1 1  279 ;  Cäcilienftraße  1 1  328 ;  Domhof  1 1 
357 ;  Duftesbach  484;  Stadt.  Elektrizitäts= 
xwerk  (1890)  II  335;  Feftungswcrke,  Bau 
427;  Unter  Fettenhennen  II  281  ;Gereons= 
hof  II  280;  Glockengaffe  II  273,271  ;  Gür= 
zenichftraße  II  299  jGasanftalt 4-53, 01gas= 
anftalt  (1836)  II  335,  Steinkohlengas= 
anftalt  (1841)  II  335;  Hafen  (Bau)  513, 
574 — 576,;  Freihafen  12,  30,571,603; 
Sicherheitshafen  12,30;  Handels=  u.  In= 
duftriehäfen  II  333;  Heumarkt  518,  II 
267;  Am  Hof  II  328;  Hoheftraßc  II  298, 
299;  Hohenzollernbr'icke  II  285;  Hol2= 
markt259;  Judengaffe  II  279;  Kaianlagen 
II  333 ;  Kaifcr=Wilhelm=Ririg  II  286;  Ka= 
nalifation  II  333,  335  ;  Mcirzellenft^-aße  II 
328,  329;  Neumarkt  II  280,  329;  Pegel 
573f  574;  Portalsgaffe  II  279;  Rathaus= 
platz  II  279;  Riehlerftraße  II  317;  Am 
Rinkenpfuhl  II  328;  Schildergaffe  II 
299;  Schlacht=  und  Viehhof  513,  II  335; 
Schnurgaffe  II  278;  Stapel  11,  23,  28, 
483,  506,  505,  510—512,  523,  570,  578; 
Straßenbahnen:  Pferdebahnen  (1876)  II 
335,  Elektrifche  Vorortbahnen  II  335; 
l'rankgaffe  II  281;  Unter  Sachfenhaufen 
II  281;  Sachfenring  II  317;  Sandkaul= 
ftraße  II  290;  Volksgarten  II  317;  Waid= 
markt  II  267;  Wafferleitung  J1872)  II 
335;  VVerftanlagen  II  298;  Zeughius= 
ftraße  II  267  —  Gebäude:  St.  Alban 
II  330;  Allerheiligenkirche  II  328;  Haus 
Andreae  II  281;  St.=Andreas=Kreuzgang 
II  328,  Kirche  II  330;  Antoniterkirche  51  ; 
Apoftelngymneflum  (1859/60)  II  278; 
St.sApoftelnnKreuzgang  II  382,  Kirche 
II  330,  Archivs  und  Bibliothekgebäude 
II  332;  Bahnhof,  Haupt=  791,  II  332; 
Ballhaus  am  Domhof  II  35  7;  Beyenturm 


II  328,  330;  Blankenheimerhof  II  328; 
Brabantcrhof  II  328;  St.  Brigida  II  328; 
St.  Cäcilien  II  330;  St.  Chriftoph  II  328; 
Chriftuskirche  ( 1 894)  1 1  296 ;  St.  Columba 
II  330;  Concordia  (Monopolhotel)  Unter 
Fettenhennen  II  281;  Daukirche  II  298, 
330;  Haus  Deichmann  an  der  Trankgaff  c 
II  281;  Dom,  Bau  ufw.  51,  427,  432, 
544,  662, 688;  II  161,  170,  171,  176,  181, 
185,  192,  268—270,  278,  280,  285,  330, 
413,  Militärmagazin  53,  Reparatur  (1809 
bis  13)  53,  Freilegung  II  298,  Baumeifter 
f.  Ahlert,  Voigtcl,  Zwirncr;  Eigellteintor 
II  330;  Eifenbahn=Dircktionsgebäude  II 
332;  Haus  Erben  (1847)  II  273;  Frz= 
bifchöfliches  Palais  II  185;  Fifchkaufhaus 
II  273;  Haus  Flammersheim  II  280; 
Franziskanerkirche  II  328;  St.  Gereon 
II  276,  330;  Kapitelshaus  II  328;  v. 
Geyrfches  Haus  II  329;  Gürzenich  513, 
II  273,  274,  278,  299,  330,  Umbau 
(1847/58)  II  358,  361;  Haus  Guilleaume 
II  281  ;  Gymnafinlbibliothek  am  Gereons^ 
hof  II  280;  Hahnentor  11  330;  Handels= 
hochfchulc  II  332;  Heffenhof  II  328; 
Jakobskirche  II  328;  Jefuitenkirche  (1621 
bis  29)  II  267,  f.Maria  Himmelfahrt;  Jo= 
hannes=  (ev.^  Kirche  II  328;  Kapuziners 
kirche  II  328;  KarmelitersKreuzgang  11 
328;  Kaflnogebäude  am  Auguftinerplatz 
(1831/33)  II  267,  357;  Haus  Kocnigs  II 
281;  St.=  Kunibert=Kirchc  II  330,  Kreuz= 
gang  II  328;  Kunibertstürmchen  (Weck= 
fcbnapp)  II  328,  330;  Lagerhaus  (1838) 
II  273,  278,  Städtifches  Lagerhaus  am 
Rhein  II  202;  Landgerichtsgebäude  II 
332;  Haus  Langen  II  281;  Lippcfches 
Haus  II  328;  Luciakirche  II  328;  Macha= 
bäerkirche  1 1 328 ;  Maria=ad=gradussKirche 
II  328;  Kirche  St.  Marien  im  Kap.  II 
330;  Maria  Himmelfahrt,  Pfarrkirche  II 
170;  St.  Maria  in  der  Schnurgaffe  II  298; 
Kirche  St.=Maria=Lyskirchen  II  330; 
Markthalle  513;  Groß=St.sMartinkirche 
II  298,  330,  Kreuzgang  II  328;  Mau= 
ritiuskirche  II  328;  Haus  Metz  am 
Appellhof  II  280;  Haus  Meviffen  II  281  ; 
Minoriten=Kirche  II  170,  330,  Klofter 
u.  Kreuzgang  (1408)  II  274;  Haus  Mir= 
weiler  II  328;  Monopolhotel  II  281; 
Haus  Mülhens  an  der  Glockengaffe  1 1 
273;  Mufeen:  Heyerfchcs  Inftrumentens 
mufeum  (1913)  II  332,  360;  Kunftge« 
werbemufeum  II  332;  Naturkundemu« 
[eum  f.  Stapelhaus ;  Schnütgen=Mufeum 
II  332;  für  Völkerkunde  II  332;  Wallraf= 
Richartz=Mufeum  (1855/60)  II  274,  278, 
281,  332,  424,  446,  453,  Konfervator  f. 
Ramboux;  Nordtor  (Porta  Paphia)  II  328; 
Oberlandesgericht  II  332;  Haus  Oelbers 
mann    II    281;    Olivantenkirchc    II    328; 
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Oppenheim=Haus  an  der  Glockengaffc 
und  Haus  Unter  Sachfenhaufen  II  281; 
Haus  Palatium  II  209;  St.  PantaIeon= 
Kirche  II  227,  330,  Krcuzgane  II  328; 
St.  Peter,  Kirche  II  330;  Haus  Pfeifer  II 
281  ;  Polizeipräfidialgebäude  II  286,  332  ; 
Haupt=Poftgebäude  (Eröffnung  1893)  609 
II  332;  Prieftcrfeminar  II  174,  181, 
Regens  f.  Wcfthoff;  Haus  vom  Rath  II 
281 ;  Rathaus  II  279,  330;  Spanifcher  Bau 
II  279,  Neues  Stadthaus  II  299;  Zwei 
neue  ftädt.  Verwaltungsgebäude  II  279, 
331;  Regierungsgebäude  (1835/57)  II 
267,  332;  Rinkenhof  II  328;  Rückvcr= 
(ichcrungsgefcllfchaftsgebäudc  II  295; 
Scfiaaffhaufen'fcher  Bankverein,  Bank= 
gebäude  1 1  282,  287  ;  Wohnhaus  Schaeben 
am  Domklofter  II  273;  Schaufpielhaus  II 
267,  281  ;  Schlachthaus  am  Rhein  II  273; 
Städtifches  Schlachthaus  II  335;  Galerie 
Schulte  (ehcmal.  Kaffeehaus)  II  278;  St. 
Sevcrin,  Kirche  II  181,  330,  Kreuzgang 
II  328;  Scverinstor  II  330;  Sion=Kirchc 
II  328;  Stadttore  (Sammlungen)  II  332; 
Stapelhaus  (Naturkundemufeum)  II  273, 
330,  332;  Haus  Stein  II  281  ;  Haus  Stein= 
mann  am  Neumarkt  II  280;  Synagoge 
(Glockengaffc)  II  272;  Tempelhaus  (Han= 
delskammer)  II  330;  Theater  II  332, 
361  ;  Tietz,  Warenhaus  II  292,  299;  Haus 
Traine  am  Blaubacn  II  273;  Ulrepforte 
II  328,  330;  St.=  Urfula=Kirchc  II  330, 
Kreuzgang  II  328;  Urfulinerinnenkirche 
an  der  Machabäerftraße  II  298;  Wacht= 
häufer  11.267;  Haus  Wahlen  II  281; 
Waifenhaus  II  11;  Wolkenburg  II  330; 
Zeughaus  II  267.  —  Verwaltung: 
Oberbürgermeifter  116,  II  150,  156,  158, 
317,  f.  Becker,  Steinbergcr;  Beigeordnete 
1 16;  Magiftrat  II  105  ;  Gemeinderat  712; 
Deputierte  in  Paris  (1811)  49;  Waren= 
urfprungszertifikationsftelle  33. —  P  o  1  i  s 
2  e  1:  General=Polizeikommiffar  (1805)  7; 
Polizeipräfident  (1816)  1 10,  113,  II  317. 
—  G  e  r  i  c  h  t  c :  Landgericht  155,  194, 
Präfident  f.  Oswald,  Oberprokurator  f. 
Ruppenthal;  Oberlandesgcricht  186,  188, 
570,  Gencralprokurator  f.  Biergans,  Ge= 
neraladvokat  f.  Simons;  AppelIations= 
geriditshof  183—185,  188,  Präfident  f. 
Daniels,  Heimfoeth;  Oberappellations= 
gericht  175;  Gewerbegericht  189.  — 
K  i  r  ch  li  che  s:  Dompfarrei  II  170»  188, 
Pfarrer  f.  Filz;  Jefuitenniederlaffung 
(1853)  757,  II  181;  Lazariftennieders 
laffung  (1851)  II  181;  Konfiftorium,  Be= 
zirk  II  3,  31,34;  ProteftantentSimultans 
kirchcn  49,  Pfarrer  f.  Jatho;  Konfiftorium 
II  197,  198;  Krcisfynodcn  (Klaffen)  II 
198;  Altkatholifche  Gemeinde  II  224, 
231;    Jüdifche  Gemeinde  (1798)    II  235, 


244,  246,  Sondergemeinde  (1908)  II  247; 
f.  auch  unter  Gebäuden.  —  Poft: 
Schnellpoft  (1821  nach  Koblenz  u.  Düffel= 
dorf)  607;  4  Bahnpoftämter  607;  Op= 
tifcher  Telegraph  (1832  Koblenz,  Berlin) 
608;  Elektrifcher  Telegraph  (1849  Aachen, 
Berlin)  608;  Hauptpoft  (1893)  609;  Ver= 
kchrsftatiftik  609;  Poftfcheckamt  609.  — 
Schiffa  h  rt:  Pegel  573,  574;  Perfonen= 
poftfchiffahrt  nach  Mainz  31  ;  Verkehr  mit 
der  Nord=  und  Oftfee  577,  mit  Holland 
ufw.  578;  öberfeefahrten  577;  f.  auch 
Gefellfchaften.  —  Eifenbahn:  Kgl. 
Eifenbahndirektion  (rechts=  und  links= 
rheinifch)  593,  594,  600,  601  ;  Bezirk3= 
cifenbahnrat  601  ;  f.  Gefellfchaften.  — 
Zoll:  Oberzolldirektion  142,  143; 
Märkte:  Stapel  f.  unter  Straßen,  An= 
lagen;  Noticrungsort  für  den  Markt  294; 
Ledcrmeffe  484;  Schlachtvieh  297  f.; 
Viehverkaufsftclle  (1913)  298;  Spiritus 
503;  Getreide  510,  511,  519;  Wein 
510 — 512;  Effekten  und  Produkte  513, 
519;  Metalle  513,  519;  Antiquitäten  513, 
514.  —  Schulwcfen:  Statiftik  II  22, 
74;  Volksfchulwefen  118,  19;  Pädagogifche 
Bibliothek  II  5,  6,  11;  Ausbildung  der 
Lehrerinnen  für  Handarbeiten  und  Haus= 
wirtfchaftskundc  II  21;  Volksfchulküchen 
II  22;  Univerfität  657;  Zentralfchule 
(1795)  II  26;  Gymnafien  II  27,  28; 
Karmeliters,  dann  Kgl.  Friedrich=Wil= 
helm=Gymnaf.  (1825;  Seminar  1890)  II 
28,  29,  42,  48,  52,  Dir.  f.  Jäger;  Mar= 
zellens  (1815),  dann  Kgl.  Dreikönigen= 
gymnaf.  (1911)  II  28,  29,  38,  Dir.  f. 
Birnbaum,  Seber;  Kgl.  Gymnaf.  an  der 
Apoftelnkirche  (1860)  II  38,  52;  Kgl. 
Kaifer=Wilhelm=Gymnafium  (1868  Pro= 
gymnaf.)  II  38,  48,  52;  Mädchengymnaf. 
(Lyzeum  1898)  II  46,  47;  Realfchule  I. 
Ordn.  (1828)  II  35,  48;  Realfchule  des 
Fricdr.=Wilh.=Gymnaf.  (1864)  II  37; 
Oberrealfeh ule  (1878)  II  44,  85;  Real= 
gymnaf.  II  48;  Realfchule  (1883)  II  51; 
Handelsfchule  (1796)  II  59;  Handels= 
fchule,  1910  Handelsrealfchule  II  51; 
Handelshochfchule  (1902)  45,  125,  555, 
II  143,  146  ff.,  Statiftik  II  152;  Treuhand^ 
Seminar  II  150;  Hochfchulc  für  kommu= 
naie  und  foziale  Verwaltung  (1912)  II 
143,  150,  153 — 155;  Vereinigung  für 
rcchts=  und  (taatswiffenfchaftl.  FortbiU 
düng  (1906)  II  149,  159;  Akademie  für 
praktifche  Medizin  (1904)  125,  II  149, 
158,  159;  Zahnklinik  (1906)  II  22; 
Hebammenlehrinftitut  (1873)  134,  138; 
Rheinifche  Mufikfchulc  (1850)  II  358; 
Konfervatorium  der  Mufik  II  341,  344, 
345,  352,  354,  355,  359,  365,  368,  371, 
383;  Technifche  Mittelfdiule,   1898  Vcr» 
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einigte   Mafchinenbaufchulen    II   88,   89, 
101;    Konigl.    Baugewerkfchulc     II    88; 
Bergmännifche   Fachfchule  (1899)    II   7J'i 
ProvinziaUGewerbefchuIe     (1835,      1882 
Obcrrealfchule)  II  42,  43,  68,  75,  83,  86; 
Gewerbliche    Fortbildungsfchule    II    94; 
Gewerbeförderungsanftalt  für  die  Rheins 
provinz,    am    Ubierring   (1907)    II    100; 
Kunftgewerbe=  (1879)  und  Handwerkers 
fchule  1191,288,459;  Gewerbliche  Zeichens 
fchule  (1895)    II  91  ;  Geplante  Prcußifche 
praktifche  Handwerksfchule  (1818,  Heidel) 
II   62,  67;    Handwerksfortbildungsfchule 
(1854)  II  75;  Meifterkurfe  (1903)  II  100; 
Arbeiterbildungsverein    II    77;    Frauen= 
Fortbildungsverein     II    93;    Kaufmann. 
Fortbildungsfchule   für   Mädchen    (1895) 
II  93;   Handelsfchule  und  Höhere  Han= 
delsfchule    für    Mädchen    II    93;    Ortho= 
pädifcher     Turnkurfus     II     22;     Privats 
handelsfchule  45 ;  Privathandelslehranftalt 
II  96;   Handelsrealanftalt    II  97;   Hands 
lungslehranftalten  des    Daniel   Hammers 
ftein  (1810)  u.  des  Carl  Fromman  (1813) 
II60. —   Denkmälern    4')5;   K  u  n  ft 
54;    Malerei    52;    Glasmalerei    444; 
Malerfchule   50;   Zeichenfchule  (1871)    II 
82 ;   Privatzeichenfchule  von  Mengelbcrg 
(1822)    II  67.  —    Induftrien,   Fas 
briken,  Handel  12,  33,  37,  5o6bis 
511,    517;     Kölner    Mafchinenbauanftalt 
(1856)  330;  Rhein.  Chamottes  u.  Dinas= 
werke  436;  Lederwerk  485,  Marmor  430, 
Ol  (f.  Court)  468,  Tabak  473,  Weineffig 
454;  Band  486,  Berlinerblau  453,  Biers 
brauereien  500,  501,  Billard  479,  Bleiweiß 
u.   Farben  452 — 455,  504  (f.  Odendahl, 
Vonck),  Branntweinbrennereien  503;  Brot 
489,   490,   Chemifche  467    (f.   Scheibler), 
Dynamit  464,  Effig  504,  Farbftoffe  458, 
Fäffer    479,    Fayenceöfen    437,    Gcrbes 
rcien  483,  484,  Weifjgerbereien  449,  470; 
Gcfchäftsbücher    476,    477,     Goldleiften 
479  (Zweigfabr,  in   Paris),   Gummi  486, 
487,     Handfchuhe    486;     Jaloufien    479, 
Kaffeefurrogate  494  (f.  Breuer),  Kirchens 
möbel   479,    Kölnifches   Waffer   37,  440, 
472,  493,  503;   Lack  469,   Ladeneinrichs 
tungen    479,    Leim    486,    Mineralwaffcr 
504,  Möbel  478  (f.   Pallenberg),   Photos 
graphifche     Präparate     46     (f.     Michels), 
Pulver  (f.  Heidemann)  463,  Salpeter  463 
(f.    Traine),    Schaumwein    505,    Schiffss 
bauerei   480;   Schmälte  452,   Schokolade 
498    (f.    Stollwerck),    Schwefelfäure    446, 
Seifen  471,  472,  Senf  494,  Solaröl  470, 
Spiegel  440   (f.  Stollwerck),  Sprengftoffe 
465,    Stärke    490,    Stahlfedern    479    (f. 
Sommerville),  Stecknadeln  457,  Steingut 
437,  440  (f.  Stollwerck),  Strohhüte  481, 
Tabak    49S,    499    (Großer    Kardinal,    f. 


Dumont,  Foveaux),  Tapeten  475,  476 
(f.  Flammersheim),  Tonpfeifen  426; 
Treibriemen  485,  Ultramarin  456,  Zis 
garren  499,  Ziegeleien  433,  434,  Zink= 
u.  Bleifarben  332,  Zucker  448,  495,  496, 
497»  499  (f-  Bredt,  Carftanjen,  Jocft, 
Langen,  Pfeifer,  vom  Rath,  Schimmels 
bufch,  Weber).  Mühlen:  Farben  457, 
Gips  433,  Sägemühlen  478  (f.  Boifferee); 
Speditionshandel  506,  507;  Alaun  f. 
Loehnis,  Blei  454,  Häute  481,  483,  f. 
Firmenich,  Hölterhoff,  Mallinckrodt, 
Rautenftrauch,  Richartz;  Deutfcher  Kogs 
naksExport  504 ;  Konfektion  513;  Lebenss 
mittel  513;  Tran  470 ;  Firmen  426 ;  Zuzug 
der  Zuckers,  Häutes  u.  Getreidehändler 
203;  Handelsrat  35;  Kommerzräte  30; 
Handelskammer  (1803)  12,  17,  22,  35, 
38,  225  ff.,  513,  519,  521,  522,  II  150; 
Börfe  342,  513,  518,  519;  Konfignatlonss 
guter  510.  —  Vereine,  Gefell  = 
fchaften,  Banken:  Dombauverein 
II  271 ;  Domkapelle  (c.  1700)  II  357,  360; 
Domchor  (1863)  II  360,  Kapellmeifter  f. 
Cohen,  Koenen;  Rheinifche  Eifenbahn= 
gefellfchaft  (1835)  588,  591  ff.;  Kölns 
Mindener  Eifenbahngefellfchaft  (1843) 
594;  Köln.  AffekuranzsTransportverfiches 
rungssAkt.sGef.  (1828)  203  ;  KölnsBayens 
thaler  Mafchinenbau=Akt.sGef.  375;  Köls 
ner  Bergwerksverein  (1849)  224,  333, 
334;  Gefellenverein  (1847  in  Elberfeld 
gegründet)  705,  f.  Kolping;  Kölner 
Männergefangverein  (1842)  II  357,  360; 
Konzertgefellfchaft  (1827)  II  357;  Lehrers 
Konferenzgefellfchaft  II  5,  6;  Mufikalifche 
Gefellfchaft  (1812)  II  357,  359;  Philhars 
monifche  Gefellfchaft,  Inftrumentalvercin 
(1845)  II  357;  Gefellfchaft  für  rheinifche 
Gefchichtskunde  (1881)  II  140,  141; 
Hiftorifcher  Verein  für  den  Niederrhein 
(1854)  II,  140;  Rhein.  Aktienverein  für 
Zuckerinduftrie  259;  Rheins  u.  Seefchiff» 
fahrtssGef.  (1885)  577,  579,  581—583; 
Preuß.sRhein.  Dampf fchiffahrtssGefellfch. 
(1825/26)  203,  577 — 579;  Köln.  Dampfs 
fchleppfchiffahrtssGef.  (1841)  579;  Sings 
akademie  (1836)  II  357;  Singverein 
(1820)  II  357;  Städtifches  (Gürzenichs) 
Orchefter  (1888)  II  358,  359,  380,  383, 
Stadt.  Kapellmeifter  II  358,  Mufikdir. 
f.  Almenräder,  Dorn,  Hiller,  Lange, 
Leibl,  Schwartz,  Steinbach,  Weber,  Wülls 
ner,  Zöllner;  Verein  vom  heiligen  Lande 
831;  Verficherungswefen  510;  Köln. 
Feuerverfich.sGef.  Colonia  (1838)  551  bis 
553 ;  Agrippina,  Sees,  Fluß=  u.  Land= 
transportsVerficher.sGcf.  (1845)  553; 
Köln.  Feuerverfich.sGef.  Germania  (1852) 
550;  Hagelverfich.sGcf.  (1853)  553; 
Lebensverfich  .sGef.     Concordia      (1854) 
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554;  Transportverfich  .=Gcf.  Rhenania 
(1872)  554;  Rückvcrpich.sAkt.sGcf.  Co« 
lonia  (1879)  554;  Köln.  Glasvcrndi.=Akt.a 
Cef.  555;  Kölner  Unfallverrich.=Akt.=Gcf. 
555  ;  Rctrocefrions=  u.  RückverHch.sGcf. 
Minerva  (1886)  555;  Vcrfich.sGcf.  Ecclc= 
fia  555;  Stadtköln.  VerficherungskalTc 
gegen  Arbcitslofigkeit  im  Winter  (1896) 
559.  —  Verband  deutfdicr  Hanffpinnes 
rcicn  u.  Bindfadenfabrikanten  {1890) 
420;  Berg.sMärk.  SteininduftriesAkt.= 
Gef.  (1890)  428;  Vereinig^te  MofcIfdiiefer= 
gruben=Akt.=Gcf.  451;  Verband  wefts 
deutfcher  Sdiieferinduftrieller  (1896)  431 ; 
Englifche  Zementniederlaffung  432; 
Vcrkaufs(telle  deutfcher  Spiegelglass 
fabriken  (1894)  443;  Nieder=  und  ober= 
rhein.  SchifFcrgilde  29,  30;  Rhein.=Wc|ts 
fäl.  Verein  zur  Bef.  der  Arbeits  u.  Spar= 
famkeit  550.  Rhein.  Provinzialhilfs= 
kaffe  (1853)  222,  270;  Arbcitslofens 
kaffe  (1896)  235;  Bankwefen  343,  510; 
Kgl.  Bankkontor  527;  Hypothekena 
bank  225;  Köln.  Wechflers  u.  Kom= 
mifflonsbank        535;       Notenaktienbank 

(1845)  527;  Kölner  Privatbank  (1855 
bis  87)  529,  530,  538;  Kölner  Gc= 
werbebank  (1867)  541;  Rhein. sWeftfäl. 
Wechflcrs  u.  Kommiffionsbank  (1871) 
529;  Bank  für  Rheinland  u.  Weftfalen 
(1871)  529;  Rhein .»Wcftfäl.  Geno|Tcn= 
fchaftsbank  (1872)  529;  Rhein.  Effekten» 
bank  (1872)  529,  531,  532;  Rhein.  Volks= 
bank  (1875)  541;  Weftdeutfche  Boden= 
kredit=Akt.=Gef.  (1893)  533,  539;  Filiale 
der  Berg.sMärk.  Bank  (»893)  538;  Rhein.« 
Wcftf,  Bodenkredit  (1894)  533,  539; 
Bankhäufer  524,  525  ff.,  548,  f.  Camp= 
häufen,  Deichmann,  Eltzbacher,  Herftatt, 
Levy, Oppenheim, Schaaffhaufcn,  Schnitz« 
1er,  Seligmann,  Stein.  —  Zeitungen 
52,  216,  690,  694,  II  104  (f.  Sachregifter). 
—  Allgemeines.  Huldigungsf eiern : 
Friedrich  Wilhelm  III.  (1815)  116;  Frie= 
drich  Wilhelm  IV.  (1840)  II  123;  Mufik« 
fefte     II     358,    360    ff.,    377;    Konflikt 

(1846)  701 ;  Deutfchsvlämifd^es  Sängerfeft 
(1846)  II  363;  Kommuniftifcher  Kravt-all 
(1848)  710;  BifchofssKonferenzen  (1848 
ff.)  724,  751,  754;  Domfeft,  Säkularfeier 
(1842/48)  688,  725,  727;  Kardinalfeier 
(1850)  II  181;  Friedrich  Wilhelm  IV.  in 
Köln  (1851)  749;  Abgeordnctenfcfte 
(1848,  1863,  1865)  736,  776,  781;  Feier 
der  50jähr.  Vereinigung  der  Rheinprovinz 
mit  Preußen  (1865)  780;  Zimmerleute= 
ftrcik  (1869)  795;  Altkatholikenverfamm= 
lung  (1871)  II  226;  Domvollendungss 
feier  (1880)  820;  Parteitag  der  National« 
liberalen  (1882)  826;  Zentrumsparteitag 
(1887)    822;    Parteitag   der   Sozialdcmo« 


kratie   (1893)   839;    Katholikenverfamm» 

lung    (1894)    841,    (1909)    846;    Sdiul« 

männertagungen   II  35,  42,  46;  Militär« 

befreiungsprozeffc  767. 
Koenen    Friedr.,     1863/87     Domkapellmr. 

in  Köln   II  360. 
König  Eduard,  Prof.  in  Bonn   II  211. 
Königgrätz,  Schlacht  bei,  784,  787. 
Koenigs,    Haus   in    Köln    II    281. 
Königsberg  II  54,  358,  406;  Univerfität  II 

108;   Kunft«  u.  Gewerkfchule  (1790)    II 

61;    Gcwerbefchule    (1821)    II    66;    Pro« 

vinzialfchulrat    f.    Ewerding.    —    Sdiiffs« 

verkehr  mit  Köln  577.  —  Landtag  (1840) 

688;  Krönung  König  Wilhelms  1.  (1861) 

762. 
Königsdorf,   Eifenbahn  592. 
Königsforft  73;  Kölner  Vorortbahn  II  335. 
Königshart  71. 
Königs/teele    (Regbz.    Arnsberg),    Amt    II 

163. 
Königswinter  II  224,  305,  311;  Kaianlage  II 

333;  Stadttore   II  329;  Steinbrüche  427. 
Körner    Edmund,    Architekt    II    293,    295, 

297;   Karl,  Violinpädagoge   II   383. 
Körrenzig  6^,   71 . 
Köfter   Karl,   Prof.  in   Bonn    II    137,   139, 

414. 
Koetfchau   Karl   II  448. 
Köttig  456. 
Kohlbrügge     Herm.     Friedr.,     Pfarrer    in 

Elberfeld    II   200. 
Kohlraufdi  F.,  Prof.  in   Düffeldorf  II  27. 
Kohlfdicid,  Bergvorfchulc   II  75. 
Kohlfchein,  Kupfcrftedier   II  459. 
Kohljtadt    Fcrdin.,    Bandfabr.    in    Nippes 

(1857)  486. 
Kolbe   Heinr.,  Maler   II  411. 
Kolitz  Louis,  Dir.  der  Akademie  in  Kaffcl 

II  444. 
Kolping  Adolf,    Gründer  des  Kathol.   Ge= 

fellenvcreins  (1847  in  Elberfeld;  feit  1849 

in   Köln),    1849    Domvikar  in   Köln  705, 

794;    II   77- 
Konopacki,    1873/78   Präfident  der   Königl. 

Regierung  in   Koblenz   II   39. 
Konftantinopcl,   Kabelvcrbindung  608. 
Konftanz,  Altkatholikenverfammlung  (1873) 

II  227. 
Kopp  G.,  Kardinal,  Fürftbifchof  von  Breslau 

840,  846  ff. 
Koppe,  Gouvernementsrat  in  Aadien  637, 

649- 
Koreff    David    Ferdin.,    Leibarzt    u.    vor« 

tragender  Rat  des  Staatskanzlers  Harden« 

bcrg   II    108 — 111. 
Körten,     Dr.    W.     H.,     Gymnaf.=Prof.    in 

Aachen,    Provinzial=Schulrat   (f  1842)    II 

30,  33- 
Kortüm   Joh.  Wilh.,  Dir.  des  Lyzeums  in 
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Düffeldorf,  1830  Miniftcrialrat  II  15,  27, 

52,  56. 
Korum  Mich.  Felix,   1881  Bifchof  von  Trier 

821,    840,    841,    846,    II    165,    198,    192. 
Kofcr  Reinhold,  1891/96  Prof.  in  Bonn  II 

139. 
Koskull  Anders,  Maler   II  423. 
Kosmann,  Konzcrtmeiftcr  in  Effen  II  377. 
Kottenforft  65. 

Kotzebue  Aug.  v.,  50;  Ermordung  II    112. 
Krämer,  Familie  an  der  Saar  311. 
Krafft  D.  Karl,  Paftor  in  Elberfeld  II  212; 

Peter  v.,  Maler   II  452. 
Krahcnhöhe  (b.  Solingen)    II   337. 
Krakamp  Felix,  Organift  und  Dir.  in  Bonn 

II  556. 

Kramm,  Chordir.  in   Düffeldorf  II  366. 

Kramp,   Prof.   in  Köln  439. 

Kraufe  Anton,  1859/97  Mufikdir.  in  Barmen 
II  381,  382;  Karl,  1865/74  Mufikdir.  in 
Saarbrücken   II  352. 

Kray  II  305»  309,  311»  5i5,  3i6,  338;  Rat= 
haus   II  331- 

Krefeld,  Arrondiffcment  35;  Unterpräfekt 
33.  —  Landkreis  70;  Staatsftraße  566; 
Landgericht  (1906)  193;  Eifenbahn  593, 
596;  Schulwefen  II  2;  Volksfchulwefen  II 
8.  —  Stadtkreis  (1872)  110.  —  Stadt 
12,  52,  58,  65,  69,  75,  77,  79'  82,  85,  120, 
133,  218,  225,  370,  421 — 423,  444,  531, 
585,  612,  619,  695,  736,  785,  790,840; 
II  71 r  74,  75f  90,  i34f  227,  244,  305, 
307 — 309/  311,  313 — 316,  318,  320,  322, 
323,  325»  326,  330,  337,  345,  362,  369  ff. — 
Anlagen:  Hafen  574,  II  333,  Vers 
kehrsumfchlag  576;  Elektrizitätswerk, 
Gasanftalt,  Hafenanfchlußbahn,  Kanali= 
fation,  Schlachthof,  Straßenbahnen,  Waf= 
ferleitung  II  336.  —  Gebäude:  Bahnhof 
II  332;  Dionyfiuskirche  II  330;  Evangcl. 
Kirche  (alte)  II  330;  Kaifer=WiIhelm= 
Mufeum  II  332,  449;  Konzerthaus  II 
332;  Naturwiffcnfchaftl.  Sammlung  am 
Kaifer=Friedrich=Hain  II  332;  Poftges 
bäude  II  266;  Rathaus,  Altes  Schloß  II 
330,  451;  Theater  II  332;  Stadthalle 
(1879)  II  370.  —  Verwaltung:  Bürger= 
meifter  II  42;  Warenprüfungsamt  419.  — 
K  i  rch  I  i  ch  e  s:  Altkathol.  Gemcindell 
227,  231,  Pfarrer  f.  Herzog,  Moog; 
Judenbezirk  II  236,  Jüdifche  Gemeinde 
II  246.  —  Schulwefe  n:Realfchule  II. 
Ordnung  (1819)  II  35,  37;  Realfchule  u. 
sgymnaf.  II  51;  Höhere  Bürgerfchule 
(1851)  II  37,  Gymnaf.  (1877)  II  38; 
Lateinfchuic,  Handels=  u.  Erziehungs= 
inftitut  II  58,  Dir.  f.  Rockart,  Schchl; 
Kunftgewerbefchule  II  288,  459;  Höhere 
Fachfchulefü'Textilinduftrie4i9;  Fortbil« 
dungsfchule  H  91  ;  Textilfachfchule,  1855 


Webefchule    (1883    Neubau),     1896    für 
Seide  u.  Halbfeide  418,  II  81,  89;  Hand= 
werkerfchule  (1838)   II  76;  Handwerkers 
u.     Kunftgewerbefchule     (1903)     II    91  ; 
Gewerbefchule  (1851),   Real  gymnaf.,  1878 
Oberrealfchule  II  42 — 44,71,83,  85,  86; 
Gewerbliche    Tagesfchulc     II  94;   Privat= 
zeichenfchule  de  Fenn  (1823)  II  75;  Haus= 
haltungsfchule    II    92;    Gefangfchule    für 
junge     Frauenzimmer     (1827)     II     369; 
Taubftummenfchule   II  4;  Winkelfchulen 
II    2.    —    Gewerbe,    Fabriken, 
Handel:    Induftriekammcr  (1804)   35, 
38;  Handelskammer  228,  239,  404,  405, 
417,  522;  Notierungsort  für  den   Markt 
294;    Induftriebezirk   77;    Induftrien   37; 
Etabliffements  33;  Berlinerblaufabr.  453; 
Billardfabr.  479;  Farbenfabr.  458,  f.  Till= 
manns;      Farbmühlen      457;      Getreide= 
mühlen  489;  Holzgeiftfabr.  461;  Seiden=, 
färberei    471;     Seidenweberei    404,    417, 
f.  Leyen;  Seifenfiedereien  bei  471 ;  Textil= 
induftrie  393,  404,  405,  412;  2uckerfiede= 
reien    495.    —    Vereine,    Gefell  = 
fchaften,    Banken:    Arbeitgeber» 
verband  der   rhein.  Seideninduftrie  422, 
Bankhäufer  527,  f.  Beckerath,  Molenaar= 
Peters;     Färbereiverband     420;      Inftru= 
mentalvcrein     II    369 — 371;     Kirchlicher 
Gefangverein    (1847)    ^I    37°;    Konzerts 
gefcllfchaft     (1872)      II     370;     Konzerts 
komitee    (1841)    II    369;    Konzertverein 
(1866)    II  370;  K.  Bank  (1901)  535;  K. 
EifenbahnsGef.    597;    K.    Gewerbebank 
(1877)    535,   541;    K.    Liedertafel   (1828) 
II     369;     Lehrergefangverein     II     370; 
Lehrerkonferenzgefellfchaft  II  5;  Nieder» 
rhein.  Kreditanftalt  (1880)  532;  Preffereis 
Vereinigung    420;    Samtappreturvereinis 
gung      420;      Seidenberufsgenoffenfchaft 
410;  Singverein   (v.    1826)    II   369,   370; 
Stoffappreturvereinigung    420;    Verband 
der       Krawattenftoffs  Fabrikanten      420; 
Verband    der  Turquoifefabrikanten   420; 
Verein  zur  Förderung  der  Textilinduftrie 
420;    Vereinigung   deutfcher  Schirmftoff= 
fabrikanten    420;    Vereinigung  zur  Auss 
rüftung  afiatifcher  Seidenftoffe  420;  Webs 
fchulverein  (1883)  418. —  Zeitungen  808. 
Allgemeines:  Kontroverspredigten 
(1817)   661;    Mufikfeft   (1858)    II  370. 
Kreis  Wilh.,  Architekt  II  292,  295,  299,301. 
Krementz  Phil.,   Bifchof  v.  Ermeland,   1885 
Erzbifchof  und  Kardinal  in  Köln   (f  1899) 
II    165,    167,    168,    189,    192. 
Kretzfchmar   Herrn.   II  356. 
Kreusler    Ulrich,    Dir.    der  Landwirtfchaftl. 

Akademie  in   Bonn  (1905)   263. 
Kreutzer  Konradin,   1840/42    Kapellmr.  in 
Köln   II   358. 
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Krcutzxx^ald,  Dr.  Karl,  Apoftol.  Protonotar, 
Domherr  u.  Gcncralvikar  in  Köln  II  194. 

Kreuzer  Paul,  1823  Mufikdir.  in  Aachen  II 
367. 

Kreuznach,  Kreis  85,  Landrat  f.  Hout.  — 
Stadt  69,  70,  82,  790,  847;  II  69,  244, 
305,  307 — 309»  5Hr  314 — 316,  318,  321, 
344»  356;  Staatsftraßen  566;  Eifenbahn 
597;  Straßenbahn  II  338;  Nahebrücken 
II  333.  —  Diakoniffenmutterhaus  (1889), 
Krüppelanftalt  (1893)  II  208;  Kurhaus 
II  332;  Mannheimertor  und  Mühlentor 
II  329;  St.  Nikolauskirchc  II  330;  Altes 
Stadthaus  am  Eiermarkt  II  329;  St. 
Wolfsgangkirche  II  330.  —  Königl.  Gym= 
nafium  (1819)  II  13,  28,  29,  50,  52, 
Dir.  f.  Eilers;  Realfchulc  II  51  ;  Sekundär= 
fchulc,  Dir.  f.  VC'einmann;  Fortbildungs= 
fchulc  II  80;  Sonntagsfchule  (1826)  II  75; 
Weinbaufdiulc  (1900)  274.  —  Alaun= 
induftrie  449 ;  Flafchcninduftrie  442  ; 
Kamminduftrie  481  ;  K.  Glashütte  (1864) 
442;  Lederfabriken,  Gerbereien  483,  484; 
Lederwerke  484,  485,  487;  Schaumweins 
fahr.  505;  Schokoladefabr.  490,  498; 
Tabakanbau  499 ;  Tabakfabr.  498 ;  Töpfe= 
reien  435.  —  Bankhäufcr  526,  541,  f. 
Bcckhard,  Sahler ;  Rhein=Nahe=Eifenbahn= 
Gef.  (1856)  597.  —  Parteitagdcr National» 
liberalen  (1906)  834. 

Krcyßig,  Stadtbaumr.  in  Mainz   II  323. 

Kribben,  Dr.,  Dir.  der  höheren  Bürger= 
fchulc  in   Aachen  (1835,    49)    II   34,    68. 

Krimmelbein  &  Bredt,  Farbftoffgroßhand= 
lung  458. 

Kröncr  Chriftian,  Maler   II  446,  459. 

Krofdorfer  Forft  bei  Gießen  72. 

Krohn  (1854)    n  273- 

Krome,  Dr.,  1902/04  Mufikdir.  in  Saar« 
brücken    II  352. 

Kronenberg  (Kr.  Solingen)   109. 

Krüger  II  257;  Karl  Albert,  Baumr.  (1856) 
II  266,  267. 

Krüpper  ]oh.  Abr.,  Gcneralfuperintcndent 
II   212. 

Kruft,   Freiherr  v.    II    104. 

Krug,  Prof.  in  Leipzig  207;  —  v.  Nidda, 
Chef  der  Bergbehörde  (1851)  224. 

Krugmann,  Baumr.  in  Elbcrfeld  (1825)  II 
265. 

Krummacher  Gottfr.  Dan.,  Paftor  in  Elber= 
feld    II  210. 

Krupp  Friedr.  308,  312,  322,  333,  558; 
Friedr.  Alfred  (f  1902)  339,  342,  343, 
n  376,  377;  Kruppfche  Werke  212,  217, 
326,  335,  338  ff.,  342,  358,  371—373, 
382,  383,  436,  438,  II  293;  G.  m.  b.  H. 
383;  Villa  Hügel  bei  Effen  II  282.  — 
1838  erfte  Dampfmafchinc  306;  Dampf= 
hammer  ,, Fritz"  (1861)  323;  Probicr= 
anftalt    (1862)    324;    Thomaswerk    357; 


Seefchiffswcrft,   Werk   Rheinhaufen   372; 

Gußftahlherftellung     (1816)     305,     323; 

Kanonenherftellung  (1856)  339,  358.  — 

Kolonien  II  293,  294;  Arbeiterzahl  323; 

Kaufhaus    II    293;    Konfumanftalt    520; 

Arbeitcr=Kranken=  u.  Stcrbekaffe  (1853) 

558;  Verwaltungsgebäude    II   293. 
Krufc    H.,    Redakteur   der    Köln.   Zeitung 

(1855)  760. 
Kücken   F.  W.,  Komponift   II  372. 
Kühl,  Dr.  Guftav   II  423. 
Kühlwetter  F.,  Minifter  (1848)  726;  Abgc= 

ordnetcr  (1850)  740;  Rcgierungspräfident 

in  Aachen  753. 
Kühne  O.,  Prof.  in  Godesberg  II  52. 
Küppers  Albert,  Bildhauer  II  457. 
Küppcrfteg,  Chcmifdie  Fabrik  446. 
Küfter  Herm.,  1845/52  Mufikdir.  in  Saar= 

brücken   II  351. 
Kufferath  Familie  II  374;  Antonia,  Sängerin 

II   374;    Fcrdin.,    Klavierfpicler    II   346; 

Heinr.    (j  1882)    II   374;    Hub.    Ferdin., 

Pianift  in  Brüffcl  II  374;  Maurice,  The= 

atcrdir.     u.     Mufikfchriftfteller     II     374; 

Chordir.  in   Duisburg   II   372. 
Kugler  Franz   II  406. 
Kuhn,  Baumr.   II  275. 
Kullak  Thcod.,  in  Berlin   II  371. 
Kulmbach,  Bier  501. 
Kunth  G.,  preuß.  Staatsrat  (1816,  29)  208, 

21 1,  212,   II  62,  64. 
Kupferdreh    II  305,  310. 
Kyffhäufer   II  425. 
Kyll  60,  61,  68,  74,  76;  Bcrglandan  der,  57; 

Sandfteinlager  431  ;  Hopfenbau  501. 
Kyllmann,  Ardiitekt  (1880)   II  267. 


I<aach,  Vulkangebiet  u.  See  (Maar)  62; 
Abtei  f.  Maria=Laach. 

Laar,   Hochöfen  bei,   221. 

Lachmann  Karl,  Prof.  in  Königsberg,  1824 
in  Berlin    II  406,  407. 

Lachner  Franz,  Mufikdir.   II  362. 

Ladenberg  A.  v.,  1834  Regicrungspräf.  in 
Trier,  1839  Minifterialdir.,  1848  Kultus* 
minifter  680,  719,  728,  731,  733,  741 
t>is743,75i,    753,    798;    II    17,    34,   131. 

Ladoucette,  J.  Ch.  F.  de,  Präfekt  des  Roer= 
departements  (1809/14)  5. 

Lahn  67,  68,  72,  329,  584;  Tal  94;  Bergbau 
584;  Erze  (Gruben)  221,  303,  307, 
326 — 328,  335,  338,  356;  Phosphoritc 
(Staffelit)  466;  Stcinbrüdic  427;  Klein= 
fchiffahrt  67,  103,  307;  Kanalifations= 
projckt  584;  Brücken   II  333. 

Lamennais  H.  F.  R.  de  (1830,  34)  659, 
674,  681,  687,  698,  705,  717. 

Lameth  A.,  Präfekt  im  Rocrdepartemcnt 
(1806/09)   5' 
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Lammcrsdorf   61;    Eifcnhüttc,    Papierfabr. 

204. 
Lampaden  74. 
Lampadius,   Erfinder  des   Schwefelkohlen= 

ftoffs  (1827)  214, 
Landfermann,  Dr.  Dictr.  Wilh.,  Gymnafials 

Dir.  in  Duisburg,  1841  Provinzial=Schul= 

rat  (f  1882)   II  30,  39,  207,  210. 
Landsberg,     Freiherr     Hugo    v.,     1875/82 

Landesdirektor  138. 
Landshut,  Schule   II  28. 
Lang    Jof.    Greg.,    Pfarrer   zu    Neuendorf, 

1826/30  ProvinziaUSchulrat  II  29;  Prof. 

der  Lateinfchule  in  Krefeld  (1791)  II  58. 
Lange    F.    A.    795;    Friedr.    Herrn.,    1818 

Mitglied  des  Konfiftoriums  in  Koblenz, 

1833  ProvinzialsSchulrat  in  Berlin  II  29, 

30;    Joh.    Pet.,    Prof.   in    Bonn    II    211; 

Julius,  1854/98  t  Mufikdir.  in  M.Glad= 

bach    II   371;   Samuel   de,   Organift   und 

Mufikdir.  in   Köln    II  360. 
Langen  aus  Solingen,   Eugen,   Zuckerfabr. 

in  Köln  210,  244,  496;  f.  Pfeifer;    Haus 

in  Köln  II  281 ;  ).,  Prof.  in  Bonn  II  190, 

219,  225,  227,  228. 
Langenbach  Elife  II  357;  Julius,  Mufikdir. 

in  Elberfeld  und  Bonn  (f  1886)    II   357, 

378,  382;  Wilh.,  1874  Mufikdir.  in  Effen 

II  376. 
Langenberg  (Berg)   84,    II   305,   311,   313, 

315,  321;  Rathaus  II  331;  Realprogymn. 

u.   =gymnaf.    II   49;    Rhein.    Provinzial= 

ausfdfjuß  für  innere  Miffion  II  208. 
Langer  Ferdin.,  Mufikdir.  in  Saarbrücken 

II  351;  Joh.  Pet.,  Maler  II  411;  Robert 

V.,  Dir.  der  Kunftakademie  in  München 

(t  1824)   II  414. 
Langerwehe   (b.    Düren),   Töpfereien  426. 
Langhans   II  300. 
Langley  T.   II  274. 

Laporte\5C/alt.,  Chordir.  in  Düffeldorf  II  366. 
Laroche  Maximiliane  Euphrojlne  u.  Sophia 

II  390. 
Larffon  Markus,  Maler   II  424. 
Lafinsky  A.  und  G.,  Maler  II  440. 
Laurent  J.  Th.,  Theologe  in  Aachen  (1825, 

31)   673,   682;    Bifchof   von    Luxemburg 

(1844)  691. 
Lasker  E.,  Abgeordneter  784. 
Laffalle  F.  (1848,  164)  231,  232,  729,  736, 

776,  782,  794,  795. 
Laffaulx  F.  G.   J.  v.,   Jurift  51;   J.  C.  v., 

Baumr.  II  272;  Otto  v.,  Stadtbaumr.  in 

Elberfeld   II  257;  Amalie  v.,  Oberin  am 

St.  Johannishofpital  in  Bonn   II  226. 
Laffen  Ch.,  1S45  Prof.  in  Bonn  II  n6,  124, 

399. 
Laffus  Orland.,  Komponift   II  348. 
Laub  Ferdin.,  Geiger   II  348. 
Laue    Karl    Aug.,    1874/84    Mufikdir.    in 

Duisburg  II  372. 


Lauersfort  f.  Rath. 

Laufersweiler  59. 

Laumond,  Präfckt  des  Roerdepartemcnts 
(1805/06)  5. 

Laufanne    795;   Univerfität  II   128. 

Laufcherbüchel  (Kr.  Montjoie),  Domänen= 
gründung  (1898)  293. 

Lausberg  P.  Jof.,  Weihbifchofin  Köln  II  169. 

Lcblanc,  Chemiker  449;   Fabriken  467. 

Lc  Brun,  Architekt  in  Köln  (1882)  II  281. 

Le  Camus,  Bifchof  in  Aachen  48. 

Lecerf  Juftus  Amadcus,  1825/27  Mufikdir. 
in  Aachen   II  367. 

Lechenich  110;  L.  Kredit=Vercin  (1883)  541. 

Lechler  G.  V.,  Theologe   II  296. 

Leck  (Rheinarm)  570. 

Lederer  Hugo   II  299. 

Lehmann   Lilli,  Sängerin    II   362,  366. 

Lchmbruck  Wilh.,  Bildhauer   II  457. 

Leibl  Karl,  1829  Domkapellmr.  in  Köln 
(t  1870)  II  357;  Wilh.;  Maler  II  424, 
445,  449,  453. 

Leichlingen   II  446. 

Leidenborn  (Kr.  Prüm)  75. 

Leiffmann,    Geh.    Kommerzienrat   524. 

Leipzig  181,  II  348,  355,  381;  Univerfität 
II  132,  134,  140,  397;  Gewandhaus« 
konzcrte  II  345,  364;  Konfervatorium  II 
376,  381;  Ledermeffen  484;  L.  Feuer= 
verficherungsgefellfchaft  (1819)  547; 
Sammlung  Meiner  II  418;  Schlacht  bei 
(1813)   19,  618,  622,  II  110. 

Leitz,  Optifche  Firma  443. 

Lemberg   II  348. 

Lendersdorf  (b.  Düren),  1825  Puddelöfen 
u.  Stabeifenwalzwerk  214,  305. 

Lenne  429;  Pet.  Jof.  II  252. 

Lennep,  Kreis  64,  70,  794;  Staatsftraßen 
566.  —  Stadt  64,  69,  76,  84,  410,  790, 
847;  II  208,  305,  309,  311,  315,  318, 
321,  795;  Straßenbahn  II  338;  Rathaus 
II  331;  Fabrikgericht  239;  Pfarrer  f. 
Evertsbufch,  Heim;  Höhere  Bürgerfchule 
II  37,  40;  Realfchule,  =progymnaf., 
sgymnaf.  II  49,  50;  Evangel.  Alumnat 
(1899)  II  52;  Handwerkerfchule  (1838) 
II  76;  Handarbeitsfchule  II  92;  Handels^ 
kammer  (1840)  228,  522;  Kamm=  und 
Streichgarne  413;  Margarinefabr.  491; 
Textilinduftrie  405,  406;  Kaufleutc= 
verein  239;  L.  Volksbank  (1889)  535, 
541;  Rhcin.sweftfäl.  Diakonieverein  II 
208;  Verband  rhein.=weftfäl.  Tuchfabri= 
kanten  (1906)  420. 

Lenfing  Gisbert,  Kanonikus  in  Emmerich 
(1843)  II  242. 

Lenffen  &  Beckenbach,  Mechan.  Betrieb  in 
Rheydt  206. 

Lenßcn  Maria   II  92,  96. 

Lenz  Jof.,  1847  Mufikdir,  in  Koblenz 
(t  1865)    II   347;  Max   II    108. 


Personen-  und  Ortsregister 


507 


Leonard  H.,   H  355. 

Lcrdie  Vincent  St.,   Maler    11   424. 

Lerfch   Laur.  (1841)   II  408. 

Lcslie  K.  R.,  Maler  II  274. 

Leffing  G.  E.,61 1,  II  142,  238;  Karl  Friedr., 

Maler  in  Düffeldorf  1 1  41 7  ff.,  422,  427  ff„ 

433,  436,  439  ff.,  442  ff.,  455,  457. 
Letmathe  429. 
Leuchtenberg,     Sauerkrautfabr.     in     NeuB 

(1861)  493. 
Leufcheid  (Sieg)  62. 
Leutesdorf  II  344. 
Lcutzc   Emanuel,  Maler  II  427. 
Leuzingcr     Ferdin.,     Gymnaf.=Lehrer    zu 

Ifferten,  1817  in  Koblenz  II  28. 
Leveiler,  Baumr.   II  268. 
Leverkus,    Dr.,     1834    Ultramarinfabr,    in 

Wermelskirchen=Leverkufen  456. 
Leverkufen    456,    460;    Vcrkchrsumfd^Iag 

576;  f.  Bayer. 
Levi     Herrn.,    Muflkdir.    in     Saarbrücken 

(1859/61),  Generalmufikdir.  in  München 

H  351. 
Levy   A.,    Bankhaus   in    Köln   (1858)    529. 
Lcydel,  Stadtbaumr.  in  Aadien  (1817,  36) 

II  261,  265. 
Leyen,  v.  der,  Seidcnfabr.  in  Krefeld  403, 
Leycndecker  f.  Odcndahl. 
Lezay=Marncfla,  1806/10  Präfekt  des  Rhein= 

u.    Mofeldepartements,     1810    des     De= 

partem,    Niederrhein   4,    5,   44,    250,    II 

346,  347. 
Liditenberg  (Kr.  St.  Wendel),  Fürftentum 

(1835  zur  Rheinprovinz)  57,  II  198,  215. 
Lieber  M.  (1824)  673. 
Liebcrmann  F.    (1822)  672;    Max,    Maler 

423,  452. 
Liebig    Juftus   (1840)    222,   223,   225,   258, 

263,  466,   II   115. 
Liebknedit  W.,  Sozialift  795. 
Liedberg  76. 
Lier  II  446. 

Liefegang,   H.,  Maler   II  459. 
Liefer  (Fluß)  67;  Becken  81. 
Ligny  (1815   Schlacht)  620,  631. 
Limbert,  Dr.  Frank,  Chordir.  in  Düffeldorf 

II  366. 
Limbourg,  Vorfitzender  des  Trier.  Bauern= 

Vereins  278. 
Limburg,   Land  85;  Landgericht  i88;Nie= 

dcrländ.  Provinz  58;  Käfefabrikation  491 ; 

Bifchof  II   187. 
Limoufin  439. 

Lind  Jenny,  Sängerin  II  362,  365. 
Lindau,   Linderhof  bei,   II  252. 
Lindenthal     (b.     Köln),     Realprogymnaf., 

=gymnaf.    II  50;  Gummifabr.  487. 
Lindgens    Adolf,    Farbwerke    Lindgens    & 

Söhne  in  Mülheim  a.  Rhein  454. 
Lindpaintner  P.  J.  v.,  Mufikdir.  II  362,  372. 
Linn  85,    II   330;   Hafen    II   330. 


Linnich,    Handxjcerkerfdiule   (1841)    II    77; 

Glasmalerei     f.    Oidtmann;     Holzfchuh« 

induftrie  477. 
Linnig  Franz,  1876/1900  ProvinziaI=Schul« 

rat   II  39,  40,  54. 
Linfe  Eduard,  Architekt  II  282. 
Lintorf,    Alaunhüttc    Gute    Hoffnung    bei 

449;  Sdiwcfelfäurefabr,  445. 
Linz  (am  Rhein),  Kreis   110;  Bafalte  und 

Tradiyt     am     Datten=     u.     Minderberg 

426 — 428;    Unkelftein   427;    Galmei»    u. 

Zinkhütte  313.  —  Stadt  73,  II  305,  311, 

314,  321,  428;  Stadttore  II  329;  Königl. 

Gymnafium  II  52;  Progymnaf.  (1846)  II 

37;  Bleivccißfabr.  454,  f.  Rhodius;  Sdiwe« 

felfäurefabr. 445,  f.  Rhodius;  Bafaltaktiens 

gefellfchaft   (1888)   427.  —   Tagung  von 

Vertretern    höherer    Schulen    (1848)     II 

33»  35. 
Lippe  66—69,  71»  73»  325»  332,  584»  591; 

Kanalifierung  585;  Wafferbau  102;  Schif= 

fahrt  103;  Flößerei  478;  L.= Departement, 

Franzöf.=Hanfeatifdies  253. 
Lipper  Ferdin.  Wilh.,  Architekt  (1773)   II 

252,  255. 
Lippftadt,   Eifenbahn  584,  591,  595. 
Lipfdiitz   R.,    Prof.   in   Bonn    II    133,    138. 
Lift     Friedr.,     Begründer     des    Deutfchen 

Handels^  u.  Gewerbevereins  (1819)  207, 

212,  220,  587,  772,  811. 
Lifzt    Franz    II    341,   344,    352,   362,    363, 

370. 
Litzmann     Berthold,     Literarhiftoriker    in 

Bonn   II  356. 
Liverpool    II   343;   Lokomotivbahn  (1830) 

587. 
Lobberich  65,  II  305,  311,  321;  Rathaus  II 

331 ;  Kathol.  Kirche  (alte)  II  330;  Häufer 

Bocholt  u.    Ingenhoven    II  330. 
Lochner  Stephan,  Maler   II  411. 
Loccum,  Klofter   11  451. 
Loe=Bergerhaufen  v..  Vorfitzende  des  Rhein. 

Bauernvereins:  Freiherr  Felix  v.(  1882/96), 

Graf    Friedrich    v.    (1896/99),     Freiherr 

Clem.  V.  (1903)  278. —  Freiherr  Max  V. 

L.=Allner  255,  669,  689,  695,  696;  Graf 

V.  L.=Wiffen   II  254. 
Locbell    Joh.   Wilh.,    1829    Prof.   in    Bonn 

(t  1863)    II  114,  125,  134,  211. 
Löfftz   L.,  Maler  in  Mündien    II  449. 
Loehnis     Herrn.,     Alaunhändlcr    in     Köln 

(1806)  449. 
Löhr  Franz,  Bildhauer   II  457. 
Löhrheidc  (b.  Straelen)  71. 
Lörs,  Philologe   II  33. 
Loerfch  H.,  Prof.  in  Bonn  II   139. 
Lövenich  65,  71,  257;  Kölner  Vorortbahn 

II  335. 
Löwe  Ludw.,  Waffenfabr.  465. 
Löwen,  Univerfität  759,  II  121;  Kollegium 

II  28,  Prof.  f.  Seber. 
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Lohmann  Friedr.,  Pfarrer  in  Wcfel  II  212. 

Lomba  Jof.,  Mufikdir.  in  Trier  (1889/1909) 
II  350. 

Lombard  Aug.,  Oberprokurator  in  Koblenz 
(1827)   158,   161. 

Lombardei  765. 

London  392,  460,  462,  548,  707,  795;  II 
355f  367,  449;  Parlamentshaus  (1836)  II 
275;  Weftminftcr  Hall  II  274;  Windfor 
Caftle  (1824/39)  II  275;Nobel=Dynamite= 
Tru(t=Company  464;  Direkter  Schiffs= 
verkehr  mit  Köln  577;  Weltausftellungen 
(1851)  452,  456,  469,  470,  476;  (1862) 
432,  458,  492,  498. 

Lorelei  (Lurlei)  66,   II  392. 

Lorinfer   K.J.,  Medizinalrat  (1837)    II  31. 

Lorrain  Claude,  Maler   II  419. 

Losheim  61,  75;  Losheimer=Graben  61; 
Losheimer  Wald  60,  61,  67. 

Lothringen  67,  77,  190,  307,  357,  366,  371, 
585,  631  ;  Fran2örifch=355,  434;  Deutfch=, 
Minette  355;  Erze  326;  ChamotteNwerkc 
436;  Eifcninduftrie  356,  358,  377,  536  bis 
538,  Syndikat  376;  Falzziegelfabr.  434; 
Textilarbeiter  392. 

Louifendorf,   Kolonie  (Pfalz)  70,  77. 

Lucas,  Dr.  Karl  Wilh.,  Gymnaf.=Dir.  in 
Emmerich,  1842  ProvinzialsSchulrat  (f 
1874)    II  30,  39- 

Lucherberg  65. 

Luckemeyer  Johanna,  Malerin  (1851)  II 
417. 

Lud>x'igsburg   II  325. 

Lud>x'igshafen,  Reedereien  583,  f.  Fügen; 
Anilins  u.  Sodafabriken  460;  Pfälzifche 
Bank  537. 

Lübeck,  Senat  II  238;  Schiffsverkehr  mit 
Köln  577;  Hochofenwerke  376;  Steinguts 
fabr.  bei  437;  Germaniftentag  (1847)  176. 

Lücke,  1818  Prof.  in  Bonn  II  111,  1 19,  21 1 . 

Lüdenfcheid  308. 

Lueg  Wilh.,    Induftricller  343. 

Lühlerheim,   1886  Arbeiterkolonie    II  208. 

Lüneburger  Heide   II  443. 

Lüncville,  1801  Frieden  v,  1,  613,  652;  II 
249,  254,  388. 

Lüttich,  Diözefe  76,  659,  II  163;  Pfarr= 
fprengel  II  162;  Staatsftraßen  566;  Stein= 
kohlenbezirk  II  145.  —  Stadt:  68,  79, 
309,  331,  674,  II  375;  Appellhof  des 
Roerdepartements  ( 1 804)  1 3  ;  Abt  f.  Dony ; 
Univerfität  43,  II  106;  Volksfchulwefen 
II  19;  Lücker  Alaun  449. 

Lüttringhaufen  80,   II  305,  308,  309,  311. 

Lützenkirchen  W.,  Maler   II   104. 

Luhn  Aug.  <5c  Co.,  Seifenfabrik  in  Barmen 
472. 

Luifcnthal,  Bergvorfchulc   II  73. 

Lungftras  Bertha,  in  Bonn    II   208. 

Lury  Mac,  Maler   II  427. 

Lurlei  f.  Lorelei. 


Luther  Martin   II   118. 

Lutteroth   A.,  Maler  in  Hamburg  II  444. 

Luxemburg  44,  67,  81,  343,  349,  356,  357, 
371,  585,  II  146;  Staatsftraßen  566; 
Eifenbahn  597;  Eifencrzc,  Minette  320, 
325,  326,  328,  335,  355;  Eifcninduftrie 
356,  358,  366,  377,  535,  537,  538,  Syndis 
kat  376;  Hüttenwerk  f.  Collart;  ZolU 
verein=Beitritt  (1842)  316,  507;  Handels= 
vertrag  (1843)  229;  Krißs  (1868)  787; 
Feftung  627;  Internationale  Bank  526, 
530r  537;  Luxemburger  Zeitung  691, 
692,  695,  696. 

Lyon  404;  Ecoles  de  fabriquc  II  81 ;  Fabrik 
von  künftlichem   Ultramarin  (1828)  456. 

Lyversberg  Jak.,  Kunftfammler  in  Köln  53. 

M 

Maas  58,  65,  66,  68,  69,  81,  II  26;  Tal, 
Sumpf=  u.  Moorgebiet  58;  Fcftungen 
627;   Departement  Nieder»  4. 

Maaffen  K.  G.,  1830/34  Finanzminifter 
208,  645. 

Maastricht  58. 

Macke  Aug.,  Maler  II   453. 

Mackeldey  F.,   1819  Prof.  in  Bonn  II  111. 

Madras,  Gerberei  indifcher  Schafsfelle  484. 

Maehler,  Oberbürgermeifter  in  Koblenz  II 

347- 

Märker,   Juftizminifter   (1848)   180. 

Magenta  765. 

Magdeburg  551,  II  363;  Oberlandesgericht 
157;  Optifcher  Telegraph  (1832)  608; 
Kunft=  u.  Gewcrbefdiule  (1793)  II  61; 
Stadttheater  II  367;  M.  Feucrverfichea 
rungsgefellfchaft  549,  553;  Runkelrüben» 
zucker=Fabrikantenverein  259. 

Mager,  Dr.  Bern.,  1888/96  Juftitiar  des 
Provinzial=Schulkolleg.    II   55. 

Mahler  G.,  Mufikdir.    II  362. 

Maifeld  (Eifel)  62,  69,  81,  82;   Lava  427. 

Mailand   II  59,  425;  Seidenmarkt  515. 

Main  675,  783,  II  396;  Kanalifation,  Ver= 
kehrsftatiftik   584. 

Mainz,  Kurmainz  76;  Bistum  1 1 ,  48,  Bifchof 
42,  f.  Colmar,  Kettcler.  —  Stadt  11,  12, 
19,  28,  32,  66,  578,  580,  627,  659,673, 
683,  717;  II  219;  Hauptftadt  des  De= 
partements  Donnersberg  3 ;  Städter» 
Weiterung  II  323;  Rheinfchiffahrts», 
Bundes»  Zcntralunterfuchungskommiffion 
(1819)  570,  653,  H  113,  119;  Stapel  28, 
570 ;  Warenurfprungszertifikationsftellc 
33;  Zollamt  575;  Perfonenfchiffahrt  nach 
Köln  31. —  Dom  230,  II  276;  Proteftan» 
tifche  Simultankirche  49.  —  Hochfeh ule, 
Medizinfchule,  Lyzeum  45.  —  Handels» 
kammer  579;  Dampf fchiffahrtsgefellfchaft 
vom  Rhein  u.  Main  (1826)  579.  —  Zci» 
tung  „Der   Katholik"   (1821)  672,  688, 
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II  117.  —  I.  Gcncralverfammlung  der 
dcutfchen   Katholiken  (1848)  729. 

Maiftrc,  de   ).,  Graf  659. 

Mallinckrodt  Herrn .  v.,  Rcglcrungsrat  ( 1 872), 
Rcichs=  u.  Landtagsabgeordneter  788, 
800,  801,  807,  II  18.  —  Häutehandlung  in 
Köln  210. 

Malmcdy,  Kreis  71,  75,  79,  80,  85,  110, 
294;  Baraque  Midiel  58.  —  Stadt  12, 
60,  68,  70,  76,  77;  II  305,  311,  321,  338; 
Rathaus  II  331;  Progymnafium  II  37; 
Realfchulc  (—1851)  II  35;  Volksfchule 
II  8;  Landwirtfchaftliche  \X''interfchuIe 
264.  —  Handelskammer  228,  522;  In= 
duftrie  37;  Dominofteininduftrie  477; 
Gerbereien  482 — 484;  Papierfabriken 
(Mühlen)  204,  461,  473,  477,  f.  Steinbadi; 
Strohhutfabr.  481 ;  Tuchfabr.  204.  Abtei 
f.  Stablo. 

Malftatt  (b.  Saarbrüdicn)  II  325,  336;  Ein= 
gemeindung  309;  Zemcntfabr.  (1866) 
432. 

Manchefter,   Lokomotivbahn  (1830)  587. 

Mand,  Pianofortefabr.  in  Koblenz  479. 

Manderfeld  (Eifel)  80. 

Manet  Eduard,  Maler   II  444. 

Mangin,  Baumeifter  II  248,  260,  268. 

Mangold  Wilh.,  Prof.  in  Bonn    II  211. 

Mann,  Dr.,  Oberlehrer  in  Düren  (1849)  II 

34- 

Mannay  Charles,  1802/16  Bifchof  in  Trier, 
fpäter  in  Auxcrre  u.  Rcnnes  48,  II  163, 
174,  350. 

Mannesmann,   Familie  343. 

Mannheim  68,  354,  355,  573,  574,  577, 
578,  580,  II  351;  Rheinfchiffahrts=Zen= 
tralkommifßon  570;  Zollamt  575.  — 
Getrcidehandel  513;  Spicgelglasfabr.  443. 
—  Badifchc  Akt.=Gef.  für  Rheinfdiiffahrt 
u.  Seetransport  581,  583;  M.  Dampf= 
fchleppfchiffahrtsgef.  581 — 583  ;M.  Lagcr= 
hausgcf.  581 ,  582 ;  Niederländifche  Dampf= 
fchiffreedcrei  577;  Rheinfdiiffahrts= 
Akt.=Gef.  vorm.  Fcndcl  581,  583;  Verein 
diemifcher  Fabriken  446.  —  Volksver= 
fammlungen(i848)  710.  Kunfthallell456. 

Mannftaedt,  Dr.  W.,  Lehrer  der  Provinzial» 
Gevx'erbefchulc  zu    Hagen   (1851)    II   81. 

Manteuffel  O.  Th.  v.,  1845  Miniftcrialdir., 
1848  Minifter  des  Innern,  1850  Minifter= 
präfident  728,  735,  736,  739,  746,  747, 
757,  761,  769;    II    130. 

Manubach  (b.  Badiarach)  II  404;  Pfarrer  f. 
Ocrtel. 

Marburg,   Univerfität,   Fresken   II  452. 

March  Otto,  Baumr.    II  296. 

Mardie  Ics   Dames    II  252. 

Marces  Hans  v.,  Maler  II  428,  453. 

Mariadorf,  Bergvorfchule   II  73. 

Maria=Laadi,  Abtei  II  62;  1864  Jefuitcn= 
niederlaffung  II   181;  1892  Benediktiner 


II  193,  Abte  f.  Benzler,  Herwegen,  Stot» 

zingen;  1909  Bonner  Studienhaus  II  193. 
Mariawald    (b.    Heimbadi),    Trappiften    II 

181. 
Mark,    Graffdiaft   612,    642;    Presbyteriala 

verfaffung  II  201  ;   Poftkurfe  606;  Draht» 

fahr.  308 ;  Hütten=  u.  Hammerwerke  303 ; 

Roheifen  303;  Adel  652. 
Marmagcn,  Eifenhütte  204. 
Marnix  v.  St.  Aldegonde,   Phil.  (1571)    II 

206. 
Marokko,   Krifis  (1911)  850. 
Marquardt,  Dr.  Ludwig,  Fabrik  zur  Her= 

ftcllung  von  Präparaten  für  die  Apotheken 

in   Bonn  (1846)  461 . 
Marperger,   Polyhiftor  (1715)    II   58. 
Marfeille,   Kathedrale   II  435. 
Marterftcig  Fricdr.,  Maler    II  439. 
Martin,  Dr.  Konr.,  1856  Bifchof  von  Pader= 

born  II  56,  185;  1843  Prof.  in  Bonn  II 

122. 
Marx  Karl,  Redakteur  der  Rhein.  Zeitung 

(1842/48)  693,  705,  707,  717,  795,  Aus= 

weifung    (1849)    736;    Peter,    Porzellan= 

fabr.  in  Zurlauben  (1810)  439. 
Maßkowski  Raphacl,  1869/90  Mufikdir.  in 

Koblenz    II  348,  349. 
Mathias,  Chopinfdiüler  in  Paris   II  344. 
Mathy,   Karl,  bad.  Politiker  (1847)  709. 
Matthes  &  Weber,  Sodafabr.  an  der  Ruhr= 

mündung  (1837)  45°»  456. 
Matthias,     Dr.     Adolf,     Gymnaf.=  Dir.     in 

Düffeldorf,       1897       ProvinziaUSchulrat, 

1900/10  Minifterialrat   II  43. 
Matzerath  Chr.  J.,   Dichter   II  408. 
Maurenbrecher  Wilh.,  Prof.  in  Bonn  II  139, 

21 1. 
Mausbach,  Dr.  Jof.,  Prof.  in  Münfter  II  55. 
Maufer,  Gewehrfabr.  in  Oberndorf  465. 
Mauvc,  Maler   II  445. 
Maybach  Albert  v.,  Minifter  599. 
Mayen  81,  785;  II  305,  308,  309,  311,  314, 

315,  321,  338;  Stadtmauer,  Tore  II  330; 

Rathaus  II  330;  Alte  Hofpitalkapelle  — 

Hiftor.    Mufeum     II     330;     Progymnaf. 

(1883),  Gymnaf.  (1903)   II  47;     Höhere 

Bürgerfchule  II  37,  38;  Handelsfchule  für 

Mädchen    II   93.  —   Bafaltlava   bei   426, 

427 ;  Kalkftein  bei  429 ;  Schieferbrüche  bei 

430;   Kremfer  Weißfabr.  im   Kreis  454; 

Papierfabr.    473,    f.    Vorfter;    —    Bank= 

verein  (1873),  Volksbank   (1880)   541. 
Mayer,  1819  Prof.  in  Bonn  II  111. 
Mayfchoß,  Winzerverein  (1869)   279. 
Mazas   ).,  Geiger   II  367. 
Mccheln,   Erzbistum  48. 
Mechernich  380;  Bleicrz=Bcrgbau  313,  331  ; 

Bleihütten    453;    M.    Bcrgwerks=Akticn3 
verein  313,  340,  380. 
Mechin,   1802/05   Präfekt  des  Roerdeparte» 

mcnts  5. 
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Meckel  M.,  Architekt   II  296. 
Meckenheim  68;  Terrakottcnfabr.  435. 
Mecklenburg  786;  =Schwcrin  II  28;  =Stre= 

litz,  Großherzog  v.  (1816)  57. 
Meer,  ter,   Farbenfabr.   in   ürdingen  458, 

460. 
Mehlem    II  jjj ;   Landhaus  vom   Rath    II 

280;  Chamottewerke  456;  Anton,  Stein= 

gutfabr.  in  Bonn  (1856)  458. 
Meiderich      II     309;      Rcalprogymnarium, 

sgymnaf.   II  49;  Realfchule   II  51. 
Meinerzhagen,  v.,  Bergbauunternehmer  in 

Köln  (1812)  313. 
Meinhold  Joh.,  Prof.  in  Bonn  II  211,  213. 
Meiningen   II  359. 
Meiring,  Philologe  II  33. 
Meifenheim,    Kreis    78,    85;    Kanton    57; 

Oberamt  57;  Stadt  II  304,  305;   Schloß« 

kirche   II  330. 
Meiffonier  Ernft,    Maler  in   Paris    II  449. 
Meißen   II    455;     Königl.    Porzellanmanus 

faktur  426,  456. 
Melchers  Paul,  1857  Bifchof  von  Osnabrück, 

1866/76    Erzbifchof  von  Köln,    783,    784, 

786,  789,  790,  797,  799,  820;  II  165—167, 

189 — 191,  220,  222,  224 — 226. 
Memel  851,   II   142. 
Mendelsfohn  Mofes  II  246;  Prof.  in  Bonn 

II   128;  »Bartholdy,  Felix,   1833  Mufik» 

dir.  in  Düffeldorf,  1835  in  Leipzig  (f  1847) 

II  255,  341—345,  348,  354,  358,  361  bis 

363,  368,  369,  374,  378,  381;  Mendels= 

fohn=Prcis   II  344. 
Mcngelbcrg  Egidius,  Maler,    1822   Privat= 

zeichenfchule  in  Köln  (1840  Prof.,  f  1849) 

II  67,  68. 
Mengelbicr,  Wagenfabr.  in  Aachen  480. 
Mengs  Raphacl,  Maler  in  Rom    II  411. 
Menzel    II  228,  257;  Adolf,  Maler  422. 
Mcnzenberg,  Gut  des  Karl  Simrock  II  405. 
Meppen    (a.    d.    Lenne),    Schwefelkieslager 

(1852),  Kiesgewerkfchaften  446. 
Merchingen,  Ackerbaufchule  (1846/53)  264. 
Merheim  (b.  Köln)  II  305,  308,  309;  1914 

Eingemeindung    in    Köln    111,     II    309; 

jährl.    Provinzial=Pferdeausftcllung    295 ; 

(b.  Mülheim  a.  Rhein)  82. 
Merken  (b.   Düren),  Papierfabr.  204,  474. 
Merkens  H.,  Abgeordneter  auf  demProvin= 

ziallandtag  für  Köln  (1826,  36)  164,209, 

670,  681,   II  242;  Pet.  Heinr.  578. 
Merl,  Klem.  Aug.  Freiherr  v.,  Weihbifchof 

in  Köln    (t  1810)   II   163. 
Mcrzenich  (a.  d.  Rur)  65. 
Merzig  (a.  d.  Saar)  81,   II  305,  311,  321; 

Eifenbahn  597;  Saarbrücken  II  333;  Rat= 

haus     (1625)     II     331;     Realprogymnaf. 

(1907)  II  5c;  Steingutfabr.  437;  Tabak= 

bau  499. 
Mefchede  70. 
Meffchaert  Joh.,  Sänger  II  355. 


Meffel  Alfred,  Baumeifter   II  291 — 293, 

Metfu  Gabriel,  Maler   II  449. 

Metternich  (b.  Koblenz),  Pulverifierungs« 
anfialt  für  Drogen  u.  Gewürze  (1858) 
461 .  —  Fürft  Cl.W.  von,  Staatskanzler  in 
0|terreich  621,  627,  636,  652,  664,  680, 
682,  688,  711;    II   110,  441. 

Mettlach,  Steingutfabr.  im  Benediktiner« 
klofter  (1809)  437,  Penfionskaffen  556; 
Mettlacher  Platten  438;  f.  Boch. 

Mettmann,  Kreis  64,  110,  794;  Ritter» 
guter  129;  Kalkbrennereien  430.  —  Stadt 
129,  770,  785,  790,  795,  847,  II  305, 
310,  311,  321 ;  Rathaus  II  331,  332;  Real» 
progymnaf.  (1904)  II  50;  Realfchule  II 
5 1 ;  Nudelinduflrie  490 ;  Filiale  des  Kredits 
Vereins  Neviges  541. 

Metz,  Bistum  II 162,  193  ;  Bifchof  f.  Benzler. 

Metzendorf  Georg,  Baumr.   II  293. 

Meviffen  Guftav  v.  210,  212,  219,  221, 
222,  247,  333,  344,  526 — 530,  540,  549, 
550,  554,  592/  593,  599,  602,  692,  693, 
697,  701,  702,  720,  725,  727,  744,  746, 
748,  767,  770,  772,  780,  785;  II  126, 
147,  148,  153,  242;  Haus  in  Köln  II  281. 

Mexiko  464,  514,  II  345;  Erzbergwerke 
515;  Entdeckung  von  Queckfilberminen 
220. 

Meyer,  Dr.  Ernft,  Realgymnaf.=Dir.  in 
Danzig,  1900/11  ProvinzialsSchulrat  II 
54;  J.  B.,  Prof.  in  Bonn  (1881)  821 ;  J.  G., 
v.  Bremen,  Maler  II  425,  439,  458. 

Meyerbeer=Stiftung  II  365;  =Preis  II  344. 

Meyerode  (Eifel)  80. 

Michelis  Alex.,  Maler  II  439,  441  ;  Reichs« 
tagsabgeordneter  für  Kempen  (1867)  788. 

Michels  F.,  Fabrik  für  photographifche 
Präparate  in  Köln  461. 

Michelsberg  (b.  Münftereifel)  61. 

Milz  Joh.  Heinr.,  Weihbifchof,  1816/24 
ProvinziaUSchulrat   II  29. 

Minden  325,  591,  593,  609;  II  13,  28,  40, 
374;  Feftung  685;  Köln=M.  Eifenbahn 
594;  Rhein=Weferbahn=Gef.  (1832)  591, 
593;  Flafchenfabr.  442. 

Minkowski  H.,  Prof.  in  Bonn  II  138. 

Mintrop  Theodor,  Maler  II  427,  428,  437, 
458. 

Miquel  J.,  Abgeordneter  (1869)  791. 

Mirbach,  Herr  v.  (1817)  652.  —  M.=Harff, 
Freiherr  J.  W.  v.  (1816,  28)  161,  162, 
255,  651,  669. 

Mittellandkanal  30. 

Mittelrhein,  Generalgouverneur  f.  Grüner, 
Sack. 

Mittclftenfchcid  Fr.  &  Co.  in  Barmen  407. 

Mittermaier  K.  J.  (1819  Prof.  in  Bonn)  II 
111,  112,   114. 

Mockel  Johanna  (Gattin  von  G.  Kinkel)  II 
124. 

Möhlcr  J.  A.,  Theologe  II  222. 
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Möhring  Ferdin.,  1840/45  Mufikdir.  in 
Saarbrücken    II  351. 

Möller,  E.  V.,  Regierungspräf.  in  Köln  753, 

Mors,  Fürftcntum  92,  250,  612;  Graffchaft 
71,  77;  Kreis  77,  84,  110,  114;  Kreis= 
fynodc  II  198,  Superintendent  f.  Roß; 
Sdiulwefen  II  2;  Brauereien  500;  Gut 
Fild  bei  II  17.  —  Stadt  70,  83,  770,  779, 
785,  829,  847;  II  305,  309,  311,  313, 
315,  318,  321,  326;  Straßenbahn  II  338; 
Neumarkt  II  298;  Johanneum  (1890)  II 
52;  Altes  Klofter  II  329;  Martinftift 
(evangel.  Alumnat  1885)  II  52;  Rathaus= 
türm  II  329;  Altes  Schloß=Mufcum  II 
332.  —  Altkathol.  Gemeinde  II  231.  — 
Königl.  Gymnafium  II  52;  Progymnaf. 
(1821),  Gymnaf.  (1874)  II  38,  Dir.  f. 
Jäger;  Lehrer=Abgangskurfus  II  5; 
Lehrcrfeminar  (1823)  II  9,  10,  17,  Leiter 
f.  Diefterweg,  Erk,  Zahn.  —  Berg.=Märk. 
Bank  (1910  Filiale)  535;  Molkerei-^ 
gcnoffenfdiaft  (1882)  280. 

Möfer   Juftus  649,  667. 

Moffat,  Architekt  (1845)   II  283. 

Mohr  Anton,  Mufikdir.  in  Bonn  II  353; 
P.  L.,  Abgeordneter  auf  dem  Provinzial= 
landtag  für  Trier  (1836)  681. 

Molenaar  A.  &  Co.,  Bankhaus  in  Krefeld 
(1862)  529. 

Moltke  H.  V.,  Feldmarfchall  794. 

Mommfen  Theodor   II   133,  448. 

Monnard,  Prof.  in  Laufannc,  dann  in  Bonn 
II    128. 

Monreal  61. 

Montalembert,  Ch.  F.  Graf  v.  (1844)  691, 
718. 

Monte  Rigi  (Eifel)  61,  68,  69. 

Montesquieu  Ch.  de  636. 

Montjoie,  Kreis  75,  79,  85,  284;  Indu{tricn 
37 ;  Eifenhütte  204;  Tuchinduftrie  401 .  — 
Stadt  12,  35,  70,  77,  422;  II  305,  310, 
311,  338;  Rurbrücke  II  333;  Schloßruine 
II  331 ;  Gerbereien  483;  Seifenfiedereien 
471 ;  Tuchfabr.  204. 

Moog  Georg,  altkath.  Gcneralvikar  und 
Weihbifchof  in  Bonn,  1913  Bifchof  II  232. 

Morbach  59. 

Moresnet,  Neutrais  309,  340. 

Morges  (am  Genfer  See)    II  448. 

Morris  William   II   289. 

Morsbach  (b.  Aachen),  Grube  Goulcy  557. 

Mofcheles   J.,  Mu(lker   II  367. 

Mofel  44,  58,  60,  61,  67 — 70,  72 — 75,  78, 
81,  92,  329,  425,  584,  619,  II  26;  =Gebict 
116,  651,  675,  678,  704,  705,  717;  =Tal 
68,  69,  599,  791.  —  Kanalifierungsplan 
357,  584,  585;  Brücken  II  333;  Sdiiffahrt 
67,  103,  geringe  Nutzbarkeit  331,  Stati{tik 
584.  —  Brauereien  500;  Brennereien  504; 
Getreidemühlen  487;  Gips  433;  Pott= 
afdifiedereien    448;    Schieferboden    250, 


430;  Schieferbrüche  430,  431 ;  Töpfereien 
426;  Wein(handcl)  206,  250,  292,  507, 
510,  512. 

Mofer  Lukas,  Maler   II  434. 

Moskau  460;  Philharmonifches  Orcheftcr  II 

349- 
Moskopf,   Scnffabr.   in   Neuwied  494. 
Moffelmann  Dominikus,  in  Lüttich  (1813) 

313- 

Mottl  Felix,  Mufikdir.   II  359. 

Motz  F.  Chr.  A.V.,  Finanzminifter  (|  1830) 
163,   173,  209,  21 1 . 

Moufang  Chr.,  Seminarregens  in  Mainz  II 
219. 

Moutarlier,  Webelehrcr  in  Elberfeld   II  81. 

Moyland  (b.  Kleve),  Wafferburg,  reftau» 
riert  (1854)    II  275. 

Mozart  W.  A.  51,  II  340,  350;  Mozart=Prcis 
II  344,  437. 

Mücke  Heinr.,  Maler  II  426,  427. 

Mühler  H.  G.  V.,  1832  Juftizminifter  161, 
165,  172,  173,  174,  176,  179;  H.  V., 
1862/72  Kultusminiftcr  772,  790,  798, 
806,   II   17. 

Mühling,  Theaterdir.  (1832)    II  367. 

Mülheim  a.  Rhein,  Stadtkreis  (1901)  110; 
Dekanat  (Köln  III)  II  188.  —  Stadt  28, 
78,  82,  302,  374,  507;  II  262,  320,  326, 
337»  346;  Gebietservx'eiterung  Il3i4bis 
316;  Eingemeindung  in  Köln  (1914) 
110,  111,  II  309;  Einwohnerftatiftik  II 
305,  307 — 309,  311,  322. —  Hafen,  Kais 
anläge  II  333;  Elektrizitätswerk,  Gas= 
an(talt,  Kanalifation,  Schlachthaus,  Stra= 
ßcnbahn,  Waffcrleitung  II  337;  Bau= 
klaffen  II  318;  Kirche  (Zwirncr)  II  272.  — 
Realgymnafium,  dann  Königl.  Gymnaf. 
II  48,  49,  52;  Realfchule  II  51;  Volks« 
fchule,  Mädchenturnen  (1901)  II  22; 
Handelsfchulc  II  59;  Textilfachfchule 
(1854/1901),  Städtifdic  höhere  \X/ebe= 
fchule  418,  419,  II  81,  89,  90;  Sonntags= 
zeidienfchule  (1830)  II  75.  —  Handels* 
kammer  (1840)  228;  Verkehrsumfchlag 
576;  Brauereien  501;  Farbwerke  454, 
456,  f.  Lindgens;  Getreidemühlen  489; 
Gummifabr.  487;  Mafchinenfabr.  502; 
Mafchinenriemenfabr.  485,  f.  Cahen; 
Sdiaumweinfabr.  505;  Tabakinduftrie 
473;  Tabakfabr.  498;  Troponfabr.  493; 
Wagenfabr.  480.  —  M.  Bank  (1889)  532; 
Volksbank  (1880)  541.  —  Kontrovers* 
predigten  (1817)  661;  Verfammlung  von 
Sdiulmännern  (1862)  II  41.  —  f.  Cars 
(tanjen,   Felten=Guilleaumc,   Rhodius. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Landkreis  82,  110, 
194,  285;  Stadtkreis  (1903)  110,  194.  — 
Stadt  119,  122,  123,  305,  330,  357,  431, 
517,  847;  II  214,  292,  320,  321,  326, 
337,  342,  344,  346,  372,  374;  Eingcmein= 
düngen  111,  II  313 — 316;  Bauklaffen  II 
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318;  Bcvölkcrungsftatiftik  305,  307 — 309, 
311,  313,  322.  —  Hafen  580;  Gasan(talt 
Kanalifation,  Schlachthof,  Straßenbahn, 
Waffcrleitung  II  336;  Kettenbrücke  II 
329;  Ruhrbrücke  II  333.  —  Petrikirchc  II 
331,451  ;  Altes  Rathaus  II  332;  Rathäufer 
II  332;  Alte  Synagoge  II  329.  —  Real= 
gymnaf,  u.  Königl.  Gymnafium  II  49, 
52;  Realgymnaf.,  1890  Gymnaf.  II  48; 
Realfchule  I.  Ordnung,  Gymnaf.  (1835) 
II  35,  44;  Realfchule,  Oberrealfchule  II 
50,  51  ;  Konfcrvatorium  (1912)  II  374.  — 
Handelskammer  (1840)  522;  Fabrik  für 
Dampfmafchinen  u.  Gasbeleuchtungs= 
apparate  f.  Dinnendahl;  Glashütten  bei 
440;  Kaffeeröfterei  495,  f.  Tcngelmann; 
Kohlenhandel  517;  Ledergerbereien  484; 
Lederwerke  485,  487;  Margarinefabr. 
491;  Schiffsbaucrei  480;  Treibriemen= 
induftrie  485.  —  Bankhäufer  527,  f. 
Hanau;  Effener  Kreditanftalt  (1901  Fili= 
ale)  535;  Frohfinn,  Männergefangverein 
(1853)  II  374;  Gefangverein  II  374; 
Handelsbank  (1881)  532;  M.  Handels^ 
bank  (1911)  535;  Inftrumentalverein 
(1880)  II  374;  Lehrergefangverein  II  374; 
Rheinifche  Bank  (1897)  533;  Rhein. 
KohIenhandels=  u.  Recdereigefellfchaft 
(1904)   518,  581. 

Müller  Adam  ( 1 809)  667 ;  Andr.,  Maler  428, 
435  ff-f  438;  Erich,  1883/86  Juftitiar  des 
Provinzial=Schulkolleg.  II  55;  Hermann, 
Redakteur  der  Deutfchen  Volkshalle  749 ; 
Heinz,  Bildhauer  II  456;  Johannes  von, 
Gefchichtsfchreiber  55;  Johannes,  1824 
Prof.  in  Bonn,  1833  in  Berlin  II  115, 
116,  119;  Joh.  Georg,  Bifchof  v.  Münfter 
(1847/70)11  185;  Jof.,  Domdechant  u. 
Weihbifchof  in  Köln  II  169;  Karl,  Maler 
II  434  ff.;  Moritz  &  Söhne,  Farbenfabrik 
in  Düffeldorf  (1842)  454;  M.=Reuter 
Theodor,  1893  Mufikdirektor  in  Krefeld 
II  370;  W.,  V,  Königswinter  II  408, 
416,  418,  420,  421,  424,  432,  436,  438, 
447,  458. 

Münch,  Dr.  Wilh.,  Dir.  des  Realgymnaf. 
in  Barmen,  1888  Provinzial=Schulrat, 
1892  Prof.  in  Berlin   II  39,  54. 

Münchow,  V.,   1818  Prof.  in  Bonn   II   111. 

München  673,  846,  849;  II  220,  342,  368, 
379,  420,  439,  441  ;  Königl.  Akademie 
der  Wiffenfchaften,  Univerfität  501,  II 
119,  121,  140;  Glyptothek  II  412,  414; 
Pinakothek  II  250,  439;  Neue  Pinakos 
thek  II  422.  —  Brauereien  501.  —  Ka= 
thol.  Gelehrtenverfammlung  (1863)  II 
219;  Altkatholikenverfammlung  (1871) 
II  226. 

München  N.,  Domkapitular  in  Köln  II  176. 

Münchcn=Gladbach  f.  Gladbach. 

Müngersdorf,  Eifenbahn  592. 


Müngften   II  337. 

Münfter  i.  W.,  Bistum  627,  II  162,  163, 
252;  Domkapitel  II  186;  Konfiftorium 
II  173;  Bifchof  II  32,  52,  187,  225 
f.  Hartmann,  Martin,  Müller;  Fürft= 
bifchof  Maxim.  Friedr.  II  252;  Weih= 
bifchof  f.  Drofte;  Domdechant  f.  Spiegel; 
Generalvikar  f.  Drojte.  —  Stadt  684, 
II  252,  255,  381;  Rombergcr  Hof, 
Theater  am  Roggenmarkt  II  255;  Ober= 
landesgericht,  Präfident  f.  Sethe;  Uni= 
verfität  (1771),  feit  1818  Akademie  759, 
II  55,  107,  111,  129,  131,  173,  186,  252; 
1820  Suspenfion  der  theolog.  Fakultät 
II  112;  Gewerbefchule  (1822)  II  66.  — 
Generaldirektion  des  Grundfteuerka= 
tafters  für  die  rhein.=weftfäl.  Provinzen 
103;  Generalkommando  in  Weftfalen 
146.  —  Rentenbank  für  Rheinland  u. 
Weftfalen  137. 

Münfter  am  Stein,  Salinenverwaltung  144. 

Münfterbach  ( Indezufluß)  68. 

Münftereifel  II  305;  Königl.  Gymnafium 
(1825)  II  27,  29,  52,  56;  Knabenfeminar 
für  Geiftliche,  Konvikt  (1856)  II  181,  192. 

Münfterland  75,  79. 

Münftermaifeld  69. 

Mützenich  (Venn)  61,  69. 

Mulready,  Maler   II  274. 

Mulvany  W.  Th.  (1850)  221,  224,  244,  343. 

Munkacsy  Mich,  v.,  Maler  II  453. 

Munthe   Ludw.,  Maler   II  424,  447. 

Münzer  Ad.,  Maler   II   454. 

Murat   J.  2,  38. 

N 

Naekc  A.  F.,  Prof.  in  Halle,  1818  in  Bonn 
II   109,   111. 

Naffel  (Erftzufluß)  68. 

Nagel,  Dr.  Chr.  Ludw.,  1822  Dir.  des 
Gymnafiums  in  Kleve  (f  1827)   II  28. 

Nagler  K.  F.,  Generalpoftmeifter  586,  607. 

Nahe  58,  67,  69,  73,  76,  77,  II  33;  Oberes 
Gebiet  57;  Brücken  II  333;  Rhein=Nahe= 
Eifenbahn  597.  —  Brauereien  500;  Gers 
bereien  482 ;  Quarzit=  u.  Melaphyrwerke 
431;  Weinbau  292,  =Handel  512, 

Nancy   II  260,  325. 

Napoleon  I.  7,  18,  19,  22,  25,  30,  38,  48, 
49,  54 — 56,  393,  495,  519,  606,  611, 
613 — 615,  618,  620,  621,  628,  629,  631, 
633,  639,  640,  655,  656,  660,  663; 
II  28,  59,  163,  235,  236,  253,  256,  260, 
261,  268,  340,  350,  406;  Gemahlin 
Jofephine  II  268;  König  von  Rom  49.  — 
Straßenbau  565 ;  Befuch  der  Rheinlande 
(1804,  11)  54,  II  253,  256,  262;  Na= 
poleonkult  49,  50,  54. —  Napoleon  III. 
760,   777,   783,  787,  H  323. 

Naffau    57,    70,   93,    273,    316,   453,   466, 


Personen-  und  Ortsregister 


513 


629,  782,  783;  Gebiete  in  der  Rhein= 
provinz  2,  im  Reg.=Bez.  Koblenz  253; 
Bodcnkonfolidation  272;  Herzogl.  Haus 
94;  Verfaffung  (1814)  633,  637;  ZolU 
grenze  ( — 1835)  507;  Staatsbahnen  590, 
602;  Handwcrkcr=Fortbildungsfchulen  II 
79;  Brandaffckuranz  544;  Feucrfozietät 
(1806)  543;  f.  Heffen;  N.=Oranicn,  Erb= 
herrfchaftcn  150;  N.=Saarbrücken  76. 

NafTe  Bertold,  1890/1905  Oberprä(ident  der 
Rheinprovinz  95,  99,  275,  II  39;  Erwin 
1860  Nationalökonom  in  Bonn  268,  558, 
II  133,  139,  211;  Friedridi,  in  Bonn 
95;   Prof.  in  Bonn  (1819)  II  111,  116,  130. 

Natorp,  InduftricUer  (1858)  224;  Gefang= 
lehre  II  5. 

Nauen  Heinrich,  Maler   II  453. 

Naumann  Fr.,  Politiker  233. 

Naumburg  II  68. 

Neanderthal  429;  Aktiengef.  für  Marmor= 
induftrie  (1854)  430. 

Neckar  11  396;  Kanalifation,  Verkehrs^ 
ftatiftik  584. 

Neckelmann,  Architekt  II  296. 

Nedelmann  Joh.,  Kaufmann  u.  Mufikdir. 
in   Effen  (f  1862)    II  375- 

Nccb   Peter   II  60. 

Neefe,  v.,  1878/81  Regierungspräfident  in 
Koblenz   II  39. 

Necs  V.  Efenbed<,  1818  Prof.  in  Bonn, 
1830  in  Breslau   II      109,  119. 

Neheimer    Bankverein    (1906)    535. 

Neitzel,  Dr.  Otto,  Mufiker   11  384. 

Nelleffen  L.,  Oberpfarrer  in  Aachen  (1817, 
24)  661,  '663,  673. 

Nelfon,  Dr.  Jul.,  Gymnaf.=  Dir.  in  Saar= 
brücken,   1900  ProvinziaUSchulrat  II  54. 

Neffelrode,  Graf,  Kanzler  in  Düffcldorf 
(1776)    11   58;   Graf  (1817)  652. 

Nette  62,  67;  Traßmühlcn  im  =Tal  428. 

Netzer,  Bildhauer   11  454. 

Neuburg  (a.  Rhein),  Zollamt  575. 

Neuenahr  11  305,  314;  Rathaus,  Kurhaus 
11  332. 

Neuendorf  (bei  Koblenz)  II  29;  Obftpro= 
dukten=  Induftrie,  Akt.=Gef.  493. 

Neuerburg  74. 

Ncuhäufcr  Jof.,  Prof.  in  Bonn   II  429. 

Neukirch  (Weftervwald)  63. 

Neukirchen  (b.  Mors)  II  214;  Rhcinifche 
Miffionsgefellfchaft  II  209;  Trinkerafyl 
II  208;   Pfarrer  f.  Bräm. 

Neulouifendorf  (Pfalz),    Kolonie  65,  70. 

Neumann  &  Effer,  Mafdiinenfabr.  in  Aachen 

337. 
Neunkirchen  (Kr.  Ottweiler)  81,  83,  II  305, 
308,  309,  311,  314,  316,  321;  Eifenbahn 
597;  Straßenbahn  II  338;  Konzerthaus 
1 1  332  ;  Progymnaf.,  1 898  Rcalprogymnaf., 
1904  Realgymnaf.  II  48,  49;  Bergvor= 
fchuie   (1843)    II    73.      N.   a.   der   Saar, 

Die  Rheinprovinz   1S15— 1915  II. 


Eifenzementfabr.  (1888)  432.  —  (Kreis 
Daun),  Molkereigenoffenfchaft  280. 

Neu=Schottland,  Werk  bei  Königsfteele  II 
72,  Dir.  f,  Druckenmüller. 

Neuß,  Kreis  146,  Landrat  f.  Sdiorlcmer; 
Stadtkreis  70,  77;  Staatsftraße  566;  Eifen» 
bahn  596.  —  Stadt  30,  65,  76,  585,  685, 
II  305,  308,  309,  311,  3i8f  32ir  326,  442; 
Hafen  574,  575,  II  333;  Verkehrsumfdilag 
576;  Freihafen  571 ;  Straßenbahn  II  338. 
—  Bahnhof  II  332;  Hammtor  II  329; 
Heffentor  II  329;  Münfterkirche  II  330; 
Chriftuskirdie  II  411;  Stadt.  Mufeum  II 
332;  Niedertor  II  329;  Obertor  II  330; 
Rathaus  II  330;  Städtifches  Verwaltungs= 
gebäude  II  332;  Haus  Selz  11  262.  — 
Progymnafium  (1814),  1852  Königl. 
Gymnaf.  II  38,  52;  Obcrrealfchulc  II  50; 
Knabenfeminar,  Konvikt  für  Geiftliche 
(1852)  II  52,  181,  192;  Volksfchule  11  8; 
Zeichenfchule  (1820)  II  75;  Krawatten^ 
Nähfchule  II  90;  Sonntagsfchule  (1768) 
II  75.  —  Induftrien  37;  Getreidemarkt 
468,  489,  490;  Berlinerblaufabr.  453; 
Faßfabr.  479;  Getreidemühlen  488,  4S9; 
Kamphinfabr.  469;  Kunftwollfabr.  474; 
Olinduftrie  468;  Dampfölmühle  468, 
471,  f.  Thywiffen;  Sägemühlen  478; 
Sauerkrautfabr.  493,  f.  Leuditenberg; 
Schwcrfpatmühlen  bei  455;  Seifenfiedc= 
reien  471,  472;  Stärkefabr.  490,  |".  Remy, 
Schräm ;  Strohholzpapierfabr.475  ;  Zucker« 
fiedereien  495.  —  Berg.=Märk.  Bank 
(1910  Filiale)  535;  Feuerverficherungs= 
gcf.  Rheinland  555  ;  Verein  rhein.=wertfäl. 
Sauerkrautfabrikanten  493. 

Neuftadt,  Bergifch=  75. 

NeutraUMoresnct    (b.    Aachen)    309,    340. 

Neuwied,  Kreis  70,  iio,  195;  Landgericht 
188;  Pfarreien  11  172.  —  Stadt  73,  82, 
307,  499,  542,  802;  II  103,  240,  306,  308, 
309,  311,  313,  316,  318,  321,  351,  383; 
Eifenbahn  593;  Straßenbahn  II  338.  — 
Brüdergemeine  501,  502,  —  Königl. 
Gymnafium  (1814/22)  II  29,  38,  50, 
52;  Progymnaf.  II  38;  Höhere  Bürgers 
fchuie  II  38,  41,  Dir.  f.  Görtz;  Lehrer= 
feminar  u.  Taubftummenfdjule  (1818) 
137,  II  9,  14,  Dir.  f.  Braun,  Stiel;  Hand= 
werkerfdiulc  (1841)  II  77,  80.  —  Alaun= 
hüttc  449;  Beininduftrie  481;  Brauereien 
501  ;  Erzgewinnung  bei  338;  Kupferwerk 
449 ;  Montaninduftrie  303  ;  Fayenccöfen= 
fahr,  der  Herrnhuter  (1760)  437;  Kork= 
fchneiderei  481;  Neuwieder  Blau  452; 
Sägemühlen  478;  Sauerkrautindu(trie 
493  ;  Schuleinriditungsfabr.  479 ;  Schwein= 
furter=Grünfabr.  452;  Seifenficdereicn 
471,  472;  Senffabr.  494,  f.  Moskopf; 
Stärkefabr.  490;  Zichorienfabr.  494.  — 
Landwirtfchaftl.    Verein     „Anwaltfdiaft" 
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(1877)    268,    279;    N.    Volksbank    535; 

Schwcmmfteinfyndikat  429. 
Neuwieder    Becken    426,    428,    429,    433 ; 

Obftkrautfabr.  492 ;  Pfeifenbäckereien 43 6 ; 

Zichoricnanpflanzung  494. 
Neviandt    Heinr.,    Prediger    in    Elberfeld 

II  207. 
Ncviges    (b.    Elberfeld)    76,    237,    II    306, 

308,    309,    311,    321;    Rathaus    II    332; 

Schwefelfäurefabr.      445 ;      Kreditverein 

(1864,  78)  541. 
Newyork  460. 
Ney  Elly  van  Hoogftraten,  Klavicrfpielcrin 

II  346. 
St.    Nicolas    (Gut   bei    Glchn),    Ackerbaus 

fchulc  (1856)  258,  264. 
Nicolovius  G.  H.   II   1. 
Niebuhr  B.  G.,   1816    preuß.  Gefandtcr  in 

Rom,  1825    Prof.   in    Bonn    (f   1831)  II 

106,  115,   116,   118,   119,   122,   280,  398, 

412,  413. 
Nicd  (Fluß)  67. 

Nieder  Adolf,   Bildhauer  II  456. 
Niedcrbreißg  76. 
Niederdollendorf,    Kaianlage    II   333;    Ka= 

thol.  Kirche   II  331. 
Niederce   Joh.  Martin,    Maler  (f    1853)    II 

428  ff. 
Nieder=Emmels  (Kr.  Malmedy),  Molkerei= 

genoffenfchaft  (1878)  280. 
Niederlahnftein  357. 
Niederlande    58,    68,    94,    328,    330,    425, 

II     374,     389;     Statthalterin,      Infantin 

Ifabella    Clara     Eugenia    (1626/28)    30; 

Königreich  209,  674,  698;  König  Wilh.  I. 

(1815)  659;   Konftitution  665.  —  Häfen 

604;    Handelsprivilcgien,   Verkehrsfperre 

auf    dem     Rhein     205,      206;     Deutfch- 

niederl.    Handcls=    u.    Schiffahrtsvertrag 

(1851)   571;   Kraftvx/agcnverkehr  569.  — 

Gencralftaatsanwalt  f.    Daniels.   —   Vgl. 

Holland. 
Nicdermendig,  Brauereien  501,  502;  Koh= 

Icnfäurewerk    462 ;    Steinbrüche,    Mühl= 

fteine  425,  Bierkeller  501. 
Niederrhein,     Departement    4,    Präfekt    f. 

Lezay.  —  Großherzogtum  92,  94;  Kanal= 

bau     30;     Generalgouverncur     f.     Sack; 

Oberpräfident    f.    Ingersleben.    —    Lohs 

fchälerei    481 ;    Staatlicher    Steinkohlen^ 

befitz  347. 
Nicderrheinifche     Hütte   in  Duisburg   337. 
Niederwald   391;   Nationaldenkmal   (1883) 

II  299. 
Niederweis,  Ackerbaufchule  (1861)   264. 
Niederzündorf,     Eifenportlandzemcnt=Gc= 

werkfchaft  432. 
Nichl,  Schuhfabr.  483,  f.  Rollmann. 
Niel  Ad.,  Marfchall  (1867)  793. 
Nicmeycr    Adalbcrt,    Maler    u.    Architekt 

II  295;  W.   11  426. 


Niers  (Maaszufluß)  65,  68;  Baumwollen» 
fpinncreien  an  der  395. 

Nieukerk  79. 

Nippes  (b.  Köln)  II  309;  Eingemeindune 
(1887)  116;  Realprogymnaf.,  sgymnaf. 
II  49;  Haushaltungsfchule  II  93.  — 
Bandfabr.  486,  f.  Kohlftadt;  Bleiweiß= 
fabr.  454;  Kerzenfabr.  470;  Land«  u. 
Seekabelwerkc  Akt.=Gef.  487 ;  Pfeifen* 
kopffabr.  437;  Porzellanmanufaktur  439; 
Schuhfabr.  486. 

Niffen  Heinr.,  1884  Prof.  in  Bonn  II  139. 

Nifter  (Siegzufluß)  63,  68. 

Nitzfch  Karl  Immanuel,  Prediger,  1822 
Prof.  in  Bonn,  1848  in  Berlin  II  116, 
117,   132,   139,  200 — 202,  211. 

Nizza  777. 

Noack  Fr.  (1838)   II  435. 

Nobel  Alfred,  1864  Erfinder  des  Dynamits, 
Fabrik  in  Hamburg  463,  464. 

Nöggcrath,  Bergaffeffor,  1818  Prof.  in 
Bonn   II   111,  418,  456. 

Nöll  F.,  Regierungsrat  in  Koblenz  (1872) 
268. 

Nonnenwerth  66,   II   162. 

Noorden  C.  v.,  Prof.  in  Bonn  II  139; 
loh.  V.,  I.  Gencralfekretär  des  Land= 
wirtfchaftl.  Vereins  (1855)  257. 

Norddeutfcher  Bund  450,  783,  786,  788, 
791,  795,  II  79;  Reichstag  787,  789  ff-/ 
798  ff.;  Gefetzgebung  175;  Wehrgefetz 
(1867)    146;   Poftverwaltung  (1867)   606. 

Nordeniierg  Bengt,  Maler   II  423. 

Nordenfvan  Georg,  Kunftgclehrter  II  423, 
424. 

Nordgren  Axel,  Maler   II  424. 

Nordoftfeckanal  235. 

Nordfee  591 ;  Häfen  593. 

Nordftern,  Zeche  bei  Herzogenrath  383, 
II  73;  Bergvorfchulc   II  73. 

Norrenberg,  Dr.  loh.,  Provinzial=Schulrat, 
1909  Minifterialrat   II  56. 

Nothberg,  Bergvorfchule   II  73. 

Nottebohm,  Geh.  Oberbaurat,  1856  Dir. 
des  Gewerbeinftituts   II  72,  83. 

Nubien   II  280. 

Nürburg  62,  80. 

Nürnberg  1 1  283,  389,  453 ;  Bier  501 ;  Draht- 
ziehereien 308;  Ultramarinfabr.  456, 
f.  Zeltner;  Thcologenzufammcnkunft 
(1870)   II  223,  224. 

Nuppeney  J.,  Ultramarinfabr.  in  Andernach 
456. 

Nutfeheid  (a.  d.  Sieg)  72. 

Nymphenburg,   Porzellan  426. 

Nymwegen  203;  Staatsftraße  566,  567. 

o 

oberbillig,  Gips  433. 

Oberbruch,   KunftfeidelnduPirie  422. 
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Obcrbrüditen  71. 

ObcrdoUendori,  Kirditurm   II  331. 

Obcrcmbt  71. 

Oberhaufen,  Stadtkreis  (1900)  110,  113.  — 
Stadt  77,  82,  84,  217,  303,  330;  II  292, 
306 — 309,  311,  313 — 318,  320 — 322,  326, 
365;  Eifcnbahn  594;  Bahnpoftamt  607; 
Elektrizitätswerk,  Gasanftalt,  Kanalifa= 
tion,  Schlachthaus,  Straßenbahn,  Waffcrs 
leitung  II  336;  Rathaus  II  332;  Schloß 
II  331.  —  Höhere  Bürgerfchulc  (1873), 
1892  Rcalprogymnaf.,  1902  Rcalgymnaf. 
1 1  38,  49  ;  Realfchule  u.  =gymnaf.  II  51.  — 
Hochöfen  bei  221,  f.  Gutehoffnungshüttc; 
Hohlglaswerk  442;  Porzcllanfabr.  439; 
Sdiwefclfäurefabr.  447;  Zinkhütte  455. 
—  Effener  Creditanftalt  (1909  Filiale) 
535;  Inftrumcntalvercin  (1902)  II  366; 
Städtifcher  Mufikverein  II  366;  Stadt. 
Mufikdir.   f.   Steinhauer. 

Oberhaufen,    Hanicl=Zeche   333,    334,    338. 

Oberhomburg  II  351. 

Oberkaffel  (b.  Bonn),  Realfchule  II  52; 
Unkelftcin  427.  —  (b.  Düffcldorf)  II  295, 
297,  306,  311,  318,  331,  338;  Kaianlage 
II  333;  Rathaus  II  332;  Gymnafium  II 
48;  Gymnaf.  u.  Realfchule  II  51;  Por= 
zellanfabr.  439. 

Oberndorf,    Gewchrfabr.    465,    f.    Maufer. 

Oberftein,  Eifenbahn  597;  Allgemeine 
Elfäff.  Bank  (1896   Filiale)   533r   537- 

Oberwefel  II  306;  Schicfcrbrüchc  bei  430; 
Liebfrauenkirche,  Martinskirche,  Ochfcn= 
türm,  Roter  Turm,  Turm  Villanova, 
Wernerkapelle   II  331 

Oberwinter,    Bafalte    u. 
Unkelftein  427. 

Obfner  Georg,   Chordir. 

Ockfen  (a.  d.  Saar),  Weinberg=Domänen= 
gründung  293. 

Odcndahl  &  Leyendecker,  Farbenfabr.  in 
Köln  (1843)  454. 

Odenkirdien  76,  85,  II  306,  308,  309, 
311,  315,  318,  321,  339;  Kaifer=Wilhclm= 
Realfchule  II  51;  Induftrieen  37;  Zi= 
garrenfabr.   499. 

Oechelhäufer,  Mafchinenfabr.  in  Siegen  212. 

Ocder  Georg,  Maler   II  446,  450. 

Olberg  62. 

Oelbermann,   Haus  in  Köln   II  281. 

Oels  (Schleficn)    II  436. 

Ortel,  Wilh.,  Pfarrer  in  Manubach  278;  II 
404,  405. 

0{tcrreich  429,  475,  479,  571,  612,  613, 
617,  620 — 622,  626 — 628,  631,  635,  636, 
652,  660,  664,  678,  688,  701,  707,  708, 
7»3,  725,  734,  744.  745,  15°,  15^,  760, 
764—766,  776 — 779,  782,  783,  785, 
800  ff.,  812,  819;  II  135;  Kaifer  Franz 
I  613,  621,  622,  625,  629,  662,  Franz 
]ofeph  778;  Erzherzog  Johann,  dcutfdier 


;   Rathaus    II   332. 
Trachyt    bei    426: 

in   Effen    II   376. 


Reichsverwefer  (1848)  181,  725;  Max 
Franz  v.,  KurfürftsErzbifchof  v.  Köln 
(t  1801  zu  Hetzendorf  b.  Wien)  II  165. 
—  Staatskanzler  f.  Metternidi ;  Handels» 
minifter  f.  Brück.  —  Märkte  308;  Kohlen» 
einfuhr  518;  Schokoladenfabr.  498.  — 
Revolution  (1848)  728;  Verfaffung  (1849) 
737,  Aufhebung  derfelben  (1851)  745; 
Handelsvertrag  (1853)  229,  760;  Kon= 
kordat  (1855)  801;  Krieg  (1859)  7^3 
bis  766,  (1866)  781;  Staatsverfaffung 
(1867)  801;  Bündnis  mit  Deutfchland 
(1879)  235. 

Offenbach  (a.  Main),  Brieftafchenfabr.  485; 
Jacques,   Komponift  (f  1880)    II  343. 

Offenburg,  Verfammlung  von  füddeutfchen 
Radikalen  (1847)  709. 

0hl  428. 

Ohlendorff  &  Co.,  Guanofabr.  in  Ham= 
bürg  466. 

Ohligs  76,  II  306,  308,  309,  311,  315, 
318,  321;   Rathaus   II  332. 

Ohligfchläger  Joh.,  Bankhaus  in  Efchweilcr= 
Aachen  (1862)  529,   535. 

Ohm  Georg  Simon,  Gymnaf.=Lehrer  in 
Köln   1817   II  28,  56. 

Oidtmann,  Glasmalerei  in  Linnich  (1858) 
444. 

Olbrich  Jof.,  Architekt  (1867/1908)  II  290 
bis  292,  301. 

Oldenburg  59,  II  354;  Großherzog  v.  (1816) 
57;  Staatsbahn  593. 

Olef  (Fluß)  60,  68. 

Olevano,  Ort  in    Italien    II  444. 

Olmütz  174;  Punktation  (1850)  745,  747, 
760,  776,  783. 

Olpe,  Kreis  73,  75,  76,  823;  Stadt  70; 
Staatsftraße  nach   Köln  566. 

Opladen,  Kreis  109,  110;  Stadt  II  306, 
310,  311,  313,  315,  318,  321;  Wuppers 
brüd<e  II  333;  Realprogymnaf.  u.  =fchule 
(1912)  II  50,  51;  Progymnaf.,  Aloy= 
fianum  (1867)  II  52,  181;  Marianum  u. 
Jofephinum  II  181;  Rektoratsfeh ule  II 
181;  Knabenkonvikt  II  192.  —  Rhei« 
nifche  Dynamitfabr.  (1873)  463,  464; 
Berg.=Märk.   Bank  (1911    Filiale)   535. 

Oppenheim,  Bankhaus  in  Köln  (1789)  210, 
526,  531  ;  Abraham,  Bankier  in  Köln  525, 
526,   530,  'y'yZ,  592;    Emil  V.  II  280,281. 

Ordenbach,  Peter  v.  den,  Baumeifter  II  273. 

Orleans    II  325. 

Ormechville,  Präfekt  im  Saardepartement  5. 

Ornesheim    II  336. 

Orfoy  II  306,  311,  338;  Privatpräparandcn= 
anftalt  für  Lehrer  II  18;  Korbflechtfchule 
II  82. 

Osburger  Hochwald  60,  74. 

Osnabrück  6,  II  166,  167;  Eifenbahn  594; 
Domkapitel  II  186;  Bifchof  II  185,  f. 
Mclchers;  Wcihbifchof   II   112. 

33* 
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Offendorf,   Zuckerfabrik    (1851/1905)     259, 

496,  f.  Pfeifer. 
Oftadc  Adr.  van,  Maler   II  447. 
Ofiendorf  Julius,  Dir.  der  höheren  Bürgers 

fchule,  Realfchule  I.  Ordnung  in  Düffel= 

dorf  II  37,  43,  44,  50. 
Ofthaus   K.  E.,   Kunftfammler  II  453. 
OJtindien  391. 
Oswald,   Landgcrichtspräf.  in   Köln  (1827) 

161. 
Othegraven,  Aug.  v.,  Mufiker   II  345. 
Ott,  Mufikdir,  in  Saarbrücken    II  351. 
Ottemann,    Gymnafialdir.    in    Saarbrücken 

II  351. 
Otto,    Dr.    C.    cSc    Co.,    Koksöfenfabr.    in 

Dahlhauferi    (1872)    436,    461;    Hcinr., 

Pfarrer  1 1 284 ;  Heinrich,  Radierer  1 1 459 ; 

Karl,    Gewerkfchaft    für    Eifenportland= 

Zement    in    Niederzündorf  (1875)  432. 
Ottweiler  76,  81,  820,  847;   II    306,    311, 

316,  338;  LchrersSeminar  (1874)  II  20; 

Chamottewerke     436;     Glasfabr.     439; 

Leuchtölfabr,    469;     Steingutfabr.    437. 
Otzen  Joh.,  Baumeifter   II  296. 
Otzenhaufen,   Hunnenring  59. 
Our  f.  Ur. 
Ourthe  68. 

Ourthe=Dcpartement  4. 
Overbeck,    Dozent  in  Bonn  II   133;    Frie= 

drich,  Maler   II  435,  450. 
Oxford,  Magdelen  College   II  274. 


Pacca  Bartol.,  Kardinal  (1832)  695,  698. 

Paderborn,  Bistum  II  162;  Domkapitel  II 
186;  Bifchof  f.  Martin,  Simar;  Hochfchule 
(1818)  II  107;  Theolog.  Fakultät  II 
186.  —  Staatsftraßc  566;  Optifcher  Tele= 
graph  (1832)  608. 

Päpfte  f.  Rom. 

Palellrina  G.,   Komponift   II  348. 

Pallenberg  H.,  Möbelfabr.  in  Köln  (1828) 
478. 

Panzner  Karl,  1908  Mufikdir.  in  Düffel= 
dorf  II  366. 

Papcncordt,  1841    Prof.  in  Bonn   II   126. 

Paris  42,  53,  354,  462,  531,  548,  620, 
681,  691,  707,  717,  727;  II  65,  105, 
164,  252,  268,  280,  323,  325,  343,  344, 

347r  351,  367,  387,  411,  445  ff-,  449; 
St.  Denis  11  280;  Champs  Elysees,  Circus 
II  281;  Place  de  la  Concorde  II  281.  — 
Kirche  Ste.  Clotilde  II  280;  Gare  du 
Nord  U  281 ;  Kirche  St.  Julien  le  Pauvre 
II  280;  Louvre,  Tuilerien  II  281;  Palais 
Royal  II  411;  Kirche  St.  Vincent  de 
Paul  II  281.  —  Staatsrat  89;  Gefetz= 
gebende  Kammer  614,  668;  Kaffations= 
hof  13.  —  Acadcmic  fran^aise  II  411; 
Polytechnifche  Schule  (1794)   II   62;  Ars 


chitekturfchule  II  280.  —  Börfe  523; 
GoldleiftensZweigfabrikcn  aus  Köln  479 ; 
Porzellan=Werkmeifter  439;  Seidcn(toffc 
392.  —  Compagnic  d'assurances  genes 
rales  551;  Societe  des  manufactures  des 
glaces  de  St.  Gobain  443,  f.  Chauny  et 
Circy.  —  Induflrieausftellung  (1806) 
36,  37;  Gewerbeausftellungen  393;  Na= 
tionalkonzil  (1811)  48;  Eroberung  von 
(1814)  619;  I.  Parifcr  Friede  (1814)  622; 
II.  Parifer  Friede  (1815)  94,  150,  522, 
57O/  573;  Julirevolution  (1830)  714; 
FebruarsRevolution  (1848)  707,  708, 
727,  II  127,  441 ;  Friedenskongreß  (1856) 
761;  Weltausstellung  (1867)  458. 

Pasqualini   J.,  Baumeijter  II  328. 

Paftor,   Familie  in  Aachen  343. 

Patow,  R.  F.  V.,  Handelsminifter  (1848/59) 
726,  764. 

Pattern  71. 

Paul  Bruno,  Architekt  II  295,  301;  Jean 
II  402. 

Pauli  Jof.,  Gutsbefitzer  zu  Lövenich,  Präs 
fident  des  Landwirtfchaftl.  Vereins 
(1912)  257;  Reinhold,  Dozent  in  Bonn 
II   133. 

Pavia   II  430,  432,  433, 

Pecht  Friedr.   II  440,  442,  447. 

Peel,  de  58. 

Peerdt,  Ernft  de,  Maler  (1876)  II  425,  449. 

Peill,   Kunßifammlung  in  Düren   II  417. 

Pelldram,  Leopold,  Feldpropft  der  preus 
ßifchen  Armee,  1865/67  Bifchof  in  Trier 
II   165. 

Pellegrini   II  410. 

Pellengahr  Ludw.,  Juftitiar  des  Provinzials 
Schulkolleg.  (1910)    II  ^^. 

Pellenz  62,  69,  81,  82. 

Pelletier,  Herfteller  des  Chinin  (1822)  214. 

Pellingen  74. 

Pelm  61. 

Pelz  A.,  Baumeifler  in  Elberfeld  (1835) 
II  257. 

Pempelfort  (b.  Düffcldorf)  II  249,  385; 
f.   Jacobi. 

Pergamon   II  261. 

Permaneder  F.  M.,  Kirchcnrechtslchrcr  II 
186. 

Perfius,  Baumeifter   II  275. 

Perthes  Clem.  Theodor,  Prof.  in  Bonn  II 
124,  125,  128,  133,  208,  211. 

Pcfch  (b.  Köln)  70. 

Pefey  (Dep.  du  Montblanc),  Ecole  prätique 
des  mines   II  60.  * 

Peftalozzi   J.  H.,   II   1,  5,  9  ff. 

Peftel  Phil,  v.,  1815  Organifationskommiffar 
des  Koblenzer  Bezirks,  1816  Regierungs= 
präf.  in  Düffeldorf,  1831/34  Oberpräf. 
der  Rheinprovinz  93,  95,  99,  133,  674, 
680,   II  30,  62. 

Peters  Anton  de,  Maler  (1725/95)   II  41 1  ; 
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Dr.  Franz,  Juftitiar  des  ProvinziaUSchuU 

koUeg.  (1902/10)    II   55;   Fabrikanten  in 

Ncvigcs    237;    P.    &    Co.,    Bankhaus    in 

Krefeld  (1862)   529,  532,  533. 
Petersburg,  Botfeh aftergebäude   II  300. 
Pctcrfen  J.  (1811)  II  253;    Philologe  II   33. 
Peyre,   Baumeifter   II  248,  268. 
Pfaffenftraße  (Hunsrück)  59. 
Pfalz  60,  73,  76,  316,  678,  705,  736,    II   385; 

Kurs     612,     675;     Ludwigsbahn     597; 

Chamottewcrke  436;   Zigarrcnfabr.  499. 

—      Infurgenten=Niederwerfung     (1848) 

736;  Aufftände  (1849)    II   130. 
Pfalzdorf  (b.   Kleve)   77,  499. 
Pfarrius,   Dr.  Guft.,   Lehrer  am   Friedrich= 

Wilhelms=Gymnaf.  zu  Köln    II  33,  408. 
Pfeifer  Emil,  Zuckerfabr.  in  Offendorf  bei 

Köln  (1851)  496  ;  Haus  in  Köln  II  281  ; 

Pfeifer   &    Langen,    Zuckerfabr.   in    Els= 

dorf  496. 
Pfender,  Landgerichtspräfident  in  Koblenz 

(1825)   163. 
Pfennigsdorf  Emil,  Prof,  in  Bonn   II  211. 
Pfizer  Paul  (1831)  677. 
Pflaume    Herm.,    Baumeifter    II   281,   282, 

287,  295. 
Pflüger    Eduard,    Prof.    in    Bonn    II    132, 

137—139. 
Pfuel  E.  H.  V.,  Minifterpräfidcnt  (1848)  728, 
Philadelphia   II  427. 
Philippinen  432. 
Phönix,  Hüttenwerk  in  Ruhrort  (1851)  326, 

329.  33?r  335— 337r  357r  358,  37«— 373. 

383,   536. 
Pick   Franz,   Kunftfammler  53. 
Piedboeuf' Jacques,  Mafchinen=  u.  Dampf= 

keffclfabr.     in     Aachen     330,     337,     343; 

J.  P.,  Ultramarinfabr.  in  Düffcldorf  456. 
Pieper    A.,     Generalfekretär     des     kathol. 

Volksvereins  (1890)  827. 
Piette    Gebr.    &    Co.,    Papierfabr.    in    Dil- 
lingen 474,  475. 
Pigage  N .  de,  Baumeift.  1 1  248, 258,  259,  268. 
Pilfen,  Bier  502. 
Piper,    Fabrikinfpektor    in    Aachen    (1865) 

239. 
Piftorius,  Maler   II  423. 
Plaidt,  Tabakpfeifeninduftrie  426. 
Plange  H.,  Baumeifter   II  296. 
Platen  Auguft,  Graf  v.   II  431. 
Plitt  G.  L.,  Univerfitäts=Prediger  in  Bonn 

H  135. 
Plücker   J.,   Prof.  in  Bonn    II    124. 
Plüddemann   Herm.   II  427. 
Pluwig  74. 

Pocock  VC'.  F.,  Ardiitekt   II  297. 
Poensgcn,    Röhren=    u.    Blechwalzwerk    in 

Düffeldorf  (1860)  330;  P.  &  Co.,  Papier» 

fahr,  in  B.=Gladbach  474. 
Pohle  Emil,  Maler   II  452. 
Polch,  Tabakpfeifeninduftrie  426. 


Polen  548,  656,  559,  852;  Märkte  308; 
Hochverratsprozeffe   176. 

Polenz  Otto  Wilh.,  1879/83  Juftitiar  des 
Provinzialfchulkolleg.   II  40,  55. 

Pommer=Efche,  v.,  Dir.  des  Gewerbe« 
inftituts  (1845/48)  II  70;  Oberpräf.  der 
Rheinprovinz  (1858/71)  99,  761,    II    30. 

Pommern,  Provinz  57,  654;  Kreisordnung 
(1872)  106;  Grundfteuer  655;  Klein» 
bahnen  605;  Oberpräf.  f.  Ingersleben, 
Sack. 

Pompeji   II  280. 

Pontcn   Jof.   11  433. 

Poppe  <Sc  Schmölder,  Bankhaus  in  Wefcl 
(1840)   527,  535. 

Poppclsdorf  1 1  268 ;  Eingemeindung  in  Bonn 
(1904)  111;  Schloß  II  108,  Lehrfäle  der 
Univerfität  für  Botanik  u.  a.  (1818, 
1891/93  erweitert)  II  137;  Botanifcher 
Garten  II  108;  Anatomifdies  u.  phyfio= 
log.  Inftitut  II  137;  Kurfürftl.  Porzellans 
u.  Steingutfabr.  (1755)  437,  438. 

Poppeisdorf  er  Gut,  Landwirtfchaftl.  Aka= 
demie   263,    II    125,    129,    Dir.   f.   Goltz. 

Porta,   Flafchenfabr.  442. 

Porta     Giacomo  della,   Baumeifter    II   267. 

Portugal,   Juden    II  246. 

Porz,  Belgifche  Kolonie  (1899)  443;  Kölner 
Vorortbahn  II335  ;Spiegelglasfabr.„Ger= 
mania"  443. 

Pofe  Eduard  Wilh.,  Maler  II  420. 

Pofen,  Provinz  57,  631,  II  66;  Straßenbau 
565;  Kaiferfchloß  II  285;  Landtag  (1841) 
688. 

Potsdam  II  282,  325;  Nikolaikirche  (1830) 
II  296;  Optifcher  Telegraph  (1832)  608; 
Gewerbefdiulc  (1822)   II  64,  66. 

Prag,  Univerfität  II  223;  Polytechnifche 
Schule  (1806)    II  62. 

Preußen,  Königreich  106,  151,  347,  543, 
573,  612  fF.,  675  ff.,  692  ff.,  750,  755, 
764,  806,  815;  II  84,  128,  135,  161  ff., 
191,  227;  Reformzeit  (1807/14)  679,  771; 
Neueinteilung  (1815)  92;  Könige, 
König  1.  Familie:  Friedrich  IL, 
der  Große  197,  573,  584,  612,  613,  615, 
617,  642,  679,  776,  779;  II  61,  103,  105, 
128,  139,  387,  Denkmal  in  Berlin  II  300; 
Fricdridi  III.  (Kronprinz  775,  791  ;  II  130, 
136)  823,  II  143;  Friedrich  Wilhelm  III. 
212,  578,  617,  620,  622,  628,  629,  631, 
632,  636,  640,  642,  643,  650,  660,  662, 
664,679,  683,  686;  II  61,  103,  104,  108, 
109,  115,  122,  163,  166,  173,  199,  206, 
248,261,  399,404;  Aufruf ,, Anmein  Volk" 
(1813)  635,  Denkmal  in  Köln  759; 
Friedrich  Wilhelm  IV.  (Kronprinz  650, 
652,662;  II  103,  107,  268,  270,  271,  274, 
275,  Gemahlin  Elifabeth  II  261)  213, 
228,  589,  687  ff.,  703,  708  ff.,  720  ff., 
734   ff.,    749,    750,    752,    757,    759,    761, 
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767  ff.,  775,  807,  819,  824;  II  13, 121  bis 
123,  127,  166,  176,  184,  201,  202,  207, 
210,  242,  270;  Wilhelm  I.  (Prinz  701, 
727,  736,  746,  747,  749,  758;  II  249, 
265,  275;  PrinzsRegent  (1858)  761, 
764 — 766;  Gemahlin  Augufta  747,  II 
348)  231,  762,  763,  767  ff.,  775,  777,  778, 
791,  810  ff.,  820,  823;  II  19,  136,  143, 
192,  207,  Denkmal  in  Koblenz  (1897) 
II  299;  Wilhelm  II.  234,  824  ff.;  II 
140;  Prinz  Wilhelm  (1815)  147,  628, 
Generalgouverneur  von  Rheinland=We(t= 
falen  (1830/32)'  674,  675,  681;  Prinz 
Friedrich  (1826,  34)  255,  II  275,  361, 
364;  Prinzeffin  Marianne  (1815)  II 
104;  Prinz  Friedrich  Karl  II  125; 
Prinz  Georg  II  125.  —  Volksver  = 
t  r  e  t  u  n  g:  Oftpreußifcher  Landtag  674; 
Junkerparlament  (1848)  727;  Ver= 
einigter  Landtag  (1847/48)  135,  137, 
700,  701,  702,  709,  712  ff.,  721  ff., 
804  ff.,  830;  II  242,  Marfchall  f. 
Solms=Lich;  Vereinigte  ftändifche  Aus= 
fchüffe  119,  179,  180,  689,  691,  703; 
Reichsftändifche  Verfammlung  587 ;  Her= 
rcnhaus  (I.  Kammer)  126,  722,  759,  763, 
768,  774,  II  144;  Landtag  (Haus  der  Ab= 
geordneten)  107,  122,  123,  126,  180,  573, 
574,  664,  695,  697,  700,  722,  754,  759, 
761,  763,  768  ff.,  774  ff.,  779,  781,  783, 
787,789  ff.,  798,  803;  II  39,  134,  Zahl 
der  Abgeordneten  aus  den  rhein.  Kreifen 
129,  825,847;  Kammern  88, 136, 182,676, 
677;  Landvx'irtfchaftskammcrn  91,97. — 
Verfaffung,  Vorbereitung,  Kämpfe 
630  ff.,  661,  674,  676  ff.,  688  ff.,  695  ff., 
712  ff.,  734  ff.,  753,  757  ff.,  776  ff.,  785, 
195 1  796;  Vcrfaffungskommiffion  723  ff., 
738,  739,  752;  Oktroyierung  729,  738 ff. ; 
746,  749,  773;  =Urkundc  (1848,  50)  106, 
112, 121,  122,  136,  145,  762, 774,  II  244; 
Wahlfyftcm,  =recht  120,  121,  123,  128  ff., 
140,  633,  697,  710,  713  ff.,  718,  734,  782, 
786—788.  —  Revolution  (1 848) 
527,  640,  704,  707  ff.,  746,  748,  II  177; 
Volksrepräfcntation  6,  131,  652,  678,  690, 
699,  701  ;  Steuerverweigerung  728  ff.  — 
Kriege  (1864)  778,  (1866)  781—783, 
(1870/71)  791.  —  Minifterium, 
Staatsrat,  Beamtentum:  Staats= 
minifterium  131,  142,  152  ff.,  706, 
707,  721  ff.,  739,  746,  748,  755,  761  ff., 
789,  791,  deffen  Verantwortlichkeit  677, 
697f  7i5f  721,  723f  740  ff.,  748,  763,  768; 
Minifterpräfidenten  f.  Arnim,  Bismarck, 
Brandenburg,  Camphaufen,  Hohenzol= 
lernsSigmaringen,  Pfuel;  Staatskanzler  f. 
Hardenberg;  Großkanzler  f.  Beyme; 
Staatsrat  107,  f.  Daniels,  Kunth,  Sack, 
Voß;  Vereinigte  Staatsratskommiffion 
(1817)  207;  Minifter  des  Äußeren  722, 


II  172;  Finanzminifterium  143,  219,  II 
64,  76,  239  f.  Bülow,  Camphaufen,  Ducs« 
berg,  Heydt,  Maaffen,  Motz,  Rother; 
Behörden  88;  Staatsnebenfonds  138,  139; 
Polizeiftrafgeldcrfonds  139;  Finanz= 
(Steuers)  reform  (1891  ff.)  830,  832; 
Minifter  für  Handel  u.  Gewerbe  35,  144, 
407,  607;  II  56,  63,  64,  66,  67,  70,  78  ff., 
95,  98,  99,  100,  151,  290,  f.  Bülow,  Heydt, 
Patow;  Handelskammern  91,  97,  522; 
Handwerkskammern  91  ;  Minifter  des 
Innern  88,  108,  121 — 123,  142,  151,  II 
7,  11,  12,  67,  68,  239,  240,  367,  f.  Arnim, 
Bodelfchwingh,  Manteuffel,  Schuckmann; 
Juftizminifter  158,  165,  169,  II  173,  f. 
Bornemann,  Danckelmann,  Kamptz, 
Kircheifen,  Kisker,  Märker,  Mühler, 
Rintelen, Simons;  Kricgsminifter  147,  II7, 
184,  f.  Bonin,  V.  Boyen,  v.  Roon;  Kriegs« 
kammern  87,  88;  Landwirtfchaftsminiftcr 
II  97,  98;  Minifter  der  öffentlichen  Ars 
beiten  II  317;  Polizciminifterium  151, 
158,  II  239,  f.  Rochow,  Wittgenftein; 
Polizeibehörden  88;  Unterrichts«  (Kul= 
tus=)  minifter  238,  687,  693,  751,  805, 
821,  838;  II  32,63,  64,  67,  74  ff.,  97—99» 
138,  150,  151,  155,  157,  158,  163,  173, 
213,  341,  f.  Altcnftein,  Bethmann=Holl= 
weg,  Boffe,  Eichhorn,  Falk,  Goßlcr, 
Ladenburg,  Mühler,  Puttkamer,  Schwe» 
rin,  Studt,  Trott,  Zedlitz.  —  Miniftere 
occulte,  Kamarilla  (1848)  171,  721  ff., 
727,  729,  735,  740,  747,  748,  752,  761.  — 
Oberpräfidenten  88,  96,  107,  Beratungen 
in  Berlin  (1817)  96,  Inftruktion  (1817, 
1825)  96.  —  Kammergericht  183;  Obers 
Verwaltungsgericht  107,  131;  Obertribus 
nal  182.  —  Verträge:  Heilige  Allianz 
(1817/54)  760;  Union  mit  Hannover  und 
Sachfen  (1849)  737;  Punktation  von  01= 
mutz  (1850)  745,  747,  760,  776,  783; 
Friedensverträge  mit  Baden  und  Heffen 
(1866)  571;  Bündnis  mit  Italien  (1866) 
803 . —  G  e  f  e  t  z  e :  Allgemein .  Landrecht 
88,  150  ff.,  239,  255,  647,  651,  652,  656, 
658,  660,  670,  672;  II  17,  74,  240,  243; 
Bürgerliches  Gefetzbuch  166,830,831 ;  Re= 
formgefetzgebung  (1806/11)  197,  199; 
Preßgefetz  (1819)  690,  (1851)  749;  Staats« 
fchuldengcfetz  (1820)  681,  689;  Eifen= 
bahngefctz  (1838)  216,  588;  Gefctz  für 
die  Aktiengefellfchaften  (1843)  216;  Straf« 
gefetzbuch  (1851)  150;  Knappfchafts« 
gefetz  (1854)  556;  Altkatholikengcfetz 
(1875)  II  230;  Landesverwaltungsgefetz 
(1880,  83)  88,  108;  Beamtenhaftpflicht« 
gefetz  (1909)  193;  Zweckverbandsgefetz 
(1911)  126;  Waffergefetz  (1913)  i93; 
Berggefetz  f.  unter  Bergbau.  —  V  e  r  « 
waltungseinrichtungen:  Staats« 
haushält      (Etat,      Budget)      714,     735, 
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738  ff.,  768,  774  ff-.  779,  781,  787;  Do= 
mäncn  700,  Domänenkammer  87,  88; 
Fiskus  104,  126,  362,  364;  Bergfiskus 
583;  Sechandlung  220,  595,  Präfident  f. 
Camphaufen;  Verftaatlichungcn:  Kodi* 
falz  450;  Eifenbahnen  348,  590  ff., 
814;  Kohlenbergwerke  347,  Staatsftraßcn 
3t,  138,  208,  562  ff.;  Poftverwaltung 
606;  Eifenbahnvcrwaltung  144;  ZolU 
Parlament  789 — 791,  II  222,  Zollverein 
f.  unter  Zölle;  Fcuerverficiierung  551; 
Kollegialfyftem  88;  Korporationsver= 
bände  136;  Oberbaudeputation  II  248; 
Königl.  Materialprüfungsamt  389; 
Sozialpolitik  441,  705,  729,  815  ff.; 
Oberkirchenrat  98;  Volksfchulwefen  ll 
1  ff.;  Allgemeine  Schulpflicht  (1717)  227; 
Verwaltungsbehörde  für  Sdiulfachcn 
(1817)  II  3;  Provinzialverfaffung  (1815) 
151;  Provinzialordnung  (1823/24,  1850) 
91, 106 — 108,  t  i2,664ff.  ;Prov.=Behördcn 
88,  92;  Prov.=Verwaltung  107;  Prov.= 
Stände  131;  Prov.=Landtage  108,  135,  f. 
auch  unter  diefcm  Stidiwort;  Dotation  der 
ProvinziaU  u.  Kreisverbände  (1873,  75) 
563,  823;  Bezirksordnung  106,  112;  Bc= 
zirksausfdiüffe  108;  Kreisordnungen, 
Städteordnungen,  Gemeindeordnungen 
f.  Sachregifter;  Kommunalvcrfaffung, 
=ordnung  f.  Sachrcgifter;  Landftraßen 
562,    568. 

Preußen,  Provinz    57,    106,  202,  631,  654. 

Preycr   Job.  \X'ilh.,  Maler   II  422. 

Prieger,  Dr.  Erich  II  356. 

Prienc,  Marktplatz    II   261. 

Prikker  Thorn,  Maler    II   453. 

Prims  58,  59,  67;    Tal  81. 

Prinzhaufen,  Architekt   II  264. 

Probft  Hcrm.   II   56. 

Profper,  Bergwerk  224. 

Prüm,  Fluß  67;  Erofionstäler  61,  67.  — 
Kreis  70,  74,  75,  78 — 80,  86,  284,  294; 
Lava  427.  —  Stadt  61,  68,  II  338;  Be= 
feftigung  II  329;  Abteigebäude,  Salvator= 
kirche  II  331;  Einwohnerftatiftik  II  306, 
310,  31 1  ;  Progymnaf.,  1892  Königl.  Gym= 
naf.  II  47,  ^z;  Konvikt  (1882)  II  52; 
Gerbereien  483,  484;  Honig=  u.  Wachs= 
markt  470;   Revolution  (1848)   736. 

Prümfchcid  61,  62. 

Pfchorr,  Brauerei  in  Mündien  501. 

Puderbach  (Wied),  Pfarrer   II    199. 

Püttlingen   II  306,  308,  309. 

Püttmann   H.,  Sozialift  (1845)  706. 

Pütz,   Familie  in   Köln    II   273. 

Puttkamer  v.,  Regicrungspräf.  in  Koblenz 
(1884/90)  II  39;  R.V.V.,  Kultusmini(ter 
(1879)   817. 


Quad,    Landhaus   des   Grafen    II   262. 

Quakenbrück,   Eifenbahn  593. 

Quentin,  Rcgicrungsrat  in  Düffcldorf  (1833) 

II   75- 
Quinthütte  (a.  d.  Mofel,   1830)   214. 


Raab,   Reederei  581. 

Raczek    Friedr.  Wilh.  v.,  Gymnaf.=Dir.  in 
Glogau,  1876  ProvinziaUSdiulrat  (f  1879) 

II   39. 
Radevormwald  64,  80,  84;  II  306,  308,  310, 

311,  314. 
Radowitz    lof.    v.,    General    und  Miniftcr 

(1831/48)    170,   689,   708    ff.,     715,     734. 

737,  744.  753.  756,   II    122. 
Racren,  Töpfereien  426,  435. 
Raef3  A.,  Bifciiof  von    Straf^burg  672,  675. 
Raff  J.,   Komponift   II  379. 
Raiffeifen  Friedr.  Wilh.,  1849  Bürgcrmr.  in 

Flammersfcld,  1852  in  Heddesdorf  (1888) 

231,  266  ff.,  279,  542. 
Ramboux  Joh.  Ant.,  Konfervator  des  Mu» 

feums  in   Köln  (1866)    II  415. 
Ramersdorf,  Kapelle   II  328. 
Rampolla  M.,  Kardinalftaatsfekretär  II  166, 

167. 
Raphaclfon  Louis,  Fabrikant  in  M.  Glad« 

bach   II  372. 
Rafch,   Bauinfpektor   II  282. 
Rafdidorff  lulius,  Stadtbaumeifter  in  Köln 

II  273,  274,  278 — 281. 
Rafpiller   Matthias    &    Co.,    Fenner    Glas» 

hütte  bei  Saarbrücken  440. 
Raffelftcin  (b.  Neuwied),  Hütte  der  Familie 

Remy  214,  305,  434. 
Raftatt  632;   Friedensverhandlungen  28. 
Rath    vom,  aus  Duisburg,  Zudicrraffinerie 

in  Köln  210,  in  Schleficn  497 ;  Emil,  Haus 

in  Köln  II  281,  Landhaus  in  Mchlem    II 

280;  vom  R.  zu  Lauersfort,  Herm.,  Vor= 

fitzender  des  Landwirtfchaftl.  Vereins  für 

Rheinpreuf3en      (1886)      257,       II      97; 

vom   Rath   &   Bredt,  Zuckerfabr.  499. 
Rathenow  (i.  d.  Mark)   II  270. 
Ratingen   II  306,  308,  309,  311,  313,  316, 

321,  338,   339;    Dekanat  (1869)    II    188; 

Stadttore   II  329;  Progymnafium   II  48; 

Kalkmarmor  bei  430. 
Ratzeburg  II  288. 
Raudi  Chriftian,     Bildhauer   II    300,  455; 

Ignaz   II  60. 
Raumer  K.  O.   v.,   1845/48  Regierungspräf. 

in    Köln,     1850/58    Kultusminifter    751, 

753.    757;    II    14.    16,    17,  36,   132,    178. 
Raupach   Ernft  II  406. 

Rautenftraudi,  Häutehandlung  in  Köln  210. 
Ravcaux  F.,  Abgeordneter  (1848)  720. 
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Rayer  Berg  (b.  Krefeld)  65. 

Rebling  &  Rehne,  Bankhaus  in  Effen  533. 

Reche,  Konfiftorialrat  II  4. 

Recke=VoImar(tein,  Graf  v.  der  II  208. 

Recklinghaufen,  Graffchaft,  Veft,  Offizialrat 
II  172;  Kohlenzeche  Augufte  Viktoria  bei 
460;     Königl.    Bergwerksdirektion    583. 

Redtenbacher  Ferd.   Jakob   197. 

Rees,  Kreis  70,  75,  77,  114,  149,  175,  194, 
254,  273,  285;  Schulwefen  II  2;  Topfes 
reien  435.  —  Stadt  772,  II  306,  311,  321, 
338, 453 ;  Kaianlage  1 1  333 ;  Kathol.  Kirche 
(1828)  II  256;  Progymnafium  II  52, 
Rektor  f.  Heuken. 

Reefe,  Dr.  Rudolf,  Dir.  des  Realgymnaf.  in 
Bielefeld,  1911  Provinzial=Schulrat  II  54. 

Reetz  (Kr.  Prüm)  75. 

Regensburg,  Gymnafium   II  28. 

Reger  M.,  Komponift  II  370. 

Rehfues  Phil.  Jof.  v.,  Kreisdirektor  und 
Kurator  der  Univcrfität  in  Bonn  (1814, 
1843  t)  II  i04r  i05r  107»  108,  113 — 116, 
118 — 123,   125,   126,   140,  401  ff. 

Rehorft  Karl,  Architekt  II  298. 

Reicha   A.,    Komponift  in    Paris    II   348. 

Reichensperger  Gebrüder  800,  802,  806; 
Aug.,  Abgeordneter  686,  690,  701,  702, 
720,  725,  730,  734,  738,  744,  752 — 754, 
756,  758,  761,  762,  766,  768,  773,  779, 

784, 787, 797, 801, 803  ff.,  819, 831,  n 

133,  270,  271;  Pet.,  Abgeordneter  181, 
183,  190,  270,  272,  690,  699,  702 — 704, 
712,  718,  720,  723,  730,  739,  740,  743, 
752r  757—759»  761,  773-  775,  780,  781, 
785,  787 — 790,  794,  795,  798,  800,  802, 
806,  813,  818  ff. 

Reichswald  66. 

Reiman,  v.,  1815  Geh.  Regierungsrat,  1816 
Chefpräfident  in  Aachen  93,  95,  550,  680. 

Reims   II  260. 

Reinecke  Karl,  Lehrer  am  Konfervatorium 
zu  Köln,  1854  Mufikdir.  in  Barmen 
II  343,  352,  376. 

Reinhardt,  Dr.  Herrn.  Karl,  Generalfekre= 
tär  des  Landwirtfchaftl.  Vereins  (1909) 
257,  288;  Karl,  Dir.  des  Goethegymnaf. 
in  Frankfurt  a.  M.  II  44;  Karl,  Maler 
II  458. 

Reinick  Robert,  Maler    II  457. 

Reinkens  J.  H.,  aus  Burtfcheid  bei  Aachen, 
Prof.  in  Breslau,  1873  Bifchof  der  Alt= 
katholiken    (f  1896)    II   224,  227  ff. 

Reinsfeld  (Hochwald)  69,  81. 

Reisacker,  Dr.,  Pädagoge  II  56. 

Reisdorf,  Kaianlage   II  333. 

Reisholz  (b.  Düffeldorf),  Hafen  575,  Ver= 
kehrsumfchlag  576;   Glasfabrik  443. 

Rekahn   II   5, 

Rellinghaufen   II  306,  310,  311. 

Remagen  66,  II  306,  311,  314;  Stadttore 
u.    Mauer    II    329;    Apollinariskirche    II 


272,  428,  435;  Gotifche  Kapelle  —  Alter» 
tumsmufeum  II  331,  332;  Kathol.  Kirche 
II  331;    Rathaus   II  332. 

Remfcheid,  Stadtkreis  (1887)  110;  Stadt  38, 
64,  109,  203,  246,  303,  312,  322,  358, 
795,  847;  II  306 — 309,  311,  313—316, 
318, 320 — 322,  326, 371, 383 ;  Elektrizitätss 
werk,  Gasanftalt,  Kanalifation,  Schlachte 
haus,  Straßenbahn,  Wafferwerk  II  337; 
Rathaus,  Theater,  Konzerthäufer  II 
332.  —  Obcrrcalfchule  (1913)  II  51; 
Realfchule  II.  Ordnung  (1870)  II  38; 
Realprogymnaf.  (1892),  1901  Königl. 
Realgymnaf.  II  49,  51,  52;  Höhere  Bür= 
gerfchule  II  81 ;  Fachfchule  für  Kleineifen= 
u.  Stahlinduftrie  (1882)  II  86,  89.  — 
Kleineifeninduftrie  329,  405;  R.  Artikel 
f  16;  Stahlwerkzeugfabr.  308,  322.  — 
R.  Credits  u.  Sparverein  (=bank,  1896) 
535,   541;  R.   Bank  (1885)   532. 

Remy,  Karl  Friedr.  (1820)  II  95;  Familie 
312;  Puddelwerk  auf  Raffelftein  bei  Neu= 
wied  (1824)  214,  305,  434;  Stärkefabr., 
Zweigniederlaffung  bei  Ncuß  490. 

Renard  Heinr.,   Architekt   in  Köln   II  296. 

Rcngsdorf  82. 

Rennes   II   163;  Bifchof  f.  Mannay. 

Renvers,  Dr.  v.,  Regierungspräf.  a.  D., 
1903    Landeshauptmann   138. 

Repelen  83,  84,   II  306,  309,  311,  313. 

Rethel  Alfred,  Maler  II  410,  425,  427. 
430  ff.,  439  ff.,  457,  459. 

Rcumont  A.  v.,   II  403. 

Reufch  F.  H.,  Prof.  in  Bonn  II  190,  219, 
220,  222,  225,  227,  228. 

Reverchon  &  Co.,  Bankhaus  in  Trier  (1804) 
526. 

Reymer,   Käfewirtfchaft  in  Rindern  490. 

Rhein  58,  60,  61,  65,  69  ff.,  94,  425,  506; 
=Tal  68,69;  Brücken  II  333;  Flußfyftem 
66ff. ;  Leinpfad  573;  =Pegel  573,  574; 
Strombau,  Regulierung  427,  572  ff. ; 
Deichbau  573;  Strombauverwaltung  in 
Koblenz  (1851)  573;  Zentralkommiffion 
570;  Zentralverwaltung  572;  Polizciver= 
band  571  ;  Häfen  83,  574,  575-  577-  Ver= 
kehrsumfchlag  576,  =ftatirtik  575,  584; 
Freihäfen  571  ;  Deichbau  573.  —  Rheins 
Schiffahrtsaktc,  =konvention  (1831)  507, 
572;  Abgabenitreiheit  571;  Freie  Schiffs 
fahrt  „jusqu'ä  la  mer"  570;  Fracht= 
reederei  580;  Zollgrenze  (1798)  32,  33, 
36,  507,  615;  Zollämter  575.  —  Sands 
(teinbrüche  431  ;  Schieferbrüche  430,  431 ; 
Wein  (Handel)  206,  507,  510,  512. 

Rhein,  Thyffen=Gewerkfchaft  353. 

RheinsDepartement  4. 

RheinsMaass   u.    Rhein=ScheIde-Kanal    30. 

RheinsMofelsDepartement  3,  25,  48,  II 
163,   172;   Präfekt  f.   Doazan,   Lezay. 

Rheinbaben,  Dr.  Freiherr  G.  v.,  1910 Ober» 
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präfidcnt    der    Rheinprovinz,    Staatsnni= 
nifter  99,   II  55, 

Rheinbach,  Kreis  64,  110,  284;  Landrat 
f.  Grootc;  Stadt  II  306;  Progymnafium, 
1912  Gymnafium  37,  47;  Konvikt  (1890) 
II  52;  Hermannianum  (1890)  II  192; 
Töpfereien  426. 

Rheinbayern   190. 

Rheinberg  30,  II  306,  311,  318,  321,  338; 
Boonekampfabrik  504. 

Rheinberger   Jof.,  Mufikdir.   II  379. 

Rheinbreitbach,  Kupferwerk  449;  Schwefels 
fäurefabr.  445,  f.   Rhodius. 

Rheindahlen  II  306,  311,  321;  Rathaus 
II  332;   Kathol.  Pfarrkirche   II  331. 

Rheineck,   Schloß    II    272. 

Rheingau  98,    II   395;   Erzgewinnung  338. 

Rheinhaufen,  Hafen  575  ;  Krupp'fches  Werk 
372. 

Rheinheffen   190, 

Rhcinlande  (=provinz), Landeskunde, Boden= 
befchaffenheit,  Flußfyftem,  Volkstum, 
Siedlungswcife,  Volksbewegung  57 — 86, 
1 1  303 — 339 ;  Kornkammer  des  alten  röm. 
Reiches  273  ;  Grenzen  57  ff. ;  Klima  68  ff. ; 
97  altrheinifche  Souveräne  27;  20  altrhei= 
nifche  Zölle  27;  Proviforifche  preuß.  Vcr= 
waltung(i8i4/i5)  1,  6i9ff.;  Angliederung 
an  Preußen,  Befitzergreifung  (1815)  57, 
125,  149,  150,  201,  301,  507,  543,  565» 
611,  620,  627,  629,  656,  704,  II,  25, 
26,  103,  394;  Huldigung  in  Aadien  92, 
630,  in  Köln  116;  Organifationskom= 
miffarc  117;  Neuorganifation  (1815)  93  ff; 
Neucinteilung  (t8i6)  94;  Zwei  Pros 
vinzen  92,  94,  109,  111,  131,  149,  150, 
II  26,  197,  241  ;  deren  Vereinigung  (1822) 
95,  111,  151,  II  29 ;  Oberpräßdien  92  ff. ; 
107  ff.,  150,  728;  Oberpräfidenten  107  ff., 
118,  131,  134,  140,  141,  143,  545,  552, 
648,  662,  666;  II  130,  156,  167,  179, 
367  f.  Auerswald,  Bardeleben,  Bcrlepfch, 
Bodelfchwingh,  Eichmann,  Ingcrslebcn, 
Kleift,  Naffe,  Peftel,  Pommer=Efche, 
Rheinbaben,  Sack,  Schapcr,  Sdiorlemer, 
Solms;  Obcrpräfidialrat  97;  Oberre= 
gierungsräte  100,  106;  Kronprinzcn= 
bcfuch  (1833)  170;  Revolution  (1848) 
527,  71t  ff;  II  177,  244;  Bevölkcrung2t3; 
Feftlichkeiten  zur  jojähr.  Vereinigung 
mit  Preußen  (1865)  780;  Einwohners 
ftatiftik  nach  Religionen  II  215,  216; 
Selbftverwaltung  823 ;  60  Landkreifc  1 29 ; 
Provinzialmufeum  139.  —  Rhcinifches 
Recht  f.  unter  Juftiz;  Generalgouverncs 
ment  92,  113,  Kommiffare  47,  II  7; 
Generalkommando  146;  Gouverneur  65 1 ; 
Generalgouverneure  6,  131,  f.  Sack, 
Prinz  Wilhelm  (1830)  147,  628,  674, 
675,  681;  Militärbehörden  145  ff. ;  Ob» 
fervationskorps  an  der  Grenze  (1830 — 32) 


675 ;  Militärgouverneur  Prinz  Wilhelm 
(1850 — 57)  746,  747;  Rhein.  Grenadiers 
Landwehrbataillon  147.  —  Poftwefen(  1816 
an  Preußen)  606;  Poftfcheckverkehr  (1909) 
609;  Straßenbau  566;  Kanalbau  30, 
584  ff. ;  Pcrfonens  u.  Güterbeförderung 
auf  dem  Rhein  580,  581,  Eifenbahnen 
598 ;  Straßenbahnen  605 ;  Kraftwagenvers 
kehr  569 ;  Denkmalpflege  1 39 ;  Gefellfchaft 
für  Rhein.  Gefchichtskunde  (1881)  139, 
II,  140;  Landwirtfchaftskammer  (1899) 
286  ff. ;  Oberbergamtsbezirk  304;  Rhein. 
Bergakademie  i45;Montanindurtr.30i  ff. ; 
Hüttens  u.  Hammerwerke  303 ;  Zinks 
gruben  455;  Landesverficherungsanftalt 
(Düffeldorf)  410;  Landesbank  (Düffels 
dorf  1888)  276,  532,  539;  Prov.sFeuers 
vcrficherungsanftalt  (Düffeldorf  1875)  542 
544 — 546;  Prov.sFeuerfozietät  (Koblenz 
1836)  545,  554;  Rhein.  Provinzialhilfss 
kaffe  (Köln  1853)  222,  270;  Prov.=Dis= 
kontosGefellfchaft  529;  Berufsgenoffens 
fchaften  559.  —  Konfiftorium  (1816  Köln) 
II  26;  ProvinzialsSchulkollegium  II  3,  6, 
26  ff. ;  Direktor  der  Schulverwaltung  f. 
Grashof;  Rhein.  Univerfität  f.  Bonn; 
Gymnafien  II  26  ff.,  Statiftik  II  34,  51; 
Höhere  Bürgerfchulen  II  35,  Statiftik  II 
35,  51;  Fortbildungsfchulen,  Statiftik  II 
80;  Volksfchulwefen  II  1  ff.;  Schulzwang 
(i82f)  II  3.  —  Provinzialfynode  (1860) 
II  185,  220;  Verein  für  Gründung  und 
Erhaltung  evangel.  Alumnate  II  52; 
Rhein.  Miffionsgefellfdiaft  II  52.  — 
Auswanderungen  (1850  ff.)  748. 
RheinsPrcußcn,   Schacht,    Hanielzedic  325, 

353- 

Rheinftein  (b.  Bingen),  Burg  II  275. 

Rheydt, Stadtkreis (1907)  110,210;  Stadt  78, 
85,  II  84,  306,  308,  309,  311,  318,  321, 
339;  Straßenbahn  II  338;  Rathaus  II 
332;  Höhcrc  Bürgerfchule  II  38;  Reals 
fdiulc  (1885),  1895  Oberrealfchule  II  48, 
50;  Technikum  (1878)  II  84;  Handels= 
u.  Gewerbefchulc  für  Mädchen  (1870)  II 
92,  96.  —  Induftrien  37;  Zigarrenfabr. 
499.  —  Berg.sMärk.  Bank  (1905  Filiale) 
535;  SpinnersVereinigung  u.  Verband 
von  Webereibefitzern  422. 

Rhodius  Chriftian  (Rhodius  &  Finke), 
Schwefclfäurefabr.  in  Linz  u.  Rheinbreit= 
bach  445;  Gebr.,  Bleiweißfabr.  in  Linz 
454,  462;  Galmeis  u.  Zinkhütte  in  Linz 
313;  Zinkwalzwerk  in  Mülheim  a.  Rhein 
(1842)  313. 

Ribbeck,  Dr.  Otto,  Gymnaf.=Lehrcr  in 
Elberfeld   II  56. 

Richardfon,  Architekt   II  285. 

Ridiartz,  Häutchandlung  in  Köln  210; 
J.  H.,  Stifter  des  Mufeumbaus  in  Köln 
II  274,  389. 
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Richter  Eugen,  Politiker  (1867)  789;  Hans, 
Mufikdir.  II  559,  362;  Ludwig,  Maler  II 

437- 
Richthofen,  F.  v,,  1879  Prof.  in  Bonn  II  138. 
Riedel,  Bildhauer   II  300. 
Riegel  Herrn.    II  410. 

Riehl(b.  Köln),  Rhein.  Chromlederfabr.484. 
Ries,  Ferdin.  (f  1838)  II  343,  353,  360,  361, 

367;   Franz    II  353. 
Rieffer   J.  247. 

Rietfchel   Ernft,   Bildhauer   11   456. 
Rietz  Julius,  1835  Mufikdir.  in  Düffeldorf, 

II   341,    362,   364,    374. 
Riga  458. 
Rigler,    Dr.    Friedr.    Ant.,    1825   Dir.     des 

Gymnaf.  in  Aachen    II  28. 
Rindern,   Käfewirtfchaft  490,  f.   Reymer. 
Rindfleifch  G.  E.,  Prof.  in  Bonn  II  132. 
Ringen   (Kr.   Ahrvx/eiler),   Ockergrube  453. 
Rings=Offenbach    Jof.,  Architekt   II   296. 
Rinklake,  Architekt   II   282. 
Rintel  K.    G.,  Publizift     (1844)  691. 
Rintelen,   Juftizminifter  (1848)    180. 
Ritfehl  Albrecht,  Dozent  in  Bonn,  1864  Prof. 

in    Göttingen    II    125,    130,    132,    211; 

Friedr.,   1839   Prof.  u.  Oberbibliothekar 

in  Bonn,  1865  in  Leipzig  II  29,  124,  129, 

132,  134,  138,  139;  Otto,  Prof.  in  Bonn 

II  211, 
Ritter  Henry,    Maler     II    274,    417,    424, 

427,   458,   459;    Gebr.,    Pulvermühle  in 

Hamm  a.  d.  Sieg  462,  463. 
Rittershaus  E.,  in  Barmen  (1860)  766. 
Rittinghaufen  M.,  Sozialift    795. 
Ritz  W.,  Abgeordneter  (1848)  720. 
Rivage  68. 

Robins  &  Co.,  Zementfirma  in  Burham  432. 
Rochaz    C.    &   Co.,    Zinkhütte   in    Eppings 

hofen  455. 
Rochow    Eberh.  v.,    Domherr  II  5;  G.  A. 

V.,   Polizeiminifter  (1838)   169,  685. 
Rockart  Louis,  1794  Rektor  der  Lateinfchule 

in  Krefeld   II  58. 
Roddergrube,    Braunkohlen=   und    Brikett= 

werk  366,  367. 
Rocber,  Fritz,  Direktor  der  Kunftakademie 

in   Düffeldorf  II   453. 
Röchling,   Saarwerke   343,   366,   372,   382; 

Familie   311;    Bankhaus   in   Saarbrücken 

(1834)  527. 
Roedingen,   Kirche   II  265. 
Römer    Ferdin.,    Dozent   in    Bonn    II    133. 
Römlinghoven,  Gut   II   122. 
Rönne,  Friedr.  v.  (1845)  239,  770;  Ludw. 

V.  II  243. 
Roer  f.  Rur 
Roerdepartement  3,  5,  20,  22,  43,  48,  109; 

Präfekt  44,  f.  Ladoucette,  Lameth,  Lau= 

mond,  Mechin,  Simon;  Schulverhältniffc 

46;    Induftrii»    37;    Papierfabriken    473; 

Seidenfabriken  403. 


Roeren  H.,   Abgeordneter  835,   845. 

Roermond  58;  Bistum  II  163. 

Röfler,  Waffcrbauinfpektor  in  Aachen  II  63. 

Röfter  Kopf  60. 

Roetgen,  Tuchinduftrie  37;  Tuchfabr.  204. 

Roh   P.,   Jefuit  II   185. 

Rohlfs    Chriftian,  Maler    II  453. 

Rohrer  Guftav,  juftitiar  des  ProvinziaU 
Schulkolleg.  (1910)    II   55. 

Roisdorf,  Lederwerk  485,  f.  Gammersbach. 

Rolandseck,   Eifenbahn  592. 

Rolandswerth    II    162. 

Rollmann  B.  &  Mayer,  Schuhfabr.  in  Niehl 
486. 

Rom  (und  Papfttum)  659,  662,  663, 
672,  673,  684,  686,  687,  757,  807, 
818,  821;  II  114,  115,  121,  162, 
164,  165,  169,  170,  173,  183 — 187,  190, 
193,  194,  206,  217 — 219,  224,  225,  227, 
411  ff.,  425,  426,  432,  433,  435;  Haupts 
ftadt  des  italien.  Königreichs  (1870)  803; 
Cafa  Bartholdi  II  412;  Kirchenftaat 
790,  803;  II  186,  219;  Papfttum 
804,  Ehrenvorrecht  des  Primats  671  ; 
Päpfte  671,  II  218  ff.;  Alexander  II.  II 
426;  Benedikt  XIV.  (1740/58)  659,  847; 
Pius  VII.  (1800/23)  48,  658,  660,  II 
163,  164;  Leo  XII.  (1823/29)  II  164; 
Pius  VIII.  (1829/30)  672,  II  182,  184; 
Gregor   XVI.   (1831/46)   682,   684,   685, 

687,  691,  694,  699,  718,  797,  817,   II   120, 

171,  219;  Pius  IX.  (1846/78)  703,  750, 
797,  807,  II  135,  166,  186,  219,  220; 
Leo  XIII.  (1878/1903)  817  ff.,  825  ff., 
838,840,847,  II  166;  Pius  X.  (1903/14) 
841  ff.,  II  184,  185,  187.  —  Dogma  von 
der  unbefleckten  Empfängnis  (1854)  797; 
Syllabus  (1864)  797;  Vatikan.  Konzil 
(1869/70)  II  217;  Unfehlbarkeitsdogma 
(1870)  797,  805,  II  136,  139,  186,  190, 
220  ff.  —  Kardinäle  f.  Caterini,  Fifcher, 
Geiffel,  Hartmann, Kremcntz,  Pacca;  Kar= 
dinalftaatsfekretäre  f.  Antonelli,  Rampolla. 
—  Jefuitenkirche  II  267 ;  Collcgium  Ger= 
manicum  753.  —  König  v.  (1811  Taufe) 
49;  Preußifcher  Gefandter  f.  Bunfen. 

Rombach  536. 

Romberg  II  350,  369;  Andr.  II  366;  Bernh. 
II  367- 

Rommersdorf,  Abtei   II  62. 

Ronge   J.  (1844)  695. 

Ronsdorf  II  306,  308,  309,  311,  315,  316, 
318,  321 ;  Wupperbrücke  II  333;  Rathaus 
II  332;  Kathol.  Pfarrkirche  II  331;  Fach= 
fchule  für  (TextiU)  Bandinduftrie  (1899) 
419,  II  90.  —  Papierfabr.  477;  Zünds 
hütchenfabr.  463.  —  Kredit=  u.  Spar» 
bank  (1875)  541  ;  R.  Bank  (1875,  89)  541. 

Roon   A.  V.,  1859  Kriegsminifter  767 — 769, 

774- 
Rosbaeh  (a.  d.  Sieg)  63,  76. 


Personen-  und  Ortsregister 


523 


Rofchcidcrhof  (Kr.   Trier),   Domäncngrün= 

düng  (1909)   293. 
Rofenberg  Adolf  II  447. 
Rofpatt,  Dr.   Jof.,  Prof.  in  Münftcr  II  55. 
Rof^,  Pfarrer  in  Budberg,  Superintendent, 

1823  I.  Generalfuperintendent  für  Rheins 

land   u.   Weftfalen  (f  1854)    H    10. 
Roffcl  J.  P.,  Lehrer  in  Aachen  (1824)  II  11. 
Rofihoff  Herrn.,  Pfarrer  in  Aachen  II  212. 
Roffi,  Graf  II  345. 
Rote  Erde  (b.  Aachen),  StahU  u.  Walzwerk 

358. 
Rothbach  (Erftzufluß)  68. 
Rothc  Richard,  1848  Prof.  in  Bonn,  dann  in 

Heidelberg   II    132,  211. 
Rothenburg   II   283. 
Rother  Chr.,    Geh.    Oberfinanzrat,   Staats= 

minifter  (1834,    48)    96,    527,    566,   586. 
Rothfdiild,   Bankhaus  in  Frankfurt  u.  Paris 

522,   524,   551,   552. 
Rott  (am  Siebengebirge)  469. 
Rotteck   K.    W.   von    676,  697. 
Rotteis  Th.,  Redakteur  der  Rhein=  u.  MofeU 

Zeitung  (1846)   702. 
Rottenburg   F.  v.,  Llnter|taatsfekretär,  1896 

Kurator  der  Univerfität  in  Bonn  (f  1907) 

II   138. 
Rotterdam   577,    578,    II    227,  382;    Hafen 

206;  Niederländifchc  Dampffchiffreedcrei 

(1822)  577,  578;  Margarinefabr.  492,  f. 

Bergh.  —  Bifchof  f.   Heykamp. 
Rotthaufen   II  306,  308,  309,  311. 
Rottvx'eilcr   Pulverfabr.  464,  465,  f.  Duttcn= 

hofer. 
Roubaix  460. 
Rouen,  "St.  Ouen   II  280. 
Rouffeau    J.   J.  46;  joh.  B.  II  403  fF.,  408. 
Rubinftein  A.   II  362. 
Ruckftuhl  Karl,  Gymnaf.=Lehrcr    in  Bonn 

(1816)    II  28. 
Rudier,  Rcgierungskommiffar  (1797)  II  235. 
Rudbeck  Alex.,  Maler   II  423. 
Rudbcrg  Guftav,  Maler   II  424. 
Rübenach,   Pfcifcnbäckereicn  436. 
Rüdesheim    II   395. 
Rüfcr  Phil.,  1869  Mufikdir.  in  Effen,  1871 

in  Berlin   II   375. 
Rühle   Hugo,   Prof.  in   Bonn    II    139,  211; 

Paftor   in    Gummersbach    II    208;   —   v. 

Lilicnftcrn,   Obcr(t    II    103. 
Rüttenfcheid  (b.  Effen),  Gymnafium  II  48; 

Realgymnafium,   Gymnaf.    II  49. 
Rüge  A.,   Politiker  692. 
Ruhr  12,  64,  67 — 69,  77,  83,  429,  449,  584; 

Tal  64,  1 1  282 ;  Gebiet  326,  328,  330,  33 1 , 

343r   371»   460,   461,    537,    538;    Kanali= 

fationsplan    584;    Kanalifation    67,    102, 

509;    Häfen   575,   576,   580;    Brüdtcn    II 

333  ;  Schiffahrt  67,  103,  480,  517;  Dampf= 

fchleppfchiffahrt    579;    SchiffahrtsvcrwaU 

tung  102;  Eifenbahncn  517;  Ruhr«Sieg= 


Bahn  (1861)  326,  328,  446,  595.  —  Ins 
duftrien:  BaumwoIlfpinnereicn395 ;  Berg« 
Werksunternehmungen  526;  Steinkohlcn= 
bergbau  (Koks)  303,  307,  310,  325,  328, 
332,  334,  347,  351  ff-f  361  ff.,  381  ;  Ruhr= 
kohlen  (Gebiet)  33,  460,  507,  509,  516, 
517.  531,  535,  587,  II  145;  Fiskalifche 
Zechen  583 ;  Kohlenfrachtcn  603 ;  Koks= 
Produktion  215;  Dampfgetreidcmühlen 
488;  Eifcninduftrie  355,  356,  376,  513, 
537;  Hütteninduftrie  536;  Hochöfen  321, 
327;  Hüttenwerke  335,  336;  Papierfabr. 
473,  474;  Textilinduftrie  405,  406.  — 
Effens Werden  (1807),  Mark.  (1767)  u. 
Mülheimer  (1842)  Knappfchaften  556; 
Kölner  Bergwerksverein  (1849  erfte  Akt.= 
Gef.)  333,  334;  Ruhr=Syndikat  354; 
Ruhrfängerbund  II  374. —  Streik  an  der 
Ruhr  (1889)  245,  825. 

Ruhrdepartement  4. 

Ruhrort,  Kreis  285  ;  Eifenbahn  596 ;  Straßens 
bahn  II  335.  —  Stadt  357,  II  372;  Ein= 
gemeindung  in  Duisburg  309;  Kai= 
anläge  II  333;  Hafen  102,  517,  574,  575, 
580,  II  333;  Vcrkehrsumfchlag  576.  — 
Realfchule  (1857)  II  37;  Schifferfchule 
(1891)  572.  —  Kohlenhandel  517;  Maa 
fchincnfabr.,  Schiffswerft  der  Gutehoff= 
nungshütte  330;  Schwefelraffinerie  445, 
f.  Vielhaber;  Ultramarinfabr.  456,  f. 
Simons.  —  Bankhäufer  527,  f.  Ifaak; 
Phönix,  Akt.=Gef.  326,  329;  R.  Aktien= 
gefellfchaft  581;  Schifferheim  II  208; 
Volksbank  (1864)  541. 

Ruisdael    Jakob    van,    Maler   II  419,  441. 

Rumänien,  Königin  (Carmen Sylva)  II  344. 

Ruppenthal,  Generalprokurator,  dann  Rc= 
gierungspräf.  in  Köln  (1825),  Juftiz= 
Minifterialdirektor  (1838)  162,  163,  170, 
172—174,   176 — 179. 

Rur  (Rocr)  60,  61,  65,  68,  69,  79,  80,  477; 
Quelle  68;  =Becken  64,  68;  ßergland  57; 
Ebene  355;  Brücken  11  333;  Korbflechte= 
reien  480. 

Rußland  18,  406,  464,479,617,621,660, 
765,  780,  812,  833,850;  Kaifer  Alexan« 
der  I.  (1818,  20)  652,  664,  70i;0ftfcc= 
Provinzen  548;  Häfen,  Schiffsverkehr  mit 
Köln  577;  Handelspolitik  207;  Märkte 
308;  Manganerze  in  Süd=  356;  Petro= 
leum  469;  Pottafche  448;  Tucheinfuhr 
37;  Unkelfteineinfuhr  427.  — Niederlage 
Napoleons  I.  (1812)  618;  Krimkrieg 
(1854/56)  463^    760,    766. 

Ruwer,  Fluß  59,  60,  67;  Gebiet:  Golde 
ockerlager  453;   Tabakfabr.  499. 


Saar  58,  59,  67,  69,  70,  78,  258,  308,  316, 
320,  326,  343,  432,  537,  584,  619;  Gebiet 
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116,  328  ff.,  345f  439»  591  >  §43;  Stein= 
kohlengcbiet  304,  307,  326,  531,  597; 
Staatlicher  Bergbau  144,  325,  335,  488; 
Fiskalifcher  Betrieb  311,  334,  335,  366, 
488,  596,  II  145;  18  Zechen  335.  — 
Landfchaft73,77  ;sTal68,  69,  81  ;  Kohlen= 
becken  60,  76,  81,  84,  206,  II  71;  Saar= 
ftädtc  83,  517.  —  Rodungen  71.  —  Saar= 
departemcnt  3,  8,  18,  25,  48,  II  59,  60, 
Präfekt  f.  Keppler,  Ormechville.  — 
Kanalifationsplan  585;  Kohlenkanal  584; 
Brücken  II  333;  Schiffahrt  103,  584.  — 
Brauereien  501;  Eifeninduftrie  356,  366; 
Gips  433  ;  Glasfabriken  (=hütten)  439  bis 
442,  448;  Kohlenproduktion  354,  355, 
f,  Sachregifter :  Steinkohle;  Hochöfen  321, 
327,  328;  Hüttens  u.  Hammerwerke  303, 
311,  326  ff.,  335  ff.;  Kalkbrüche  430; 
Papiermühlen  473;  Porzellanfabr.  437; 
Puddelöfen  (1831  Einführung)  305; 
Rötelgruben  453;  Sägemühlen  488; 
Schieferbrüche  431;  Schwefelfäurefabr. 
445,  446;  Seifenfiedereien  471;  Ton= 
warcnfabr.  435;  Weinbau  und  =handel 
292,  240;  Ziegeleien  434.  —  Hilfskaffen 
der  Arbeiter  557.  —  Reife  des  Königs 
Wilhelm  I.  im  Saargebiet  (1863)  777. 
Saarbrücken,  Landkreis  77;  Landgericht 
(1835)  167,  194;  Stadtkreis  (1909)  81, 
110;  Induftriebezirk  83;  Alaunhütte  bei 
449;  Burbacherhütte  (1856)  326,  336,  337; 
Fenner  Glashütte  440,  f.  Raspiller.  — 
Stadt  70,  76,  77,  81 — 83,  330,  343,  459, 
460,  847,  11337,342,349 — 352;Staats= 
ftraße  567;  Eifcnbahn  596,  597;  Klein= 
bahnen  II  336;  Bauklaffen  (Baukunft)  II 
318,  325,  326;  Eingemeindungen  (Ge= 
bietserweiterungen)  111,  II  309,  313  bis 
316;  Einwohnerftatiftik  306 — 309,  311, 
320,  322.  —  Elektrizitätswerk,  Gasanftalt, 
Schiachthäufer  (ftädtifche),  Wafferleitung 
II  336;  Kanalifation  II  333,  336;  Saar= 
brücke  II  333.  —  Konzerthaus  II  332; 
Ludwigskirche  II  331;  Rathaus  II  332; 
Stadt.  Saalbau  (1897)  II  352.  —  Sitz  der 
VII.  Armeeinfpektion  147;  Staatliche 
Polizeiverwaltung  113;  Königl.  Eifen= 
bahndirektion  597,  600,  601  ;  Bergamt 
144,  303;  Staatl.  Bergwerksdirektion  144. 
—  Altkathol.  Gemeinde  II  231.  —  Kgl. 
Gymnafium  (1822,  1836  Realabteilung) 
29.  35,  50,  52,  Dir.  f.  Nelfon;  Real= 
gymnaf.  ( 1 9 1  o)  1 1 50 ;  Gewerbefchule(  1 856) 
II  71,  1879  Königl.  Oberrealfchule  II  42, 
43,  52,  83,  85;  Bergfchule  144;  1818 
HauptsBergfchuIe  II  72,  73;  Bauhand= 
werkerfchule  von  Benzel  (1845)  II  77, 
87.  —  Brauereien  502;  Falzzicgelfabr. 
434;  Kalkftein  429;  Porzellanfabr.  439; 
Sägemühlen  478;  Schaumweinfabr.  505; 
Schwerinduftrie  436.  —  Bankhäufer  527, 


f.  Röchling;  Bergkapelle  II  351;  Brudcr= 
büchfe  für  die  landesherrlichen  Bergs 
arbeiter  (1769)  u.  Bruderladen  zur  Unter= 
ftützung  der  Arbeiter  bei  den  Eifenhütten 
556;  Diskontogefellfchaft  in  Berlin  (1911 
Filiale)  535,  537;  Männerchor  Eintracht 
(1861)  II  351,  352  ;  Gefangverein  II  351 ; 
Männergefangverein  Harmonie  II  352; 
Inftrumentalverein  II  351,  352;  Inter= 
nationale  Bank  in  Luxemburg  (Filiale) 
537;  Evangel.  Kirchenchor  (1876)  II  352; 
Gefellfchaft  der  Mufikfreunde  (1898)  II 
352;  Mufikvcrein  II  351,  Dir.  f.  Anfchütz, 
Bornfchein,  Cormann,  Faf^bänder,  Gerns= 
heim,  Grüters,  Hallwachs,  Heubner, 
Kraufe,  Krone,  Küfter,  Langer,  Levi, 
Möhring,  Ott,  Scholz,  Willemfen,  Zerlett; 
Orchefterverein  II  352;  Saarbr.  Knapp= 
fchaftskaffe  559;  Verein  rhein.  Tafelglas= 
hütten  441,  f.  Schmidtborn.  —  Mufiks 
fefte   II  363. 

Saarburg,  Kreis  78;  Alauninduftrie  449.  — 
Stadt  785,  II  306,  311,  338;  Saarbrücke 
II  333;  Rathaus  II  332;  Lehrerinnen= 
feminar  (1875)    II  20, 

Saargemünd  66. 

Saarlouis,  Kreis  114;  Stadt  76,  81,  439, 
II  306,  309,  311,  313,  3i5,3i9;Progymn., 
1902  Gymnafium  II  47;  Höhere  Bürger= 
fchule  II  38;  Bauhandwerkerfchule  von 
Birck  (1842)  II  77,  87;  Gebetbuchinduftrie 
477 ;  Kamphinfabr.469 ;  Schiffsbauerei48o. 

Saarn,   Kathol.  Pfarrkiche   II  331. 

Saatweber=Schlieper,  Frau  Ellen  II  383. 

Sachfen  273,  399,  406,  623,  626,  627,  736, 
782,  795,  II  77.  —  Königreich  656;  König 
Friedr.  Aug.(i  81 5)  626 ;  ZoUvcreinsbeitritt 
679;  Union  mit  Preußen  (1849)  737.  — 
Provinz  57;  Grundfteuer  655;  Kreis= 
Ordnung  (1872)  106,  128.  —  Bergbau= 
lieber  Unterricht  II  60.  —  Induftrien  205  ; 
Chlorkalkfabr.  452;  Kupfer  332;  Papier= 
gewcrbe  477;  Sodafabr.  450;  Textilar= 
beiter  392. 

Sachfen=Koburg,  Herzog  (1816)  57;  =Meis 
ningen   II    128. 

Sachffe   Eugen,    Prof.   in   Bonn    II   211. 

Sachtleben,  Farbfabr.  (Gewerkfchaft)  in 
Homberg  455. 

Sack  Joh.  Aug.  (geb.  Kleve  1764,  f  Stettin 
1831),  Generalgouvcrneur  vom  Nieder^ 
rhein,  dann  vom  Mittels  u.  Niederrhein, 
1815/16  Oberpräfident  der  Rheinprovinz, 
dann  von  Pommern,  Geh.  Staatsrat  6, 
92,  94,  619,  620,  645,  646,  658;  II  1, 
5,7,8,26,  105;  K.  H.,  1818  Prof.  in  Bonn 
II   111;  W.  F.   158,   163. 

Sadowa  791. 

Saelhuyfer  Berg  65. 

Sälzer  u.  Neuack,  Vereinigte  Gewerkfchaft 
in  Effen  333,  334- 
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Sacmifch,   Prof.   in   Bonn    II    139. 

Sahler  <Sc  Co.,  Bankhaus  in  Kreuznach  (1805) 

526. 
Sailer  J.  M.,  Theologe  (1818)  II  109,  111, 

222. 
Saint  Roch  Auvelais  (b.  Namur),  SpicgcU 

glasfabr.  443. 
Sallet    Fricdr.  v.  (1841)    II  408. 
Salm,  Fluß  67.  —  Salm=Dyck,  Fürft  v.  258; 

Jof.,   Fürft  V.  (1831,  34)    169,    171,  675, 

680;   Salm=Rciffcrfcheidt=Dyck,    Fürft   v. 

132. 
Salzburg   II  415. 
Sander  Immanuel  Fricdr,,  Pa(tor  in  Elbcr= 

fcld   II  210. 
Sandt    G.  V.   158. 
Sarafate   P.  de,  Geiger   II  366. 
Sardinien  763,  764. 
Sarmersbaciier  Heide  (Kr.  Daun)  72. 
Satzvey,   Terrakottenfabr.  435. 
Sauer,    Fluß    61,    67;    Sandfteinlager   431; 

H.,    ftädt.    Kapellmr.    in    Bonn    II    355. 
Sauerländer,  Verleger  in  Frankfurt  II  409. 
Sauerland  63. 
Sauret  E.,  Geiger   II  366. 
Savcls   Jof.    II  56. 
Savigny    K.    Fr.    v.,    Juftizminifter   (1842) 

157,    172,    174,    176,    179,    180,   796,    11 

111. 
Savoyen  777. 
Saynbach  67,  68. 
Saynerhütte    (b.    Bendorf)    339,     II    455; 

Werkfchule  (1826)   II  75. 
Say  L.  209. 
Schaaffhaufen  Abraham,  Bankhaus  in  Köln 

(1797)   31,  34,  40,   210,   523,   525—528, 

552;  Bankverein  in  Köln  221,  526 — 537, 

Schaarfdimidt,    Prof.    u.    Oberbibliothekar 

in  Bonn  (1901)    II    138;   Friedr.,     Kon= 

fervator  der  Akademie  in   Düffeldorf   II 

425,  428,  455. 
Schadovx'    Gottfr.,    Bildhauer    II    257,   500, 

416;  Sophia  Hafenclcvcr,  geb.  v.  II  431  ; 

Wilh.    V.,    1862    Dir.    der    Akademie    in 

Düffeldorf     II     415     ff.,     434   ff.,   439, 

454,  455,  457- 
Schäfer  Arnold,  1863  Prof.  in  Bonn  II  134; 

Prof.  der  Akademie  in  Düffeldorf  II  60; 

Wilh.    II   395,  407. 
Schacfer,  Architekt   II  298. 
Schäffer  Karl   Friedr.   II  413. 
Schacsberg,  Graf  v.  (1877)  809. 
Schaffner,  Chemiker  in  Außig  (1862)  450. 
Schalesbach  59. 
Schapcr,    v.,     1842/45     Oberpräfident    der 

Rheinprovinz  99,  691,  706,   11  30- 
Scharden  Berg  65. 
Scharnhorft  Gerb,  v,   198,  615. 
Scharte  Berg  (Eifel)  62. 
Schauberg  f.  Du  Mont. 


Schaufeil  Wally,  Sängerin  11  346;  W.,  Chor« 

dir.  in   Düffeldorf   II  366. 
Scheffler  Karl   II  301,  443. 
Schehl  Karl  Wilh.,  1781   Rektor  der  Schule 

für  junge  Kaufleutc  in  Krefeld  II  58,  59. 
Sdieibler  B.,  Tuchfabr.  in  Montjoic  (1808) 

206;   Karl,  ehem.   Fabr.  in   Köln  467. 
Scheide  591. 
Schell   H.,  Theologe    in  Würzburg  (1897) 

841. 
Schelling   F.  W.  (1818)    II    109,    111,    116. 
Schenkendorf    Max    v.,     Regierungsrat    in 

Koblenz    (f  1817)    II  394»  395- 
Scherenberg  E.    in  Elberfcld    (1860)    766, 

II  458. 
Schcrer  Wilh.    II   386;   Rcichstagsabgcord« 

neter  für  Aachen  788. 
Scheufen  Walter,   Bildhauer    II  456. 
Sdieuren   Job.  Kafp.,  Maler    II  420,    458. 
Scheven,  Bleihüttc  204. 
Scheveningen    II  443. 
Sdiiedam  435. 

Sdiiefergebirge,  Rheinifdies  302. 
Schiller,   Fr.  v.  50,  6ji,  615,    II   15,   142, 

409,  437;  Hans  V.,  1881/89  Mufikdir.  in 

Trier   II  350. 
Schilling  Joli.,  Bildhauer  II  299. 
Schillingen  74,  81. 

Schillings  Max,  Komponift  II  345,  373,  379. 
Schimmelbufch    aus    Solingen,    Zud<erraffia 

nerie  in   Köln  210. 
Schinderhannes,  1803  in  Mainz  hingerichtet 

19- 
Schindler  Ant.,  1835/40  Mupkdir.  in  Aachen 

II  367. 
Schinkel    Karl    Friedr.,    Obcr=Landesbau= 

dircktor    (1815,    t4i)    II    65,    124,    248, 

249,  253,  257—268,  270,  275,  296,  300, 

301,  455. 
Schirmer   Job.  Wilh.,   Prof.  in   Düffeldorf, 

1853   Dir.  der  Kunftfchulc  in  Karlsruhe 

II  416  ff.,  422,  439,  443  ff. 
Schlaun    )oh.    Konr.,    Baumcifter    (f  1773) 

II  255. 
Schlebufch,  Berg.=Märk.  Bank  (1911  Filiale) 

Schlee,  Dir.  der  Realfchule  in  Altona  II  44. 

Schlegel,  Aug.  Wilh.  v.,  1818  Prof.  in  Bonn 
(11845)  II  109,  115,  116,  124,  398, 
400  ff.,  402,  404,  406,  408;  Friedr., 
1804/08  Prof.  der  Sekundärfchule  in  Köln 
53,  612,   625,  667,    II    109,   269,   387  ff. 

Schleidi    II  446. 

Sdileidicr,  Dozentin  Bonn  II  125;  Kunft« 
fammlung  in   Düffeldorf  II  455. 

Schlciden,  Kreis  60,  75,  80,  85,  110,  284; 
Blei=  u.  Eifenhüttc  204;  Kalkmarmor 
430;  Papierfabr.  475;  Sagemühlen  478; 
Stadt  83,  256,  770,  779,  785,  II  306,  311. 

Schlciermadier  F.  D.  615,   II   119. 

Schlendern,  Braunkohle  453. 
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Schlcfien  406,  656,  804,  II  232;  Staatska= 
tholifche  Be\x/egung  (iSy'j)  808;  Grund= 
(teuer  655;  Straßenbau  565;  Leinvx/ands 
bezirke  400;  Rohwolle  401;  Textilar= 
beiter  392;  Zuckerfabr.  497,  f.  vom  Rath, 
Schoeller.  —  Oberfchleficn  354,  376; 
Stahlwerksverband  (1905)  247;  Zink= 
gruben  455.  —  Provinz  Schießen  57; 
Kreisordnung  (1872)   106. 

SchleswigsHolftein  778,  780,  782,  783, 
II   133;    Evangel.    Landeskirche    II    204. 

Schloß  Sophie,  Sängerin   II  345. 

Schloffer  Dr.,  1818  Dir.  des  Gymnafiums 
in   Koblenz    II   28. 

Schlottmann,   Prof.  in  Bonn   II   135. 

Schmalz  A.  H.,   Prof.  in  Berlin  639. 

Schmedding  J.  H.,  Oberregierungsrat  II 
163,  173. 

Schmid  Max,  in  Aachen   II  434. 

Schmidt  Friedr.,  Dombaumeifter  in  Köln, 
Mailand  u.  Wien  II  272,  273;  Leopold, 
Dozent  in  Bonn  II  133;  Mufikdir.  in 
Münfter   II  370. 

Schmidtborn  Heinr.  &  Co.  in  Saarbrücken, 
Verein  rhein.  Tafelglashüttcn  (1881)  441. 

Schmidtheim  60,  75. 

Schmits  L.  A.,  Mufiklehrer  in  Barmen 
(1831)   II  380. 

Schmitz  Arnold,  Papicrfabr .  in  Merken  ( 1 825) 
474;  Bruno,  Architekt  II  299,300,  457; 
Franz,  Dombaumeifter  in  Straßburg  II 
264,  271,  272;  Herm.  Jof.,  1893  Weih= 
bifchof  in  Köln  (f  1899)  840,  II  192; 
Joh.  Wilh.  Stephan,  Protonotar  II  164; 
Dr.  R.  B.,  in  Köln  II  104;  Schmitz^ 
Grollenburg,  Freiherr  v.,  Generalgou= 
vernementskommiffar  (1815)  93. 

Schmohl,  Baurat   II  293. 

Schmoller  G.   II  86. 

Schnaafe  Karl,  1830/48  Landgerichtsprokur. 
in   Düffeldorf  II  255,  419. 

Schnabel,  Landrat  in  Mülheim  (1833/41) 
680,  681,  687;  Beigeordneter  in  Düffcl= 
dorf  II  251. 

Schneegans,  Maler   II  293. 

Schneider  Eulogius  II  105;  Friedr.,  Mu= 
fikdir.  in  Deffau  (f  1853)  II  347r  561, 
369,  372,  377. 

Schneifei  f.  Eifel;  =Forfthaus  bei  Losheim 
61,  68,  69. 

Schnitzler  aus  Solingen,  Teilhaber  des  Banks 
haufes  Stein  in  Köln  210;  Familie  in 
Köln   II  360. 

Schnorr  v.  Carolsfeld  Julius,  Maler  II  415. 

Schnütgen  Alex.,  Domkanonikus  in  Köln 
II    188. 

Scholl,  Bildhauer   II  455. 

Schoeller,  Papit?rfabr.  in  Düren  473  ;  Zucker» 
fahr,  in  Schlefien  497;  Emilie  II  417; 
Ida    II  457. 

Schöneck,  1878/79  Mufikdir.  in  Trier  II  350. 


Schoenecken  61. 

Schönfeld  E.,  Prof.  in  Bonn   II   138. 

Schönnenbeck  Adolf,  Maler   II  449. 

Schönftedt,   Induftrieller  (1858)  224, 

Scholz  Herrn.,  1895/1911  Mufikdir.  in  Saar« 
brücken    II  352. 

Schonnebeck   II  306,  310,  311. 

Schopen,  Philologe  II  33;  Edmund,  Kaplan 
846,  860. 

Schorch  R.,  Direktor  des  Technikums  zu 
Frankenberg  i.  S.  (1878)    II  84. 

Schorlemer=Alft,  Freiherr  B.v.  (1892)829; 
sLiefer,  Freiherr  Clem.  v.,  Königl.  Kam« 
merherr,  Landrat  zu  Neuß,  Oberprä» 
fidialrat,  1899  Vorfitzender  der  Land« 
wirtsfchaftskammer  der  Rheinprovinz, 
1905/10  Oberpräfident  der  Rheinpros 
vinz  99,  286,  288,  835,    II  39. 

Schornftein  Herm.,  Mufikdir.  in  Elberfeld 
1831  u.  1854/78  in  Barmen  (f  1882) 
II  342,  360,  378 — 381;  Joh.,  Organift 
u.  V.  1817  Mufikdir.  in  Elberfeld  (f  1853) 

n  371»  377/  378. 

Schottland  307,  II  289;  Tcxtilinduftrie  206. 
Schrader  Julius,  Maler   II  427,  431,  439. 
Schräm,  Stärkefabr.  in  Neuß  490. 
Schramm  R.,  Abgeordneter  (1848)  720. 
Schramberg   (Württemberg),    Steingutfabr. 

437- 
Schrievers  Unten,  Baumcifter  in  Elberfeld 

(1831/32)   II  257. 
Schröder   Eduard    II   408;   Sophie,   Schau» 

fpielerin   II  404. 
Schrödter  Adolf,  Maler   II  274,  421,  422, 

436,  439,  457,  458. 
Schröll   J.  A.  (1818)    II  95. 
Schroers  Karl,   Reeder  581. 
Schrötter  K.  W.  v.  Minifter  (1800)   II  61. 
Schubert  Franz   II  350. 
Schuckmann,   Friedr.   Freiherr    v.,   1814/34 

Minifter  des   Innern  117,  118,  622,  648, 

655,    II    106 — 108,   113,   114,   122,  240. 
Schücking    Levin    II  401,  408. 
Schürmann    Dan.,    Rechenmeifter  in    Rems 

fcheid   II  5;  T.  Söhne,   Reederei  581. 
Schug,  Prof.  in  Brühl    II   5. 
Schulte,  Dr.  F.  527;  J.  F.  v.,  Prof.  in  Prag, 

1873  in  Bonn  II  139,  219,  223,  227,  228. 
Schulten  Arnold,  Maler   II  420. 
Schultze  Max,  Prof.  in  Bonn    II   132,   137, 

139;  »Naumburg,  Architekt  II  293,  295. 
Schulz,    Architekt    II    298;    =Knaudt,    Ma= 

fchinenbauanftalt  in   Effen  330. 
Schulze,    Dr.    Joh.,    Dir.    des    Gymnaf.   zu 

Hanau,  1816  Konfiftorialrat  zu  Koblenz, 

1818    Minifterialrat    II    26,    27,    29,    30, 

53,    109,    110;    Johannes    II    130,    132; 

»Delitzfch  (1861)  H.  224,  231,  267  ff.,  770. 
Schumann  Robert,  Kapellmeifter  in  Dres» 

den,  1850  in  Düffeldorf  (f  1856  in  Ende» 

nich)    II    254,   255,   341,   342,   344,   355, 
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362,  363,  365,  370,  374,  378,  381  ;  Denk» 

malweihe    auf    dem    Friedhof   zu    Bonn 

(t88o)    II   355;    Klara    II   355,  356,  362, 

365. 
Schunck,   Dr.   Egon,   Dir.  des  Gymnaf.  in 

Sigmaringen,     1908     ProvinziaUSchulrat 

II   54. 
Schurz   Karl  736,  748,    II    128,    130. 
Schwaben    II  386. 
Schwaige,  Pfarrer,  1909  Dir.  des  Aachener 

Domchors    II  369. 
Schwalm  (Maaszufluß)  60,  68,  79. 
Sdiwartz,  Konfiftorialrat  in  Koblenz,   1819 

Prof.  in  Bonn  II  112;  Jof.,  Mufikdir.  in 

Köln   II  360;  Maler   II  427. 
Schwarzburg  =  Sondershaufen,      Papiergeld 

524. 
Schwarzer  Mann  (Eifel)  61. 
Schwarzrheindorf,   Pfarrkirche   II  329. 
Schwarzfchild  Sc  Co.,  Bankhaus  in  Barmen 

533- 
Schwarzwälder  Hochwald  59. 
Sdiwechten    Franz,   Architekt    II   285,   286, 

296. 
Schweden  548;  Erze  349,  356;  Pflafterfteine 

427;  König  Guftav  Adolph   II  425. 
Schweinheim  73. 
Schweitzer,   Dr.  A.   G.,   Prof.   u.   Dir.  der 

landwirtfchaftl.  Lehranftalt  in  Bonn  (1847/ 

51)  263;  Schweitzer  &  Co.,  Bankgefchäft 

in  Aachen  (1871)  529;  ).  B.  v.  (1864)  795. 
Schweiz  236,  307,  354,  355,  366,  510,  548, 

646,     II    28,    389;    Kohleneinfuhr    518; 

Eglise  libre  in  der  franzöfifchen  S.  II  207. 
Schweizer,    Pfarrer   u.    Leiter   des    Lehrcr= 

feminars  in  Brühl    II  9. 
Schwelgern,   Rheinhafen  575. 
Schwelm,  Staatsftraße  566;  Eifenbahn  595. 
Schwelm,  Schwefelkiefe  446. 
Schwerin=Putzar,  Graf  Max,    1848  Kultus» 

miniftcr   714,   719,   740,    II    16. 
Schwertzell,   Dr.  Gottl.   II  56. 
Schwerz   aus    Koblenz,    Joh.   Ncpom.,    Re= 

gierungsrat  (1815)  250. 
Schwickerath   Eberhard,    1887  Mufikdir.  in 

Aachen,    1912    in   München    II    368. 
Schwind    Moritz  v.    II  415,  452. 
Scott  Walter  II  274,  402;  Architekt  (1845) 

II   283,  284. 
Seber  Franz   Jof.,  Konrektor  des  Gymnaf. 

in  Afchaffenburg,    1815    Dir.  des  kathol. 

Gymnaf.   in    Köln,    1819    Prof.   in  Bonn, 

1820  in  Löwen  II  28,  112. 
Sedan,  1870  Schlacht  bei,  791. 
Sedlmayr    Gabriel,    Brauerei    in    München 

501. 
Seclbach  (Birkenfeld)  67. 
Seeling  H.,  Architekt   II  264. 
Sehmer  &  Co.,  Bankhaus  in  Koblenz  (1812) 

526,  535. 
Seibels  Karl,  Maler  (f  1877)  II  425,  445  ff. 


Seidell  Auguft,   Kaplan  (1825)  673. 

SeifFert  Ridiard,  Architekt   II  293. 

Seiß  Franz,  Konzcrtmeifter  II  381;  Ifidor, 

Mufiklehrer  in  Köln  (f  1900)   II  359. 
Seitz,  Architekt   II   248. 
Seligmann  Leop.,  Bankhaus  in  Koblenz  u. 

Köln  (1811)   526. 
Seil,  Prof.  in  Bonn  (1852)   II   131. 
Sembrich  Marcella,  Sängerin   II  362. 
Semler  Chriftoph,  in  Halle  (1707)  II  57. 
Sempcr  Gottfr.,  Baumr.  (1845)  II  280,  281, 

283,  284,  286. 
Senfenwerk  (b.  Saarbrüdten),  Porzellanfabr. 

f.   Dryander   &  Schmidt. 
Scptfontaines    (Luxemburg),    Kaifcrl.=Kgl. 

Manufaktur  (1767)  437;  f.  Bodi. 
Seraing  (b.    Lüttich)   309;    Lokomotivfabr. 

f.  Cockerill. 
Servaiswerke,  Vereinigte,  in  Ehrang  (1902) 

438. 
Sethc  Chriftoph  Wilh.   Heinr.,  aus  Kleve, 

1816   Vorfitzender  der    Immediat=Ju(tiz» 

kommiffion  in  Köln,  1819  Präf.  des  rhein. 

Revifions=  u.  Kaffationshofes  in  Berlin  89, 

152,    154,   155,    II   106. 
Scttegaft,  Dr.  in  Koblenz  (1825)  673. 
Seuffert    H.,    Prof.   in    Bonn    II    139. 
Sevclener  Heide  71. 
Seyffardt   Ernft   Herm.,  Mufikdir.    II   345; 

Ludw.,      Generalagent     der      Aachener» 

Münch.  Feuerverficherungsgef.  (1825/45) 

551;   L.   F.,   Politiker  in  Krefeld  (1860) 

766,  814. 
Shakefpeare  W.  50. 
Shamrock,  Zeche  (b.  Herne  i.  W.)  221,  224, 

343- 

Sheffield  309. 

Sidney  462. 

Siebengebirge  62,  II  333,  418,  420;  Bafalte 
u.  Trachyt  425 — 427;  Braunkohlenlagcr 
449r  453  ;  Braunkohlenton  432  ;  Kupfer» 
Bergbau  452 ;  Schwerfpatmühlen  455 ; 
Zementwarenfabr.  433. 

Sieg  63,  64,  67,  68,  72,  76,  82,  432;  Quelle 
68;  Gebiet  57;  Täler  62,  82;  Kleinfchiff» 
fahrt  67;  Sieg=Ruhr=Bahn  (1861)  326, 
328,  446,  595;  f.  Sachregifter:     Bergbau. 

Siegburg  63,  67,  73,  II  306,  308,  309,  311, 
315,  321,  337;  Stadttore  u.  Tvlauer  II 
329;  Zeughausfturm  (1848/49)  736,  II 
130;  Straßenbahn  II  338;  Progymnaf., 
1887  Königl.  Gymnaf.  u.  Realfchulc  II 
47,  51,  52;  Lehrerfeminar  II  9.  —  Abtei 
auf  dem  Michelsberg  II  331,  1914  Bene= 
diktinerklofter  II  193;  Provinzial=Irrenan= 
ftalt  (1873)  134,  138.—  Dekanat  II  162; 
Kathol.  Pfarrkirdie  II  331;  Pfarrer  f. 
Goebel.  —  Alaunindujtrie  bei  449; 
Friedrich=Wilhelms=Hütte  bei 337 ;  Terra» 
kottenfabr.  435.  —  Volksbank  (1874)  541 . 

Sieg=Departement  4;  »Kreis  110,  779,  785. 
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Siegen,  Kreis  75 ;  Eifenbahn  594,  595 ;  Berg= 
amt  144;  Stadt  68,  70,  246,  II  9;  f. 
Oechclhäufer. 

Siegenerland  82,  246,  303,  329,  772;  Eifen= 
u.  Metallgcbicte,  Erzgruben  206,  214, 
302  ff.,  326,  328,  356,  452,  594,  II  145, 
Syndikat  376,  Organifation  der  Gewerke 
215;  Baumwollenfpinnereien  395;  Leders 
fabrikanten  228;  Pulvers  u.  Sprengftoffs 
induftrie  465;    Töpfereien  426. 

Siegle,  Anilinfabr.  in   Duisburg  460. 

Sieglin,  Seifenfabr.  in  Düffeldorf  472. 

Siegwart  &  Co.,  Glasfabr.  in  Stolberg  439. 

Siena   II  435. 

Sigmaringen,  Königl.  Gymnaf.  II  38,  52, 
54,  Dir.  f.  Schunck;  Konvikt  (Fideliss 
haus   1856)    II   52. 

Silberkuhle  (b.   Eckenhagen)  64. 

Silcher  Friedrich,   Komponift   II  392. 

Simar  Hubert,  Bifchof  von  Paderborn,  1899 
(f  1902)    Erzbifchof  von    Köln    II    165. 

Simmerbach  59,  82. 

Simmern,  Kreis  85,  86,  284;  Domänens 
gründung  (1898)  293;  Rindviehzuchts 
ftation  für  Glanvieh  295.  —  Plateau  81 .  — 
Stadt  499,  847,  II  172,  306,  310,  311, 
321 ;  Evangel.  Stadtkirche  II  331 ;  Pfarrer 
II  199;  Realprogymnaf.  II  50;  Privats 
leh ranftalt  für  Handelsbefliffene  (Remy, 
1820)  II  95  ;  Landwirtfchaftl.  Winterfchule 
(1871)  265  ;  Konfirmandenhaus  zu  Schmies 
del  bei    II   208;   Kamphinfabr.  469. 

Simmernkopf  59. 

Simon  Heinr.,  Oberlandesgerichtsrat  (1816) 
154,  158,  161,  172;  Karl  &  Söhne,  Gers 
berei  in  Madras  484;  Ludwig,  Abgeord= 
neter  (1848)  720,  729;  N.  S.,  1800/02 
Präfekt  des  Roerdepartements  5. 

Simons  B.  «Sc.  Co.,  Bankhaus  in  Düffeldorf 
524;  aus  Elberfeld,  Generaladvokat  in 
Köln,  1848  Juftizminifter  180,  185,  730, 
761. 

Simrock  Karl,  1850  Prof.  in  Bonn  (f  1876) 
II  115,  132,  405  ff.;  Nik.,  Mufiker  und 
Verleger  zu  Bonn   II  353. 

Simfon  Eduard,  Abgeordneter  770. 

Sindorf,  Alaunhütte  449. 

Sinzig  II  306;  Blciweißfabr.  454;  Flafchens 
induftrie  442;  Mofaikplattens  und  Tons 
Warenfabrik  (A.  G.   1872)  438. 

Sittard,  Rotes  Buch  (1836),  Nachdruck  in  684. 

Sizilien,  Schwefel  445,  446. 

Skandinavien,   Getreideeinfuhr  511. 

Smend,  Theologe   II  296. 

Smets  Wilh.  II  401,  403  ff.,  408. 
Smith  Adam,  Nationalökonom  198,223,653. 
Sobernheim  (Kr,  Kreuznach)  272;  Pro« 
gymnaf.  II  37,  51;  Tabakanbau  bei  499- 
Soedermark  Per,  Maler  II  423. 
Soenneckcn  F.,  Kontormöbelfabr.  in  Bonn 
(1875)  479. 


Soeft,   Eifenbahn  595. 

Soetenich  (Eifel),  Berggrüns  u.  sblaufabrik 
452. 

Sohn  Karl,  Maler  1 1 448, 449 ;  Karl  ( Fcrdin.), 
Prof.  in  Düffeldorf  (f  1867  Köln)  II  416, 
417,  420,  421,  427,  436,  449;  Wilh. 
(t  1899)   II  449,  450. 

SohnsRcthel,    Karl,    Maler    II  453. 

Solders,   Dr.,  Mufikdir.   II  366. 

Solferino,  Schlacht   bei   765. 

Solingen,  Kreis  109,  110,  794;  Landrat  f. 
Hauer;  Stadtkreis  (1897)  110;  Stadt  64, 
68,  76,  84,  109,  246,  30?,  312,  358,  365, 
463,  786,  788,  790,  795,  847;  II  320, 
322,  326,  383;  Gebietserweiterung  II 
313 — 316;  Bauklaffen  II  318;  Bcvölkes 
rungsß;atijtik  II  306 — 309,  311;  Elektris 
zitätswerk,  Gasanftalt,  Kanalifation, 
Schlachthaus,  Straßenbahnen,  Wafferlei= 
tung  II  337;  Claufenbergfches  Haus 
(1778)  II  256.  —  Fabrikgericht  239.  — 
Realprogymnaf.,  1902  Gymnafium  II  48; 
Realfchule  II  50;  Höhere  Bürgerfchule  II 
38;  Fachfchule  für  die  Stahlwareninduftrie 
(1904)  II  91.  —  Handelskammer  (1840) 
228,  522,  II  81;  Induftrie  516;  Kleins 
eifeninduftrie329,375,  405,431 ;  Klingens 
u.  Scherenfabr.  308;  Lederwerkinduftrie 
485;  Solinger  Artikel  516;  Waffens 
fabrikation  484.  —  Solinger  Bank  (1868, 
77)  541.  —  Aufftand  (1813)  618;  Tumult 
(1849)  736.  —  f.  Guilleaume,  Henckels, 
Hölterhoff,  Jellinghaus,  Joeft,  Knecht, 
Langen,  Schimmelbufch,  Schnitzler. 

Soller,  Zeichenlehrer  in  Mülheim  a.  Rhein 
(1830)    II  75. 

Solms=Braunfels,  Graf  v.  (1816)  94;  Fürft 
V.  132;  Prinz  Bernh.  V.  (1826)  160,  164; 
sLaubach,  Graf  Friedr.  zu,  1815  Organis 
fationskommiffar,  1816  Oberpräfident  von 
JülichsKlevesBergu.Köln(t  1822)93 — 96, 
99,  118,  646,  650,  651,  655,  662,  II 
105 — 108,  110,  112,  113,  118;  sLich,  Fürft 
zu,  132,  Marfchall  des  2.  Vereinigten 
Landtags  (1848)  716. 

Solvay,   E.  Chemiker  450. 

Sommerville  A.  &  Co.,  in  Birmingham, 
Stahlfedernfabr.  in  Köln  479. 

Sonderland   J.  B.,   Radierer   II  458, 

Sondershaufen    II  343,  348,  355. 

Sonnenberg    Franz  v.    II  252. 

Sonnenburg,    Dr.    Pet.,    Prof.  in  Münfter 

II  55. 
Sonntag,  Architekt   II  282. 
Sonsbeck  65;  Töpfereien  426. 
Sontag    Henriette,    Sängerin    (-{-  1854)     II 

345/  367. 
Soon  (sWald)  59 — 60,  72,  73;  Mittlere  59; 

Untere  (Lützelfoon)  59,  72. 
Sourbrodt  (Venn)  61,  81. 
Spaa   II  261. 
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Später  Karl,  Bankhaus  in  Koblenz  (1860) 
529. 

Spandau,  Zudithaus   II   130. 

Spanien  18,  406,  464,  II  113,  401;  Erze 
446 ;  Eifenftein  u.  Erze  328,  356 ;  Schwefel= 
kiefe  446;  Juden  II  246.  —  Karolinen= 
vertrag  (1885)  292. 

Sparre,  v.,  Landrat  in  Wetzlar  (1843)  272. 

Spee,  Graf  652,  II  426;  Graf  Anton  v., 
Vorfitzender  des  Rhein.  Bauernvereins 
(1899 — 1903)  278. 

Speicher,  Tabakpfeifen  u.  Töpfereien  426. 

Speldorf  (b.  Mülheim  a.  d.  Ruhr),  Eifen« 
bahn  593. 

Speyer  68;  Bifchof  f.  Geiffel. 

Spiegel  zu  Defenberg  u.  Canftcin,  Graf 
Ferdin.  Aug.  v.,  Domdechant  in  Münftcr, 
1824/35  Erzbifdiof  von  Köln  663,  667, 
671 — 673,  683,  684,  846;  II  32,  107,  117, 
120,   164,  170,  172 — 176,  178,   182,  185. 

Spicr  Z.,  Niederrhein.  Akt.=Gef.  für  Leder= 
fabrikation  in  Wickrath  486. 

Spindler  Fr.,  Komponift  in  Dresden  II  381. 

Spitta  K.,   Theologe   II  296. 

Spitteler  Karl,   Diditcr   II  443. 

Spohr  Louis,  Geiger  u.  Mufikdir.  II  347, 
361,  362,  366,  367,  369. 

Sprenger  T.  C,  Bankhaus  in  Effen  (1804) 
526. 

Springer  Anton,  Prof.  in  Bonn  II  131  — 133. 

Stablo=Malmedy,  Abtei  58,  77. 

Stachelhaus  &  Buchloh,  Reederei  581. 

Staegemann  F.  A.,  Staatsrat  und  Geh. 
Kabinettsrat   172,  637,   II    104. 

Stael  A.  L.  Frau  v.,  (1810)   II  387,  398. 

Staffel  (b.  Limburg),  Phosphoritmühlcn 
(Staffelit)  466. 

Staffordshire,   Porzellan  439. 

Stahl,  Dr.  Hcrm.,  Prof.  in  Münfter   II  55. 

Stang,   Kupferftecher   II  458. 

Staßfurt,  Chlorkalilagcr  463 ;  Kalifalze  448, 
449,  466. 

Statz  Vincenz,  Dombaumr.  in  Linz  II  272, 
dcffcn  Wohnhaus  zu   Köln    II  273. 

Stauder,  Dr.  Job.,  Dir.  des  Gymnaf.  in 
Aachen,  1874  Provinzial=Schulrat,  1875/97 
Minifterialrat   II  39,  43. 

Stauffer=Bern  Karl,  Maler    II   440. 

Stcdmann   Karl,  Abgeordneter  (1848)  720. 

Steele  II  306,  308,  309,  311,  313,  316; 
Eifenbahn  595;  Ruhrbrücke  II  333;  Rat- 
haus II  332;  Gymnafium  II  48;  Glas« 
vx/erke  bei  439,  440;  Sdimaltefabr.  452. 

Steffens   Heinr.   II  401. 

Steffert   Friedr.,   Prof.  in   Bonn    II   211. 

Stegmann   K.   D.,   Komponift   II  350. 

Stegskopf  (Wefterwald)  63. 

Stein  K.,  Reichsfreiherr  vom,  1807/08 
Minifter  6,  87,  198,  234,  615,  618,  619, 
622,  625,  627,  633,  636,  637,  639,  640, 
704,  712,  853;  II  1,  104,  109,  113;  J.  H., 

Die  Rheinprovinz  1815— 1915  II. 


aus  Mannheim,  Bankhaus  in  Köln  (1790) 

210,  220,  525,  526,  Wcißbledi=Verkaufs» 
kontor  in  Köln  (1862)  341,  Haus  in  Köln 
II  281;  Lambert,  Prof.  in  Köln  II  46; 
1819    in   Bonn    111,    119;   f.   Altenftein. 

Steinbach  Fritz,  1903/14  Mufikdir.  in  Köln 

II  356,  362,  363;  M.  M.,  Papierfabr.  in 

Malmedy  461,  473,  474. 
Steinbart    Quintin,    1875    Realfdiuldir.    in 

Duisburg  (t  1912)   II  42. 
Steinbeis  Ferd.,  Gewerbedirektor  II  86. 
Steinberger    Adolf,    1823/48    Oberbürger» 

meifter  von  Köln  591,  II  67,  358;  Familie 

in  Köln   II  273. 
Steinbrüd,  Maler   II  439. 
Steinen,  v.  d.,   Kunftfammlung  in  DüHeU 

dorf  II  446. 
Steingerüttelkopf  59. 
Steinhauer  Karl,  Chordir.  in  Düffcldorf  u. 

Oberhaufen   II  366. 
Steinitzer,  Dr.  Max,  1897/1901  Chordir.  in 

Mülheim  a.  d.  Ruhr  II  374. 
Steinkrab,  Familie  in  Mülheim  a.  Rhein  II 

262. 
Steinmann  Friedr.  II 404;  f.  Flammcrsheim. 
Steinmeyer  Franz  Ludw.,  Prof.  in  Bonn  II 

21 1, 

Stellmann    Gebr.,   Seidengazeweberei   489. 

Stengel,  Baumeifter   II  248. 

Stephan,  Heinr.  v.,  Generalpoftmeiftcr  609; 

II  5. 
Stephenfon  Georg  u.  Robert  595. 
Sterkrade  II  306,  308,  309,  311,  316,  318, 

321;  Fernewald  bei  71;  Rathaus  II  332; 

Realprogymnaf.  u.  =gymnafium   II  49. 
Stettin      94,     II     13;    Schiffsverkehr      mit 

Köln   577;    Hodiofenwerke  376. 
Stevenswcert  58. 
Stiehl  Ferdin.,   Dir.  des  Lehrerfeminars  in 

Neuwied,  Minifterialrat  (Stiehlfdic    Re= 

gulative)  751,    II   14. 
Stieldorf,  Prof.   II  9. 

Stieve,  Dr.,  Minifterialrat  (1870)   II  40.     . 
Stilke,  Maler  II  459. 
Stinnes=Zechen  363 ;  Zedicn  Graf  Beuft  u. 

Carolus    Magnus    333;    Zedie    Victoria 

Matthias    334;    Guftav,    Ultramarinfabr. 

in    Ruhrort   (1852)   456;    Hugo,    Reeder 

in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  362,  366,  517,  581  ; 

Matth.,  Reeder  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr 

212,  219,  310,  343,  362,  517,  579,  581; 
Gebr.,    Reederei   u.    Kohlenhandel   509, 

Stintzing  R.  v.,  Prof.  in  Bonn   II   139. 
Stirn  Max,  Ardiitekt   II  297. 
Stobbc,  Architekt   II  295,  297. 
Stockbauer,  Nationalökonom    II  86. 
Stockhaufen    Julius,    Sänger    II    362,    365, 
374,  378;  Domkapellmr.  in  Trier  II  351. 
Stodihcim,  Papierfabr.  204. 
Stöcker  Ad.,  Politiker,  Hofprediger  233,  817. 
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Stöckhardt,  Prof.  (1855)  258. 

Stolbcrg  (b.  Aachen),  Landbürgcrmci(terci 
116;  Kalkß:ein  429;  Kohlenfcldcr  206; 
Sch\x'efelkicslagcr  447;  Eifcnbahn  596.  — 
Stadt  12,  71,  77,  84,  203,  429,  II  306, 
308,  309,  311,  316,  321 ;  Burg  II  331.  — 
Konfiftorialpräf.  f.  Alpen.  —  Progymnaf. 
(1904),  1911  Gymnafium  II  48.  —  In= 
duftriekammer  (1804)  35;  Handels= 
kammcr  228,  522 ;  Induftrien  37,  49 ;  Bleis 
hüttcninduftrie  359,  454;  Erzgießereien 
302;  Fcnfterglasfabr.  in  Münfterbufch 
443;  Glashütten  204,  439,  440,  442,  445; 
Meffinginduftric  302,  309,  314,  332; 
Schwefelfäures  u.  Sodafabr.  auf  der  Wald^. 
meifterhüttc  (1852)  446,  f.  Hafenclever; 
Tuchfabr.  204;  Zinkinduftric  447;  Roh= 
zink  331,  332.  —  Akt.sGef.  für  Bergbau, 
Bleis  u.  Zinkfabrikation  380;  Bergwcrkss 
gcfcUfchaft  (1845)  313,  340;  Volksbank 
(1878)    u.   Stoiberger   Bank   (1902)    541. 

Stolberg  (am  Harz),  Graf  v.  II  252; 
sWernigcrode,  Anton  Graf  v..  Res 
gierungspräf.  in  Düffeldorf  (1835,  36) 
170,   II  76. 

Stollwerck  Anno,  Spiegels  u.  Goldleiftens 
fabr.,  Steingutmanufaktur  in  Köln  (1816) 
440,  479;  Franz,  Schokoladenfabr.  in 
Köln  498. 

Stolterfoth,  Adelh.  v.    II  404,  458. 

StoIzenfels(a.  Rhein)  II  252,  275,  420,  435. 

Stommeln  70;  Stommeler  Bufch   70. 

Stoppenberg  II  306,  310,  311,  316,  318; 
Rathaus   II  332. 

Stofch   F.  V.   II  394. 

Stoß  Alfred,  Architekt  II  297,  298. 

Stotzingen  Fidelis  Freiherr  v.,  Abt  von 
Marias Laach    II    193. 

Stourdza  Alex.,  Publizift   II   110. 

Strack,  Prof.  in  Düffeldorf  II  27. 

Straelen  75. 

Straeter,  Geheimrat  in  Düffeldorf,  Kunft 
fammlung   II  436. 

Strahl,  Prof.  in  Bonn   II   125. 

Strahtmann  Herm.,  Privatdozent  in  Bonn 
II  211. 

Strasburger  E.,  Prof.  in  Bonn  II  138. 

Straßburg  30,  45,  354,  517,  518,  574,  578, 
580,  652,  672;  Stadterweiterung  II  323; 
Zollamt  575;  Dom  II  271,  Baumr.  f. 
Schmitz;  Univerfität  II  142;  Kaiferl. 
Tabakmanufaktur  500. 

Straube  William,  Maler   II  453. 

Strauß  Fricdr.  II  210;  Richard  II  341,  359, 
362,  365,  370,  372,  373,  376. 

Strawberry  Hill  (b.  London),  Landfitz 
Walpoles   II  274. 

Stromberg  (b.  Herchen,  Siegkreis)  62,  63; 
(Kr.  Kreuznach)  272;  Lcderfabr.  483. 

Stronck  342;  Richard,  Chordir.  in  Minden, 
1890  in  Mülheim   a.  d.   Ruhr,    1897  in 


Barmen   II  374;  Anna    StroncksKappel, 

Sängerin    II  382, 
Strousberg  B.  H.  333. 
Struckmann,  Oberbürgermciftcr  von  Hildess 

heim   II  327, 
Struenfee,  G.  K.  O.  v,,  1834  Regierungsrat 

in  Koblenz   II  347. 
Strundcner  Bach,  Papierfabr.  473,  f.  Zan« 

ders. 
Struve,    Dr.,   Apotheker   in    Dresden   504. 
Studt,  V.,  Kultusminifter  II  43. 
Stüler  A.,  Baumeifter  II  267,  274,  275. 
Stürmer  Karl,  Maler   II  426. 
Stumm,  Werke  372,  382;  1831   Puddels  u. 

Walzwerk,  1840  Kokshochofen  214;  Fa» 

milie  an  der  Saar  214,  311,  343;  K.  F. 

Freiherr  v.  558,  820. 
Stumpf,  Oberlehrer  in  Koblenz  II  222,  224. 
Sturm  Chriftoph  Gottl.,  1819  Prof.  in  Bonn 

(f  1826)  262;   Karl  Chr.,  Prof.  in   Jena, 

1818  in  Bonn  (f  1826)  II  111,  119. 
Stuttgart  II  345,  355,  416;  Brotfabr.  489. 
Stutz   Ulrich,   1904  Prof.  in  Bonn   II   137. 
Sudhaus,   Dr.  Sicgfr.,   Gymnaf.sLehrer  in 

Bonn   II  56. 
Süchteln  65,  1 1  306,  3 1  o,  3 1 1 ,  3 1 5,  32 1 ,  337 , 

Irmgardiskapelle,     Pfarrkirche     II     331; 

Rathaus   II  332;   Induftrien  37. 
Südfecinfeln,  Manganerze  356. 
Sülze  (Aggerzufluß)  68;  Theologe   II  296, 
Suermondt     Barthold,     Kunftfammler     in 

Aachen    II  448;   Rob.   &  Co.,  Bankhaus 

in  Aachen  (1867)  529. 
Süs  Gu|tav,  Maler  II  458. 
Süvern  Joh.  Wilh.,  1809/21  Staatsrat  II  1, 

12,  27,  30,  34,  104,  106,  107. 
Sulzbach  (b.  Saarbrücken)  II  306,  308,  309; 

Realprogymn.,    sgymnaf.    II    49;    Bergs 

vorfchulc  II  73;  Alauninduftrie  bei  449; 

Berlinerblaufabr.  453 ;  Schwefclfäurefabr. 

445. 
Swarz,  fchwedifchcr  Landwirt  491. 
Swift  (Erftzufluß)  68. 
Sybel  Heinr.  v.,    Prof.  in  München,   1861 

in   Bonn   744,   770,   776,   781,   787,  798, 

809,   823;    II    105,    125—127,    134,   135, 

139»  211. 


Tadema   Alma,  Maler  II  450. 

Talbot  H.   ].,  Mafchinens  u.  Waggonfabr. 

in  Aachen  330,  337,  343. 
Tallcyrand  Ch.  M.,   Diplomat  627. 
Tangermann,  Dr.  Wilh.,  Pfarrer  in  Unkcl, 

1872  in  Köln  II  225,  226. 
Tannenhof  (b.  Lüttringhaufen),  Hcilanjtalt 

für  Gcmütss  u.  Geifteskranke  II  208. 
Tarnowitz,  Bergamtsbezirk  224. 
Taffaert  J.  P.   A.,  Bildhauer  II  257. 
Taunus,   Linksrheinifcher  58. 
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Taufch  Julius,   1855/90  Mufikdir.  in  Dü|Tel* 

dorf  II  365,  366. 
Teile  F.  W.,  1828/32  Mufikdir.  in  Aachen 

II  367. 
Templin   II  351. 
Tcngelmann,     Kaffeeröfterci    in    Mülheim 

a.  d.  Ruhr  495. 
Teniers  David,  Maler   II  415. 
Tcplitz   II  366. 
Terftcgcn  Gerhard   II  210. 
Tettau,   Freiherr  v.,  Architekt   II  295. 
Thalfang   II  246. 
Tharandt  263. 

Thaycr,  Mufikfchriftfteller   II  356. 
Thelbach  58,  67. 
Thelott   Ernft,   Prof.  in   DüfTcldorf   II   60, 

413. 
Thier(Regbz.  Köln),  Haushaltungsfchule  II 

93- 
Thilmany   f.  N.  C,   1855/79  Gcneralfekr. 

des  Landwirtfdiaftl.  Vereins  257,  268. 
Thiffen,  Pfarrer,  Abgeordneter  (1867)  787. 
St.  Thönis    II   306,   311. 
Tholey  58. 

Thoma  Hans,  Maler  II  420,  453. 
Thomm  (b.  Trier),  f.  KefTclftadt. 
Throner   Kopf  59. 

Thüringen,  Beitritt  zum  Zollverein  679. 
Thun  A.,  218,   II  86. 
Thyffen  Auguft  366 ;  Gewerkfdiaf  t  Deutfcher 

Kaifer    in    Hamborn  356,    357,  372,    II    i 

336;    Gewerkfchaften    Rhein  u.  Hiesfeld 

353- 
Thywiffen  &  Sohn,  Dampfölmühle  in  Neuß 

(1828). 468. 
Tidemand  Adolf,  Maler   II  423,  458. 
Tidcmann,  Maler   II  274. 
Tieck    Ludwig,    Dichter   II  389,  401,  418. 
Tiefenbronn    II  433. 
Tietz   Leonhard,  NX^arenhaus  in   Elberfeld, 

Düffeldorf  und    Köln   520;    II   292. 
Tille  Alex  843. 
Tillmanns   Heinr.,   Farbenfabr.  in   Krefeld 

458,  460. 
Tilfit  153;  Handwcrker=Fortbildungsfchulc 

n  99. 

Tinel  E.,  Komponi(t   II  370,  371, 
Tirpitz,  Staatsfckretär  des  Marineamts  831. 
Tifcher,   Dr.  Gerh.   II  384. 
Töldte  C.  W.,  Sozialift  in   Iferlohn  (1875) 

815. 
Tondorf  75. 

Tonnar  E.,  Mafchinenfabr.  in  Eupen  502. 
Toroop    Jan,   aus    Java    II   289. 
Tours   II  325. 
Traben  (b.  Trarbach)  II  306;  Königl.  Gym= 

nafium    II   52;    Lehrcrfcminar  (1855/73) 

II  20. 
Traine  &  Helmers,  Salpeterfirma  in  Köln 

463. 
Transleithanien  63 1 . 


Trarbach  II  306,  338;  Progymnaf.  (1895) 
II  37,  47;  Evangel.  Alumnat  (1892)  II 
52;  Schaumwcinfabr.  505;  Bank  (1871) 
541. 

Traub,  Gottfr.,  Pfarrer  in  Dortmund  II 
213,  214. 

Treitfchke   Heinr.  v.  (1863)   775,  781. 

Treptow,  Akt.sGcf.  für  Anilinfabrikation 
460. 

Treviranus,  Prof.  in  Breslau,  1830  in  Bonn 
II   119,   132. 

Trianon,   Tarif  von  34,  38. 

Triasgebiet  (Eifel)  61. 

Tricnt,   Konzil  von   II   171. 

Trier.  Regierung.  Kurfürftentum, 
Erzftift  76,  92,  132,  612,  656,667;  Lands 
ftände:  Geiftliche  u.  Städte  132;  Preuß. 
Regierung  und  Regierungsbezirk  67,  73, 
74,  84,  93,  95.  109,  126,  130,  132,  133, 
544,  548;  II  6,  7,  11,  12,  76,  95,  162, 
163,  244,  246,  Reg.=Präfident  f.  Delius; 
Domanialbefitz  105;  Staatliche  Weinbaus 
direktion  105;  Straßenbau  566;  Staats= 
(traßcnverbindung  566,  567;  Gemeinde« 
wege  564;  Eifenbahnen  596 — 598;  Eifel« 
bahn  593;  Poft:  Vcrkehrsftatiftik  609; 
Loh=Sdiälwäldcr  482;  Kommando  der 
16.  Divifion  147;  Abgeordnete  zum 
Provinziallandtag  1 29 ;  Rheinifcher  Appells 
hof  11,  13 ;  Landgeridit  155,  194;  Obers 
prokurator  f.  Ammon;  Landarmenhaus 
134;  Landbürgermciftereien  114.  Ins 
d  u  ft  r  i  e  n :  Hüttenwerke  u.  Hämmer 
302,  303,327  ff.;  Kalkftein429,Schwemms 
(tein  429.  Fabriken:  Apfel=  u.  Obftwein 
493;  Falzziegel  434;  Papier  475;  Pors 
zellan  439;  Pottafdie  448;  Gerbereien 
484;  Knochenmühlen  466;  Dampf=Ges 
trcidemühlen  488.  Landkreis  72;  Stadts 
kreis  (1887)  110,  128.  —  Schuls 
wefen  II  3,  Statiftik  II  12,  23  ff.,  79; 
Witwens  u.  Waifcnkaffe  der  Lehrer  (1832) 
II  16;  Simultanfchulen  II  20;  Sdiullefes 
budi  II  21;  Schulrat  f.  Kellner;  Lands 
wirtfchaftliche  Fortbildungsfdiulen  II  98. 
Erzbistum:  Clemens  Wenzeslaus 
Kurfürft  (1768—1802)  II  163;  Biss 
tum  11,  48,  656,  659,  663,  688,  II 
162,  163,  187;  Bifdiöfe  659,  671,  808, 
II  32,  168,  f.  Arnoldi,  Eberhard,  Hommer, 
Korum,  Mannay,  Pelldram;  Domkapitel 
II  168,  171,  172,  186,  Gehälter  II  169; 
Weihbifdiöfe  f.  Hontheim,  Milz;  Generals 
Vikar  II  172,  f.  Cordel,  Günther,  Generals 
vikar  in  Ehrenbreitftein  II  162,  172; 
Offizialat  II  172,  177;  Dekanate  II 
175,  188.  Evangelifche  Gemeinden  II 
199;  Kreisfynoden  (Klaffen)  II  198.  — 
Stadt  11,67,69,70,81,  83,  278,  650, 
673,  681,  683,  705,  717,  785,  790,  820, 
845;  II  42,  70,  103,   164,  166,  248,  350, 
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383;  Hauptftadt  des  Saardepartements  5. 

—  Ein\x/ohnerftatiftik  II  306 — 309,  311, 
322;  Gebietserweiterung  II  313 — 316; 
Baukunft  II  260,  268,  320,  321,  325,  326; 
Bauklaffen  II  318;  Stadtbcfcftigung  II 
329.  —  Straßen,  Plätze,  Ans 
la  gen:  Brückenftraße  II  260;  Eisfabrik 
II  337;  Elektrizitätswerk  II  337;  Fahr= 
ftraße  II  260;  Fleifchftraße  II  260;  Gas= 
anftalt  II  337;  Graben(traße  II  260; 
Kanalifation  II  337;  Mofclbrücke  II  333; 
Neuftraße  II  260;  Schlachthaus  II  337; 
Simeonsftraßc  II  260;  Straßenbahnen  II 
337;  Viehmarkt  II  260;  Wafferleitung 
II  337.  —  Gebäude:  Amphitheater 
II  331;  Bantusfeminar  ( Domftiftung)  II 
350;  Bafilika  II  331;  Dom  II  276,  301, 
350;  Dominikanerklofter  II  329;  Jefuitens 
kirche  II  331;  Jefuitcnkolleg=Gymnas 
fium  II  331;  Jofephskloftcr  II  181; 
Kaiferpalaft  II  331 ;  Kafmo  (1824)  II  350; 
Katharincnkirche  II  329;  Kaufhaus  II 
350;  Kurfür(tl.  Palais  II  331 ;  Liebfrauen= 
kirche  II  260,  331;  St.  Mathias  II  276, 
Kreuzgang  329;  St.  Maximin,  Abtwoh= 
nung  II  329;  Schloß  Monaife  II  260; 
Neutor  II  329;  St.  Paulin  II  331;  Porta 
nigra  II  331;  Provinzialmufeum  139,  II 
332,  411,  454;  Simconstor  II  329.  — 
Schulwefen:  Hochfchule  45 ;  Konvikt 
(1840)  II  52,  174;  Klerikalfeminar  II  174; 
Gymnafium  (1815)  II  27 — 29;  Kgl. 
Friedr.=Wilh.=Gymnaf.  II  52,  95;  Kgl. 
Kaifer=Wilh.=Gymnaf.  (1896)  II  48,  Real= 
fchule  II  yi,  52;  Lyzeum  u.  Oberlyzeum 
II  53;  Realfchule  I.  Ordn.  (1846)  II  35; 
Realgymn.  II  48,  51;  Kgl.  Realgymnaf. 
mit  Realfchule  II  52;  Höhcrc  Bürgers 
fchule  II  68;  Dommufikfchule  II  350; 
Kirchcnmufikfchule  (1904)  II  351 ;  Weins 
baufchulc  (1893)  274;  Provinz.sGewerbc= 
fchule  II  56,  70,  85,  Dir.  f.  Drückens 
müller;  Kunfts  u.  Gewerbefchulc  in  der 
Maximinabtei  II  59,  60;  Gewerbefchulc 
(1830)  II  68,  71,  83,  91 ;  Baugewerkfchule 
II  88;  Handwerkers  u.  Kunftgcwerbcs 
fchule  (1900)  II  91 ;  Höhere  Töchterfchulc 
II  46;  AuguftcsVictoriasSchule  II  47; 
Sonntagsfreifchule  von  Wenk  (1835)  II 
75;  Handelsfchule  für  Mädchen  II  93; 
Kaufmännifche  Fortbildungsfchule  II  96. 

—  Kirchliches:  Dompfarrei  1 1 1 88 ; 
St.  Matthias  44,  II  9,  Pfarrer  f.  Dcwora; 
Redemptoriften  (1851)  II  181,  193; 
Judenbezirk  II  236.  —  Gewerbe, 
Fabriken,  Handel:  Handelss 
kammer  228,  522;  Fabriken:  Brot  489, 
Cognac504,  Eis  II  337,  Faß  479,  Flafchens 
fchrank  479,  Kamphin  469,  Sdiaumwcin 
505,  Tabak  499,  Tapeten  475,  Zigarren 
499;   Gerbereien  482,  483;    Kork(chncis 


dcrei  481;  Lederwerkinduftrie  485; 
Schiffsbauercicn  480;  Zentralweinkellcrci 
293.  —  Vereine,  Gefellfchafs 
tcn  ,  Banken:  Bankhäufer  526,  f. 
Rcvcrchon;  Dilettantenorcheftcrverein  II 
351;  Gefangverein  (1820)  II  350;  In= 
ftrumientalverein  (1820)  II  350;  Kurs 
fürftliche  Hofkapclle  II  346;  Literarifchcs 
Kafmo  II  350;  Molkercigcnoffenfchaft 
(1882)  280;  Murikfeftvcrcin  II  350; 
Mufikvercin  (1832)  II  350,  Dirigenten 
f.  Dunft,  Fuchs,  Hammachcr,  Inderau, 
Lomba,  Schiller,  Schöneck;  Trierer  Bank 
(1885)  532,  535;  Trierer  Liedertafel 
(1837)  n  350;  Volksbank  (1880)  541.  — 
Denkmäler:  Grabdenkmäler  Greis 
fcnklau  und  Metzenhaufen  im  Dom  II 
260.  —  Zeitungswefen  690.  —  A  1  1  g  e  s 
meines;  Mu(lkfeß;c  II  363;  H.  Rock, 
Ausftellung  (1844)  694,  695,  II  127,  18t ; 
Straßenunruhen  (1848)  710;  Weinvers 
fteigerungcn  292. 

Trimborn  K.,  Abgeordneter  835,  836,  844, 
II  100. 

Trinkaus  C.  G,,  Bankhaus  in  Düffeldorf 
(1785)  526. 

Troisdorf,  Eifcnbahn  593 ;  Munitionsfabrik 
464;  Schuleinrichtungsfabr.  bei  479. 

Trott,  Freiherr  v.,  zu  Solz,  1898/99  Res 
gierungspräfident  in  Koblenz,  Kultuss 
miniftcr   II  39,  43. 

Troyon,  Maler   II  446, 

Tfchudi  H.,   II  450. 

Tuaillon  L.,   Bildhauer   II  454. 

Tübingen,   Univerfität   II   112. 

Türkei  760;  Handelsvertrag  (1840)  229. 

Türkismühle  67. 

Turangi  Karl  v.,  1843/58  Mufikdir.  in 
Aachen   II  367. 

Tweften,  Prof.  in  Kiel  (1818)  II  111;  Karl, 
Abgeordneter  (1861,  66)  770,  784. 

u 

Uckcrath   110. 

Udenbreth  61. 

Ucberweg  Friedrich,  Dozent  in  Bonn  II 
133. 

Ucchtritz    Fricdr.  v.,   II  421,  442, 

Ucdcm  65. 

ürdingen  76,  II  306,  310,  311,  318,  321, 
355;  Straßenbahn  II  338;  Kaianlage  II 
333;  Obertor  II  329;  Realprogymnaf. 
(1911)  II  50;  Realfchule  II  yi;  Hands 
werkerfchule  (1840)  II  77.  —  Vcrkchrss 
umfchlag  576;  Farbenfabr.  458,  f.  Meer 
Kandisfabr.  495;  Malzkaffeefabr.  494, 
Töpfereien  bei  426 ;  Zuckcrfiedereien  495 ; 
496. 

Uersfeld   (Eifcl)   61;   Sdiwcrfpatlagcr  455. 

üs  (Eifelbach)  67. 
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Uhde=Bcrnays   H.  Schriftfteller   11  426. 
Uhden   K.  A.,   Juftizminiftcr   176,   180. 
Uhland   L.   II    109. 
Uhlhorn,   Mafchincnfabr.   in   Grevenbroich 

212. 
Ulm,   Dom    II  271. 
Ulmen  81. 
Umbeck    D.    Valentin,    Generalfuperintcn* 

dcnt   II  212. 
Uncker,  Karl  d',  Maler   II  423. 
Underberg=Albrccht     H.,     Boonekampfabr. 

in  Rheinberg  (1846)   504. 
Ungarn,    Sdiokoladenfabr.    498;    Arbeiter 

552. 
Unkel  II  225,  230;  Pfarrer  f.  Tangermann. 
Unnenberg  (Berg)  64. 
Ur  (Our),  Fluß  61,  67. 
Urbadi  (b.  Köln),  Normalkurfus  für  Lehrer 

(1820)   II  9. 
Urdenbach  (b.  Benrath),  Rhein.  GerbrtofF= 

u.  Farbholzextraktfabr.  483. 
Urft  (Fluß)  60,  61,  68,  74,  76,  81. 
Urlichs   K.   L.,   Dozent  in  Bonn    II   125. 
Urmitz,  Sdiwemmftcin  428. 
Urfprung  Albert,  Kommerzienrat  in  Barmen 

II  382. 
Ufener  Herrn.,  Prof.  in  Bonn  II  139,  211. 
Utrecht   II  376. 


Vagedes  Adolf  v.,  1811  bergifcher  Bau= 
direkter,  1815  Regierungs=  u.  Baurat  zu 
Düffeldorf  II  249,  252 — 258;  Aug.,  Maler 
II  252;  Clem.  Aug.,  Architekt  (f  1795) 
II  25E. 

Vahlen   J.,   Dozent  in  Bonn   II    133. 

Vahrenkampf  Chr.  Gottl.  Friedr.,  1799 
Leiter  der  Latein=  u.  Handlungsfchule 
in  Gummersbach   II  59. 

Valkenburg  58. 

Vallendar  425,  II  306,  311,  314;  Brotfabr. 
489;  Schaumweinfabr.  505;  Tabakpfci= 
fenfabr.    426,    435;     Zigarrenfabr.    499. 

Varnhagen  v.  Enfc  K.  A.   II  408. 

Vautier  Benjamin,  Maler  II  447 — 449,458. 

Veit  Phil.,  Maler  II  439;  W.  H.,  1841 
Mufikdir.  in  Aachen  II  367;  Prof.  in 
Bonn   II   139. 

Veith  J.  J.,  Organift  u.  Dirigent  in  Bonn 
II  356. 

Velbert  76,  II  306,  308,  309,  311,  313, 
316,  318,  321;  Rathaus  II  332;  Realpro= 
gymnaf.,  Realgymnaf.  mit  Realfchulc  II 
49,  51;  Alaunhütte  Aurora  bei  449; 
Sdi>x'efelfäurefabr.  445  ;  Filiale  des  Kredits 
Vereins  Neviges  541. 

Velde,  van  de,   H.  Architekt   II  289. 

Venedey   ].,   Publizi(t  729. 

Venedig  II  426;  Canale  Grande  II  286; 
Santa    Maria    della    Salute    II   300. 


Venlo    30,    31,    58,    76;    Staatsftraße    566; 

Eifenbahn   596. 
Venn  27,  58,  60,  61,  64,  68 — 73,  77,  85; 

Hohe    (b.    Montjoie)    (Hoch=)    72,    74, 

Kultivierung    289 ;    Weezer=,    Wember» 

75.  —   Lohfchälerci   481;   Papiermühlen 

473;     Rapsanbau    467;    Sandfteinbrüchc 

431. 
Venray  58. 
Verbeek  Peter,  Architekt  II  292;  H.,  Archi» 

tekt   II  298. 
Verdi    G.    II    362,    371,   379. 
Vereinigte     Staaten     (Nordamerika)     469; 

Kabelverbindung  nach  Deutfchland  608; 

Abfatzgebiet  für   die   Glasinduftrie  441  ; 

Sdiokoladenfabr.    498 ;    Gemäldeeinfuhr 

II  442;  Seideneinfuhr  404;  United  States 

Steel=Corporation     (1901)      247;      Nons 

Intercourfe=Akt  (1807)  34. 
Verheyen,  Architekt   II   295,  297. 
Verkenius    Erich,    Tribunalrichter   in    Köln 

II  357. 
Vcrmeer  van  Delft,   Jan,  Maler   II  449. 
Vernuckcn  Wilh.,  Baumr.   II  279. 
Verviers    79,    683;    Marienkirche    II    265; 

Induftrien  37. 
Veybach  (Erftzufluß)  68. 
Viale  Prelä,  Päpftl.  Nuntius  (1852)  750. 
Vichtbach  (Indezufluß)  68. 
Victorici  Matthias,  Stinnes=Zeche  334. 
Viebig  Klara,  Schriftftellerin  277. 
Vielhaber  &  Co.,  Sdiwefelraffinerie  in  Ruhr« 

ort  445. 
Vierfen  65,  422,  II  80,  194,  306 — 309,  311, 

315,   321,   337;    Dekanat  (1900)    II    188; 

Eifenbahn    596;    Straßenbahn     II    338; 

Konzerthaus     II    332;     Realprogymnaf., 

1904   Gymnaf.    II  48,   50;    Hand\werker= 

fdiule(i837)  II  76;  Orthopädifcher  Turn= 

kurfus  II  22;  Induftrien  37,  405;  Kaffee« 

röfterei  494,  520,  f.  Kaifer. 
Vieuxtemps   H.,  Geiger   II  355. 
Vignola    J.,   Baumr.   II  267. 
Viktoria,   Bergwerk  224. 
Vilich   II  304,  309;   Pfarrkirche   II  329. 
Villeroy  440;   Nik.,   aus    Lothringen,    Por= 

zellanmanufaktur  in  Wallerfangen  (1789) 

437;  V.  &  Boch,  Glashütte  in  Wadgaffen 

(1841)  437,  438,  454. 
Villers,  Graf  v.,  Regierungspräf.  in  Frank« 

fürt  a.  d.  O.  (1875)  138. 
Vincke    Ludvx'.  v.,  Oberpräfident  von  Weft« 

falen  (f  1845)  88,  102,  118,  170;  II  110, 

118. 
Vingft,  Eingemeindung  in  Köln   110. 
Vinxt  (Nebenfluß  des  Rheins)  67,  76. 
Virchow  R.,  Abgeordneter  770,  787. 
Virneburg  75,  80. 

St.  Vith  76,  77,  110,  II  306;  Gerbereien  483. 
Völklingen     II    306,    308,    309,    311,    321; 

Saarbrücke  II  333;  Straßenbahn  II  338; 
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Rathaus  II  332;  Realprogymnaf.,  sgyms 

nafiui^   II  49- 
Vogt,  Dr.  Eduard,  Gyninaf.=Dir.  in  Effcn, 

1879  ProvinzialaSchulrat  (f  1885)   II  39; 

Nik.   11  392. 
Vohwinkel  430,  II  306,  309,  311,  316,  318, 

321,  339;   Eifcnbahn  595;   Berg.   Klcins 

bahn  II  335;  Rathaus  II  332;  Realfchulc 

II  51. 
Voigtcl  Karl  Eduard,  Dombaumr,  in  Köln 

II  271. 
Volkhart,  Radierer  II  459. 
Volkmann  Robert  II  344. 
Volkmer  Franz,  1914  Provinzial=Schulrat  II 

54,  -y^- 
Volkmuth,   Privatdozent  in   Bonn    II    126. 
Vonck,   Bleiweißfabr.  in   Köln  (1810)  454. 
Vopelius,  Glasfabr.  a.  d.  Saar  439;   Ruß= 

hütte  in  Fifchbach  458. 
Vorgebirge   (zwifchen    Köln   u.    Bonn)    28, 

64,  80,  355;  Tunnelbau  592. 
Vorft=Gudenau,   Freiherr  v.  (1816)  65t. 
Vorfter,   Papicrfabr.  zu   Broich,   Mayen   u. 

Werden  473;   V.   <5c   Grüneberg,   Chem. 

u.    Pulverfabr.   zu    Kalk   448,   465 — 467. 
Voß     C.    V.,    Staatsrats=   u.    Kommiffions= 

mitglied   177. 
Vuffcn,  Eifenhütte  204. 

w 

Waagen  G.  F.,  Mufeumsdir.  (1855)  II  448. 

Waal  (Rheinarm)  570. 

Wackenroder  W.  H.,  Dichter   II  389. 

Wackernagel  Wilh.  II  406. 

Wadgaffen,     Steingutfabr.     u,     Glashütte, 

Villeroy,    Boch,    Karcher    &    Co.    (1841) 

437,  438,  440,  442,  454, 
Wadrill  (Fluß)  67. 
Wälderdepartement  4. 
Wagner  Richard  II  292,  344,  345,  358,  362, 

372,    383;    Siegfried    II    344.    —  Glas« 

fabrik  a.  d.  Saar  439. 
Wahlen,   Haus  in   Köln   II  281. 
Wahlenberg  Alfred,  Maler   II  424. 
Wahn  (SiegzufluB)  68. 
Waitz  G.,  Prof.  II  134. 
Wald  (b.  Solingen)   II  306,  308,  309,  311, 

318,  321;   Alte  evangel.   Kirche    II   331; 

Rathaus,  Konzerthaus  II  332;  Realfchule, 

sprogymnaf.,  =gymnaf.    II  49,   51;   Blei= 

weißfabr.   454. 
Waldbott=Baffenheim=Bornheim,     Freiherr 

V.,  Direktor  der  Provinzial=Feucrfozietät, 

1845    Landtagsmarfchall   (f  1872)    138. 
Waldbröl,    Kreis  70,   75,   79;   Eifengruben 

452;    Grauwacke  428;    Ledermarkt  484. 
Waldbrühl  Wilh.v.  Il404(f.  Zuccalmaglio). 
Waldeck,  Fürft^ntum  144. 
Waldcnburg,  Bt^rgamtsbezirk  224. 
Walderbeskopf  59. 


Waldhaufen  Wilh.  u.   Konr.,  Bankhaus  in 

Effen  (1820)  526. 
Waldthaufen  Albert,  in  Effen  II  282;  Wilh. 

Otto,    Wilhelms    Sohn,    Holzimprägnie« 

rungsunternehmen    in    Weffeling,    nebft 

Filialen   (1843)   460;   Amtsgerichtsrat  in 

Aachen  (1904)   II  368. 
Walheim,  Eifenhütte  204. 
Wallander  Wilhelm,  Maler   II  423. 
Wallerfangen     (b.     Saarlouis),     Porzellan» 

manufaktur     (1789)     437,     f.     Villeroy; 

Penfionskaffen  der  Steingutfabriken  556. 
Wallot  Paul,  Baumr.   II  292. 
Wallraf  Franz  Ferdin.,  Kanonikus  in  Köln 

49,    50,    613;    II    280,    281,    389,    411; 

Sammlungen  53,   II   103 — 105. 
Walpole  Horace   II  274. 
Walporzheim,  Winzerverein  (1871)  279. 
Walfum,  Rheinhafen  372,  575. 
Walter   Ferdin.,   1819   Prof.  in   Bonn  720, 

730,  740,  742,  743,  II  111,  120,  121,  124, 

128,   133. 
Walther,   Dr.   Joh.,  Abteilungsdirigent  des 

ProvinzialsSchulkolleg.     (1914)      II     55; 

Ph.  F.  V.,   1819  Prof.  in  Bonn,   1830  in 

München   II   111,   116,   119. 
Wanhcim   II  335. 
Wankumer  Heide  71. 
Wanne,  Eifenbahn  594. 
Warche,   Fluß  60,  68;   Gebiet  76. 
Wartburg  II  388. 
Wafhington,  Kapitol   II  427;  G.,   General 

II  427. 
Wafielewski     W.    v.,    1852/55    u.    1869/84 

Mufikdir.  in  Bonn   II  354,  355. 
Wafferbillig,  Eifenbahn  597. 
Wafferlifdb,  Gips  433. 
Watcrhoufe,  Architekt   II  297. 
Waterloo  II  404. 
Weber  Aug.,  Maler  II  438;    C.  O.,  Prof.  in 

Bonn  II  132;  Emil,  Prof.  in  Bonn  II  211 ; 

Franz,  Domorganift  u.  Mufikdir.  in  Köln 

(t  1876)    II  357,  358,  360;  K.  M.  V.   II 

350;    Dr.    Ludw.,    Regierungsrat,     1910 

II.    Juftitiar    des    Provinzial=Schulkolleg. 

II  ')')•,  Theodor,   1868   Prof.  in  Breslau, 

1890    in     Bonn,     1896/1906   Bifchof  der 

Altkatholiken   II  227,  231,  232;   Lic.  in 

Weftfalen     233 ;     aus    Minden,     Zucker= 

raffincrie  in  Köln  210;  f.  Matthes. 
Weddigen,  Kunftfammlung    in    Düffeldorf 

II   442. 
Weenix   Jan   II  410. 
de  Weerth  A.  &  Co.,  Bankhaus  in  Elber« 

feld  533. 
Weefenmcycr,  Theologe   II  296. 
Wegberg  71. 
Wegeier    Julius,    Geh.    Kommerzienrat    in 

Koblenz   II  349. 
Wchrcnpfcnnig,  Dr.,  Abgeordneter  u.  Re* 

ferent  im   Kultusminifterium    II   84,  86. 
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Wehrmann,  Dr.  Ernft,  Gymnafialdir.  II  55. 
Weiden  (b.   Aachen)   203. 
Weidner,  Baumeifter  (1882)   II  250. 
Weihenftephan,  Brauerei  in  Mündien  501. 
Weiler  J.  W.  &  Co.,  Anilinfabr.  in  Ehren» 

fcld  (1861)  460. 
Weimar   II   381,  412,  439;   Hagelverfiches 

rungsgef.   Union  553. 
Weinel    Hcinr.,    Privatdozent   in   Bonn    II 

213. 
Weingartncr   Felix,   Komponift   II  359. 
Weinling,  in   Leipzig   II  381. 
Weinmann  Wilh.,  Dir.  der  Sekundärfdiule 

in   Kreuznach  (1809)  45. 
Weinsheim   (Kr.    Kreuznadi),   Qucckfilber= 

grübe,  Zinnober  453. 
Weinzhcimer,  Maler   II  453. 
Weiskirchen  59. 
Wcißbach   Karl   II  299. 
Weißenfels   II  380. 
Weißenturm  429;  Hoche=Dcnkmal  52. 
Weißenftein,  Lehrer  des  Sdiehlfdicn  In{ti» 

tuts  zu  Krefeld   II  59. 
Weißcr=Stein  (Eifel)  61. 
Welcker  Friedr.  Gottl.,  1818  Prof.  u.  Ober= 

bibliothckar   in    Bonn    II    29,    111,    112, 

114 — 116,  119,  124,  130,  132,  138;  Karl 

Theodor,    1819   Prof.  in   Bonn,   1822  in 

Freiburg   625,    676;    II    111,    112,  114; 

Brüder  156. 
Welldorf  71. 
St.    Wendel,    Kanton    57;    Kreis    II    215; 

Kreisfynodcn  (Klaffen)  II  198;  Stadt  76, 

81,    681,    847,     II    306,     319,    338;    St. 

Wendelinusdom     II     331;     Progymnaf., 

1910    Königl.    Gymnaf.    II    37,   47,    52; 

Sonntagsfchulc  (1824)   II  76;   Land>x'irta 

fchaftl.  Winterfchule  (1869)  265. 
Wendelftadt  Viktor,  Bankier  in  Köln  528. 
Wcndland,   Dr.  Aug.,  Regierungs=Schulrat 

in  Minden,    1881/89    ProvinziaUSchulrat 

II  40,  54. 
Wenigmann    Fritz,   Mufikdir.   in    Bonn    II 

354- 
Wenk,  Goldarbeiter  in  Trier  (1835)  II  75. 
Wentzel,  Dr.,  1895/98  Regierungspräfident 

in   Koblenz    II  39;   Glasfabr.  a.  d.  Saar 

439. 

Werden  (a.  d.  Ruhr),  Stiftsland  70,  166; 
Stcinkohlengebict  304;  Dekanat  (1896) 
II  188.  —  Stadt  II  306,  308,  310,  311, 
3'3r  315;  Ka(tell  u.  Stadtmauer  II  329; 
Ruhrbrücke  1 1 333 ;  Straßenbahn,  Schlacht= 
haus  II  338;  Abteikirdie  II  331;  Kle= 
menskirche  II  329;  Rathaus  II  332.  — 
Progymnaf.  II  48.  —  Papierfabr.,  Abtei= 
mühle  473,  f.  Vorfter;  Schmaltcfabr.  bei 
452;  Schvwefclfäurefabr.  445;  Tcxtilin» 
duftrie  405. 

Werl,  Offizialat  II  172;  Optifcher  Tele« 
graph  (1832)  608. 


Wermelskirchen  (Kr.  Lennep)  76,  203,  795, 
II  18,  306,  308,  309,  311,  321;  Rathaus 
II  332;  Evangcl.  Kirche  II  331;  Fach» 
fchule  für  die  Schuh=  u.  Schäfteinduftrie 
(1904)  II  90;  Schuhfabr.  486;  Ultramarin» 
fahr.  456,  f.   Leverkus;  W.  Bank  (1893) 

533/  535- 

Werner  Zadiarias   II  406. 

Wertheim  (a.  Main)   II   13. 

Wefel  31,  66,  78,  585,  695;  II  240,  295, 
306—309,  311,  318,  321,  323,  325,  338; 
Einverleibung  ins  Bistum  Aachen  II  162; 
Feftungsbau  19;  Kaianlage  II  333;  Frei» 
hafcn  571,  Verkehrsumfdilag  576;  Staats» 
ftraßen  566,  567;  Eifenbahn  594;  An» 
toniuskapelle,  Berlinertor,  Mathenakirdie, 
Rathaus,  Willibrordikirche  II  331.  — 
Waffcrbauamt  98;  Landgcridit  II  266.  — 
Pfarrer  f.  Lohmann.  —  Königl.  Gymnaf. 
(1821)  II  29,  44,  52,  Realklaffen  II  38; 
Realfchule  II  51;  Höhere  Bürgerfchule  II 
38;  Handelslchranftalt  (Charlier)  II  95; 
Sonntagsfchule  für  Handwerker  (1835) 
II  75.  —  Handelskammer  (1838)  228, 
522;  Berlinerblaufabr.  453;  Dampföl» 
mühlen  468;  Farbftoffabr.  458;  Kandis» 
fahr.  495;  Konfcrveninduftric  493 ;  Kork» 
fchnciderei  481;  Krautfabr.  493;  Kunft» 
wollfabr.  474;  Pianofortefabr.  479,  f. 
Adam;  Sägemühlen  478;  Schokoladefabr. 
bei  498;  Steingutfabr.  438;  Strohpapier» 
fahr.  475;  Tabakfabr.  498;  Ziegel» 
bäckcreien  bei  433;  Zuckerfiedereien  495. 
—  Bankhäufer  527,  f.  Poppe;  W.  Bank 
(1901)  541;  W.  Spar»  u.  Vorfdiußbank 
(1877)  541- 

Wefendond<  Hugo,  Abgeordneter  (1848) 
720,  725;  Mathilde,  Malerin  (1850)  II 
417;    Familie   II  417. 

Wefenfeld,  Soda»  u.  Chlorkalkfabr.  in 
Barmen  452,  455, 

Wcfer  (Vesdre)  102,  584,  585,  591;  Eupes 
ner»  68. 

Weffel  Ludw.,  Steingut»  u.  Porzellanfabr. 
in  Bonn  438,  439. 

Weffeling,  Rheinverkchrsumfchlag  576,  577; 
Holzimprägnicrungsuntemehmcn  460,  f. 
Waldthaufen. 

Weffenberg  ].  H.  K.  v.,  Theologe   II  222. 

Weitend,  Grube  a.  d.  Ruhr  383. 

Wefterburg,   Kreis  70. 

Wcftcrholt,  Grafen  v.   II  272. 

Wcfterwald  57,  62,  63,  70,  72,  73,  75—77, 
79,  82,  252,  255,  260,  282,  316,  599; 
Der  Hohe  W.  63,  66;  Flüffe  67;  Melio» 
rationsfonds  275;  Induftrie  302;  Cha» 
mottewerke  436;  Pulvermühlen  462; 
Steinbruchsbetriebc  427 ;  Wanderarbeiter 
429. 

Weftfalen  69,  70,  82,  103,  113,  118,  127, 
129,   145,   146,   150,  203,  244,  260,  325, 


536 


Personen-  und  Ortsregister 


430,  432,  464,  591,  596,  674,  684,  754, 
776,  787,  798,  800,  804,  852;  II  32,  140, 
156,  202,  203,  237,  266;  Kurköln  75; 
Sauerland  63;  Herzogtum  159;  Königs 
reich  253,  Vcrfaffung  (1807)  633,  637; 
Preußifchc  Befitzergreifung  (1815)  57; 
Provinz  111,  122,  137,  144;  Provinzials 
hilfskaffe  (1832)  222;  Generalkommando 
in  Münfier  146;  Militärgouverneure 
1830  u.  1850,674,  746;  Landesdirektor 
137;  Oberpräfidcnt  f.  Vincke;  Kreis= 
Ordnung  (1827)  111;  Amtmänner  114; 
Anerbcngcfetz  (1898)  285;  EinzeU 
hoffiedelungcn  253 ;  Weidewirte  253 ; 
Poftfcheckverkehr  (1909)  609;  VolksfchuU 
wefen  II  5,  8;  Bergfchulen  II  72;  Generals 
fupcrintcndent  f.  Roß;  Oberbergamt  304; 
Hütten  340;  Hochöfen  327;  Kupfer  332; 
Mafchinenbauer  304;  Leinwandbezirke 
400 ;  Textilarbeiter  392 ;  Papierfabriken 
474;  Berufsgenoffenfchaften  559;  Bank= 
filialen  537,  538;  Evangel.  Arbeitervereine 
233;  Bauernverein  (1871)  242,  278; 
Slaweneinwanderung  77;  Wellfalen  im 
Oberbergifchen  63. 

Wefthoff,  Regens  des  Priefterfeminars  in 
Köln   II   181. 

Weftum  (b.  Ahrweiler)  69. 

Wetfchky,  1824/33  Mufikdir.  in  Düffeldorf 
II  363. 

Wetter  144;  f.  Harkort. 

Wetzlar,  Kreis  (Gebiet)  67,  70,  77,  78,  110, 
i47f  i95f  302,  II  238,  Landrat  f,  Sparre; 
Eifenbergbau  u.  sinduftrie  327,  II  73; 
Straßenfonds  563.  —  Stadt  62,  67,  94, 
119,122,188,253,584,847,  II  10,108, 
306,  309,  311,  318,  321;  Freie  Reichss 
ftadt  150;  Lahns  u.  Dillbrücke  II  333; 
Straßenbahn  II  338.  —  Dom  II  331; 
Rathaus  II  331;  Reichskammergerichtss 
gebäude  II  329;  Säuturm  II  331;  Stadts 
torc  II  329.  —  Königl.  Gymnafium 
(1817)  II  14,  29,  52;  Bergfchule  144; 
Bergvorfchule  (1872)  II  73;  Fortbildungss 
fchulc  (1853)  II  80;  Kaufmännifche  Forts 
bildungsfchule  (1874)  ^^  9^-  —  Hand= 
fdiuhinduftrie  486;  Optifche  Induftrie 
443.  —  Robert,  Kommerzienrat  in  Eupen 
TT  92. 

Wevelinghovcn  II  307,  311;  Rathaus  II 
332;  Zuckerfabr.  (1874)  259,  496. 

Wever  Herrn.,  1886/88  Juftitiar  des  Prov.s 
Schulkollcg.   II   55. 

Weydcn  Rogier  van  der,  Maler   II  450. 

Weyer  H.,  Baumcifter  (1878)  II  273;  Joh. 
Pet.,  Baumeifter  (f  1864)   H  273- 

Weyerbufch  (Wcftcrwald),  Verein  zur  ges 
meinfamen  Befchaffung  von  Lebenss 
mittein  (1847)  267. 

Wcyhe  lof.,  Gartendir.  in  Düffeldorf  (1846) 
II  251;  Maxim.  Friedr.,  1811  Gartendir. 


in  Düffeldorf  (f  1846)  II  249 — 253,  255, 

260;  Dir.  der  Landwirtfdiaftl.  Lehranftalt 

in  Bonn  (1851/56)  263. 
Wcywertz  (Kr.  Malmedy),  Domänengrüns 

düng  (1900)  293. 
Wichelhaus    I.    Peter    Sohn,    Bankhaus    in 

Elberfeld  (1790)  526;    W.    &  Co.,  Bau« 

haus  515. 
Wickop,  Architekt  (1864)   II  286. 
Wickrath    76,    II    307,    311,    321;    Kathol. 

Kirche  II  331 ;  Königl.  Landgeftüt  (1839) 

260,  261,  283,  II  331 ;  Niederrhein.  Akt.s 

Gef.  für  Lederfabrikation  486. 
Wickrathberg,  Evangel.  Kirche   II  331. 
Wieck  Fr.,  in  Dresden   II  381. 
Wied,  Fluß  63,  68;  Graffchaft,  Schulwcfen 

II  2;  Für(t  V.    132,  (1815)  II  103,  Lands 

tagsmarfchall  (1826)   160. 
Wiedemann    Joh.    Chriftian,    1795    Rektor 

der  Lateinfchule  in  Gummersbach,  1799 

Leiter  der  Handelsfchule  zu  Hagen  i.  W. 

II  59. 

Wiehlbach  (Aggerzufluß)  68. 

Wien  626,  629,  630,  632,  II  103,  290,  323, 
324,  348,  353,  404;  Burgtheater  393; 
Rathaus  II  272;  St.  Stephan  II  272, 
Baumr.  f.  Schmidt.  —  Polytechnifdie 
Schule  (1815)  II  62.  —  Börfc  523; 
Wiener  Bank  36.  —  Kongreß,  Akte 
(1814/15)  570,  573,  591,  620,  622,  624, 
626 — 628,  635,  639,  642,  653,  656,  659, 
667,  708,  777,  793;  II  104,  109,  238; 
Bundesakte  631,  632;  Mini/terialkonfes 
rcnzcn  664,  680;  Schlußakte  (1820)  790; 
Revolution  (1848)  711;  Wiener  Frieden 
(1864)  780. 

Wieniawski  H.,  Geiger   II  349. 

Wiesbaden,  Regicrungsbez.  73,  144;  Stadt 
II  18,  199,  365,  395,  447;  Bergkirche, 
Kaifers FriedrichsRingkirche  II  296.  — 
Schulrat  f.  Bayer.  —  Volksverfamms 
lungcn  (1848)  710. 

Wiesdorf  II  307,  309,  313. 

Wicfe  Ludw.,  1852  Miniftcrialrat  11  33,  36. 

Wiesmann  Joh.  Heinr.,  Generalfupcrinten= 
dent  u.   Konfiftorialpräfident   II  212. 

Wiethafe  Heinr.,  Baumr.  (1854)  II  272, 
273,  296. 

Wilberg  Joh.  Friedr.,  Lehrer  u.  Schul« 
infpektor  in  Elberfeld  (f  1846)  II  5» 
7 — 9,  66,  210;  Dr.  W.,  1845  Dir.  des 
Gymnafiums  zu  Effen   II  33. 

Wildenrath  71. 

Wilhelm  Karl,  1842  Chordir.  in  Krefeld  II 
369. 

Wilhclmine,  Bergwerk  224. 

Wilhelmshöhe,   Herkulcspark    II  300. 

Wilhclmy,   Landrat    zu   Altenkirchen    273. 

Wilicher  Heide  75. 

Wilkie   David,  Maler   II  274,  422,  447. 

Willemfen,    1822/51    Leiter  der  Vaterland. 
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Fcuervcrfidicrungsgcf.  in  Elbcrfcld  547  bis 

549r    55Jt   Mufikdir-    in    Saarbrücken    II 

352. 
Wilmanns   Wilh.,    Prof.   in    Bonn    II    139, 

407. 
VX^ilmcrs,    Jcfuit    11    185. 
Windifchmann  K.  |.  H  ,  1818  Prof.  in  Bonn 

(f  1839)  673,  II  109,  111,  117,  118,  121, 

126. 
Windfdieid  B.  II  226 ;  Dozent  in  Bonn  II  125. 
Windthorft  L,,  Hannover.  Miniftcr,  Rcidis= 

tagsabgeordneter  (f  1891)  233,  788,  791, 

800,    801,    803    ff.,    821    ff.,    833,    839; 

Windthorftbund  847- 
Winfchermann  &  Co.,   Reederei  581. 
Winterfcheid  (Eifel)  80. 
Wipperfürth,  Kreis  70,  75,  85,  284;  Grau= 

wacke  428;    Knochenmühlen  466;   Stadt 

75,  84,  II  307,  318,  338;  NX^upperbrücke 

II     333;     Marktbrunnen,     Engclbertuss 

dcnkmal    II   331;   Rathaus    II  332;   Pro= 

gymnaf.,    1905    Gymnafium    II    37,    47. 
Wisliccnus  Herrn.,  Maler  (f  1899)   II  438. 
Wiffen  (Wefterwald)  72. 
Wifjmann    &    Co.,    Solarölfabr.    in    Beuel 

(1848)  469. 
Witte   Georg   Hendrik,    1871/1911    Mufik« 

dir.  in  Effen    II  375—377- 
Witten   102,  584;   Eifenbahn  595;   Ro(iny= 

werke  489 ;  f.  Berger. 
Wittgenftein   70;    Heinr.   v.,    Präfident  des 

Kölner  Dombauvereins   II  271;  Polizeia 

minifter  (1818)   622,    II    109,    112. 
Witterfchlid<  65. 

Wittig  Auguft,  Bildhauer   II  456. 
Wittlich,  Kreis  294;  Stadt  81,  II  307,  311» 

314,  319,  338;  Kurfürftl.  Schloß  II  329; 

Tabakbau  u.  =Fabr.  499. 
Wölfflin   Heinr.    II  301. 
Woenfam  v.  Worms,  Anton  (153O   H  268, 

298. 
Wolf  (a.  d.  Mofel),  Konfirmandenhaus   II 

208;    Pfarrer   f.    Berenbruch.   —    Friedr. 

Aug.  (1813)  II  27. 
Wolfart,  Geheimrat  (i8i6)    II  239,  240. 
Wolff     G.     772;     Herrn.,      Mufikdirektor 
1854  in  Krefeld,  1870  in  Berlin  (f  1875) 
II  370;  Johanna,  Sängerin  II  370;  J.  N., 
1817/47    Kapellmr.   u.  Organift  in  Kre= 

feld    II    369;    Karl,    1847    Mufikdir,    in 

Elberfeld  II  370;  Dr.  Leonhard,  1884/98 

Mufikdir.  u.  Prof.  in  Bonn   II  355. 
Wollfeifen  (Kr.  Sdilcidcn),  Eifenhütte  204. 
Wolters   Albrecht,    Pfarrer   in   Bonn,    Prof. 

in   Halle   II  211. 
Wolz,  Goldarbeiter  in  Erkelenz  (1842)  II  77. 
Womrahter  Kopf  59. 
Woringen,  Ferdin.  v.  II  364;  v.,  Präfident 

in  Düffeldorf  1 1  364 ;  Schweftcm  v.  1 1  364. 
Worms   II  351. 
Woyrfch  F.,  Komponift   II  352. 


Wrangel,  General  (1848)  728. 

Wren  Chriftopher  (1632)    II  274. 

Wülffing,  Oberregicrungsrat  in  Köln  II  224. 

Wülfrath  II  307,  310,  311,  318,  321  ;  Kalk= 
werke  Dornap  77;  Rathaus  II  332; 
Filiale   des    Kreditvercins    Neviges    541. 

Wüllcnweber,  Dr.  Walter,  1910  Provinzial» 
Schulrat  II  55. 

Wüllner,  Dr.  Franz,  1858  Mufikdir.  in 
Aadien,  1865  in  München,  1884  Kapell= 
meiftcr  in  Köln  (f  1902)  II  342,  358, 
359r  361,  368. 

Wültgcns  f.  Englerth. 

Württemberg  621,  623,  652,  683,  744; 
Kronprinz  v.  II  113;  Eifenbahnen  602; 
Konftitution  665 ;  Beitritt  mit  Bayern 
zum  Süddeutfchen  Zollverein  208 ;  TextiU 
arbeiter  392. 

Würzburg  II  95;  Bier  501;  Bifdiofskonfe« 
renz  (1848)  726,  731,  732;   II   177,  184. 

Wupper  (=tal)  12,  64,  66,  68,  365,  429,  444, 
449,  457,  476,  514,  587,  691,  694,705, 
706,  719,  776;  II  77,  203,  209,  210,  212, 
214,  215,  249,  255,  256,  324,  361,  379; 
Wuppcrftädte  84,  457;  Brücken  II  333; 
Eifenbahn  594,  595;  Schwebebahn  II 
266.  —  Bergbau  325,  405;  Fabrikanten 
514;  Kaufmannfchaft  406;  Mcßhandcl 
514;  ManufakturwarengroBhandcI  5 1 3  ff. ; 
Bandfabr.  486;  Baumwollcnfpinncreien 
395;  Brauereien  501,  502;  Färbereien 
457;  Farbftoffabr.  458;  Faßfabr.  479; 
Garnbleichcrcien  451,  452;  Gefdiäfts= 
büdicrfabr.  476;  Lacklcderinduftrie  485; 
Papierinduftric  45 1  ;  Pfeifcnfdilauchfabr. 
499;  Seifenfiedercien  471,  472;  Sodafabr. 
45O1  453;  Stearinkerzeninduftrie  470; 
Steinbrüche  428;  Tabakfabr.  499;  Ta= 
petcnfabr.  476;  Textilinduftrie  393,  405; 
Türkifchrotgarnfabr.  445.  —  Färbereien 
459,  471.  —  Aktienbank  532.  —  Tumulte 
(1830)675;  Agitation  Laffallcs(  1863)  776, 
794.  —  Patriziat   II   256. 

Wupperfeld  (b.  Barmen),  Evangel.  Kirche 
II  296;  Realfchule  II.  Ordnung  (1861)  II 
38,  Rektor  f.   Dörpfeld. 

Wuppermann  C.  Th.  jr.,  in  Barmen  (1844) 
407. 

Wurm,  Fluf^  65,  68,  80. 

Wurmrevier  (b.  Aachen),  Steinkohlengebiet, 
Bergbau  65,  206,  304,  307,  310,  313, 
327,  334,  531,  557;  II  73,  145;  Vereini» 
gungsgefellfchaft  für  Steinkohlcnbau 
(1836)  219,  311,  334;  Wurm=Knappfchaft 

(1859)  557- 
Wutzer,  Prof.  in  Halle,  fpätcr  in  Bonn   II 

Wyatts   James  (1748/1813)    II  274. 
Wyatville   Jeffrey  (1766/1840)    II  275. 
Wyler  Berg  66. 
Wylich,  Herr  v.  (1817)  652. 
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Xanten  65,  II  307,  311,  321,  338;  Clever 
Tor,  Dom,  Pefthäuschen  II  331;  Scharn= 
tor  II  329;  Wecrter  Turm  II  331.  — 
Archidiakonat  II  163;  Lehrerinnenfemis 
nar  (1877)   II  20. 


Zahn   Franz   Ludw.,  Seminardir.  in  Mors 

(1832)   II   17,   18. 
Zanders    J.   W.,    Papierfabr.   am   Strunder 

Bach  (1822)  473;  Familie  in  B,  Gladbach 

II  343. 
Zcdlitz  J.  Ch.  V.  (1841)  408;  =TrützfchIcr, 

Graf  V.,  Kultusminifter  (1891/92),   828; 

II  43. 
Zehme    W.,    Dir.    der    Gcwerbefchule    in 

Barmen   II  71. 
Zell  (a.  d.  Mofel),  Kreis  82,  85;  Stadt  70, 

II    307,    311,    338;     Rathaus  II      332; 

Schaumweinfabr.   505 ;    Tabakfabr.   499 ; 

ZcUer  Volksbank  (1892)  541. 
Zelter  K.  Fr,,  Mufikdir,  in  Berlin  II  347, 

557. 
Zeltner,  Ultra marinf ab r.  in  Nürnberg  456. 
Zentrum,    Bergwerk  der  Efchweilcr    Berg= 

Werksvereinigung  224,  334. 
Zcrlett    J.    B.,    Mufikdir.    in    Saarbrücken 

(1884/86)   II  352. 
Zick  Januarius,  Maler  (f  1797)  II  410,  411. 


Zitterwald  (Eifel)  60. 

Zoll  Kilian,  Maler   II  424. 

Zöllner  Heinr.,  Mupkdir.  in  Köln  II  360. 

Zollverein,   HanieUZeche  333,  338. 

Zons    II    307,    311;    Befeftigung    II    331; 

Wefttor   II  329. 
Zuccalmaglio    Vincenz    v.    (1825)     II  404 

(f.  Waldbrühl). 
Züllchow  (b.  Stettin),  Portlandzemcntfabr. 

432. 
Zülpich    II   307,  338;  Gafthauskapelle,  St. 

Martinskirche,     Rochuskapelle     II     331; 

Marienkirche  II  329;  Spinnräderanferti= 

gung  477;  Molkereigenoffenfchaft  (1901) 

296;  Z.  Volksbank  (1869,  81)  535,  541. 
Zum  Bach  C.  A.,   Kreisrichtcr  und  Ober« 

landesgerichtsrat  in  Köln  (1815,  20)  637, 

649,  650,  663. 
Zuntz  A.  fei.  Witwe,  Kaffeeröfterei  in  Bonn 

(1837)  494,  520. 
Zurhelle  Theod.  &  Co.,  Bankhaus  in  Aachen 

(1818)  526. 
Zurlauben  (b.  Trier),  Porzellanfabr.  (1810) 

459- 
Zur  Nieden  Albrecht,  1847/t  73  Mufikdir. 

in  Duisburg  II  372,  373. 
Zweigert,  Oberbürgermeifter  von  Effen  II 

376. 
Zwirncr  Ern|t  Friedr.,  Dombaumr.  in  Köln 

(t  1861)  II  270  ff.,  275,  283. 
Zypen,  van  der,  Stahlwerke  372. 
—  &  Charlier,  Wagenfabr.  bei  Dcutz  480. 


Sadiregifter. 


(Zur  Ergänzung  ift  ftcts  das  Pcrfoncn=  und  Ortsregifter  heranzuziehen.) 


Adel  197,  616,  625,  633,  635,  640,  645,  665, 

666,  669  ff.,  676,  679,  685,  689,  697,  699, 
701,  704,  708,  711,  713  ff.,  727  ff.,  747 
bis  749,  758,763,  766,  782,  849.  —  Rhei= 
nifcher  Adel  651  ;  Adel  von  Jülidi=Kleve= 
Bcrg=Mark  133;  Wicdcrcinrichtung  159, 
669.  —  Rittergüter  129,  635,  665 — 667, 
669,  670,  680,  763;  Rittcrfchaft,  Auto= 
nomie  der  rheinifdien  (1837)  686;  Ma= 
trikel  127  ff.;  Kreistagsmitglieder  127; 
Kooptationsrecht  132;  Virilftimmen  127 
ff.;  Grundbefitz  614,  747;  Grundfteuer= 
freiheit  613,  635,  727,  746,  758,  763; 
Steuerfreiheit  652,  654.  —  Gerichts=  u. 
Polizcigewalt  613,  635,  640,  726,  741; 
Sonders  (Geburtsvor=)  rechte  132,  133, 
136,  152,  i59f  182,  255,  613,  615,  633, 
637,  640,  647,  648;  Succeffionsbefugnis 
(Majorate)  255,  669,  685,  686;  Fidci= 
kommif[e  669;  Jagdprivilegicn  727.  — 
Degradicrung  694;  Standesuntcrfdiied 
für  die  Strafart  177,  179. 
Aktiengefellfchaften  15,  126,  128,  222,  247, 

317,  318,  357,  342  ff-r  385,  436,  438- 
442,  443,  447,  449,  456,  458—460,  463, 
473,  475,  482,  486,  487,  493,  502,  514, 
526,  527,  531,  542,  548,  554,  562,  563, 
581,  588,  597;  n  156,  320,  336,  338; 
1828:  14  Gefellfdiaften  in  den  Rhein= 
landen  203;  Aktienfreiheit  517;  Aktien= 
banken  525;  Aktienftraßen  562,  566.  — 
Gefetzgebung  (1843)  216,  (1870)  227,554, 
(1870/84)  346,  528.  —  Gefcllfchaften : 
Bafalt  427,  428;  Bergbau  311,333,356, 
362,  364 — 367,  371,  372,  375  ff-,  383, 
384,  432;  Glashütte  442;  Marmorin= 
duftrie  430;  Mofaikplatten  u.  Tonwaren 
438;  f.  Rhenania;  Schiefer  431;  Spreng= 
ftoff  465;  Steinindu(trie  428;  Stick(toff= 
dünger  467;  Straßenbahn  II  336;  Textil= 
induftric    416;    Ultramarinfabriken    456. 

Altkatholizismus  f.   Kirdien, 

Arbeiten,  Öffentliche  17;  Gefetzgebung 
240  ff.;  Ordnungen  102;  Ausfchüffe  237; 
Teilung,  Vertrag  200,  201,  375;  Nadi= 
weis   (1900)    290;   Arbeitszeit   346,   409; 


Arbeitsbuch  20,  239;  Arbeitslofigkeit  20, 
705,  713;  Arbcitsfidierheit  362;  Arbeits« 
häufer  20,  f.  Brauwciler;  Gefangenen» 
arbeit  479.  —  Stücklohnfyftem  375; 
Ehernes  Lohngefetz  231;  Lohnverträge 
346;  Lohnnachweis  422. 
Arbeiter  (f.  Sozialdemokratie)  346,  352, 
375,  418,  729,  839  ff.;  Vierter  Stand 
706;  Bergarbeiter  (Knappen)  332  ff. ; 
Kolonifation  königlicher  Bergwerksar= 
beiter  71;  Englifche  Arbeiter  469; 
Tfchecheneinwanderung  77;  Frauen=  und 
Kinderarbeit  102,  238  ff.,  346,  409,  411, 
423,  429,433,442,486,499,  816;  II3,  11, 
74;  Regulativ  für  Kinderarbeit  (1839)  226 
441 ;    Glasarbeiter,   belgifche    u.   franzöf. 

442,  443;  Heimarbeiter  439;  Induftrie= 
arbeiter  782;  Textilarbeiter  420;  Wan= 
derarb.  429,  433;  Abwanderung  infolge 
der  Kontinentalsperre  406.  —  Kolonieen 
520;  Verficherung  556  ff. ;  Penfionskaffen 
556,  558;  Arbeitslofenkaffe  (1896  Köln) 
235;  Verficherungsgefetze,  Landesver= 
ficherungsanftalt  410,  826;  Unter= 
(tützungen  234;  Truckfyftem  218,  231, 
238,  239;  Arbeitcrfdiutz,  «Verficherung 
826;  Sonntagsarbeit  102;  Sonntagsruhe 
240 ;  S dl utzge fetze  (1878/92)  441;  Inter= 
nationale  Arbeitcrfdiutzkonferenz  (1890 
Berlin)  237,  827;  Streik  20,  244,  245, 
499,  795,  825.  —  S  t  a  t  i  ft  i  k:  Bergar= 
beiter  373;  Chemifche=  u.  Farbcnin= 
duftrie  462,  465,  472;  Gummiinduftrie 
486,  487;  Holzinduftrie  477 — 481;  Kera 
zeninduftrie  470;  Lederinduftrie  485 
bis  487;  Mühlenbetriebe  489;  Papier« 
induftric  473 — 477;  Steinbrüche,  Ton= 
u.     Glasinduftric     427 — 433,     436 — 440, 

443,  444,  449;  Textilinduftrie  392,  397, 
400,  401,  403,  404,  405,  411  ff.;  Vcr= 
fdiiedene  Betriebe  490 — 503.  —  V  c  r  e 
eine,  Kaffen:  Organifation  233, 
234;  Arbeiterbewegungen  230  ff.,  420, 
421;  Vereinigungen  233,  242,  421,  717, 
827,  839;  Verbot  der  politifdien  (1854) 
794;  Gewerkfchaften  (chriftliche,  freie, 
gelbe,  Hirfdi=Dunckerfdie)  233,  234, 
241,    421,    795,    839  ff. ;    Gewcrkfchafts« 
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ftrcit  839,  841,  846;  Zcntralverein  zum 
Wohle  der  arbeitenden  Klaffen  (1844) 
232,  540,  705;  Aachener  Verein  zur 
Beförderung  der  Arbcitfamkeit  480, 
540;  Allgemeiner  deutfcher  Arbeiters 
verein  (Laffalle)  794,  795;  Arbeiter» 
wohl  (1879)  820,  (1884)  826,  827; 
Bauverein  zum  Wohnungsbau  (Elberfeld 
1828)  203;  Chriftlicher  Bergarbciterver= 
ein  (1894)  233  J  Chriftlich=foziaIe  Arbeiter» 
vereine  (1869)  795;  Evangel.  Arbeiter» 
vereine  233,  234;  Kathol.  Arbeiter» 
vereine  839 ;  Internationale  Arbeiter» 
affoziation  (London  1864)  795;  Kaffen 
234;  Katholifch=demokratifche  Arbeiter» 
partei  816;  Tabaksarbeiterverband  (Ber» 
lin)  499,  Berufsverein  (1865)  232. 

Armee  f.  Heer. 

Armcnfachen  108;  »Pflege  20,  706,  Kirch» 
liehe  47,  II  181,  186,  205,  208,  209; 
Verwaltung  117;  Freifchulen  II  1 1 ;  Land» 
armenhaus  in  Trier  (1871)   134,   138. 

B 

Banken  u.  Bankwefen  (f.  auch  Handel, 
Verficherungswefen)  35,  211,  219  ff., 
243,  247,  343,  348,  385,  394,  507,  508, 
510,  515,  522  ff.,  679,  705,  714,  843; 
II  149,  150;  Bankrecht  II  150;  Bank» 
noten,  Wertpapiere  219,  525;  Kaffen» 
anweifungen  525 ;  Konzentration  des 
rhein.  Bankwefens  536;  Konfolidierung 
532;  Kartellierung  247,  248;  Truftgc» 
fellfchaften  248;  Krifen  247,  531,  537; 
Aktienbanken  524,  525,  532  ff. ;  Hypo» 
thckenbankcn  225,  539;  Diskontgefchäfte 
524,  529,  531,  532;  Kreditbanken  221; 
Notenbanken  525,  529,  530,  538;  Ren» 
tcnbanken  136,  für  Rheinland  u.  Weft» 
falen  (Münftcr)  137;  Schulze»Delitzfche 
Vorfchufjbanken  224,  267,  540;  Volks» 
banken  267,  532,  541  ;  Privatbanken  520, 
525 — 527,  529,  532ff.,  f.  Bcckerath, 
Beckhart,  Beer,  Beißcl,  Born,  Brink, 
Camphaufen,  Charlier,  Clemens,  Cohn, 
Deichmann,  Erlanger,  Eltzbacher,  Fifcher, 
Glück,  Goldfchmidt,  Hanau,  Hardy,  Her» 
ftatt,  V.  d.  Heydt,  Hirfchland,  Hüffer,  Ifaak, 
Levy,  Molenaar,  Ohligfchläger,  Oppen» 
heim,  Peters,  Poppe,  Rebling,  Rcverchon, 
Röchling,  Rothfchild,  Sahlcr,  Schaaff» 
häufen,  Schwarzfchild,  Schweitzer,  Sehmer, 
Scligmann,  Später,  Sprenger,  Stein, 
Suermondt,  Trinkaus,  Waldhaufen,  Wen» 
dclftadt,  Weerth,  Wichelhaus,  Zurhelle; 
Deutfcher  Bankiertag  (1912)  524.  — 
Prämienkaffen  540;  Sparkaffen  97,  222, 
231,  243,  267,  276,  539  ff.,  551;  Depo» 
(itenkaffen  248,  537;  Fabrik=Sparkaffen 
540;    Haupt»,    Lokal»   u.   Gaukaffen   der 


freien  Gewerkfchaften  234;  Kranken» 
kaffen  231,  556  ff,;  Invalidenkaffen  231; 
Hilfskaffen  23 1  ;  Gewerbe»  Unterftützungsa 
kaffen  226;  Raiffeifen=Spar=  u.  Darlehns» 
kaffen  224,  267  ff.,  279  ff.,  542;  Raiff» 
cifenverband  281  ;  Darlehnskaffen  527, 
—  Reichs»  (Deutfche»  1870)  bank  91, 
247,  525,  532,  533,  538,  539;  Reichs» 
bankgefetz  (1875)  528;  Preußifche  (Staats» 
Königl.)  Bank  (1847;  1871  dem  Reich 
übcrwiefen)  91,  221,  524,  525,  527,  538, 
539;  Provinzialftändifche  Hauptkaffe  276; 
Provinzielle  Landesbank  (t888)  139,  276; 
Provinzialhilfskaffen  (1852)  137 — 139, 
222,  270,  271,  276;  Regierungshaupt» 
kaffen  525;  Kreisfparkaffen  269;  Bank  des 
Rhein.  Bauernvereins  (1906)  535;  Banque 
de  France  35;  Barmer  Bankverein  526  ff., 
552,  533;  Bergifch»'Märkifche  Bank  247, 
526  ff. ;  Deffauer  Nationalbank  527 ; 
Deutfche  Bank  529,  532,  533,  535,  537; 
Dresdner  Bank  533 ;  Gladbacher  Bank» 
verein  529 ;  Internationale  Bank  in 
Luxemburg  526,  530;  Koblenzer  I.  u.  II. 
Bank  526;  Kölnifche  Privatbank  (1855) 
529,  530;  Mitteldeutfche  Kreditbank  535, 
537;  Mittelrheinifche  Bank  532,  535,  537  ; 
Niederrheinifche  Bank  (1828  Aachen)  527; 
Niederrheinifche  Kreditanftalt  529,  533, 
535f  538;  Notenaktienbank  (1845  Köln) 
527;  Rhein,  landwirtfchaftliche  Genoffen» 
fchaftsbank  (1872)  268;  Rhcinifche  Bank 
(Effen)  527,  528,  535,  536;  Rhein.  Immo» 
bilien»Aktienbank  532;  Rhein.  Wcchfler» 
u.  Kommiffionsbank  535;  Rhein.»Wcftf. 
Diskontogefellfchaft  (Aachen)  529,  532, 
533f  5J5i  Bank  für  Rheinland  u.  We|t= 
falen  (1901)  535,  536;  Schaaffhaufenfcher 
Bankverein  (1848)  526  ff.;  Schlefifcher 
Bankverein  247 ;  Weftdeutfche  Bank  526, 
533f  555»  536;  Wiener  Bank  36. 

Baukunft  u.  »gewerbe  99,  101,  II  248  ff.; 
Bauordnung  II  317  ff.;  Fluchtlinicngefetz 
(1875)  II  322;  Kaffelcr  Thefen  II  88; 
Eifenachcr  Regulativ  II  284,  296;  Bauftilc 
II  286  ff.,  289;  Städtebau  II  303  ff.; 
Baugenoffcnfchaften  II  319,  320;  Krupp» 
fchc  Kolonien  II  293,  294;  Baukommiffio» 
nen  99;  Bauräte  106;  Bauhandwerker 
II  63;  Unterftützungskaffe  Köln»Deutz 
(1828)  225. 

Bergbau  (f.  Erze,  Induftrie  u.  Steinkohle) 
23,  39,  z,ij,  221  ff.,  228,  240,  301  ff., 
310  ff.,  323,  325,  330,  332  ff.,  360,  370, 
383,  423,  430,  462,  465,  506,  531,  556, 
558,  565,  566,  584,  771  ;  II  61,  143,  144; 
Hüttenkunde  II  145;  Pochwerke  305; 
Bergwerksgefetzgebung  39,  237,  528; 
Hüttengcfctzgcbung  39;  Berggefetze 
(1810)  39,  (1851)  224,  II  72,  (1860)  224, 
(186?)  39,  40,   143,    144,   186,    187,  224, 
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318,  332,  557f  (1907)  347;  Lex  Gamp 
(1905)  347;  Bergwcrks(teucr  u.  =abgabcn 
318,  450.  —  Bcrg=  u.  Hüttendcpartc= 
mcnt  11  61,  Chef  f.  Heinitz;  Prcuß. 
Bergfiskus  583 ;  Fiskalifche  Zechen  im 
Saarrevier  144,  im  Ruhrgebiet  583;  Bcrg= 
Verwaltung  40,  99,  143  ff.;  Reviere  und 
Infpektionen  144;  Bergwerksftraßen  566; 
Bergpolizei  144,  361  ;  Oberbergämter  144, 
215,  304;  Bergämter  144,  556,  II  72; 
Kommiffion  144;  Bergräte  144;  Ober= 
bcrg\x'erksingenicur  40 ;  —  Bergbaufrei= 
hcit  517;  Konzeffionierung  39,  40,  143, 
310  ff.,  317;  Zechcncrwcrb  39,  224; 
Hüttenbetriebc  144,  302,  306,  326  ff.,  333, 
411,  506;  Raubbau  40,  224;  Gewerkfdiaft 
383;  GcNiferkenfamilien  329;  Schädite  23, 
304,  305;  Dreifchadit=Syftem  361;  Tief= 
bau  320,  325;  Schachtbauapparate  351; 
Sprengungen  320;  Tier=Göpcl  304,  320; 
Einführung  der  Dampf  kraft  320,  325.  — 
Knappfchaften  144,  556 — 559,  Gcfetz 
(1854)  556,  557,  Verfichcrungsämter  144, 
Kaffen  224,  556,  557;  Bank  für  Bergbau 
u.  Induftrie  533;  Kuxenhandel  519.  — 
Bergwerke:  Blei  204,  302,  303,  309,  312, 
3*3»  3«5,  331-  332,  340,  345,  359,  380, 
452 — 455,  507,  511,  Erz  452,  Eifenerz 
355,  452,  Zinkerz  380,  Kupfer  452; 
Hüttenwerke  335  ff.,  359,  363  ff.,  379, 
436,  446 ;  Alaunhütten  220,  Kupferhütten 
446,  Kohlen  f.  Steinkohle;  Silbcrberg= 
werke  64,  380 ;  —  Bergfach  II  36 ;  Aka= 
demicn  145,  II  145;  Sdiulen  144,  II  60, 
72  ff.  — V  creinc,  Gefellfchaf  = 
t  e  n  (f.  auch  Syndikate):  Zechenvereini= 
gungen  361,  460,  Aktiengefellfchaftcn 
311,  desgl.  des  Ruhrkohlcnbergbaues 
(1849)  333,  Internationale  Bohrgefellfch. 
365;  Kölner  Bergwerksverein  (1849)  224, 
333,  334;  Efchwciler  Bergwerksverein 
(1834)  311,  334»  365,  383;  Vereinigungs= 
gef.  an  der  Wurm  (1836)  219,  311,  334, 
365 ;  Mansfclder  Kupferfchieferbauende 
Gewerkfdiaft  447;  Rhein. =NX^eftfäI.  Berg= 
werksgefellfch.  353,  365,  367;  Rhein.  Gef. 
für  Bergbau  u.  Hüttenbetrieb  343; 
Gelfenkirchcner  Bcrgw.=Akt.=Gef.  in 
Duisburg=Hochfeld  356,  362,  371,  372, 
432;  Deutfch=Luxemb.  Akt.=Gef.  für 
Bergbau  u.  Hüttenbetrieb  356,  371  ff.; 
Dortmunder  Union  356,  II  72;  Verein 
der  Steinkohlenwcrke  des  Aachener  Be= 
zirks  II  73;  Sieg=Rhein.  Bergwerks=  u. 
Hütten=Akt.=Verein  337;  Akt.=Gef.  für 
Bergbau,  Blei=  u.  Zinkfabrikation  zu  StoU 
berg  u.  in  Weftfalen  380;  Rhein. =Na(Tau= 
ifche  Bergwerks=  u.  Hüttcn=Akt.=Gef. 
380;  Akt.sGef.  Berzelius  380;  Harpencr 
Bergbau  Akt.aGcf.  383,  581;  Bonner 
Bergwcrks=    u.    Hüttenver.    (1853)    432, 


433,  449;  Deutfch=amcrikan.  Bcrgwcrks= 
ver.  515;  Rhein.  Kohlenhandels=  und 
Reederei=Akt.=Gef.  364;  Brikettverkaufs= 
Vereinigung  (1891)  364;  Rhein.  Akt.^Gef. 
für  Braunkohlenbergbau  u.  Brikettfabri» 
kation365 — 367. —  Gutehoffnungshütte  f. 
diefe;  Niederrhein.  Hütte  in  Duis= 
burg=HochdahI  432 ;  Efchwciler=KöIn= 
Eifcnwerkc  366;  BurbachsEich=Düde= 
lingcr  Werksgruppe  366;  Wiffener  Eifen= 
hütten=Akt.=Gef.  372 ;  Duisburger  Me= 
tallhütte  380;  Mcchernicher  Bergwerks^ 
A.=V.  (1859)  313,  340,  380;  Braubacher 
Blei=  u.  Silberhütte  380;  Aggerthaler 
Kupferbcrgbaugef.  446 ;  Rheinifch=Mexis 
kanifcher  Minenverein  203.  —  Berg= 
werksbefitzer  128;  Kolonifation  königl. 
Bergwerksarbeiter  71. 

Bevölkerungsftatiftik    77  ff.,  201  ff.,  213. 

Bibelgefellfdiaften  661. 

Bibliotheken    125,   131;    II   137. 

Blindenanftalt  in  Düren  (1873)   138. 

Bodenwerte  217,  222,   Freiteilbarkeit  223. 

Bohrgefellfchaft,   Internationale  536. 

Börfcn  f.  Handel. 

Braunkohlen  65,  224,  304,  305,  307,  311, 
321,  325,  335,  347,  350,  352,  354,  355, 
364  ff.,  432,  436,  442,  445,  449,  453,  465, 
467,  469,  577;   II  73,  145. 

Bürgermeiftereicn  113  ff.,  121,  VerfaJTung, 
Selbstverwaltung  8;  Bürgermeiftcr  101, 
113  ff.,  544,  546,  648,  694,  838;  II  7,  8, 
42,  157;  Obers  120,  Ehren=  114,  Beige= 
ordnete  117;  Bürgcrmeifter=Verfamm= 
lungen  114,  116,  121,  127,  129. 

Bürgerwehr  (1848)  711,  714,  728,  729;  II 
128. 

D 

Deiche  17,   105;  Bauten  30,  274. 
Demagogenverfolgungen    156,     168,     169, 

653,  655,  680. 
Denkmäler  52,  53,  II  299;  Pflege  53,  139, 

290;   II  327  ff. 
Diffidenten  96,  762. 
Domänen  25,  26,  100,  103 — 105,  107,  613, 

633;   Kammern   87,   88;   Kommiffionen 

104;  Direktionen  u.   Infpektionen  99. 


Ehe,  Zivilehe  149,  182,  189,  227,  658, 
660,  683,  685,  726,  807,  II  183,  184,  192; 
Mifchehen  47,  659,  660,  672,  683,  684, 
686,  696,  757,  II  170,  174,  181  ff.; 
Scheidungsgefetz  752,  762;  Trennung 
von  Tifch  und  Bett  192;  Gütergemcin= 
fchaft   192. 

Eifen  321  ff.,  344  ff.,  433,  447,  453,  462, 
576;  Metallgebicte  206;  Erze  221,  224, 
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502  ff.,  320  ff.,  378;  Eifenftein  302,  326, 
328,  335,  338,  355,  379;  Kohleneifcnftein 

221,  326,  327,  355;  Rafencifcnftein  355; 
Bandcifcn  373  ;  Faffoncifcn  374;  Roheifen 
246,  303,  307,  308,  313,  321  ff.,  335  ff., 

345,  349  ff-,  355  ff-,  429,  507,  511; 
GießcreisRohcifcn  336,  357;  Schmiedes 
eifen  322,  328;  Schweißeifen  328,  336; 
Stabeifen  307,  313,  323,  329,  337,  341, 
358,  370,  372,  377,  378,  382;  Träger  323, 
376,  377;  Walzeifen  341,  382;  Gießerei 
302,  329;  Eifenwerke  435;  Eifenhämmer 
302,  306 ;  Eifenhütten  204,  363  ;  Schiffbau 
480;  Kleineifeninduftrie  308,  329,  331; 
Halbzeugfabrikate  375 — 377  ;  Gewerbe 
302;  Waren  240,  517;  Gußwaren  305, 
308,  33 1 ,  341 ,358,  434 ;  Eifenvitriol  445 . 
—  Schutzzölle  (1843)  317,  810.  —  Form= 
cifcnverband  376;  Oftdeutfches  Roheifen= 
fyndikat  376;  Rhein. =Weftfäl.  Roheifen= 
fyndikat  ( — 1909)  373,  374,  376;  Roh= 
eifenverband  (Effen)  376. 
Eifenbahnen  91,  210  ff.,  230,  244,  315,  344, 
415,  427,  428,  430,  432,  460,  463,  480, 
482,  485,  503,  509,  511,  517,  525,  526, 
549,  561,  657,  569,  576,  578—580,  584, 
586  ff.,  607,  679,  681,  687;  II  70,  334; 
KIein=(Neben=)bahnen  532,  563,  599, 
604 — 606,  1 1  333  ff. ;  Straßenbahnen  605  ; 
Nebenbahnähnliche  Kleinbahnen  605; 
Schmalfpurbahnen  600 ;  Überlands  oder 
Vorortbahnen  II  333  ff.;  Kilometers 
ftatiftik  600;  Gefetzc  (1838)  216,  588,  589, 
604,  607,  (1892)  604. —  Rheinifche  Eifen= 
bahn  214,  525,  526,  531,  567;  Kölns 
Mindener  Bahn  2 1 4, 495  ;  Prinz=Wilhelms 
Bahn  (1845)  214,  595;  Eifelbahnen  427; 
Emfchertalbahn  (1878)  594;  Ruhrtalbahn 
596;  Heffifche  Nordbahn  596;  Kgl.  Saars 
brücker  Bahn  596 ;  Pfälzifche  Ludwigss 
bahn  597 ;  Mofeltalbahn  597 ;  Rheins 
NahesEifenbahn  597;  DüffeldorfsElbers 
fclder  Bahn  567,  594,  595;  Nürnbergs 
Fürth  214;  KölnsAntwerpen  211,  512, 
591 ;  MagdeburgsHalberftädter  Bahn  594; 
BerlinsPotsdamsMagdeburger  Bahn  594; 
OberhaufensGießen  594;  Wanne=Osnas 
brücksBremensHamburg  594;  WefeU 
Bocholt  594;  DortmundsSoeft  595;  Has 
gensAItenasSiegen  595.  —  Gefellfchaften 

222,  341,  441,  561,  588,  591,  Rhein. 
Eif.sGef.  (1835/37)  588,  591—594,  598, 
599,  601 — 603,  II  67,  RheinsWeferbahns 
gcf.  (1832)  591 — 595,  Prcuß.sRhein. 
Eif.sGef,  (1836)  592,  BonnsKölner(i84i) 
211,  592,  Berg.sMärk.  (1843)  593 — 596, 
598,  603,  Oftrheinifche  (1845)  593,  Kölns 
Mindener  (1843)  211,  593 — 596,  598, 
602,  603,  DüiteldorfsElberfeldcr  (1837) 
594,  Rhein.sWeftfäl.  Eifcnbahn=Komitee 
(1842)  595,  AachensDüffeldorfsRuhrorter 


596,  Allgemeine  Deutfche  Kleinbahngcf. 
597;  Aachener  KleinbahnsGefcllfchaft  II 
336;  Bröhltaler  Eifenb.=Akt.=Gef.  (1862) 
597 ;  Süddeutfche  Eifenbahngefellfchaft 
11  335,  338;  Weftdeutfche  Eifenbahngcs 
fellfchaft  II  337.  —  Verband  preuß.  Eifen« 
bahndirektionen  (1846)  219,  603;  Verein 
deutfcher  EifenbahnverwaltungenJ^  ( 1 847) 
603;  Aktien  589.  —  Verftaatlichung  (1875/ 
85)  234,  235,  348,  441,  532,  593,  594,  596, 
598  ff.,  814.  —  Landcscifenbahnrat  (1882) 
601  ;  Bezirkseifenbahnräte  (1882)  98,  601  ; 
Eifenbahnbeirat  422 ;  Regierungsdezers 
nate  102;  Auffichtskommiffare  588,  589; 
Direktionen  600;  Betriebsämter  600,  601 ; 
Telegraphie  608;  Bahnhofsbau  600; 
Bahnfteigfpcrrc  (1893)  600;  Lokomotiven, 
Fabriken  330;  Elektrifche  Triebwagen 
(1908)  600;  Deutfcher  Staatsbahnwagens 
verband  (1909)  601 .  —  Tarife  598,  601  ff.; 
Staffeltarife  489,  603,  Norddeutfcher 
Tarifverband  (1848)  603,  Rhein.sThüs 
ring.  Tarifverband  (1852)  603,  Deutfcher 
FrachttarifsAusfchuß  für  das  Rheingebiet 
(1914)  604.  —  Pferdebahnen   II  334  ff. 

Elektrizität,  Kraft  354;  Elektromagnetismus 
592,  II  333,  334;  Induftrie  245;  Werke 
125,  355,  361,  365,  367,  II  334;  Bahnen 
605,  II  334;  Kraftmafchinen  344,  345; 
Kranen  351  ;  Motorc  350,  351,  358,  374. 
—  Allgemeine  E.sGef.  374;  Lahmeyer= 
Elektrizitätswerke  374;  Rhein.  Elektrizi= 
tätswerke  Akt.=Gef.  367;  Rhein.s  Weftf. 
ElcktrizitätssAkt.sGef.  365,  367. 

Erze  37,  221,  302,  318,  321  ff.,  331  ff.,  345, 
347,  355  ff.,  380,  381,  455,  576,  579, 
580;  Bergbau  144,  305,  311  ff.,  335,  340, 
379 — 381,  515,  II  145.  —  Kobalts  452; 
Kupfers  445;  Mangans  356;  Rafcns  305; 
Schwedifche  349,  357;  Spanifchc  326, 
349,  357,  446;  sHandel  509. 

Evangclifche  Kirche  f.  Kirche. 


Fabriken  (f.  auch  Induftrieen)  12,  16, 
37,  99,  102,  202  ff.,  429,  566,  II 
150;  Fabrikenbau  II  319;  Gerichte 
225;  Schulen  225;  Sparkaffen  540; 
Fabrikzeichen  225;  Fabrikgeheimnis  319; 
Infpektoren  102 ;  Fabrikarbeit  825  ;  Sonns 
tagsarbeit  102;  Sonntagsruhe  827; 
Schornfteine  436;  Heranziehung  der  F. 
zum  Straßenbau  565 ;  Bauverein  zum 
Wohnungsbau  für  F.  Arbeiter  (1828 
Elberfeld)  203;  Arbciterausfchüffe  237; 
Fabrikantens(Wirtfchaftss)vereine  418, 
419.  —  Anilinfabriken  460;  Baumwollens 
226;  Bauornamentens  332;  Benzins  469; 
Billards  479 ;  Blechbüchfens  493 ;  Blei= 
farbens   332,   455;    Brots   489;    Cerc(in= 
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470;  Chcmifche  460;  Draht=  308,  314; 
Drahtftift=  374;  DüngcmittcU  467;  Dy= 
namit=  465  ;  Einncr=  493  ;  Eis=  502  ;  Effigs 
504;  Farbcn=  458,  460;  Farbwerke  364, 
456;  Farbextrakt=  458;  Faß=  479,  492; 
Faycncc=  37;  Filz=  422;  Fingerhuts  II  3; 
Flafdien=  435,  442,  443  ;  Gasbcleuchtungs= 
apparate=  202;  Gewehrs  465;  Glas=  436; 
Gummis  486,  487;  Hefe=  504;  Hut=  485; 
Strohhuts  481  ;  Jaloufiens  479  ;  Käfcs49i  ; 
Kamphins  469;  Kandiss  495;  Kiftens 
479,  492;  Kittels  445;  Knopfes  407; 
Krauts  492,  493  ;  Leders  228 ;  Leims  486 ; 
Likörs  445,  504;  Lokomotivenbaus  330; 
Malzs  503;  Mafdiinens  202,  214,  324, 
330,  364,  396;  Meffings  49;  Modells  479; 
Möbels  478;  Kirdienmöbcls  479;  Ladens 
cinrichtungss  479;  Sdiulcinrichtungss 
479 ;  Flafdienfdiranks  479 ;  Mofaikplattcns 
438;  Munitionss  465;  Nadeis  37,  302, 
308,  II  3;  01s  468,  469;  Leuchtöls  470; 
Solaröls  470;  Palmhütes  481;  Papiers 
23,  204,  429,  453,  461,  473—477,  49O/  f- 
Hoefdi,  Jagenberg,  Piette,  Poensgcn, 
Sdimitz,  Sdioeller,  Steinbach,  Vorjtcr, 
Zanders;  Porzellans  437;  Präparatens 
461;  Pulvers  463,  464;  Röhrens  332; 
Samts  392;  Schaumweins  505;  Schokos 
lades  498;  Schuhs  486;  Schwefelfäures 
445 — 447,  455,  f.  Hafenclcver;  Seifcn= 
214,  462,  471,  491,  499;  Senfs  493,  494; 
Sodas  446,  450,  450 — 453,  460;  Sprits 
504;  Starkes  490;  2emcntsStahl=  374; 
Stearins  470;  Steinguts  437,  438,  556; 
Stoffs  392;  Tabaks  33,  37,  228;  Tapctens 
476;  Teppichs  416;  Terrakottens  435; 
Textils  37,  228;  Tropons  493;  Tuchs 
37,  204,  206,  400,  412;  Ultramarins  456; 
Vafelins  469  ;  Wachswarens  470 ;  Waffens 
465,  484;  Wagens  480;  KunftwolU  474; 
Zements  432,  433;  Zichoriens  494;  Zigas 
rettens  500;  Zigarrcns  499;  Zinkweißs 
313,  332;  Zuckers  228,  259,  330;  Zünds 
hütchen  463. 

Febronianismus  657,  673. 

Feuerlöfchwefen  546,  551;  Feuerwehr  11 
333  ff. 

Fideikommiffe  132,  133,  159,  255,  669; 
Abfchaffung  (1798)  24;  Aufhebung  des 
Erriditungs  Verbotes   182. 

Finanzwefen  18,  135,  234,  568,  654,  II  lyi. 

Flotte,  Deutfche  850. 

Flußregulierungen  274. 

Forfte,  Königl.  105;  Kulturen  27,  70  ff.; 
Aufforftungcn  274,  275,  298;  Wälder  27, 
105,  566;  Staatss,  Kommunais  u.  Privats 
Wälder  26,  73  ff.,  105;  Entwaldung  26; 
Fcucrverfichcrung  (1907)  546;  Kiefers 
anpflanzung  71  ;  Nadelholzbeftand  73  ff.; 
Haushalt  105,  107;  Verwaltung  26,  103, 
105;  Wirtfchaft  240,  242,  285,  506;  Forft= 


fach  II  36;  Beamte  105,  106;  Direktionen 
u.    Infpektionen  99,    104,    105. 

Frauenfrage  236,  237,  290,  848,  II  21; 
Vereine,  Schulen  237,  848,  II  46,  55, 
92  ff.;  Wanderhaushaltungsfchulen  290; 
Frauenarbeit  240,  290,  499. 

Freimaurer,   Logen  46,  659. 

Friedhöfe   19,  849. 


Crallikanismus  656,  659,  673;  Deklaration 
(1682)  48. 

Gasanftaltcn  125,  453,  460,  461 ,  467,  II  134; 
slicht  225;  smafdiinen  350,  351,  358,  368. 

Gemeinden,  Bezirke  614;  Verband  139; 
VerfafTung  90,  91,  117,  151,  183,  640, 
712,  823,  838;  Verwaltung  7,  9,  114; 
Franzöf.  G.sOrdnung  160;  Kommunal« 
Ordnung  7 — 10,  13,  90,  91,  106,  114, 
116,  118,  119,  133,  164,  175,  177,  182, 
635,  648,  649,  655,  669,  670,  694,  726, 
738,  746,  747;  II  242,  694,  758; 
Kommunalredit  II  150;  f.  Wahlredit; 
Sclbftverwaltung  20,  616,  665,  758, 
838,  II  322;  Haushalt  (Etat)  120,  121, 
130;  Bauten,  Schulden  137;  Steuern  8; 
Kaffen  112,  130;  Güterkonfiskation  10; 
Straßenbau  562  ff.  —  Gemeindes(Schöfs 
fens)räte  8,  117,  121,  694,  702,  712; 
sVorftand  (Magiftrat)  121;  Beamte  124, 
II  154 — 157  ;  Gemeinderatsfitzungen  125, 
126;  Bürgerrecht  123. —  Landgemeinden 
9,  1 15  ff.,  667;  Ordnungen  1 19,  160,  758, 
837;  Bürgermcifterernennung  838;  Orts= 
vorftehcr   123. 

Gemeinheitsteilung,  Ordnung  (1821,  51) 
254,  273. 

GenolTenfchaftcn  128,  II  150;  Aufhebung 
(1868)  227;     Baus  II  319,  320. 

Gerichte  f.  Juftiz. 

Gewerbe  35,  101,  102,  225  ff.,  270,  389, 
523,  604,  614,  615,  646,  814,  II  18, 
155,  256;  Statiftik  411;  Gefetzgebung 
317;  Gewerbeordnung  (snovcllen,  1803) 
14,  20,  36,  (1839)  409,  (1845)  102,  175, 
225,  238,  558,  II  70,  77,99,  242;  (1869) 
232,  240,  242,  409,  554,  795,  II  79,  96; 
(1878)  409,  II  93; (1883)  234,409,(1891) 
409,  (1908)  409;  Gewerbepolitik  22,  24, 
36,  205,  227;  Verfaffung  36;  Verwaltung 
14;  Landesgewerbeamt  243;  Gerichte  14, 
35,  36,  225,  226,  242;  Schiedsgeridite 
240;  G.sKammern  36,  91,  103,  242,  II 
99,  Staatskommiffar  103;  G.sRäte  102, 
238,  240,  242;  G.sVerftändigcnrätc  175, 
225  ff.,  242,  Amtsrat  226,  f.  Juftiz; 
G.sInfpcktoren  102;  Korporationen  99; 
Vereine  205,  241,  243,  II  76;  Rhein. s 
weftfäl.  Gewerbeverein  219;  Fachvereine 
232;  Berliner  Gewerbcinftitut  476;  Ver= 


544 


Sachregister 


ein  zur  Förderung  des  Gewerbefleißes 
(1822)  II  65;  Verein  Dsutfcher  Ingenieure 
II  83,  88;  Innungsverband  Deutfcher 
Baugewerksmeifter  II  88;  Zentralge= 
Werbeverein  für  Rheinland  und  We|t= 
falcn  II  93;  Unterltützungskaffen  226; 
Zunftaufhebung  (1798)  36,  102,  199; 
Innungszufammenfchluß  (Zunftzwang) 
204,  226;  Handwerk  36,  217,  240  ff., 
705,  794;  Gefellens  u.  Meifterprüfungen 
II  77;  Großgewerbe  129,  390,  392,  394; 
Kleingewerbe  35,  36;  Gewerbetreibende 
128;  Mufterzeichner  476;  Kun(tgewerbe 
1 1  90  ff . ;  Hausgewerbe  390,  404 ;  Vereine, 
Fortbildungsfchulen  241 ;  Gewerbefreis 
heit  36,  102,  133,  193,  199,  204,  208, 
218,  226  ff.,  239  ff.,  346,  394,  471,  569, 
614,  616,  633,  794,  II  61,  239;  Freie 
zügigkeit  36,  227 ;  Gcwerbeausftellung 
393,  (1830)  226;  Markenfchutz  14,  36; 
Handwerkerverfammlung,  ,, Handwerkers 
Parlament"  in  Frankfurt  (1848)  218, 
226;  Handwerkskammern  243;  Allgem. 
deutfcher  Handwerkerbund  243. 

Gewerkfchaftcn  f.  Arbeiter. 

Gründerperiode  (1871  ff.)  232,  244,  407, 
599,   II  288;  Krifis  (1873)  232,  810. 

Grundeigentum,  Erbbefitz  276;  Kredit= 
fyftem  222,  224,  225;  Umfatzfähigkcit 
133;  Gefetze  (Rechte)  270,  271,  über= 
tragungsgefetz  (1885)  276,  Grundbuchs 
gefetz  (1888)  276;  Neuaufteilung  (nach 
1789)  104;  Zufammenlegung  271  ff.,  299, 
Gefetz  (1885)  276,  (1913)  298;  Grunds 
fteuerrollen  16,  f.  Steuerwefen;  Gröfjere 
Grundbefitzer  128,   129. 

H 

HabcassCorpussAkte  (1848)   183. 

Handel  23,  33,  34,  99, 101 ,  103,  163, 213, 
243,  270,  389,  506  ff.,  521,  523,  572,  601, 
679,  687,  699,  722,  771,  793,  842,  850; 
II  18,  142,  155,  210;  Gefchichtc  II  149; 
Gefetzbuch  (sRecht)  35,  162,  163,  528, 
588;  Prcuß.  H.=Gefetzbuch  (1842)  318; 
Rhein.  H.sGefetzbuch  187;  Wechfelrecht 
166,  169,  181,  187,  II  150;  Handelsrecht 
II  150;  Handelspolitik  22,  24,  26,  27, 
32  ff.,  196  ff.,  205  ff.,  441,  451,  506  ff., 
679,  770;  II  149,  2j6;  Handelsminifteris 
um  f.  unter  Preußen;  Gericht  13,  14,  35, 
169,  226,  228;  Vergleichss,  Spruchbureau 
14;  Rhein.  H.sGerichte  188;  Kammern 
für  Handelsfechen  an  den  Landgerichten 
188;  Kaufmannsgerichte  (1904)  242; 
Chambres  consultatives  de  manufactures 
228,  521,  II  96;  Handelskammern  13,  16, 
30,  34,  35f  91,  97/  103,  162,  169,  228  ff., 
239,  242,  243  ff.,  521,  522,  679,  782; 
Handelsamt  239;  Handelsräte  35;  Koms 


merzräte3o;Handelsvor(l;ände35  ;Börfens 
wefen  35,  247,  342,  513,  518,  519,  522, 
II  149;  Börfenrecht  II  150;  Börfengefetz 
(1896)  346;  Börfenvereinigungen  199; 
Wechfel  342,  507,  519,  523 — 525,  II  150; 
Handelsverträge  208,  229,  245,  288,  292, 
329,  J45,  346,  407.  409,  450,  679;  Koas 
lition  gegen  England  32;  Handelsfpcrre 
gegen  England,  Kontinentalfperre  (1806) 
33,  34,  36,  38,  202,  406,  473,  494,  495, 
507,  615,  II  256,  Aufhebung  394;  Urs 
fprungszertifikate  33 ;  Warenprüfungss 
ämter  (Konditionieranftalten)  418,  419; 
Welthandel  245,  248,  II  142,  147,  149; 
überfeehandel  342,  344;  Handelsfreiheit 
207  ff.,  227  ff.;  Freihandel  22,  245,  696, 
810,  814;  Laissez  faire  705,  706,  770, 
772,  774,  810  ff.;  Berliner  Freihandclss 
verein  219 ;  Tranfithandel  33  ;  Spcditionss 
handel  28,  211,  499,  507,  511,  512,  523; 
Terminhandel  222;  Kommifflon  507, 
523;  Meßhandel  222;  Rohftoffe  33,  36, 
37,  509;  Getreide  488,  509,  511,  512; 
Häute  481,  512,  513;  Holz  509;  Leder 
453,  481  ff.,  507;  Mehl  488;  Vieh  295; 
Metalle  511,  513,  517;  Palmöl  214;  Pes 
troleum  469 ;  Südeuropäifcher  Handel 
32;  Großhandel  506  ff.,  511  ;  Kleinhandel 
124,  507  ff.,  511,  520;  Handelstcchnik  II 
151,  >55;  Hanfabund  247;  Handelsvcrs 
band  209;  Deutfcher  Handclss  und  Ges 
Werbeverein  (1819)  207;  Rhein. sWc(ts 
indifchc  Compagnie  (1821/31)  203,  514, 
548,  555,  II  66,  Direktor  f.  Becker; 
Kommanditgcfellfchaften  15,  128,529,53; 
531 ;  Konfumgenoffenfchaften  233;  Kaufs 
männifche  Korporationen  228;  Handelss 
tag  (1860)  229,  243,  522;  Krifenjahrc 
(1810,  1873)  34,  245;  Verfichcrungswefen 
f.  unter  diefem  Stichwort;  Agentcnwefen 
509. 

Handwerk  f.  Gewerbe. 

Hebammen,  Lehrinftitut  in  Köln  (1873) 
134,  138;  Entbindungswefen  19. 

Heer,  Armee  3,  26,  54,  99,  145  ff.,  616,  631, 
634,  641  ff.,  684,  699,  701,  721  ff.,  730, 
735,  746,  766,  767  ff.,  775,  779,  787,  801, 
851 ;  Militärfach  II  36;  Colonncs  mobiles 
18;  Garnifaires  18;  Durchzüge  19;  Kons 
fkription,  Aushebung  18,  19,  48,  146, 
614,  643,  II  237;  Suppleants,  Stellver= 
treter  18;  Befreite  18;  Refractaires,  Des 
ferteurs,  Steckbriefe  18;  Veteranenfürs 
forge  20;  Verluftliften  18;  Abteilung 
Niederrheins  Weftfalen  92 ;  Volksheer, 
swehr  145,  770,  775;  Allgemeine  Wehrs 
pflicht  (1814)  145,  198,  199;  Dienftzeit 
145,  146,  442,  768,  770,  774,  775,  829; 
Wehrgefetz  (1867)  146;  Reichsmilitärs 
gcfetz  (1874)  146;  Armeevorlagen  (1860 
ff.)  Septennat  767  ff.,    812  ff.,  829  ff., 
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836;  Hccrcsreform  (1862)  774,  824; 
Eiferner  Etat  787,  806;  Linientruppen 
643,  653,  701  ;  LandNx/ehrordnung  (1815) 
145,  616,  619,  627,  643,  653;  Landwehr 
641,  643,  644,  653,  736,  764,  767,  768, 
770,  783  ;  Land(turm  627,  641 ,  642,  644; 
Gcnsdarmerie  16,  18,  113;  Einjähriger 
Dienft  767,  II  36,44,  88,  89;  Zweijährige 
Dienftzcit  768,  774,  829,  833;  Offiziere, 
Offizierkorps    146,   616,   617,   627,   643, 

645,  684,  701,  757,  767;  Verwaltung  18; 
Militärbehörde  482 ;  Armeeinfpcktionen, 
Militärintendanturen,  Sanitätsamt  147; 
Seelforge  683,  684;  Verpflegung  108; 
Einquartierungen  117;  Garnifonorte  124; 
Mobilmachung  (1848)  745;  (1859)  764, 
768;  (1866)  783;  Mobilmachungsgelders 
fonds,  Landwehrpferdcgelderfonds,  Dar= 
lehnsfonds  (1871)  131,  145  ;  Militärleder 

484. 

Hungersnöte  394;  (1846)  218,  707. 

Hypothekenwefen  163,  190,  269,  270; 
Rhein.  Hypothekenbank  (Köln)  222,  225. 

Impfung,  Schutzpocken=   19. 

Induftric  (f.  auch  Fabriken,  Kartelle,  Syn= 
dikate)  9,  12,  16,  17,  23,  25,  27,  31,  32, 
34—37,  40,  49,  77  ff.,  102,  103,  190  ff., 
202  ff.,  298,  330,  429,  508  ff.,  521,  528, 
531,  534,  537,  538,  551,  552,  556,  558, 
572,  585,  593,   594,  601,  605,  614,  615, 

646,  648,  653,  654,  665,  667,  679,  687, 
705,  771,  793,  814,  820,  833  ff.,  842  ff., 
850,  II  4,  18,  64,  69,  74  ff.,  156,  205,  210; 
Induftriegebicte  126;  Politik  36;  Kon= 
zef(io^swefen  102;  Unterfuchungskoms 
miffionen  417;  Induftrieobligationcn  534; 
I.sKammern  34,  35,  38;  Weltmarkt  245, 
246;  Ausftellungen  36 — 38;  Export  23; 
221,  245,  331  ;  Vorzugstarif  33,  38; 
Minimalpreis  246;  Arbeiterbefchäftigung 
36,  37;  Anfiedelungen  600.  —  Eifcn=  u. 
Blcihüttcnwerke  204;  Hodiöfen  214,  215, 
221 ,  304  ff.,  31 1  ff.,  321  ff.,  326  ff.,  335  ff., 
351  ff.,  368  ff.,  373,  376,  436,  467.  — 
Großinduftrielle  827;  Elbcrfclder  Komi= 
tee  für  induftrielle  Angelegenheiten 
(1847)  219;  Zentralverband  deutfcher 
Induftriellcr  (1876)  244;  Verein  der  In= 
duftriellen  des  Reg.=Bez.  Köln  (1881)244; 
Verein  deutfcher  Eifen=  u.  Stahlinduftri= 
eller  (1874)  244;  Bundcsgenoffcnfchaft 
der  füddeutfdien  Baumwolleninduftriellen 
244;  Verband  weftdeutfcher  Schiefers 
induftriellen  zu  Köln  (1896)  431.  — 
Hausinduftric  314,  390,  II  311;  Barmer 
Induftrie  406,  413,  414,  417,  II  90; 
Bergifdie  1.33,38,39,84,109,  331,  422, 
654,  II  86,  Export  331,  514;  M.  Glads 
badier  I.  417;  Koblenzer  Gefdiirr  (Topf= 
waren)  425,  434;  Krefelder  I.  II  89; 
Wupperthaler  I.514. —  Indu(triezweigc : 

Die  Rheinprovinz   1815-1915  II. 


Alaun  220,  432,  445 — 449,  481 ;  Alizarin 
458 — 460;  Alkalien  444;  Ammoniak  354, 
447,  450,  451,  461,  467;  Anilin  (Farben) 
446,  458 — 461,  504,  Konzern  467;  An» 
thracen  459;  Arfcnfäure  459;  Asbeft 
447;  Afphalt  460;  Backofenftein  425  bis 
427;  Band  486,  516;  Balliftit  464;  Baryt 
455;  Bafalt  63,  425 — 428,  430;  Baums 
wolle  25,  33,  34,  37,  202,  212,  214,  240, 
388  ff.,  395  ff.,  399,  400,  404 — 406,  408, 
410  ff.,  415  ff.,  423,  444,  457,  507,  514, 
II  89,  90;  Bauten  430;  Benzin  469;  Bcn= 
20I  354,  458;  Bergbau  (Hütten)  318, 
325  ff.,  336;  Beton  433;  Biberftoffe  399; 
Bier  17,  37,  462,  497,  500 — 502;  Billard 
479;  Biskuits  494;  Blackband  326;  Bledi 
220,  314,  323,  328,  329,  337,  341,  358, 
373,  377,  378,  434,  462,  477,  493,*  Blei 
302  ff.,  313,  315,  331  ff.,  380,  453,  454, 
507,  511;  Bleicherei  33,  406;  Bleiweiß 
452,  454;  Blutlaugenfalz  448,  453,  461; 
Bonbonskochereien  498;  Branntwein  17, 
37,  425,  435,  503,  504;  Braunkohlen  367, 
467;  Briefumfchlägc  476;  Briketts  350, 
354,  355,  364  ff.,  II  73;  Buchdruck  232, 
458 ;  Bürften  481  ;  Kunft=Butter  479,  492  ; 
Celluloid  465 ;  Cellulofe  475 ;  Cerefm 
470;  Chamottc  436;  Chcmifche  Produkte 
245,  436,  440,  444,  445—449,  461,  462, 
465,  471,  479,  532;  Chinin,  Chinoidin 
214;  Chlorkalk  450 — 452;  Chlorkali 
(Chlor)  452,  462,  463;  Dachpappe  46t; 
Dinas(teine  436;  Draht  308,  314,  328, 
337, 373, 374, 377, 378; Drogen  507, 513; 
Druckereien  50,  477 ;  Düngmittel  293, 
350,  433,  446,  447,  465 — 467;  Dynamit 
463,  464,  466;  Eau  de  Cologne  37,  440, 
472,  498;  Eis  502;  Eifen  19,  37,  214  ff., 
303,  306,  321  ff.,  330,  344,  355  ff.,  367, 
430,  432,  433,  436,  467,  480,  485,  487, 
492,  518,  556,  587,  II  311;  KleinsEifen 
308,  309,  323,  331  ff.,  358,  374  ff.,  431, 
473,515,  II  86;  Fein=Eifen373,377,  378, 
381;  Elektrizität  467,  532;  Erden  426; 
EfHg  454,  461,  494,  504,  505;  Färbereien 
23,  33,  403,  412,  416,  420,  422,  445, 
449,  453,  457,  459,  47»,  484,  H  89; 
Farben  445,  448,  450,  452 — 460,  476, 
507,  513;  Farbftoffe  (Extrakte)  33,  458, 
459,  483;  Tecr=Farben  460;  Fayence  37, 
437,  452  ;  Federn  478,  479 ;  Fertigfabrikat 
398;  Feuerzeuge  444;  Filz  413,  414; 
Firnis  469;  Fladis  25,  388,  393,  396,  397, 
405,  416,  467,  507;  Flafdien  440  ff.; 
Fuchfin  458;  Garn  395 — 397,  406,  407, 
413,  416,  419,  445,  451,  452,  457,  477, 
515;  Gas  354,  361,  363,  365,  429,  461, 
469,  II  333;  Gebetbücher  477;  Geld= 
beutel  485;  Gelee  492,  493;  Gerbereien 
37,  74,  449,  457,  458,  468,  481—488,  511; 
Gcrbftoffc    457,    481 — 483;     Gcfchäfts» 
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büchcr  476;  Gifte  444,  453,  456;  Gips 
433»  465,  466 ;  Glas  jj,  204,  429,  439  ff., 
448,  450,  507,  558;  Fcnfter=Glas  440, 
441  ;  SpiegclsGlas  440,  442,  443;  Tafcl= 
Glas  440,  441  ;  Glühftrumpf  350;  Glyze« 
rin  463,  464;  Goldleiftcn  479;  Grab= 
ausftattung  430;  Granit  427;  Grau= 
wadie43o;  Großinduftric  221,227,241, 
435,  436,  446,  569»  575r  579»  585»  H  205  ; 
Guano  258,  466;  Gummi  458,  458 — 487, 
515;  Handfchuhe  486;  Handtafchen  485; 
Hanf  388,  416,  474;  Harz  469;  Häute 
210,  481,  483,  486,  507,  511 — 513; 
Hausinduftric  12,  226,  231,  340,  374, 
398,  403,  477,  480,  481,  514,  515;  Holz 
26,  37,  206,  303,  305  ff.,  322,  326  ff., 
448,  457,  460  ff.,  477 — 480,  509,  516, 
576,  580;  Holzfchuhc  477;  Honig  470; 
Hörn  453,  481 ;  Hornknöpfe  481  ;  Hofcn= 
träger  486;  Hütteninduftrie  23,  37,  360; 
Indigo  25,  445,  457—459;  Jute  388,  389, 
416,  419,  422,  423  ;  Käfe  490,  492;  Kaffee 
494»  495»  513,  520;  Kali  448,  449,  452, 
453»  463»  465»  466,  471  ;  Kalk  429,  430, 
432,  444,  450,  465,  467;  Kammgarn  397; 
Kampfer  462,  469;  Kandis  495,  497; 
Kannenbäckereien  435;  Karmin  458; 
Karten  455;  Kartonnagen  477,  495; 
Katten  400,  462,  507;  Kerzen  469,  470; 
Knochen  258,  466,  481;  Kobalt  452; 
Kognac  504;  Kohlen  37,  375;  Kohlen« 
fäure  450,  454,  462;  Koks  215;  Kon= 
ferven  492,  493;  Korbflechterei  480,  481 ; 
Korkfchneiderei  481 ;  Kraftfahrzeuge  480, 
569;  Kraut  492,  493,  496;  Krüge  435; 
Kupfer  302,  306,  309,  315,  331,  332, 
380,  434,  445—447,  449,  452,  453,  507, 
511;  Lcder  12,  37,  85,  214,  389,  453, 
458,  459,  481  ff.,  507;  Lacke  469,  477, 
485;  Lackleder  484;  Lakritze  498;  Lava= 
fteinbrüchc  427;  Leim  486,  507;  Leinen 
33,  37,  210,  212,  240,  387,  389  ff.,  405  ff.» 
410,  416,  419,  422,  423,  507,  511,  513, 
514,  H  89;  Leinöl  469;  Liköre  498; 
Linoleum  469;  Lithopon  455;  Lohe  458, 
481  ff.;  Lumpen  474,  475;  Mälzereien 
502;  Malzkaffee  494;  Margarine  (Kunfts 
butter)  479,  490 — 493  ;  Marmeladen  494; 
Marmor  430;  Mafchinen  196  ff.,  221, 
309»  330,  358,  375»  495»  n  145,  Explo= 
pionsmotore  344,  350,  358,  374;  Mehl 
489;  Melaffc  448,  463;  Mennige  454, 
455;  Mergel  465;  Meffmg  37,  302,  309, 
314,  332,  340;  Metall  12,  36,  309,  331, 
340,  359,  379,  380,  452;  Mineralbrunnen 

425,  435;  Künftlidics  Mincralwaffer  462, 
504;  Möbel  430,  478,  479,  484,  II  290; 
Möbelftoffe  li  90;  Montaninduftrie  221, 
301  ff.,  405,  411,  519»  531»  538,  599; 
Motorwagen  469;  Mühlfteine  316,  425, 

426,  488;  Nadein  23,  37,  308,  431,  473; 


Nahrungsmittel  19;  Naphthalin  (1831) 
214;  Natron  450,  471 ;  Nitrocellulofe  464, 
465;  Nudeln  490,  498;  Obftproduktc, 
Obftwcin  493;  Ofen  437;  Ol  34,  210, 
214,  228,  258,  467 — 471,  488,  577;  01s 
mühlen  431,  468,  471,  479;  Papier  12, 
37»  453»  473  "•»  455;  Papiermaffe  477; 
Phosphor  465 — 467;  Photographie  461, 
485;  Pianoforte  479;  Pikrinfäurc  458; 
Portefeuille,  Portemonnaie  485  ;  Porzellan 
426,  434,  437 — 439,  507;  Pofamente 
405  ff.,  412  ;  Pottafchc  446 — 450,  461 ,  463, 
471,  507;  Präparate  461 ;  Pulver  (Schieß», 
Schwarz=)  446,  448,  462 — 465;  Rie= 
men  (Treib=)  485;  Röhren  373,  377,  378, 
380,  436;  Rollvorhänge  476;  Rüböl  214, 
469,  470,  511;  Ruß  458,  460 ;  Sagemühlen 
478,  489;  Säuren  444 — 447;  Salpeter 
445  ff.,  462  ff.;  Samt  37,  404,  416,  417, 
II  89,  90;  Sandftein  61,  68,  427,  428, 
431,  II  266;  Sauerkraut  492,  493; 
Schaumwein  440;  Schiefer  60,  63,  64, 
250,  425,  430,  431,  445,  469;  Schienen, 
Schwellen  323,  328  ff.,  337,341,  376  bis 
378,  462;  Schmälte  452;  Schmiermittel 
470;  Schokoladen  490,  494,  498;  Schreib» 
waren  478,  479;  Schuhwaren  486,  II  90; 
Schwefel  445,  446,  450,  455,  456,  462, 
465;  Schwefelfäurc  443 — 447,  449,  450, 
451,  458,  459,  466,  467;  Schwemmftcine 
428,  429;  Schwerinduftric  37,  315  ff., 
324,  330,  343,  348,  382,  392,  436,  511; 
Schwerfpat  455;  Seide  33,  214,  388  ff., 
391  ff.,  402  ff.,  410  ff.,  423,  434,  457, 
459,  465,  473,  507,  514  ff.,  II  3,  89,  90, 
313;  Seife  445,  448,  450,  470 — 472,  491, 
499;  Seilcrwaren  416;  Senf  492 — 494; 
Siamofen  399,  406;  Soda  429,  440,  443, 
446—452,  456,  458,  459,  461,  467,  471, 
472;  Spielkarten  17;  Spinnerei  23,  199, 
390,  392,  395  ff.,  412,  416,  419,  422,  477, 
1 1  3 ;  Spiritus  503,  504 ;  Spitzen  407,  490 ; 
Sport  484;  Sprengftoffc  446,  462 — 465; 
Stärke  490;  Stahl  109,  247,  248,  430,  II 
86;  Stearin  (Kerzen)  470 — 472,  491; 
Steingut  434,  436 — 440 ;  Steinkohlen  467, 
f.  audi  unter  diefem  Stichwort;  Strohs 
hülfen  442,  481 ;  Strohhüte  481 ;  Super» 
phosphate  447,  466,  467;  Tabak  17,  26, 
33»  34»  37»  257»  394»  426,  473»  498,  499, 
500,  507;  Talg  470,  471,  491,  492; 
Tapeten  455,  475,  476;  Teer  354,  436, 
447,  456,  458,  460,  461;  Teppiche  413, 
414;  Textilinduftrie  11,  12,  19,  23,  33, 
36 — 38,  207,  208,  212,  219,  228,  238, 
245,  246,  309,  330,  388  ff.,  405  ff.,  430, 
445,  448,  451,  471,  487,  490,  531,  II  80, 
89,  90;  Export  206  f.  Cockerill;  Tinte 
444;  Ton  (»waren)  425,  426,  429,  432  bis 
438,  440,  449,  453»  456;  Trachyt  427; 
Tran  470,  47 1 ,  48 1  ;  Traß  426—428,  432  ; 
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Tropon  493 ;  Tuche  33,  37,  85,  211,  214, 
391,  395,401,471—473,489,  509;  Tuff= 
ftcin  63,  425 — 428;  Unkclftcine  427; 
Ultramarin  452,  456,  f.  Lcverkus;  Vafe« 
linc  469;  Vcratrin  (1834)  214;  Vitriolöl 
445,  449;  Wagen  484;  Wagcnverdedie 
485;  Walzwerke  214,  221,  333,  336,  337, 
349,  351,  356,  358,  363,  369,  373,  380; 
Weincffig  454;  Werkftcinc  426;  Wolle 
240,  388  ff.,  400  ff.,  406  ff.,  410  ff.,  422, 
423,  453,  499,  507,  II  89,  90;  Kunfts 
wolle  389,  402,  416,  422,  474;  Halbwolle 
417,  II,  90;  Zement  322,  428,  432,  433, 
449;  Zidiorie  494,  498;  Ziegel  431 — 437, 
442,  465;  Zigarren  473,  485,  499,  500; 
Zink  302,  303,  309,  312,  313,  315,  331, 
332,  340,  345,  347,  359,  379,  380,  445, 
447,  453,  455,  511  ;  Zinkweiß  455;  Zinn 
380,  433,  434,  462,  511;  Zucker  37,  210, 
214,  252,  259,  448,  492,  495—497,  500; 
Zündhölzer  465;  Zündhütchen  463,  465. 
Irrenpflegc  95  ;  Provinzialanftalten  134,137, 
138,  Siegburg  (1873)   138. 


Jagd   105,   131,  253. 

Juden  18,  24,  47  ff.,  78,  79,  96,  118,  694, 
702,  II  234  ff.,  244,  246,  297;  Zionismus 
II  246. 

Juftiz  u.  Recht  54,  89,  99  ff.,  631,  647,  651, 
695,  700;  Literatur  51  ;  Gerichtsverfaffung 
13,  151,  II  150;  Kompetenzgefetz  177; 
Dotationsgefetz  (1875)  265,  271,  274; 
Bcrggefetz  f.  unter  Bergbau;  Code  Na= 
poleon,  franzöf.  Recht  14  ff.,  149  ff.,  185, 
187,  190  ff.,  254  ff.,  615,  II  235,  238,  C. 
civil  685,  II  240;  C.  rural  254,  C.  penal 
653;  Rheinifches  (franzöfifches)  Recht 
149  ff.,  647,  670,  680,  685,  689,  695; 
Preußifches  Recht  150  ff.;  Reform  12  ff., 
24,  163;  Kriminalordnung  163,  165,  180; 
Strafrecht  II  150;  Rhein.  Strafgefetzbuch 
167,  169;  Preuß.  Strafgcfctzbuch  (1851) 
150,  181,  703;  Strafgefetzbudi  für  den 
Norddeutfchen  Bund  150,  181;  Straf= 
Prozeßordnung  14,  179,  preuß.  15,  151  ff.; 
Rcidisju{tizgcfetzc  15,  235;  Gerichts*  u. 
Prozeßordnung  (1879)  235;  Bürgcrl. 
Gefetzbudi  (1900)  235,  236;  Kranken= 
verficherungsgefctz  (1883)  235  ;  Gcno(Ten= 
fchaftsgcfetz  (1889)  280;  Handelsgefetz= 
buch  (1842)  318;  Miteigcntümcrgefetz 
(1851)  318;  Reidisrecht  II  153;  Landes= 
jtaatsrecht  II  153;  Indigenatrecht  87; 
Öffentliches  Recht  II  151,  156;  Handels= 
recht  151  ff.;  Ehe=  u.  Familienrecht  152, 
191;  Vormundfchaftsordnung  152,  186, 
187;  Familienrat  160;  Erbredit  154; 
Wcdifclrecht  (Ordnung  1849)  166,  169, 
181,  187,  II  150;  Konkursordnung  (1855) 


185 — 187;   Gefetz  zum   Schutz  der  per» 
fönlichen    Freiheit    (1850)     183;    Gcfetz 
betr.    Teilungsverfahren    u.    gcrichtliciie 
Immobiliarverkäufe    (1855,     1887)     185, 
190;      Gef.     betr.     Immobiliarexekution 
(1879)     188;    Gef.    über    die    freiwillige 
Gerichtsbarkeit  (1898)   192;   Immobiliar= 
redit    190   ff.;   Verwaltungsrecht    51,    II 
153;   Städte=   u.    Landgemcindercdit    II 
153;     Entcignungsgefctz     (1810,      1859) 
185    (1874),   187;   Gef.  über  den  Verkehr 
mit  Nahrungs=  u.  Gcnußmitteln  (1879) 
262;     Römifches    (Kanon.)     Redit     150; 
Privatrecht    II    151,    153;    Privatgerichts* 
ftand    184;    Rechtfprechung    634;    Zivil= 
Prozeßordnung   14,  preuß.   151;  Münd= 
liches  u.  öffentl.  Verfahren   14,   154  ff., 
184,  615,  647,  697,  741  ;  Refiliationsklage 
191  ;     Unabhängigkeit    des     Riditeramts 
175;   Gef.  betr.  die   Dienftvergehen  der 
Richter  182;  Studium  der  Redite  II  41, 
150;  Kölner  Vereinigung  für  rcchts=  und 
(taatswiffenfchaftliche  Fortbildung  (1906) 
159;  Prüfung  der  Rechtskandidaten  167; 
Reichskammergeridit     13;     Kaffationshof 
in    Paris    13;    Reichskammergericht    13; 
Kammergericht    in    Berlin    670;    Rhein. 
Revifionss    u.     Kaffationshof    in     Berlin 
(1819)  155,  157,  175,  181,  Präf.  f.  Sethc; 
Rhein.  Appellhof  in  Trier  11,  13,  Köln 
(1819)    155,    165,    167,    Präf.    f.    Daniels, 
III.   Senat   (1832)    167;    Appellhöfc    13, 
Lüttich  13;  Juftizfenat  in  Ehrenbreitftein 
150,  160,  165,  184,  188,  273;  Kriminals 
höfe  13;  Difziplinarkammern  178;  Affifen 
15;  Affifenprotokolle  51;  Gefchworenen» 
gerichte  13,  14,  39,  149,  154,  156  ff.,  183, 
184,   188,  614,  647,  650,  670,  689,  694, 
697,  741;  Polizeigerichtc  16;  Prügelftrafe 
152,   163,   168,   177,   179,   198,  694;  Ge= 
fängniffe     101,     131,    Vereine     II     208; 
Schöffengerichte    188;    Oberlandesgericht 
155,     t88;     Oberlandesger  .=Kommiffion 
150;    Landgerichte    155,    188;    Friedens= 
gerichte  155,  188;  Amtsgerichte  188,  570; 
Arrondiffementsgericht  13  ;Spezialgerid»tc 
cours    speciales,    Ausnahmegeridite    14, 
15,    19,    149;    Korrektionclles    Tribunal 
90;      Douanentribunalc      14;     Zollftraf= 
geridit    14,    34;    Oberverwaltungsgeridit 
107,  131,  142;  Provinzial=,  Bezirks=  und 
Krcisverwaltungsgeridite     107;    VerwaU 
tungsgerichte  89,  100,  107,  108,  112,  140; 
Kreisgerichte  155 ;  Rheinfchiffahrtsgerichte 
570;  Handelsgerichte  14,  35,  160;    Kaufs 
mannsgeridite     187;     Rhein.     Fabriken^ 
geridite     175;  Gewerbe  (sverftändigcn)s 
gerid)te  14,  35,  36,  175,  188,  189;  Patri= 
monialger.    90,    152;    Exemte    Geriditsa 
barkeit   152,    163,    175,    184;    Immediat« 
Ju(tiz=Kommiffion    in    Köln    (1816 — 18) 
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89,  99,  152  f¥.  (f,  Scthc);  Juftizorganis 
fationskommifflon  (1819)  156;  Regie« 
rungs=Juftizdeputation  89;  Staatsanwalts 
fchaft  (Anklagcvcrfahrcn,  Miniftcre  pu= 
blic)  176,  188;  Richter  51,  670;  Friedcns= 
richter  13,  21,  89;  Schiedsmänner  (1879) 
124;  Advokaten,  Anwälte  51,  670;  An= 
waltszwang  13;  Zivilfupernumerare  II 
36;  Beamte  54;  Notare  13,  670;  Rcchts= 
fakultät  in  Koblenz  1 1 ;  Juri(ten  f.  Daniels, 
Laffaulx;  Gerichtsvollzieher,  Ordnung 
(1900)   189. 

K 

Kabel  486;  Land=  u.  Seekabelwcrke  Akt.= 
Gef.  in  Nippes  487 ;  f.  Feiten  &  Guille= 
aume. 

Kanäle  17,  20,  30;  Bauten  30;  f.  Schiffahrt. 

Karlsbader  Befchlüffe  (1819)  207,  653, 
664,   II   113,   118,  121. 

Karneval   II  398,  399. 

Kartelle  220,  242,  246,  247,  249,  348,  370, 
371,  374—376,  378,  379,  381,  384,  386, 
420,  429,  430,  441,  443,  459,  464,  497, 
498,  518,  536. 

Katafter  16,  103;  am  Rhein  (1803,  1817/30) 
654. 

Katholifche  Kirche  f.  Kirchen. 

Kinderheime  235. 

Kirchen  (f.  auch  unter  Rheinprovinz  u,  Rom) 
41,  787,  802;  Kirchenwefen  47  ff.,  77  f¥., 
96  ff.,  656,  725,  731  ff.,  742,  797  ff., 
804  ff.,  II  161  ff.;  Ehemalige  geiftliche 
Gerichtsbarkeit  683 ;  Zinsverbot  842 ; 
Kirchengefang  II  11,  186;  Orgclfpiel  II 
1 1  ;  Kultusfrciheit  48 ;  Konfeffionelle 
Zufammenfetzung  75  ff.;  Simultankirchen 
49,  77;  Kirchenpolitik  47,  48,  631,  671, 
674,  686  ff.,  726,  738,  741,  744,  754, 
802  ff.,  845,  II  200;  f.  Parteien;  Landes« 
herrliches  Kirchenpatronat67 1 ;  Organifchc 
Artikel  (1802)  47 — 49,  655,  II  197,  201; 
Kirchenbau  444,  II  3,  283  ff.,  295;  Kirch« 
höfei9,849 ;  Kirchenla(ten47 ;  Selbftändig« 
keit  der  Kirchen  98 ;  Vermögensverwal« 
tung48, 98,724;  II 176,  186;  Steuerfreiheit 
759;  Unterhaltung  der  kirchl.  Gebäude 
47;  Königl.  Gerichtshof  für  kirchliche 
Angelegenheiten  II  191 ;  Gei(tl.  Gerichts« 
wefen  II  172,  173;  Appell  an  den  Staats« 
rat  48;  Staatl.  Auffichtsrecht  97,  98; 
Konjiftorium  für  Kirchen«  u.  Schulfachcn 
97,  II  3,  6;  Kirchenkommifßon  99;  Kir« 
chenfeparationen  199;  Grunditcuerfrei« 
heit  613;  Emeriten«  u.  Demeritenhäufcr 
II  170;  Kirchl.  Armenpflege  47,  II  186; 
Religionen  77  ff.;  Einwohnerftatiftik  nach 
Religionen  II  215,  216;  Trennung  von 
der  Schule  656,  657,  vom  Staat  693,  699, 
702  ff.,  718  ff.,   723  ff.,  731,  742,  743, 


752,  754,  817.  —  Katholifche 
Kirche  47,  105,  655,  717,  750  ff.,  II 
161  ff.;  Kirchenfreiheit  674,  703,  718, 
750;  Index  II  222;  Religionsfreiheit  743; 
Unterrichtsfreiheit  750 ;  Maigcfetze  (1873) 
806,  819,  822;  Sperrgefetz  (1875)  807 
f.  Kulturkampf;  Gegenreformation  II 
182;  Vatikan.  Kirchenrecht  II  162,  165, 
186,  189;  Codex  iur.  can.  (Kanonifches 
Recht)  671,  672,  685,  II  162,  193;  Miffio 
canonica  II  176;  Kirchenbann  II  225; 
Syllabus  (1864)  834;  Aufhebung  der  alten 
Erzdiözefen  u.  Bistümer  48;  Gründung 
der  HofsBistümer  Aachen,  Trier  u.  Mainz 
unter  dem  Erzb.  Mccheln  48;  Erzbistum 
Köln  II  162,  165,  166,  Dekanate  II 
188;  Kölner  (Rheinifcher)  Kirchenftreit 
(1837  ff.)  168,  169,  685  ff.,  689,  690, 
694,  7»7,  718,  759,  II  13,  119,  122, 
126,  127,  161,  166,  190,  206;  Bistum 
Mainz  1 1 ;  Bistum  Trier  1 1,  II  162 — 165, 
179,  Dekanate  II  188;  Bistümer: 
Münftcr  II  162,  163,  Paderborn  II  162, 
Metz  II  162,  Aachen  II  162,  169,  172, 
190,  Lüttich  II  162,  Roermond  II  163, 
Osnabrück  II  166;  Bifchöfe  656,  671, 
672,  805,  818,  II  162  ff.,  186;  Bifchofs« 
Wahlrecht  II  165  ff.;  Weihbifchöfe  II 
169,  186;  Generalvikare  683,  II  171  ff., 
187—189;  Offizialate  II  172  ff.;  Pröpfte 
II  179;  Kirchfpiele  109;  Pfarrkirchen  104; 
Kirchen  47,  107;  Pfarrhäufer  47,  105; 
Gründung  von  Kirchenfabriken  47 ;  Ka= 
pitelhäufer  47;  Kanonikate  II  179; 
Klöfter  u.  Kirchen  105;  Klofteraufhe« 
bung  (1802)  47,  Pcnfionszahlung  an  ehe« 
malige  Infaffen  104;  Säkularifation,  Tote 
Hand  52,  104,  105,  613,  614,  656,  718, 
II  170,  179,  268,  350,  357  ;  Neugründung 
von  Klö(tern  797 ;  Klofter gefetz  807 ; 
Seminarhäufer  47;  Prieftcrfeminare  48, 
II  170,  181,  186,  192;  Knabenfeminare 
II  181,  186,  192;  Geiftl.  Sekundär« 
fchulen  48;  Ausbildung  des  Klerus  an 
(laatlichen  Univerfitäten  684;  Bayrifchcs 
Konkordat  (1817)  II  172;  Konkordate 
(1801)  47,  49,  655,  656,  663,  II  166, 
190,  (1813)  48;  Napoleon.  Katechismus 
43;  Nationalkonzil  (Paris  1811)  48; 
Zirkumfkriptionsbulle  De  salute  ani« 
marum  (1821)  663,  718,  II  162,  168, 
169,  172 — 174,  179,  184,  185,  270; 
Zirkumfkription  der  Pfarreien  48;  Brevc 
Quod  de  fidelium  (1821)  II  164,  166; 
Jus  circa  sacra  catholicorum  96;  Zehnt« 
recht  613;  Zehnten  104;  Kathedralfteuer 
(1825)  II  174;  Kirchen(teuergefetz  (1905) 
II  194;  Abfchaffung  kirchl.  Fefttage  48; 
Katholikenverfammlungen  797,  II  134, 
219;  Ultramontanismus  682,  684,  II 
218  ff.;  Miffionen  753;  Hirtenbriefe  754; 
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Kontroverspredigten  661,  II  797;  Volks= 
mifTionen  II  180,  186,  190,  193,  Haus 
f.  Knechtftcden ;  Beichtftuhl  II  172,  193; 
Plazet  48,  671,  687,  II  178;  Gciftliche 
Räte  99;  Dechanten  II  172,  179,  186, 
188,  189,  Dekanate  II  175,  188;  Defi= 
nitore  II  188,  189;  Pfarrer  II  172,  186, 
194,  Befähigungsprüfung  II  179,  180, 
189;  Staatsgehalt  der  Geiftlichen  47; 
Vcrfaffungseid  der  Geiftlichen  751  ;  Neu= 
Ordnung  der  Rechtsverhältniffe  der 
Pfarrer  48  ;Dienfteinkommengefetz(  1909) 
II  194;  Paftoralkonferenzen  II  189; 
Klofterorden  II  176,  180,  181,  193; 
Alexianerbrüder  II  193;  Barmherzige 
Sdiwcftern  II  181  und  Brüder  II  193; 
Borromäerinnen  II  181;  Benediktiner  II 
277,  Bcuroner  und  Sublacenfer  Kongre= 
gation  II  193;  Cellitinnen  II  181;  Domi= 
nikaner  II  181;  Erziehungs=  und  Kran= 
kenpflcgeorden  47 ;  Franziskaner  II  181, 
193;  Jcfuiten  657,  659,  673,  753,  756, 
757,  806,  821,  II  180,  181,  193,  218, 
277;  Kapuziner  II  181;  Karthäufer  II 
193;  Lazariften  II  180,  181,  »93;  Ob= 
laten  II  193;  Pallotiner  II  193;  Redemp= 
toriften  II  180,  181,  193 ;  Schwcftern  vom 
armen  Kinde  Jefu  II  18  j,  vom  h.  Herzen 
Jefu  II  193;  Trappiften  (rcform.  Zifters 
zienfer)  II  181;  Urfulinen  II  181; 
Zifterzienfer  II  181;  Kirchliche  Vereine 
f.  unter  Vereine;  Prozeffionen  673; 
Güntherianismus  II  186;  Hermefianis= 
mus  684 — 686,690,  II  117  ff.,  124,  126; 
Deutfdi=Katholizismus  (1844)  694,  695, 
II  181;  Modernismus  841,  846;  Alt= 
katholifche  Kirche  II  217  ff.,  797,  805, 
808;  Bifchöfe  f.  Demmel,  Moog,  Rein= 
kcns,  Weber.  —  Evangelifche 
Kirche:  809,  817,  II  197  ff.; 
Landeskirche  658,  II  201;  Synodal» 
vcrfaffung  97;  Proteftantismus  47,  49, 
54,  77  ff-,  671,  684,  845  ff.,  II  182; 
Kalvinismus  842;  Union  661  ;  Preußifche 
Kirchen=Ordnung  (1835)  47;  Rhein.= 
weftfäl.  Kirchenordnung  (1835)  II  198, 
199,  204,  208;  Erneuerte  Kirchenordnung 
(1853)  II  202;  Kirchengefctzvorlagc 
(1908)  II  204;  Kirchenfteucr  II  209; 
Evangel.  Kirchenverfaffung  (1876)  98; 
Agende  (1816)  II  199,  200,  203,  206; 
Anglikanifche  Kirchenverfaffung  II  201; 
Kirchengemeindeordnungl  I  204 ;  Nieder= 
rhein.  Gemeinden  unter  dem  Kreuz  II 
208;  Synodalordnung  II  204;  Synoden 
II  197  ff.,  206,  210,  212;  Provinzial= 
fynoden  II  198,  202,  204,  207,  212; 
Generalfynoden  II  203 — 204,  210;  Rhein. 
Provinzialausfchuß  für  innere  Miffion  II 
208 ;  Miffionsgefellfchaftcn  1 1  209 ;  Weft= 
deutfcher  Verein  für  Ifrael  (1843)  II  209; 


Oberkirchenrat  II  201,  207,  213;  Ober= 
konfiftorien  II  197;  Konfiftorien  97,  98, 
II  197  ff.;  Generalfuperintendcntcn  f. 
Baur,  Krüpper,  Umbeck,  Wiefemann; 
Superintendenten,  Wahl  II  205;  Pres» 
byterien  II  198  ff.,  210;  Diakonat,  Ar= 
menpflcge  II  205,  208;  Alteftc  II  «97, 
198;  Pfarrer=WahIrecht  II  199,  205;  An» 
ftalten:  Magdalenenftiftc  II  208,  Dia» 
koniffenanftalten  II  208,  Herberge  zur 
Heimat  II  208,  Bruderhäufer  II  208, 
Afyle  II  208,  Rettungshäufer  II  208, 
Konfirmandenhäufer  II  208,  Arbeiter» 
kolonien  II  208;  Vereine:  Diakoniever. 
II  208,  Ver.  evang.  Religionslehrer  in 
Rheinland  II  211,  Jünglingsver.  II  208, 
Jungfrauenvcr.  II  208,  Arbciterver.  II 
208,  Guftav=Adolf=Vcr.  695,  703,  II  209, 
Bibelgefellfchaft  II  209,  Proteftantifdier 
Bund  (1851)  II  209,  Evangelifdier  Bund 
II  209,  Evangel.  Vereinigung  II  212, 
Freunde  chriftl.  Freiheit  II  212,  213, 
Freunde  des  chriftl.  Bekenntniffes  II  212, 
213,  Rhein. »weftfäl.  Vereinigung  der 
Freunde  des  kirchl.  Bekenntniffes  II  213; 
Katechismus  ( 1 859)  1 1  207  ;  Gefangbüdier 
(1835  u.  1890)  II  203;  Reformierte  II 
199,  200,  206,  207;  Lutheraner  II  206, 
207 ;  Union  II  206,  207 ;  —  III.  Säkular» 
feft  der  Reformation  (1817)  661;  Bap» 
tiftcn  II  207;  Darbyften  II  207;  Herrn» 
hutcr  437,  II  135;    Mcthodiften    II  207. 

Kohlen  u.  Koks  f.  Steinkohlen. 

Kolonieen,  Politik  235,  830,  835,  II  149; 
Verwaltung  835;  Recht  II  150,  153; 
Warenhandel  499,  510 — 513,  519,  523; 
Deutfcher  Kolonialvcrcin  (1882)  830. 

Kolonifation  26,  71   ff. 

Kommunalwefen  f.  Gemeinden. 

Kontinentalfperre  f.  Handel. 

Kreditwefen  225,  342;  Ländliches  24; 
Kapitalmarkt  347,  348. 

Kreife,  Einteilung  109;  Verbände  138; 
Stadtkreife  109;  Verfaffung  640,  823; 
Ordnungen  (1827,  50,  72,  87)  91,  106  bis 
108,  111 — 114,  122,  126 — 128,  563,  670, 
746,  747 ;  Selbftverwaltung  758 ;  Etat  1 30 ; 
Straßen  563  ff.;  Abgaben  127;  Kommu» 
nalkaffen  112,  130.  —  Stände,  Geborene 
Mitglieder  127;  Verfammlungen  111, 
127  ff.,  133,  Tage  127,  129,  130;  Amter 
130,  Bibliotheken  131;  Landräte  101, 
104,  108  ff.,  669,  II  3,  15,  32,  176; 
Sekretäre  112;  Kommiffarien  109,  II  7; 
Ständifdie  Kommiffionen  128;  Erfatz» 
kommiffionen  127 ;  Ausfchüffe  108,  112, 
114,  121,  127,  130,  131;  Bauamt,  Meli» 
orationsbauamt    102;  Arzte    101. 

Kulturkampf  (Maigefctze)  804  ff.,  823,  832, 
844  ff.;  II  136,  139,  140,  161,  179,  187, 
190  ff.,  206. 
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Kunft  687,  II  18,  209,  410  ff.;  sGcfchichtc 
II  150;  Baukunft  f.  d.;  Bildende  Künftc 
41,  51,  52,  139;  Bildhauerkunft  II  454  ff. ; 
Graphik  II  456  ff.;  Redende  Künfte  41  ; 
Kirchens  589;  Chri(tliche=  II  189;  Profan= 
389;  Bau=  II  248  ff. ;  Malerei  52;  Fresko= 
malerci  1 1 435  ff . ;  Genremalerei  1 1 41 5  ff ., 
439  ff. ;  Glasmalerei  444 ;  Hiftoricnmalerei 
II  425  ff.;  Landfchaftsmalerci  II  417  ff.; 
Wandmalerei  II  289;  Kleinkunft  52; 
Kunftfchreinerei  478;  Kunftgcwerbe  II 
90  ff.,  288  ff.,  295.  —  Sammler  53,  f. 
Boifferee,  Lyversberg,  Pick,  Wallraf.  — 
Kunftausftellungen  in  Düffeldorf  und 
Köln   II  453. 


liandvx/irtfchaft  (f.  auch  unter  Banken  und 
Kaffen,  Schul=  u.  Bildungswefen,  Ver= 
[icherungswefen,  Viehzucht)  35,  204,  228, 
240,  243,  250  ff.,  390,  393,  435,  465—467, 
470,  471,  490,  494 — 496,  503,  506,  508, 
542,  572,  601,  604,  814,  833;  Landflucht 
284,  289  ff.;  Fremde  Arbeiter  289  ff.; 
Naturalteilung  255;  Gemeinheitsteilung 
254,  273;  Servitute  254;  Erbrecht,  Zer= 
ftückelung,  Zufammenlcgung  271  ff.,  285  ; 
Domänengründungen  der  Regierungen 
293;  Erbrecht  am  Boden  255;  Einzelhof= 
fyftem  79,  253,  255,  271 ;  Stockgüter  255; 
Halbpacht  253;  Drcifelderwirtfchaft  251, 
252,   257,   271.  —   Kornland   250,   252, 

273,  274;  Futterbau  252,  257,  260,  280, 
293, snot (1893,  1903,  1911) 283, 288. — 
Getreide  34,  202,  206,  210,  222,  228, 
250,  256,  257,  273  ff.,  284,  292,  293, 
488,  490,  503,  507;  Ausländifches  292, 
489;  Großhandel  488,  509,  511,  512; 
Märkte  293,  294,  489  ;  Mühlen  468,  487 ; 
Schmuggel  34;  Zölle  274,  293.  —  Kar= 
toffclbau  252,  258,  503;  Kleebau  228, 
257,    293,    433,   511;   Obftbau   27,   264 

274,  492,  493,  II  10,  11;  Weizen  467, 
488,  497,  503,  512,  519.  —  Butter,  Milch 
490 — 492. —  Landw.  Kammern  91,  97, 
225,  242,  251,  278,  282,  285  ff.,  298, 
Gefetz  (1894)  285;  Vorfitzendc  der 
Landw .=Kammer  der  Rheinprovinz  f. 
Breuning,  Groote,  Schorlemer;  Abgabcn= 
pflichten  253,  254;  Zollfchutz  288;  Acker= 
baukrifen  394,  Krife  am  Ende  des  19. 
lahrh.  283  ff.;  Feuerverficherung  546; 
Bezugskommifßon  (1887)  280;  Auss 
ftellungen  261;  Fortbildungsfchulcn  II 
97,  98;  Geflügelzuchts  u.  Leh ranftalt  in 
Neuß  (1901)  295;  Vereine  205,  225,  242, 
243,  251,  256  ff.,  277  ff.,  293,  298; 
Zentralvereine  286,  491;  Verein  in  Bit= 
bürg  491  ;  Verein  fürRheinpreußen 256  ff., 
II  97;  Rhein.  Saatbauverein  (1904)  293; 


Niederrhein.  Getreidemüllerei  431  ;  Ge« 
noffenfchaftsgefetz  (1889)  280;  Kredit= 
Genoffenfchaften  266  ff.,  276  ff.;  Molke= 
reigenoffcnfchaften  276,  280,  296  ff., 
490,  491,  Molkcreiinftruktor  (1894)  284; 
Revifionsverband  in  Bonn  (1889)  280; 
Landarbeitergewerkfchaften  290 ;  Vieh= 
zucht  25;  MafchinenverNwendung  291; 
Chemie  als  Hilfsmittel  252.  —  Bauern» 
haus,  Altfächfifches  76;  Bauernfchaften 
79;  Bauernftand  214,  633,  635,  643,  645, 
647,  655,  665,  666,  842;  Leibeigene, 
Hörige,  Feudallaften  24;  Erbuntertänig» 
keit  616;  Frondienftc  198,  613,  615,  640; 
Befreiung  24,  199,  223,  635,  640,  726; 
Wehrkraft  25 ;  Vereinigungen  242  ;  Huns* 
rücker  Bauernverein  278.  Rhein.  Bauern» 
verein  (1882)  242,  259,  277,  278,  281, 
285,  Vorfitzende  f.  Loc,  Spee;  826,  840, 
Trierifcher  Bauernverein  (1884)  278, 
281,  285,  826  f.  Dasbach. 

Leichenverbrennung  849. 

Leihhäufer  20. 

Lefegefellfchaften  46;  Lefehallen  125. 

Luftfchiffahrt    393,  465,  486,  487,  561. 

M 

Mairiecn  90,  1 12,  114 — 118,  164,  182,  183, 
648. 

Majorate   132,  669,  684,  685  f.  Adel. 

Markt  215,  219  ff.,  319,  359  ff.,  386,  441, 
489;  Deklarationszwangsgefetz  (1909) 
297;  Notierungsorte  294,  Kommiffionen 
297;  Preisbildung  222;  Kram»  u.  Vieh» 
97;  Polizei  235. 

Mafchinen  196  ff.,  II  145;  Fabriken  324; 
Dampf»  23,  211  ff.,  304,  316,  323,  341, 
344,  351,  368,  395,  586;  Protefte  der 
Handarbeiter  675;  Dampfhämmer  323, 
339f  352;  Dampfmühlen  488;  Fräs»  323; 
Gas»  355 ;  Kraft»  323,  341 ,  350,  359,  374; 
Krempel»  396;  Luftzuführungs»  351; 
Rowing»  396;  Schlicht»  406;  Turbinen 
358;  Wafferhebungs»  351;  Webftühle 
316,  399,  407,  II  256,  311;  Wcbema» 
fchinen  (Weberei)  23,  392,  395,  399,  412, 
416,  419,  422,  478,  II  3,  90;  Werkzeug» 
323,  324,  341,  344,  352,  359,  360,  374. 

Medizinalwefen  19,  97  ff.;  Jury  in  den 
Departements  19;  Kaiferl.  Gefundheits» 
amt,  Reichsgefundheitsrat  98;  Provinzial» 
medizinalkollegium  (1825)  19,  97 — 99; 
Medizinalräte  99,  106;  Ärztekammer 
(1887)  96;  Sanitätskommiffion  99;  Sani» 
tätsanftalten  96;  Medizinalpolizei  20,  97, 
101  ;  Kreisärzte,  Phyfici  101  ;  Kreiswund» 
ärzte  ( — 1852)  101;  Kreistierärzte  102; 
Veterinärwefen  102;  Arzteapprobation 
19;  Studium  der  Medizin  II  41  ;  Akade» 
miccn  für  praktifche  Medizin  II  158,159; 
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Mcdizinalfchulen  19;  Krankenpflege  47, 
556  ff.,  II  181 ;  Spitäler  20;  Kurpfufdicrei 
19,  20. 

Meliorationen  68,  269,  274,  275;  Fonds 
138,  270,  275,  277. 

Mode  52,  389,  390,  392,  401  ff.,  485. 

Moorgebicte    17,  58,  72,  75,  289. 

Mühlen  487 — 489;  BürgermühlcngcfelU 
fchaften  487. 

Münzangelegenheitcn  97;  Reform  36,  508; 
Konvention  (Dresden   1838)  508. 

Mundarten   58,  75,  76. 

Mufik  49,  51,11  340  ff.;  Gefellfdiaften  51, 
Allgemeiner  deutfcher  Mufikvercin  II 
362,  376,  377;  Rheinifdier  Sängerverein 
(1863)  II  363;  Mufikfcfte:  Bergifchc  II 
342,  379,  Mittelrheinifdie  II  342,  Nieder= 
rheinifdie  340  ff.,  353,  360  fT.,  377; 
Sängerfcft  in  Saarbrüd<en  (1858)  II  351; 
Mujikal.  Aufführungen  iz^;  Gcfang= 
wcttftreite  II  369,  376;  Mufikblättcr  17. 

N 

Nationalgarde      18;     =gütcr     25;     sKonzil 

(Paris  1811)  48;  «Ökonomie  225. 
Notariat  13,  670. 

o 

Orden,  geiftlidie,  f.  Kirche. 


Parteien,  politifdie:  Arbeiter  717,  794,  815; 
Katholifdi=demokratifche  Partei  876 ;  Au= 
tonome  689,  691,  694  ff.;  Chriftlidi= 
Soziale  841,  848;  Demokratie  717  ff., 
728  ff.,  734,  752,  753,  773,  775,  785,  II 
128;  Fortfdiritt  769  fF.,  779,  784,  786  ff., 
806  ff.;  Katholifche  674,  Ultramontane 
(Klerikale)  682,  684,  686,  692,  695,  696, 
702  ff.,  II  218  ff.;  Kathol.  Fraktion  (1852) 
754  ff.,  795,  799,  Fraktion  des  Zentrums 
(1870)  762,  769,  773,  775,  779,  785,  799, 
802  ff.,  805  ff.,  840  ff.,  Kölner  Richtung 
838,  840,  842  ff.,  Berliner  Riditung  845; 
Kommuniften  706,  707,717,743;  Kon= 
fervative  848  ff.;  Freie  Parlamentär. 
Vereinigung  786,  787,  789,  790,  799; 
Konftitutionelle  Bürgervereinc  (1848) 
719,  II  128;  Liberale  640  ff.,  674,  677, 
679,  681,  682,  684,  687,  692  ff.,  708  ff., 
719,  729,  735,  740,  744,  747  ff-,  793, 
798  ff.,  807,  843 ;  Linkes  Zentrum  769, 
770,  779,  784,  786,  789,  79o;National= 
liberale  784,  786  ff.,  799,  801,  804  ff., 
834  ff.;  Radikale  692,  714,  720,  729,  737; 
Sozialdemokratie  232  ff.,  421,  795,  808 
ff.,  816,  825  ff.,  839  ff.,  85t;  Statiftik 
(1890)  825,  (1907/1913)  847,  848;  Jugends 
bewegung  847  f. 


Patente,  Recht   II   150;  Schutz  459. 

Polizei  99  ff.,  108,  1 13  ff.,  120,  124;  Polizei« 
verfaffung  651  ;  Gefetz  über  die  P.=Vera 
waltung  (1850)  113;  Adminiftrative  P. 
89;  Geriditliche  P.  89;  Ortspolizei  122; 
Sicherheitspolizei  19;  P.sPräfidenten  100, 
113;  P.=  Direktoren  too,  113;  P.=Kom= 
miffare  113,  117;  P.=Sdiule  in  Düffeldorf 
113;  Baup.  20,  II  317,  325;  Bergp.  144, 
361;  Deichp.  105;  Fcucrp.  20;  Fuhr= 
wefenp.31  ;  Gefundheitsp.  i9;Gewerbep. 
99;  Gottesdienftp.  48;  Maß=  u.  Ge= 
wichtsp.  101  ;  Medizinalp.  20,  97,  101  ; 
Münzp.  101  ;  Nahrungsmittclp.  19 ;  Paßp. 
31;  Schiffahrtsp.  30,  570;  Sittcnp.  20; 
Stromp.  570;  Wohltätigkeitsp.  20;  Ge= 
fängniswefen  101  ;  Korrigendcnwefen  134, 
138;  Strafgelderfonds  139. 

Port3i,97,  509,  561,  606  ff. ;  Poftfach  II  36; 
Verwaltungen  31,  99,  588;  Thurn= Taxis. 
Verwaltung  606;  Deutfchc  Reitpoft  607; 
Brandenburg=Preuß.  Poft  606;  Schnella 
poften  1821)  565,  586,  607;  Deutfeh» 
öfterrcidi.  Poftvertrag  (1851)  476;  Deut= 
fchc  Reichspoft  (1871)  91,  97,  606  ff.; 
Seepoft  608;  Generalpoftmeifter  607  f. 
Naglcr,  Stephan;  Obcrpoftdirektionen 
(1849)  607,  609;  Perfonen=  u.  Paketkurs 
606;  Perfonenverkehr  31;  Poftfahrttaxe 
601  ;  Perfonenpoftfchiffahrt  28,  31 ;  Eifen= 
bahnpoftgefetz  (1875)  607;  Bahnpoftcn 
607  ;  Portofätze  31 ;  Portotaxe  607  ;  Land« 
briefträger  (1824)  607;  Einheitstarif  607; 
Weltpo(tverein  609 ;  Fernfprechwefen  509, 
561,  608,  609;  Sdieckverkehr  609;  Paket= 
taxe  607;  Güterverkehr  31;  Po(twagen= 
werkftatt     607. 

Präfekturen  87,  88,  99;  Präfckten  47,  87, 
112,  114;  Unterpräfekten  112;  Präfektur« 
rat  4 — 6,  40,  89,  100. 

Preffc  f.  Zeitungen. 

Provinzialverband  131  ff. ;  Verfaffung  (181 5) 
151,  640,  645,  668,  676,  712,  823;  Vers 
waltung  106,  Vcrwaltungsrat  137,  138; 
Vertretung  (Kommiffion)  137,  Spezial= 
kommiffioncn  135,  141,  Rat  97,  99,  108, 
140,  Ausfchüffe  108,  135,  140,  141; 
Ständifchc  Zentralverwaltung  in  Koblenz 
(feit  1873  in  Düffcldorf)  138,  141 ;  Selbft» 
Verwaltung  758,  823,  833;  Gefctzbudi 
167,  171  ;  Rural  codex  171  ;  Gefctzfamm« 
lungen  (1833)  166;  Ordnungen  (1850, 
52,  87)  122,  128,  136,  139,  545,  746,  747; 
Allgemeine  Provinz. «Ordnung  (1875) 
139.  —  Landtage  108,  111,  119,  120, 
122,  125  ff.,  134,  137,  138,  140  ff.,  158  ff., 
225,  238,  239,  255,  270,  544,  545,  550, 
665,  666,  668—670,  675,  683,  685,  686, 
688  fiF.,  694 — 696,  702,  703,  705,  709, 
747,  755,  809;  II  36,  125—127,  148,  236, 
240,    242;     DreisKurieneinteilung    136; 
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Wahlen  140  ff.;  Auflöfung  142;  Marfchall 
(Kommiffar)  134,  157,  138,  160,  696,  f. 
Waldbott,  Wicd;  Königl.  Kommiffar 
(Oberpräfidcnt)  142;  Kontrollkommiffion 
135 ;  SpeziaI=(Revifions=)Kommiffion 

(1825)  159,  161.  —  Stände  131  ff.,  159, 
640,  645,  649,  665,  676,  697,  699,  747, 
749;  Landesdirektor  137,  138,  feit  1897 
Landeshauptmann  140,  141  ;  Landesräte 
141 .  —  Behörden  II  36;  Beamte  136,  14«, 
Penfionsbercchtigung  137;  Gericht  140; 
Schulkollegium  (1825)  97  ff.,  II  29  ff.; 
Steuerdirektion  (1824,  in  Köln),  1908 
Oberzolldirektion  142,  143;  Haushalts= 
etat  141;  Dotationsgefetz  (1875)  131, 
138;  Meliorationsfonds  138;  Mobil= 
machungss  u.  Land\x'ehrpferdegelder= 
fonds  131,  145;  Straßenbau  562  ff.; 
Rheinifche  Feuerfozietät  (1836)  135,  138, 
545;  Feucrverficherungsinftitut  137; 
Hilfskaffe  (1852,73)  137,  138,  Direktor 
f.  Klein.  —  Blindenan{talten  138;  Irrens 
anftalten  138;  Landarmen=  u.  Korri= 
gendenwefen  134,  138;  Taubftummen= 
anptalten   137,   138. 


Regierungen  II  176;  Bezirksordnung  136, 
746,  747;  Selbftverwaltung  758;  Dos 
mänenabteilung  105;  Straf^enwefcn  106, 
i35f  137;  Hauptkaffen  104.  —  Präfis 
denten  102,  106,  109,  121,  131,  141, 
648,  669;  Kollegium,  Plenarverfamms 
lungen  106;  Abteilung  des  Innern  101, 
109,  für  Kirchenverwaltung  und  Schul= 
wefen  101,  109,  für  Finanzen  103,  109, 
143,  für  indirekte  Steuern  106,  143; 
Regierungsräte  106,  108,  121 ;  Eifenbahn= 
rat  98;  Ausfchüffe   108. 

Rittergüter  u.  Rittcrfchaft  f.  Adel. 

Rodungen  70  ff. 

Römerjlraße  (Eifel)  61. 


Salz  450,  507;  Salzangelegenheiten  97; 
Salinenbetriebe  144;  =Debit  144,  589; 
^Monopol  (1868)  450,  471;  Blutlaugens 
448,  453,  461 ;  Glauber=  450;  Koch=  444, 
450 — 452,  471 ;  TafeU  498;  Mutterlauge 
214;  Salzfäure  446,  450. 

Schiffahrt  19,  23,  102  ff.,  389,  445,  480, 
509,  618,  604,  679,  681;  Freiheit  507, 
523,  570,  der  Rhcinfchiffahrt  ,,ju«qu'ä 
la  mer"  206,  208,  507,  570,  591  ;  Rhein= 
fchiffahrtsakte  (1831)  27,  208,  210,  570, 
574»  578,  revidierte  (1868)  571,  572; 
Deutfch=niederiänd.  Handels=  u.  Schiff= 
fahrtsvertrag  (.851)  571;  Rheinfchiff= 
fahrtskommiffior   98,208,  571;   Zentral= 


kommiffion   in  Mainz,  dann  Mannheim 

570,  572;  Preuß.  Rheinftrombauver= 
waltung  98,  102,  571,  Direktor  (1858) 
98;  Wafferftraßenbeirat  (Rhein)  571; 
Strombauverbände  571  ;  Rheinfchiffahrts= 
gerichte  570;  Schiffahrtspolizei  30,  570; 
Schiffahrtsanlagen  II  333;  Kanalbauten 
17,    20,    30,    584;    Ruhrkanalifation   67, 

102,  584;  Rhein=Hernekanal  354,  585; 
DortmundsEmskanal  357,  362,  585; 
Nordkanal  30;  Rhein=Nordfeekanal  585; 
Rhein=Marnekanal  584;  Rhcin=Hanno= 
verkanal  585 ;  Rhein=Maas=Scheldekanal 
30,  585;  Rhein=Wefer=Kanalprojekt  591  ; 
Saar=Kohlenkanal  584;  Lippckanalifation 
584;  MofelsKanalifierungsplan  357,  584, 
585;   Hafenbauten    11,   12,  30,  33,  203, 

571,  574  ff-,  590,  594,  596,  603,  604, 
608,  II  333,  Verkehrsabgaben  575,  Hafen= 
kommiffionen  103;  See=  u.  Binnen» 
fchiffahrtsrecht  II  150;  Rhein=Seefchiffs 
fahrt  497,  574,  577,  585;  Binnenfchiffs 
fahrt  30,  570;  Große  Handelsfchiffahrt 
28,  29;  Kleine  Schiffahrt  29,  209;  Schiffs 
fahrt  auf  dem  Rhein  27,  29,  30,  32,  67, 
354,  362,  426,  506,  507,  518,  567,  569  ff., 
586,  587,  594,  602 — 604,  Behörden  29, 
Mofcl  67,  103,  569,  Lahn  67,  103,  Lippe 

103,  Ruhr  67,  103,  475,  Saar  103,  Sieg 
67 ;  Intermediarfchiffahrt  29 ;  Reedereien 
581 ;  Rangfahrten  29,  209,  572,  578, 
580,  582,  DüffeldorfsHolland  11;  Hol= 
länd.  Beurtfahrten  572;  Perfonenfchiffs 
fahrt  29,  31,  KölnsMainz  28,  31 ;  Waffers 
diligencen  28;  Segclfchiffe  572;  Klein« 
(Partikuliers)  Schiffer  578 — 580,  582, 
583;  Dampffchiffe  29,  221,  304,  315, 
509,  511,  513,  572,  573,  578  ff-.  Fahr« 
preife  601  ;  Schleppfchiffahrt  517,  572, 
579  ff.;  Schiffseichung  27,  Amter  103; 
Unterfuchungskommiffionen,  Vermef» 
fungsbehörden  103;  Frachten  30,  31; 
Deutfcher  Frachttarifausfchuß  für  das 
Rheingebiet  (1914)  604;  Lotfenprüs 
fungskommiffionen  103;  Bcfähigungss 
nachweis,  Schifferpatent  208,  572;  Schif= 
ferzünfte,  =gilden  29,  209,  572,  Köln  29, 
30;  Schiffahrtsvereine  572;  Freie  Schiffer 
30;  Schiffsbau  480;  Schiffcrfchulen  572, 
II  99;  Schiffcrbörfe  580;  Preußifchs 
Rheinifche  Dampffchiff  =  Gefellfchaften 
(Köln  1825/26)  203;  Rheins  u.  Sees 
Schiff .sAkt.sGef.  (1885)  362,  577;  Wefts 
fäl.  TransportsAkt.sGef.362 ;  Rhein. Kohs 
lenhandelss  u.  Reederei  Akt.sGef.  364; 
Rheinfchiffahrtss  Affekuranzgef.  (1818) 
523,  553  ;  Verein  zur  Wahrung  der  Rheins 
fchiffahrtsintereffen  604. 

Schiachthäufers  u.  höfe  125,   II  333  ff. 
Schuls    u.  Bildungswefen   42  ff.,  47,  96  ff., 
211,613,  656,  657,  671,  672,  703,  724  ff-/ 
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743,  797  ff.,  804  ff.,  849,  II  186;  SchuU 
Politik  42—44.  63«,  758,  74«.  749.  75», 
754.  759.  838;  Schulbauten  235,  II  5; 
Allgemeine  Schulpflicht  42,  227,  in  den 
Rheinlanden  (1825)  II  3;  Schullaften 
834,  Unterhaltungsgefetz  (1906)  834, 
838;  Statiftik  (1821)  12;  Staatsfchule  43; 
Konfcffionsfdiule  42,  808,  821,  828,  834; 
Klofterfchulcn  II  181,  193,  Sdiulorden= 
Aufhebung  45,  II  17;  Jüdifdie  Schulen 
II  4,  24,  Simultanfchulen  42,  808,  828, 
834,  II  20;  Trennung  von  Kirche  und 
Schule  f.  Kirdic ;  Schulaufficht  724,  751; 
Unterrichtsfreiheit  742,  750;  Schulauf= 
fichtsgefetz  (1872)  809.  —  Univer  = 
fitäten  11,  43,  697,  752,  797,  805, 
841,  II  36,  40,  41,  154;  Polizeiauffidit 
(1816)  647,  680,  690;  Gefetz  (1808)  43, 

44,  48;  Schulgefetzentwurf  (1890)  828; 
Seminare  II  36,  45,  54;  Universite  de 
France  43  f.  Bonn.  —  Hochfchulcn, 
ältere    45,    662;    Spezialfchulen    42,    43, 

45,  145,  II  26;  Dcutfchc  Hochfdiulen 
43;  Hochfchulftrcit  {1904/05)  II  136; 
Handelshochfchule  125,  353,  555;  II  145, 
146;  Hodifdiulen  für  kommunale  u. 
foziale  Verwaltung  II  143,  153  ff. ;  Tech= 
nifdie  Hochfchule  324,  555,  II  83,  84, 
87,  143.  —  Akademicen:in  Lüttidi 
43;  für  praktifche  Medizin  125,  II  158, 
159;  für  kommunale  Verwaltung  125; 
für  Handel  u.  Manufaktur  II  58;  Ritters 
akademie  II  29,  52,  57,  58;  Bergakademie 
145,  II  61,  145;  Bauakademie  II  36,  61, 
83 ;  .Kunftakademic  II  61,  410  ff.;  Ge= 
Werbeakademie  324,  11  83 ;  Landwirtfeh. 
Inftitut  (Akademie)  bei  der  Univerfität 
Bonn  262  ff.  —  Theologenfchulen  II  186, 
Geiftlidie  Seminare  49  f.  Bonn ;  Medizin= 
fchule  in  Mainz  45  ;  Rechtsfchule  in  Ko= 
blenz  45;  Technifche  Schulen  324.  — 
Zentralfdiulen  42,  II  26;  Primärfdiulen 
42 — 46 ;  Sckundärfchulen  1 1 ,  42 — 46 ; 
Mittclfchulcn  ( Lyzeen)  1 1 ,  43 — 45 ,  1 1  26  ; 
Lateinfchulen  II  9,  19,  34,  58.  —  G  y  m  = 
n  a  f  i  e  n  125,  752,  II  26  ff.,  47;  Lehrer= 
gehälter  II  33;  Prüfungsordnung  (1819) 
II  27;  Frankfurter  Syftem  II  48  ff.; 
Direktorenkonferenzen  II  41;  Statiftik 
II  34,  38,  51,  53,  54;  Staatszufdiüffe  II 
52,  53;  Progymnaficn  II  35 — 37,  44,  47; 
Realgymnafien  125,  II  43,  44,  47  ff.  — 
Höhcrc  Bürgcrfchulen  II  19,  34, 
35 — 37.  50,  64,  65,  68  ff.,  85;  Bürgers 
fÄulen  für  Handel  u.  Gewerbe  II  35; 
Realfchulcn  125,  II  19,  26;  I.u.II. 
Ordnung  II  35  ff.,  50  ff.,  85.  Unterridits= 
u.  Prüfungsordnung  (1859)  II  36;  Ober= 
realfchulcn  II  43,  44,  50,  51,  85,  86; 
Statiftik  II  39,  51.  —  Höhere  Mäd  = 
chenfchulcn    125,  237,   II  46,  47, 


5^,  193;  Lyzeen,  Mädchcngymnaficn  II 
47;  Obcrlyzccn  II  47;  Lehrerprüfung  für 
höhere  Schulen,  Reglements  (1810  ff.)  II 
28,  30,31.  —  Volksfchulen  41 — 46, 
104,  107,  108,  658,  743,  751 ,  752,  II  1  ff., 
74;  Elementarfchulwefen  120,  125,  II 
97;  Taubftummcnfchulen  137,  II  4,  22; 
Lehrer  42,44,  Dienfteid  116,  Einkommen 
II  7,  15  ff.,  Statiftik  (1821)  II  12,  Pens 
fionsgefetz  (1907)  II  21,  Einjähriger 
Militärdienft  II  7,  2t;  Kirchlidie  Prü= 
fung  u.  Auf  ficht  751;  Preisverteilung 
46;  Spaziergänge  und  Wanderungen  II 
22,  23;  Normalfchulen,  Lehrerfeminarc 
44,  i?7.  751,  806,  828,  II  9,  14,  17; 
Gartenbauunterridit  II  14,  Direktoren 
II  23;  Privat=Präparandcnanftalten  II  18, 
23;  Lehrerkurfc  (=konfcrenzen)  II  4  ff.; 
Schulmcifterfdiulen  II  6;  KreissLehrer« 
bibliotheken  II  5,  6;  Lehrerverfamm« 
lungen  II  16;  Lehrcrinnenfeminarc, 
Oberlyzeum  II  47;  Lehrerinnenbildungs« 
anftalten  II  92.  —  Lehrpläne  44,  II  4, 
31,  74;  Regulative  (1854)  II  14;  Unter» 
rieht:  Gefchichtc  43,  Zeidmen  II  44, 
Handarbeit  540,  II  11,  1 4,  92  ff . ;  Turnen 
II  14,  21,  22,  31,  44.  —  Freiftellen  (Sti= 
pendien)  43;  Schulgeld,  Beitreibung  II  7. 
—  Handclsfchulcn45,  11  93,  97, 
Handclsvorfchulen  II  96;  Kaufmanns^ 
fchulen  II  58;  Baufdiulcn  II  36;  Bau= 
gcwerkfchulen  II  84,  86—88,  Statiftik  II 
88;  Bergfchulen  144,  II  60,  61;  Bergs 
männifchc  Fachfchule  II  73;  Polytcdis 
nifchc  Schulen  II  62;  Mafchinenbau* 
fchulen  II  84,  86,  88,  89,91,  Statiftik  89; 
Landwirtfdiaftl .  Schulen  257  ff.,  262  ff., 
274,  284;  Wanderlehrer,  \5C^intcrfchulcn 
264 — 266,  274,  276,  287,  290  ff.,  298, 
491;  Wcinbaufchulen  274;  Gewerbe« 
fchulen  125,  540,  551,  II  19,  42,  50,  61, 
63  ff.,  74  ff.,  145;  Sdiülcrftatiftik  II  78, 
79;  Textilgcwerbl.  Bildungscinriditungcn 
418 ;  Kunfts  u.  Gewcrbefchulcn  1157,61, 
63,  64,  86,  87,  288,  290;  Fachfchulcn  125, 
II  57  ff.,  72,  80  ff.,  87  ff.;  Textilfachs 
fchulen  II  89,  90;  Höhere  Fachfchulcn  für 
Tcxtilinduftrie  419;  Höhcrc  Webfchulen 
(1900  Dcffinateurkurfe)  419;  Fachfdiulc 
für  Bauinduftrie4i9;  Fortbildungsfdiulcn 
125,  241,  551,  849,  II  74  ff.,  86,  93  ff.; 
Statiftik  II  93,  94,  96 — 99,  101;  Werks 
mciftcrfdiulcn  419,  II  88;  Handwerker« 
fchulen  II  57,  63  ff.,  75  ff.;  Werkfchulcn 
II  57,  64,  73,  98,  99;  Wcbefchulen,  Web« 
fchulverein  418,  Wcbereilehrftätte  419; 
FabrikmuftersZeichenfchulc  418;  In= 
nungsfchulcn  II  99,  100;  Schifferfchulen 
572,  II  99;  Haushaltungsfchulcn  II  92, 
93;  Handarbeitsfchulen  II  11,  14,  92  ff.; 
Handfertigkeitsunterricht      II      22,      44; 
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Korbflechtfchulcn  1 1  82 ;  KrawattensNäh= 
fchule  II  90;  Sonntagss  u.  Abcndfchulcn 
(Silentium)  II  74  ff.,  97;  Vcrwahrfchulen 
540,  II  4;  Privatfchulen  45,  46;  Privat= 
handclsfchule  45;  Winkclfchulcn  II  2.  — 
Kurfe:  Meiftcrkurfc  II  100,  101;  für 
Wirtfchaftswiffcnfchaftcn  125;  für  Hand= 
arbeiten  und  Hauswirtfchaft  II  47;  für 
Schwimmen  II  21;  für  Kindergärtne= 
rinnen  II  47.  —  Organifationskommiffare 
(1815)  118;  Schul=  u.  Unterrichtskommif= 
(Ionen  51,  99;  Vcr>x'altungsbehörde  für 
Schulfachen  (1817)  II  3;  Direktor  des 
öffentl.  Unterrichts  am  Mittelrhein  f. 
Görrcs;  Konfiftorium  für  Kirchen=  und 
Schulfachen  99,  II  3,  6;  Schulaufficht  42; 
Gcfetz  (1872)  IIi7,i8;Provinzial  = 
fchulkollegium  (1825)  97  ff.,  II 
29,  54,  Direktor  f.  Grashof,  Bufchmann; 
Konfiftorien  II  3,  6,  26,  28,  29  ff.;  Pro= 
vinz.=Schulräte  99,  106,  II  39,40,54,55; 
Prüfungskommiffion  44,  116;  Reglements 
üb.  die  Prüfung  für  das  Lehramt  an  höh. 
Schulen  (1810  ff.)  II  28,  30;  KreisfchuU 
aufficht  II  7;  Kreisfchulinfpektoren  101, 
II  17,  18,  23;  Ortsfchulvorftände  (1814) 
II  8;  Ortsfchulinfpektoren  101,  17,  18, 
21,  23;  Schulinfpektoren  (=pfleger)  II  7; 
Geiftliche  Schulpflcger,  Aufficht  101,  II 
7,  8;  Schulärzte  235;  Lehrers  Witwen«  u. 
Waifenkaffe  II  5,  16,  Fürforge  II  21.  — 
Vereine:  Studentenverbindungen 
695r  797,  115»  H  120,  127,  134,  für 
wiffenfchaftl.  Pädagogik  II  18;  rhein.= 
weftfäl.  Schulmänner  (1840/47)  II  33; 
Deutfchcr  Gymnafialver.  (1872)  II  42, 
43;  Allgem.  deutfchcr  Realfchulmänner» 
ver.  (1875)  II  42;  Liberaler  Schulverein 
für  Rheinland=Weftfalen  (1881)  821; 
Dcutfcher  Verein  für  das  höhere  SchuU 
wefen  (1889)  II  46;  Neuphilologenverein 
(1901)  II  46;  Verband  der  Provinzial= 
u.  Landesvereine  akad.  gebildeter  Lehrer 
Deutfchlands  (1903)  II  45,  46;  Rhein. 
Provinzialverein  (1903)    II  46. 

Selbftverwaltung  20,  87  ff.,  106,  115  ff., 
136,  137,  139,  175,  193,  616,  648,  665, 
700,  758;  f.  Gemeinden,  Kreifc,  Pro= 
vinzialverband,  Regierungen,  Städte. 

Servitute,  Ablöfung  273. 

Seuchcnwefen   19;  Schwarzer  Tod   II  234, 

Silber  64,  309,  380,  454. 

Sozialbeamte   II   155 — 157. 

Sozialdemokratie  232  ff.,  421,  795,  808  ff., 
816,  825  ff.,  839  ff.,  851;  Programme 
(1875  Gotha)  815,  828  (1891  Erfurt) 
828;  Arbeiterfekrctariate  233;  Berufs« 
Vereinsbildung  232  ff.;  Gewerkfchaften 
421.  —  Sozialiftifche  Aufreizung  (1848) 
736,  794;  Bildung  einer  Arbeiterpartei 
(Eifenach    1869)    232,    790;    Sozialiften=, 


Ausnahmcgcfctz  (1878/90)  233,  234,  816, 
825  ;  Gewerkfchaftskongreß  (1892  Halber« 
ftadt)  233;  f.  Arbeiter,  Parteien. 

Soziale  Frage  206,  218,  230  ff.,  706,  752, 
758;  Politik  3,  19,  20,  441,  827,  843, 
845,  847;  Reform  705,  816,  825;  Gefctz« 
gebung  819;  SaintsSimoniften  683,843. 
Verein  für  Sozialpolitik  (1872)  817; 
Chriftlichsfoziale   Bewegung    (1878)  817. 

Städte  115  ff . ;  Entwicklung  1 1  292 ;  Er= 
Weiterungen  II  323  ff.;  Eingemeindungen 
82  ff.,  ijo  ff.;  Villen=Vororte  110,  111; 
Bezirk  9 ;  Stadtrechte  79 ;  Städtcorda 
nungen  (1808,  1831,  1856)  9,  90,  91, 
113,  117,  118,  119,  121  ff.,  153,  160, 
164,  175,  183,  635,  648,  670,  694,  758; 
II  322;  Selbftverwaltung  833. 

Stahl  307,  322,  328,  329,  335  ff.,  351  ff., 
373,  429;  Fein=  379;  Fluß=  349;  Guß= 
305,  312,  322,  323,  338  ff.,  372;  Mühlcn= 
walzen  426;  Qualitäts=  308,  339;  Raffi* 
nier=  u.  TicgeU  373,  374;  Roh=  323, 
336;  SiemcnssMartinc  373;  Thomas* 
349,  368;  Werkzeugs  322;  Zement«  374. 
—  Puddelöfen  (1831)  214,  221 ,  304,  311, 
338,  355;  Puddcln  305,  322  ff.,  336  ff., 
349f  351  r  355,  368,  375;  PuddelprozeB 
(1784)  23;  Zylindergebläfe  23.  —  StahU 
werke  333,  336,  337,  358,  369,  430,  462; 
Rheinifche  Stahlwerke  349,  371,  372; 
Deutfcher  Stahlwerksverband  (1904,  12) 
369,  372,  376,  536;  Vereinigte  Stahl«  u. 
Hüttenwerke  van  der  Zypen=Wiffcn  372. 

Stapcl«(Umfchlags=)recht  28,  29,  196,  209, 
576;  Umgehung  28;  Köln  11,  23,  28, 
203,  483,  506,  507,  510,  511,  523,  570, 
578;  Mainz  28,  570. 

Steinbrüche  426,  427,  565. 

Steinkohlen  39,  143,  144,  196,  209,  228, 
303  ff.,  318,  321,  325  ff.,  331  ff.,  347, 
353  ff.,  361  ff.,  373,  444,  450,  456,  460, 
461,  467,  469,  507,  531,556,  576,  579  bis 
581,  583,  586,  587,  594,  II  145;  Becken 
b.  Aachen  (Wurmrevier)  33,  65,  206, 
307,  313,  320,  325,  327;  Felder  bei  Erkc« 
lenz  u.  Brüggen  65;  Becken  bei  Effen  u. 
Werden  64,  65,  79,  310;  Ruhrkohlen« 
gebiet  33,  84,  206,  303,  307,  320;  Becken 
bei  Saarbrücken  33,  60,  81,  144,  206, 
311.  —  Bergbau  143,  144,  224,  304  ff., 
310, 340, 381 ,  428,  517,  518;  Aufhebung 
der  Bergbaufreiheit  (1907)  347;  Stollen« 
u.  Schachtbetrieb  304 ;  Produktionsftatiftik 
215;  Kohleneifenftcin  221,  326,  327; 
«Deftillation  461;  «Teer  436,  458.  — 
Handel  516 — 518;  Kuxenhandel  519; 
Eifenbahnfrachttarif  603,  604;  «Preife 
450;  Preisfteigerung  (Not  1871)  244  bis 
246.  —  Koks  214,  215,  321,  322,  326  ff., 
333  ff.,  353  ff.,  461  ;  Verkokung  305,  447; 
Kokereien  436,  447,  461 ;  Koks«  (Hoch«) 
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öfcn  321,  336,  436,  461,  467;  Koks= 
batterien  361 .  —  Kohlenkontor  581 — 583  ; 
Weftfäl.  Koksfyndikat  364;  Handclsgc« 
fcllfchaften  518;  Kohlentagc  in  Düffcldorf 
(1871)  244.  —  f.  auch  unter  Bergbau, 
Braunkohle,  Syndikate. 

Steuerwefen  3,5,  16,  23,  26,  99,  100,  103  ff., 
117,  135,  633  ff.,  641  ff.,  668,  697,  699, 
700,  739  ff.;  Steuerbcwilligungsrecht  676, 
678;  Kreisabgaben  130;  Privilegien  16; 
Grundherrlichc  Abgaben  104;  Höciift= 
befteuerte  (Notabein)  21,  126,  127; 
Meiftbeerbte  (GemcinderoUe)  120,  126; 
Veranlagungskommiffion  104;  Selb(t= 
einfchätzung  104;  General=Tilgungskom= 
miffion  u.  =Liquidationskommiffion  104; 
Regicrungs=Ka(Tenrat  106;  Direktionen 
u.  Infpektionen  99,  106;  Staatsfteuer= 
kaffen  104,  116,  Erheber  116. —  Arron= 
diffementsfteuer  6;  Bergwerkft.  318; 
Bierft.  17,  143,  501;  Branntweinft.  17, 
503;  Departementsft.  6;  Direkte  Steuer 
16,  17,  103,  689;  Einkommenft.  17,  103, 
830;  klaffifizierte  128,  Gefetz  (1891)  103, 
104;  Erbfchaftsft.  143;  Fahrkartenft.  602; 
Gebäudeft.  103,  126,  129;  Gemeindeft. 
8;  Gewerbcft.  16,  103,  128,  133,  134, 
416,  589,  Haufiergewerbeft.  137  ;  Grundft. 
16,  103,  120,  126,  128,  654,  655,  666, 
695-  727,  746,  747r  758,  763,  824;  In= 
direkte  Steuer  10,  17,  106,  142,  143,  274, 
476;  Kapitalrentenft.  17;  Kathedralft. 
(1825)  II  174;  Kirchenft.  II  198;  Klaf= 
fcnft.  103,  120,  128,  654;  Kommunais 
abgajaen  103,  121,  124,  126;  Luftbar= 
keitsft.  10;  Luxusft.  16;  Mobiliarft.  16, 
103;  Mufikblätterft.  17;  Patcntft.  16,  103; 
Perfonalft.  16,  103;  Quotitätsft.  16,  17; 
Repartitionsft.  6,  16,  17;  Rübenft.  96; 
Schlachte  u.  Mahlft.  (1820/75)  103,  471, 
491,  654,  695;  Spielkartenft.  17;  Staatsft. 
10,  16,  117,  120,  126,  130,  134,  137, 
562;  Stempclft.  17,  143;  Tabakft.  17, 
143;  Tür=  u.  Fenfterft.  17;  Verbrauchsft. 
143,  207,  212;  Vermögensft.  16,  830; 
W'einft.  17;  Wertzuwachsft.  17;  Zi= 
garrenft.  500;  Zuckcrft,  497;  Zufchlags= 
Centimen  8,   10,  17. 

Straßen,  Chauffeen,  NX'ege  17,  561  ff.,  586, 
615;  Bau  u.  Unterhaltung  30,  31,  102, 
135,  141,  208,  211,  274,  427,  480,  508, 
565  ff.,  607,  687,  Aktiengefellfchaften 
(1828)  203;  Pflafter  426,  427;  Reinigung 
20,  II  333  ff.;  Beleuditung  20,  125,  II 
333;  Kanalifation  II  333;  Straßennetz 
31;  Straßenbahnen  125,  II  333  ff.;  Pro= 
vinzialftraßenfonds  138;  Chauffecs 
(Wcge=)geld,  Tarife  562,  564,  567,  587. 
—  Be2irks=(Provinzial=)(traßen  106, 
135,  138,  562  ff.;  Departementsftr.  31; 
Gemeindeftr.  (Vizinalwege)   31,   562  ff.; 


Kreisftr.  563  ff.;  Kunftftr.  215,  561, 
563  ff.;  Lands  u.WalTerftr.  101  ;  Prämien* 
(Aktien=)ftr.  562 — 564;  Privatftr.  566, 
567  ;  Staatsftr.  31,1 38,  562  ff.  —  Infpeks 
tloncn   102;  Wegebaumei(ter  565. 

Streik  20,  244,  24,  422,  499,  795,  825. 

Strombau  30,  96;  Leinpfade  30;    Brücken 

564. 

Syndikate  220,  246,  354,  362  ff.,  372,  379, 
382,  384;  Alauns  220,  449;  Bleifarbens 
13;  Düngmittcls  467;  Cerenn=  470; 
Kalkwerks  430;  Kohlens  369,  370,  379, 
517 — 519,  536,  583  ;  Rhein. swejtfäl.  Koh= 
lens  (1893)  246,  354,  363,  364-  372,  581, 
582;  Weftfäl.  Kokss  (1890)  364;  Kohlens 
fäures  462 ;  MilitärsPulvers  464 ;  Roh= 
eifens  370,  378,  379;  Sdiwefelfäures  446, 
447;  Sch\»emm(teins  429;  Sodas  451; 
Spiegclglass  443;  Sprengpulvers  464; 
Zements  432,433;  WeißblechsVerkaufs= 
Kontor  (1862)  341. 

Telegraph    315,   460,   509,   561,   608,   609. 

Theater  46,  49,  51,   125. 

Truckfyftem  239. 

Turnerfchaften  II  136;  Untcrdrüdtung  647. 

u 

Unternehmer  839  ff.;  Organifation  359, 
363,  383 — 385,  421  ;  Arbeitgeberverbände 
421,422,   827;   Bauunternehmer  II  320. 


Vereine,  Verbände,  Gefellfdiaftsunternchs 
mungen  216,  432,  433;  Vereinsbildungen 
232  ff.;  Verfammlungsfreiheit,  Vereinss 
recht  653,  674,  705,  710,  724,  736,  746; 
Verbot  680,  710.  —  Bauvereine  II  320; 
Demokratifche  V.  717;  Geheime  Vers 
bindungcn  646;  Gemeinnützige  V.  II 
319,  320;  Kirchliche,  rcligiöfe  V.  698, 
797,  II  176,  181.  Konfumvereine  520; 
Sportvereine  II  136;  \X'ohltätigkcitsver= 
eine  269.  —  Vereine  zum  NX/ohl  der  ars 
bcitenden  Klaffen  (1844)  827;  Katholifche 
Arbeitervereine  839  ff. ;  Berufsverein  der 
Tabakarbeiter  ( 1 865)  232  ;  Tabakarbeiter= 
verband  in  Berlin  499;  Bonifaziusvcrein 
II  181  ;  Borromäusvercin  (1844)  698,  II 
181;  Bruderfchaften  II  181,  186,  190, 
Erzs  II  190;  Verein  chemifcher  Fabriken 
(Mannheim)  446 ;  Deutfcher  Verein  ( 1 874) 
809,  823  ;  Katholifchcr  Frauenbund  (Köln 
1904)  848;  Jugendvereine:  Nationallibe= 
raler  (1899),  Reichsverband  (Köln  1900) 
848,  NX'indthorftbund  (1895)  847  ;  Gefang= 
vereine  II  136,  340  ff.;  Gefellenvereinc 
705,  794,  II  95,  181;  Gcfellfchaft  vom 
göttlidien  Worte  II  193;  Deutfcher  Vers 
ein  für  öffentliche   Gefundheitspflege    II 
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317;  Gilden  199,  217  ;  Vereine  akademifch 
gebildeter  Katholiken  849 ;  Klemens= 
verein  (c.  1840)  698;  Societe  anonyme 
des  charbonnages  du  Rhin  343 ;  Societe 
de  forges  de  Sarrebruck  343  ;  Mansfeldcr 
Kupferfchief erbauende  Gewerkfchaft447 ; 
Piusvercinc  717,  729,  734,  735,  737,  II 
181;  Polytechnifcher  Verein  225,  226; 
SchulzesDelitzfche  Vorfchußvereine  224; 
Konfortium  der  Schwefel fäure=  und  Soda= 
Fabrikanten  (Duisburg  1876)  446;  Rhei= 
nifcher  Bauernverein  (1882)  278,  285, 
826;  Trierifcher  Bauernvercin  (1884)  278, 
281,  285,  826;  Trierifcher  Winzerverein 
279;  Vinzenzvereine  II  181  ;  Volksverein 
für  das  katholifche  Deutfchland  (1890) 
233,  Präf.  f.  Brandt;  Winzervereine  266, 
279,  280,  292;  Rhein. =we(tfäl.  Wirte= 
verband  462 ;  Deutfchcr  Verein  für  länd= 
liehe  Wohlfahrtss  und  Heimatspflege 
(1910)  290;  f.  auch  unter  AktiengefelU 
fchaften,  Bergbau,  Syndikate. 

Verkehrswcfen  506,  510,  511,  552,  561  ff., 
615;  Vcrbefferung  desfelben  36;  Vers 
kehrsrecht  II  150;  Verkehrsfreiheit  218, 
569;  Verkehrspolitik  22 — 24,  27  ff.,  31, 
32;  Verkehrswege  26. 

Verficherungswefen  35,  91,  203,  510,  542  ff., 
II  150,  151,  156;  Reichsverficherung  f. 
Deutfehes  Reich;  Gefetze  235,  236,  551; 
Verficherungsanftalt  Rheinprovinz  559; 
Verpicherungsgefellfchaft  Nordftern  548; 
Aktiengefellfchaften  542.  —  Angeftellten= 
ver|icherung  559;  Arbeiters  556;  Ein= 
bruchss  555;  Feuerverficherungsgefclls 
fchaften  203,  542  ff.;  Verband  deut= 
fcherPrivatfeuerverllcherungsgefellfchaften 
(1871)  555;  Bergifche  Brand=Affekuranz 
135;  Rhein.  Provinzialfeuerfozietät  (1873) 
135,  138,  Dir.  f.  Waldbott;  Provinzial= 
feuerverficherungsinftitut  137;  Glas=  555  ; 
Haftpflicht»  555  ;  Hagel=  548,  553  ;  Immos 
biliare  544  ff.;  Invaliditäts=  und  Alters= 
(1889)  139,  543,  559;  Kinderverforgung 
554;  Krankheits=  (1883)  558,  820;  Le« 
bens=  547,  548,  553;  Vaterländifche  Le= 
bensverficherungsgcfcllfchaft  (1872)  548; 
Mictss  555  ;  Mobiliars  550, 55 1 ,554 ;  Reife= 
unfalU  554;  Rentens  547,  548;  Rück= 
548,  552-555;  Transports  554,  ^^^; 
Vaterländifche  Transport=Akt.sGef.  1871) 
548;  Unfalls  (1884)  555,  559-  820;  Vers 
einss  555;  f.  auch   Handel. 

Viehzucht  213,  259  ff.,  271,  274  ff.,  280  ff., 
287  ff.;  Zuchtinfpektoren  287;  Mauls  u. 
Klauenfeuchc  284,  288;  Seuchenbckämps 
fung  295  ff.;  Seuchengefctz  (1912)  296; 
Eins  und  Verkaufsgcnoffenfchaft  für  die 
Rheinprovinz  (1902  Köln)  295;  Viehs 
verwertungsgenoffenfchaften  297.  —  Pfers 
dezucht  256,  26c,  261,  294  ff.;   Hengft= 


körordnungcn  1832:  261,  283;  1880, 
1905  u.  1913:  294;  5  Gauverbände  (1875) 
283;  Prämien  294;  Trakehncr  Hengfte 
261  ;  ProvinzialsPferdeausftellunginMers 
heim  (feit  1909)  295;  Pferdezuchtvereinc 
261.  —  Rind  Viehzucht  25;  Zuchtftierkörs 
Ordnung  (1839)  260,  282;  Zuchtgebiete 
(1893)  282;  Charolaisraffe,  Glanraffc, 
Durhamftiere  260.  —  Schafzucht  75, 
393,  401.  —  Schweinezucht  25.  —  Ges 
flügelzucht     290,     295. 

Virilftimmen  der  Fürften  667,  der  Standess 
herren  127,  128,  132,  136,  der  Reichs» 
unmittelbaren    130. 

Volksbäder,  sbibliothekcn,  =küchcn  235. 

Volksrepräfentation  6,  20,  47,  131,  652, 
678,   690,   696,   699,   701;    II    127,    128. 

Volksfouveränetät  644,  676,  678,  681, 
683,  696,  717  ff.,  735;  Nationalfouveräs 
nctät  715,  721. 

Volksverfammlungcn  710,  728,  729. 

Vorflutgcfetz,  Preuß.  (1811),  Rhein.  (1857) 
273. 

w 

Wahlrecht  und  sgefetze  737,  738,  832: 
Wahlrecht  120 — 123,  128  ff.,  140,  633, 
697,  832,  836;  Wahlkollegien  21;  Drei« 
klaffenfyftem  759,  782,  788,  790,  832, 
837;  Allgemeines,  gleiches  (demokras 
tifches)  Wahlrecht  232,  710,  713,  718, 
734,  782,  786 — 788,  804;  Indirektes 
Wahlfyftem  713;  Wahlverbände:  Städte 
und  Landbürgermeiftereicn  128,  129, 
832;  Grundbefitzer  128,  129,  Ur=  und 
Bezirkswähler  133;  Landtagswahlen  129 
ff.,  807;  Wahlen  und  Agitationen  719, 
754,  761,  769,  770,  779,  784,  786,  787, 
789,  790,  835- 

Waid  25,  445,  448,  457. 

Waifen,  Pflege  20;  Waifenhäufer  849,  II  11, 
181. 

Wald  f.   Forft. 

Wallfahrten  48,  673,  694,  744. 

Wallonen  58,  76,  77. 

Warenhäufer  520,  521,   II  291,  292. 

Warenzeichen    II    150. 

Wafferbau  427 — 429,  572;  Amter  102.  — 
Wafferleitungen  235,  435,  546,  II  333. 
—  Wafferftraßcn  27.  —  Wafferverfors 
gung,  Anlagen  20,   125,  274. 

Weidenpflanzungen  25'o,  252,  274,  470, 
480,  481. 

Weidewirtfchaft  252 — 254,  257,  259,  271, 
294,  298. 

Wein  17,  34,  206;  Weinberge  72,  Domänens 
bcfitz  im  Reg.sBcz.  Trier  105;  Wein» 
gegendcn  448;  Weinbau  26,  261,  262, 
271,  292,  506,  678,  ftaatliche  Direktion 
in  Trier  105;  Reblaus  283,  504,  Trau* 
bcnkrankheiten  446,  Reichsgefetz  (1904) 
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98;  Schulen  274,  Wanderlehrer  283; 
Handel  479,  481,  507,  510 — 513,  678, 
an  der  Saar  440;  Gefetzc  (1892)  283, 
(1901)  292,  (1909)  292;  Schutzzoll  274, 
704;  Handelsverträge  292;  NX^inzervcr« 
eine  279,  280,  an  der  Mofel  266,  279, 
an  der  Ahr  279,  292;  GaU'fche  Wein» 
vcrbcfferung  504;  Kunftwein  292; 
Sdiaumwein  440,  „Sparkling  Hocks" 
505  ;  Apfcl=  und  Obftwein  493  ;  Fälfdiung 
262;  Weineffig  454,  504;  Wcinftein  448, 
490,  507. 

Weltausftellungen,  London  (1851)  452, 
456,  469,  470,  476,  (1862)  432,  4j8, 
493,  498;   Paris  (1867)  458. 

Wcttbevjfcrb,   Unlauterer  389. 

\X''irtfchaftsleben  19,  21  ff.,  31,  32,  196  ff., 
523,  692, 760, 767,77t, 772,783,791.810, 
825,  834;  Wirtfdiaftsgcfetzgebung  528; 
Wirtfdiaftspolitik  36,  40,  41,  54,  213, 
474,  475,  526,  532,  537,  538,  549,  561, 
569,  598,  614,  631,  678,  679,  693,  713, 
750,  818,  843;  Agrarpolitik  22 — 24,  27, 
31  ;  Landwirtfchaftspolitik  24;  Volkswirts 
fdiaftslehre  II  149,  151  ;  Privatwirtfchafts= 
lehre  11  149,  150,  155;  Wirtfchaftsftas 
tiftik  11  149;  Landwirtfchaftskammern 
26;  Großgrundbefitz  24;  Kleingrund» 
befitz  26;  Agrarreform  36;  Konfifzierung 
des  kirchlidien  Grundbefitzes  (1802) 
25,  614;  Anfteigerergcfellfchaften  25; 
Societc  d'agriculture  et  d'emulation  26; 
Kongreß  deutfdicr  Volkswirte  771  ;  Ver= 
ein  zur  Wahrung  wirtfchaftlidicr  Inter= 
c|Ten'(i87i)  244;  Krifen  (1815)  40, 
(1846/47)  590,  (1873/76)  491,  815; 
Melioration  5;  Urbarmachung  17;  Heides 
kulturen  26;  Bauernemanzipation  22; 
Frcivcrerbarkcit  u.  Teilbarkeit  24;  Viehs 
zucht  25;  Wiefen=  u.  Weidcwirtfdiaft  25; 
Getreide,  Ausfuhrverbote  26;  Getreide= 
preifc  26;  Körnerbau  25,  26;  Weinbau 
26;  Einführung  neuer  Handelsgcwächfe 
25;  Tabakbau  26. 

Wohltätigkeit,  Anftaltcn  96;  Vereine  267; 
Polizei  u.   Kommiffionen  20. 

Wohnungsbau    11  319  ff. 

Wucher  49,  269,  278,  284;  Gcfetz  (1806) 
24;  dcffen  Aufhebung  (1867)  227. 


Zeitungen,  2eitfchriften4i  ,54,680,688,689, 
691,  693,  695,  698,  775,  808;  Zeitungss 
wefen  690  ff.,  749;  Preffe  als  Handels« 
organ  216;  Zcnfur  (1810/19)  55,  653, 
664,  668,  11  113;  Zenfurvcrfügung 
(1841)  690;  Preßgefetz  (1819/51)  690, 
749;  Preßverordnung  (1850)  749;  Preß= 
verbrechen  183,  184;  Preßfreiheit  674, 
677,  680,  682,  690,  691,  695,  697,  701, 


710,  736,  746,  749,  787.  Katholifch=Kon= 
fervativer  Preßverein  (1852)  749,750. — 
Zeitungen  u.  Zeitfchriften:  Aachener  Zci= 
tung  II  110;  Augsburger  Allgemeine 
Zeitung  II  221,  222;  Berliner  Konfti« 
tutioncUe  Zeitung  745 ;  Bonner  Zeitung 
II  125;  Chriftliche  Freiheit  II  213;  Ci= 
viltä  cattolica  756,  II  220,  221;  Dcutfdic 
Brüffeler  Zeitung  707 ;  Dcutfdic  Volks= 
halle  (Köln  1849)  741 ,  749,  750,  754,  756, 
760,  766;  Deutfche  Zeitung  (Heidelberg) 
709;  Düffeldorfer  Künftleralbum  II  458; 
Düffcldorfer  Monatshefte  II  439,  441, 
457;  Düffeldorfer  Zeitung  709,  749; 
Elberfelder  Zeitung  692,  695,  749,  780; 
Europa  (Frankfurt)  II  387;  Evangelifches 
Gemcindeblatt  für  Rheinland  und  Wcft= 
falen(i883)  II  212  ;  Zeitfchriftfür  cvangel. 
Religionsunterricht  II  211;  Die  evan= 
gelifche  Gemeinde  II  213;  Gazette  fran= 
gaife  (Köln)  52  ;  Germania  (Berlin)  800  bis 
802,  840,  845,  846;  Der  Gefellfchaftss 
fpicgel  (1845  Elberfeld)  706;  Jahrbücher 
der  preuß.  Rheinuniverfität  II  113; 
Journal  vom  Nieder=  und  Mittclrhcin 
II  5;  Hiftorifchspolitifche  Blätter  (Mün= 
dien)  846,  847;  Der  Katholik  (Mainz 
1821)  672,  688,  II  117;  Kirdilicher  An= 
zciger  für  die  Erzdiözefc  Köln  (1852)  11 
185;  Kirchliche  Rundfdiau  11  213;  Köl= 
nifdieBlätter(i86o),i869KölnifdieVolks= 
Zeitung  766,  773,775,  780,  783  ff.,  861,  II 
135,  220,  222;  Kölnifdie  Zeitung  50, 
216,  690,  694,  703,  706,  719,  734,  741, 
749,  760,  772,  779  ff.,  794, 814,  841 ,  860,  1 1 
104,  383;  Königsberger  Zeitung  692; 
Kreuzzeitung  (1848)  727,  731,  742,  749, 
760;  Luxemburger  Zeitung  (1844/45) 
691,  692,  695,  696,  698,  705,  749;  Mer= 
eure  de  la  Roer  50;  Mosella  (Trier)  II 
350;  Mufeum  des  rhein.sweftfäl.  SchuU 
männervereins  II  33;  Niederrheinifche 
Blätter  (Dortmund)  1801  50;  Nieder« 
rheinifdies  Jahrbuch  für  Gefchichte,  Kunft 
und  Poefie(Bonn  1843/44)  II 408; Nieder« 
rhein.sWeftfäl.  Monatsfchrift  (Aachen 
1824/31)  Uli;  Petrusblätter  (Trier  1911) 
846;  Politifches  Wodienblatt  (Berlin)  689; 
Prcußifdics  Wodienblatt  (Berlin)  749; 
Rhein«  und  Mofelbote  (Koblenz)  760; 
Rhein«  und  Mofelzeitung  (Koblenz,  bis 
1850)  677,  692,  695,  702,  717,  725,  730, 
739,  749;  Rheinifcher  Beobachter  (Köln 
1844/48)  691,  695,  II  125;  Rheinifchc 
Blätter  für  Erziehung  und  Unterridit 
(1827)  II  11;  Rheinifche  Flora  (Aachen 
1825/26)  II403  ff.,408;  Rhcinifchcs  Jahr« 
buch  (Köln  1840)  II  408;  Rheinifche  Jahr« 
büdier  für  gefellfchaftlidie  Reform  (1845) 
706;  Rheinifcher  Merkur  (1814/16)  155, 
618,  624  ff.,  641 ,  646, 656, 659, 662,  860,  1 1 
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26,  397;  Rheinifcher  Merkur  (Köln  1870) 
II  225;  Rhcinifchcs  Mufeum  (1827)  II 
116;  Rhcinifche  Mufik=  und  Theaters 
Zeitung  (1900)  II  384;  Rheinifche  Mufik= 
Zeitung  (Köln  1850)  II  354,  384;  Rhei= 
nifches  Tafchenbuch  (1822/56  Frankfurt) 
II  409;  Rheinifche  Volkshalle  (Köln  1848) 
729,  734,  749,  800;  Rheinifche  Volks= 
ftimme  (Kempen)  840;  Rheinifche  Zci= 
tung(Köln  1842/43)  2i6,692ff.,  861  ;  Neue 
Rheinifche  Zeitung  (Köln  1848)  717,  736; 
Rheinifche  Zeitung  (Köln= Düffeldorf 
1862 — 67)  772,  779  ff.;  Das  evangel. 
Schulblatt  und  deutfche  Schulzeitung  II 
18 ;  Stände=Ordnung  (Koblenz  1906)  847 ; 
Stimmen  aus  Maria=Laach  II  181  ;  Theo= 
logifches  Literaturblatt  (1865)  II  220; 
Trierifche  Zeitung  706,  717,  861  ;  ,,Vom 
Rhein"  (Effen  1847)  II  409  ;  Weftdeutfche 
Zeitung  736;  Zeitung  für  die  elegante 
Welt  (Koblenz)   II  386. 

Zivilftandsregifter  171,  658. 

Zoll\x'efen  18,  38,  143,  202,  205,  207,  345, 
393,  408,  409,  426,  441,  450,  451,  460, 
470,  471,  475,  479,  483,  489,  490,  496, 
497,  510,  653  ff.,  696,  705;  Zollpolitik 
12,  23,  26,  29,  34,  38,  39,  205,  244,  252, 
306,  398,  441,  491,  604,  655,  770;  ZolU 
krieg  gegen  England  32 ;  Tarif  von  Tri« 
anon  (1810)  34,  38;  Deutfchsruffifcher 
Zollkrieg  245  ;  Zollreform  234;  Alte  Zoll= 
(tätten  am  Rhein  27,  32 ;  Rhein=Zollgrenze 
(1798)  32,  33,  36,  507,  615;  Rheinzölle 
570,    571,  Tarif  (1845)  570;  Binnenzölle 

27,  32,  33,  36,  651,  653;  Zerftörung  des 
bergifchen  Zollbureaus  (1813)  39;  Trans 
fitzölle  570;  Oktroi  8,  10,  27,  28,  30,  103, 
208,  562,  570,  Konvention  und  Vertrag 
(1804)  27—29,  31,  209,  507,  570,  573; 
Flußs  u.  Straßenabgaben  316;  Schutzs 
Zölle  209,  218,  219,  244,  246,  274,  308  ff., 
491,  500,  615,  772,  811,  820,  825;  Douane 


(Rheinzoll)  30 — 34,  36,  48;  Kongrcf?  in 
Aachen  (1818)  207;  Zollverband  209; 
Zollverein  (Gefctz,  Tarif,  1806,  1818, 
1828,  1834,  Erneuerung  1867)  27,  34, 
124,  153,  181,  196  ff.,  207,  210,  214,  220, 
229,  235,  262,  315  ff.,  328,  331,  394,  401, 
406,  408,  426,  430,  443,  445,  450, 
454,  474,  481,  483,  484,  495,  496,  507, 
508,511,564,645,  645,  653,654,  678  ff., 
704,  709,  750,  760,  770,  792;  Hafens  u. 
Grenztarife  (1882)  441;  Zolltarifgefctze 
(1879),  *902  if.,  244,  833;  Zollrechte  196; 
Zollverträge  208,  407;  Zollerträge  28; 
Zolldirektionen  142;  Gcneraldouanenver= 
waltung  30;  Oberzolls  (Provinzialfteuers) 
direktion  (Köln)  142,  143;  Zollämter  für 
Zuckerexport  497;  Strafgerichtshöfe  34; 
Schmuggel  34,  39,  507;  Agrarzölle  467; 
Blutzoll  18;  Eifenzölle  308  ff.,  317,  326, 
331,  345,  375,  377,  810;  Getreidezölle 
497/  498;  Kolonialvx/arenzölle  34;  Lands 
wirtfchaftliche  Zölle  131;  Lebensmittel* 
zolle  34. 
Zucker  429,  492,  495 — 497,  511,  513; 
ZuckersKonventionen  497 ;  sKartell 
(1900)  498;  sExport  497;  Javarohzucker 
495;  Kolonialrohs  228,  495 — 497;  Rohr» 
495;  Zuckerrohr  25,  37;  Weftindifchcr 
Rohs  495;  sFabriken  330;  sSiedcreicn 
228;  sWarcn  494,  498;  Runkelrübens 
Rohs  214,  495 — 497;  Zuckerrübe  25,  37, 
330,  468,  493,  495,  Samen  259,  Anbau 
(1850)  252,  258,  259,  466,  489,  492,  494, 
496,  497,  Verarbeitung  448;  Rhcinifdicr 
Rübenbauerverband  (1896)  284;  Rhei« 
nifcher  Aktienverein  für  Zuckerfabrikation 
(1864)  497. 
Zunftwefen  199,  240,  699,  II  239;  Zunfts 
;  rechte  196;  Zunftverfaffungen  198;  Auf» 
hebung  (1798)  36,  102,  199,  520,  614, 
II  63;  Anträge  auf  Wiedereinführung 
217,  226. 
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